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| $1. Geograpbifche Lage. 


Die Provinz Brandenburg liegt auf ver Oberfläche des Erdſphäroids zwiſchen 
ben Barallelfreifen non 51° 27° und 53% 36'%° nördlicher Breite. - Der ſüdlichſte 
Punkt, welcher dem zuerjt genannten Abjtande vom Erdäquator entſpricht, findet 
* an der Gränze des Calauer Kreiſes gegen den Kreis Hoyerswerda des ſchleſi— 
hen Regierungsbezirks Liegnitz unfern des Dorfes Lauta; der nördlichſte dagegen 
iſt ein Dreigränzſtein, an dem die Provinz Brandenburg mit Pommern und dem 
Großherzogthum Mecklenburg zufammenftößt, zwiſchen dem Dorfe Neüenſund im 
Kreiſe Prenzlau und den Dörfern Heinrichswalde und Gehren, von benen das erſte 
zur Provinz Pommern, das zweite aber zu Medlenburg-Strelig gehört. 

Das ſüdlichſte Dorf. in der Provinz Brandenburg ift Yauta, unter 519 27’ 45°; 
das nördlichſte iſt Neüenſund, unter 530 35°: 15° nördlicher Breite. 

Die ſüdlichſte Stadt ift Senftenberg, deren Schloß unter 51° 31’ 0, und bie 
— — iſt Strasburg, deren Kirchthürm unter 53% 30° 30“ nördlicher Breite 
gelegen iſt. 

Denugt man dieſe drei verſchiedenen Angaben des ſüdlichſten und nördlichſten 
Gränzpunktes zur Beſtimmung der längs der Erdmeridiane gerechneten Mitte der 
Provinz, ſo ergiebt ſich, daß der ihr Grundgebiet ſchneidende mittlere Parallelkreis 
ſehr nahe mit der geographiſchen Breite von 52° 31° zuſammenfällt; denn es iſt ber 
mittlere Parallelfreis entweder 52° 31° 45°, hergeleitet aus ben äufßerften Gränz- 
punkten; oder 520 31° 30%, hergeleitet aus den beiden Gränzdörfern Yanta und 
Neüenfund; oder endlih 52° 30° 45°, hergeleitet aus den beiden Gränzftäbten 
Senftenberg und Strasburg. 

Ein jeder diefer drei mittleren Barallelfreife geht aber durch die Lanbes-Haupt- 
ſtadt Berlin, und ‚zwar fchneidet der erfte die nördlichen Theile der Stabt, jehr 
nabe das Oranienburger Thor; der zweite zieht etwas nördlich vom Schloſſe 
Monbijou und der St. Georgskirche; der dritte aber wenig ſüdlich von ber 
Dreifaltigkeit: und von der Kirche des Hospitald St. Gertraud. 

Co — Berlin in der Richtung von Süden nach Norden die Mitte 
der Provinz Brandenburg, die, in ihren Beſtandtheilen, das Stammland ber 
Preüſſiſchen Monarchie ift; zu gleicher Zeit bezeichnet Berlin in verjelben Richtung 
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aber auch die Mitte des Preüffifchen Staats, denn das Grundgebiet deffelben Liegt 
zwifchen ven PBarallelkreifen von 49% 5° und 55° 54‘ nördlicher Breite, davon der 
mittlere Barallelfreis abermals der Breite von 529 31° entfpricht, welche fehr nahe 
übereinjtimmt mit dem Aquators-Abſtand der katholiſchen St. Hedwigs- und der 
Kirche des Friedrichs - Waijenhaufes. 

In der Nähe des mittlern Paralfeffreifes der Provinz Brandenburg finden fich 
innerhalb ihres Gebiets die Städte und Städtchen Prigerbe, Ketzin, Spandow und 
Charlottenbärg auf der Weſtſeite von Berlin, und Mündieberg,, Göritz nebſt Könige- 
walde auf der Oſtſeite der Hauptſtadt. 

In der Richtung von Weſten nach Oſten liegt die Provinz zwiſchen den Meri— 
dianen von 8° 55*4 und 13% 4824 öſtlicher Länge von der durch die Pariſer 
Sternwarte gezogenen Mittagslinie, welche ihrer Seits 200 öſtlich von der Inſel 
Ferro entfernt ift, deren Mittagslinie als erſter Meridian auf deütjchen Yandfarten 
angenommen zu werben pflegt. , Der wejtlichjte Punkt gehört der Wejt-Prignig an 
und fällt mit ver Mündung der Löcknitz in die Elbe zufammen, doch jo daß er dieſen 
Strom anf ganz kurzer Strede wejtlich überfchreitet. Hier gränzt die Provinz 
Brandenburg mit dem Auslande, und zwar nordwärts mit dem Großherzogthum 
Medtenburg- Schwerin, weitwärts mit dem Königreich Hannover. 

Garz, zu deſſen Feldmark der genannte Punkt gehört, ift das weſtlichſte Dorf 
der Provinz Brandenburg, und Lenzen die weſtlichſte Stadt; jenes unter 89 56° 30, 
diefe unter 9° 8° 25° öftlicher Länge von Paris, beide in der Wejt-Prignig. 

Der djtlichfte Punkt der Provinz Brandenburg liegt im Kreife Arnswatde und 
fpringt gegen das Gebiet des weftpreüffiichen Negierungsbezirfs Marienwerber ver. 
Unfern von ihm liegt das öftlichfte Dorf der Brovinz unter 130 47° 30° öftlicher 
Länge von Paris; es heift Spechtsdorf und gehört ebenfalls zum Arnswalder Kreiſe. 
Die öftlichfte Stadt aber ift die im Kreife Friedeberg liegende Stadt Driefen, ımter 
13° 30° öjtlicher Yänge von Paris. 

Aus der —— — Beſtimmung der Fänge des weſtlichſten und öſtlichften 
Punktes vom Grundgebiete der Provinz Brandenburg ergiebt ſich der mittlere Meri— 
dian derſelben, deſſen Fänge 119 22° 5“ öſtlich von Paris beträgt. 

Bon diefem Meridiane wird nicht eine einzige Stadt der Provinz gefchnitten; 
aber in feiner Nähe liegen die, von Süden nah Rorden anfgezählten Städte und 
Städtchen Finfterwalde, ganz nahe dftlich am mittlern Meridian; Sonnewalve, 
weitlich; Yudan, ganz nahe öſtlich; Golßen, weſtlich; Buchholz, öſtlich; Teüpitz, 
weſtlich; Alt-Landsberg, nahe öftlich ; Werneüichen, desgleichen; und endlich Joachims- 
thal, Gerswalde und Strasburg, bei beiten der mittlere Meridian nahe auf der 
Weſtſeite vorliberzieht. | 

Sucht man zulett die Ortfchaft anf, deren geographifche Lage dem, ang den 
aüßerſten Gränzpimften abgeleiteten und auf 52° 31’ 45" Breite und 110 22° 5 
Fänge angenommenen, Mittelpunfte der Provinz am meiſten entipricht, jo iſt es 
das, zum Nieder» Barnimfchen Kreiſe des Regierungsbezirks Potsdam gehörige 
Pfarrdorf Neienhagen, deſſen geographiſche Breite ſehr nahe 520 32° umd deſſen 
öſtliche Länge eben fo nahe 119 21° 35° beträgt. Neitenhagen liegt 2%, Meilen 
oftwärts von Berlin. 

Berlin aber, und zwar die neüe Sternwarte, liegt ſehr wahrfjcheinlich 44’ 14 
in Zeit oder unter 119 3° 30 öſtlicher Yänge von Paris. 

Die gesgraphifche Stellung der Provinz Brandenburg auf der Oberfläche des 
Erofphärsids, ihre daraus folgende nicht umbeträchtliche Ausbehnung in der Breite 
längs der Meridiane, welche 2° 9° 32” eines größten Kreiſes beträgt, und ihre 
noch größere Ausdehnung in ber Fänge, oder, in der Richtung der Parallelfreife, die 
fich anf ein Maaß von 49 53° 10° belaüft, — diefe Stellung bringt es mit ſich, 
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Daß auch in den Erſcheinuugen, welche mit ber Revolution des Erbbalis und mit 
jeiner Rotation verbunden jind, je nah den verſchiedenen Drten und Punkten der 
Provinz größere ‚oder. Heinere Verſchiedenheiten berportreten. 

-Bon- der Revolution oder Ummälzung ber Erbkugel, d.h. won ihrer Bewegung 
um die Sonne hangt die Dauer ‚ab, während deren das Tagesgeſtirn über dem 
Gefichtsfreife oder Horizonte verweiltz; ‚denn mit wachjender Bolhöhe oder Breite 
nimmt diefe Dauer zu bei nördlicher Abmeichung der Sonne, aljo im Spmmer, und 
fie nimmt ab bei ſüdlicher Abweichung, alfo im Winter. Oder mit anderen Worten: 
je weiter gegen ‘das nörbliche Angel-Ende ber. Erbe, deſto länger ijt der Sommertag, 
deſto kürzer. der Wintertag. in. 

Für die Brovinz' Brandenburg: beträgt diefer Unterſchied zwifchen dem füblichen 
Rande ihres Grundgebiets nnd dem nördlichen beinah 4 Stunde, oder genauer 
gegen 24 Minuten; denn es folgt aus'den oben’ angeführten Polhöhen ver füdlichſten 
und nörblichiten Stadt, und aus der, auf 230 23° angenommenen größten nörb- 
liben Abweichung der Sonne, doch ohne Rückſicht auf den Einfluß der Strablen- 
brehung, daß der längfte Tag in Senftenberg. 16 Stunden 24 Minuten und 52 
Sekunden, in a ar 16 Stunden 48 Minuten und 48 Sekunden lang ift. 
Für den mittlern Parallelkreis der Provinz, unter dent die Hauptſtadt Berlin liegt, 
beträgt die Dauer des lüngjten Tages 16 Stunden 35 Minuten und 52 Sekunden. 

Tritt Die Sonne ins Zeichen des Krebſes, d. h. erreicht fie auf ihrem ſchein— 
baren Umlauf den Scheitel ihrer nördlichen Abweihung, was, mit anderen Worten, 
den längiten Tag im Jahre bezeichnet, dann erfolgt ihr 


ufgang Untergang 
zu Senftenberg um . . . . 340.47% M. Morg. 8 U. 12, M. Abends, 
Berlin...342 ⸗ 8. 18 ” “ 
„ Etrasburg. cr Bee 8: 24» . 


Vergleicht mon die oben angegebene. geograpbiihe Pünge von Drieſen mit 
der von Yenzen, jo ergiebt ſich zwifchen jener öjtlichjten und dieſer weſtlichſten Stadt 
‚der Provinz Brandenburg eine Läugen-Differenz von 49 21° 35. Diefem Bogen: 
maaße entfpricht aber ein, Zeit -Unterfchied von. 17° 26,‘ woraus, mit Rüchſicht 
auf die Notation oder Umbrehung der Erde um ihre Achſe, hervorgeht, daß 
wenn es in Triefen Mittag, oder. 12 Uhr ift, ber Uhrzeiger auf dem Kirchthurme 
ver Stadt Lenzen nahezu, erjt 11%, Uhr Vormittags nachweiſt, oder eine, mit einem 
Secundenzeiger verfchene Pendel-Uhr genau anf 11 Uhr 42 Minuten 36 Secunden 
jteht. Aus der Längen Differenz zwifchen Drieſen und Berlin folgt ein Zeit-Unter« 
jchied von 9° 46”; daher die aitronomifchen Pendel-Uhren auf der Sternwarte zu 
Berlin erjt 11 Uhr 50 Min. und 12. Sch, Bormittags zeigen, wenn, in Folge der 
Rotation der Erde, die Stadt Driefen ſchon durch ihren Wittagskreis gebt. 

Wäre die Erde ohne Yuftfreis, fo würde Licht und Finfternif beim Auf- und 
Untergange der Sonne plötlih mit einander abwechjeln. Die Yuft aber, welche die 
Erde umgicht, füngt Somnenjtrahlen auf, die im andern Falle bei der Erdfläche 
vorbeigeben würden, bricht diefelben, und wirft fie mit. Beihülfe der in ihr ſchwe— 
benden Dämpfe, Wolken 2c.. auf Theile der Erde zurüd, welche ſonſt dunkel geblieben 
wären. So erhalten wir ſchon vor Aufgang und noch nach Untergang der Sonne 
einiges Licht von ihr, durch die Wirkung der Atmofphäre. Die Crfahrung Ichrt, 
daß der Lichtichein oder die Dämmerung am Morgen anfange und die Abend- 
vämmerung aufböre, wenn die Sonne eine fenfrechte Ziefe won ungefähr 189 unter 
dem Horizonte erreicht hat. Den Kreis, der ſich in dieſer Yage zum Horizonte 
bildet und mit diefem gleichlaufend ift, nemmt man befanntlih Dämmerungsfreis. 
Ehen fo bekannt ift e®, daß die Dauer der DTämmerungen eine Functien ift der 
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Polhöhe imd ber Declination der Sonne, oder daß fie für verfchiebene Orte der 
Erde und für verſchiedene Jahreszeiten verſchieden if. 

Für Berlin ift die Dauer der Dämmerungen zu Anfang des Jahres 2 St. 
15 M., von wo fie bis zum 1. März auf 1 St. 58 M. abnimmt. Von dieſem 
Tage nimmt fie wiederum zu bis zum 16. Mai, wo fie 3 St. 42 M. lang dauert, 
fo daß mun bei den furzen Sommernäcten die Abenddämmerung völlig bis 
Mitternacht. anhält, und mit der Morgendämmerung bes folgenden Tages ein ein- 
ziges die ganze Nacht hindurch dauerndes Ganzes ausmacht. Dieſe durch die 
anze Nacht währende Dämmerung hält bie zum 25. Juli an, wo fih Abend- und 
— raen- Dämmerung wieder fcheiden, jede 4 St. dauert, und. um Mitternacht einige 
Minuten: lang völlige Dunfelbeit herricht. Von biejem zuge an werden die Däm— 
merungen wieder kürzer bis fie am 11. Detober,1 St. 58 Min. lang find und von 
diefem Tage bis zum, fürzeften, den 21. December, ‚wieder auf 2 St. 15 Min. 
zunehmen. 


Grlaüterung 1. Hiſtoriſche Nachweifungen über die Bemühungen zur 
Beitimmung der geographifchen Lage. 


Die Kenntnif von der wahren geograpbifchen Lage der zur Provinz Brandenburg 
gebörigen Känder und Landſchaften ſtammt aus verbältnigmäpßig ganz neüer Zeit., Nichts— 
deftoweniger aber ift für die Kenntniß der relativen Lage der Ortfchaften fchon vor länger, 
als einem Jahrhundert fehr viel Danfenswertbes geleiftet worden. 

Im Jahre 1750 batte der Königl. Preüfftiche General» Feldmarfchall Graf von 
Schmettau, angeregt durch die aftronomijch= geodätifchen Unternehmungen der Gafjini und 
ihrer gelehrten Genofien in Franfreih, den rühmlichen Vorjag gefaßt, einen Grad der 
Zänge des Parallelfreifes von Berlin zu meflen, und dieſe Vermeſſung bis zu den aüßerſten 
Gränzen Deütfchlands nad Oſten und Weiten fortzufegen, un auf foldhe Art ihre nod; 
nicht entfchiedene Ausdehnung vom Rhein bis Polen zu beitimmen. ine umftändlich 
Nachricht über Diefes Vorhaben und feine Ausführung bat aber nirgends aufgefunde 
werden fünnen; nur I. E. Eilberjchlag erwähnt ihrer mit wenig Worten, indem er er 
zählt, daß Graf Schmettau mit diefem Vorhaben ziemlich weit gekommen fei, und vor. 
Perlin bis Gafjel gemefien, auch die von ihm gemeflene Dreiecks-Reihe nach aftronomifche 
Beobachtungen ſchon berichtigt babe, als der Neid Mittel und Wege fand, das ganze 
Unternehmen rüfgängig zu machen’). Spaͤter gedenft diefer Schmettau’fchen Längengrad» 
mefjung auch F. v. Zach, indem er auf einzelne Refultate derſelben binweift, die fich in 
einem fogenannten Recueil des tables astronomiques de Berlin befänden 2). Unter 
diefem franzöfifchen Titel giebt es aber Fein Werk des gedachten Inhalts, wol aber unter 
deütfcher Auffchrift ımd im deütjcher Sprache ®%). Unter den von Lambert verfaßten 
Tafeln befindet fich ein „Verzeichniß der Orter, deren geograpbifche Känge und Breite 
durch wirkliche Beobadytungen bejtimmt worden“, welches aus vier Abtbeilungen beitcht. 
In der dritten Abtheilung Fommt ein Abjchnitt vor, der — „2. Aus geometrifchen Ver— 
meſſungen von Heſſen bis Schleſien“ überfchrieben ift und mit der Bemerkung fchlieft: 
„Borftebende Beſtimmungen find aus älteren und neüeren beffifchen Vermefjungen, wie 


1) Joh. Eſaias Silberſchlag's Geogenie oder Grflärung der Moſaiſchen Erderſchaffung nach phy⸗ 
fifalifchen und mathematifchen Grundfägen. Berlin 17805 Br. 1, p. 110. 

2) 3. €. Bede's Sammlung aftronomischer Abhandlungen x; I. Supplement⸗Band zu beiten 
aftrenemijchen Jahrbüchern. Berlin 17933 p. 244. 

3) Sammlung afttenomifcher Tafeln. Inter Aufſicht der Königlichen Preüfifchen Alademie der 
Wiflenichaften, Berlin 1776. 3 Baͤnde gr. 8. ; 
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auch aus denen. Graf Schmettau'fchen und aus denen von den Gebrüdern und Geogra- 
pben Rhode von diejen beiden gezogen werben." 

Das Verzeichnig enthält achtundfünfzig Ortsbeſtimmungen, welche mit Caſſel be— 
ginnen ımd, in der Aufzählung von Welten nach Oſten fortfchreitend, mit Grüneberg in 
Schlefien ſchließen. Zweiundzwanzig der Ortöbeflimmungen gehören dem Umfange der 
beütigen Provinz Brandenburg an. Sie befinden ſich mehr oder minder in der Näbe 
des Varallelfreifes von Berlin, daher die Vermuthung fehr nabe liegt, daß ſie fämmtlic) 
aus der Schmettau’fchen. Längengradmeflung, bei der die Brüder Rhode ald Gebülfen 
thätig gemwejen fein mögen, ‚abgeleitet fein dürften. Die Brandenburgifchen Orte find 
folgende: *) 


Länge 
| Breite. O von Barie. 
Brandenburg, der Dom , ; “0.2.8 ).52.025. 50 | 10.016.' 70 
: Altftädter Kiche  . i j | 52. 25.56 | 10. 15. 32 
5 Neüftädter Kirche ’ . ı 52. 25. 30 | 10. 15. 50 
. en i „52. 6.14 ; 10. 33. 21 
Treienbriegen 7 UT 2 32.6.87 |10.38. 59 
Bein?) . oO 2 02.2 000 ru 2512 | 1. 7.10 
Landsberg (d. i. Alt-Landöberg) . : 1 52. 34. 54 | 11. 25. 32 
Audersdorf (d. i. Rüdersdor). °. . ! 52. 28. 57 : | 11.30. 20 
Strausberg : } ; . . ; . 52. 35.38 | 11. 34. 46 
Buchbolz ie ee... RM | 1: 35 
Eggers (d. i. Eggersdorffff. 532. 29. 13 | 11.47.43 

| 

Müncheberg N : . ö ; . . , 52 30. 54 | 11. 50. 23 
Beiefow (d. i. Beeskow) . — . 52. 10. 48 | 11. 56. 51 
Falkenhagen 3 26. 2 | 12. 0. 32 
Selow . N i | 2.32.22 | 12 43 
Frankfurt, die Oberkirche 52. 21. 3 | 12. 15. 17 
Güftein . ? ’ k ß . . 152. 35. 8 | 12. 19. 39 
Aurich (d. i. Aurith) . i ; ; i . 52.14. 47 | 12.24. 9 
Nämpitin (d. i. Nampig) . f ; i .|52. 5.56 | 12. 24. 50 
Gubben (d. i. Guben) i z 5 f . ı bl. 57. 34 | 12. 24. 51 


Tammendorf i + 5 ; i z .152. 9. 2 | 12. 35. 52 
Grofien . ; i ; 


Da die fünf Iegten der aufgezäblten Bunfte auf der Südfeite des Verliner Parallel» 
kreiſes liegen und ſich der fchleftfchen und der Gränze der Laufig nähern, innerhalb deren 
fbon Guben Tiegt, fo darf man muthmaßen, daß es Graf Schmettau's Abſicht gewefen 
fet, fein Dreiedsfyften an die geodätifchen Vermeſſungen anzufnüpfen, melde Schubert 
und Wieland während der erſten Hälfte des 18ten Jahrhunderts in Schleften ausgeführt 
baben, aus denen die vortrefflichen Specialfarten bervorgingen, welche unter dem Namen 
der Fürftentbums-Karten von Schlefien allgemein befannt find. 

Demerfenswerth ift es, daß die vorftehenden Drtöbeftimmungen fo bald in Ver: 
gejlenbeit gerathen Fonnten. Denn ſchon zwölf Jahre nad) ihrem Erjcheinen in der 
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4) A. a. O. Bo. I, p. 61. | 

5) In einem Nachtrage (a.a. O. I, p.XX) ſteht eine andere Beſtimmung für Berlin, nämlich 
52° 31° 5 Breite, 11% 6° 15” D.Baris, welche für die damalige Sternwarte gelten wird, während 
die obige auf den Thuem der Marlenkirche zu beziehen fein dürfte, der ſehr wahrſcheinlich einen der 
Gdpuntte im Schmettau’fchen Dreiedsnege gebilvet hat. Aus beiden Angaben felat 
die Differenz zwiſchen der Sternwarte und dem Marienthurm: . Breite 7 Länge 55 
derjelbe Unterſchied ifl nach neüern Meflungen Bez . i . j ı 56 5 Hi. 
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Berliner Sammlung ajtronomifcher Tafeln fagte Borgſtede, ein fehr ſorgfältiger Topograph 
der Marf Brandenburg: ®) „Die ganz genaue Lage iſt durch: Beobachtungen. nur von 


wenigen Ortern bekannt. Zum Beifpiele: Breite. Länge D. von Barie. 
Derfin I i 52°, 31°. 30% 14%, 7°, 30” 
Drandenburg . . . x 52, 2%. 0 10: 16. 0 
Frankfurt a. d. O. R ; 52. 22. 0 12. . 13. ‚45. 


Menn Vorgſtede diefe drei Beſtimmungen ald „ganz genau“ hezetiimete, fo’ hatte 
er nicht Unrecht; amd eben fo konnten die Ergebniſſe der Schmettau’fchen Meſſungen auf 
eine aleiche "Eigenschaft" Anfpruch machen, vergleicht man ſie, wie weiter unten geſchehen 
foll, mit den Nejultaten der in neüerer Zeit vorgenommenen Meffungen, und ' nimmt man 
billige Rüdficht auf den damaligen Zuftand der Injtrumente, der Beobachtungs » und 
Nedinungs «Metboden,- fowie der noch mangelhaften Kenntniffe über die wahre Geſtalt 
der Erde, welche durch die innerhalb des zuletzt vergangenen balben Jahrhunderts aus— 
aeführten großartigen: aftronomifchegeodätijchen Vermeffungen fo ungemein gefördert worden 
find. Dieſe wiffenfchaftlichen Unternehmungen baben und befanntlich gelehrt, daß die 
Erde nicht ein nach den Polen regelmäfig abgeplattetes Epbäroid iſt, jondern ein kugel— 
förmiger Körper, defien Abplattungs - Krümmung aus manchfaltig abwechfelnden Wellen 
beſteht. So weit ſich aus den bis jegt (1353) angeftellten Beobachtungen beurtheilen 
läßt, ſcheint die Krümmungswelle, auf der das Grundgebiet der Provinz Brandenburg 
liegt, der Erdabplattung von Yzıo durchichnittlich und am meiften zu entſprechen. 

Unter den drei Ortöbeftimmungen, welche Borgitede mittheilt, ift der Punkt, auf 
dem in. Berlin beobachtet wurde, obne Zweifel die Sternwarte, die -vormalige in Der 
Dorotbeen-Strafe, Die ich die alte nenne, im Gegenfag zu der gegenwärtigen oder neüen 
Sternwarte, welche im füdlichen Teil der Stadt in einem Garten zwifchen der Linden— 
und der Friedrichsſtraße erbaut worden ift, und deren nördliche Front auf den Endfe-Plag 
ftebt, der bie Charlotten-Straße fchlieft, welche, am Plage, von der Beſſel-Straße gekreüzt 
wird. Hier ſind die Mamen von zwei berübmten Aftronomen unſeres Zeitalterd an eine 
Stadtgegend gefrtüpft, die den Tempel der Urania, die Warte der erbabenften der Naturs 
wiflenfchaften enthält, auf der Ende und feine Schüler in nächtlicher Weile den Weltraum 
durchforſchen und den Lauf: feiner ungezäbften Geſtirne belaufchen. 

Epäterbin wurden einige der obigen Ortöbeftimmungen gar ſehr verimftaltet, indem 
man 3.3. die Pange von Brandenburg um 17°’ und die von Frankfurt um 11°%, ver 
arößerte, ohne den Grund diefer Veränderung nachzumeifen 7); wäbrend noch ſpäter Huth, 
Profeſſor der Phyſik an der Univerfität zu Frankfurt, auf Grund feiner Beobachtungen 
von JupiterdsTrabanten-Berfinfterungen und. einigen Sternbedeckungen, ſich für, berechtigt 
bielt, Die geograpbiiche Yänge feines Wohnorts um 12° 30% Bogen-Maaßes zu. verringern®), 
was eine andere, nicht minder bedenkliche Verunftaltung der Wahrbeit war, 

Der jchon vorher erwähnte Eilberjchlag, welcher zwar Ober-Conſiſtorial-Ratb, aber 
auch Ober-Bau-Nath und demgemäß Mathematiker, und außerdem Aftronom aus Lieb— 
haberei war, bejtimmte die Lage von zwei Orten in der Mark Brandenburg, und zwar 

Breite. Länge D.v. Par. 

des Kalkgebirgs Nüdersdorf. j 328 27. 30.” 11.9 40.’ 0" 

der Stadt Neüftadt-Eberswalde . . 52. 50. 0 11. 35. 0. 

wie es fcheint, nach trogenometrifchen, oder doch geometrifchen Meffungen, bei denen er 





6) Statiftifch -topograrhifche Beichreibung der Kurmarf Brandenburg : Berlin 1788, Op. I, 
p. 100. — Nur diejer eine Band ift erſchienen. ae 

7) Table des positions geographiques in Connaissance des tems ou des mouvemens 
celestes, pour lan 1809. Auch noch im Jabrganne 1830 vieirs aſtronomiſchen Jahrluchs findet ſich 
die fehlerhafte Fünge von Vrantenburg angegeben (p. 175), indef für Frankfurt, die: ältere Beitimmung 
(12° 13° 0%) wieberhergeftellt it (p. 183). 

8) Bode's aftronemifches Jahrbuch für 1815; P. 108. 
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fich :auf die Lage von Berlin ftüßte, Dad er unter: 52° 23 30% Breite und. 119% 3° öftt. 
Yange von Paris annahm ?). 

In den Fahren 1800 und 1801 - benutte der Boftinfpecter, nachmalige gebeime 
Voſttath Piſtor feine Dienftreifen zu aftronomifchen Beſtinmungen der Polhöhe verſchie— 
dener Orte in der Preüffifchen Monartbie, von denen auch einige der Provinz Vrandenbuͤrg 
angehören. Piſtor war Aftronom aus Yicbhaberei? Er wurde der Gründer einer Wert- 
ftatt für Anfertigung von aftronomifchen, geodätifchen, phyſikaliſchen Inftrumenten, die 
binfichts “der Genauigkeit und Schönheit "ihrer Fabrifate ſehr bald mit den berühmten 
Werfftätten bon Troughton in London, Gamben in Paris, Neichenbadh in München, 
wetteifern Fonnte, und auch gegenwärtig noch, unter der Leitung des Sohnes, ihren feit 
länger als dreifig Jahren erworbenen Ruhm zu behaupten gewuſit Fat, und im hoher 
Bluͤthe ſteht. Piſtor⸗Schilk's Mikroskope find es vorhehmlich geweſen, vermittelft deren es 
Ebhrenberg möglich geworden, im Reiche des Lebens der kleinſten Organifation feine großen 
Entdeckungen zu machen. 

‚Im Bereich unſerer Provinz beſtinimte Piſtor folgende Polhöhen:? 

Fehrbellin, int Poſthauſe nabe am Rhinthor 52. 418.’ 48,29" 
Klezke, im Poſthauſe dicht bei der Kirche 52. 59, 37,5 
"kensen, im Boftbaufe 53. 8; 50,25 
Prenzlau, im Pojtbaufe 48. 17.38. 
In Behgbeltin Ylıyoe am 21. September, in Klezke am 29. September umd in Lenzen 
am 6, imd 7. October 1800, in Prenzlau aber am 3. Februar 1801 beobachtet. Alle 
dieſe — ſind mit einem febhr ſchönen zebnzolligen Spiegel» Sertanten von 
Trougbton, der jedoch nicht einen filbernen Limbus hatte, angeftellt, von deffen Genauigkeit, 
dem. Varailisnius der Spiegel, der richtigen Lage des Fernrohrs und dem fenkrechten 
Stand beider Spiegel auf der Ebene des Sertanten, der Beobachter ſich binlänglich über» 
zeugt batte, jo daß von dieſer Eeite Irrthümer nicht zu befürchten waren. Nur die 
Horizonte, welche Biftor gebrauchte, koͤnnten bier und da Fleine Irrthümer veranlaft haben, 
Denn Diefe waren für ‚die Veobachtungen im Jahre 1800 ein Ölsorizont, der Durch 
Zugmwind und jede Bewegung des Beobachters Teicht Grichütterungen erleidet; und für bie 
Beobachtungen in Prenzlau ein einfaches Planglas von Dollond, das mit einem Fehler 
von — behaftet war, um welche es die beobachtete doppelte Sonnenböhe zu groß 
angab 

Nabe gleichzeitig mit Piftor, oder vielleicht etwas fpäter, beſtimmte auch der oben 
genannte Profeifor Huth (der als Kaiferl. Ruſſiſcher Hofrath und Profeſſor an der 
Univerfität Dorpat verftorben tt) die Polhöhe von Franffurt und einiger andern Punkte 
in der Gegend dieſer Stadt!). Durch Meſſung von Sonnenhöhen mit dem Sertanten, 
die ſich für Frankfurt ſelbſt auf beinahe hundert gut übereinſtimmende Beobachtungen 
belaufen, fand er die Polhoͤhe oder geographiſche Breite von 

Güftrin, Tutherifcher Kirchtburm , . g 52.0 35. 6 

Franffurt,, Sonnenuhr an der Oberfirche er "Ber 20. 23 

Lebus, Pletfchenberg am Nord:Ende der Stadt 52. 25. 14 

Loſſow, Luſthaus auf dem Weinberge . . . 52. 15. 23, 
Der Huth” fchen Beflimmung der Länge von Frankfurt iſt bereit® oben Erwähnung ge 
fcheben, und hier nur noch die Zahl nachzuholen, die er, | durch Wergleich mit correfpon« 
direnden — auf der Etetnwarte zu Berlin, = 12% 4 ' 14 DO. von Paris 


— — — — — 


90. d. — Beſchreibung der KRalttrüche bei Rüdenstarf, der Stadt ReftahtsGherewalte, 
und dee en x. Berlin, 1785. p. 4, 

10) F. von Zach's monatliche ER zur Beförderung der Erd- und Himmelsfunde, 
Br. V, p. 200-204. 
11) Bode'e aftronomifches Jahrbuch für 1815, p. 108, 109. 


8 ©... ehe Geographiſche Lage: 


gefunden hatte. Außerdem: bat Huth die Polböhe noch eines fünften Punktes beftimmt, 
wie ich in meinen Gollectaneen aufgezeichnet finde. Diejer Punkt ift 
Sonnenburg, und deffen Bolböbe . . '. . .. 529. 33° 0", 

Beflagenöwertb für die Gefchichte der Geographie ift es, daß Die Laͤngengradmeſſung 
des Grafen von Schmettau abhanden gefommen und, wie es fcheint, für ewige Zeiten 
verloren gegangen iſt. Dennoch dürfte es wol faum einem Zweifel unterliegen, das 
fie auf. die früheren Landfarten von der Mark Brandenburg ihren Einfluß ausgeübt bat 
und ibre Grgebniffe zur Verichtigung derfelben benugt worden find. Denn. ohne eine 
regelrechte, im Großen und Ganzen angelegte Vermeſſung wär" es nicht möglich geweſen, 
fo vollkommene Karten von den Brandenburgifchen Marken anzufertigen, als jeit der 
Mitte des 18, Jahrhunderts zu Tage gefördert worden find. 

AS die erſte brauchbare und verbältnifmäßig zuverläffige Karte ift diejenige anzu- 
feben, welche F. 2. Güffefeld gezeichnet bat. Sie führt die franzöfifche Aufichrift: 

Nouvelle Carte geographique du Marggraviat de Brandebourg, divise en 
ses provinces, savojr la vielle Marche, la moyenne Marche, la Marche Ukerane, 
et Ja Prignitz, qu’on appelle tout ensemble la Marche electorale, et la Nouvelle 
Marche, avec les cercles incorpores, dressde avec soin par F. L. Gussefeld, 
et publide par les Heritiers d’Homann en 1773. avec Privilöge de Sa Ma). 
Imp£riale. 

Diefe Karte, welche dem Prinzen von Preüfen, nachmaligen Könige Friedrich 
Wilbelm II, gewidmet war, bezeichnete Büfching, der größte Geograpb feiner Zeit, als 
den Anfang einer wirklichen Berbefferung der Karten von der Mark Brandenburg. Güſſe— 
feld war ein Altmärfer von Geburt. Don frühefter Jugend den geographifchen und 
mathematischen Studien obliegend, hatte er an den Vermefjungen des Netz- und Warthe— 
Bruchs, als daffelbe unter der Regierung Friedrich's 11. urbar gemacht wurde, Theil 
genommen, und bei diefer und anderen Gelegenheiten die Neumark die Kreüz und die 
Quer bereijet, und fo eine genaue Kenntniß von dieſer Provinz erworben, was für die 
vorzüglich gute Abbildung derſelben in feiner Karte die ſchönſten Früchte trug. Auch 
von der Prignig hatte Güſſefeld felbft im Jahre 1765 einen Theil aufgenommen, und 
für die Darftellung der übrigen Provinzen meift bandjchriftliche Bermeffungen und Aufs 
nabmen benugt. „Ob nun gleich“, urtbeilte Büfching, „in feiner (Güſſefeld's) Karte 
noch Vieles in den Namen, Zeichen, Grängen, oder fonjt verbeflert werden muß, um jie 
mathematiſch und hiſtoriſch richtig zu machen, fo verdient fie doch ſchon jetzt vielen Ruhm, 
wird auch ohne Zweifel noch immer vollkommener gemacht werden." 1?) 

Außer diefer Generalfarte von der gelammten Mark Brandenburg hat Güffefeld 
fpäter auch Specialfarten von der Mittelmarf, der Altmark, der Prignig, der Ukermark 
und der Neumark beraudgegeben, die fänmtlich bei Homann's Erben in Nürnberg er- 
fhienen find. 

Nach Güffefeld haben fih C. 8. Desfeld (ber im Jahr 1786 in den Adelſtand 
erhoben wurde) und D. F. Sogmann, der Anfangs Kupferftscher war, dann aber Geograph 
der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin wurde, um bie Pekanntmachung vorzüglicher 
Zandfarten von der Mark Brandenburg und ihrer einzelnen Provinzen und Kreije große 
Verdienfte erworben, und dadurch einen unverwelklichen Xorbeerfran; um ihr Haupt 
gewunden. 

In der That waren dieſe beiden Männer die erſten in Deütſchland, welche ſeit den 
zwei letzten Decennien des 18. Jahrhunderts bei dem allmäligen Erlöſchen der in Nürn— 
berg durch Homann und feine Erben gleichfam monopolifirten geographifchen Wifjenfchaft, 
fomweit fie das Landkarten-Wefen betrifft, durch Die That den Beweis lieferten, wie man 


— 








— — Friedtich Buͤſching's vollſtaͤndige Topographie der Mark Brandenburg, Berlin 
1755 p. 9, 10. | Ä ' 
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geographiiche Specialkarten 'eigentlih anfertigen müfle. Daß fle dabei von Büfching, 
dem Beherrfcher der Geographie im vorigen Jahrhundert, durch fachgemäße Rathſchläge 
unterftüßt worden find, dürfte wol Faum zu bezweifeln fein; gewiß aber ift es, daß ihre 
Arbeiten durch die Kupferftecher wefentlich gefördert wurden, welche die Zeichnungen 
durch ihren Grabſtichel vervielfältigten. 


Unter dieſen Kupferftechern ragte vor allen Garl Jäck bervor, ein Schwabe von 
Geburt, der, in Berlin angeficdelt, der Etifter einer geographifchen Kupferitecherfchule 
wurde, die in ihren Früchten, was Klarheit und Deütlichfeit der Landkarten und ihre 
geſchmackvolle Ausjtattung betrifft, noch jest, in der Mitte des 19, Jahrhunderts, nach- 
wirft, jelbjt in ihrer Uebertragung auf die lithographiſche Kunft, welche die Chalkographie 
großen Theils verdrängt bat, und an deren Stelle getreten iſt. G. 2. von Oesfeld's 
Kreisfarten von der Mittelmarf, und .D. F. Sotzmann's Provinzkarten von der Mittel 
marf, der Altmark, der Prignig, der Ufer und der Neumark, welche feit dem Jahre 
1783 and Yicht traten, jind noch beüte brauchbar, und für das Studium und die Beur- 
tbeilung hiſtoriſcher Territorial-Verbältniffe unfdägbare und unentbehrliche Urkunden, die 
man in zweifelbaften Fällen befragen fann, ohne um eine genügende Antwort beforgt 
zu fein. 

Sehr nahe liegt die Frage, wie beide Männer in ibrer Stellung ald PBrivatleüte, 
im Stande gewefen jind, fo vortreffliche Karten zu liefern, als jie geliefert haben? 

Ohne eine regelmäpige Vermeſſung im Großen war es nicht möglich, ihre Karten 
auf diejenige Stufe der Vollftändigkeit und Wichtigkeit in den Ortslagen, in der Dar» 
ftellung des Laufs der Flüſſe und Bäche, der Straßenzüge und der Gränzlinien zu erheben, 
die ihre Arbeiten in jo bobem Grade und dermaßen. audzeichnet, daß, abgeiehen von der 
abjoluten geographiſchen Lage des Landes, die, in neürer Zeit ausgeführten umfaffenden 
geodätijchen Vermeſſungen in der relativen Yage der Ortfchaften, u. ſ. w., jebr wenig, 
oder in den meiften Fällen gar nichts zu verbejiern gefunden baben. Darf man da nicht 
vermutben, daß G. L. von Deöfeld und D. F. Sogmann eine Fartograpbifche Fundgrube 
ausgebeütet baben, die mit größeren Mitteln angelegt. worden ift, als jie einem Privat» 
mann jemald zu Gebote ſtehen Fönnen? 


Diefe Muthmaßung findet einen ſehr weientlichen Stützvunkt in dem Umftande, 
daß es allerdings Karten giebt, welche jene Fundgrube fein können. Am Karten Archiv, 
oder der alten Planfammer des Königlichen großen Seneralftabes der Armee werden näm« 
lich zwei handſchriftlich abgefaßte topograpbiiche Karten aufbewahrt, die ic) für die Quelle 
der Oesfeld⸗Sotzmann'ſchen Karten zu balten geneigt bin. 

Die erfte diefer bandfchriftlichen Karten iſt im Verhältniß von 1 : 50000 ber 
wirflichen Yänge gezeichnet, und beſteht aus 270 Eectionen des größten Olifant-Formats. 
Gin Titelblatt iſt ihr nicht beigefügt: es befindet fich aber dabei eine Gencralfarte, auf 
der Die Zufammenfügung der Eectionen und die Gränzen der einzelnen Landestheile 
genau nachgewichen find. Die Auffchrift diefer Generalfarte lautet: — 

„Tablean aller durch den Königlich Preüffifchen Obrift Graf von Schmettau von 
Anno 1767 bis 1787 Aufgenommenen und Zufammengetragenen Länder.“ 

Die Karte iſt alfo zum Theil aufgenommen, zum Theil aus fchon vorhandenen 
Vermeſſungen zufammengetragen von einem Manne, oder doch ımter Leitung eines Mannes, 
deſſen Vorfabr, der Generals Feld» Marfchall, die Längen-Gradmeſſung ausgeführt bat. 
Der bier in Rede feiende Oberjt war Friedrich Wilbelm Garl Neichdgraf von Schmettau, 
der im Jahre 1743 geboren war, demnach das Ihm übertragene Kartenwerk ald junger 
Offizier von 24 Jahren begann, ımd während eines Zeitraumd von zwanzig Jahren 
damit befchäftigt war, innerhalb deffen er auf der militairischen Stufenleiter zum Oberften« 
Hang vorrückte. Daß dieſe Arbeit auf befondern Befehl des Königs Friedrich N. unter 
nommen und auf Ctaatsfoften ausgeführt worden, ſteht, — obwol eine urkundliche 
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Nachricht Darüber nicht vorbanden iſt, — um jo weniger zu bezweifeln, als fie den be— 
zeichnenden Namen einer „Kabinets-Karte“ führt, d. b. einer Karte, welche der König 
für feinen perfönlichen Gchraudy und für den Gebrauch in feinem Kabinet batte — zes 
laſſen. 


Friedrich Wilhelm Carl Graf von Schmettau, — ein eben ſo gelehrter als literariſch 
und geſellig fein gebildeter Mann, wie es in einer vor mir liegenden kurzen biographiſchen 
Skizze der graͤflich Schmettau- oder Schmettow'ſchen Familie heißt, — war ein Pichling 
des großen Königs, der ihn zum Adjudanten ſeines jüngſten Bruders, des Prinzen 
Ferdinand von Preüſſen, ernannt hatte, in welcher Stellung er zu den pikanteſten Anecdoten 
am Berliner Hofe Beranlaffung gab, ob mit Recht oder Unrecht möge dabin geftellt 
bleiben; und in der er auch nach dem Tode Friedrich's I]. verblich, unter der Negierung 
der Könige Friedrich Wilhelm H. ımd Friedrich Wilbelm IN. Graf Schmettau war im 
Jahre 1806 einer der Gorspbien des Preüſſiſchen Heeres. Im langen Dienitleben zum 
General-Yieutenant vorgerüdt, befand er ſich an der Spitze einer Heerfäule der, unter 
denn Defebl des Herzogs von Braunſchweig ſtehenden Armee, die im Schtember 1806 
nah Thüringen zog in den Kampf mit dem Giganten des 19. Jahrhunderts. Am Tage 
von Auerftedt führte er auf den Höhen von Haflenbaufen die Vataillone feiner Diviſion 
mit unerfchütterlichem Mutbe den Franzoſen entgegen, die, unterm Schutze eines berbit« 
lichen Morgennebels, den heben und jähen Rand des Enaltbals erftiegen batten. Mebr 
als ein Mal warf Graf Schmettau den 'andringenden Feind bis an den Thalrand zurüd, 
und. es bedurfte nur noch Giner Anftrengung, um ibn in die Tiefe zu flürzen und zu 
zerichmettern, demnach die Schlacht zu Gunften Preüffens zu entfcheiden, als er von einer 
Kugel aus Feindes Geſchoß fchwergetroffen vom ‘Pferde janf. - Graf Schmettau ftarb an 
diefer Verwundung den Tod eines Helden vier Tage nach der Auerſtedter Feldſchlacht 
am 18. Dctober 1806. 


Bon der Kabinets⸗Karte find zwei Eremplare vorbanden. Das eine befindet fich, 
wie gefagt, in der alten Planfammer des Königlichen großen Generalftabes der Armee, 
das andere im Karten-Archiv des Königlichen Statiftifchen Bureaus zu Berlin. Welches 
yon beiden Gremplaren das Original, und welches die Kopie fei, it unbekannt, obwol 
die Vermuthung vorliegt, daß das General- Stabs - Eremplar der urfprüngliche Entwurf 
fein dürfte, weil es bin und wieder berichtigte Zeichnungen entbält, die nachträglich auf— 
geklebt jind. Man ſieht es der Karte. an, daß febr viel Hände dabei thätig gemefen find; 
denn die Zeichnungen find in verfchiedenem til, nicht gleichartig und gleichförmig aus— 
geführt, was ſich vornehmlich in der Galligrapbie der Nomenclatur erfennen läßt. Eehr 
wahrſcheinlich it fie in einer Etaatö-Anftalt bearbeitet worden, welche äbnlich fein mogte 
Demjenigen, was man beüt! zu Tage „topographiſches Qureau“ nennt; dann war Graf 
Schmettau Vorfteber dieſer Anſtalt, von deren Mitgliedern oder Arbeitern das Gedächtnif 
an den Namen nur eines einzigen Mannes jich erhalten bat: diefer Mann war Fr. Wie- 
befing, einer der tbätigften und fleipigften topograpbifchen Aufnebmer feiner Zeit, der 
fpäter als Wafferbaumeifter in furpfälzifche, darauf als Steüerrath und Ober-Rheinbau- 
Injpector in Landgräflich Heflen- Darmftädtifche, und zulegt ald Chef des gejammten 
Waflerbaumefens in kurbaieriſche Dienfte trat, und durch Herausgabe eines großen Werkes 
über Wajlerbaufunft einen rühmlichen Namen in der Literatur der technifchen Wiffenfchaften 
erworben bat. 


Die „Kabinetd-Karte* des Grafen Schmettau zerfällt in mebrere Abtbeilungen, die 
aber alle zufammengebören und ein Ganzes ausmachen. Gine auf dem obenerwähnten 
„Tableau“ angebrachte Tafel giebt die Größe der Vodenfläche des Landes, — in der 
Karte dargeſtellt iſt, folgender Maßen an, (ich ſchreibe diplomatiſch genau ab): 
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Summariſcher Flächen» Inhalt. [1 Meiten. 

‚Sämmtliche Provinzen auf dem zuerſt preſentirten Tableau, als von Nr. 1 bis 121..2000 
(Diefe Provingen ‚find: WorsPonmern, HintersPommern: die Kırmarf, beſtebend and der 
Altmarf, der Prignig, der Mittelmarf und der Ufermarf: die Neümark; der Netz- Ditrift 
und MWeftpreüfien ; das Magadeburgiſche, Halberitädtiche, das Mansieldifche und Hohenſteimche 
Sand; und von angränzenden, nicht preüffiichen Ländern: das Brauuſchweigſche, ber ganze 
ar, die Anhalliniſchen Yinder, bie noͤrdlichen Theile des Kur: und des Meißniſchen Kreiles 
von Kurſachſen, die ganze Nieder-Laufitz nebit Theilen der Obersfaufig, endlich die An: 
grinzungen von Polen bis zum Parallel der Stadt Poſen.) 


„Separat- Piece von Oſt⸗Preüſſen — . von Nr. 122 bis 130...104'% 
(Fathilt den fünlichen Theil von „Vreüſch githauen“ und von Natangen.) 
„Sevarat-Picce von Welt-Preüffen . ; \ . von Ar, 131 bis 179...232 


(Bine beſondere Neberichtsfarte heißt: 
„Zableau ven der WeR-Preüfl, Garte in großen Maaßſtab, welche in die neiien Etuie 
„befindlich iſt.“) 


„Das Herzogtbum Schlefien . j . von Ar. 180 bis 228... 702 
„Separat «Piece von (einem Theil von der tanbgraffchft Helen (:GEaifel), 
Eichsfeld und Eifenadh . i : ; von Nr. 229 bis 237... 241 
„Das Herzogtbum Weimar . i . von Nr. 238 bis 242... 19 
„Separats Piece von Sacfen . k i i . von Nr. 243 bis 246... 38 
„Die Heſſiſche Herrichaft Echmalfalden . j . von Mr. 247 bis 248... 61% 
„Separats Piece von Sachien und Böhmen ; . von Mr. 249 bis 2367... 84 
„Separat-Picce von Sakhien . von Nr. 268 bis 770... 9° 


(Welche Gegenden von Sachſen und Vohmen in dieſen „Separat-Biecen“ enthalten find, 
it aus dem „Tableau“ micht zu erichen.) 
„Das Herzogthum Medlenburg- Schwerin . 217 
„Das Herzogthum Mecklenburg-Strelitz, inel. das Fuͤrſtenthum Ratzeburg 54 
(Die Schwerinſche Karte beſteht aus 16, die Strelitzſche aus 9 Blaͤttern. Veide Karten hat 
Graf Schmettau in ren Jahren 1784 — 1793 in Kupfer ftechen laſſen und fie 1794 burch 
eine Generalkarte ergänzt.) 
„Zunma „ ; 3764*/. 
Aus dieſer Nachweiſung erhellet, daß die „RabinetssKarte” alle auf ber DOftfeite der 
Wefer belegenen Provinzen der Preüſſiſchen Monarchie und quferdem, beträchtliche Theile 
der angränzenden Länder enthält, | 


Die write der bandichriftlichen Karten ift nur in Ginem Gremplar vorhanden, das 
ſich, wie bereits oben geſagt wurde, in der Generalſtabs-Plankammet befindet. Sie em. 
hält Die Mark Brandenburg, das Herzogthum Pommern, das Herzogthum Magdeburg, 
das Fürſtenthum Halberſtadt und die Grafſchaften Mansfeld und Hobenftein, (nebft 
den Anbaltinifchen Fürſtenthümern und Theilen des angränzenden Herzogtbums Braun— 
ſchweig, ſowie des Markgrafthums Niederlauiig), mitbin alle Länder der Preüfitichen 
Monarchie auf der Oftfeite der Weſer, mit Ausnahme Schleitens, nach ihrem Beſtande 
in der zmeiten Hälfte des 18. Jahrhunderte. Ste ift wie die Schmettau'ſche Kabinets- 
Karte eine volfftändige topographiſche Karte, Die aber um die Hälfte Eleiner, nämlich im 
Verhaͤltniß von 1 : 100000 der natürlichen Fänge gezeichnet iſt. Dennod find auf ihr, 
wie auf der Rabinetd-Karte, alle Ortichaften, Städte, Dörfer, Norwerke ꝛc. nach ihren 
Grundriß, die Strome, Flüffe, Ecen, Fliege mit all’ ibren Krünmungen, die Heerftraßen 
und Dorfwege nach ihrer wahren Richtung, die Wälder und Forſten, die Wieſen und 
Torfmoore, ſowie auch die Umebenheiten des Rodend, Die Erboͤhungen und Senkungen, 
die Berge und Thäler in der größten Ausführlichkeit, wie fie nur die forgfältigfte und 
genauefte Vermeſſungs-Aufnahme geben fan, und im der geſchmackvollſten Klarbeit und 
Deütlichfeit zur anichanlichiten Darftellnng gebracht. Als Zeichnungs-Arbeit unterfcheivet 
fe fich ſehr vorthellhaft von der großen Kabinets-Karte! Die Karte befteht and 28 Blättern 
von verfchiedener Gräfe, Die aber genau am einander paſſen, und wird, Auf Leinwand 
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geflebt, In achtzehn, mit rothem Leder überzogenen Yutteralen von Flein Folio - Format, 
aufbewahrt. 

Ueber die Entjtehung diefer vortrefflichen Eartograpbijchen Arbeit ift beim Königlichen 
Generalſtab amtlich oder urkundlich nichts. weiter befannt, als daß es im Katalog beißt: 
„Die Karte ſei auf Befehl des Minifterd von der Echulenburg von Forft: Conducteurs 
aus den vorhandenen ökonomiſchen Vermeffungen zuſammen getragen worden“. Ich Eenne 
fie feit dem Jabre 1816, als ich, nach Beendigung des Feldzuges von 1815, aus 
Franfreich zurückgekehrt, der trigenometrifchetopograpbtichen Abtheilung des Generalftabes 
zugetheilt wurde. Ich Lernte fie unter dem Namen der Schulenburg'ſchen Karte Fennen. 
So nannte jie auf Grund des Katalogs-Vermerks der damalige Planfammer »- Inspector 
Reymann, indem er hinzufügte, daß fie aus dem Nachlaffe des Minifters von ver 
Schulenburg zur Planfammer gefommen fe. Auf jedem von ſiebenzehn AFutteralen ftebt 
das Zeichen B. v. S., auf dem achtzebnten aber G. v. S., was Baron und Graf von der 
Sculenburg beißen ſoll. Auf ſechs Sertionen haben fich die Zeichen genannt, und zwar 
an einer ſehr beicheidenen Stelle, außerbalb der Karte auf der Rückſeite auf die Lein— 
wand geichrieben: drei Sectionen führen den Namen Zierboldt, und die drei anderen 
den Namen Ritter. 

Gin allgemeiner Titel ift der Karte nicht beigefügt. Selbft die Zelt, wann fie bes 
arbeitet worden, ijt unbefannt. Vergleicht man indeß ihre Darftellung bejtimmter Gegenden, 
die im Lauf der Zeit im ihrem Gulturzuftande wefentliche Veränderungen erlitten haben, 
niit den biftoriich feititchenden Daten diefer Weränderungen, jo unterliegt es Eeinem 
Zweifel, daß die Karte in den letzten Regierungsjahren König Friedrich's des Großen 
und den erſten König Friedrich Wilhelm's II. entitanden Hit. Mit Ausnahme der Kata— 
logs-Bemerkung fehlen für fie fowol als für die Schmettau'ſche Kabinets-Karte, darüber, 
ob fie Das Ergebniß feien einer allgemeinen, zufammenbangenden Yandesvermeflung, alle 
Nachrichten; erwägt man aber die große Ausführlichkeit der Karten, und vergleicht fie 
mit den neüeſten Aufnahmen, jo mögte über eine in diefer Beziehung gehegte Mutbmaßung 
ein Zweifel kaum zuläfjtg und darum anzunehmen fein, daß des Feldmarfchalls Schmettau 
Yängengradmeifung von 1750 nach dem jicbenjährigen Kriege wieder aufgenommen und 
über Das ganze damalige Grundgebiet der Preüfjifchen Monarchie, ſoweit es in den 
Nabmen der Karten aufgenommen iſt, ausgedehnt worden fel. Unerwähnt darf es indeß 
nicht bleiben, daß die Karten nicht graduirt find und Die Orientirung, weniger in den 
Entfernungen, ald in den Azimutben, bin und wieder mangelbaft ift. Fehlt es der 
GSefchichtäfchreibung an gefchriebenen oder gedructen Quellen, fo darf fie alıch mündliche 
Ueberlieferungen beionderd dann zu Rathe ziehen, wenn. ſie von ehrenwerthen Männern 
berrübren. In diefem Falle befinde ich mich bei dieſen biftorifchen Nachweijungen über 
die Bemühungen zur Beſtimmung der geograpbifchen Lage der Preüſſiſch-Brandenburgiſchen 
Känder. F. 2. Engelbardt, Geheimer Negierungsratb im Königl. Statiftifchen QVurcau, 
jest (1853) ein Greis von 86 Jahren, aber troß dieſes boben Alters von ‚voller. körper— 
licher und geiftiger Nüftigkeit und fortwährend in ungeſchwächter Amtstbätigfett, bat mich 
gerjichert, Daß er im Preuüſſiſchen Staate der allererjte geweſen jet, welcher die Methode 
der Dreiefmefjung bei der Aufnahme einer größern Landftrede in Anwendung gebracht 
babe, und zwar bei der, Aufnahme von Südpreüſſen, als diefe Provinz nach der dritten 
Theilung Polens an Preüfien gefallen war. 

Das Karten» Ardiiv Des Königl. großen Generalftabes zu Berlin beſitzt ein drittes 
bandfchriftliches Werk, welches bier zu erwähnen ift und, in wörtlicher Abichrift, den 
Titel führt: 

Atlas der Neümard Brandenburg, als: 1. GencralsCharte der Neumark. Vorder— 
Greife: 2. Der Königsberger Ereis. 3. Der Soldinfche Greis. 4. Der Landsbergſche 
Greid. Hinter» Greife: 5. Der Friedebergſche Greis. 6. Der Arenswaldiche. Greis, 
7. Der Dramburgiche Ereis. 8. Der Schievelbeinſche dito. Ginyerleibte Greife: 9. Der 
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Sternbergfche Greis. 10. Der Croſſenſche Creis. 11: Der Züllichaufche Greis, 12. Der 
Gottbusiche Creis. — Auf Befehl umd zum Gchraud Eines hohen Militair-Departements 
des Königl. Preuß. General-Ober-Finang-, Krieges⸗ und Domainen »Dirertorii nad) ge— 
nauen Special» Vermeflungen ganz nei zufammengettagen und .argefertiget von Garl 
Ludwig Oesfeld. Königl. Preüß. Hofratb. 1782. 

Der Maapftab der zwölf Speeialfarten diejes Atlas iſt 1: 162500. der wirklichen 
Länge, daher denn auch auf ihnen alle topograpbiidy Darftellbaren Gegenftände abgebildet 
find. Die Karten find ſehr fchön gezeichnet. Dffenbar haben fie den von D. F. Sotz⸗ 
mann gezeichneten Eleinen ‚Specialfarten von den Kreifen der Neumark zum Vorbild ge— 
dient, welche der Hofrath E. X. von Desfeld im Jabrgange 1790 umd den folgenden Jatır- 
gingen ſeines Berliner biftorisch -genealogifchen Kalenders bekannt gemadt bat, umd die 
Sogmann fpäter in zwei befonderen Karten zufammenftellte, davon die eine aus ſechs, 
die andere aus zwei zufammenhangenden. Blättern beſteht. Jede Karte im Oesfeld'ſchen 
Mahufeript» Atlas ‚enthält auch. ein Verzeichniß aller: zum betreffenden Kreife gebörigen 
Ortichaften. Grabuirt find aber die Karten dieſes Atlas auch nicht. 

Noch einige andere handſchriftliche Karten . von Theilen der -Brandenburgifchen 
Marken, welche in der alten Blanfammer. des. Königlichen großen Generalftabes zu Berlin 
aufbewahrt werben, übergeb' ich der Kürze wegen, wenngleich auch jie den Beweis liefern, 
dat man in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts bei der oberften Landes-Behörde 
des Preüſſiſchen Staats für die Karthographie jebr thätig geweſen iſt. Gin König, wie 
Friedrich II, mußte das Bedürfniß richtiger und zuverläfjiger Yandfarten von dem Etaate, 
an deſſen Spitze Er von der Vorfehung geftellt war, frübgeitig erfennen; doch, yon dem 
Geifte feines Zeitalters befangen, liebte er, aus militairifchen Sicherheits- Gründen, die 
Befanntniahung von guten Karten der Länder feiner Monarchie nicht; er machte in der 
That über das Geheimniß der Karten in eigener Perfon, und zwar fo, daß er feine Plan 
kammer im Schloffe zu Potsdam in den Zimmern des zweiten Stocks batte aufftellen laſſen, 
welche über feiner Wohnung lagen, um jeden Schritt umd Tritt hören zu fünnen, welcher in 
jenen Gemächern gethan wınde. Außer feinen Planfammer-Infpector, Der, ſeit Beendigung 
des bairifchen Erbfolgefrieges, Reymann war, durfte Niemand die Naume der Planfammer 
ohne ausdrüdlichen Defehl des Königs betreten: und Fam es dennoch vor, daß einer der 
Adjudanten diefen Befehl ans Unachtſamkeit und im Dienfteifer überfchritt, fo hatte er 
des Königs Unwillen im böchften Grade erregt ; denn diefer hörte jofort die fremden Fußtritte 
über fich, Die er'von denen feines Planfammer:Infpectors leicht zu unterfcheiden vermogte. 

Bei diefen Anfichten des Königs über die Geheimhaltung von Karten feiner ander 
iſt es zu verwundern, daß Güſſefeld, und namentlich C. L. Oesfeld es wagen durften, 
die oben genannten Karten herauszugeben. Güſſefelden ſcheint auch in der That die 
Ungnade des Königs in vollem Maße zu Theil geworden zu fein; denn wir feben dieſen 
tbätigen. Geograpben kurz nach Bekanntmachung feiner Karte von der Mark Brandenburg, 
vom Jahre 1773, fein Vaterland verlaffen und in fürftlih Sachſen-Weimariſche Dienfte 
treten; indeh Desfeld Die Nachficht des Königs umd felbft Sein MWohlgefallen dadurd 
erreorben zu haben fcheint, daß er den Berliner gencalogtich » biftorifchen Kalender, dem 
er die Kreiöfarten ‚von der Mittelmark beifügte, mit kurzen Lebensbeſchreibungen der 
Heerfübrer auäftattete, welche den fiebenjährigen Krieg mitgefochten hatten. Ueberdem 
mögen fich die Anfichten ded Königs in feinen legten Lebensjahren geändert und den, 
um diefe Zeit vorzugsweiſe durch die aftronomifche Familie der Caſſini in Franfreich zur 
Geltung gekommenen neüen Ideen über das Bedürfniß guter Eperialfarten und ihre 
Verbreitung auch in weiteren Kreifen angefchlofien haben. 

Diefe Ideen find unter. der Regierung König's Friedrih Wilhelm II. immer mehr 
entwicfelt worden, wodurch es D. F. Sopmann möglich wurde, feine vorzüglichen Karten 
zu veröffentlichen, Die, wie oben wol nicht mit Unrecht vermutbet wurbe, eine-verfleinerte 
Abſchrift der Schmettau'fchen oder Schulenburg'ihen Manufeript- Karten fein mögen. 
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Diefe gewährten von den Kindern der Preüſſiſchen Monarchie, die auf ihr dargeiteflt jind, 
eine. vollftändige topograpbifche Abbildung, welche nicht das Mindeſte zu münchen übrig 
ließ. Etwas Vollftändiges gab es aber nicht von dem Königreich Preüflen, daber König 
Friedrich Wilhelm IM., gleich nad feiner Thronbefteigung, im Jabre 1797 die Anfertis 
gung einer ausführlichen Karte anbefabl, von der die topograpbifche Aufnahme dem da» 
maligen WafjerbausInjpestor F. WB. Engelhardt, die trigonometrifche aber dem Artillerie- 
Vieutenant von Textor übertragen wurde; wobet es bemerfenswertb iſt, daß die Dreieck— 
meffung erſt begann, als bie mit der Boufjole ausgeführten topograpbifchen Aufnabmen 
fhon beendigt waren. Man endigte aljo damit, womit man heüt' zu Tage den Anfang 
macht. Aus dieſer Vermeffung ift Die befannte Scrötterfche Karte von Preüffen berbor- 
gegangen, aljo genannt nach dem Miniſter von Schrötter, der zu jener Zeit der Vermal- 
tung des Königreichs Preüſſen als erfter Beamter vorftand und die Vermeſſung durch 
feinen wiſſenſchaftlichen Sinn ımd amtlichen Schuß ganz befonders gefördert bat. Nach 
dem Dirigenten der Vermeſſung müßte fie eigentlich die Engelhardtſche beifien. 

Das vollftändige Gelingen dieſer fchönen Arbeit gab fpäter Veranlaffung, fie auf 
die übrigen Provinzen des Staats auszudehnen. Troß der großen Finanz-Noth, in welche 
der Preüfiifche Staat durch den Krieg von 1806 —7, und noch mebr durch Die unerbörten 
Geldopfer verfegt worden war, mit denen ber Tilſtter Frieden erfauft werden 
mußte, und bie die größte Sparfamfeit im Staatshaushalt zur mmabweisbaren Plicht 
machten, um neben den an Frankreich zu zahlenden ungebeüren Summen von Kriegd« 
Gontributionen aller Art nur die allernorhwendigften Staatsbedürfniſſe zu beftreiten, ver— 
mogte die Preüſſiſche Negierung durch ihre geregelte Finanzwirthſchaft noch fo viel zu 
erüubrigen, als zur Veſtreitung einer trigonomettijchen Landes-Vermeſſung erforderlich war. 


König Friedrich Wilhelm II, befabl im Anfange des Jahres 1810 Pie Ausführung 
einer trigonometrifchen Vermeſſung der Marken, von Pommern und Schlejien. Textor, 
der feine Befähigung zu diefem Gefchäft Durch die preüfjiiche Vermeſſung bewährt batte, 
und unterdeh zum Hauptmann vorgerüct war, wurde mit dem Unternehmen beauftragt, 
und der Lieutenant Garl Wilhelm von Desfeld — ein Sobn des vorber oft genannten 
Hofraths C. L. von Desfeld, — ihm als Gebülfe zugeordnet, Die Bebörde, von ber 
die Vermejlung rejlortirte, war das Königl. Statiftiiche Bürcau, zu dejlen Mitgliedern 
fchon damals Engelhardt gehörte. 

Die Forderung war, dieſe Vermeffung in eben der Art, in chen fo kurzer Zeit, 
und wo möglich noch. vollftändiger auszuführen, ald die in Preüffen. Textor bemerkt in 
einem öffentlich erftatteten Bericht: — „Es find ſchon mehrere einzelne Ortfchaften in 
den genannten Provinzen, doch mehrentbeils nur ibrer Breite nach aſtronomiſch beftimmt 
worden, aber an eine zufammenhangende trigonometrifche Vermeſſung, bewährt Durch 
aftronomijche Otrsbeſtimmungen, iſt meines Willens vorber nie gedacht. Ob nun gleich 
Die neüteften Karten Der genannten Provinzen als Mefultat vielfältiger Erttiicher Zuſam— 
wienfegungen einzelner Vermeſſungen und der Benutzung einzelner guter Beobachtungen, 
fo feblerhaft nicht fein mögen, als es bei anderen neeniger geographiſch bearbeiteten 
Ländern der Fall it, jo wird Doch durch Die angeordnete neüe Vermeſſung ein größerer 
Grad von geometrifcher Schärfe im Ganzen und im Ginzelnen und eine gewiſſe Gleich— 
fürmigteit erlangt werden.“ 1?) 

Das Unternebmen wurde mit großer Tätigkeit begonnen und mit unermüblichem 
Fleiße fortgeiegt, jo dan am Schluß des eriten Vermeflungsjabres. 1810 eim großer Tbeil 
der Mark Brandenburg mit einem Dreiecksnetze überzogen umd Berlin einer Geits 
mit Güftrin und Stettin, andrer Seits mit Magdeburg und dem Schloſſe Eldenburg bei 
Lenzen in Verbindung gebracht worden. war. 


— — 


13) F. ven Sach'e menatliche Correspentenz, 144; Ur. KAIV, p. 102, 
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Mit Denfelben Meprutben, die in Preüſſen gebraucht worden waren, mäßen von 
Tertor und v. Desfeld zwei Grundlinien. Die eine dieſer Grundlinien liegt ungefähr 
eilf Meilen öftlich von Berlin, zwiſchen dem Städtchen Seelow und der Feitung GCüftrin. 
Ihre Yage ift im Oderbruche, das ſich, ald chemaliger Seeboden, Durch: feine Ebenbeit 
auszeichnet. Sie ift von Norden nad Süden, mit geringer Abweichung nach Oſten 
gerichtet und hat ibren nörblichen Endpunkt auf der Feldmark Golzow, den füblichen auf 
der des Dorfes Reitwein. Da, wo jie »ie, Berlin-Güftriner Straße, bei Tucheband, durch⸗ 
jchmeidet, it jle ungefähr eine Meile weitlich von Güftrin entfernt. «Die zweite Baſis ift 
auf. der Norpweitjeite von Berlin, etwa neünzehntehalb Meilen von der Hauptſtadt entfernt.. 
Sie liegt in der Wejt- Prignig, nordöftlich: vonder Stadt Lenzen und unfern der Mer 
lenburgichen Gränze. Sie ift von Welten nach Diten gerichtet. Ihr weitlicher Endpimft 
befindet fich auf der Flur Des Dorfes Deibow, ihr öftlicher auf der des Dorfes Sargleben, 
Die Mejlungen ergaben die Länge der ’ : 

Golzower Grundlinie — 22194 Preuſſ. — 

Sarglebener Baſis — 1315,7 ⸗ 
Es iſt nicht geſagt, ob dieſe Größen bie auf die Meeresfläche "zurüdtgeführten Längen 
ausdrücen 1%), 

Zu den Winfelmeffungen wurden, wie beil der Preüſſiſchen Vermeſſung, zwei aute 
Spiegel-Sertanten gebraucht, außerdem aber auch, wenn die Umſtände es zuließen, ein 
Cary'ſcher Repititions«Tbeodolit, deſſen filberner Gradbogen. mit Hülfe zweier einander 
gegenüberftebender Nonien unmittelbar 30° angab. 

Im Sommer 1811 triangulirten v. Tertor und v. Oesfeld die Gegenden nördlich 
und nordöftlih von Berlin bis Neü-Ruppin, Granfee, Templin, Voigenburg, Prenzlau 
und PBajewalf, und bis zur Dreiecksſeite PBorig — Stargard im Ponmtern, woburd man 
ſich dem weſtlichſten Punkte in der Preüſſiſchen Vermeſſung, der Windmühle von Gieſen, 
bis auf acht Meilen Entfernung genäbert hatte. Außerdem rekognoscirte Oesfeld die Pom— 
merſche Oſtſeeküſte und beſtimmte die Lage der längs derſelben von Stralſund und 
Bergen, auf Nügen, bis nach Colberg zu führenden Dreiecke, jo wie die Lage einer 
dritten Grundlinie, welche, nörblicdy von Demmin, zwifchen Strelow und Schwieghoff, in 
einer Länge von zwei Meilen, auögcewäblt wurde. Die betreffenden Meſſungen follten im 
Jabre 1812 ausgeführt werden; allein der franzöftfche Heereszug nach Ruſſland, in 
welhen Preüßen ebenfalld verwidelt wurde, und der das Land zu unerhörten finanziellen 
Anftrengungen nötbigte, wurde DVeranlaffung, daß die Operationen im Sommer des ge» 
nannten Jahres ſehr eingefchränft werden und man fich mit der Meſſung einiger Dreiede 
längs der Elbe von Leigkau gegen Havelberg bin, und in der Prignig zum Anfchluß 
von Stepenig. und Wittſtock an das im Jahre 1810 gemeffene Nep begnügen mußte. 

Da bei,diefen DVermeflungen die baldige Veſtimmung eines trigonometrifchen Netzes 
der vorzuglichſte Zwed war, um daflelbe zur Prüfung und event. zur Berichtigung ber‘ 
vorhandenen. topograpbifchen Karten benugen zu fünnen, fo konnten die unmittelbaren 
geographbifchen Ortäbeftimmungen nur ald ein untergeorbneteds Hülfsmittel betrachtet 
werden 13), Überdem zeigte es ſich bald, daß fehr fchöne Dreiedönerbindungen würden 
zu Stande gebracht werden können; und da vıan dabet von einem feiner geogra— 
pbiichen Lage nach bekannten Punkte, nämlich von Berlin, ausging, jo Fonnte die 
geograpbifche Lage aller trigonomettifchen Standpunfte verhältnißmäßig weit genauer aus 
diefen Stücken berechnet, ald Durch ummittelbare aftronomifche Beobachtungen gefunden 
werden, fobald nur das Azimuth einer Seite im Dreiecknetze befannt war. In Berlin 
it der Marientburm zum Haupt-Standpunfte gebraucht worden, da die Sternwarte eines 
Tbeils nicht hoch genug ift, andern Theils auch von Weiten nicht gut unter ber Häuſermaſſe 
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15) Texter, — bei Zach, a. a. Rn * 4m. 
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würde erkannt worden fein. Man bätte dabei bie Beſtimmung der Lage der Mittagd« 
linie erfpart, welche nun auf dem Marienthurme vorgenommen werden mußte. Als Tertor 
mit dieſen Gedanken umging, was gerade zur Zeit des’ Sommer-Solftitinms 1810 war, 
wurde er von Tralles auf) eine ſehr ſchöne und einfache Metbode, das Azimuth vermittelſt 
der Theodoliten zu beftimmen, aufmerkſam gemacht. 

Durch Anwendung Diefer Methode fand v. Tertor das Azimuth des Kirchthurms 
vom Bernau auf dem Horizonte des Marienthurms zw Berlin — 349 19° 13" N.DO,, 
welches vermittelft eines gut gebildeten Mebendreiecks auf die alte Sternwarte redueirt 
wurde, un den Meridian derjelben als Haupt» Coordinaten= Pinte für Das ganze trigono— 
metrifche Netz benugen zu können. Auf dieſe Weiſe ergab‘ fich die Lage des Marien: 
thurms zu 276,2782 Nuthenöftlich von der durch die Windfahne der alten Sternwarte 
gezogenen Mittagslinie und 46,4306 Ruthen nördlich von dem Perpendifel, der auf den 
Meridian der Sternwarte geftellt wird. Diefem Längenmaaß "entfpricht ein VBogenmaaf 
von 55,20 Meridiandiffereny und! von 5,65 Breiten⸗Unterſchied 

Das find die aftronomifch -geograpbifchen Grundlagen für Die Orientirung des 
Textor⸗Oesfeld'ſchen Dreiecknetzes, bon dem ich die folgenden Bruchſtücke aus der Nach» 
weiſung der Goordinaten mitzutbeilen im Stande bin. 








1. Syandau, Nicolai⸗Kirchthurm | 3359,30 577,33 
2. Dyrog, Kirchthurm ö | 7890,17 756,41 
3.0 Nauen, Kirchthurm | 9278,89 | 2621,78 
A. Feldberge, Kirchthurm 11311,35 879,99 
5. Kotzen, Signal | 16046,99 3346,57 
6. Fackelberg bei Stölfen, "Signal 1", 17888,03 | 6822,03 
6‘. Havelberg, Domtburm:, . 23513,08 0323,75 
j { 
I. Norböjtlicher Quadrant. | | 
7. Berlin, Marienthurm | 276,27 | 46,42 
8. Templin, Kirchtburm 1893,63 | 1779341 
9, Groß⸗Schönebeck, Kiechthurm | 2467,76 | 11460,32 
10.) PBrennden, Signal . | 2766,97 7899,50 
11. Bern; Kirchtburm ı 3513,59 4759,04 
12.  Altetandäberg, Kirchtbum h 6052,63 1421,24 
13. Hausberg bei Golke, Signal ) 5476,39 | 11463,91 
14. Prenzlau, Marienkirche . | 8269,49 | 23524,61 
15. Strausberg, Kirchtburm an 8805,11 | 1831,66 
16. Sternebeck, Windmühle — 1074415 | 4596,33 
17... Angermünde, Kirchthurm.  . : 10909,31 I .14835,02 * 
18. Dammt, Kirchthurm . — 11034,77 | 2296591" 
19. Pimpenellen⸗Berg bei Oberberg j i 11154,19 10370,40 
20. Golm⸗Berg, Signal . 4* 1118222 1900747 
91. Himmelgottesberg bei Künkendorf . . | 1128837 13502;72 
22. Freienwalde, Pavillon im ——— 11453,01 7879,13 
23. Wriegen, Kirchthurm 1336116 | 5906,39 
24. Blumberg, Kirchthurm . 13528,7 20410,47 


Namen der Dreiedapunfte, 


1... Norbmweitliher Quadrant. 





Abſtand in Preüfifchen Ruthen 


Meridian 


vom 


der alten Berliner Sternwarte, 


Perpendikel 
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Namen ber Dreiedspunfte. 


Bellinchen, Signal 

Flemsdorf, Signal 

Nieder-Wutzen, Signal 

Raduhn, Eignal . . 
Hohen⸗Reinikendorf, Kirchthurm 
Zellin, Kirchthurm 

Seelow, Kirchthurm 

Golzow, Kirchthurm 

Gohen, nördl. Endpunkt d. Baſis 


II. Südöſtlicher Quadrant. 


Dahme, Hauptfirchthurm 
Mittenwalde, Kirchtburm  . 
Göpenif, nörbl. Pavillon d. Echtes 
Jebſenberg bei Teüpig . . 
Rüdersdorf, Signal 

Gol-Berg, Signal ; 
Fürftenwalde, Kirchturm 
Mimcheberg, Kirchthurm — 
Treplin, Signal . 


Franffurt, nördl. Thurm der Obertirche. 


Reitwein, Südende der Baſis 


IV. Südweſtlichet Quadrant. 


Mariendorf, Kirchthurm 
Golm-⸗Berg, Belvedere . 
Hohen-Schlenzer, Kirchthurm 
Löwendorf, Signal ; 
Luckenwalde, Kirchtburm 
Backofen-Berg bei Tremsdorf 
Jüterbog, Laterne der NicolaisKirche 
Botsdam, Heilige Geift-Kirchtburm 
" Pfingft-Berg, Belvedere . 
Belitz, Kirchthurm ; 
Knoblauch, Belvedere . } 
Treüenbriegen, DicolateKiihhurm 
Ganin, Windmühle . E 
Feldheim, Windmüllerbaus . 
Bohow, Windmühle 
Micheldvorf, Windmühle 
Derkau, Signalbaum 
Brandenburg, Domthurm 
Hageldberg, Windmühle 
Groß- Briefen, Windmühle 
Gorrenderg, Signal . 2 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 


Abftand in Preüffifchen Ruthen 


Meridian 


Perpenpifel 


der alten Berliner Sternwarte. 


13535,21 
13563,68 
13599,94 
15925,% 
16693,37 
17795,09 
17830,33 
19845,73 


20068,80 


651,66 
2592,29 
3276,15 
4077,81 
7540,82 
7687,03 
12194,38 
13558,93 
18745,35 
21046,00 
21073,33 


80,59 
891,22 
2620,74 
3690,15 
3971,91 
5118,77 
5602,18 
5812,83 
5998,82 
7522,87 
9240,68 
9485,14 
10100,26 
10444,74 
10796,43 
12413,58 
13616,47 
14905,04 
15899,46 
16204,49 
18944,97 





12404,58 
1557747 
9729,47 
13991,53 
21121,68 
6536,91 
528,12 
1762,90 
1323,19 


19086,92 
7543,22 
2213,03 

11506,17 
1223,12 
8275,55 
4709,77 


429,04 ' 


3810,62 
5047,00 
656,15 


2350,36 
14863,77 
16458,54 

8853,70 
12678,89 

7067,06 
15582,39 

3588,82 

2966,42 

9278,89 

234,29 
12483,53 

7067,06 
15051,60 

4078,49 

6075,87 
16127,93 

2975,86 
11152,86 

769,11 
13470,40 

3 
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18 $ 1. Geograpbiiche Lage. 


Die geograpbifhe Lage der alten. Sternwarte zu Berlin wurde auf Grund der 
aftronomifchen Beobachtungen von Bode zu 520 31’ 15” Breite!®) und 44° 10 in Zeit 
oder 110 2° 30 öſtlich von Paris angenommen, und nach dieſer Fundamental-Beſtimmung 
die geograpbiiche Lage der vorzüglichiten trigonometriſchen Punkte berechnet. 


Die Länge von Berlin ift ſehr lange ſchwankend geweien. In den Perliner aſtro— 
nomifchen Tafeln von 1776 wurde fie, wie oben angegeben worden ift, zu 44’ 25” in 
Zeit angenommen. Die im 18. Jahrhundert beobachteten Sternbedertungen, Sonnen« 
finjterniffe und er Merfirsdurdgang von 1799 gaben im Mittel aus 27 Beobachtungen, 
mit Ausichluß der als unficher angegebenen, 44° 6”, und mit Ausjchluß auch der Sonnen- 
finfterniffe, im Mittel aus 24 Beobachtungen 44° 8,”8.17) Bode bemerkte aber, daf die 
früberen Beobachtungen dieſer KHimmelserfcheinungen nicht mebr in Betracht kommen 
‚Fönnten, ſeitdem im Sabre 1802 der neüe Beobachtungsfaal der (alten) Sternwarte mit 
einem ſehr guten viertebalbfüßigen Mittagsfernrobr von Dollond verfeben jet, deflen ges 
naue Etellung im Bertifal und Azimuth er oft unterfuche, ſowie mit ſchönen Bendel- 
ubren, deren Gang er forgfältigit prüfe 9). Und darum nahm er dad Ergebniß der feit 
dem Sabre 1802 Mn Beobachtungen von Sternbedeckungen ıc. an, indem er für 
dafielbe in runder Zahl 44° 10” ſetzte, obwol daſſelbe aus 52 Beobachtungen zu 44, 10,88 
anzunehmen war!?). 


Durch unmittelbare aftronomifche Beobachtungen meiſtens von Sonnenhöhen be— 


ſtimmten v. Textor und v. Oesfeld während ihrer dreijährigen Vermeſſung die Polhöhe 
folgender Orte: — 


Bosdorf, Kirchthurm .51.059. 49.“ EW. von Treuenbrietzen. 
Eldenburg, Schloftbnm .. . .53. 7.27. MW. von Lenzen. 
Gadow, Herrenhaus : i .53. 4. 57. Un der Pödnig zwijchen 

Perleberg und Lenzen. 
Golm=Berg, Belvedere  . ; .52. 1. 55. W. von Baruth. 
Oranienburg, Kirchtburm . . 52. 44. 236,5. 


Pfingſtberg bei Potsdam, Belvedere —32263. 

Potsdam, in der Stadt am Ganal . 52. 24. 19,3. 

Seelow, Kirchthurm j ! . 52. 32. 32, 

MWerbelew  . . 53. 27. 44,7. In der Nähe von Pafewalf. 
In Dem zulegt genannten Dorfe beobachtete Tertor am 18, September 1810 auch die 
Bedeckung des Aldebaran vom Monde. B. v. Yindenau, damals Aftronom der Stern: 
warte Seeberg bei Gotha, nahm diefe Beobachtung in Nechnung und fand Daraus Die 
Länge von Werbelow — 12’ 25,8 öftlidy von Seeberg. Aus Terxtor's trigonometrifcher 
Beſtimmung folgt 12° 30,7 7 (Xerlin zu 44° 10” O. von Paris angenommen), eine 
Übereinftimmung, welche, wie Lindenau bemerkte, nicht fchöner gewünfcht werden könnte. 
Mir dürfen, fo fügte er hinzu, bei dieſer Gelegenheit die Bemerkung nicht unterdrüden, 
daß die Berechnung aller Textor'ſchen Beobachtungen wahre Freude macht, da man ficher 
ift, allemal brauchbare daraus zu erhalten?0). 


Endlich ift noch einer Polböben-Beitimmung von Dahnsdorf, einem Pfarrdorfe im 
Zauch-Belziger Kreife, umb umweit der Stadt Niemeck gelegen, Erwähnung zu thun. Hier 
beobachtete zur Zeit der Tertore Desfeld’fchen Vermeſſung ein eifriger Dilettant in aſtro— 
nomifchegeograpbifchen Dingen, der Oberprediger Fritjch von Quedlinburg, auf einer Reiſe 


nn —— — 


16) Bode's aſtronomiſches Jahrbuch, 1814, 

17) Berghaus' geegraphiſche Zeitung ‚der —8 van. Br. p. 6. 

18) Bore’s aſtronomiſches IR 1822, p. 155. 

19) Berghaus, a. a. .p8 

20) 8. v. Bude monatliche Correſwon denz, Tr. XXIV, p. 118, 119. 
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begriffen, am 17. Juli 1811 drei Paar Gircummerbianhöhen umd die Mittagshöhe ber 
Sonne, woraus er die Polhöhe von — 

Dahnsdorf, Brimnen im Hofe des Kruges zu 520 6° 17“ 6 
ableitete?!), 

So war der Zuftand unferer Kenntniffe über die geograpbifche Lage der zur Provinz 
Brandenburg gehörigen Länder am Schluffe des Jahres 1812. Die politifdren Greigniffe, 
welche um dieſe Zeit die eüropäiſche Welt bewegten, und der Krieg, der in den Jahren 
1813 bis 1815 vom gefammten Eüropa gegen Frankreich und feinen Kaifer geführt 
werden mußte, um. fich von dem Joche zu befreien, welches ein vom Glück begünſtigter 
und die jeit einem Jabrbundert zerrifjenen Zuftände Frankreichs Flug und ehrgeizig bes 
nugender ſoldatiſcher Abenteurer über alle civilifirten Völker ‚der Alten Welt verbängt 
batte, drängten die Befchäftigungen des Friedens, Pie auf Förderung bes allgemeinen 
Wohlbefindens und der National-Wohlfahrt berechnet find, allerwegen in den Hintergrumd, 
Die Folge war, daß auch die trigonometrifche Landeövermefjung in den Marken, in Bom- 
mern und Schlefien abgebrochen, und ihre Fortfegung auf rubigere Zeiten verfchoben wurde, 

Diefer Zeitpunkt trat mit dem zweiten Parifer Frieden ein. Der Winter von 1815 
auf 1816 wurde zu den Vorbereitungen benußgt, welche zur Wiederaufnahme der Landes- 
vermefjung erforberlih waren. Textor war im Herbite 1811 mit Tode abgegangen, und 
Desfeld ſchon damals an feine Stelle getreten. Sept aber ward Das Unternehmen der 
Landes-Vermeſſung nach größerem Maaßſtabe organifirt; es wurde von dem Statiftifchen 
Bırreau abgesweigt, und nach dem Vorbilde Oftreichs und Frankreichs als militairifche 
Anftalt den Generalftabe überwiefen. Deöfeld blichb an der Spitze des trigonometrifchen 
Bureaus, und Hauptmann Gelbke fowie der Verfaſſer des Kandbuchs wurben feine Ge— 
bülfen. Da es zunächſt darauf ankam, eine gute Karte von den neh erworbenen jächfifchen 
Xandestbeilen anzufertigen, Das über diefelben zu fpannende Dreiecksnetz aber auch bie 
Anbaltichen Länder berübrte, fo pflog man in jenem Winter Diplomatifche Verhandlungen 
zwifchen dem Berliner Gabinet und den Regierungen biefer Länder, um deren 
Zuftimmung zu den trigomometrifchstopograpbifchen Operationen der Preüffifchen Offiziere 
auch auf Anbaltichem Gebiete zu erlangen. Sie wurde auf die freifinnigite Weile, unter 
der Bedingung gewährt, daß den Megierungen von Deffau, Götben und Bernburg eine 
Abfchrift der Original-VBermeffungss Aufnahmen, ſoweit fle die Anhaltſchen Herzogtbümer 
betreffen, mitgetbeilt werde. 

Mit denſelben WinkelrAnftrumenten, welche früber gebraucht’ worden waren, mafen 
v. Oesfeld und v. Gelbke während des Sommerd 1816 im füdmweftlichen Duadranten 
von Berlin eine Reihe von Dreieden, die an der Seite Golmberg — Jüterbog ibren Anfang 
nabmen und bis nach Torgau, Eilenburg, Landsberg, Götben, Bernburg, Groß-Mühlingen 
und Magdeburg geführt wurden, wo fie in der Seite Leitzkau — Burg an das in den 
Jahren 1810 bis 1812 aufgeführte trigonometrifche Netz anfchloffen. Mein Antbeil an den 
unmittelbaren Meſſungen jelbft war in dem gedachten Jabre 1816 ein geringer, indem 
meine KHauptbefchäftigung in der Beredinung des geographifchen Netzes der Gectionen 
beitand, die zur demnächjligen Veröffentlichung der topographifchen Aufnahmen dienen 
follten. 

Im Winter 1816 — 17 machte der Freiherr von Müffling, — welcher Chef des 
Gencralitabes des in der Preüfflichen Rheinprovinz ftehenden Heer-Körvers war, und als 
junger Offizier an der Pecoy'fchen Vermeſſung von Weftfalen, fowte fpäter an ber Zach— 
ſchen Gradmeilung in Thüringen ꝛc. Theil genommen batte, und jest an der Epite eines 
detachirten Topographen-Corps ſtand, — den Vorichlag, die von dem fransöfifchen Gorrs 
der Ingenieur-Geographen unter Tranchot's Leitung in den Pändern am Imfen Mheimufer 
ausgeführte trigonometriiche Vermeſſung, die jid auf die Delambra Mechain'ſche Grundlinie 

21) Bode's aſtronemiſches Jahrbuch, 1814, p. 41. 
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von Melun fügte und mit der Triangulirung von England in Verbindung gebracht 
worden war, gegen DOften durch Deütſchland fortzufegen, um die Sternwarten Seeberg 
und Berlin unmittelbar an die Parifer Sternwarte anzufnüpfen, und dadurch ein Mittel 
zu gewinnen, Die noch immer zweifelbafte Länge jener beiden Obſervatorien, namentlich 
des Berliner, definitiv zur Enticheidung zu bringen. 

General von Grolman, dazumal Chef des großen Generalftabs der Armee, trat, 
auf Oesfeld's . gutachtlichem Bericht, Diefem Vorſchlage, wie fich von ſelbſt veritand, bei. 
Zu gleicher Zeit hatte Müffling beantragt, zwifchen dem Rhein und Berlin die möglichft 
kleinſte Anzabl von Dreieden zu meffen, biefe alfo fo zu wählen, daß jie erftlich, mit 
Rückſicht auf die Krümmung der Erde, die möglichft größten Seiten haben, und zweitens 
fi) der Gleichjeitigfeit jo viel ald möglich nähern müßten; Bedingungen, die in Berlin 
fofort als jachgemäß erkannt und Demgemäß auch angenommen wurden. Um fich von: 
der jchiefen Beleuchtung der Winfel-Objecte unabhängig zu machen, batten Biot und 
Arago bei der Verlängerung der Breitengradmejlung auf dem PBarifer Meridian längs 
der fpanifchen Oftküfte bis zu den Balearifchen Infeln Nachtbeobachtungen angewandt, 
indem fle ihre Dreiecks-Punkte durch Lampen mit parabolifch gefchliffenen Spiegeln bes 
zeichnet hatten, was in dem heitern Nachtbimmel der füdlichen Breiten, der von den aufs 
fteigenden Dämpfen weniger getrübt wird, als es in den höheren Breiten der Fall ift, 
von glängenditen Erfolge gekrönt worden ift. Diefe Metbode der Bezeichnung der Dreieck— 
ſpitzen in einem trigonometrifchen Nee der erften Orbnung, in welchem Dreiedfeiten von 
dreizehn Meilen Länge vorfamen, hatte dem Anſcheine nach ſehr viel für fich, daher fie 
auch in Berlin, ohne weitere Prüfung, angenommen wurde, Denn es batte dazumal, 
um es, im Intereſſe der Willenfchaften und der Gefchichte ihrer Verbreitung, freimütbig 
zu fagen, Die Kenntniß von den phyſiſchen Eigenschaften der Erde, und — ihres 
Dunſtkreiſes, unter den älteren Offizieren des Generalſtabes ſehr wenig Wurzel gefaßt; 
und nahm's ſich ein jüngerer Offizier, der, in Folge feiner Studien, das Fortſchreiten 
der Phyſik emiig verfolgt hatte, heraus, feine, den berrfchenden, d. b. veralteten, entgegen 
geiegten, Anfichten befcheiden fundzugeben, fo wurde er — von Rechtswegen — auf die 
Kriegsartifel bingewiefen, die dem Soldaten einen unbedingten Geborjam gegen feine 
Vorgeſetzten gebieten! 

Man theilte die vom Rhein oſtwärts zuführende Dreiedföfette im zwei Hälften, deren 
Scheidungslinie Die Seite Broden — Etteröberg bei Weimar war, Die Ausführung der 
weftlichen Hälfte fiel dem Detachirten Topographia-Gorps am Rhein zu, und von dieſem 
waren es der Nittmeifter Oetzel vom Generalftabe??), der Ingenieur-Hauptmann Midhälis 
und der Infanteriesfieutenant Baeyer, welche mit den Winfel- Veob achtungen beauftragt 
wurden; die Ausführung der öſtlichen Haͤlfte der Dreieckskette dagegen war eine Aufgabe 
der trigonometriſchen Abtheilung des großen Generalſtabes, deren oben genanntes Perſonal 
im Winter 1816 — 17 durch den kenntnißreichen Huſaren-Lieutenant Aſſmann vermehrt 
worden war. ch fpreche hier nur von der öftlichen Hälfte. 

Der ganze Sommer des Jabred 1517 ging über die Auswahl der Dreiecksſpitzen 
und die damit in Verbindung ftebende Errichtung von Signalen bin. In Folge des 
aufgeftellten Princips, die möglichft größten Dreiedsfeiten zu wählen und demnach Pie 
Zahl der Dreiecke möglichft Elein zu machen, dieſe aber der Sleichjeitigkeit fo viel als 
möglich zu näbern, beitand bie Kette, welche von der Seite Brocken — Gtteröberg durch 
dad Preüſſiſche Sachen, den füdlichen Theil der Mark Brandenburg und die Nieder: 


22) Ge beruht, wie aus der vorliegenden Darfiellung ‚serrorgebt, anf einem Irrthume, wenn 
in einer öffentlihen Anrede gefagt worden, daß Degel (ſprich Ogel), — der fpäterhin unter dem Namen 
Etzel in den Adelftand erhoben wurde, und als General-Major und Director dee Telegraphen-Weſens 
verftorben it, — „die Trianqulationen in tem Preüffiichen begann“. — Zur Grinnerung an bie Beier 
= — bl Stiftungejefles der Gcographifchen Gefellichaft in Berlin am 24. April 

; P. O. 
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und Oberlauf bis zur Seite Grädigberg — Schneekoppe in Schlefien geführt wurde, nur 
aus vierzehn Dreiecken, denen ein fünfzehntes Dreieck behufs Anfchluffes an Berlin bin« 
zugefügt wurde. 

Zur Ausführung fo großer Dreiede reichten die Inſtrumente, welche Tertor und 
Oesfeld vordem gebraucht hatten, nicht mehr bin, weshalb neüe, große Inftrumente ange- 
ichafft wurden, ein Mepetitiond-Theodolit und ein Vorda'ſcher Kreis, beide von Reichenbach 
in München erbaut, und ein jeder mit vier Nonien verfeben, davon die des Theodoliten 
10%, die des Borda'ſchen Kreifes aber 4 ummittelbar angaben. 

Mit diefen Inftrumenten find die großen Dreiede der öftlichen Hälfte in den Jahren 
1818 und 1819 von Desfeld und von mir gemejjen, und im Jahre 1820 von eriterem 
und dem ihm zugetbeilten Hauptmann Hänel vervollftändigt worden, fo daß die trigono— 
metrijche. Verbindung der Sternwarte zu Berlin mit der Seeberger Sternwarte und mit 
den von den Franzofen am Rhein gemeflenen Dreieden am Schluß des Jahres 1820 
vollſtandig zu Stande gebracht war. 

Unabbängig von dieſem großartigen Unternehmen, weldyes die Grmittelung der 
geograpbifchen Länge von Berlin zum Hauptzwed, dann aber auch die Verification der 
Golgower und Sarglebener Grundlinien vermittelft. der von Zach im Jahre 1805 ge— 
meſſenen Secberger Bafls zum Nebenzweck batte, fubr man mit der Neglegung von Drei« 
eden des zweiten Ranges fort, um den Topographen fefte Punfte für ibre Meßtiſch— 
Aufnabmen zu liefern, die, in zwei Brigaden unter Leitung der Hauptleüte Deder und 
von Ran, jehr eifrig betrichen wurden. So triangulirte Affmann im Jahre 1817 den 
größten Theil der Neümark bis ind Pofenfche hinein, und einen Tbeil der Lauſitz, deren 
Dreiecksnetz im Jahre 1820 von mir vervollftändigt und bis zum Grädigberg bei Vunzlau 
in Schlefien fortgeſetzt wurbe. 

Am Schluß des Jahres 1820 war daber die Provinz Brandenburg innerbalb der 
Gränzen, die ihr durch die politifche Organifation der Verwaltungs -Bebörden im Jahre 
1516 angemwiefen worden find, bis auf einen kleinen Strich des Ruppinſchen Kreifes und 
der nördlichen Gegenden der Neümark, vellftändig trigonometrifch vermeſſen. 

Was num aber die geographiiche Yage von Berlin betrifft, jo ergab die Berechnung 
der großen Dreieckskette, dan die, für die Länge bisher angenommene, oben erwähnte 
Zahl um beinab’ vier Zeitiefunden, oder um eine Bogenminute vergrößert werden müſſe, 
mder Die geograpbifche Vreite nur einen geringen Unterjchied gegen Die aftronomifche 
Beſtimmung von Bode darbot. Das Ergebniß der trigonometrifchen Vermeſſung, welches 
aus der Poſition der Sternwarte Seeberg, und umter Vorausfegung einer Erdabplattung 
von I440, abgeleitet wurde, ift nämlich für — 

Berlin, alte Sternwarte, Windfahne: ——— 
4 — 390 944 u 045 in Zeit == 0. 44. 3,99 
Preite = 52° 31’ 12,59; Fänge ) im Bogen = 11.0 3. 2987. 
Tiefe Beltimmungen find durch Encke's aftronomifche Beobachtungen in den Jahren 1826, 
1529, 1832 und 1836, ſowie durch die Ghronometer= Erpeditionen, welcde Schumacher 
in den Jahren 1829, 1834 und 1835 zwifchen Altona und Berlin veranftaltet bat, 
verifieirt worden. Diefe gaben für denjelben Punkt der alten Ereruwarte 28) — 
— 0 244 u R - in Beit — 0-44, 13” 46 
Breite = 529 31° 18,70; Länge im Bogen == 110, 3. 21.90. 
Hierbei tft zu — daß die Beobachtungen zur Beſtimmung der Polhöhe ſowol, als 
die Beobachtung der Mond-Gulminationen von 1826, nicht minder auch die chronometri⸗— 
ſchen Zeit Übertragungen von Altona, theild auf der alten, theils auf der neüen Stern- 
warte angeftellt worden find. Das Gentrum des mittlern Mfeilers der netten Sternwarte 
* aber 56,72 ſüdlicher und 0,39 in Zeit öſtlicher, als die Windfahne der alten 


23) Endes Berliner aftronem’fches Jahrbuch 1839, p. 260. 276. 
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Sternwarte; daber ift in Folge der aftronomifchen und chronometriſchen Beitimmungen 
die geographifche Yage von — 
Berlin, neite Sternwarte, Gentrum des mistiern Pfeilers: 
— 590 J “u, 5 in Zeit = 0% 44' 13” 85 
Br BE 30.3. Bände im Bogen — 11°, 3. 27,0. 
Durch Reduction von der, auf Seeburg geftügten geodätifchen Beſtimmung der alten 
Sternwarte erbält man aber — i 
42 890 an 134 67. hin Zeit — 0% 44°. 14,38 
Dreite = 520 30° 15,87; Länge } im Bogen = 140, 3, 34,77. 

Nun iſt Verlin aber auch mit ber Königäberger Sternwarte durch eine große 
Dreiedöfette in Verbindung gebracht worden, welche von der trigonometriichen Abtbeilung 
des Königlichen Generalftabes unter Peitung des jeßigen General-Majors Baeyer in den 
Jabren 1533—1849 ausgeführt worden ift. Von der Länge der Sternwarte Königsberg 
(15° 9 45" D.Paris) ausgebend, und abermald unter der Hypotheſe von Ygıo der 
Erdabplattung, wird die geographiiche Lage der neüen Sternwarte in Dein angenommen?): 

9 4 390 J “ . 45 in Zeit == Ob. 44, 14,25 

Breite = 520 30° 13,00; Länge im Bogen = 11%, 3. 33,75. 
Rach neüern ſeiner Beobachtungen nimmt aber Encke die Poſition ſeiner Warte 
vo an?): 

© 4 — o 4 “og. F “im Zeit == 0" 44' 14 

Nreite - 520 30° 16,68; Länge 5 kt Bogeit es 11; 8. 30. 

Von Secberg ber ift alfo die Preite um 0,81 zu Elein und die Yänge um 1,17 
zu groß, von Königöberg. aus die Breite um 3,68 zu klein und die Yänge um 3,75 
zu groß gefunden veorden. „Will man“, fagt Baeyer, „den zulegt angeführten Unterjchied 
durd) Die Hypotheſe über Die Figur der Erde verſchwinden machen, jo finde ich durch 
eine vorlaüfige Nechnung, daß man Dann die Abplattung — Yyso und die halbe große 
Are log. a = 6,5150256 Toifen annehmen müßte. Es ift aber mehr, als wabrjchein« 
lich, daß die Durch Yofals Anziebungen bereitd mehrfach beobachteten Ablenkungen der 
Yotblinie nach Eüden oder Norden aus denſelben Gründen auch gegen Oſten oder Weften 
Statt finden, wodurd die gemeſſenen Azimutbe, eben fo wie die Polböben, von den geo— 
Datifchen Beitimmungen abweichend gefunden werden.“ 26) 

Ein vortreffliches Mittel zur Kängenbeftimmung bejigen wir im unſern Tagen in ber 
electro» magnetischen Telegrapbie, deren Anwendung den Aftronomen und Geodäten nicht 
dringend genug empfohlen werden kann, nachdem die bisherigen Methoden der Längen— 
beftimmung — Die gleichzeitige Beobachtung von Himmelsbegebenheiten und von Pulver— 
ſignalen, die Meffung von Dreiedsreiben und die Zeitübertragung von einem Ort zum 
andern vermittelt Zeithaltender Uhren?”) — alle erfchdpft worden jind*3), 


24) 3. I. Baryer, Die Küfenvermeflung und ihre Verbindung mit der Berliner Grundlinie, 
Berlin 1949, p. 586. 

25) 3. I. Bayer, a. a. D., p. 587 und Encke's müntliche Mittyeilungen am 11. Mai 1853. 

26) 3. 3. Bacyer, a. a. D., p. 587. 

27) Zu den merfwärdigiten Ghrenemeter:Gryebitionen, welche jemals auf dem feſten Lande and 
aeführtpusrden find, gehört unſtreitig diejemige, welde Schumacher zwifchen Altona und Berlin vers 
anlaöt bat. Im Jahre 1828 machte der Hauptmann yon Nehus die Reiſe mıt 12 Chrenometern ; 
im Jahre 1834 brachte der Aſtronem Peterſen 15 Chronometer herüber, und im folgenden Jahre wurs 
ten von demfelben zehn deppelte Reifen bin und zurüd zwiſchen Altena und Berlin mit 20 Ehreno— 
metern Igemacht. 

28) Die übrigen Conſtanten fär Berlin, und zwar für das Centrum des mitflern Pfellers im 
der nelen — a (inte im Jahrbuch 1839, er f-, mitgetheilt Hat, Schalt’ ich hier einz 

kagnetiiche Deelination 17°. 4°. 50° wejtti 
Magnetifche Inclinatien 68. 18. | 1836, Januar 0. 
Höbe über der Ditfee „ 148,111 preüſſ. And. 
Genflante der Schwerlraft 31,618 > 5 
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Textor und Desfeld ‘hatten einen Theil der Goorbinaten ihres trigonometrifchen 
Neges nad) der geographiſchen Kage der Dreiedipisen berechnet, indem fie von der Bode— 
ſchen Beftimmung der Berliner alten Sternwarte ansgingen. Dieje Beſtimmung bedarf 
aber zufolge der geodätiſchen Ermittelung der Polhöhe und Länge von Berlin einer Cor— 
rection — 2,4 in der Breite und von 59,87, oder in runder Zahl von 1’ im Bogen 
bei der Länge. Mit diefen Verbefferungen haben Ach aus der Tertor-Desfeld'schen Vers 
mejlung vom Jabre 1810 — 1812. folgende geographische Poſitionen ergeben, die, der 
leichtern Weberjicht wegen, alphabetijdy geordnet worden. 


Textor-Oesfeld's Bofitionene Tafel. 


— — — — — — — — — — — — — — — — eg 








Namen der Dreiedspumfte. Breite, ' Länge von Paris. 
| | 
Rerlin, alte Sternwarte — 5320. 31. 1206 | 117. 3%. 299 
vr Marientburm . j ö . a ; . 152. 3. 182 !at 4. 25,1 
Berkan, Eignalbaum ». > wo 8831. 58. 182 10. 18. 580 
Dernau, Kirchthurm . R . 4 r 2 . 182: 40. 54,6 | 1. 15 135 
Brandenburg, Domthurm . F A s R r 32. 2». 1,2 :; 10. 13. 580 
Göpenif, Ecyloß, nord. Pavillon . A 5 . . 15%. 2% 398 | 11, 14 24,6 
Gremmen, Hauptthurm ee: a ee a | 10. 41. 39,8 
Givenburg, Schloßthurm . : = . . ö3 6. 49,0 d. 6, 8,2 
Ge er 182. 49. 1 | ; » 
Relberge. Kirchthurm . . ⸗ 52. 49. 0,5 | 10.25. 340 
Aranfiurt, Oberfirhe - R . i : : . 4:52 20. 392 12. 13. 28.3 
GolmsBeng, Belbedene. 00 2 10 | 1. © 43 
Herzberg, Kirchthurm . R . A r 52. 56. 218 | 10. 38. 84 
Altstandeberg, höchſter Kirchthurm 52. 34. 8 | 1 23. 41,7 
Mariendori, Kirchthurm i , a . ».. [2.26 84 | 11. 3.. 148 
Mittenwalse, Hanpttfum . 2.0000. de 15. 55,8 11. 12. 64 
Müncheberg, Hauptthurm . i i . A . IE Mm 148 11. 48. 398 
Nauen, Hauptiburm . . , va . - 532. 36, 30,0 10.:. 32. 32,2 
Berleberg, Hauptthutm ar ee Sr a Er 4 451 9%. 31. 344 
Brafendorf, Kirchthurm ee ee a er. 6 11. 49. 43,6 
Votsdam, Heilige Seiitficchthurm 5 ä . : 132. 29. 55,6 10. 4% 12 
Vrigwalf, Hauptfichthurm . ee a ; j 53. 9, 9,5 | 9. 50. 281 
Neü⸗Ruppin, Klofterthurm . ’ . n 5 - 52, 55. 29,1 10. 28 311 
Hohen Schlenzer, Kirchthurm — 51. 67. 484 10. 54. 546 
Seelow, Hauptkirchthurm . N Or 142 32. 5,1 12 2. 55,7 
Srandew, NitotfleRiuchthum: =" = = = 0.152 3% 246 | 10. 532. 190 
Etelpe, Kirdtburm . R ; 5 ; . 52. 39 455 10. 55. 376 
Templin, Hauptlichtburm . ; — . 158. 7. 31 | 11... 10. 072 
Treüenbriegeu, füdl. Thum. nn. Ja 5 0 10. 32. 18,7 
Warnsdorf, Windmühle : i R ; : | 53. 15. 423,8 9. 56. 4,7 
Merbelow, KHirhtfum . R a. . . . 53. 27. 26,3 | 11. 31. 4 
Wiltnad, Hauptthurm |52. 57. 29,5 9%. 36. 38,4 


Vergleicht man die Breite derjenigen Ortſchaften, an denen auch unmittelbare Be— 
obachtungen angeftellt worden find, mit der aljo gefundenen Polhöbe, fo ergiebt fich, daß 
die geodätiiche Beſtimmung ſtets Heiner it, als Die aftronomiiche; und zwar beträgt der 
Unterjchied bei Elvenburg 38, beim Golm-Berge 4,6, bei Seelow 26,9 und bei 


Mittlere. Temperatur . + 79,29 R. nach Mädler's Beobachtungen 1824—1835. 

Mittlere Barometerhöbe 336,25 parifer Yinien bei 0% des Queckſilbere, reducirt auf die 
Höhe des Straßenpflafterd unter dem Thorwege der alten Etermwarte, nach 
PFeggendorf’s Beobachtungen 1826—1835 und Miüdler's 1824—1835. 
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Werbelow 18,4; Unterfchiede, die nicht auffallend fein fünnen, wenn man die geringe 
Anzahl von Beobachtungen und die inftrumentalen Mittel in Erwägung sieht, mittelſt 
deren die aſtronomiſchen Beſtimmungen erlangt wurden. 

Die Textor-Oesfeld'ſche Triangulirung iſt die Grundlage geworden zu der fchönen 
Specialfarte vom Regierungs-Bezirk Potsdam, in vier Blättern, welche F. B. Engelbarbt 
gezeichnet bat. Ihre Drientirung berubt indeſſen auf der ältern Längenbeftimmung von 
Berlin (44° 10% in Zeit), daher alle Meridiaue auf diefer Karte um eine Bogen-Minute 
zu vergrößern find. 


Es ift bier der Ort, noch ein Mal zurüdzubliden auf die geograpbifchen Beſtim— 
mungen, welche aus der Schmettau’fchen Längengradmeflung hervorgegangen find. Ver— 
gleicht man die weiter oben (S. 5.) mitgetbeilten Zahlen mit den Tertor- Desfeld'schen, 
fo weit die feitgelegten Ortfchaften mit einander übereinftimmen, fo findet fich zumächft in 
Abſicht auf die Polhöhe, daß dieſelbe von den Schmettau'ſchen Beſtimmungen durchweg 
größer angegeben wird, als von den Textor-Oesfeld'ſchen Dreieckmeſſungen, mit alleiniger 
Ausnahme Berlins. Der Unterfchied überfchreitet aber niemald eine Minute, er - bleibt 
ſtets unter diefer Größe; denn er beträgt, ohne Rückſicht auf den Bruchtheil der Sekun— 
den, bei — 

Brandenburg — 49“, Treüenbriegen, ſüdl. Thurm — 26“, Berlin, Marientburm +6”, 
Alt⸗Landsberg — 44”, Müncheberg — 40”, Seelow — 17%, Frankfurt — 24”. 


Was die geograpbifche Länge betrifft, fo ift der Haupt: Meridian, der von Berlin, 
feiner abjoluten Lage nad, von Schmettau um 2° 45” Bogenmaaß zu weit gegen Oſten 
gefchoben worden, Bergleiht man’ aber die relativen Längenbeftimmungen, die Längen 
unterſchiede zwiſchen Brandenburg und den öftlich gelegenen Punkten Bis Frankfurt hin, 
jo ftellt fi Folgendes heraus: 


Längendifferenz 
i Na Na 
—— —* ——— Unterſchied. 
1750. 1810-1812. 
Treitenbriegen 2 R 08: 17. IM 0°, 187% .; A00n — 61” 
Berlin, Marienthurm Or BL. 8 0. 50.26 + 37 
Alt⸗Landsberg 1. 9. 25 1. 9.1.48 18 
Müncheberg . i s 1. 34. 16 1. Bart — 25 
Seelow. i , 1. 48. 26 1. 4. 57 — 31 
Frankfurt l. 1. 59. 10 1. 591.30 | 20 


Mit Ausnahme Berlins baben alle Schmettau’fchen Zahlen das Streben, die Längen- 
differenzen zu verkleinern; indeß iſt der Uinterfchied, wenn man von Treüenbrieten abſieht, 
fo gering, daß er auf einer Generalkarte von der Provinz Brandenburg kaum wahrnehm— 
bar ift. Die mittlere Differenz aus Alt-Landsberg, Müncheberg, Seelow und Frankfurt 
ift 23° Bogenmaaß, dem im Parallelfreife von Berlin ein Maaß von beilaüfig 115 Ruthen 
entfpricht, welches auf einer Karte, die beifpieldweife im Maafftabe von 1 : 500 000 
gezeichnet würde, durch 0,23 Deeimal-Linie ausgedrüdt wird. Was den poſitiven Unter- 
fehted bet Berlin anlangt, fo tft es möglih, daß die Brüder Rhode, als fie für die 
Berliner aftronomifchen Tafeln die oben (S. 5.) mitgetheilten Ortsbeftimmungen zus 
fammenftellten, eine andere Länge einfchalteten, ald von Schmettau urjprünglich ange 
nommen war. 

Diefe Unterfuchung zeigt ung ald End-Ergebniß, daß fchon in der Mitte des 18. 
Jahrhunderts die relative Lage der auf dem Parallelkreife von Berlin und in feiner Näbe 
liegenden Ortfchaften der Provinz Brandenburg mit ziemlicher Genauigkeit befannt war. 
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Es ift bier Der trigonometrifchen Vermeſſung des Oderftroms Erwähnung zu than, 
die in den Jahren 1520 bis 1825 auf Befehl des Miniiteriumsd für Handel, Gewerbe 
und Bauweien ausgeführt worden ift. Dieſe umfaflende Operation wurde der Leitung 
des Waſſerbauraths Vogel bei der Regierung zu Frankfurt ard.O., die Ausführung felbit 
aber den Lieutenant Aſſmann übertragen, ımter deffen Sänden das Gelingen um fo mebr 
zu erwarten fland, ald derſelbe bereits: Drei Jahre lang bei der trigonometrifchen Landes— 
vermeflung des Königl. Generalftabes thätig geweſen war und in Diefem Verhältniſſe 
nicht allein die nöthige praftifche Kenntniß der Vermeſſungs-Methoden ganzer Landfchaften 
fih vollfommen zu eigen gemacht, ſondern auch das Feld feiner Operationen theilweiſe 
Eennen zu lernen Ghelegenbeit gebabt hatte. Diefem gewandten Geodäter wurde jpäter 
nod) ein zweiter Trigoyonieter beigegeben in der Perfon des früher gleichfalld bei der 
topograpbifchentilitairifchen Landesaufnahme befchäftigt gewefenen Lieutenants Röhl. 

Als Affmann in den erften. Monaten des Nabres 1820 die ihm übertragenen 
Operationen inden Umgebungen von Frankfurt begann, war es Anfangs feine Abficht, eine eigene 
Baſis unmittelbar zu meflen, um auf dieſe fein ganzes Dreiecknetz begründen zu können. 
Die Gegend, welche. er hierzu auserſah, war ſehr gut gewählt; fie war in dem borizone 
talen Boden des Oderbruchs auf Der eben fertig gewordenen Kunftftrafie -von Seelow 
nach Güftrin, die das Oderbruch von Weft nach Oft im einer geraden Linie von mehr 
als zwei Meilen oder viertaufend- preüſſiſchen Ruthen Hänge -Durchichneidet. Allein Die 
Schwierigkeit einer ſolchen Baflsmeffung, verbunden mit den beträchtlichen, zur Anſchaffung 
des Meß-Apparats und zur Ausführung erforderlichen Koften liefen dieſe Anficht bald 
um jo mehr in den Hintergrund treten, als die trigonometrifche Landesvermeflung Des 
Königl. Generalftabes fo weit ſchon vorgerückt und an das Oderthal angelehnt war, daß 
eine, ja mehrere Seiten dieſes Neges ald Baſis des neuen Odernetes angenommen wer- 
den fonnten. 

Gewiß nicht ohne Ginfluß auf dieſen Entſchluß war Die aus ber Meffung ber 
vom — Meridian bei Dünkirchen audgehenden großen Dreieckskette gewonnene Er— 
fahrung, daß es möglich iſt, Dreiecke, deren Winkel mit reichenbach'ſchen oder gleich gut 
gebauten Repetitions-Kreiſen gemeſſen ſind, bis auf hundert Meilen fortzupflanzen, ohne 
zur Verbeſſerung der Fehler, welche dann entſtehen, einer neüen Grundlinie zu bedürfen. 

Man entſchied ſich für die Hauptdreieckſeite Signal Hut-Berg (bei Fürſtenberg) und 
Signal Chigonken-Berg (bei Bobersberg), welche den Vortheil gewährte, daß ſie gleich 
oberhalb Frankfurts parallel mit der Richtung des Oderſtroms bis Croſſen iſt, und bei— 
nahe im Die Mitte der Länge dieſes Stroms oder der ganzen Vermeſſung zu liegen Fam, 
und demmac die Meffung von bier aus nach oben bis zur Öfterreichifchen Gränze, und 
nach unten bis ans Geſtade der Oſtſee bewirkt, daher auch der durch die Längen-Aus— 
dehnung und durch Ermangelung einer beffimmten und kontrollirenden Baſis an ben 
beiden Enden etwa entftebende Meſſungsfebler möglichft vermindert wurde??). 

Die Länge der Seite HuteBerg — Chigonken-Berg, abgeleitet aus der Seeberger 
Baſis, beträgt 10869,51 preüſſ. Ruthen, ihr Azimuth auf dem Horizont des Hut-Berges 
60% 54° 40,59 SD. Abſtand des Chigonken-Bergs vom Meridian der Berliner alten 
Sternwarte 30325,88 Nutben öftlih, und von deſſen Perpendikel 17077,91 Ruthen 
füdlich 39), 

Die Oder-Vermeſſung befteht aus drei innig zufammenbangenden Syitemen von 
Dreieden. In der Abtbeilung des erjten Syſtems oder der eriten Ordnung baben Die 
Dreiecke eine befondere Ausdehnung über Das ganze Odertbal erhalten, indem bierzu Die 
vorhandenen hoben Punkte benugt worden find, um die bedeutenden Koften der Erbauung 


— — — — — 


29) Vogel's Bericht vom 22. December 1824 in Berghauo' Hertha, Zeilſchrift für Erd-, Bülfer: 
und Etaatenfunte, 1825. 2. IV, p. 331. 
30) Bergbau « Hertha, 1826. Bd. VI, p. 1. 


Terghaue, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 4 
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eigner Signale möglichft zu erſparen. Jeder der drei Winkel in diefen Dreieden ift mit 
dem Theodoliten gemeſſen und im Mittel von zwölf Vervielfachungen beftimmt worden. 
Zugleich mit Aufnahme dieſes Syſtems wurden die zwifchenliegenden ausgezeichneten 
Gegenftände mit feftgelegt, und dadurch die zweite Ordnung gebildet, indem auch bier die 
drei Winkel mit dem Theodoliten, jedoch nur durch jechöfache Bervielfachung, gemeſſen 
murben. Die Dreiecke des eriten und zweiten Ranges bat Afimann ausgeführt, die der 
britten Orbnung aber, welche die beiden erften Abtheilungen mit der topograpbifchen 
Stromdermefjung verbinden, find von Nöhl beobachtet worden, der ſich dabei des Spiegels 
Sertanten bediente, indem er die Winfel durch mebrmalige Wiederbolung beſtimmte, dabei 
aber wegen örtlicher Hinderniffe nicht immer den dritten Winkel im Dreiede beobachten 
fonnte. 

In der folgenden Tafel geb’ ich die Goordinaten fämmtlicher Eckpunkte in den 
Dreiecken der eriten und zweiten Ordnung des Oder-Netzes, fo weit dafielbe innerhalb 
der Provinz Brandenburg liegt und einige Gränzpunfte von Schlefien und Pommern 
betrifft, fämmtlich bezogen auf den Meridian der Windfahne der Berliner alten Stern- 
warte und geordnet nac) ihrer Lage zur Baſis Hut-Berg — Chigonken-Berg. Bet den— 
jenigen Punkten, die auch in dem Tettor-Oesfeld'ſchen Nee vorfommen, ſchalt' ich die 
Nummer ein, welche fie in dem oben (S. 16) mitgetbeilten Verzeichniſſe haben. 





| Abſtaud in Preuffiichen Ruthen 
on | vom 
Namen ber Treied; Bun. ! Meridian | Perpendifel 
} 
| 


der alten Berliner Sternwarte, 


— — —— — — ni 





I. Dreiede erſter Ordnung. 





1) Sittiche Reihe. | Sntie. Eidlic. 
1. Tammendorf, Kirchturm . B . . | 275323,21 | 10660,98 
2. Hohe Epiegelsberg, Signal . } $ . 33965,73 r 5965,65 
3. MeiferBerg, Einmal . . . £ . — 37773,60 17206,14 
4. ViinettensBerg, Sianal . . . . Br 41936,55 | 2738,03 
5. Kalfen Berg, Sigma. 00H 02 41592,34 16146,06 
2) Nördliche Reihe. | | 
6. Rranffurt Thurm der PIFRUNE R 4 21035,00 5027,29 
T. Groß-Rade, Kirhthurm  . ? er 24471,54 2190,64 
| Mörvlich 
8. Güftrin, lutberifcher Kirchthurm R r 4 22.379,94 1972,83 
9. Seelow, Kirchthurm (31) . . . j . 17816,47 541,08 
10. Sianul. Era . . | 17660,35 1128,81 
11. Sellin, — (30) . N | 17777,46 6545,39 
12. Meriegen, lutheriſcher Kiechthurm 23) | 13346,85 5909,89 
13. Oderberg, Sianal . u | 11133,98 10372,51 
14. Grünberg, Kirchthurm : 5 2 | 1553 1364 10185,38 
45. Angermünde, luther. —— (17) 3 ad 10898,46 14827,39 
16. Beepig, Signal. . ee nu 15261,61 1366 1,35 
17. Blumberg, Kichtfurm  . . . . | 13496,73 20402,96 
3) Warthe:Dreiede. | 
58. Beerfelde, Kirchturm . ° 22307,88 | 8420,65 
19. Sonnenbura, Kirchtburm . R 25437,50 1754,22 
20. Ludwigsgrund, Windmühle . a 25530,55 4425,97 
21. Limmeig, Kirchtburm . a 0 41 27451,30 1803,08 
22. Pyrehne, Kirchthurm . } : . . | 28.103,32 4427,14 
1. Dreiecke zweiter Ordnung. | 
1) Eüpliche Folge. | Suͤdlich. 
23. Ziebingen, Windmühle er we 25264,96 | 9563,29 


24. m Kirchthurm 4 25430,83 | 9378,06 
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| Abitand in reuffiichen Ruthen 


vom 
Namen der Dreieckpunkte. | Meridian | Berpenbifel 
der alten Berliner Sternwarte. J 
Dñich. Suͤdlich. 


25. Bolkow, Kirchthurm . 25573,50 10101,40 


26. Nanpis, Kirchtburm . . ; . A 24194,08 11£10,03 
27. Schiediow, Kirchthurm — 24951,07 12935,57 
28. Kuſchern, Kirchtburm . . A 24910,88 13354,61 
29. Seidwan, Kirditburm . u a — * 24778,87 14587,63 
30. Gubener Weinberg, Sianal. . ; . . 24626, 19 16297,93 
31. Croſſen, luther. Kirchthurm ' 31107,23 13586,79 
32. Schönjeld, Schlefthum . . R . . 27025,13 12845,17 
33. Niemafchfleba, Rirchtyurm . . . » A 26896,97 13909,05 
34. Ladgen, Windmühle . . R . ; 34876,88 13951,17 


35. Deütich-Sagar, Kirchthurm 

36. Thiemendorf, Kirchthurm. R 
37. Gohredeorf, Kirchtburm 2 ” 
38. Tſchausdorf, Winrmühle 


39. Güntereberg, Kirchthurm ; 
40. Deütfch-Nettfow, Kırdthurm . ; R 
41. Blau, Kirchthurm ° : e ! . 
42. Züllibau, Rathhaustburm . 

43. VBommerzig, Kirchtbum . . 

44. Tichicherzig, Wäaner's Meinberg 

45. pr Greülihs Weinberg. 

46. Pabligar, Kirdytyurm . 


2) Nördliche Folge. 


47. Neügelle, Kirchthurm . s . i 
48. Lichtenberg, Kircbtburm : h . ö 
49. Zülchendorf, Kirhthburm . r . 
50. Fürſtenberg, Kirhtfurm . . . 
51. Aürith, Kirhiburm . R s . 
52. Reipzig, Kirchthurm . i . 22251,64 6767,16 
53. Leſſow, Belvedere . : s 21374,22 6657,42 


| 
| 
Em en 21010,29 6715,62 


30572,20 
33807,30 
32085,80 
33307,60 


30080,60 
35794,70 
32954,26 
40652,89 
37920,02 
40247,33 
40770,30 
42278,03 


14701,70 
14052,60 
14637,40 
14294,70 


12916,50 
13053,80 
15015,55 
12193,40 
13351,23 
13547,80 
13702,90 
13281,93 


19086,23 6019,72 
22452,42 9000,77 
23276,03 1088 1,21 
23918,16 7906,52 


55. Lebus, Kirchturm . : . s A 20762,64 
56. Tifchegfcheer. Kirchthurm . e e 5 . 20870,67 
57. Trettin, Kirchtöurm: . . . e : 22433,50 
58. Pranfjurt, Dammtirchhof, Tobtenhaus 

59. Kleifin, Amtshaus, Baltonmitte . ; 

60. Goͤritz, Kirchturm . . . 

61. Weitwein, Kirchthurm . x : . ; ; 
62. Eachfenderf, Kirhtburm . i . . “ 
63. Hathenow, Kirchihurm ; E ; 


64. Rathſtock, Kirchthurm . e ‚ R 
65. Tucheband, Kirchthurm ‚ 2 . 
66. Manſchenow, Kirchthurm 

67. Neüskanafow, Kirchthurm 

68. Schaumberg, Kirchtpurm . ! . 
69. Letſchin, Kirhthurm . : r . 
70. Gerſchmann, Kirhthurm . . ; 
71. Kienig, Kirchthurm . . ; . 


2584,80 
5938,21 
3705,80 
5004,74 
1624,81 
517,07 
401,98 
212,30 
229,80 
Mördlich. 


21658,53 
21048,97 
22730,83 
21398,83 
19584,60 
20605,10 


20683,70 
20242,20 
20927,60 
18111,2 
21419,2 
17415,46 
20172,9 


| 
22950,45 12458,11 


18892,6 4670,9 

| 
72. Neuendorf, Kirchthurm 5 . i A 18185,0 5527,8 
73. Ortbwig, Kirbthurm . ee 17358,4 5572,9 
74. Nei Barnim, Kirhtbum . 16422,57 | 5588,82 
25. Golzow, Kirchthurm (2) - : 0. 19829,22 1776,33 
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Namen der Dreieckpunkte. 





Neü⸗Trebbin, Kirchthurm 
Meü⸗Hardenberg, Kirchthurm 
Guſow, Kirchthurm 
Platikow, Kirchthurm » 


Alt⸗ Cüſtrinchen, Kirchthurm 
Letſchin, Hollaͤnd. Windmuͤhle 
Baͤrwalde, Kirchthurm 
Furſtenſfelde, Windmühle 
Gorgaſt, Kirchthurm . J 
Meü-⸗Lewin, Kirchthurm 
Neü—-Tornow, Kirchtburm . 
Nit-Süftebiefe, Windmüple . 


Fafanerle, Mitte des Haufes 
Zeckerick, Kirchthurm . 
Alt⸗Rüdenitz, Kirchthurm . 
Alt⸗Ramft, Kirchthurm 





Carlshof, Holländ. Windmühle } 


Bleffin, Kirchturm . r 
Duͤren⸗Selchow, Kirchthurm 
Alt⸗Wrietzen, Kirchthurm 


Alt⸗Reetz, Kirchthurm. 


Himmelgottesberg, Signal (21) 


Stolzenhagen, Kirhihurm . 
Meü⸗Cüſtrinchen, Kirchthurm 
Freienwalde, Pavillon (22). 
Zachow, Kirchthurm . 
Behden, Kirchtburm . A 
Hohen⸗Lübbichow, Kirchthurm 


Mieder⸗Finow, Kirchtfurm . 
Hohensfinow . ; 
Neienhagen, Windmühle . 
Führfrum ö 
Nieder Wugen, Kirchihurm , 
Bellinchen, Kirchthurm e 
Liepe, Kirchtburm . 
Hoheni Saaten, Kirchthurm 


Stolpe, Warte . 


Nieder⸗Lübbichow, Kirchturm 


Lunow, Kirchthurm 
Pübdersborf, Kirchtyurm 
Paarſtein, Kicchthurm. 
Gelmersdorf, Kirchthurm 
Griewen, Windmühle . 
Peetzig, Kirchthurm 


MRaduhn, Kirchthurm — 
Nieder⸗Saaten, Kirchthurm. 
Hohen⸗Kraͤnich, Kirchtburm . 
NiedersKränich, Kirchtburm. 


Schwedt, lutheriicher Kircthunm 


Berkholz, Kirchtburm . 
Gunow, Windmühle 


HohensReinifendorf, Kirchthurm ( (29).. 


Abitand in Preuͤſſiſchen Nutben 


Meridian 


vom 
| 


Perpendikel 


der alten Berliner Sternwarte. 





16765,4 


13525,02 
16399, 1 

19743,08 
21592,22 
20782,0 

15913,07 
12097,89 
16579,09 


14796,24 
15372,16 
14255.22 
12435,02 
15606,8 

17072,2 

161 17,45 
14665,94 


13868,11 
11267,87 
12683,90 
13771,21 
11438,68 
15554,17 
145290,64 
14099,97 


9623,88 

9543,34 
11947,58 
11627,85 
13472,37 
13476,59 
10318,03 
13436,95 


12919,29 
14536,85 
13005,53 
12171,3 
11508,0 
12101,6 
14620,81 
14559,24 


15256,50 


15326,34 
16408,59 
16.165,62 
15947,86 
14630,17 
15538,12 
16657,30 


- Mördlic. 


4329,70 
2341,2 
1733,2 
2U29,8 


0330,44 
3695,0 

8001,81 
6586,30 
1645,3 

6144,61 
8746,83 
7399,76 


8808,03 
8541,08 
0352,24 
7412,82 
6853,0 

71267,5 

0947,16 
6551,78 


1334,01 
134187,51 
12828,48 

7995,72 

7877,06 
11673,74 
10658,55 
11658,46 


9354,82 
8651,02 
9498,44 
8500,43 
9941,88 
12494,09 
10165,63 
10501,48 


13706,19 
11686,52 
12170,89 
12245,9 

12283,5 

13301 ,71 
14925,84 
13665,23 


14203,49 
14685,55 
14817,76 
15226,38 
15989,31 
15988,18 
17972,68 
21117,58 
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Abſtand in Preuͤſſiſchen Ruthen 








Namen der Dreleckpunkte. | Meridian er Perpendifel 
| der alten Perliner Eternwarte. 
3) Gegend um Frankfurt. | Öflich. | Eidic. 
127. Kumersderf, Kirchthurm | 22507,2 | 4722,6 
128. Wahden, Wimmübie . | 21044,59 1294,87 
129. Frauendorf, Kirchthurm 22911,04 | 1803,78 
130. Belvedere Lafalle . er 66 20803,23 4700,90 
131. RNothe WBorwerf, Schornflein i E 2 a 21624,0 | 4774,6 
132. Vulverthurm vor der Damm-Vorſtadt. — 21302,23 f 4483,61 
133. Spitaltburm in der Lebuſer Bersturt . R ; 21010,58 | 5243,44 
134. Meformirter Kirchthurm in Aranfiurt . ' 20997,5 | 4866,06 
| | 
135. Lebufer Schäferei, Echernftein . . i — 21806,9 | 2717,8 
136. Käfig, Kirchtburm : ; : ; N 23435,6 1435,4 
137. Geiin, Kirchthurm 22898,5 2324,3 
138. Leiſſew, Kirchthurm 22909,2 | ZU86,4 
139. Grund Echäferei, Schernitein 210684,5 5359,4 
140. Rathhausthurm in Aranfiurt 210s4,1 | 4980,7 
14. Etorfew, Kirchthurn . R | 23820,6 3105,0 
142. Detſcher Schulzenhaus, Mitte | 22601,8 | 1032,7 
4) Das Warthe⸗-Bruch. | Merdlich 
143. Tichärnew, Kirchthum 257331 | 556,18 
144. Warnid, Kirbtburm . ; 23252,30 2521,37 
245. ee Kirchthurm 23849,97 | 4291,00 
146. ieg, Kirchthurm 27:052,21 4824,51 
147. Balz, Kirchthurm | 27771,37 | 5003,36 
148. Tamfel, Kirchthurm . 23632,39 3106,23 
149. Unterförfter Leüpold, Wohnhaus . | 25896,7 | 2800, 1 
150. Werielve, Kirkhthurm . N 27203,1 2612,2 
151. Kriejcht, Kırcthurm .29073,9 | 2242,7 
152. Luiſe, Kirchthurm 29082,2 | 38394 
153. Fichtwerder, Windmühle . | 28925,2 | 4232,0 
154. Groß:Gammin, Kirdithurm . 24551, b 4512,5 


Zehn Punkte des Aſſmann'ſchen Dreiecknetzes kommen ſchon in der ältern trigono— 
metriichen Vermeſſung von Tertor und Desfeld vor. Vergleicht man die entiprechenden 
Zahlen der correjpondirenden Punkte, jo ergeben fich folgende Verſchiedenheiten: 





Nah Tertor:Desield find die 
Namen GSoerdinaten größer (*) oder 





Nummer a — 
t 


‚des fleiner (—) als bei Afimann. 

Fed Ann SE — | Werpenbitst 
17. 15, Angermünde . : B .14 20,85 7,63 
21. 97. Himmelgottes⸗ Berg .». 21,50 15,21 
22. 100. Freienwalde . . p 14,33 2,07 
23. 12, Wrietzen 14,31 | — 3,50 
24, 17. Blumberg j £ s : + 3205 4 751 
29. 126. HobensMeinifendof  .. e 36,07 | + 410 
30. 11. BZellin ; } er 17,63 | — 8,48 
34, 9. Seelow . - 13,56 | — 12,9% 
32. 75. . ‚Golzow . r ; 16,51 | — 13,43 
43, | 6. Frankfurt 11,00 | + 19,71 
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Diefe Verſchiedenheiten find fehr bedeütend. Bei den Merivian-Abftänden entfpricht 
das Marimum des Unterichiedes in dem Dreieckpunkte Hoben-Reinefendorf einem Bogen- 
maaf von mebr als 7, und Bei den Abjtänden vom Perpendikel bat das Marimum 
der Differenz in dem Punkte Frankfurt einen Wertb von beinab 3” im Bogenmaap, 
der jich auf 4° fteigert, wenn die pofitive Differenz von Franffurt mit der negativen von 
Golzow verbunden wird. 

Die Abweichungen beider Meffungen Fönnen ihren Grund baben in einer Ver— 
ſchiedenheit der Grundlinien, auf die jich die Berechnung der Dreiedjeiten ftüßt, in einer 
Verfchiedenheit der Winkel-Beobachtungen, und in einer Berfchiedenheit der Azimuthals 
Beitimmungen. 

Im nördlichen Deütjchland und dem angrängenden Königreich Preüffen, zwifchen 
dem 51° und 559 nördlicher Breite, find innerhalb der Jahre 1805 und 1846 jechs 
Srundlinien Behufs trigoenometrifcher Yanded-Aufnabmen gemejien morben. 

Von diefen Grundlinien tft die Golzower die längfte, die Riksdorfer die Fürzefte. 
Jene tft weit über eine Deütfche Meile, Diefe nur etwa der ſechste Theil einer Meile lang. 

Freiberr Franz von Zach maaß im Jabre 1805 die Grundlinie von Seeberg, im 
Meridian diefer damals berühmten, jest gänzlich verlaffenen und verödeten Sternwarte 
kei Gotha, deren Gebäude gegenwärtig (1853) eine halbe Ruine ift. Ihre Yänge ber 
trägt 3014,396 Toifen, die Meduction auf den Meeresborizont it 0,1667 T.; daher die 
aufs Meer reducirte Baſis 3014,2293 Toifen.t) Davon ift der log. 3,479 1763.4. 
Der conftante log. zur Verwandlung der Toifen in preüfjifche oder rbeinländifche Ruthen 
iſt — 0,286 0883. Demnach beträgt die — 

1. Länge der Seeberger Baſis = 1559,868 753 preüſſ. Ruthen. 
Der von Textor und Oesfeld im Jahre 1810 gemeſſenen zwei Grundlinien iſt bereits 
oben (S. 15) ausführlich Erwähnung gethan; ich wiederbole bier nur Die entjprechenden 
Zablen mit dem Bemerken, daß eine Reduction derfelben auf den Meerhorizont wahr⸗ 
ſcheinlich nicht Statt gefunden hat. Von Belang kann dieſe Reduction nicht ſein, da die 
Gegenden, wo beide Standlinien gemeſſen wurden, eine nur ſehr geringe abſolute Höhe 
haben. 
Länge der Golzower Grundlinie — 2219,4 preüſſ. N 
3. Länge der Sarglebener Baſis — 1315,7 B 
Eilf Jabre fpäter, im Jahre 1821, maaß ich eine Grundlinie bei Berlin. Sie liegt auf 
der von Berlin nach Königs Wufterhaufen führenden, feitdem in eine Ghauffee verwan- 
delten Landſtraße, weitlich von dem Dorfe Riksdorf, daher ungefähr in der Richtung von 
Nordnordweſt nach Südſüdoſt, und im Alignement des Thurms der Sopbienfirche in 
Berlin. Ihre Länge wurde — 296,954 preüſſ. Nuthen gefunden. Zufolge des im 
Auguft 1823 vorgenommenen MNivellementd betrng die abfolute Höhe des nördlichen 
Gndpunftes 163° 5 und die des ſüdlichen Endpunkts 158° 8 2, daber Die mittlere 
Höhe der Grundlinie 161° — 13,41 Ruthen. Den Krümmungsd- Halbmeffer der Erde 
in der geographifchen Breite der Bafis (500%) — log. 6,2295861 in preüff. Ruthen 
geſetzt, ergiebt ſich als Correction der Werth von 0,004 387 preüff. Ruthen, und folglic) 
Die auf Die Meeresfläche reducirte — 
4. Länge der Riksdorfer Grundlinie = 296,949 613 preüff. Ruthen. 

Die Königäberger Baſis iſt von Beſſel und Baeyer im Jahre 1834 gemeſſen worden. 
Sie liegt nordweſtlich von Königsberg, ungefähr fünfviertel Meile von dieſer Stadt 
entfernt, auf den Feldern der Güter Trenf und Mebniden, etwa in der Richtung von 
Nordweit nah Südoſt. Der nordweſtliche Endpunkt ift bei Medniden, der ſüdöſtliche 
bei Trenk. Die Meflung ergab die Länge 934,997807 Toifen. Die mittlere Höhe der 


— —— — —— 


31) Müffling's Inſtruction für bie tepographiſchen Arbeiten des Königl. Preüſſiſchen General: 
ſtabes. 1821. 
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Srundlinie ift aber 16,41 Toifen. Wenn man den Krümmungs-Halbmeſſer der Erde 
an dem Orte und in der Richtung der Grundlinie = 3276143 Toifen annimmt, jo 
erbält man hieraus die Reduetion der gemefjenen Yänge auf die Meeresjläche = 0,004688 
Toife. Die auf die Meeresjläche reducirte Ränge der Grundlinie ift daber 934,993 124 
Toiſen = log. 2,9708084.2 3°), oder mit Anwendung des oben erwähnten Verwandlungs— 
Yogaritbmus, — 


5. Länge der Königäberger Grundlinie = 483,801666 preüſſ. Nutben. 


Derfelbe Mep- Apparat, welcher zu dieſer Baſis gebraucht worden war, diente auch zu 
der Berliner Grundlinie, welche im Sabre 1846 von der trigonometrifihen Abtbeilung 
des Königl. Generalftabes unter Baeyer's Leitung gemeflen worden tft. Diefe Grund« 
Iimie liegt auf der von Berlin nach Zoſſen führenden Chauſſee zwijchen den Dörfern 
Mariendorf und Lichtenrade, nach denen ich fie, zur Unterfcheidung von der Nifsdorfer 
Baſis, nennen will. Sie ift in zwei Abtheilungen gemejlen worden, Die unter einen 
Winkel von 1799 59° 14”,2495 zufammenjtogen. Nach gehöriger Neduction auf Die Meered- 
fiäche beträgt die Länge diefer Grundlinie 1198,723025 Toijen = log. 3,0 757 188.5 ?#) 
mithin — 
6. Länge der Mariendorf-Pichtenrader Baſis — 620,341 preüſſ. Ruthen. 


Dieſe ſechs Grundlinien ſtehen durch Dreiecksketten unter ſich in Verbindung, und 
dadurch gewinnt man ein Mittel, ſie mit einander zu vergleichen. Dieſe Vergleichung 
findet hier nicht unmittelbar Statt, ſondern mittelbar durch Seiten von Dreiecken, welche 
bei uns in der Nähe von Berlin liegen. Bei gleich guten Winkelmeſſungen, bemerkt 
Baeyer, wird man annehmen können, daß die Beſtimmung der Länge einer Dreieckſeite 
deſto unſicherer wird, je entfernter ſie von der Grundlinie iſt, oder je mehr Dreiecke ſich 
zwiſchen ihr und der Grundlinie befinden. Wenn daher eine Dreiecksſeite aus mehreren 
gleich gut gemejfenen Grundlinien mehrfach beftimmt würde, jo wird mam unter der 
obigen Vorausſetzung auch die Fehler, melde einer jeden Beſtimmung wahrſcheinlich bei— 
zulegen jind, der Anzahl der Dreiede, die zwiſchen den Grundlinien und der begüglichen 
Seite liegen, umgekehrt proportional abſchätzen und den mittlern Werth der Seite, ſowie 
ihren wabrjcheinlichen Fehler beftinnmen fönnen 3%). Auf eine derartige ftrenge Unter 
juchung, die zu außerordentlich weitlahfigen und umfajjenden Rechnungen führt, bat bier 
Verzicht geleitet werden müſſen. Ich beichränfe mich auf einfache Vergleichung der aus 
der trigonometrijchen Rechnung unmittelbar bervorgegangenen Wertbe der Dreieckſeiten, 
was um fo zuläfjiger fein dürfte, als die Unterfuchung der Textor-Oesfeld'ſchen Meffungen 
der Hauptzweck dieſer vergleichenden Zuſammenſtellungen iſt. Die Dreleekmeitungen geben 
folgende Maafe, welche ſämmtlich in preüfitichen Ruthen ausgedrückt jind: 


1. Die Seite Marientburm in Berlin und — bei Berlin 


a) zufolge der Riksdorfer Baſis } ; ; . 1073,512 
b) zufolge der Königsberger Baſis °°) z ; R i . 1073,611 
Unterfchied — Yiosso der ganzen Länge . ; ; . — 0,09. 


32) Beſſel's und Bacyer's Gradmeſſung in Oſtpreüſſen und ihre Verbindung mit Preüfiiichen 
und Ruſſiſchen Dreiecten. Berlin 1838, p. 51, 166. 


33) Baeyer's Küſtenvermeſſung. Berlin 1849, p. 1—46, p. 356-300, 
34) Ebendaſelbſt, p. 425. 


35) Baeyer's Nivellement von Swinemünde nach Berlin; p. 53. Nu den Treieden des 
Rinial. Breüfl. Sencralitabes ift die aus der Renigsberger Grundlinie bergcleitete Seite Marienthutm — 
Kreäjberg = log. 3,3169 354 Teifen — Verwantlungelog. 0,286 0553 = log. 3,0308171 Ruthen. 
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2. Die Seite Marientburm in Berlin und Mariendorf 


a) zufolge der Seeberger Bajis?®)  . — en . 2422,030 
b) zufolge der Riksdorfer Baſis i ? . 2422,018 
ce) zufolge der Mariendorf- tichtenraber Bari a7). , 42422247 
d) zufolge der Golzower Balls . ; ; . s . 2423,201 
Unterfchied zwifchen a und b= Mai a Fänge — 0,012 
Unterfchied zwifchen a und ce — "Ayıse der Länge nl 
Unterjchied zwifchen b und d = "sgıs der Fänge ö . — 1,09. 
3. Die Seite Marientburm in Berlin und Spandau, Nicolaitburm 
a) zufolge der Riksdorfer Baſis ; j ; ; R . 3671,043 
b) zufolge der Königäberger Bafis?®) . i ; . 3671,803 
ec) zufolge der Mariendorfstichtenrader Bafls??) . i z . 3672,194 
Unterfchied zwifchen a und b — "3410 der Kinge . . — 0,050 
Unterſchied zwiſchen a und e — Yrsad der Yänge . . == 0,251. 
4. Die Seite Spandau, Nicolaitburm, und Gichberg, ER 
a) zufolge der Riksdorfer Baſis i k ; + 6839,758 
1) zufolge der Königsberger Bajis*) z ; ! ; . 6839,761 
Unterfhied — Naezooao der ne . . 0.0.0.0 = 0,003. 
5. Die Eeite Potsdam, Heilige-Geift-Thurm, umd — Kirchthürm 
a) zufolge der Golzower Baits*!) 2 j : . 7112,2 
h) zufolge der Sarglebener Rails. e ; : i i . 7113,1 
c) zufolge der Riksdorfer Balls . r . N —— . 7107,455 
Unterfchied zwifchen a und b — Yzoo4 der Ränge = 09 
Unterjchied zwifchen b und ce — "rss der Yange == ‚5,543. 


Diefe Nergleichungen Fönnten noch weiter fortgeführt werden, allein es wird an 
den mitgetbeilten fünf Dreiecfsfeiten, die vom Fleinften zum größten Maaß fortfchreitem, ge— 
nügen, um zu zeigen, daß 

1) die Sceberger, Nifsdorfer, Königsberger und Mariendorf » Pirhbtmraber Grund— 
Tinten Refultate geben, welche fonabe übereinftimmen, daß man die gefimdenen Unterſchiede 
gleichfam als Null zu betrachten berechtigt ift, in Grwägung der großen Zahl von Drets 
een, welche zur Verbindung der zwei Berliner Grundlinien mit der Sceberger Baſis und 
mit der Königsberger gedient haben; — fodann aber auch 

2) daß die Golzower Grundlinie und die von Sargleben fehr bedeitende Differenzen 
mit den vier übrigen darbieten. In dem zwei verglichenen Seiten 2 und 5 haben jie das 


— — — — — 


36) Dieſe Beſtimmung gründet ſich auf drei im Jahre 1821 von mir gemeſſene Dreiecke, die 
von der Seite Eelbers — Golmberg ausgehen, welche nach der Eceberger Baſio 10813,28 Nutben 
lang if. Vergl. Berghaus’ Hertha, 1825, Br. 11, p. 337—339, 368. 

37) Nach der ————— Lichtenrader Baſis = log. 3,6703067 Teiſen. Vergl. Vacyer's 
Küſtenvermeſſung, p. 386. 

38) Baeyer's Nivellement von Swigemünde nach Berlin, p. 53. log. 3,8209783 Toiſen — 
log. 35648900 Ruthen. 

39) Baeyer's Küſtenvermeſſung, p. 384. log. 3,8510130 Teiſen = log, 3,5649217 Ruthen. 

40) Baeyer's Nivellement von Ewinemünde nad Berlin, p. 53. log. 4,121 1293 Teifen — 
3,8350410 Ruthen. 


41) Zach's monatliche Gorrefvontenz, Bd. ANIV, p. 106. 
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Streben, die Größe derjelben zu vermehren, und zwar um Yıaos umd fogar um /ıoag der 
ganzen Länge, was darauf zurückweiſen bürfte, daß die bet der Meffung dieſer Grund- 
linien gebrauchten Maaßſtäbe nicht adjuftirt worden und zu groß gewefen feien. 


Die beiden Grundlinien von Golzow und Sargleben flimmen unter fich in ber 
Dreiedöfeite Potsdam — Nauen bis auf "sgos der ganzen Länge. So groß ift die Dif- 
fereng in Feiner der verfehiedenen Seiten, weldye ſich auf Die Seeberger, die Riksdorfer, 
die Königsberger und die Mariendorf — Lichtenrader Baſis ftügen. "Hier ift der größte 
Unterjchied in der Heinen Seite Marienthurm und Kreüzberg erft "/ogao der ganzen Länge. 


Diefe Unterfuchung zeigt, daß die Tertor-Desfeldfchen Dreieddmeffungen von 1810 bis 
1812, fo werthvoll jie für ihre Zeit gewefen find, an zu großen Mängeln leiden, um auf 
Zuverläfjigkeit Anfpruc machen zu fönnen; daß demnach ihre Ergebniffe nur erfte 
Annäherungen an die Wahrheit gewähren, welche weiter entwidelt werden müſſen, tbeils 
durch neüe Berechnung der Winkelmeſſungen nach einer der ald richtig erkannten Grund⸗ 
linien von Seeberg, Königäberg und Berlin, theild durch Wiederholung der Beobachtungen 
jelbt. Einen jehr werthvollen Beitrag zu dieſer Berichtigung Bietet das Affmannfche 
Oder⸗Netz dar, noch entjchiedener aber das große geodätifche Werk der trigonometrifchen 
Abtheilung des Königlichen Generalſtabs die, ſeit Oesfeld's Ableben «der ftarb als 
Oberſt) von. I. I. Baeyer, dem gelebrten Theoretiker und grimblichen Praktiker 
unter den Geodäten, (auf der militärtfchen Staffelleiter ift er während einer Zöjährigen 
geometrifchen Laufbahn zum General-Major hinaufgerückt) geleitet wird, und Die gegen— 
wärtig (1853) das Glück bat, Männer zu befigen, welche, wie Major von Hefe und 
Hauptmann von Wrangel, eben fo viel Ausdauer unter dem Beobachtungszelt, ald Ge— 
wandtheit und Geduld am Mechentiich entwideln. Die großen geopätifchen Arbeiten des 
Generaljtabes rajten nimmer, Alljährlich mit den erforderlichen Geldmitteln ausgeftattet, 
werden ſie immer mehr ausgebildet, vervollfommnet und erweitert. Nachdem fie ihren 
uriprünglichen Zwed ald Grundlage zu dienen für die Anfertigung einer zuyerläfjigen 
topograpbifchen Karte feit den legten vierzig Jahren vollftändig erreicht haben, ift ihnen 
jegt ein höberes Ziel geſteckt: Ermeiterung unferer Kenntniß über die Phyſik der Erbe, 
namentlich die Geftalt des Erdkörpers. Zu diefem Behuf hat im Jahre 1852 ein An 
ſchluß Der preüfflfchen Dreiede an die rufjifchen in Oberfchlejien Statt gefunden, und im 
Sommer von 1853 war Major von Heffe damit befchäftigt, dieſe Verbindung auch 
an der Weichjel bei Thorn ꝛc. zu Stande zu bringen. Die Ausführung aftronomtfcher 
Veobachtımgen zur Beitimmung der Polhöhe mehrer geeigneter Punkte, ald Fundament zu 
dienen für Breitengradmefjungen auf verfchiedenen Meridianen, zugleich aber auch, um 
neue Erfahrungen über die Ablenkung des Loth zu fammeln, ift für die nächfte Zukunft 
in Ausficht genommen, und die Benugung der telegraphifchen Linien zur Längen-Beftim- 
mung in Anregung gebracht. 


Bon geographifchen Ortöbeflimmungen, ald Ergebniß der geobätifchen Mefjungen 
des Königlichen Generalftabes, hat General Baeyer bis jetzt erft wenige Nefultate befannt 
gemacht. Dei Berechnung der Poſitionen, welche in dem Nivellement von Swinemünde 
nach Berlin feitgelegt wurden, ift der Seeberg, in der Küſten-Vermeſſung dagegen die 
Königäberger Sternwarte ald Nullpunkt angenommen worden #2). Zwei Punfte kom— 
men in einer jeden diefer beiden Operationen vor, Folgende Punkte liegen innerbalb der 
Gränzen der Provinz Brandenburg: 





42) 3. I. Baeyer's Nivellement von Swinemünde nach Berlin. 1840, p. 79. Deſſen Küftens 
sermeflung, Berlin 1849, p. 585. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 5 


34 8 1. Geographiſche Lage. 


Baeyer's Pojitionen- Tafel. 
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320. 59. on“, 001°. 57. 1,13] Seebera. 
a2. 59%. 23,25 11. 56. 59,23 | Königsberg. 
33. 14. 7,86 |11. 52. 35,34 | Münigeberg. 
52. 52. 10,47 I11. 40. 51,82 | Seeberg. 
52. 45. 9,34 |11. 38. 22,99 | Königsberg. 


Kobolds⸗Berg, Signal 
Ludow, Signal 


Rreienwalte, Eianal 


Semmel-Berg. Signal . 52. 44. 34,401 |11. 37. 50,14 Seeberg. 


| 

VBimpenellens Berg, Signal $ . ; 

SaussBerg, Siamal > 2020. 52. 54. 14,78 11. 25. 34,15 | Königsberg. 
Wachholder:Bera, Signal N A — 52. 50. 47,54 |11. 34. 44,45 | Königsberg. 
Henfels:Berg, Eignal j ; 33. 12. 33,32 111. 25. 22,79 | Rönigeberg. 
Templin, Kirchthutm N . i - 153. 7. 17,79 111. 9. 54,62 | Königsberg. 
Preunden, Eignul . : : . s - 152. 46. 423,52 111. 12. 30,05 | Kinigsberg. 
Granfee, Worte . ; ; a . . 153. a. 1,27 |10. 48. 26,41 | Königsberg. 
Eichſtaͤdt, Signal 0} . . u [) [7 52. 41. 18,93 10. 44. 53,69 Stönigeberg. 
Yolme, Signal . . . . 52. 38. 30,09 J11. 21. 1,58 | Seeberg. 
Kreüzberg, Signal . . . 52. 35. 14,85 [11. 44. 56,82 | Königsberg. 
Eiche, Signal. : : E . 52. 33. 233,87 111. 14. 53,82 | ESeebern. 
Berlin, Marientburm . . . 52. 31. 15,38 I11. 4 23,0 Königsberg. 
Kreũzberg bei Berlin - . R . . ö2. 29. 19,61 111. 2. 54,7 Secberg. 
Sol» Berg, Eiaual . . . 5 . 152. 14. 20,38 I11. 29. 0,37 | Königsberg. 
Golm⸗Berg, Signal . — . 152. 0. 58,92 111. 0. 33,86 | Königsberg. 
Bi Bere oma 152. 18. 55,03 ]10. 46. 38,18 Eeeberg. 
Binder, Signal. 0 2185215 Äıo._46.: 36,251 Rönigsberg. 





— — —— 


Vergleicht man den Anfangs⸗ und den Endpunkt dieſer Poſitionen-Reiſe in Bezie— 
hung auf den Unterſchied zwiſchen den Beſtimmungen von Seeberg und von Königsberg 
ber, jo findet man in beiden Fällen, daß ſowol die Polböhe als die Länge von Seeberg 
—— größer iſt, als von Königsberg her, und zwar beträgt dieſer poſitive Unter— 

ie 
Breite Länge 
beim Koboldsbergee.. 2 ne. 2,75 1,90 
ii EBRDERRE 2. are ae ae 2.88 | 1.,93 
mithin ijt er an beiden Punkten, bis auf eine geringe Kleinigkeit, gleich groß; man wird 
daher zu dem Schluſſe berechtigt fein — 

1) daß die Hypotheſe eines um */s40 abgeplatteten Grd-Ellipfoid's, auf welche bie 
Berechnung der geodätiichen Beobachtungen geſtützt ift, für Die Zone des nördlichen 
Deütjchlands zwifchen 519 und 53° der Breite nicht zutrifft; fodann aber auch — 

2) daß das Erd-Ellipſoid innerhalb dieſer Zone von vier Meridiangraden = Yus« 
dehnung eine gleihförmige Krümmung beilgt. 


Wer über die Oberflichlichkeit hinaus eine nähere Einficht genommen bat von den 
Schwierigkeiten, welche mit aftronomifchen und geodätifchen Beobachtungen verknüpft find, 
der wird dem in dieſer Fleinen DVergleichungs» Tafel des Kobolds- und des Eich - Berges 
gewonnenen Mefultate feine Bewunderung nicht verfagen. Doch unterliegt es Feinem Zweifel, 
daß unfere Nachkommen noch viel fehärfer, noch viel ftrenger beobachten und rechnen 
werden, ald wir es vermögen, dafür bürgt dad unaufbaltfame Fortfihreiten der Natur: 
funde, Der mathematiſchen Methoden, der Inftrumentalen Hülfsmittel, mit einem Worte, 
das willenfchaftliche Fortſchreiten des Menfchengeiftes. 

In Baeyer's Pofitionen-Tafel ftehen drei Punkte, welche auch in der Tertor-Ded- 
feldichen Tafel (S. 23.) vorfommen. Diefe Bunkte find: Templin, Marientburm in 
Berlin und der Golm-Berg. Für die zwei erften Fönnen die beiderfeitigen Meſſungen 
mit einander verglichen werden, weil die Beobachtungspunkte identisch find, nicht aber für 
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den Golm:Berg, wo im Sabre 1810 umd auch fpäter noch bis 1819 ein Belvedere fland, 
weldhes in der Rolge durch Feuersbrunſt (?) zerftört und erft im Jahre 1847 wieder 
aufgebaut wurde, ob auf der Stelle des alten, ift mir nicht befannt. Warner und feine 
geodätifchen Genoſſen nahmen ihren Etandpımft auf einer Stelle, welche 1,2512 Toife 
ienfrecht von der Ditfeite des neüen Belvedere entfernt if. Für Berlin und Templin ift 
der Unterſchied in der Breite und Länge zwifchen Tertor-Desfeld (von Seeberg gerechnet) 
und Baeyer (von Königsberg gerechnet) ebenfalld pojitiv, wie beim Kobolds- und dem 
Eich-⸗Berge, und zwar beträgt er 


| Breite | Laͤnge 
beim Marienthurm in Berlin. . 2 222.4 2,82 2,10 
„ Hauptfirchtburm zu Templin . . -. | 7,31 | 6,08 


wodurch, und zwar vornehmlich durch die Templiner Pofition, beftätigt wird, daß, abge— 
ſehen von den Mängeln in den Winfelmeffungen, welche bei Anwendung von Spiegel: 
Sertanten unvermeidlich waren, Die Golzower Baſis zu groß gemefien worden ift. 

Von den Aſſmanm'ſchen Dreiedömeflungen find bis jest erft die Goorbinaten von 
zwei in der Provinz Brandenburg liegenden Punkten zur Berechnung der Breite und 
Yänge benußt worden. Der erfte Punkt ift Frankfurt, die Oberkirche. Unter Voraus— 
fegung einer Erd-Abplattung von "10 und daß Berlin, Windfahne der alten Sternwarte, 
von Seeberg abgeleitet, unter 529 31° 12,6 Breite und 119 3° 29,87 Länge liege, 
finde ich Die Poſition von Frankfurt‘ jo: — 

Breite 520 20° 39,34: Länge 12% 13° 16,38 O. Paris 
was mit der Tertor-Oesfeldſchen Beſtimmung in der Breite bis auf eine Kleinigkeit über- 
einfommt, in der Yänge aber eine Abweicnng won 4. 12” darbietet, um welche Größe 
die ältere Meſſung Die Känge vermebrt. Der zweite Punkt ift Cüftrin, Thurm der luthe— 
riihen Kirche. Die Goordinaten geben dafür — 
Breite 520 34° 49,6; Ringe 129 18° 8% O.Paris. 

Damit iſt zu vergleichen die oben (5. 5) angegebene Beitimmung der Schmettau'jchen 
Yingengradmefjung von 1750, und die Huth'ſche Beobachtung der Polhöhe (S. 7); 
Beide weichen in der Breite von dem Ergebniß der Aſſmann'ſchen Dreieckmeſſungen ſehr 
bedeutend ab*?). 

Urania, die Muſe der Gimmelsfunde, bat von jeber ibre Tempel und ihre Priefter 
auch unter dem nichtzünftigen Aftronomen gehabt. Gin folcher Tempel war in Buchbolz 
bei Drojien in der Neumark, und feine Priefter Die Beſitzer von Buchholz, Paſtorff, 
Vater und Sobn, die den Sternenbimmel: eifrig durchforicht haben. In Folge ihrer 
aftronomifchen Beobachtungen beftimmten fie die geographiſche Yage ihres Obfervatoriums, 
welches einen eigenen, vom Wohnhauſe abgefonderten Paxlilon im arten bildete, zu — 

Myri 20 9 ZI IA I in Zeit = 0% 49 45,5 
Breite 527 26° 507; Länge | | Rogen — 129, 26. 22,5, 
Vehufs PVerififation diefer Zahlen““), die mir zweifelhaft und ganz befonders im Abficht 


43) Unter den Afinann’ihen Dreieckſpitzen. die an der Küſte ter Oftiee liegen, befindet fich der 
Streckasberg auf der Inſel Uſedem. Sein Abitand vom Berliner Meridian (alte Sternwarte) beträat 
10838,64 Nutben und vie Eutiernung vom Perpenvifel 45398,72 Ruthen. Daraus find’ ich, unter den 
eben angegebenen Vorausiegungen: 

Breite 54° 3° 18,9 Pinge 11° 40° 54,7. 
Zwanzig Dabre fräter iſt diefer Punkt auch von Vaeyer bei ver Küftens Bermeflung benutzt werben. 
Bon Königsberg hergeleitet iſt hlernach die — 

Breite 34° 3° 14,43 Länge 11°, 40° 50,75. 
Zwiſchen beiden Meffungen walter alſo eim Unterſchied ob von 

Breite + 4,5 Yange * 
was hinfichts des Zeichens mit den oben (S. 31) angeftellten Vergleichungen übereinttimmt. Aber der 
Werth des Unterſchiedes it größer, mas vermutblich ven dem Umitande berrührt, daß Bacyer nicht 
genam denselben Etanryunft achabt hat, auf dem Aſſmann fein Signal errichtet halte. 
44) Bode's aſtrenomiſches Jahrbuch, 1827, p- 99. 
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auf die Längenbeftimmung viel zu Elein zu fein ſchienen, machte ich im Jahre 1825 dem 
Heutenant Aſſmann den Vorſchlag, die Sternwarte Buchholz durch ein Paar Dreiede 
mit dem Odernege in Verbindung zu fegen, ein Vorſchlag, der ſowol von Aſſmann, ald 
den beiden Paftorff mit Eifer aufgefaßt wurde, leider aber nicht zur Ausführung ges 
fommen ift. Grleichtert war Diefe Anfnüpfung durch eine Eleine trigonometrifche Meſſung, 
welche Paftorff, der Sohn, auf feinem Gute angeftellt hatte. Ihr zufolge?) betragen 
die Entfernungen und Die Azimuthe vom 
Buchholzer Obſervatorium: 

des Kirchthurms in Droffen . . 1137,84 Ruthen 54°. 27°. 07,I NW. 

des Kicchthurms in Kolo . .» . 2857,52 = 78. 3. 24,2 SW. 

des Kirchthurms im Polenzig . . 711,96 =» 41. 51. 17,0 SW. 
Nach der Generalftabssstarte liegt Das Herrenhaus von Buchholz beilaufig unter — 

Breite 520 25° 40 Länge 120 35° 48” 

was aljo fehr verfchieden ift von Paſtorff's Beſtimmungen, deſſen Entfernungsd = Angaben 
der genannten drei Kirchthürme ebenfalld nicht recht mit der Karte übereinſtimmen. — 


Diefe hiſtoriſchen Erlaüterungen über die geographifchen Meffungen in der Provinz 
Brandenburg jchließ' ich mit dem Bemerken, daß der Königliche Generalitab die im Ver— 
bältniß von Hz000 aufgenommenen topograpbifchen Vermejlungsblätter in einem ver- 
jüngten Maafftabe von 1 : 100000 der wirklichen Größe veröffentlicht hat; und daß, 
auf Grund diefer Aufnahme, von jedem Kreife der Provinz Brandenburg eine beiondere 
Karte, im Maapitabe von 1 : 200000, durch 5. von Wiglchen, chemaligen Hauptmann 
im Generalftabe, ald Privat-Unternehmen herausgegeben worden ift. 


Großer Danf muß dem Königlichen Generalftab für die Bekanntmachung feiner 
topographifchen Arbeiten gezollt werden?®). Aber auch fie laſſen, wie jedes menjchliche 
Mer, Wünſche übrig. Dahin geböret die linterfcheidung der Mutterfirchen von den 
Tochterfirchen auf dem platten Rande; die Deütlichere Bezeichnung der Rittergüter; bie 
Nambaftmachung aller felbftitändigen Ortfchaften; eine Flarere Unterfcheivung der Dorf- 
wege von den Waflergräben und ließen; die Abgränzung der Feldmarfen, woraus bie 
Abgränzung der politijchen VBerwaltungskreife ıc. von felbit gefolgt wäre; die Nachweifung 
der eingegangenen Dorfftellen, die für biftorifche Werbältniffe fo wichtig find; m. d. m. 
Diefelben Wünfche Taffen ſich an die Wisleben’fchen Kreisfarten ftellen, von denen über " 
den viele technisch fo mangelbaft ausgeführt find, daß es nicht felten ſchwer hält, fie zu 
leſen. ine Überfüllung der Karten mit in der That ganz überflüſſigen Bergfchraffirungen 
da, wo nur fanft gewölbte Hügel find, trägt zu fener Undeütlichkeit nicht wenig bei. 


Eine gute Generalfarte von der Provinz Brandenburg, in einem Blatte, bat 
Fr. Handtke geliefert (Glogau, bei E. Flemming, 1852). Site entfpricht allen billigen 
Forderungen, die man an eine Üiberfichtöfarte zu machen berechtigt it. Manche weſent— 
liche Auslaffungen, 3. B. von Kunftftraßen, auch der Angabe der fchiffbaren Mafferwege, 
wird der forgfältige Zeichner bei einer zweiten Auflage der Karte gewiß berüdjichtigen. 


45) Berghaus’ Hertha 1826, Bd. VI, neogr. Zeitung, p. 203. 


46) Als der Seneralstieutenant Freiherr von Müffling Chef des Generaltabs murde (im Jahre 
1821), wurde das Princip der Geheimhaltung der topographifchen Karten die leitende Anficht, der fein 
Doraänger, General.Fieutenant ven Grolmann, auf die entichiedenite Weiſe abhold war. Erſt nach 
Miüfflings Abgang, unter dem General der Infanterie Krauſeneck, kam man beim Generalſtab auf die 
frühere Rreifinnigfeit zurüd, melde die Beröffentlichung guter und richtiger Karten nicht für ſtaats— 
gefährlich Hält, umd die in dem gegenwärtigen Chef des Seneralftabe ber Armee, GeneralsFieutenqut 
von Reyber, einen warmen Berfechter findet. 
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Unfere Provinz hat einen Umfang von mehr, als zweihundert beütjchen Meilen, 
Etwa zum vierten Theil diefes Umfangs gränzt fie ang Ausland, d. h. am andere 
nicht preüjjifhe Staaten des Deütjchen Bundesreihs; nämlich an das Königreich 
Hannover, die beiden rag eben. Fi Großherzogthümer Schwerin und Strelig 
und an die Anhaltiichen Herzogthümer; auf drei Biertheilen ihres Umfangs 
ftößt fie mit anderen Provinzen der Monarchie zufammen, und zwar mit Sachen, 
Schleſien, Poſen, Preüffen und Pommern. 

Gegen Norden gränzt das Brandenburger Land in der Weſthälfte dieſes 
Gränzzugs mit Mecklenburg, in der Oſthälfte mit Pommern; die öſtlichen Nachbarn 
find, von Mitternacht nah Mittag gerechnet, Preüjfen, und zwar die weftpreüffiiche 
Abtheilung diefer Provinz, ſodann Poſen und zulegt Schlefien; die ſüdlichen find 
zuerjt gen Aufgang abermals Schlefien, darauf in der Mitte Sachen und dann gen 
Untergang das Anbaltinifhe Land; gegen Welten endlich ift e8 die Provinz Sachſen 
und zulekt das Königreic Hannover. 

Der Gränzzug gegen Medlenburg ift 411% deütfche Meilen lang. Zum größten 
Theile ijt er eine Yanpmarfe, ftelleuweife aber auch Wafjergränze längs der Ufer 
von größeren und Heineren Yandfeen, deren Wafjerfläche mitunter ae it, 
und längs Heiner Fließe oder auch größerer Flüſſe, unter denen die Havel, vie Dojie 
und die Elde-Löcknitz zu nennen find. Tune iſt der medlenburgijche Gränzzug hin 
und wieder ziemlich verwidelt, namentlich an der obern Havel, wo ſüdöſtlich won 
der medlenburgifhen Stadt Fürftenberg ein Stüd frempherrigen Gebiets viertehalb 
Meifen ins preüffiihe Yand Feilförmig eindringt. 

Gegen Hannover ift der Gränzzug nur 3%, Meilen lang. Er wirb vom 
Lauf des Elbftroms bezeichnet, Tängs der fogenannten Lenzener Wieſche unterhalb 
der hannoverihen Stadt Schnedenburg. Aber an der aliferften Norpweit- Spike 
der Provinz überjchreitet, wie bereits im S 1 (S. 2) gejagt wurde, die Gränze auf 
ganz kurzer Strede den Strom bei dem Vorfe Gary. 

Die Gränze gegen Anhalt ift ganz Yandgränze. Auf dem hohen Panbrücen, 
der das Elbthal unterhalb der Schwarz - Elfter- Mündung von der Zauche fcheivet, 
ſolgt fie einer wenig gebrochenen Yinie, welche beilaüfig 4 Meilen lang ift. 

Gegen die anderen Provinzen der Monarchie hat der brandenburgifche Gränz- 
zug folgenre Längen: 

Gegen Pommern 43%, deütſche Meilen, davon 39, auf den Regierungsbezirk 
Stettin und 4", auf den von Cöslin fallen, abwechfelnd Yandmarfen und Wafjer- 
läufen folgend, unter welch’ fektern der Nandomw = Pandgraben und die Welfe gegen 
Borpemmern und die Ihna gegen Hinterpommern zu nennen ift. 

Gegen Weftpreiffen, und zwar gegen den Regierungsbezirk Marienwerber 
4%, Meilen, faſt ausfchließlich Waffergränze längs des in die Drage fallenden 
Bleten-Fliekes. 

Gegen Poſen 25%, deütſche Meilen, davon auf den Regierungsbezirf Bromberg 5 
und auf den von Poſen 20'/, treffen; mit Ausnahme eines Heinen Stüds vom 
Yauf des Drage-Fluſſes und der faulen Obra nur eine Landmarke. 

Gegen Schlefien, und zwar ven Regierungsbezirk Yiegnig 31%, d. Mfn., ebenfalls 
nur Landgränze bis auf einige ganz Feine Stüden vom Yauf der Oder, des Bober 
und der Schwarz-Eifter. 

Gegen die Provinz Sachfen endlich ift der Gränzzug 49%, Meilen lang, von 
denen 24, vem Reg.-Bez. Merjeburg und 25 dem Reg.-Bez. Magdeburg angehören. 
Gegen den zuerft genannten Bezivk iſt der Gränzjug eine Landmarke, gegen ben 
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zweiten fat immer Waſſergränze vom Plaueſchen See an langs der Hadel und 
längs des Elbſtroms. 

Nechnet man Alles zuſammen, ſo kommt für den. Gränzzug der Provinz 
Brandenburg eine Fänge von 204 deitfchen Meilen herans, die jeboch nur als eine 
genäherte Größe zu betrachten ift, da bie Gränze in ihrem damaligen Zuftanve 
mit all’ ihren Biegungen und Krümmungen noch niemals vermeſſen und auf aus— 
— topographiſchen Karten noch nicht angegeben worden iſt. 

Die größte Ausdehnung hat die Provinz in der Richtung von WNW. nach 
DOSD., zwifchen Lenzen und Züllichau. Ungefähr fenkrecht auf biefer Finie fteht 
ein anderer Durchmejier von SſeW. nah NNO. zwifchen Luckau und Schwedt. 
Jene Linie ift etwa 15, dieſe gegen 20. d. Min. lang. In der zulett genannten 
Richtung liegt, ganz im "Allgemeinen genommen, bie Gränze zwifchen den Regierungs« 
Bezirten Potsdam und Frankfurt, die aber fo bedeütende Biegungen macht, daß 
fie ven Awanzigmeilen-Durchmefjer verdoppelt. 

Die Provinz Brandenburg bildet raimlich eine dichte Maſſe, die jedoch eine 
Meine Erclave im Mecklenburg-⸗Strelitzſchen Gebiete am Ende des vorher erwähnten 
Keils befigt, und zwei Mecklenburg-Schwerinſche Inelaven, Die zwifchen der Frignig 
und Rıppin liegen, umfchliekt. 

Der Flächenraum ‚der Provinz Brandenburg wird von dem Statiftifchen 
Bureau zu 734,14 deütfchen Geviertmeilen angegeben. Nächft Preiffen und Schle- 
fien ift fie die größte Provinz der Monarchie und ned ein Mal fo groß, als 
Weſtfalen, welches die Fleinfte unter allen Provinzen des Staats ijt. 


Grlaüterung 2. Über das in der Geographie abliche Laͤngen- und 
Flächen-Maaß. 


Die deütſchen Erdbeſchreiber pflegen den Flächenraum ber. Länder vermittelſt eincd 
Maafes zu beſtimmen, welches, ftreng genommen, feine beftimmte Größe bat. Diefom 
Flachenmaaß liegt Die Länge einer Meile zum Grunde, welche fie Die geographiſche nen— 
nen, beſſer aber Die dentiche zu nennen tft. #7) Man jagt, dieſe Meile fei dem 15ten 
Theile eined Grades vom Groumfange gleich. Die Größe dieſes Erdumfangs, werde er 
nun im Erdgleicher oder in einem der Erdmeridiane gemefien, Fennen wir aber nicht ale 
Ausdruck einer beitimmten Maapeinbeit, 3. B.: des Fußes, der Nutbe, der Toiſe ıc., 
abgefeben davon, daß der Aquator cine andere Größe bat, ald der Erdmeridian. Die 
Beltimmung der wahren Größe einer deütſchen Meile hangt von der Kenntniß der wahren 
Geftalt der Erde, d. i. vom Werth der Abplattung ab, und dieſen Werth kennen wir 
noch nicht mit mathematifcher Gewißbeit. Daber kommt es denn auch, daß die mehrge— 
dadıte Meile bald 1966, bald 1971 Ruthen Lang fein ſoll. Das fit cine Unficherbeit 
von 5 Ruthen, Die bedeütend wird, wenn es fich um hunderte von Meilen bandelt, und 
fich außerordentlich fteigert, wenn vom Flächenmaaß die Rebe ift, da alsdann die Unbe— 
ftimmtbeit zum Quadrat erhoben wird. 

Zweifel Diefer Art können gar nicht auffommen, wenn der Erdbefchreiber bei feinen 
Größen-Peftimmungen das landesühliche oder Das gejeglihe Meilen-Maaß zum Grunde 
kat; und in der Ton, fo verfahren auch Die öfterreichifchen unter den deütſchen Geogräphen 


— — 


5* Die eilt, welche eigentlich die geegraphiſche if, if der vierte Theil einer deütichen 
Meile. Eie wird vorzugeweiſe bei ber Schiffſahrt gebraucht und heißt dechalb auch Secmeile, und 
Iwar Die kleine, zum Untafchien von der greßen Seemeile, welche wi Hane Seemeilen zur Maaß— 
Einheit hat, 
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und Statiftifern, die Engländer, die Franzoſen, die Schweden, die Ruſſen. Warum 
machen wir in Morddeütichland davon eine Ausnahme ? 


Die preüſſiſche Maaß- und Gewichts- Ordnung vom 16. Mai 1816 beftätigt als 
Tandesübliches Meilen-Maah eine Meile, die genau 2000 Ruthen, oder 24000 preüſſ. 
Fuß lang ift. Eine preüfiiche Quadratmeile bat demnach die Größe von 4 Millionen 
Duadratruthen, und da 480 dieſer Dundratrutben auf 1 Morgen geben, fo ift unjere 
Iandesübliche Quadratmeile 22222%, diefer Morgen groß, die von Alters ber Magde- 
burgiſche, jeit Erlap der Maap- und Gewichts-⸗Ordnung aber Preüſſiſche Morgen heißen. 


Die deütfche Quadratmeile aber, welche den Flächeninhalts-Beftimmungen des Königf. 
Statiftifchen Bureaus zum Grunde liegt, gebt von der Annahme aus, daß die deütfche 
Yängenmeile 1966, 7899 preüfitfche Ruthen lang fei 9%). Demnach enthält Die deütſche 
QDuadratmeile des Statiftifchen Burcaus 3868 262,4 Quadratruthen oder 21490,346 
Morgen #°); fie ift mithin um 731,876 Morgen Eleiner als die preüſſiſche Quadratmeile, 


Die Zahl 734,14 d. Q.Meilen für den Flächenraum der Provinz Brandenburg ift 
Die neuefte Angabe des ftatiftifchen Büreauns °%. So lange diefe Angaben von allge 
meinen Karten, mögen jle gezeichnet oder geftechen jein, auf denen nicht ein Mal die 
Provinze, Bezirfd- und Kreisgränzen und Faum die Kandesgrängen nach genauen geometri= 
fihen Aufnahmen eingetragen find, durch ein gewöhnliches Abmeffen und Berechnen von 
Rectangeln, Iriangeln ». abgeleitet werden, wie e8 beim Statiftifchen Bureau geſchieht, kann 
man die Areal= Beitimmungen dejlelben nur ald einen eriten Verſuch, und demnach nur 
als eine Annäherung an die Wirklichkeit betrachten. 


Als ich mich im Jahre 1848 wit Unterfuchungen über die Volksmenge der nicht- 
Deütjchen Bewohner des Preüſſiſchen Staats beichäftigte, >15 bab’ ich mich bemüht, den 
Flächenraum, welchen die Wenden in der Yauflg bewohnen, fo genau ald möglich zu 
ermitteln. Der Cottbufer Kreis bat auf feiner ganzen Bodenfläche Wendifche Devölferung, 
mit Ausnahme der Kreisjtadt ſelbſt, im welcher, wenigftens damals, gar Feine Wenden 
wohnten. Diefe deütſche Infel der Stadt Cottbus und ihrer Feldmark hat eine Größe von 

deütfchen Q.-Meilen 0,08 


Dazu das platte Land von Wenden bewohnt mit. . . . a s 16,65 
Daher Flächen Inhalt des. ganzen Kreijes Cottbus nach meiner 
BOVCHUNINE. 3° 2 a ee el = . 16,73 
Über die Größe dieſes Kreifes, der in feiner Begränzung feine Veränderungen 


48) Beitimmt man die Länge der deutichen Meile nach einem der Erdmeridiane, fo bat fie nicht 
eine conjtante, fondern, in Folae der wachſenden Breitengrade, einc wechſelnde und zwar zumebmenve 
Größe. Kür den Vreüfftichen Staat, der im der Zone vom 49° bis 56* Breite liegt, würde fie, unter 
Vorausſetzuug der @rbabplattung Y/z,., arof fein: Im fünlihen Theil zwiſchen 49° und 50° — 1968,044, 
in der Mitte zwiichen 52° und 53° — 1069,382, und im nördlichen Theile des Staats zwiſchen 55° 
and 56° — 1970,333 NRuthen. Die Linge dieier imaginären Meile wählt alfo von Süden nad 
Norden um beinah 2 Ruthen. Im ver Hypotheſe der Groabplattung "/50, beirägt die Größe einer 
deütfchen Meile, nad) einem Äquatorgrade beitimmt, 1970,066 Ruthen. 

49) Hoffmanns Überficht der Bodenfläche und Bevölferung des preüfliihen Staats. Aus den 
für das Jahr 1847 amtlich eingezogenen Nachrichten. Berlin (ohne Jahrzahl) p. 1. 

50) Tabellen und amtliche Rachrichten über ben preüffifchen Staat für das Jahr 1849. Berlin 
1851. Im Folie. Bd. I., p. 398. 

51) Die Haupt⸗Ergebuniſſe diefer Unterfuchungen Babe ich in ber „Breüfiihen Zeitung”, Nabrs 
gang 1852, Nr. 5, 8, 16, 17 und 21 water der Aufichrift: „Rittaner, Slawen und Wallonen im Preüfs 
ſiſchen Staat” bekannt gemacht. 
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erlitten‘ bat, find von dem Königlichen Statififchen —— zwei verſchiedene Angaben 
mitgetheilt worden; es betrug nach der Angabe — 
Im Zabre 1821 der Flächenraum 99). . . 2 2 2 2 2. 18,71 
In den Jahren 1833, 1839, 1851 4) a % .. 185,90 


Der anſehnliche Unterſchied von . . F d. D.-Meilen. 2,81 
zwifchen diefen beiden Ergebniſſen der beim Statififchen Burcan angeftellten Berechnungen 
rührt obne Zweifel davon ber, daß die ältere Angabe von 1821 auf den älteren, minder 
zuverläfjigen Karten, dievon 1833 —1851 aber auf den neüeren, vom Königl. Generalftab 
feit dem Jahre 1848 in der Laufiß begonnenen trigonometrifchetopographifchen Vermeſſun— 
gen beruht, die aber aud) der Karte, auf weldye meine Berechnung geftügt ift, zum Grunde 
liegen. Der Unterfchied zwifchen der Berechnung des Königl. Etatiftifchen Burcaus von 
1833 und dem Ergebniß meiner Berechnung beträgt 0,83 d. D.-Meilen oder eo des 
ganzen Naums, der zu anſehnlich ift, um überjeben werden zu können. Die Größe des 
Spreniberger Kreifes, der auf feiner Gefammtbodenjläche Wendifche Bevölkerung bat, 


fand ih... . . ,d. D.-Meilen 5,82 
Nach den Berechnungen des Koni. ertififhen Bureaus Bi A 

ermittelt worden >) . . R } 5,71 
Unterſchied 3 des — — en 0,11 


Die Unterfuchungen über die Wenbifche Bevölkerung im Preüfft iſchen Staate, auch im 
Königreiche Sachſen hab’ ich bereits im Jahre 1848 bekannt gemacht 55). 

Grit dann wird man die wirkliche Größe der Provinz Brandenburg und aller 
anderen Provinzen der großen Oftbälfte der Monarchie ermittelm können, wenn ein 
genaucd Katafter angefertigt fein wird, wie man es von Rheinland-Weftfalen bejist, das 
diefe beiden Provinzen der Ausdauer und Willenskraft des Oberpräfidenten von Binde, 
unvergeflichen Andenfens, verdanken. 

Der angeführten Unficherbeiten halber find die Angaben des Königl. Statiftifchen 
Bureaus nicht auf das preüſſiſche Meilenmaaß zurüdgeführt, fondern unverändert beibe- 
balten worden. 


83. Politiſche Gintheilung und Beſtandtheile. 


Bei der im Jahre 1816, auf Grund einer Verordnung vom 30. April 1815 
erfolgten Neübildung der oberften Staats- und der Provinzial-Berwaltungs-Behörden 
der Preüffifchen Monarchie wurden die ſchon früher beftandenen zwei Regierungen 
der Provinz Brandenburg beibehalten, der Umfang ihres Verwalturige- Gebiets aber, 
unter den veränderten Verhältniſſen, nei begränzt und die innere Cintheilnng des- 
jelben nei begründet. Denn einem Landes= Collegium, wie eine Regierung nach 
ihrer ganzen Organifation es ift, ift es nicht möglich, innerhalb ihres Berwaltungs« 
Dezivte die Polizeis, Finanz- und Militair-VBerwaltung, nach der ganzen Ausdehnung 


52) Beitrige zur Etatiftif des Preüffifchen Etaate, p. 79. 

53) Neüeſte Überficht ter Bodenfläche, der Bevölferung und des Viehſtandes a einzelnen Kreife 
des Preüfiiichen Staats. Herausgegeben von 3. G. Hoffınann. Berlin 1833, p. evölferung 
des Preüffiihen Etaats, nach dem (rgebniffe der zu Ende des Juhres 1837 Fruit aufgenemmenen 
Nachrichten ; bargeftellt von J. G. Hofjmann p. 246. — Tabellen und amtlihe Nachrichten über den 
Preuͤſſiſchen Staat für das Jahr 1849. Berlin 1851. Folio; Br. L., 38. 

n Ey der Schrift von 1833, p. 39; im der von 1839, p. 246; in den Folio-Tabellen von 
1851, 

Eu Unter ber Auffchrift: „Serb und Eerfs, die letzten ihres — oder Land*? und Dolf 
der Wenden in ber Luſiz“ — in meiner Zeitſchriſt für Grofunde, Br. X, Magpeburg 1848, 
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biefer verſchiedenen — — Rückſichten allein auszuüben. Dazu iſt 
das Gebiet der Bezirke zu groß, dazu find bie Eingeſeſſenen, deren Intereſſen wahr- 
genommen werden müffen, und bie mit ihren Leiſtungen zur Aufrechthaltung bes 
Großen und Ganzen herangezogen werten follen, zu zahfreih. Die Negierungs: 
Behörde bedarf eines Unter» Organs zur Vollſtreckung des Gefetes; umd —* 
Organ beſteht hauptſächlich in den Landraths-Amtern für die große Maſſe des 
Yandes und in eigenen Polizei » VBerwaltungs-Behörden für einzelne der größeren 
Städte des Staats, Das Gebiet, in welchem der Yandrath der ausübende Stell— 
vertreter des Regierungs-Collegiums ift, wird befanntlich von Alters her ein Kreis 
genannt. Wann das Inftitut der Yanpräthe entjtanden ift, läßt fich mit Sicherheit 
nicht mehr ermitteln; noch in den legten Regierungsjahren Friedrichd des Großen 
biegen die Yandräthe in einigen Provinzen Landreüter, namentlich in der Altmark, 
und ihre Kreife wurden damals noch Yandreütereien genannt. 

Die Preüffiihe Regierung hat die Vertheilung des Staats unter feine Ver— 
waltungs- Behörden niemals allein, felbjt nie vorzüglich auf Flächenraum und 
Bolkszahl, jondern zunächſt und vor Allen auf gefehichtliche und volfswirthichaftliche 
Berbältniffe gegründet 9%). Diefe trafen aber in der Provinz Brandenburg mit 
dem Flächenraume fo zu, daß beide leitende Grundſätze zu einem einzigen verſchmol— 
zen werben konnten. 

Die Provinz Brandenburg zerfällt in die zwei Regierungs-Bezirke Potsbam 
und Frankfurt und ift gegenwärtig — 1853 — in 30 reife und 3 beſondere 
Stadt-Bolizeiverwaltungs-Diftritte eingetheilt. Davon fallen anf ven — 

Potsdamer Regierungs- Bezirt 14 landräthliche Kreife und 2 Stadt: Polizei- 
verwaltungs-Diftrikte, und auf ven 

Frankfurter Regierungs-Bezirf16 Kreife und 1 Stabt-Bolizeiverwaltungs-Diftrikt. 

Nach den weichen im Jahre 1851 befannt gemachten Berechnungen des Königl. 
Statiftifchen Bureaus ift das Grundgebiet der Provinz Brandenburg unter ihre 
Regierungss Bezirke und Kreife zc. folgender Maßen vertheilt 57): — 

1. Regierungs-Bezirk Potsdam. I 1 Regierungs-Bezirk Frankfurt. 
D. Q⸗Min. _ D. Q.Min. 
Haupt⸗- und Reſidenzftadt Berlin 1,27 ne u 37 
Stadt Potsdam 2.0.0. 01 5 are 2), 


Kreife. 2. Königsberg 9,78 


Prenlow . 0.0.2076 | 3. Solbin . 00.0. 20,9 
Templin. . . . 26,57 | 4. Arnswalde : j . 23,35 
Angermünde . } . 23,49 | 5. Friedeberg : : « 20,03 
Ober-Barnim . ; . 22,04 | 6. Yandsberg R . . 22,51 
Nieder-Barnim r . 32,30 | 7. Sternberg. . ; . 42,01 
Tctew . . ; . 30,78 | 8. Züllihau . f ; .. 16,79 


Deestow-Storfow . . 23,19 | 9. Grojien . j : . 23,48 
Yüterbog-Yudenwalve. . 2452/10. Suben 2. 2.00.00. .20,45 
Zaud - Belzig . ; . 85,55 | 11. Yübben . . ; . 18,94 
Dft-Havelland . ; . 22,70 12. Wudau . i h . 23,86 
11. Beit-Havelland ; . 24,42 | 13. Calau } i “4 IB 


— 
PAR NIPFBPRNFM 


12. Auppin . x x . 32,11 | 14. Cottbus . ä = . 15,00 
13. Oſt⸗-Prigniz.35,30 15. Som . 00.00. 22,32 
14. Weft-Prignig . . . 27,48 | 16. Spremberg .  . 0. 571 
Summe 382,51. Summe 351,63. 
56) 3. ©. Hoffmann, Beiträge zur Statiftif des Preüffifchen Staats. Berlin 1821, p. 12. 
57) Tabellen und amtlige Nachrichten ꝛc. Br. 1., p. 332-338. 
Berghaus, Landbuch d. Prev. Brandenburg. 6 
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Sicht man ab von dem Flächenraum der Polizei - Diftrifte von Berlin. uno 
Potsdam und von der Größe des Spremberger Kreiſes, dejjen Umfang nach rein 
geſchichtlicher Überlieferung beſtimmt, oder vielmehr aufrecht erhalten werden iſt, 
jo ergiebt fich, daß ber mittlere Flächen- Inhalt eines Freiſes im Regierungs-Bezirk 
Potsdam 27, und im Frankfurter Regierungs-Bezirk 23 d. Q.⸗-Mlu. beträgt, wovon 
die wirkliche Größe der Kreiſe nicht beveütend abweicht, mit Ausnahme von 
Zaun» Belzig und ber Dit-Prignig im Potspamer, und von Sternberg im Frank— 
furter Negierungs- Bezirk. 


-Grlaüterung 3. Geſchichtliche Nachweiſung der Beſtandtheile nach älterer 
Benennung, aud denen die Provinz zufanmengefegt iſt. 


Im Jahre 1846 wurde die Provinz Brandenburg aus folgenden Landestheilen zu= 
ſammen gefügt: 

1) Aus der Darf Brandenburg, welche überbaupt in die Kurmark und die Neü— 
mark zerfällt. Audgejchlojien von Gebiet der Provinz blieb: von der Kurmarf die ganze 
Altmark, welche bekanntlich auf dem linken Ufer der Elbe liegt, und von der Neumark 
der nördliche Theil. 

2) Aus dem Schwiebuſer Kreis des fouverainen Herzogthums Schleſien. 

3) Aus einigen Ortſchaften des Herzogthums Pommern, welche in das Gebiet der 
Neuümark bineinreichen, 

4) Aus einigen vormals polniſchen Ortſchaften, deren geographiſche Lage ähnlich 
wie Die jener pommerſchen Dörfer iſt. Endlich 

5) Aus vormald Königlich Sächſiſchen Yanvestheilen, welche in Folge der Be— 
ſchlüſſe des Wiener Congreſſes vom Königreich Sadıfen getrennt und durch den Friedens 
vertrag vom 18. Mai 1815 der Preüfkfchen Monarchie einverleibt worben find, beſtehend 
aus dent Marfgraftbum Nieder- Laufig und mebreren Amtern des vormals Meifnifchen 
und des Kur-Kreiſes. 

Die Alt»-Brandenburgifch-Preüfft ifchen Betandtheile der beütigen Provinz Branden— 
burg find im Beſondern — 

1. Ron der Kurmarf: 

1. Die Prignig oder Vormark, welche vor jener Epoche der Neorganifation des 
Preüfüichen Staats und feiner Verwaltungsbebörden in fieben Diftrifte abgetbeilt war, 
welche man Kreife nannte, obwol ihnen insgeſammt nur ein einziger Yandratb vorjtand. Diefe 
Diitrifte waren: der Perlebergſche, der Priswalfiche, der Wittſtockſche, der Kyritzſche, der 
Havelberg-Plattenburgſche und der Lenzenſche Kreis. 

2. Die Mittelmark. Sie war unter zehn Kreiſe vertbeilt: den Havelländiſchen Kreis, 
beitebend aus dem Havellande mit dem Dome und der Altjtadt der Kuritadt Brandenburg, 
aus den Ländern Frieſack, Rhinow und Bellin, fowie dem fogenannten Nußwinkel; den 
Muppinſchen Kreis, der aus der vormaligen Girafichaft Ruppin gebildet war; den Glin— 
Loͤwenbergſchen Kreis; den Ober-Barnimfchen Kreis, der ehemals der Hoyhen⸗ (bobe) 
Barnim genannt wurde; den Niebere (Medern-) Barnimfchen Kreis, zu welchem derjenige 
Theil der Haupt- und Reñden ſiadi Berlin, der auf dem rechten Ufer der Spree liegt, 
gehörte, alſo Das eigentliche, urſprüngliche Berlin mit feinen jonft Vorftädte und Viertel 
genannten Stadttheilen; den Teltowſchen Kreis, beitebend aus dem Hauptkreiſe, dem 
Amter-Kreiſe (Zoffen und Trebbin) und den Herrichaften Wufterbaufen und Teüpitz, und 
dem auch der übrige auf dem linken Ufer der Spree belegene Tbeil der Hauptitabt yus 
gelegt war, oder die Stabttheile, welche urfprünglich Alt und Neü-Köln, Friedrichswerder 
oder Werder, Dorotbeene oder Neüſtadt, Friedrichsſtadt und Göpnifer Viertel bießen; den 
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Lebuſiſchen Kreis mit der Stadt Frankfurt; den Zauchiſchen Kreis, von dem ein anſehn— 
licher Theil im Jahre 1773 der Verwaltung des Herzogtbums, ehemaligen Erzſtifts Diag- 
dehurg umtergeben worden war, zu dem auch die Neüftadt Brandenburg und das im 
Kurjächfifchen Gebiet als Ereluve liegende Ländchen Berwalde gebörte; den Luckenwaldi— 
jchen Kreis, welcher 1773 ftatt des abgetretenen weltlichen Theils der Zauche vom Herzog: 
tbum Magdeburg abgejondert und zur Kurmarf gelegt wurde, innerhalb deren er anfangs 
felbitftändig war und erft 1788 mit der Mittelmarf vereinigt wurde; wie es auch 1799 
mit dem Beeskow-Storkowſchen Kreife geichab, welcher, aus den vormals zur Nieder« 
Lauſitz gehörig geweſenen Biſchöflich Lebujlichen Herrſchaften Beeskow und Storkow 
beſtehend, lange Zeit einen ſelbſtſtändigen Beſtandtheil der Kurmark ausgemacht bat. 

3. Die Ukermark. Sie beſtand aus zwei Kreiſen, dem Ukermärkiſchen und dem 
Stolpirifchen, oder nach Dem vormals herrſchenden Kanzlei»-Styl, aus der Ukermark und 
dem Yande zu Stolpe. 

Das ältefte Landeögebiet der Rurmarf Brandenburg, nimlich die Altınarf, ift zur 
Provinz Sachſen gefhlagen und der Verwaltung der Regierung zu Magdeburg untergeben 
worden. Nur in Bezug auf das im Salzwedelichen Kreiſe belegene Schulamt Dambed, 
welches dem Joachimsthalſchen Gymnaſium zu Berlin gehört, übt Die Regierung zu 
Potsdam gewiffe Verwaltungs-Rechte aus. 


U. Bon der Neumark: 

Die Neümark beſteht ans den urfprünglichen und den einverleibten Kreifen. 

1. Von den urfprünglichen Kreifen, welche Die eigentliche Neumark ausmachen, und 
die ſich von der Wartde bis an die Mega erjtredfen und in die vordern und Dintern Kreife 
abgetbeilt wurden, jind der Provinz Brandenburg überwiefen worden: die ehemalige Haupt— 
ftabt der Provinz, Güftrin; die vordern Kreife Königsberg, Soldin und Landsberg a. d. M.; 
und von den bintern Kreifen Friedeberg und Arnswalde, erfterer ganz, letzterer zum 
größten Theile. " 

Der nörblichite Abichnitt des Arnswaldefchen Kreifes, der Durch eine Linie bezeichnet 
wird, welche am Ihnafluß zwiſchen den Dörfern Klein und Groß Silber beginnt und 
zwifchen den Dörfern Glambeck und Klein Spiegel, Haſſendorf und Gabbert hindurch 
nach dem Drage⸗Fluß lauft, ift fammt den zwei legten der bintern Kreife Dramburg und 
Schiefelben der Provinz Pommern beigelegt und unter die Verwaltungs- Bezirke der 
Regierungen zu Stettin und Göslin zu umgleichen Tbeilen vertbeilt worden, 

2. Die einverleibten Kreife der Neümark find ganz der Provinz Brandenburg 
überwiefen worden. Sie beiteben aus dem Lande Sternberg fammt dem Johanniter- 
Ritter-Ordens Herrenmeiltertbum Sonnenburg, die beide den Sternbergſchen Kreis aus 
machten; dem unter Joadıim I]. im Jahre 1537 der Mark eimverleibten Herzogthume 
Grojien, beftebend aus dem Grojienjchen und dem Züllichaufchen Kreile; und aus dem 
Gottbusfchen Kreife, oder dem Weichbild Cottbus und Pers, welches im Umfange der 
Niederlaufig liegt und immer zu ibr gehört bat, das aber Kurfürft Friedrich II, als er 
im Iabre 1462 die übrige Laufig an die Krone Böheim wieder abtrat, zurüdbebielt und 
vom böheimſchen Könige Georg zu Lehn empfing. Dieſe böbeimjche Lehnsherrlichkeit, 
die auch für das Herzogthum Grojien beftand, ift aber jchon unter König Friedrich 1. 
durch) den Breslauer Frieden von 1742 ganz aufgehoben worden. König Friedrich 
Milbelm 11. mußte im Tiljiter Frieden von 1807 den Gottbujer Kreis an das königliche 
Haus Sachſen abtreten, durch die Beſchlüſſe des Wiener Congrejies 1815 vereinigte er 
ihn aber wieder mit jeiner Krone. 


MM. Von dem fonverainen Herzogthum Schleften: 
Der Schwiebuſer Kreis oder das Pand Schwiebus, welches dem Kurfüriten Friedrich 
Wilhelm dem -Grofen im Jahre 16898 vom Raifer überlaſſen wurde als Entſchadigung 
für Die brandenburgiſchen Anſprüche auf die fehleftichen Herzogthümer. Zein Nachfolger, 
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Kurfürit Friedrich UL, trat e8 aber 1695 wieder ab, der frühere Vertrag warb aufgehoben 
und ald nicht gefchloffen betrachtet, jo daß die Anfprüce auf Schlefien von Seiten 
Brandenburgs in. voller Kraft blieben, die dann auch von Friedrich’ III. Enkel, König 
Friedrich dem Großen, gleich beim Antritt feiner Regierung 1740 mit dem glänzendften 
Erfolge geltend gemacht wurden. 


IV. Bom Herzogthume Pommern: 

Ginige Ortfchaften des Pyritzer Kreifes, die, weftlich und ſüdöſtlich von der Stadt 
Bernitein gelegen, an den Soldiner Kreis der Neümark übergegangen find, wogegen ders 
felbe ein Paar andere, auf der Morbfeite von Lippehne, an Pommern abgetreten bat, 
wodurch eine größere Abrundung der Provinzial- Gränze erlangt worden tft. Die poms 
merjchen Ortfchaften, die an Brandenburg gekommen, find: Bornftädtstbal, zwei Höfe 
von Bärfelde, Ehrenberg, KleinEhrenberg, Gerzlow, Hohen-Grape, Haflelbufch, Mandel- 
fow und Rehfeld. 


Die Neh-Preüffiichen Beftandtbeile der beütigen Provinz PBrandenburg find — 


V. Bon vormals polnifchen Landeötheilen, oder dem Großherzogthum Poſen: 
Die Stadt Schermeifel und das Dorf Grochow, die beide zur Woiwodſchaft Pofen 
des Königreich8 Polen gebörten. Dieſe Woiwodſchaft Fam bei. der zweiten Theilung 
Bolens im Sabre 1793 an Preüffen, Aus ihr und mehreren andern Woiwodſchaften 
und Woiwodſchafts-Theilen wurde die große Provinzial-Abtheilung Süd-Preüffen gebildet, 
welche im Tilfiter Frieden 1807 verloren ging und an das in diefem Friedenätractat 
neügebildete, dem Könige von Sachfen verliebene polnische Herzogtum Warfchau abge— 
treten wurde. Durch die Wiener Congref-Acte fiel ein großer Theil von Süd-Preüjfen, 
fowie der im Tilfiter Frieden ebenfalld abgetretene Neg-Diftriet an die Krone Preüffen 
zurüc, welche aus dieſen polnifchen Yandestheilen die Provinz Pofen mit dem Prädikat 
eined Großherzogthums bildete. Der Gräng-Abrundung wegen find jene beiden Ortjchaf- 
ten von Pofen an Prandenburg übergegangen. 


VI. Bon vormals Königlich ſächſiſchen Landestheilen: 

1. Das Markgrafthum Nieder-Laufig, welches in fünf Kreife eingetheilt war, — 
den Luckauer Kreis mit der Stadt Ludau und den Herrſchaften Dobrilugk, Sonnewalde 
und Drebna; den Gubenfchen Kreis, zu dem bie Etadt Guben nebft ihrem Bezirf, das 
Stift Neüzelle, das Ordensamt Schenfendorf und die Herrfchaften Forfte, Pforten 
und Amtig, fowie die Herrichaft Sorau mit den Triebeljchen Amtspörfern gehörten; den 
Galauer Kreis, beftehend aus der Stadt Galau nebjt deren Bezirk jammt der Herrfchaft 
Lübbenau; den Grumfpreeifchen Kreis, weldyer aus den Amtern Lübben und Neüzauche, 
dem Ordensamte Friedland und den Herrfchaften Yiberofe, Straupitz und Yeütben, fowie 
aus der Stadt Lübben und deren Bezirke beftand; und den Sprembergifchen Kreis mit 
der Stadt, dem Amte und dem Bezirke Spremberg. 

2. Gin Theil deö vormaligen Meißniſchen und des Kur-Kreiſes vom Königreich 
Sadıfen, und zwar vom zuerft genannten die Kreisämter Senftenberg und Finſterwalde 
und vom zweiten Das Amt Belzig, jowie die beiden Amter Jüterbog und Dahme, die 
ebemals zum Erzſtift Magdeburg, nach Auflöfung deſſelben aber zum Fürſtenthum Quers 
furt gehört hatten, nebjt der Herrſchaft Baruth. 


Nor dem Jahre 1806 hießen die oberſten politifchen Brovinzial- Behörden Krieges— 
und Domainen=- Kammern; nad dem Tilfiter Frieden und den daraus nothwendig ent- 
fpringenden Umgeftaltungen des Staats wurden fie Regierungen genannt, deren es für 
Die Marf Brandenburg zwei gab, die Kurmärffche Regierung zu Berlin und die Neü— 
märfjche zu Königsberg, wohin ſie einftweilen verlegt werden mußte, weil Cüſtrin, die 
Hauptitadt der Neümark, eine der drei Oderfeftungen, deren Beſetzung das franzöſiſche 
Kaifers Gabinet im Tiljiter Tractate ald eine der Briedend- Bedingungen vorgejchrieben 


Erlaüterung 3. Gefcbichtliche Nachweifung der Beſtandtheile. 45 


batte, von franzdjljchen Truppen mehrere Jahre lang befeht gehalten wurde. Die Kurs 
märfjche Megierung wurde in der Folge nach Potsdam verlegt, um diefer Stadt einigen 
Erſatz für den Verluft gewohnten Grwerbes zu gewähren, der hauptfächlich aus einer 
zahlreichen Befagung entfprang, welche in Folge der Durch den Tiljiter Frieden vorge- 
ſchriebenen Verminderung und auf ein Minimum gebrachten Stärfe des Kriegäbeeres 
bedeutend bejchränft werden mußte. Der Kurmärkjchen Regierung wurde auch die Ver— 
waltung Desjenigen auf dem rechten Ufer der Elbe belegenen Theild vom Herzogthum 
Magdeburg überwicien, welcher im Tilfiter Frieden beim Preüfjifchen Staate geblieben war. 


Bei der Neübildung der Staats- und Provinzial» Behörden im Jahre 1816 find 
für Die Provinz Brandenburg Die Rurmärffche und die Neümärffche Regierung beibehalten 
worden. Ihr BVerwaltungsgebiet bat aber gegen früher mefentliche Veränderungen 
erlitten. 

Die Kurmärffche Regierung verlor die oftelbifchen Kreiſe des Herzogthums Magde- 
burg, die an die Megierung zu Magdeburg, und den Pebujifchen Kreis der Mittelmark, 
der an die Neümärkſche Regierung überging; dagegen gewann ſie von vormals fächjischen 
Yandestheilen die Amter Belzig, Jüterbog und Dahme und die Herrfchaft Baruth. 


Die Neümärkſche Regierung büßte die obengenanhten hinteren Kreife und Kreistheile 
der Neumark ein, vergrößerte aber ihr Gebiet, aufer mit den gleichfalls fchon erwähnten 
pommerfcben und polnifchen Ortfchaften, ſehr anjebnlich durch den Pebufifchen Kreis der 
Mittelmarf, durch den jehlefifhen Kreis Schwichus, und ganz beſonders durch Das ganze 
Marfgrafthum Niederlaufig nebſt den Kreisimtern Senftenberg und Finftermalde, uͤber— 
dem wurde fie nach Frankfurt verlegt, wodurch diefe Stadt einen Erjag für den Verluft 
der Univerfität erbielt, welche im Jahre 1810 mit der zu Breslau bereinigt worden war, 
indeß die Yandes-Gollegien ſelbſt einen fehr viel beffer gelegenen Sitz erlangten. 

Bet diefer Organifation der Verwaltungs: Behörden der Provinz Brandenburg war 
der Beeskow-Storkowſche Kreis der Mittelmarf getrennt, und die eine Hälfte, die Herr— 
fchaft Storfow enthaltend, mit dem Teltowfchen Kreife des Kurmärkſchen Regierungs- 
Departements ald Kreis Teltom-Storfow, die andere Hälfte aber, die Serrichaft Beeskow 
mit dem niederlaufigiichen Kreife Lübben des Neümärkſchen Nenterungd» Departements 
vereinigt worden. Diefe Trennung bat zwanzig Jahre Peftand gehabt. Zu Anfang 
de8 Jahres 1836 aber bat die Frankfurter Megierung die Herrichaft Beeskow an die 
Potsdamer zurüdgegeben, in Folge deifen der Beeskow-Storkowſche Kreis in feinem vor— 
maligen Umfange wiederbergeftellt worden. Urfprünglich war im Jahre 1816 auch die 
vormald Königl. Sächftjche, zur Oberlaufig und deren Budifjinfchen Kreife gehörig ges 
wefenen Herrſchaft Hoherswerda mit dem Neümärkſchen Regierungs-Departement vereinigt 
worden; allein jchon im Anfange des Jahres 1825 ging dieſe Herrfchaft an die Ver— 
waltung der Regierung zu Piegnig über, deren Bezirk im Jahre 1816 durch den Preüſſiſch 
gewordenen Theil der Ober-Raufig vergrößert worden war. 

Vorübergebend mar auch der Beftand der Regierung zu Verlin, die im Jahre 1816 
für die Verwaltung der Hauptftadt des Landes und ihren weitern Polizei-Bezirk errichtet 
worden war. Diefe Megierung, deren Verwaltungs-Bezirf einen Flächentaum von 1,3831 
deütfche Quadratmeile hatte, wurde bald aufgelöft uud ihre einzelnen Geſchafto weig⸗ 
theils der Regierung zu Potsdam, theils dem Berliner RolizetsPräfibio und abgejonderten 
Berwaltungen überwiefen, die unmittelbar von den Minifterien reflortiren. 

In den eriten Jahren nah Organifation der Provinzials Behörden behielten die 
beiden Regierungen der Provinz Brandenburg, Die ihnen durch die Verordnung vom 30, 
April 1815 beigelegten, reſp. betätigten Benennungen der Kurmärfifchen und Neimärkifch- 
Nieder⸗Lauſitziſchen Megierung kei, während das ihrer Verwaltung untergebene Gebiet 
Departement genannt wurde; in der Folge aber haben jich jene biftoriich begründeten 
Namen in Die amtliche Benennung: Regierung zu Potsdam und Regierung zu Frankfurt 
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verwandelt, und an die Stelle des franzdfifchen Ausdrucks für das Grund-Gebiet iſt Das 
deütſche Wort Bezirf getreten. 


Gegen die ältere Provinziale und Kreid-Gintheilung gehalten, zeigt Die — Beitigi poli—⸗ 
tiſche Eintheilung in Regierungs-Bezirke und ihre Kreiſe folgende Vergleichungspunkte: 

Der Regierungsbezirk Potsdam beſteht aus der Kurmark, mit Ausnahme der Alt— 
mark; und zwar aus der Ufermarf , der Mittelmark, mit Ausnahme des Kreiſes Lebus 
und aus der Prignig, fowie aus den vormals fächitfchen Amtern Belzig, Jüterbog und 
Dahme, und aus der gleichfalld vormals ſächſiſchen Herrichaft Baruth. 


Die Kreife Prenzlow, Templin und Angermünde machen die Ukermark aus. Im 
Veſondern entbält der Prenzlower Kreis den nördlichen Theil der eigentlichen Ukermark 
und den nördlichen Theil des vormaligen Landes zu Etolpe; der Kreis Templin ift aus 
der füblichen Hälfte der eigentlichen Ufermarf und dem nördlichen Abichnitt des vormalis 
gen „Yömenbergifchen Kreifed der Mittelmarf gebildet; und der Kreis Angermünde aus der 
großen Südbälfte des chemaligen Stolpirifchen Kreifed mit Hinzufügung einiger mittel» 
markiſcher Ortfihaften, die an der Oder belegen find. 


In den beiden Kreifen Oft: und Weft-Prignig ift Die ganze Prignig enthalten, mit 
Hinzufügung einiger füdöftlih von Wittſtock belegenen, ebemals Ruppinfchen Ortfchaften 
der Mittelmarf. Im Wefentlichen und abgefeben von einigen Sränz-Ausgleichungen beſteht 
die Oft - Prignig aus den vormaligen Kreifen oder Diſtrieten Wittſtock, Pritzwalk umd 
Kyritz, Die Welt-Prignig Dagegen aus den Diftrieten Havelbery- Plattenburg, Perleberg 
und Venzen. Die Gränz-Ausgleihungen betreffen den Havelbergichen Diftriet, von dem 
der djtliche Theil, und den Verlebergichen Diftriet, von dem der nördlichite Theil der 
Oft-Prignig beigelegt worden ift, wogegen Putlitz, welches mit feiner Umgebung zum 
Pritzwalkſchen Diftrier gehörte, an den Kreis Oſt-Prignitz übergegangen iſt. 


Alle übrigen Kreife des Regierungs-Bezirks Potsdam gehören zur Mittelmarf und 
den damit vereinigten früher Königl. Sächſiſchen Yandeötheilen. Gegen die frühere Kreis» 
Eintheilung baben einige Beränderungen Statt gefunden. Der Oberbarnimiche Kreis bat 
die Stadt Oderberg an Angermünde, und die ſüdlichen Gegenden, Die bis zur Spree 
reichten, an NiedersVarnim abgetreten. Der Teltowſche Kreis bat feinen Umfang nicht 
berändert, eben jo wenig der Bersfow-Storfowfche, Diefer ‚jedoch mit der Ausnahme, daß 
die Exclaven, welche er in der NiedersYaufis befah, an den Frankfurter Regierungs-Bezirk 
abgetreten worden jind. Der Kreis Jüterbog-Luckemwalde iſt eine neüe Bildung und bejtebt 
aus dem vormaligen Kreiſe Luckenwalde ſammt dem zum Zauchiſchen Kreije gebörig gewes 
jenen Yändchen Berwalde und aus den früber Königl, Sächſiſchen Amtern Jüterbog und 
Dahme, nebit der Herrſchaft Barutb. Der alte Zauchiſche Kreis iſt Durch das Amt 
Belzig erweitert und fo zum Kreife Zauch-Belzig gebildet worden. Per früher beftandene 
Havelländiſche hat eine Theilung in zwei Hälften erfahren, jo zwar, daß der öjtlichen 
Hälfte der vormalige Glinſche Kreis einverleibt wurde. - Eine Erclave, die, Prigerbe gegen- 
über, auf der weitlichen Seite der Havel lag, bat der Wejtbavelländijche Kreis an den 
Negierungs-Bezirt Magdeburg der Provinz Sachſen abgetreten. Endlich ift der Nuppin- 
ſche Kreis, mit Ausnabme der an. die Ojt-Prignig übergegangenen Ortichaften, wofür er 
durch Die jüdliche Hälfte des aufgelöjten Löwenbergiſchen Kreijes entichädigt worden iſt, 
in jeinem frübern Bejtande verblieben. 


Der Regierungs-Bezirk Frankfurt beftebt aus dem öſtlichen Abſchnitt der Mittel: 
marf, aus der Neümark mit Ausnahme der ſchon oben erwähnten nördlichiten Striche dieſer 
Mark, aus den ihr einverleibten Kreiien, dem vormals fehlefiichen Kreiſe Schwichus, ans 
einigen: pommerſchen amd polntichen Ortichaften, fodann aus Dem geſammten Markgraf- 
tbum Nieder-Lauſitz und den darin liegenden mittelmärfifchen Erclaven, fo wie au& Den 
vormals fächjifchen Kreisämtern Senftenberg und Finftermalde. 
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Der Lebuſiſche Kreis bat in feinem Umfange keine Veränderung: gegen früher erlit- 
ten, außer dad die zur Stadt Frankfurt gehörige, auf dem öftlichen Ufer der Over bele— 
gene Damm-Vorſtadt ıc. ibm beigelegt worden ift. 


In der Begränzung der urjprünglichen Kreije der Neumark find einige Veränderun— 
gen eingetreten, die bejonders die vordern Kreife Königsberg und Soldin betroffen baben. 
Königsberg bat im feinem öftlichten Strich einige Dörfer an den Soldinjchen Kreis abge— 
geben, der überdem durcd mehrere Ortfchaften des Arnswalder Kreiſes und durch pom- 
merjche Dörfer, deren bereitd oben Erwähnung geichab, vergrößert worben iſt. Der 
Yandsberger Kreis iſt in feiner Vegränzung unberührt geblieben. Dajielbe gilt von dent 
erften der hinteren Kreife, von Ariedeberg, wogegen der Arnswaldefche Kreis, aufier 
den Nbtretungen an Soldin, feinen nörblichjten, jenſeits Reetz und Neüwedel gelegenen 
Abichnitt an die Provinz Pommern überlaffen bat. 


Von den einverleibten Kreiſen der Neumark ift der Sternbergfche mit den polnifchen 
Drtichaften Schermeiſel und Grochow vermehrt und der Züllicbaufcbe mit dem vormals 
Schleſiſchen Kreife Schwiebus vergrößert worden. Der Croſſenſche Kreis bat, außer dem 
Verluſt der Stadt Notbenburg und einiger Dörfer auf der Südſeite der Oder, welche an 
die Provinz Schlejien abgetreten wurden, feine Begränzung nicht verändert. Am Gott- 
buſer Kreiſe, dem legten der einberleibten Kreife der Neumark, haben mehrere Ausgleich- 
ungen und Abrundungen dabin Statt gefunden, daß drei niederlaufigifche Erelaven, die 
innerbalb jeines Gebiets lagen, mit ihm vereinigt, von: feinen eigenen Ortſchaften aber 
verjchiedene von ihm getrennt und theils den Galauer, theils dem Spremberger Kreiſe 
zugetbeilt wurden, 


In der Kreis-Eintheilung des Markgrafthums Nieder-Lauſitz ift gegen früher, als 
daſſelbe unter Königlich jächjijcher Yandeshoheit jtand, manche Veränderung eingetreten. 
Der vormalige Gubenfhe Kreis, der über 42 d. Q.-Meilen groß war, ift unter preüſſi— 
jeher Yandesbobeit in zwei Kreiſe gefpalten worden, in den Gubenfchen und den Eoraus 
ſchen Kreis, davon jener den nörblidyen, diefer den füblichen Theil des vormaligen Ges 
ſammtbezirks entbält; und zwar wurde der Soraufche Kreis aus der Herrichaft Sorau 
und den dazı gehörigen Triebelfcheg Amtsdörfern und aus den Herrſchaften Forft und 
Torten gebildet, denen ein Baar Dorfjchaften, die früber zur Neumark, zur Ober-Faufig 
und zum jchlefischen Kreiſe Sagan gehörten, der Abrundimg wegen beigelegt worden find, 
Der heütige Kreis Lübben ift im Wejentlichen der frühere Crumſpreeiſche Kreis mit Hin— 
zufügung eines Eurmärfiichen Dorfes, Namend Groß- Briefen, das eine Erclave der Mit- 
telmarf bildete, Auch der Kreis Luckau iſt der Hauptjache nach der ältern, unter fächfi- 
ſcher Verwaltung bejtanden Begranzung gleich geblieben, mit Ausnahme einiger Abrun— 
dungen und der Vergrößerung, welche ihm durch das vormald meißniſche Amt Finiter- 
walde und einige kurmärkiſche Exclaven zu Theil geworden ift. Der beütige Kreis Calau 
beftebt aus dem frühern Kreife diefed Namend und aus dem vormals meißniſchen Amte 
Senftenberg; außerdem find ihm mehrere Ortichaften des der Neümarf. einverleibten 
Kreifes Cottbus, und der Überreſt der Eurmärfifchen Exelaven in der Nieder-Laufig beige— 
legt worden. Der Spremberger Kreis endlich hat feinem frühern Umfange unter fächji- 
feber Verwaltung einige Dörfer des Gottbujer Kreifed und drei Inclaven hinzugefügt, 
welche zum Saganer Kreife der Provinz Schlefien gehörten. 


Am Schluffe dieſer biftorifchen Grlaüterung der Beftandtheile der Provinz Bran- 
denburg ſchalt' ich eine Liberficht ein von dem in deütſchen Geviertmeilen ausgedrüdten 
Flachenraum der einzelnen Yandestheile, nach der Altern und noch immer zu echt be— 
febenden Benennung, 
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I. Die Kurmark, mit Ausfchluß der Altmark, aber mit Hingufügung der ihr 
einverleibten vormals jächjtichen Amter Belzig, Jüterbog und Dahme, ſowie der Herrichaft 
Barutb, enthält . i x e ’ s — — D. Q.Min. 411,88. 

Davon: 
1) die Mittelmark, beſtehend aus den Kreiſen Ober- und Nieder-Barnim, 
Teltow, Beeskow-Storkow, Jüterbog-Luckenwalde, Zauch-Belzig, Oft- und 
Weſt⸗Havelland, nebſt Lebus 278,28 
2) die Prignitz, beſtehend aus den Kreiſen Oſt- und Weſt-Prignitz 62,78 
3) die Ufermarf, bejtebend aus den Kreifen Prenzlow, Templin 
und Angermünde ; j B ; b £ . 70,82. 


I. Die Meümarf, mit Einſchluß der zur Provinz Pommern gefchla- 
genen zwei hinteren Kreije Dramburg (21,45) und Schiefelbein (9,50), fowie 
des vormals fehlefifchen, mit Züllichau vereinigten Kreifes Schwiebus und der 
einverleibten pommerjchen und poſenſchen Orte . ; ; i ; . 243,75. 

Davon: 

1) die urfprünglichen Kreife, und zwar die vorderen Königsberg, Soldin und 
Landsberg, und Die hinteren Sriedeberg, Arnswalde, Dramburg und 
Schiefelbein 145,57 

2) die einverleibten Kreiſe Sternberg, ZüllihausSchwiebus), Croſſen 
und Gottbus ; ; R R . . ; : 


Die Mark Brandenburg überhaupt, excl. Altmark R ; R , . 655,63, 


11. Das Markfgraftbum Nieder-Lauſitz 2 : ; . 109,46 
mit Ginfchluß der ihm einverleibten vormald zum Meifnifchen Kreife des Königreichs 
Sachſen gehörig geweſenen Amter Senftenberg und Finfterwalde, und einiger furmärkifchen 
Ortfchaften (deren Flächenraum nicht befannt ift und darum oben der Kurmark, reip. 
der Mittelmarf nicht hinzugezäblt werden Eonnte), und gegenwärtig eingetheilt in Die 
Kreife Guben, Lübben, Luckau, Calau, Sorau und Spremberg. 


* 


8. 4. Natürliche Beſchaffenheit des Landes. 


Bei dem vorſtehenden Nachweiſe der früheren und gegenwärtigen politiſchen 
Eintheilung der Provinz Brandenburg hab' ich länger verweilen müſſen, weil ſie 
uns bei den nachfolgenden Schilderungen der natürlichen Beſchaffenheit des Landes 
in den verfchiedenen Landftrichen, in den einzelnen Gegenden und Ortlichfeiten als 
Wegweifer dienen muß. 

Die natürliche Befchaffenheit des Yandes bietet aber gar manchfaltige Gefichts- 
punkte dar, unter denen fie aufgefaßt werden kann. 

Da haben wir zumächit die Dberflächen-Geftalt zu betrachten, die Höhen und 
die Tiefen, die ein Product find von dem innern Gefüge der Erbrinde; das Starre 
des Bodens und das tropfbar= flüffige Element, das Waffer in feinen Ninnfaalen, 
als Fließendes, als Stehendes, als Flüſſe, als Seen; Erfcheinungen in ber natür— 
liben Bejchaffenbeit des Yandes, die ſich allefammt unter geognoftifch und geologijch 
Wahrnehmbares begreifen laſſen. 

Zur Vermeidung von Wiederholungen wird es, — wie wolfie fich nicht immer 
umgehen laffen, — angemeſſen jein, bei diefen Schilvereien der Beichaffenheit des 
Bodens, wie fie aus der fchöpferifchen Hand der Natur hervorgegangen ift, gleich« 
zeitig bin und wieder auch auf die Veränderungen zu bliden, die der urfprünglichen 
Geſtalt durch den Menſchen, fein Wollen und Walten, anf fünftlibem Wege zu 
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Theil geworben find, und auf bie Nukungen, die 'er aus dieſen alfo veränderten 
NatursBerhältnijfen zu ziehen weiß. Ich habe hierbei vornehmlih das fließende 
Clement im Auge und die Verkehrs-Mittel, die von ihm dargeboten werben. 

Einen wichtigen Bejtandtheil der Yehre von der natürlichen Befchaffenheit der 
Yänder bilden die Borgänge, deren Schauplag die den Eroball umhüllende Atmo— 
ſphäre, der Zuftfreis, ijt, die große Werkjtatt, in welcher die Natur all’ die wichtigen 
Beränderungen hervorbringt, die unter dem Namen der Meteore oder Yufterjchei= 
nungen befannt find, und deren Geſammtheit mit ver Benennung Klima zufanmen- 
gefaßt werten. 

Nächjt dem Boden, auf dem die Pflanzen ftehen, übt das Klima den größten 
Einfluß auf ihr Wachsthum aus. Wärme ijt die Erwederin der Gewächje, Feüch— 
tigfeit ihre Ernährerin. Das Klima bedingt die Bejchaffenheit von Florens Reich, 
feine Gigenjchaften, feine Eigenthümlichfeiten; und dieſe Eigenthümlichkeiten im 
Charakter der Flora find es gerade, welche neben der Oberflüchen- Gejtalt bie 
Phyſiognomik der Yänder beftiimmen, b. 5. ven Gejammt-Eindrud, den fie auf den 
Menſchen und fein Vorjtellungs-VBermögen hervorbringen. . Auch die Faunga trägt 
dazu bei, obwol in niederm Grade, weil ber Thierfchöpfung ftatt des unbeweglichen 
Standortes der Pflanzen die Kraft der Bewegung verliehen ijt, wodurch fie in allen 
ihren rg im Stande ijt, ſich dem Geficht und auch dem Gehör des Beobachters 
zu entziehen. 

In der bier kurz angegebenen Reihenfolge will ich nun die einzelnen Erjcheis 
nungen der natürlichen Bejchaffenheit des Yandes näher in Betracht ziehen. 


$. 5. Geognoftifch:geologifche Überficht. 


Wie die aüßere Geftalt des Thierförpers. bedingt ift durch das Kuochengerüft, 
und wie dieſes demgemäß die große Manchfaltigfeit erzelgt, die in den Formen 
der Thierwelt uns entgegentritt, jo iſt auch die große Abwechslung in ber Dber- 
flächen-Geſtalt der Länder auf die Befchaffenheit zu beziehen, welche der Crofrufte 
in ihrem innern Gefüge nad ihren Felsarten, nah dem Streicher derfelben, nad) 
ihrer Aufrihtung und Schichtung eigenthümlich ift, oder um es kurz zu fagen: bie 
Boven- Formen eines Landes find ein Erzeugniß feiner geologifchen Bejchaffenheit. 

Virgends in der Mark Brandenburg und nirgends in der Nicder-Yanfig kennt 
man endogene, d. i. im Innern der Erdrinde erzeügte Telsarten als anſtehendes 
Gejtein; weder ein Erpjtallinifches Maffen», noh ein kryſtalliniſch-ſchiefriges ober 
metamorphijches oder ungewandeltes Gejtein tritt innerhalb der Gränzen der Pro- 
vinz Brandenburg an die Oberfläche oder zu Tage, wie es bie Geologen nennen; 
nur in ihren Trümmern find diefe ungefchichteten, abnormen und verfteinerungsleeren 
Felsarten, davon die Maffengefteine die plutonifchen und vwulfanifchen Gebilde um— 
fajjen, als Gerölle, als Geſchiebe und als erratifche Blöcke, auf der Oberfläche des 
Brandenburgifchen Bodens ansgejchüttet, oder in feinen oberften, lodern Erdſchichten 
eingebettet, ven Boden in unzählicher Menge, oft in großen, weit geftredten Steins 
feldern bededend, und von einem lörperlichen Inhalt, der von der Größe eines 
Taubeneis bis zu Maſſen wechjelt, welche nicht felten dreißig Fuß und darüber 
lang, breit und hoch find. Diefe Rolffteine, dieſe loſen Felsmaſſen find die legten 
Überrejte der Ruinen eines oder mehrerer zeritörten und zertrümmerten Gebirgs— 
körper, die ftummen und doch fo berepjamen Zeigen vom Untergang einer Welt! 

Die erogenen oder von Außen an der Oberfläche erzeügten Gefteine umfaſſen 
die Sediment-Geſteine, d. i. die in tropfbaren Flüſſigkeiten niedergeſchlagenen und 
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abgeſetzten Erdarten, welche eine deütlich erkennbare Schichtung haben und durch 
das plötzlich gewaltſame Hervorbrechen oder das allmählich langſame Emporheben der 
endogenen Geſteine aus ihrer wagerechten Lage verſchoben werden ſind. Es find die 
normalen Felsarten, welche organiſche Körper in verſteinertem Zuſtaude enthalten; 
es find die Yagerjtätten von Überreſten theils erlofchener, theils noch lebender Floren 
und Faunen. Die Sediment-Gefteine der heütigen geolegifchen Terminologie jind 
die neptunifchen oder die ganze Reihe von Erpbildungen, welche der große Geognoſt 
Werner, — der Bater der neüern Erdbildungs-Lehre, aus deſſen Schule ein Alerander 
von Humboldt, ein Yeopold von Buch, hervorgegangen, — unter dem Namen des 
Tlößgebirgs und des aufgeſchwemmten Yandes zuſammenfaßte. 

Die abgefesten verjteinerungsführenden Gejteinsfchichten find in verſchiedenen 
Zeitraümen der Erbfchöpfung entjtanden. Man unterfcheidet deren brei, die primäre, 
die ſeeundäre und tertiäre Periode. Cine jede diefer Perioden beſteht aus verſchie— 
denen geologifchen Syſtemen oder Gruppen, und ein jedes Syſtem wiederum aus 
mehreren Formationen, unter welchem Namen eine Reihenfolge von Schichten ver- 
ftanden wird, welche unter fich etwas Gemeinfames haben, fer es in Beziehung auf 
ihr Entſtehen oder ihr Alter, oder in Bezug auf ihr gemeinfchaftliches Vorkommen 
und deſſen Bejtändigfeit, oder auf ihre Verjteinerungen, welche das ficherjte Merk— 
mal ihrer Zufannmengehörigfeit find, weil jede Altersperiode der Erde ihre eigen- 
thinmlichen organifchen Geſchöpfe befaß. 

Der Boden der Provinz Brandenburg zeigt uns in feinem innern Gefüge nur 
fehr wenig Spuren vom Gebirge der. primären Periode der Erpbildung, und auch) 
wenig Spuren vom Gebirge der fecımdären Periode. Wo diefe Gebirge auftreten, 
da gejchieht es nur an einzelnen Bunften, die in feinem Zuſammenhang ftehen, oder 
von denen mindeftens eine fichtbare VBerkettung nicht wahrnehmbar und nachweisbar ift. 


Bom primären Gebirge ift e8 die zur den paläozoifchen Gebilden der englifchen, 
oder zum Übergangsgebirge der deütſchen Geognoften gehörige Grauwacke, welde in 
der Provinz Brandenburg an einem Punkte gewiß, und möglicher Weife auch an 
einem zweiten Punkte vorfommt. 

Vom ſecundären Gebirge hat das Trias-Shitem feinen ausgebildetſten Reprä⸗ 
ſentanten in der Provinz Brandenburg in dem Kalkgebirge von Rüdersdorf, das zur 
Formation des Muſchelkalkes gehört. Minder ſcharf ausgeprägt und ſelbſt zweifel— 
haft iſt das Vorkommen des Jura-Syſtems, das als Lias-Formation möglicher Weiſe 
in der Ukermark auftritt; minder zweifelhaft ſcheint das Vorkommen des Kreide— 
Syſtems zu fein, das mit feiner Kreide-Formation an verſchiedenen Punkten unferer 
Provinz wahrgenommen wird, namentlic ebenfalls in der Ukermark. 

Die Formationen des Tertiär- oder jüngjten Flöggebirgs find es, welche bie 
Hauptinafje unjeres Bodens bilden. Die Tertiärgebirge oder das, was man im 
engern Sinne Tertiär-Spitem nennt, ift in der Provinz Brandenburg von großer 
Berbreitung und Mächtigkeit und tritt, wiewol es zum Theil mit jpätern Gebilden 
bevedt ift, haüfiger zu Tage, als bisher befannt war, oder in der Regel eingeraümt 
und anerfanıt wird. 

Aber es fteigt bei uns nicht zu jenen gewaltigen Bergfetten von vielen taufend 
Fuß Höhe auf, welche den nördlichen Rand der Schweizer Alpen vom Genfer-See 
bis zum Einfluß des Rheins in den Boden-See als Nagelfluh: Gebirge begleiten, 
wo XTertiärjchichten mit den lberbleibfeln ‚einer untergegangenen Schöpfung bis zu 
neüntaufend Fuß emporftarren; weit entfernt von jo großartiger jenkrechter Ausdeh— 
nung bat das Tertiärgebirge die Oberfläche des Brandenburger Yandes zu fanft ges 
wölbten Yandrüden, ſchwachwelligen Hiügelzügen und platten Tafelebenen ausgebildet, 
die Streden-Weife gegen den tiefern Waſſerpaß der Flußthäler und Niederungen 
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zwar teil und jäh abfallen, überall aber nur eine jehr geringe Höhe über dem 
Waſſerſpiegel des Meeres erreichen. 

Bemerkenswerth ift es, daß in bem Streichen bes Tertiär⸗Syſtems eine gewiſſe 
Regelmäßigkeit obwaltet. Dieſes Streihen des Brandenburgifhen Tertiärgebirgs 
ift aber mehr oder minder gleichlaufend mit dem Streichen desjenigen geognojtifchen 
Spitems im Deütſchland, welches Y. von Buch das norböftliche genannt hat, und 
innerhalb deſſen alle Bergfetten von NV. nah SD. ziehen ®). Bei uns find es 
vor Allem die Flüjje, dieſe Hanptnieverungen bes Landes, welche die angegebene 
Richtung auf unferm Brandenbnrgifchen Boden am beütlichjten vergegenwärtigen. 

So bildet die Over von ihrem Eintritt in die Provinz bis glei elle und Für— 
ftenberg, und weiterhin die Spree von Neubrüd bis zu ihrem Einfluß in die Havel 
bei Spandow, von dort aber ihre unmittelbare Fortjegung durch das ehemalige, 
jest troden gelegte Seebette des Havelländifchen Luchs, welches ſich durch den Rhin 
furz oberhalb Havelberg in die Havel ergieft, umd endlich die Elbe unterhalb des 
Einfluffes der Havel einen bie Richtung des Ganzen bezeichnenden Kanal, wie er 
vor der Bildung der heütigen Dberfläche unſeres Yandes, vor der Ginfenkung ver 
gegenwärtigen Strom: und Flußrinnen, vor der Vertheilung der jetigen Landrüden 
nnd Tafelebenen bejtanden haben mag, was Fr. Hoffmann zuerjt, und nach ihm 
Girard des Weitern auseimandergefest hat ?%). Wenn, fo bemerkt ver zulektge- 
nannte kenntnißreiche Geolog (jeit 1852 Brofeffor in Marburg), wenit gleich die Ein: 
zelheiten der Oberjlächen-Berhältniffe befonders durch die Einwirkung des ſüßen Ge: 
wäjjers auf die loderen, die Oberfläche bedeckenden Schichten hervorgerufen jind, fo 
ſcheinen doch die Terrainformen, im Großen ihren Urfprung gewiſſen Bewegungen 
der Maſſe zu verdanfen, welche von tiefer liegenden geologijchen Urfachen herrührer. 
Bultanifche und plutonifche Gejteine treten zwar, (wie ſchon erwähnt) in der nort- 
deütjchen Ebene anftehend nicht auf, und von ben älteren neptunifchen Gejteinen 
bis zur Kreide fommen nur einzelne Heine Yager zwifchen ven Tertiär-Bildungen 
zum Vorſchein; dennoch müſſen wir annehmen, daß die Erhebungen der Landrücken 
und die Bildung mancher tiefen Spalten auch in. lofen Gefteinen nur Folge der 
Bewegungen im Erd-Innern find, welche auch ältere und fejtere Maffen anderer 
Gegenden erhoben und zerriiien haben. Wir finden nämlich die tieferen Schichten 
unjeres aufgeſchwemmten Yandes da, wo man fie unterfucht Hat, nicht mehr in ur- 
fprünglicher wagerechter Yagerung, jondern mandfach gehoben und geſenkt, wie dies 
von den äÄfteften Schichten an in den neptunifchen Bildungen vorzufommen pflegt. 

K. F. Klöden, der erſte, welcher die geognoftifchen Verhältniſſe ver Marf 
Brandenburg während einer Reihe von Jahren gründlichit erforfcht und lichtvoll 
befchrieben bat, 9%) unterjchied im Jahre 1829 in dem Tertiärgebirge der Mark 
Brandenburg drei Formationen, nämlich: 





58) 2. v. Buch, über die geognoſtiſchen Syſteme von Deütſchlandz — im Leonharb's Mineralo: 
giſchem Taſchenbuch für das Jahr 1824, Abtheil. I, p- 501-506, vergl. ebendaſ. p. 471-501. 

59) Fr. Hoffmann, über die urfprüngliche Richtung der nortveutichen Flußthäler und der Lüne— 
burger Haide: — im Silbert's Annalen der Phnfif. Leipzig 1824. Bo. 76, p. 55—72. Leonharb’s 
Dineralog. Tafchenbuch 1824, Abth. I. u.IV, p. 890-891. Fr. Hofmann’s Überficht der oregraphir 
fchen und geognofliichen Verhältnuiſſe von Norddeütſchland. ig 1830, Bd. 1, p. 17, 18. — Girard, 
über die ——— Berhaltniſſe des nordöſtlichen deütſchen Tieflandes; — —8W der deütſchen 
geologiſchen Geſellſchaft. Berlin 1849, Bd. I, p. 339 ff. 

60) Vor Klöden, dem Director der ſtädtiſchen Gewerbeſchule zn Berlin, haben E. F. Wrede 
{geognoftiiche Unterfuhungen über die Südbaltiſchen Länder, befonders des untern Odergebiets ıc. 
Berlin 1804, in 85 vergl. Monatliche Gorrefvondenz des Kreiberrn von Zach, 1804, Br. V) und der 
Bergrath W. Schulg (Beiträge zur Geognofie und Bergbanfunde, Berlin, 1821, 1 Bd. in 4, und 
Grund: und Anfriffe im Gebiete der Bergbaufunde, Berlin 1823) Beiträge zur Kenntniß der geologifchen 
Beidyaffenheit der Mark Brandenburg geliefert, die jür ihre Jeit werthvoll waren. 
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1) Die plaſtiſche Thon- und Braunkohlen-Formation, bie der Formation d’argile 
plastique et de lignite des Parijer Beckens (innerhalb deijen die Lagerung der 
tertiären Schichten zum erften Male duch die umfangreichen Unterjuchungen von 
G. Cuvier (Kupfer) und Aler. Brognart aufgefchlofjen worden tft), dem Plastie 
Clay ber englifhen Geognoften und der großen tertiären Sanpftein » Formation von 
Boué entipricht, und der die Salz- und Mineralquellen der Mark angehören; 

2) Die Grobfalf- Formation, welche den Calcaire grossier oder Calcaire A 
cerites des Parifer Bedens (welche Meer-Bildung auch mit dem Namen der Ante- 
paläotherifchen Mergel - Formation bezeichnet worden ijt), dem London Clay in 
England umd der tertiären Kalf-Formation Boué's entjpricht; 

3) Die mittlere Süßwajfer-Formation, welche dem Calcaire silicieux et partie 
inferieure du terrain d’eau douce moyen mit dem Gypse à ossemens et marnes 
d'eau douce bes Parifer Bedens, namentlich des Montmartre, welcher in England 
durch die Lower fresh- water formation vertreten it, velljtändig entſpricht. Da, 
fagt Klöden, der Ausdruck Parifer Gyps-Formation fich nicht wol gebrauchen läßt, 
wo der Gyps an den meiften Orten fehlt, jo könnte dieſer Mergel auch wol als 
Paläotherifcher bezeichnet werden. Es iſt die Süßwaſſer-Bildung des erſten tertiüren 
Kalks nah Bouc. Das im Barifer Beden ferner folgende Gebilde, nämlich die 
poſtpaläotheriſche Meergel- Formation mit ihrem Sande und Sandſteine (in ber 
Schweiz durd die Molaſſe vertreten, in England durch den Crag of Suffolk und 
Bagshot Sand) ſcheint in der Mark zur fehlen, wenn fie nicht hier und da durch 
einzelne Mergel-Lager repräfentirt wird, was genaueren Unterfuchungen vorbehalten 
bleiben muß. ®') 

Diefe Gliederung der Tertiär-Bildungen war ein erfter Verjuch, von dem man 
mit Recht jagen kann, daß er anregend gewirft hat, wenngleich Klöden fpäterhin wol 
felbjt einfah, daß man bei und noch zu wenig Anfnüpfungspunfte hat, um jie voll- 
ftändig nmachzumeifen und zu begründen; denn er legte nachher die als Theile 
jener Glieder unterjchiedenen Majjen, deren gegenfeitige Beziehungen ihm unver- 
jtändlich geblieben waren, neben einander, nachdem er fie vorher über einander 
gelegt hatte. ©*) 

In der That * wir gewiſſer Maßen noch am Anfangspunkte unſerer Er— 
kenntniß in Bezug auf die Gliederung der Tertiärſchichten des Brandenburgiſchen 
Bodens, wiewol dieſe Erkenntniß in neueſter Zeit ſehr weſentlich dadurch angebahnt 
worden ift, daß Girard in den Thongräbereien von Hermsdorf zwiſchen Berlin und 
Dranienburg Berfteinerungen entdeckt hat, welche mit den in England vorkommenden 
zum Theil, fajt ganz aber mit denen der Thonlager in Belgien und Holland gleichen 
Alters übereinjtimmen. Sie enthalten auch ganz mie die englifchen Thone eigen- 
thümliche eiſen- und thonhaltige Goncretionen, welche in der Geologie unter dem 
Namen der Yondon-Thon-Septarien lange befannt find, und in England allgemein 
zur Darftellung von Cement benugt werden. Später iſt diefer Septarientbon noch 
an anderen Bunften der Mark erkannt worden, und Beyrich hat burch ein gründ- 
liches Studium nachgewiefen, daß dieſer Thon, feinen Petrefacten nad), denjenigen 
Tertiärfchichten angehöre, welche der engliſche Geolog Charles Lyell die eocänen ges 
nannt hat. Er hat zugleich außer Zweifel aefett, daß der Hermsdorfer Thon mit 
dem Thone von Boom und Baefele in Belgien, mit dem von Walle bei Eelfe, und 


61) K. F. Klöden, Beiträge zur mineralogifhen und geognoflifchen Kenutniß derZMarf Brans 
denburg (im den Programmen zur Prüfung der Gewerbefchule [zu Berlin] in zehn Stüden). H. Stud, 
1529, p. 6-8. 

62) Beyrich, zur Keunlniß bes tertiären Bodens der Marf Brandenburg; — in_Karflen’s uud 
v. Dechen's Archiv jür Mineralogie u. f. w. Berlin 1848, Bd. XXII, p. 91. j 
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wahrfcheinlich auch mit dem von Brebenbed bei Holtenfen am Deifter vollfommen 
identiſch find. Beyrich hat dadurch nicht nur die geognoftifche Kenntniß Norddeütſch— 
lands mit einem neien, wahrſcheinlich weit verbreiteten und auf eigenthümliche 
Weiſe gegliederten Schichten-Complex bereichert, fondern auch, was von viel größerer 
Bichtigkeit it, einen ſichern und feſten Horizont geboten, von dem man bei Beur— 
theilung der anſcheinend jo einförmigen und ihrem petrograpbifchen Charakter nad 
jo wenig von einander abweichenden Formationen der norddeütſchen Ebene ausgehen 
muß. Cs iſt dadurch, — fo beſchließt Aug. E. Neuf, in Prag, fein Urtheil, — der 
geognoſtiſchen Forſchung in diefem Ländergebiet eine ganz nelie, — die einzig wahre 
— Bahn geöffnet, und manche aus dem bisherigen Mangel eines ſolchen ſcharf be- 
zeichneten Ausgangspunktcs nothiwendig hervorgegangene Verwirrung der Begriffe 
pürfte dadurch bejeitigt fein. ®) Und Beyrich jelbjt aüßerte fich dahin, daß wir 
durch Die Erkennung und Beitimmung des Septarienthons in unferer Gegend jet 
eine jejte Grundlage für die Beurtheilung der Natur unjers Bodens erhalten hätten, 
von der ausgehend alle feine Erſcheinungen von Neüem zu beobachten jind. Da der 
Septarienthen in Berbindung mit der Braunfoblen-Kormation der älteſten Tertiär- 
zeit angehört, jo haben wir geolegifch eine ſchneidendſcharfe, einem Tangen Zwifchen- 
ranm entjprecbende Gränze zwifchen den Tertiär- und den Diluvial-Bildungen in 
unferer Gegend zu ziehen, fo lange nicht das Vorhandenſein von Gebilden, welche 
von beiden trennbar noch zwijchen dem Septarienthen und dem Diluvium liegen, 
nachgewiefen ift. Es wird zu bejtimmen fein, wo Sand- und Thonbildungen, welche 
älter als der Septarienthen und mit der Braunkohle noch näher verbunden find, zu 
Zage fommen, und wenn es auch praktiſch nicht überall möglich fein follte, die ver— 
ſchiedenen, einanber jo ähnlichen Sand- und Thönbildungen zu celaflifiziven, jo wird 
man doch ftetS won den angegebenen &ejichtspimften ausgeben müjjen. 6%) 


Ben ben jüngften Formationen der Tertiär-Periode hat das Diluvium, das 
aufgeſchwemmte Gebirge Werners, das Schwemm⸗- oder Schuttland, in der Provinz 
Brandenburg Stellen-Weife eine große Verbreitung und tritt hier und da in ziem- 
liher Mächtigfeit auf. Das Diluvinm, welches von den englifchen Geognoften eben 
jo, oder auch diluvial detritus, von den franzöfifchen aber terrain de transport ou 
d’atterissement genannt wird, bebedt, wo es erſcheint, das Tertiärgebirge, mitunter 
auch das jüngſte Schwemmland over Alluvium. Gharakterijtiich für das Diluvium 
oder ältere oder antediluvianische Schwenmland ift das Vorkommen großer Sefchiebe 
und Gerölle, weshalb man es auch nordiſche Gefchiebe-Formation, im Englifchen 
Erratic block Group (delaBeche,) im Franzöfifchen terrain erratique genannt hat, 
fo wie das Vorkommen großer Eaügethierfnochen.. 


Das Alluvium endlich, das angeſchwemmte Land, welches die Erbbildungen der 
Gegenwart umfaßt, ift in unferer Provinz von großer Verbreitung, aber meiftens 
nur von geringer Mächtigfeit. Es bedeckt, wo es auftritt, die früheren Formationen, 
obgleich einige feiner Glieder von älterer Entjtchung fich auch unter und zwifchen 
ben Gliedern der antediluvianifchen Bildungen Auden. Diefe Formation ift ber fran- 
zöfifchen, troisieme et derniere formation d’eau douce, und der Upper fresh-water 
formation ber englifchen Geognoften gleich, von denen letztere fie auch alluvial de- 
tritus, postdiluvia detritus und Modern Group (de la Beehe) nennen. 


63) Reüf, über vie feffilen Keraminiferen und Gntomoftaccen ter Erptarienihone der Umgegend 
son Berlin, — in Zeitſchriſt der deütſchen geologiſchen Geſell ſchaft, 1851, Bd. II, 8 49, 50. 

64) Beyrich, a. a. O., p. 92. — Eeptarienthon fcheint auch in dem Hügelzuge der Belümwe 
(Belderland) vorzufenmen, 


51 8 5. Geognoitifch:geologifche Überficht. 


GErlaüterung 4. Nothwendigkeit des Studiums der Geologie. 


Die Beziehung, in welcher der Menſch, feine Vildung und fein Schickſal zu dem 
Boden ftebt, der ihn ernährt, verleiht der Gefchichte der Erde und ihrer Schöpfung nicht 
allein Intereffe, fondern für alle menschlichen Verbältnifje Im dieffeltigen Leben fo bobe 
Michtigkeit, daß die allgemeine Verbreitung Ihres Studiums nicht dringend genug gewünfcht 
werden fann. Hält man, fagt E. E. Schmid in feiner geiftvollen geologifchen Efizze,6®) 
es für nothwendig, die Gefrhichte des Menfchengefchlechts bis zu den legten Quellen feines 
Urfprungs zu verfolgen, fo ift mitdiefem Urſprunge nur ein Nuhepunft, fein Ende erreicht. 
Die Erde ift älter, ald das Menjchengefchlecht, und deſſen Auftreten Fein zufälliges. Eine 
Neibe von Organifationen mußte den Erdboden vorbereiten, um den Menſchen als Herrn 
aufzunehmen und ihn im Kanıpfe und Zwicfpalt mit der Natur und mit feines Gleichen 
feine Gefchichte beginnen zu lafien. Das Studium der Erbbildung iſt fo alt, als’ «8 
denfende Weſen auf der Erde giebt. Ohne von Moſes, den Altervater der Geologen zu 
reden, finden wir geologijche Vorfjtellungen, wenngleich weniger Beobachtungen ald Ver— 
muthungen fchon im Alterthum. Die Summe dieſer Vorftellungen iſt in einer poetifchen 
Petrachtung über die fortwährende Umgeſtaltung der Welt, welche Ovid dem Prtbagoras 
in den Mund Iegt, wiedergegeben. Metam. 15, 262 ff. beißt es u. A.: 

Und ich erfah, wie Erbe, vorbem in feller Begründung, 

Jetzt zum Meere geworden, wie Land ſich erhob aus der Meerfluth, 
Mie Seemufcheln nelagert in weiter Entfernung der Wellen, 

Anker auf älteſter Zeit auf den Gipfeln der Berge ſich janven, 

Was ſenſt Blachfeld war, ward jegt zur Furche des Thale, 

Berne zum Meere geſchwemmt, durch des Waſſers mächtige. Strömung. 

In Eeinem Zweige der Naturwifjenfchaften werden, man kann jagen, täglich fo viele 
nee Entdeckungen gemacht, ald in der Geologie und der damit innigft verbundenen 
Paliontologie. Daber kommt es, daß ein durchgreifendes geologifches Syſtem, eine un— 
veränderliche Klafiifikation der Felsarten nach Grobildungs = Perioden, nach Gruppen und 
Formationen und deren Gliederung zu erreichen bis jegt unmöglich iſt. Daber der baüfige, 
faft unaufbörliche Wechfel in Stellung und Benennung der Gebilde und felbit der Fels— 
arten, ein Umftand, der zwar feine unbequemen Eeiten bat, nichts deſto weniger aber eine 
der erfreulichiten Erfcheinungen ift, die e8 giebt, weil fie Zeügniß ablegt von dem un— 
aufbörlichen Streben des menfchlichen Geiftes, in dem beiligen Buche der Natur richtig 
lejen zu lernen, und, unabhängig vom Glauben, durch Wiſſen zur wahren Erkenntniß zu 
gelangen des Alle, innerbalb deſſen er felbit, ein Ausfluß des unendlichen Weltgeiftes, 
fchweift und ſchwebt als Atom zwar, dem es aber in der kurzen Spanne Zeit feines 
diejfeitigen Lebens bejchieden ift, die an feinen Wohnplag gebundenen Naturfräfte ſich 
untertban und zu materiellen Zwecken nugbar zu machen. Und welch’ einen Hochgenuß 
gewährt e8 Dem denfenden Menfchen, auf den in Den verfchiedenen Erdſchichten niederges 
legten Urfundenblättern zu Iefen, Die da Zeügniß geben von den Schöpfungen, welche in 
— auf einander gefolgt find, für deren Dauer und jedes und jegliches Zeitmaaß 
ehlt! 


8 6. Vorkommen des paläozoiſchen Gebildes der Grauwacke. 


Im ſüdlichſten Striche des Calauer Kreiſes, da, wo die Provinz Brandenburg 
mit dem fchlefifchen Regierungsbezirk Liegnig gränzt, liegt unmittelbar an der Schwarz— 

65) E. E. Schmid, Die Geſchichte Deülſchlande prı der Geſchichte; — im Minerva, Journal 
für Geſchichte, Politif und Lite atur. Jena 1853, Bd. 245, p. 155. 
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Elſter und zwar an ihrem linken Ufer das Dorf Groß-Kofchen. Auf ver Süpfeite 
erhebt ſich über dajjelbe ziemlich jäh ber Koſchen-Berg als einer der legten, wenn 
nicht letter nördlicher Borfprung des Gebirgs in der Ober-Paufig nnd dem Meiner 
Yande. Diejer Berg bejteht aus Grauwacke, die an mehreren Stellen zu Tage 
geht und durch Steinbruchs-Arbeiten offen gelegt ift. Ich bin nicht im Stande zu 
jagen, ob fie der untern oder der obern Grauwacke beizuzählen ift. Ihre Tertur 
ift fchieferig, wie es bei der Gramvade ſtets der Fall ijt, und der Ueberſchuß von 
Quarz, der in Form von förnigen Maſſen im Thonfchiefer abgelagert ift, giebt diefer 
Koſchenberger Grauwacke eine ganz befondere Raubigfeit und Feitigfeit, woher es 
auch wohl fommt, daß fie von den Bewohnern Groß-Koſchen's für „Granitſtein“ 
angefprochen wird. Sie bricht in Heinen Stüden, weshalb jie blos zum Ansjüllen 
des Grundes bei Gebaüden, theils auch zur Errichtung von Mauern, mebrentheils 
aber zur Wegebeſſerung benugt wird. Das find Erinnerungen aus dem Jahre 1820, 
als ich behufs der trigonometrifchen Yandes-Bermefjung den tofchen-Berg zur einem 
der Eckpunkte in der längs der Yandesgränze geführten Dreiecsfette wählte. Am 
ſüdlichen Abhange, gegen Yauta zu, war ein Weinberg, der noch heit’ zu Tage vor- 
_ ijt, aber nur einen unbebeütenden Ertrag gewährt. Er gehört zu Groß— 

oſchen. Das Pfarrdorf Yauta, Yautta, wendiih: Yuta Wuta, vom Wenpifchen 
Luza, d.h. fumpfige Niederung, das ſüdlichſte Dorf in der Provinz Brandenburg 
(3. 1), liegt in der Niederung zwifchen dem Kojchen- Berge nördlich und dem 
Wehlans-Berge fünlich, der ebenfalls aus Granmwade zu bejtehen fcheint. Der Boden 
der Feldmark von Yauta bejteht aus Yehm und Sand, fehr wahrjcheinlich tes Dilu- 
viums; aber auch das Alluvium hat Antheil an ihm durch Torflager, die fich im 
wejtlihen Theile ver Feldmark finden, Nach zwölf Barometer» Beobachtungen, die 
ih am 25. und 26. Juni 1820 anjtellte, und die mit forrefpondirenden Beobachtungen 
in Dresden verglichen wurden®%), bejtimmte ich die abjolute Höhe über der Meeres— 
flihe von Groß-Koſchen, und zwar des Oberwajjers der unterfchlächtigen Mühle 
zur 339,06, des Unterwaſſers zu 337°,82 und des Gipfels des Koſchen-Bergs zu 
574°, 1. Die Höhe des Wehlansberges ſchätzt' ih um etwa hundert Fuß niedriger, 
demnach zu ungefähr 475° über dem Meere. 

Im Gebiete von Babben, einem zur Standesherrfchaft Drehna des Lırdaner 
Kreiſes gehörigen Dorfe, fteht ein Steinbruch in Betrieb, von deſſen Gejtein es 
sweifelbaft ift, welcher Formation es zugezählt werben müffe. Die Felsart ift ſehr 
grob gewoben, bricht leicht ımd hat eine rothbranne Farbe, wie Yohe. Sie muß 
icon fehr früh zu Bauten benugt worden fein; denn der untere Rumpf des Slird - 
thurms in Groß-Mehßow, einem benachbarten Dorfe, ift augenfceintich aus grob 
achanenen Stüden diefes Gefteins erbaut. Diefer Bau aber muß, da nad ver 
Meißner Stiftsmatrifel vom Jahre 1346 die genannte Kirche ſchon damals beſtand, 
diefer Zeit vorangegangen fein. Man darf annehmen, daß die Anlage der Kirchen 
im Allgemeinen vor jener der Klöſter erfolgt if. Nun aber wiſſen wir aus dem 
Ehronicon des Pirnaer Dominicanermönds Tilianus, daß das vornalige Dominicaneı - 
Klofter in Yudan im Jahre 1291 von Wolfart von Draufhwig auf Drenow und 
Groß Mehßow geftiftet worden. Babben gehörte von jeher zur Herrſchaft Drenow 
(jet Drehna) und das Gefchleht der Draufhwig (deſſen Stammhaus umftreitig 
das Dorf Draufhwig in der Ober-Laufig ift) befah jene Güter noch bis gegen bie 


66) Die Höhe von Dresden, und zwar des Nullpunftes des Elbpegels an der Brüde, finde ich, 
zufolge der geometrifchen Abwägungen, welche in neürer Zeit bei Gelegenheit der Gifenbahn » Anlagen 
ausgelührt worden find, — 339' 4" Preifl. Maaß über dem Meere (Berahans’ Zeitichrift für vers 
gleihende Grofunde, 1847, Bv. VI, p. 191). — Alle Höbenbeitimmungen in vorliegendem Landbuche 
horse u, find in Preüffifhen Maaße angegeben, wenn nicht austrüdlich tas Gegen— 
theil gejagt iſt. 
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Mitte des 17. Iahrhunderts. Gegen Ende des 16., als das Klofter ver Säculari— 
firung verfiel, reflamirten die von Draufchwis die Grundſtücke vejfelben zu Gunſten 
des Pfarrlehns in Groß-Mehßow aus dem Grunde, weil ihre Vorfahren Stifter 
beider Inſtitute geweſen, — vergeblih zwar, weil fie zur proteftantifchen Kirche 
übergetreten waren, — und dies läßt uns fchliefen, daß jener Kirchbau ſchon im 
13. Jahrhundert, wo nicht im 12. ausgeführt worden. In der Folgezeit ift dieſes 
Geftein von Babben wegen des Holz-Ueberfluſſes in dortiger Gegend faſt gar nicht 
ald Baumaterial benutt worden; aber neiterdings, da auch dort die Holzpreife fehr 
in die Höhe gegangen find, wird es zu Scheiinen, Stallgebaüden u.f.w. vertwandt®?). 
Nach Brahl's Anficht Fönnte das Geftein entweder ein Braunkohlenſandſtein (Molaffe) 
fein, oder au eine Grauwacke aus dem ältern Uebergangsgebirge. Drei Meilen 
ſüdweſtlich von Babben bei Rathitein, im Kreiſe Yiebenwerda des Regierungs— 
bezirks Merſeburg, und umfern der Gränze der Provinz Brandenburg, findet auf 
einer folchen Grauwacke ein bedeittender Bruchbetrieb Statt, indem verfelbe ein 
vorzüglihes Wegebaumaterial abgiebt &. Auch das Schloß Hartenftein in der 
Stadt Torgan fteht anf einem Grauwackenfelſen. Das Dorf Babben liegt an einem 
Bergabhange der Höhenzone, welche auf ihrem Zuge von DO. nah W. die Yanfig 
in zwei Ebenen theilt, eine obere und untere, und die, einem großen Theile ihrer 
Erſtreckung nach, auch wirklich die politifche Gränze ziwifchen der Ober- und Nieder— 
Lauſitz bildet. Weiter unten bei der Darftellung des Tertiärgebirgs fomm’ ich auf 
diefe bemerfenswerthe Sceidungshöhe ausführlicher zurüd. Babben mag gegen 
470° über der Meeresfläche liegen. 


$ 7. Das Trias-Syſtem. — Topograpbifch: geognoftifche 
Befchreibung des Nüdersdorfer Kalfgebirges. 
(Vom Vergrathe Prahl.) 


Von Hennickendorf, das auf der Nordſeite der von Berlin nach Frankfurt 
und Cüſtrin führenden großen Heerſtraße liegt, zieht ſich in ſüdweſtlicher Richtung 
ein ziemlich tief ausgeſchnittenes und quellenreiches Thal bis zur Spree hinab, in 
welchem eine Kette größerer und kleinerer, mit einander in Verbindung ſtehender 
Seen liegt. Der größte derſelben — der Stienitz — zwiſchen Hennickendorf und 
Taßdorf belegen, bat feinen Abfluß durch das canaliſirte ſogenannte Mühlenfließ 
in den Halen- oder Holen-See, welcher letztere wieder durch den Stolp mit dem 
Kalk-See communicirt. Bei der etwa 20 Ruthen von der nördlichen Spitze des 
Kalk-Sees, an deſſen weſtlicher Uferſeite befindlichen Einmündung des Stolps, wendet 
ſich das Thal auf eine kurze Strecke faſt im rechten Winkel gegen Oſten und nimmt 
bier ein anderes Thal, in welchem die Kolonie „Alter Grund“ liegt, auf. Dieſes 
zieht fich parallel mit dem Mühlenfließ-Thale, nur eine viertel Meile, nordoſtwärts 
bis an den Fuß des Schulzen- Berges hinauf ımd hebt fich dann ziemlich jäh aus. 
Hier hat man num einen Heinen See — den Keſſel-See — entweder gänzlich aus— 
gegraben, oder doch künſtlich erweitert, der durch den jchifibaren Kalfgraben mit 
dem Kalkfee in Verbindung jteht. 


67) Handfchriftliche Nachrichten des Pfarrers Bronifch zu Prigen bei Alt:Döbern, vom 19. März 
1853. Bromifch war früher Brediger zu Groß: Mehiom. 
= ni — des Directors des Königl. Bergamts zu Rüderederf, Bergrathe Brahl, vom 
. Mai b 
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x ., Dur die an dem Abfluſſe des Kalkjees in den Flakenſee erbaute Woltersporfer 
Schleüſe wird der Spiegel jenes Sees, wie der in denſelben einmündenden Kanüle 
um 5 Fuß angejpannt, und dadurch in denjelben überall die zur Schifffahrt nöthige 
Wajjertiefe erhalten. Aus dem Flaken- fließen die Waffer in den Dömerig-See, 
und aus dieſem wieder, eine viertel Meile oberhalb des Müggelfees, in die Spree ab. 


Auf der ditlichen Seite des Mühlenfliehes, zwifchen Taßdorf und der Kolonie 
Alter Grund, befindet fi noch ein ziemlich ausgedchnter See, der Krien-See, ver 
in feiner Yüngenrichtung mit der des Stienig-Sees ziemlich parallel laüft. Früher 
lag derjelbe 7,9 Fuß böher als das Mühlenfließ, ift aber jett durch einen von 
den Magijtrate in Berlin angelegten Canal mit dem gedachten Fließe in Verbindung 
und gleiches Niveau gebracht, und fomit für die Schifffahrt zugänglich gemacht 
worden. 


Zwifchen dem Mühlenfließ und dem Kalfgraben zieht fich ein Bergrüden in 
nordöſtlicher Richtung von dem Stolp bis in die Nähe des Srienfees fort, deſſen 
Gehänge nah dem Mühlenfließ ziemlich janft geneigt ift, auf der entgegengefegten 
Seite aber jäh abfällt. An dieſem Abhange (nach dem Alten Grunde) erreicht der 
Rüden in dem fogenannten Arnimsberge auch feine größte Höhe 135° 6 8 69 
über dem Spiegel des Kalfgrabens. Auf dem Gehänge beim Mühlenfließe bildet 
der Glodenberg den höchſten Punkt 9). Beide Anhöhen, der Arnims-» und der 
Glockenberg, ragen über die Mitte des VBergrüdens etwas hervor. Nach dem Stolp 
zu bemerft man noch mehrere Fleinere Kuppen, jo unter andern ben Finkenberg, 
welcher früher eine Höhe von 90° 11 6 über dem KRanalfpiegel hatte, jet aber 
durch den Betrieb des magiftratualifchen fogenannten Lanphofsbruches zum Theil 
ſchon abgetragen ift. 


69) Alle Höhen: Angaben für das Rüdersdorfer Terrain beziehen fi auf den Ganalfviegel des 
Kalfgrabens oder Mühlenfließes, welche beive mit dem Keffelfee in gleichem Nivean liegen. (Brahl). — 


Die Höhe des Kalfgrabens oder des Keſſel-Sees über der Meeresjläche läßt fih — 
1) Nach aeometriihen Nivellements, die in zwei verfchiedenen Richtungen nach dem!Oderberger Pegel 
ausgeführt find — 
a) im der Richtung der Spree über Berlin längs ber Havel zwifchen Spantow und 
Liebenwalde und längs des Finow-Kanals zu . . . u r 
b) in der Richtung des Löcknißz-Fließes nach dem Rothen Luch, längs bes Steberomws 
Blieges bei Bukow und des Landgrabens bei Wriegen zu j . 11% 6,45 


beftimmen. Der Unterfhied von A F A . - i . 0. 10,34 
iſt ſo gering, daß daraus auf Unrichtigkeit der Nivellements-Aufnahmen in einer oder der andern 
Richtung nicht zu ſchließen iſt. Das arilhmetiſche Mittel beträgt . 413°. 11”,62 


2) Nach Barometer-Beohachtungen: 

Sechs und dreißig Beobachtungen, welche im Jahre 1834 am 24. Mai, 9. 

md 13. Juni und im Juhre 1835 am 20. Juni von Dr. Friedrich Rehbeck und mir 
angeftellt und mit forrespondirenden Beobachtungen in Berlin verglichen wurben, 
gaben die Höhe F . : i . R i . E 
Bier Beobachtungen, vom mir am 5. Septbr. 1846 angefelli und mit dem 
StationssBarometer zu Potsdam verglichen, gaben . . 115. 1,56_ 
Mittel 114. 1,26 

mas von dem Ergebniß der geometrifchen Mefung nur um eimas mehr ale 1’ * 

Berghaus. 


114°. 4,79 


113‘. 0,96 


70) Fünfzehn Barometer-Mefungen, welche von dem Beneralsdieutenant Kohn von Yasfv im 
Sabre 1828 den 30. Auguft und von mir in Gefellihaft mit Dr. Rehbock innerhalb der in der vorigen 
Note angeführten Jahre angeilellt worden find, geben die Höhe des Wlodenberges über tem Meere 
208°. 4”, mithin beträgt die Höße über dem Keflelfee 94’. (VBerghaus.) 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg, 8 
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In dem Thal des Mühlenflieges am Fuße des Glodenberges Tiegt die Kolonie 
Hinterberge, im Thale des SKalkgrabens zu beiden Seiten dejjelben die Kolonie 
Alter Grund. Beide Kolonien, welche gröfßtentheils von Bergarbeitern und Schiffern, 
demnächit aber auch won vielen Gewerbtreibenden bewohnt werden, bilden zuſammen 
die Gemeinde Kalfgebirge Rüdersdorf, und gleichzeitig auch einen eigenen unter dem 
biefigen Königlichen Berg-Amte jtehenden Polizei-Bezirk. 


Zwiſchen vem am füdlichen Ufer des Krienſee's befindlichen 58.8. 3.“ über 
dem Spiegel diefes See's hohen Sirienberge und dem bereits erwähnten Bergrüden 
zwifchen dem Mühlenfließ und Kalkgraben zieht fich noch eine durch mehrere Torf: 
luche (das fogenannte Dunkel-Fenn, lange Yuch, das Heine und das große Padden— 
fuch) marfirte Thalfchlucht unweit des Weges von den Hinterbergen nach Taſſdorf 
in öftlicher Nichtung anfteigend um vie öſtliche Spitze des Kalkfee 8 herum und ver- 
laüft fich vemmächft in die Vergebene zwiſchen Rüdersdorf und Herzfelde. Einen 
andern Einfchnitt in dieſes Plateau bildet das fogenannte Tiefe Thal, weldes am 
füpöftlichen Abhange des Schulzenberges beginnt, anfänglich mit öſtlicher Richtung, 
dann fich gegen Norden wendend, die Berlin-Müncheberger Chaufjee ungefähr 200 
Ruthen von Taſſdorf durchfchneidet. Auf der öſtlichen Seite des tiefen Thals nach 
Rüdersdorf hin erreicht das erwähnte Plateau bei den Rüdersdorfer Windmühlen 
feine größte Höhe mit 280,66 Fuß über dem Meere, ?') 


In dem vorftehend, nach feinem Oberflächen: Berhältnig dargejtellten Terrain 
zwiſchen dem Miühlenfließe und dem Kalkgraben fegt ein wmächtiges Kalfjteinlager 
auf, deſſen füoweitliches Ende in der Nähe des Stolp’s, und deſſen nordöjtliches 
Ende im tiefen Thale unweit des Weges von Rüdersdorf nach Hennidendorf bele— 
gen ift. Die ganze Länge beträgt ungefähr 1% Meile, 7°) 


Aus den bereits angegebenen Endpunkten des Kalkfteinfagers ergiebt fich bie 
Fängenrichtung bejjelben von Südweſten gegen Norvojten. Dieſe iſt jedoch nicht eine 
ganz gerade, in der Mitte ver ganzen Pängenerjtredung: an dem Bunkte, wo in dem 
Wege vom Alten Grunde nach Taffvorf die Brüde über den Alvensleben- Canal 
führt, wendet fih nämlich das Streichen, weiches weftwärts diejer Brüde in Stunde 


—_ —— — — 


71) Die Höhe dieſer Stelle des Nüberaborfer Plateaus iſt innerhalb der Jahre 1822 bis 1846 
fehr oft mil dem Barometer gemeſſen worden von Friedrich Hoffmann, Köhn von Jasky, Rehbeck und 
von mir. Das arithmetifche Dlittel dieſer zahlreichen Mefjungen, zu denen die Forrespondirenden Bes 
obachtungen im Berlin und Potsdam augeftellt wurden, geber die abfolute Höhe des Nüdersporier 
Mühlen: Blateans : R ; 5 : . 273',06. 


Nac dem geobätiichen Meſſangen des Königl. Generalftabes beträgt dieſe Höhe am trigonomes 
triſchen Signale . . . . . , i . . . 277,81 
(I. 3. Baeyer's Küftenvermeifung x. Berlin 1849), wobei zu bemerfen if, daß ich die urfprüngliche 
in Toifen ausgedrüdte Zahl wegen der derbeſſerten Höhe von Verlin mit * 3,58 ferrigirt habe. 
Brahl's Mefiungen weichen von diefen Beſticzmungen um beilaüſig 7’ ab. (Berghaus.) 


72) Wenn Klöden (Beiträge, I. Stück, im Ofterprüfungss Programm der Gewerbefchule pro 
1828 Seite 19) angiebt, daß man das Kaiffteinlager jenſeits des Kalfiees, ja fogar am füdlicyen Ufer 
des Flakenſees und an der Lödnig, wiedergefunden habe, jo weiß ich nichts, worauf diefe Angabe be: 
ruht, wenn fie nicht etwa obne weitere Prüfarg der von der Hagen’schen Befchreibung ver Kallbrüche 
bei Rüdersdorf 10. (Berlin 1785, Pauliſche Buchhandlung, p. 14, 15.) entlehnt it. Dir wenigitens 
und allen biefigen Bergbeamsen iſt diefe ſüdliche Fortſetzung unbefannt und auch fehr unwahrfcheinlidy, 
weil man fonft das Lagern mit ben in neüerer Zeit am füpöftlichen Ufer des Kalffees zur Aufſuchung 
von Braunfohlen bis unter dem Spiegel des gedachten Sees geſtoßenen Behrlöchern angetroffen haben 
würde, Die Unterfuchung ber Oberfliche Lißt feine Spur eines, etwa im geringer Tiefe anftehenven 
Kalffteinflöges erfennen. 
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5 des bergmänmifchen Compaffes liegt, oftwärts berfelben etwas mehr gegen Süden 
in Stunde 7. Das Fallen der Yagerjtätte ijt gegen Nordweſten mit 15 bie 20 
Grad gerichtet, und im Allgemeinen auf der Djtfeite jchwächer als auf der Weſtſeite. 


Nur ungefähr in der Mitte feiner befannten Pängen- Ausdehnung tritt das 
Kalkfteinflög bis zu Tage hervor (jo insbefondere an dem Wege vom Alten Grunde 
nach Rüdersdorf) während weiter gegen Often und Weften das Ausgehende immer 
tiefer unter die e8 bedeckenden Diluvial-Schichten herabjintt. 


Man kann deshalb eigentlich nicht fagen, daß es an den früher angegebenen 
Gränzen ein Ende nimmt, fondern es hat nur wegen ber mächtigen Überlagerung 
von jüngeren Gebilden durch Berjucharbeiten nicht weiter verfolgt werden Fünnen. 


Bei dem deütlich gefchichteten und in Bänken von verjchiedener Stärfe geſon— 
derten Flöggebirge laffen fich folgende Abtheilungen unterfcheiden. 

1) Die unterjte Abtheilung der biefigen Kalkjteinformation bildet mit ungefähr 
20 Fuß Meächtigkeit der fogenannte Blaue Kalkjtein, ein in Yagen von 1 bis 9 
Zoll Mächtigkeit abgelagerter jehr harter, aber leicht zerjprengbarer blaugrauer 
dichter Kalkitein, in welchen mitunter Gölejtin (jchwefelfaurer Strontian) in ver- 
ſchiedenen Farben (röthlich, blan und weiß) und ausgezeichnet Schönen Gryftallifationen 
vorkommt. Diefer Kalkſtein ijt bis jegt nur wenig zu technifchen Zwecken gebraucht 
worden. Zum Kalkbrennen eignet er fich weniger gut, wie ber darüber liegende 
weiße Kulfitein, weil er eines Theils mehr Brennmaterial erfordert, anderntbheils 
nach dem Brennen auch in Heinere Stücde zerfällt, und feine ganz weiße Farbe 
erbält. Die Benugung auf Banfteine ift aber wegen der geringen Mächtigfeit ver 
einzelnen Yagen und wegen der die weitere Verarbeitung erjchwerenden und ver- 
theüernden Feſtigkeit des Steines nicht vortheilhaft. 

2) Zunächſt über dem blauen liegt der fogenannte weiße oder gelbe Kalkſtein, 
auf welchem hauptſächlich der hieſige Kalfjteinbruchbetrieb umgeht. Er bat im 
Ganzen eine Mächtigfeit von ungefähr 240 Fuß, und befteht größtentheils aus 1 
bis 5 Fuß mächtigen, gelben ımd graülich weißen fehaumigen und poröfen Yagen. 
Die einzelnen Schichten deſſelben find in dem bereits erwähnten Klocdenfchen Bro- 
gramm pag. 23 bis incl. 30 angegeben ımd zwar in ver Reihenfolge vom Hans 
genden zum Yiegenden, weshalb bier auf diefes Programm Bezug genommen wird. 
Der unter 47 aufgeführte blaugrane Kalkftein ift mit dem vorſtehend sub 1 er: 
wähnten identisch. 


3) Zwiſchen dem weißen oder gelben Kalkitein und dem weiter unter Nr. 5. zu 
erwähnenden fogenannten Hangenden oder Krienbergslager befindet fich ein etwa 130 
bis 150 Fuß mächtiges Syftem won Mergel- und dünnjchiefrigen thonigen Kalkſtein— 
ichichten, welches noch an feinem Punkte ganz durchörtert, tm Yiegenden aber durch 
den Heinitz-Canal auf 241 Fuß in horizontaler Nichtung (einer Meächtipfeit von 
65 Fuß entfprechend) und vom Hangenden aus durch einen beim Krienbergebruche 
ins Liegende getriebenen Tuerfchlag auf 144 Fuß Yänge (entfprechend einer Mäch— 
tigkeit won 39 Fuß) aufgefchloifen iſt. Es bleibt alfo nur ein Zwifchenraum von 
265 bis 46 Auf nicht durchfahrener Schichten-Mlächtigfeit übrig, von dem man wol 
annehmen faun, daß das Verhalten des Gejteins in demjelben von der ziemlid) 
übereinjtimmenden Bejchaffenheit der hangenden und liegenden Schichten nicht we- 
jentlich verfehieden fein werde. Die Mergel find won gelblich weißer. und biaülich 
grauer Farbe, die NalffteinYagen, wie bereits erwähnt, düunſchiefrig, gelblich ever 
braünlich grau gefärbt, fehr thenhaltig und milde, fo daß fie, beſonders in der 

8* 


* 
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Nähe des Ausgehenden, faft in Mergel übergehen. BVerjteinerungen finden fich in 
diefen Schichten nicht vor. Im meiterer Zeit hat man die am Hangenden vorkom— 
menden thonigen fchiefrigen Kallſteinſchichten zur Gementfabrication benugt, und zu 
biefem Zwecke von dem der Stadt Berlin gehörigen Krienbergsbruche aus in An- 
griff genommten. 


Es folgen nun bie Schichten des Krienberger oder fogenannten hangenden 
Kalkjteinlagers, welche in ihrer Ben Gaffteine. eine viel größere Verſchiedenheit 
zeigen als die Schichten des weißen Kalkſteins. Zunächſt über den bereits erwähn— 
ten Cementkalkſchichten Liegen in einer ungefähren Mächtigkeit von 16 Fuß 2 bis 8 

ol ftarfe Lagen eines fejteren, hellgrauen oder brainlichen thonigen Kalkſteins. 

Obgleich den Tementtalffchichten im aüßern Anfehen ähnlich, unterfcheiden fie fich 
doch von denjelben durch ihre größere Härte und Mächtigkeit, ferner dadurch, daß, 
wenn auch nur ſelten, Berfteinerungen ( Zähne von Pſammodus, Schuppen und 
Saurier-Knochen) in denjelben vorkommen. Einige zwijchen diefen Schichten be- 
findlihe Lagen von weislich gelblihem Kalkſtein find ungemein feft und enthalten 
eine Dienge von zweifchaaligen Conchylien, die fich aber, weil man immer nur die 
Durchſchnitte beobachten kann, nicht näher beſtimmen laſſen. Hierauf folgen mit 
etwa 9 Fuß Mächtigkeit hellgraue 6 bis 14 Zoll ſtarke Schichten von einem mehr 
förnigen, erhftallinifcherem Gefüge, fehr reich an Berfteinerungen, und ſodann mit 
etwa 14 Fuß Müchtigfeit, in 6 Zoll mit 2, Fuß ftarken Bänken, die fogenannten 
alankonitifchen Schichten, ein weißer ſehr fejter Kalfftein mit wielen Punften von 
Chlovit, welche der Maſſe, wo fie dichter zuſammen vorfommen, eine grünliche Färbung 
geben. Dieſe Schichten, welche die größten und (agerbafteften Bauſteine liefern, 
find fehr reich an Berfteinerungen, — an Fiſchzähnen und Schuppen. Unter 
den Muſcheln kommt pecten Albertii hauptſächlich haüfig vor. Ueber den glaukoni— 
tiſchen Schichten bis zum Krinſee hin wechſeln nun weniger mächtige und in Gefüge 
und Farbe verſchiedene Schichten mit einander ab, welche ſich am ſüdöſtlichen Ufer 
des Sees unter dem aufgeſchwemmten Sande verlieren. Ob in der Tiefe dieſes 
Sees dergleichen Schichten noch anſtehen, iſt nicht bekannt. Auf dem entgegeuge— 
ſetzten Ufer findet man nur Alluvial- und Diluvial-Gebilde. 


Die Steine vom hangenden Lager werden nicht zum Kalfbrennen, ſoudern nur 
als Baufteine benugt. Gegenwärtig ift auf demjelben nur der der Berliner Com— 
mune gehörige bereits erwähnte Krienbergbruch in Betrieb. Der 49 Ruthen weiter 
oftwärts belegene fisfalifche Flottwellbruch, in welchem man das Ausgehende der 
liegenden Schichten entblößt hat, ruht ſeit einigen Jahren und wird nicht eher wieder 
in Angriff genommen, bis es möglich iſt, durch Heranführung eines Canals den 
Transport der gewonnenen Producte zu erleichtern. 


In früheren Zeiten fand auch in ber Nähe von Bergbrüd eine Kalkſtein-Ge— 
winnung auf dem hangenden Yager Statt; diejelbe war jedoch nur unbedeütend, und 
die betreffende Stelle iſt gegemwärtig, nach gejchehener Eincbenung und uͤrbarmachung, 
nicht mehr zu erkennen. 


Zur Unterſuchung auf ein etwaiges Vorkommen von Steinſalz, oder wenigſtens 
ſalz baltigen Quellen, und nebenher auch zur Erforfehung ver unter dem LKallſtein 
lagernden Schichten wurde im Jahre 1826 ſüdlich des Schulzenberges_ in 83 Ruß 
Höhe über dem Spiegel des Keſſelſees ein Schacht angefett und SO Fuß bis zum 
natürlichen Wafjerfpiegel niedergebracht, worauf man aus der Sohle dejfelben ein 
877 Fuß 2 Zoll tiefes Bohrloch ſtieß. Es wurden hierbei folgende Schichten 
durchteiift: 
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1. Im Schadte: 
52 Fur — Zoll Yehm 
— 


„. — »blauer Thon 
Bin - >= Gips. 
80 Fur. 


2. Im Bohrlode. 
30 Fuß 6 Zell Gips 
GV u 9° u blauer Thon 
1 „ blauer Kallſtein 
a Tr €) 
5 ) „  biauer Kalklſtein 
V) „ blauer Thon 
3) " — " Gips 
19) „ 1 „ blauer Salkjtein 
ve .„ 2 „ Gire 
2 „ 11 u blauer Thon mit Salzfpuren 
6 v8 blauer Kalkſtein 
6 un 7 u. Ss 
130 „5 blauer und rother Then inel. 1° 11 Roggenſtein 
2 7 bunter Sanpdjtein 

„ 2. rotber Then inel. 11” Roggenſtein 

14 „ 10 „ fejter und milder rother Thon mit thonigem 
Sandſteine. 
957 Fuß 2 Zoll. 

Die oberſten 52 Fuß Lehm find ein Diluvial-Gebilde, denn auch nach dem 
Liegenden zu verliert ſich das Ausgehende des Flötzgebirges ſehr bald unter dem 
aufgeſchwemmten Lande. Unzweifelhaft gehören aber die unter dem Lehm durch— 
bohrten Schichten der oberen Abtheilung des bunten Sandſteins an. Ges ſind die— 
ſelben nicht blos mit dem Bohrloche durchbrochen worden, ſondern fie ſtehen zum 
Theil auch zu Tage an. Beſonders deütlich Faun man die zunächſt unter dem Lehm 
liegenden blauen und röthlichen Thone in der unweit des Keſſelſees ſüdwärts fich 
binaufziehenden engen, und ziemlich tiefen Gyſenſchlucht beobachten. Etwas weiter 
ſüdweſtwärts an der Stelle, wo jett das Erfeldſche Haus jteht, war früber auf dem 
utter dem Thone vorkommenden Sipslager ein Gipsbruch in Betrieb, der jest aber 
jben jeit Jahren nicht mehr bearbeitet wird. Auch am entgegengeſetzten Gehänge 
des Nalfgrabens, am Fuße des Arnimsberges, 95 Nuthen oftwärts des Kirchhofo 
im „Alten Grunde“, hat man in früherer Zeit Gips gebrochen. 

Die in der Gyſenſchlucht anftehenden Thone find zum Ziegelbrennen und zur 
Kachelfabrikation benugt worden, haben fich zu dieſem Zwecke aber wegen ibrer 
ſtarlen Beimengung von kohlenſaurem Kalke nicht beſonders brauchbar gezeigt. 

Verſteinerungen find aus den vorerwähnten Thoönen mit Ausnahme kleiner 
Fiſchſchuppen nicht bekannt. 

Die in dem Kalkſteinlager vorfonmenden Petrefacten characteriſiren daſſelbe 
unzweifelhaft als der Formation des Muſchelkalks 7°) angehörig. Kloeden bat ein 


— — — —— 


73) Darüber, daß die hieſigen Ralffteinfermationen dem Muſchelkalfe angeheren, fo mit, daß ter 
blaue Kalfftein dem von Miberti in feiner Trias ala Wellenkalk bezeichneten Gebilde entſpreche, find 
alle Secgneften, melde die hiefigen VBerbältnifie aus einener Anfchaunng fennen, einig. In Bezug auf 
die nachfolgenden Glieder weichen die Meinmmgen jetech ven einanter ab. Eredner (Seitſchrut Der 
Deütſchen geelogiihen Geſellſchaſft Bd. I. p. 360.) yarallefirt dem weißen Kalfjtein mut dem in 
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Verzeichniß derjelben aufgeitellt. 7) Es werden bafelbit 36 verjchiedene Körper an— 
geführt, im Betreff deren ich hier nur einige Bemerkungen beizufügen habe, 

1) Der in den Nüpdersporfer Kalffteinen vorkommende Saurier ift nach einem 
in ber bergamtlichen Sammlung befindlichen Kieferftüd zu urtheilen fein Pleſioſau— 
rus fondern ein Nothofaurus, wofür ſich auch nach den von ihm gejehenen Knochen 
Profeſſor Miller in Berlin ausgejprocden hat. Die Species ift jedoch noch nicht 
näher bejtimmmt. Nach den in der bergamtlichen Sammlung vorhandenen Zähnen 
dürften vielleicht mehrere Arten von Saurier hier vorkommen. 

2) Die unter coryphaena angeführten Fifchzähne find Zähne von placodus 
vigas. 
Außerdem kommen noch Zähne von Fifchen, darunter zyrolepis, vor. Von 
Ammoniten ift noch eine Species mit gezahnten Yoben zu bemerken, welche bis jest 
nur in zwei Gremplaren vorgefommen und noch nicht näher bejtimmt ift. 

Der turbo funiculatus von Kloeden jtimmt mit trochus Albertinus überein. 


Der von Kloeden trochus echinatus genannte Trochoid ift mir aus eigener 
Anficht nicht befannt. Ob die bier vorkommenden Pentacriniten den Arten basalti 
formis und dubius angehören, bedarf auch noch einer näheren Unterjuchung. 


Es fommen bier zwei Eneriniten vor. Kloeden fannte nur Stielglieder, nad 
denen eine genauere Beſtimmung nicht möglich war. Aus den neüerdings aufge: 
fundenen Köpfen ergiebt fich jedoch, daR die eine Species eine ganz neüe ijt, und 
die andere auch nicht genau mit enerinites liliformis übereinjtimmt, wenn gleich dem— 
felben jehr ähnlich ift. Apioerinites mespili formis ift mir aus dem Rüdersdorfer 
Kalfe nicht befannt. Daß endlich die Stylolithen Feine Verfteinerungen und nament- 
lih feine Pflanzen» Berjteinerungen find, hat fich nach neüeren Unterfuchungen un: 
zweifelhaft herausgeſtellt. 7?) 


Thüringen eine der oberfien Echichten des Wellenfalfs bildenden Schaumkalk, die thonigen Sandſteine 
und Mergel zwifcen dem weißen Kalfileine und dem Krienberger Lager mit der Anhydritgruppe, die 
glaukonitiſchen Schichten des Krienberges mit der velythifchen und der Lima-Bank des Friedrichéhaller 
Kalffteins, die über dem glaufonitifcben Lager befinnlichen Schichten mit dem thonigen Kaltitein des 
Srieprichshaller Kalfes; während ter fürzlich im Mirifa verftorbene Dr. Overweg in dem zwifchen dem 
weißen und Krienberger Kalf belegenen Schichten: Eyitem das Gebilde der Yettenlohle zu erfennen 
alaubte und die darauf Folgenden banaenteren Schidyten zum Keüperfalfe rechnete. (Zeitſchrift der 
Deütſchen Geologiſchen Geſellſchaft Br. I. p. 5.) Welche Anficht die richtigere fei, darüber wird wel 
eine im michiten Zeit von fachfundigen Freünden des Dr. Overweg mit Benugung der binterlaffenen 
Notizen deſſelben anzuitellende gründliche Unterfuhung der hiefigen Ralfiteinformation und Bergleichung 
derjelben mit dem MufchelfalE am Harz, in Thüringen und dem ſüdlichen Deütſchland näheren Aufs 
ſchluß aeben. 
74) 8. 5. Klöden, Berfleinerungen der Marf Brandenburg, Verlin 1834, p. 222—224. 


75) Die von Klöden fogenannten Stylolithen bes Rüdersdorfer Mufchelfalfs gehö— 
ren zu dem interefjanteiten Erſcheinungen unferer Gegend. Noch immer find die Meinungen über ibren 
Uriprung mit Recht getheilt. Im Allgemeinen trennen fie ih in beitimmte und unbeitiinmte Formen, 
die zwar unter fich die manchfachſten Übergänge zeigen, aber in ihren Grtremen feſtgehalten werden 
können. Wären die Stylolithen Reſte organiicher Geſchöpfe, fo würden die Streifen, womit ibre feite 
liben Graͤnzflächen aufs verfchierenartigite verfehen find, der Abdruck der innern Schaalenzeichnung des 
Thiers fein müflen ; davon iſt aber nody nicht die Spur gefunten werden. Nach allen Unterfuchungen 
von Weig, v. Dechen und Quenitedt find tie Etylolitben anorganifche Abfonderungen, die durch organis 
fche Körper geleitet worden find. Sie finden fid nicht nur ausichließlich in den mittleren Schichten 
des Mufcelfalfs (dem Kalfftein von Friedrichehall), fondern fie find ſchon laͤngſt aus dem Zechftein 
von Grund am Harz und von Mansfeld befannt, und fie turchieken die räthſelhaften Dolichen des 
bunten Sandſteins, aber nirgends jind fie fo fchön, als im unjerm Nuͤdersdorfer Murbeltalf.) 

(N. ne — Miegmann’s Archiv der Naturgefchichte. IN. Jahrg. Bd. R, 
p. 137-112. 
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Es fehlen indejjen die Pflanzen-leberrefte nicht ganz im Rüdersdorfer Kalf- 
jtein-Gebirge; bisher find aber nur zwei unzweifelhaft dahin gehörende noch nicht näher 
beſtimmte Berjteinerungen gefunden worden. Die eine derjelben ijt eine Equifetacee; 
die andere dürfte wegen der ftarfen Beſchädigung, die fie erlitten hat, jchwerlicy 
näber zu beſtimmen fein. 

Ueberhaupt muß ich in Bezug auf die Rüdersdorfer Berfteinerungen bemerken, 
daß dieſes Feld noch ſehr der gründlichen Bearbeitung eines Sachverftändigen bedarf. 

Biele von den genannten Berjteinerungen finden fich übrigens fowol in dem 
blauen, wie in dem weißen Kalk und in dem bangenden Yager, jedoch ijt die Ver— 
tbeilung mit Rückſicht auf die Frequenz verjcbievden. In dem blauen Kalke find 
Saurier-inochen nur felten. Fiſchzähne oder Schuppen erinnere ich mich nicht, in 
demfelben gefehen zu haben, dagegen finden ſich haüfiger melania Schlottheimii, 
buceinum gregarium, plagiostoma lineatum, pecten Albertii, avicula (zervillia) 
socialis und dentalium laeve in demfelben. In den Schichten des weißen Kalkſteins 
fommen die meiften Saurierfnochen vor; deögleichen find in venfelben auch die Zähne 
von placodus gigas nicht jelten. Auch findet man wenn gleich feltener Pſammo— 
dus-Zähne; dagegen fehlen die Zähne von hybodus gänzlich, Fiſchſchuppen kommen 
auch nur jeltener im weißen Kalke vor. 

Bejonders bezeichnend für den weißen oder Schaumkalk find turritella scalata, 
peeten laevigatus und pecten discites, myophoria (trigonia) curvirostris, myo- 
phoria vulgaris, myacites elongatus, gervillia polyodonta, feltener ſchon ostrea 
spondyloides und difformis, trochus Albertinus, avieula socialis, nautilus bidor- 
satus, ammonites nodosus und Grinoideen. Die Yegteren, fo wie der nautilus und 
ammonites gehören den hangenderen Schichten des weißen Kalfs an. Das hangende 
Vager zeichnet jich ganz befonbers durch den Neichthum you Fiſchzähnen und Fifch- 
ihuppen aus. Zähne von Placodus Gigas kommen zwar nur felten darin vor, 
haüfig Dagegen Pjammoduss und Alrodus- Zähne, befonders in den glaufenitifchen 
Schichten; Hhbodus-Plicatilis findet fih nur in dem bungenden Yager. Von den 
Conchylien jind hauptſächlich pecten diseites und Albertii, nautilus bidorsatus, 
ammonites nodosus, avicula 'socialis (oft mit erhaltener Schaale und von beſon— 
derer Größe bis zu 2 Zoll Länge (demnächſt avieula Bronnü (costata) und denta- 
lium laeve als haüfiger vorfommend bier anzugeben. Trigonia (myophoria) pes 
anseris fommt felten, aber fo viel mir befannt nur im hangenden Yager und zwar 
in den blaugrünen Schichten über dem glaufenitiihen Kalle vor. 

Die Diluvialfichten, welche das infelartig hervortauchende Rüdersdorfer 
Kalkſtein-Gebirge nach allen Richtungen hin überlagernd, die Beobachtung vejjelben 
fowol dem Streichen als dem Fallen nach, fehr bald der Beobachtung und weiteren 
Berfolgung entziehen, bejtehen zunächit aus einem braunen Lehm-Mergel, der in 
feinen unteren Yagen durch viele eingemengte Braunfohlen-Brödcen eine jchwärzliche 
Färbung erhält. Diefes Vorkommen deütet darauf bin, daß früher entweder un- 
mittelbar über dem Kalkjtein» Gebirge oder in der Nähe deſſelben Braunfohlenflöge 
gelegen haben, welche bei ver Bildung des Diluviums zerjtört worden find. 

Auf den Lehmmergel folgen dann wechjelnde Schichten von Sand und Lehm. 
An einigen Stellen finden ji auch Yagen von ſcharfem Stiesfande und größere 
erratiiche Blöcke, welche ein gutes Wegebaumaterial liefern. Im dieſem Diluvial- 
Gebilde find Ueberrefte des urweltlichen Elephanten angetroffen worden, 7°) 


76) Im Jahre 1814 wurde ein Stoßzahn von 2 Auf Länge und 24 Zoll Die, im Abraum 
eines der Berliner Kämmerei gehörigen Bruches gefunden (Kloetens Berfteinerungen der Marf Brans 
denbura, Eeite 07.) Gin 1 Fuß langes, 3 Zell im Durchmefler ſtarkes Etüd eines ſolchen Etofizahns 
8 * — im Abraum des Flolfwellbruches und ein Backzahn im Jahre 1847 im Abraume des 

aitzbruches. 
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Erlaüterung 5. Temperatur:Beobadhtungen im Rüdersdorfer Bohrloch. 


Die im Jahre 1825 begonnene Bohrarbeit wurde ſieben Jahre fpäter geſchloſſen. 
Diefelbe bat zu mehrfachen Verfuchen über die mit der Tiefe wachfende fpecififche Wärme 
der Erde Anlaß gegeben. 

Die von Paul und Adolf Erman am, 25. Juni 1831 angeftellten Beobachtungen 
waren wie folgt: 


1) Temperatur Der Luft im Freien und im Schatten. . . . „= 126 R. 
2) Temperatur der Luft auf der Sohle des 80° tiefen Schachts 8,0 
3) des Waflerd ebendafelbft. . i i . 10,3 
4) Thermometer zwei Stunden in 625° Tiefe — — ws 15,58 
Zeit-Dauer des Aufwindens 4’ 3” befaäg. 
9) Thermometer zwei Stunden in 495° Tiefe . . . RR 14,5 
6) Desgleichen in 380 Et 13,98 
Dauer des Aufwindens 3° 2“. 
7) Thermometer zwei Stunden in 200° Tiefe . . 2 2 2 2. 10,75 


8) Zurück in die Tiefe von 630°. . Mr ee re de 15,4 
Dauer des Aufieindens 3 7”. 

Mird für die zwei Veobachtungen in der Tiefe, Die unter fih nur um 09,18 ab— 
weichen, Die mittlere von 159,48 genommen, umd dazu die mittlere Temperatur des 
Bodens für diefe Gegend von 90.04, wie fie aus vieljäbrigen QuelleneBeobachtungen fich 
ergeben bat, jo erbält man 79,45, um welche das in der Tiefe von 625’ quellende Waj- 
fer wärmer ift, als die an der Oberfläche fich ergießenden Quellen, oder mit anderen 
Morten, Die Temperatur der unterirdifchen Schicht in der befagten Tiefe überfteigt um 
70,45 die Temperatur der Oberfläche. Hieraus folgt für die, einer Temperatur-Erhöhung 
yon 1? R. entiprechende Tiefe ein Werth von R , . 84T. 
Mit Nüdjicht aber auf eigentbümliche Verhältniffe, deren Grörterung bier zu weit führen 
würde, glaubt Paul Erman als die für IP R. Wärme» Zunahme zu Durchfenfende 
Tiefe. R : . 95,3 
annehmen, und mit diefen beiden Werthen die Granzen bezeichnen zu fönmen, zwiſchen 
denen die aus ſeinen und ſeines Sohnes Verſuchen zu ziehenden Ergebniſſe als ſchwantenb 
zu betrachten fein dürften. Vielleicht, fügt er hinzu, iſt es der Wahrheit am naächſten 
entfprechend, fteben zu bleiben bei einem mittlern Werth von ‚ . 90 
für die 19 R. Eorrefpondirende Zunahme der Temperatur 77), Angemeifener aber fcheint 
ed zu fein, die auf der Sohle des Bohrfchachts beobachtete Temperatur des Waſſers zur 
Vergleihung zu benugen. Dann ift die Zunahme der Temperatur bei 625° — 80° = 
545° Tiefe auf 150,58 — 100,3 — 50,28 zu fegen, was für jeden Grad des Thermo» 
meterd giebt E i . 103°. 
Am 3. Juli 1831 wiederholte Magnus die Verfuche mit einem eigends dazu konſtruirten 
Maximum-Thermometer. Bei 80’ Tiefe unter der Hängebank des a floſſen 
die Waſſer ſchwach aus der Bohrröhre. Hier war die Temperatur, 108, 3; in 655° 
Tiefe aber 150,9. Daber Zunahme der Märme auf 655° — 80° = 575’ Tiefe um 
15° 9— 109,3 — 5#%,6, d. ti. für jeden Grad des Thermometers??) . R . 100°. 
Vergmeifter Schmidt bat diefe Veobachtungen bis zum Jahre 1833 fortgefegt und zehn 
Mal wiederholt. In Folge Diefer Verſuche ergab fich die Temperatur des Waſſers an 
der Sohle des Bohrſchachts in 80° Tiefe 10°, 1 bis 109,5, daher durchfchnittlich 109,3, 
übereinftimmend mit den Wahrnehmungen von Erman und Magnus. Am 3. Januar 


77) Abhandlungen der Königlichen Afademie der Wiftenfchaften zu Berlin. Aus dem Jahre 1831. 
Phyſikaliſche Abhandlungen. Berlin 1832, p. 274, 275, 279 


75) Poggendorff's Annalen der Bhyfif. Leipzig, 1831. Bb. 22, p. 108. 
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1833 war jie 109,2 und gleichzeitig in 880° Tiefe unter der Hängebank des Bohrſchachts, 
der geößten Tiefe, welche Schmidt ‚erreichte, 189,8. Daher Zunahme der Temperatur 
auf. 830’— 80° — 800° Tiefe um 18%,8—10°2 = 80,6, d. i.: für jeden Grad Des 
Thermometers79) 93, 


Grlaüterung 6. Gejchichte des Rüdersdorfer Kalkbruch- Betriebs. 


Dr Umſtand, daß das Rüdersdorfer Kalffteinlager das einzige von Bedeütung in 
der Mark Brandenburg ift, welches zu Tage ausgeht, mußte ſchon früb zur Benugung 
defjelben führen. - Wann dies jedoch zuerjt gefcheben, darüber find beftimmte Nachrichten 
nicht vorbanden. 

Die Kalkbrüche, ſowie Rüdersdorf jelbft, gehörten chemald zum Klofter Zinna, 
follen aber früher, als das Dorf, viekleicht vor 1480, an dem Landesherrn gefommen 
fein. In dem vom Minifter von Hertzberg herausgegebenen, im Königlichen Geheimen 
Archiv befindlichen Landbuch Kaifer Carl's IV., ald damaligen Beſitzers der Mark Bran- 
denburg, vom. Jahre 1375 bi8-1377, wird auf. der BAften Seite unter andern gefagt: 

daß die Mönche den Ertrag des Kalkberges nicht hätten angeben wollen. (Mons 
raleis, quid solvit, diecere noluerunt.) ®°) 
Hieraus würde zu entnehmen fein, daß die KHalkiteinbrüche fchon vor dem Jahre 1375 
im. Betriebe geweſen ſein müſſen. 

Außer den Rüdersdorfer find, fo viel bekannt, weiter keine Kalkſteinbrüche in den 
Marken, Bommern und Preüſſen vorhanden; es verjorgen daher Diefelben einen großen 
Theil der Monarchie mit dieſem unentbebrlihen Baus Piaterial, wozu ihre glüdliche Yage 
an ſchiffbaren Gewäflern viel zur Grleichterung beiträgt. 

Die Regenten: baben von jeher dieſe Kalffteinbrüche ihrer befonderen Beachtung 
werth gehalten, und jchon in den frübeften Zeiten zur Anfiedelung der, zu deren Betrieb 
erforderlichen, Arbeiter die erwähnten zwei Golonien gegründet. 

Kurfürft Friedrich bat mitteljt nachſtehenden Cabinets-Befebls: 

„Nachdem Se. Kurfürftl. Durchlauchtigfeit zu Brandenburg ꝛc., unſer 
gnaädigſter Herr, Die in den Rüdersdorfer Kalfbergen arbeitenden Leüte in Dero 
jonderbare Protection und Echug gnädigſt aufgenommen: ald befeblen Sie alle 
und jede Dero hohe nnd niedere Kriegs-Offictere, fammt gemeinen Soldatesque 
zu Roß und zu Fuß, biemit in Gmaden und alles Ernſtes, auch bei Vermeidung 
fchärferer Verordnung, daß die an dergl. Leite fich> keineswegs vergreifen, ſon— 
dern diefelben überall oder am allen Orten in ihrer Verrichtung und Arbeit 
frei, ficher und ohngemolestiret, pass.und repassiren laſſen jollen. Wonach) 
fih jedermanniglich geborfamft zu achten und dieſer Verordnung gebübrende 
Parition zu leiten bat. 

Sigl. Coelln an der Spree, den 18. Martii 1691. 

(Gigenhändige Unterfcheift.) Friedrich.“ 
den angeſiedelten Berqg- Arbeitern bierfelbft die Werbefreiheit zugefichert. Späterbin find 
diefe Goloniften-Gtabliffements, insbefondere Alte Grund, durch auf Koften des Staats 
am ſüdlichen Abhange des fogenannten Arnimöberges erfolgte Erbauung mebrerer Woh— 


79) Peggenderff's Annafen der Phyſik. Leipzig, 1833. Bd. 28, p. 234. 

80) Aidiein, der gelehrte Gefchichtichreiber von Berlin, bereitet eine neie Ausgabe des „Garos 
liniihen Landbuchs“ vor, auf Grund einer Bergleihung mehrerer Handfchriften desfelben, die von ihm 
in den Berliner Archiven aufgefunden worden find und StellensWeife nicht unbedeutende Varianten 
darbleten. Die Stelle, welche füch auf den Nübersborfer Kalkberg bezieht, lautet aber in allen Hands 
fchriften fe, wie fie in ter Hergbergichen Ausgabe fteht. (Berghaut. ' 
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nımgen bedeutend erweitert worden, Daber leßterer auch wohl der Königs- Grund genannt 
‚wird, jedoch) bat jich Der ältere Name mebr bi auf den heütigen Tag erhalten; auch 
foll ſchon unter der Regierung Kurfürft Friedrich Wilhelms des Gropen, zur Grleichtes 
rung des Wajfers Transports Der Kalfiteine der jchiffbare Graben von Keflel- bis in 
den KHalkfee gezogen worden fein, von wo biernächit der weitere Wafjer-Transport durch 
die Woltersdorfer Schleufe, den Flaken- und Dömmeritz-See in die Spree erfolgt. 

Nach von der Hagen 8’) befand ſich der Staat nicht allein fchon vor 1480 in dem 
alleinigen Beſitze der biefigen Kalfjteinbrüce, fondern es haben die Megenten fowol 
durc den fortwährenden Betrich, ald auch dadurch von ihrem Hoheitsrechte Gebraud) 
gemacht, daß jle einzelne PBerfonen und Gorporationen unter gewiſſen Bejchräntungen, 
mit Theilen derselben belieben. So z. 8. ift zufolge Cabinets-Befehls Kurfürft Friedrich 
Wilbelms vom 16. Juli 1672 dem damaligen Ober-Präftdenten von Schwerin zu Alts 
Yandsberg ein Kalfiteinbruch von 14 Bergrutben Yänge angewiefen worben, weldyer aber, 
als König Friedrich I. anno 1709 die Stadt und Herrfchaft Yandöberg an ſich gefauft, 
auch wieder an den Yandeöberrn gekommen ift. Kerner bat ſchon-Kurfürſt Joachim 11. 
im Sabre 1557 der Stadt Fürftemvalde einen Kalkiteinbruch bierfelbft beftätiget, im Jabre 1777 
ift aber der Stadt ftatt Des Kalkfteinbruchs eine Goncefiton zum Kalfbremen, bebufs 
ihrer Öffentlichen Gebaüde, ertbeilt worden. Der feit dem Jahre 1709 combinirte Ma— 
giitrat zu Berlin und Göln an der Epree bildete früber zwei getbeilte Gollegien. Den 
eriteren privilegirte Kurfürſt Johann Georg 1591 auf 10 Jahr, jährlich 24 Prahm 
Kalffteine brechen zu lajlen; deſſen Nachfolger Joachim Friedrich erweiterte dieſe Erlaub— 
niß bis auf jährlich 40 PBrabm gegen Grlegung von 24 Gulden, und Kurfürft Jobann 
Sigesmund bewilligte den Magiſtrate im Jabre 1618, 200 Wispel Kalk zu brennen 
und nad) Tangermünde abzulaflen, jedoch mit dem Beding, folche fünftig außerhalb Landes 
su verkaufen. Auch der Magiftrat zu Cöln an der Spree war im Beſiztz eines biefigen, 
nben dem des berlinifchen belegenen Kalkſteinbruchs: er behauptete, damit vom Jobanniter- 
Herrmeifter zu Sonnenburg belichen zu fein, ſowie Das Mecht zu haben, Kalffteine und 
Kalk zu verhandeln, weil er feinen Bruch wegen des hoben Abraums und wegen Entlegenbeit 
ter Ablage (am Kalkſee) cum magno onere betriche. Die Beleibung vom Iohanniter- 
Herrmeiſter dat derſelbe Durch Urkunde nicht nachweiien können, auch baben fich davon 
feine Nacwichten weder im Archive gu Berlin, noch zu Sonnenburg auffinden laſſen; 
er bat aber, als er in den Jahren 1616 und 1679 deshalb in Anfpruch genommen 
worden, in einer bei Hofe eingereichten Vorftellung angeführt, daß er die Kalkfteinbrüche 
über 200 Jahre beiige, und Kurfürſt Ariedrich bat darauf die Mechte des Magiftratd 
wegen der Kalkfteinbrüche im Jahre 1698 beftätigt, fowie ibm auch ſchon früher, 1665, weil 
er viel von feinem Eigentbume bei Anlegung der Berliniichen Feſtungswerke bergegeben, 
Die davon zu erlegenden Orbeden und Kalkbergszinfen erblich überlaſſen worden find. 

Durch den allmählich fortgerückten Bruchbetrieb find die beiden Brüche des jetzt 
vereinigten Berlinifchen und Göfnifchen Magiftrats ſchon feit mehreren Jahren in einen 
Bruch zufammengefonmen, und vom Magiftrate tft behauptet worden, daß es der Cölnſche 
fit, welchen er jet berreiße. Diefer Bruch ift der gegenwärtig fogenannte Landhofs— 
Bruch und liegt am ſüdweſtlichen Ende der Colonie Hinterberge. 

In neüerer Zeit wurde nım dem Fiscus das ausſchließliche Mecht der Kalkſtein— 
Gewinnung auf dem Rüdersdorfer Pager von den Tafiitbifchen Bauern und Koflütben zu 
Nüdersdorf ftreitig gemacht, indem biefelben dieſes Recht für den Umfang ihres Grund: 
befiges ungetheilt al8 ein Zubehör Des Bodens, für die der Gemeinde im Ganzen gehörige 
Bauernheide aber pro rata ihrer Grundſtücke in Anfpruch nahmen, dem Fiscud dagegen 
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8) Beſchreibung der Kalfbriche bei Rüderstorf, ber Stadt Neintadt-Eberswalte und dee Finew⸗ 
Ranale. Berlin, 1785, 4 
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die Gewinnung des Kalkſteins in der Bauernheide nur nach Verhältniß feines Grund: 
befiges in der Gemarkung, welchen er Durch Einziehung mebrerer im 830jährigen Kriege 
verwüfteter umd herrenlos gemordener Lafftehifcher Bauernhöfe erworben hatte, gejtatten 
wollten. lieber dieſe Anfprüche entftanden zwifchen der Gemeinde Rüdersdorf, ſowie 
einem einzelnen Mitgliede derjelben und dem Fiscus Mechtöftreitigkeiten, welche im Jahre 
1829 zu Gunften der Erfteren entfchleden murbden. Im Wege des Vergleiches traten 
jedoch die Gemeinde-Mitglieder in Müderddorf durch Receß vom 7. December 1835 ihre 
desfallſigen Anfprüche gegen eine Abfindung in Land und Geld für den ganzen Umfang 
ihrer Ländereien, ſowie auch in der Bauernheide ab. Auch mit der Pfarre zu Rüders— 
dorf wurde rirkjichtlich der Kalkſtein-Gewinnung in dem derfelben gehörigen Ader ein 
Vergleich am 23. Februar 1838 gefchlofien, fo daß außer den Fiscus gegenwärtig nur 
noch die Commune der Reſtdenzſtadt Berlin ein Mecht zur Kalkftein-Gewinnung auf dem 
RNüdersdorfer Kalkfteinlager befipt und ausübt. Ueber Die Ausdehnung dieſes Mechts 
beiteben jedoch zwiichen dem Fiscus und der Gemeinde Berlin noc Differenzen, indem 
der Maniftrat als jegiger Befiger des Le bnfchulzengutes und als Erbpächter zweier Pfarr- 
bufen, ſowie aus andern Mechstiteln eine größere Mitbetheiligung an der Kalkftein- 
Gewinnung beanfprucht. 

Die wegen dieſer Anfprüche entjtandenen Prozeſſe find noch wicht zus definitiven 
Entfcheidung gelangt und ruhen einftweilen. 

Die ältefte Kalkſtein-Gewinnung fand an denjenigen Punkten ftatt, wo das Lager 
zu Tage ausgeht oder nur in einer geringen Tiefe unter der Oberfläche anftebt. Man 
ging mit runden Schächten ohne Zimmerung einige Lachter nieder, und fuhr dann mit 
Strecken föhlig auf Furze Entfernungen aus dieſen Schächten auf. 


Erlaüterung 7. Gegenwärtiger Zuftand bed Rüdersdorfer Kalkbruchs. 


Iener Betrieb bewegte ſich nur im den verbrochenen Ausgehenden der Schichten, 
wodurch die Gewinnung fehr erleichtert wurde. Noch jetzt find Die Spuren dieſes un« 
regelmäßigen Betriebes in den vielen Vertiefungen und bügelförmigen Auswürfen in der 
fogenannten Banernbeide bemerkbar. Erſt in fpäterer Zeit fand ein regelmäßigerer Be— 
trieb ftatt, indem man das auf der Oberfläche des Lagers liegende jüngere Gebirge zuvor 
abraumte und fodann das Geftein ſtoßweiſe Durch fogenannte Abbanf-Arbeit losbrach. 
In den Königlichen Brüchen ift die Abbanf-Arbeit jetzt ſchon feit längerer Zeit größtene 
tbeils durch fogenannte Schram-Arbeit verdrängt. Es beſteht dieſelbe darin, Daß auf 
dem zuvor abgeraümten Lager in der Sohle des Bruches mehrere 5, bis 6 Fuß bohe 
Streden parallel nebeneinander im Streichen der Schichten bis auf eine vorber bejtimmte 
Entfernung getrieben werden. Den Zwijchenraum zwifchen diefen Streden beftimmt man 
demnach, daß feine Schicht undurchichnitten bleiben darf, und demnach jeder Ort wenigſtens 
in ſolcher Entfernung von dem nächiten angelegt werden muß, daß es in der Firfte die— 
jenige Schicht durchbricht, welche von der Sohle der zunächft gegen das Hangende belegenen 
Strefe unberührt geblieben it. Sind nun die erwähnten ftreichenden Streden bis an 
die feftgefegte Gränze vorgerüdt, fo werden jie in rechtwinklichen Abftänden von ungefäbr 
2 Lachter mit Querftreden durchbrochen, fo daß der gange Lagertheil, welcher zur Ge- 
winnung fommen fol, auf Pfeilern rubt, Die man nach und nach immer mehr verichwächt 
und zwar fo lange, als ſie die auf denjelben rubende Gefteinmaffe zu tragen vermögen. 

Iſt die Verfchwächung bis foweit qeicheben, dann werden in fümmtliche Pfeiler 
fo viel Sprenglöcher, als fich mit Ausſicht auf Erfolg anbringen laffen, gebohrt, mit 
Pulver geladen und gleichzeitig angezündet, worauf ficd die Mannfchaft eiligit aus dem 
Schrambruche entfernt. Durch die hiernach entweder gleichzeitig oder doch nur im furzen 
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Zwiſchenraümen erfolgende Wirkung der Sprenglöcher wird die Tragfähigkeit der Pfeiler 
in folchem Maaße gefchwäct, Daß der unterſchrämte Lagertheil Diefelben zerdrückt und 
dann ylöglich zufammenftürzt.. Die fernere Arbeit beftebt demnächſt nur. nech in. der 
MWegfchbaffung und Sortirung der durch den Sturz des Schrambruches in gtößere oder 
Eleinere Stücke zertrümmerten Lagermaſſe. Die Schram-Arbeit ſteht nur auf den. König— 
lichen Kalkfteinbrüchen in Anwendung, während auf den der Stadt Berlin zugehörigen 
Brüchen die Kalkftein-Gewinnung lediglich durch Abbanken Statt findet, weil auf denſelben 
in Betracht der geringen Lagerhöhe die Vorrichtung durch Schram-Orter zu koſtſpielig 
werben würde. 

Die wichtigfte VBerbefferung im Betriebe der biefigen Brüche beftand aber darin, 
daß man die Lagerjtätte mitteljt unterirdifcher Kanäle in unmittelbare Verbindung mit 
dem Mühlenfließ und dem Kalfgraben brachte, und hierdurch nicht allein Die Gewinnung 
des Kaltiteins bis auf die Sohle dieſer Gewäfler ohne Wafjerbaltungsfoften ermöglichte, 
fondern auch eine höchſt beträchtliche Transportfoften-Griparung berbeiführte. 

Zuerſt wurde das ſüdweſtliche Ende der Yagerftätte von dem Mühlenfließe aus bei 
den Kinterbergen durch den Heinitz-Kanal im Jahre 1804 gelöft, welcher bei einer Yänge 
von 360 Fuß und einer Breite von 16 Fuß, und 4 Fuß Trödelbabn an der einen 
Seite, in rauhen Kalkfteinen gewölbt ift und eine Tiefe von etwa 5 Fuß bat. In den 
Heinig-Bruce erlängte man demnächft diefen Kanal im Streichen des Lagers nach und 
nach mit dem Vorrüden des Bruchjtoßes gegen Oſten. Da jedoch die Breite deſſelben 
in dem unterirdijch getriebenen Theile für größere Fahrzeüge nicht außreichte, fo ſchritt 
man zu der Anlage eines zweiten unterirdijchen Kanald, des Bülow-Kanals, welcder 
40 Ruthen füdmweitwärts des Heinit-Kanals am Mühlenfließe angefegt, unterirdisch 238 
Fuß lang, 24 Fuß breit, etwa 5 Fuß tief und in bebauenen Kalkſteinen gewölbt ift. Bon 
den Punfte, wo er in den offenen Raum des Heinitz-Bruches eintritt, lauft er dann 
noch ungefäbr 288 Fuß über Tage, bis zur Vereinigung mit dem Heinitz-Kanale. 

- Die unterirdifche Auffabrung und Ausmanerung des Bülow-Kanals geſchah im 
Jabre 1815—16, und die Vereinigung mit den Heinitz-Kanale erfolgte im Jahre 1521. 

Der unterirdijche Theil des Heinitz-Kanals ift feit der Zeit nicht mebr in Gebraud) 
und gröptentheild zugejchüttet worden, jo daß der Bruch-Kanal im Heinitz-Bruche jetzt 
nur durch den BüloweKanal mit dem Mühlenfließe in Verbindung, jteht. Bon dem 
am Gintritt des Bülomsfanals in Dem Bruchraum befindlichen Bortale an iit der Bruch 
(Heinig-) Kanal gegenwärtig 143 Ruthen nordoftwärts bis vor den dortigen Arbeitsſtoß 
erlängt. 

Eine zweite Löfung des Kalkiteinlagerd erfolgte von dem im Alten-Grunde belegenen 
Keſſelſee aus durch den Neden-Kanal. 

Faft gleichzeitig mit der Beendigung des Heinitz-Kanals hatte man bier den liegenden 
blauen Kalkftein rechtwinflich gegen das Streichen mit einer Tageförderſtrecke bis zum 
weißen Kalkitein durchbrochen, und bier danfı den Neden- Bruch in ‚Angriff genommen. 
Im Jahre 1806 wurde diefe Tageförderſtrecke beendigt. Späterbin verwandelte man 
diefelbe ebenfalld in einen jchiffbaren Kanal, den jegigen Nedensftanal. Yon dem Keſſelſee 
bis an das im Alten-Grunde befindliche Portal, auf eine Yänge von 40 Ruthen, wurde 
Dieier Kanal über Tage, dann aber noch unterirdifch 42 Ruthen weiter bis in den Reden— 
Brucd geführt, Derjelbe bat mit Einfluß der 4 Fuß breiten Trödelbahn eine Weite 
von 24 Fuß und iſt theild ganz in Haufteinen gewölbt, theild durch Gurtbogen ſicher— 
geftellt. Der Neden-Kanal wurde im Jahre 1827 jchiffbar vollendet. In dem Reden— 
bruche erlängte man den Kanal noch 24 Ruthen querfchlägig weiter gegen das Hangende 
und wandte ibn fodann ftreichend gegen Südweften. In letzterer Richtung tft er gegen- 
wärtig 62 Ruthen fortgeführt und geht dem Heinitz-Kanale entgegen. 

Der Zwifchenraum zwifchen beiden Brüchen beträgt jegt nur noch DO Ruthen. 
Um das Lager auch in feinem Kortjtreichen nacı Nord» DOften zu löfen, nahm man im 
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Jahre 1835 aus dem Reben-Kanal in 9 Ruthen Abſtand von dem’ inneren Portale den 
AlvensichensKanal in Angriff, welcher. gegemwärtig auf eine Känge von 150 Ruthen nord⸗ 
ojtwärts fortgeführt und an der Stelle, wo die Strafe von Rüdersdorf nad) Taßdorf 
und den Sinterbergen über den Bruch fortgeht, mit einer jchönen, in Bruchjteinen auf« 
gefubrten Brücke überbaut ift. 

Der durch den Alvensleben- Kanal aufgefchloffene Bruchtbeil führt den Namen 
Alvenslebenbruch. Der obere Theil des Lagers ift in diefem Bruche bis auf eine Länge 
von 250 RNuthen oftwärts Der vorerwähnten Brüde durch den früberen Betrich der ſo— 
genannten „alten Brüche“ bereitd fortgenommen; ‚nur an der hangenden Seite fteht 
dajjelbe theilweife noch in feiner urfprünglichen Höhe an. 

Außer den drei, auf dem weißen Kalffteinlager in Betrieb ſtehenden fisfalifchen 
Prücen wurde im Jahre 1845 auch auf Dem Hangenden oder Krienberger Yager ein 
Bruch — der Flottwell-Bruch — eröffnet, Die Urfachen, weshalb derjelbe gegenwärtig 
rubt, babe ich bereits angegeben. 


Sortirung und Preife der Kalkſteine. — Die gewonnenen Steine werben 
zum Verkauf in verfchiedene Sorten gefondert, nämlich 


1) fogenannte Ertra-Baufteine in lagerbaften Stüden von 3, Cubikfuß Inhalt 
und Darüber; 
2) gewöhnliche Vaufteine in Stüden, welche bei einer Iagerbaften Beſchaffenheit 


ca. Yı Gubitfuß und darüber Inhalt baben; 
3) Brenniteine von mindeftend 25 Gubifzoll Inbalt; 
4) Kotben, Stüde von 8 bis 25 Gubifzolt Inhalt; 
5) Zwitterjteine, die aus den Abraum-Gefchieben und den zum Kalfbrennen nicht 
beliehten Steinlagen erfolgen; 
Werkſtücke, Stücke von mehr als einem: Cubikfuß Inhalt, Die fich ihrer Form 
nach zur Anfertigung von winfelrechten Quadern, Treppenftufen, Grabplatten und 
dergleichen Steinhawer- Arbeiten eignen. 
Der Verkauf der unter 1. bis einfchließlich 5. genannten Eorten gefchicht nad 
Klaftern Yen 6 Fuß Pänge und Breite und 3 Auf Höhe, demnach 108 Gubiffuß raum— 
lichen Inhalt. Nach den gegenwärtigen Preifen Foftet eine Klafter 8?) 
ertra Bauſteine . Gaf, 
gewöhnliche Bauſteine 4 af, 
Brennfteine . 2 af, 
Km . 2.2.1, 
Zwitterfteine . . 0 1a af, 
Werkfſtücke a Cubikfuß 5 Sar. 


b 


— 


Kalkbrennerei. — Die Benutzung des Kalkſteins zur Kalkbrennerei für Mech» 
nung der Regierung geht in ſehr entfernte Zeiten hinauf, ſo daß ihr erſter Urſprung jetzt 
nicht mehr bekannt iſt. Früher wurde in gewöhnlichen Oefen mit Holz gebrannt; da 
Letzteres jedoch immer theürer wurde, fo befchloß die vorgefehte Bergbehörde im Jahre 
1802 die Erbauung fogenannter Rumford'ſcher Fonifcher Ofen. 


— — — — — 


82) Man veraleiche über die Preife der Kalfſteine die zwei polemiſchen Schriſten: — „Über 
das Müpderstorier Kalkſtein-Gebirge umd die jüngfte Preicherabiegung ter Rürererorfer Kalfiteine. 
(in Sendichreiben der Derf-Gemeinde Rürersrorf an die EtadtverertnetensVBeriammlung in Berlin. 
Berlin, Hayn 1830. 425. ins.; — und „Über das Nüderedorfer Kallſtein-Gebirge und bie jüngite 
Preisherabfegung der Mürersdorier Kalkſteine. Mit Bezug anf das Ecntichreiben der Derf-Gemeinde 
Rüdersdorf an die Etadtverordneten: Berfammlung in Berlin. Berlin, Hayn, 1830. 130 ©. in 8. 
Die zulept genannte Schrift, welche eine Würdigung und Widerlegung der Angaben in ber eriten iſt, 
bat den Berghauptmann Martins zum Berfaffer. (Berghans.) 
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' Gegenwärtig befinden ſich folcher Ofen auf dem biefigen Werfe 5, von denen 2 
in den Hinterbergen beim Birlow -» Kanal fteben (1 fünfichüriger und 1 vreifchüriger), 2 
dreifchürige im Heintgbruche und ein vierfchüriger unweit der ſüdweſtlichen Ede des Heinig- 
bruches, an dem Wege der aus ‚genannten Bruce nach dem füblichen Ende der Eolonie 
Alter Grund führt. 

Gin folder Rumford'ſcher Ofen befteht in feinem Schachte aus 2 mit ihren Grund⸗ 
flächen zufammenftoßenden, fegelförmigen Raümen, einem böberen oberbalb der Feüerungen 
und einem niedrigeren unterbalb der Feüerungen. Diefe Pepteren Tiegen da, wo die 
Grundflächen der beiden Kegelraume zufanmenftopen, und der Ofenraun demnach am 
weiteiten ift. Srüher wurden zu den Moften gebrannte Chamottjtäbe verwendet, jetzt 
nimmt man, dazu gußeiferne Stäbe. 

In der Sohle der Ofen befinden fh die Abzüge, durch welche der gargebrannte 
Kalt beransgezogen wird. 

Nur das erfte Anbrennen diefer Ofen gefchicht jedesmal mit Hol. Wenn nänlich 
der Dfen in Betrieb kommen foll, jo wird Derfelbe von der Sohle des Heerdes bis über 
die Feiteruugen und bie über die Hälfte des Schachts mit Kalkfteinen gefüllt, und bie 
im unteren Naume befindliche in den Kalk-Abzügen mit Holz gar gebrannt, weil font 
Diefe mit neüen Unkoſten wieder heraus und auf Die Gicht gefchafft werden müßten. 
Sobald ſich die Gare des Kalkſteins in den Kalt-Abzügen zeigt, werden dieſe zugemacht, 
und num das Torffeier in Die eigentlichen Feüerungen gebracht, dann aber der Ofen 
ſucceſſiv völlig bis zur Gicht gefüllt. Iſt num auch der Kalkftein oberhalb der Feiterungen 
gar gebrannt, fo erfolgt das erjte Ziehen des Kalks durch die Kalf-Abzüge, worauf ſich 
wieder eine gleichmäßige Muffe guren Kalks in dem unteren Raume und ebenjoyiel gar 
zu brennender Kalfitein vor Die Feüerungen fenft. Diefe Senkung erfolgt nach einiger 
Abkühlung des Ofens etwa oder 1 Stunde mehr und weniger; nachdem unten der 
Kalk gezogen worden ift, und je beifer der Ofen im Betriebe, alfo mit geböriger Brenn- 
fraft verfeben worden iſt, deſto regelmäßiger und gefchwinder wird die Senkung erfolgen. 


Verkauf der Brodufte. — Die gewonnenen Kalfiteine werden faft gänzlich 
zu Waſſer verfahren, indem der Land-Debit nur aüßerſt gering if. Der bedeütendfte 
Abfas findet nach der benachbarten Reſidenz Statt. Hauptſächlich find es die ertra und 
gewöhnlichen Baufteine, welche nach Berlin und Potsdam abgeben. Der Prennftein= und 
Kothen-Abſatz bat einen weiteren Debitöfreis, indem nicht nur die benachbarte Gegend 
Damit verfeben wird, jondern namentlich Die Brennfteine (jeltener Die Kothen) auch mittelft 
der Kanal-Verbindungen zwifchen Elbe, Spree, Oder und Weichſel bis einer Seits nach 
Medlenburg, Yauenburg und Hamburg, andrer Seits nach Stettin, Polen, Bromberg und 
jogar bis nach Weftpreüffen (Graudenz) verführt werden, 


Wichtig iſt Rüdersdorf auch für den Bau der Feftungen Stettin, Cüftrin, Glogan, 
Spandau und Pofen, welche ihre Gordonplatten größtentbeild von bier beziehen. 


Der Kalkdebit, welcher zu Yande Statt findet, erftredt ſich bauptjächlich nur auf die 
benachbarte Umgegend und gebt felten über Berlin hinaus. Auch die bei Seelow und 
zunächit im Obderbruche belegenen Zuderfabrifen nebmen ihren Bedarf an Kalk meift aus 
der biefigen Königlichen Kalkbrennerei. Der Kalkdebit ift jedoch, fichtlich im Sinfen be— 
‚ griffen, indem die Zahl der nach dem hieſigen Vorbilde errichteten Rumford'ſchen Kalk— 
Öfen ſich in den verfchiedenen Theilen der Provinz Brandenburg, fowie in den angrängenden 
Landestbeilen von Jahr zu Jahr vermehrt, und es für das bauende Bublifum angenehmer 
ift, den Kalk, deſſen es bedarf, friſch von dem nächft belegenen Öfen zu beziehen. 


Berwaltung der Kalkſteinbrüche. — Die Verwaltung der Königlichen Kalf- 
fteinbrüche, fowie der Kalfbrennerei geichiebt Durch. das Königl. Bergamt Rüdersdorf, 
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welches zugleich aber auch Verwaltungsbebörbe für den Bergbau auf den zum Bergregal 
gebörenden Fojitlien in den Provinzen Brandenburg und. Weitpreüffen, ferner in den 
Regierungd- Bezirken Stettin und Cöslin, ſowie im Negierungs- Bezirke Bromberg ift. 

Gegenwärtig (im Jahre 1853) beſteht das Berg-Amt aus 1 Director, 1 Juftitiarius, 
1 Bergmeifter und 2 Bergamts-Aſſeſſoren, als Mitgliedern des Gollegiums. Außerdem 
iind bei demfelben angejtellt: 1 Mendant, 1 Calculator, 1 Bergamts-Secretair, 1 Obers 
feiger und 1 zugleidy als Aſſiſtent bei der Regiſtratur befchäftigter Ganzlift; enblich nod) 
1 Amtsdiener. 

Die fvecielle Beaufiichtigung des Kalkfteinbruchbetriebes wird von 2 Gteigern ge— 
führt, die Aufjicht über die Verladung ‚dar Kalkiteine durch 2 Steinjeger, die Aufjicht 
der Kalfbrennerei durch 1 Auffeber und 1 Plagfnecht.. 

Bon dem Bergamte refortiren 3 Revier-Beamte, welchen die ſpeciellere Leitung des 
gewerfichaftlicdhen Bergbaus in den ihnen anvertrauten Revieren obliegt. Letztere beftehen aus 

a) dem Berleberger Revter, 
(Wobnſitz des Revierbeamten in Perleberg), welches den weftwärts und nord— 
wärts der Havel befegenen Theil des Regierungsbezirk Potsdam umfaßt; 

b) dem Fürftenwalder Revier, 
(Wohnſitz des Revierbeamten in Fürſtenwalde), welches den Reſt des Potsdamer 
Regierungs-Bezirks und den bei Stettin entſtehenden Bergbau enthält. 

e) das Aranffurter Revier, 
Wohnſitz des Revierbeamten in Frankfurt), erſtreckt ſich über den ganzen Frank— 
furtet Regierungs-Bezirk. 

Für die Regierungs-Bezirke Bromberg, Cöslin und die Provinz Weſtpreüſſen, im 
welchen bis. jegt nur erjt einige Verjuche auf Braunfohlen- Bergbau gemacht worden jind, 
und noch feine belichene Grube eriftirt, iſt bisber ein beſtimmter Revierbeamter nicht 
angejtellt worden. — Auch muß bemerkt werden, daß eine Anderung in den Neviergrängen 
kinnen Kurzem bevorfteht. 


Das Berg- Amt hat außer der Verwaltung des Bergregals und der Adminiſtration 
der biefigen Königlichen Kalkſteinbrüche noch folgende Funetionen: 

1) Die Führung des Verg⸗GHypotheken⸗-Weſens (des Gegenbuchs) in denjenigen Landes— 
theilen, für welche es Aufſichts-Behörde des Bergbaus iſt; 

2) die Verwaltung des Knappſchafts-Inſtituts in den gedachten Landestheilen; 

3) die Verwaltung des Knappſfchafts-Inſtituts der zum Königlichen Werke Rüders— 
dorf gehörigen Arbeiter; 

4) die Communal- und Polizei⸗Verwaltung über die. dortige Gemeinde Kalkgebirge 
Müdersdorf; 

5) die Schifffabrts⸗Polizei auf den Bruch-Kanälen, dem Kalkgraben, Keſſelſee, Mühlen» 
fiteß, Hoblenfee, Stoly, dem Kalkjee und auf der Woltersdorfer Schleüſe. 

Ferner ift noch zu bemerken, daß der Bergamts-Caſſen-Rendant zugleich auch Vers 
walter der Moltersdorfer Schleüſenkaſſe ift, umd als folcher von dem Hauptiteiier - Amt 
zu Neüſtadt-Eberswalde reſſortirt. 

Endlich iſt mit dem Berg⸗ Amte auch ein Berg⸗Aichungs⸗Amt für Die zum Braun— 
Fohlen» Debit auf den Gruben in Anwendung ftehenden Meßgefäße verbunden. Diefes 
Amt beſteht aus 1 Director in der Perfon des Bergamts-Directors, 1 Beifiger (einem 
der Bergamtd-Affefforen), 1 Rendanten (dem Bergamts-Kaffen-Nendanten) und 3 Sadı- 
verftändigen zur Aichung der Kohlenmeßgefäße in den Nevieren, nämlich den Königlichen 
Revierbeamten in Perleberg, Fürftenwalde und Frankfurt a. O. Das Berg-Aichungs-Amt 
führt eim eigenes Dienſiſiegel und vefjortirt yon der Provinzials Nichungs- Commiſſion in 
Votsdam. 
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Zwifchen den Städten Zoffen und Luckenwalde liegt im Teltower Kreife des 
Negierungs: Bezirts Potsdam das Dorf Sperenberg nicht weit von einem Fleinen 
See, an deffen Norpdfeite, eine gute Biertelftunde vom Dorfe, fih ein Gipsbruch an 
einem Berge befindet, welcher einen von WNW. nad OSOD. ftreichenden, langen 
Kamm bildet, der unterhalb ver Winpmühle des Orts anhebt und in der Richtung 
der jogenannten faulen See auf wenigjtens fünfzehn hundert Schritt fortfegt. Zwi— 
ſchen diefen beiden Gränzpunften hat der Kamm zwei Kuppen, davon bie eine ober+ 
balb der Windmühle, die andere aber am füpdsftlichjten Ende der faulen See Liegt. 
Das Anjteigen nach der erjtern iſt weit ſanfter, als der Abfall von dieſer zweiten. 
Auf der nordöjtlien Seite und gerade gegen N. hin hangt der Rücken mit einigen 
niedrigen Sandhügeln zuſammen, bis zu welchen er ein ziemlich fteiles Fallen an- 
nimmt. Nach der entgegengejegten Seite des Sees aber beträgt fein Neigungswintel 
in der obern Hälfte ungleich weniger, als in der untern. 

Diefer von Klöden entlehnten allgemeinen topographijchen Bejchreibung 93) ijt 
in Bezug auf die Höhen-Berhältniffe hinzuzufügen, daß die Höhe der erjtgedachten 
Kuppe 245,27 über der Meeresfliche beträgt, während der Ausgang des Waldes 
füdlich von Sperenberg 145,29, der Marktplag von Zofjen aber 127,28 hoch liegen 
nach DBarometer- Beobachtungen, welche Mädler im Auguſt 1827 angeftellt hat. ®*) 
Meiner Seits wurde die Höhe von Zoffen zu 13237 beftimmt, gleichfalls nach 
Barometer Mejjungen im Juni 1843. Obgleich hiernach jener Gipfel über dem 
zulegt genannten Punkte nur ungefähr 115° erhoben ift, fo erjcheint er doch im der 
flachen Gegend bedeütend und beherrſcht zudem eine weite Ausficht, die in nördlicher 
eig Prag an die Müggelsberge bei Göpnif und ſüdlich bis zum hoben Golm— 
berge reicht. 

e Nah der "Beobachtung von Karften foll der Gips regelmäßig gejebichtet 
fein 8%); Brahl dagegen meint, daß dieſe Angabe zweifelhaft fei, indem die wahr- 
nehmbare Abjonderung in Bänke, welche Stunde 9 ftreihend gegen NO. unter einem 
Winkel von 10° einfallen, auch wol als Folge einer Jerklüftung in der angegebenen 
Richtung erflärt werden laun 86), Die Haıtptlager jind 10° bis 12° mächtig, aber 
durch feinere Flögklüfte in bünnere Schichten von 1’/s’ bis 2° Mächtigkeit abaetheilt. 
Was eine anfcheinende Unregelmäßigkeit vorzüglich bewirkt, das find, wie Karften 
weiterhin bemerkt, die Gangklüfte und Gangtrümmer, wovon die meiften unter einem 
Winfel von 80° gegen SO. und SW. die löse durchfreiüzen. Die ſchmalſten find 
4/2‘ bis 1° mächtig, allein bier und da jteigt ihre Mächtigfeit auf 3° bis 4. Da 
fie nım wahre Ausfüllungsmafjen haben, fo kann ınan fie unbedenklich Gänge nen- 
nen, deren Maſſe entweder aus braunem Töpferthon oder auch aus Sand beitebt, 
zwijchen denen außerdem oft Gejhiebe von Granit und Tuarz von 6 bie 12 
Dide liegen. Wo diefe Ausfüllungsmajje herſtammt, ijt nicht jchwer zu erratben, 
da man an der durch den Bruch entblößten Gebirgswand ſehr deütlich unter der 
Dammerde ein Lager von weiß und gelb’ gefledtem Sande, 2° bis 3° mächtig; 





83) K. F. Klöden, Beiträge zur mineralogifchen und geognoſtiſchen Kenntniß der Mark Branu— 
denburg. 1. Etüdf, p. 63. 

84) Barometrifhe Höhen-Meffungen in ten Jahren 1827 bis 1832 angefelli ven I. 9. 
Maͤdler (Handſchriſt). 

85) Aus einem amtlichen Bericht des Ober⸗Bergraths Karſten bei K. F. Klöden, a. a. O., 
l. Stüd, P- 64—6 


7. 
86) Amtlicher Vericht des Directere des Koͤnigl. Bergamts zu Rüdersporf, Bergraths Brahl, 
vom 27, Mai 1854. 
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hierauf brammen Thon und Lehm, 4° mächtig, und dann erft das Flötz wahrnimmt, 
das bis auf 64° entblößt tft. Auf der Südweſtſeite iſt der Gips ziemlich fchroff 
abgebrochen. Hier macht er das Ufer des daran liegenden Sees aus, das fcharf 
abgefchnitten ift, und in welchem man an der Nordfeite ven Gips noch tief in den 
See hinein wahrnehmen Fanı. 

Der Flächeninhalt des Gipsfeldes, jo weit der Gips nämlich noch über dem 
Spiegel des Sees liegt, ergiebt fib durch Bohrverfuche, die in den Jahren 1818 
und 1319 gemacht worden find, zu IH0000 Duadratfuß. Die größte Höhe deſſelben über 
dem Spiegel des Sees iſt 75. Mehr norbweitlich fteigt das Taggebirge allmälig 
an und erreicht eine Höhe won 100° bis 110° über dem See. 

Daß der Gips umter dem Waſſerſpiegel eine größere Ausdehnung hat, als 
über dem Waſſer jett bekannt iſt, bürfte kaum einem Zweifel unterliegen. Im 
neüerer Zeit find mehrere Erdfälle entjtanden, und dieſe entjtehen haüfig da, wo 
Gips in der Tiefe ift. 


Grlaüterung 8. — Erbdfälle. 


Dem Geologen ift e8 eine wohlbefannte Thatfache, daß zu den den Gips, den 
Kalkſtein, das Kreide und Salzgebirge beſonders bezeichnenden Erſcheinungen die oft 
ziemlich tief im Gebirge vorhandenen, an Geftalt und Größe jehr manchfachen Höhlungen 
(Schlotten, Kalkſchlotten) und die unmittelbaren Begleiter derjelben, die über den Höblen 
oder in der Nähe ihrer Züge vorkommenden Erdfälle, gehören. Letztere haben nur zwei ganz 
entjchiedene und immer wiederkehrende Formen; fie jind entweder trichterförmig oder ver— 
kehrt Fegelförmig, zum Theil einen umgekehrten abgeftumpften Kegel darftellend, oder jie 
find fefjelförmig mit fcharfen Nändern. Sodann zeigen ſich die Erdfälle theils als 
trodene Gruben (Erofülle im engſten Sinne), theils ald kleine runde Seen (See- 
löcher), deren ganze Umgegend zumeilen flach ift, und deren Ufer meift in der Waage 
mit der Wafferfläche ftebt, die aber deſſenungeachtet faſt obne Borland fchroff bis zu 
einer bedeütenden Tiefe abfallen und auf dem Grunde oft voll Holz liegen. 

Mo ſich Erbfälle und Seelöcher finden, da läßt ji in der Norddeütſchen Ebene 
auf eine der oben genannten Gebirgsarten als Unterlage jebließen. Ihre Erfcheinungen bat 
man aber im Bereich unferer Provinz bisher wenig beobachtet, obwol nicht Daran zu 
zweifeln ift, daß fie innerhalb derfelben einen Hauptſitz habe, 97) was fich ganz befonderd 
aus der großen Menge und der Geftalt der vorhandenen Seen fchließen läßt. Unterſtützt 
wird diefe Anficht auch von einem älteren Schriftiteller, nämlich von Silberfchlan, der 
freilich die Erdfalle für etwas ganz anderes anjab, indem er die trichterförmigen Gruben 
Kratere nannte und die Entſtehung des Eandes und der erratifchen Blöcke in Nord— 
Deütſchland durch vulkaniſche Greigniffe zu erflären ſuchte. Diefer Verfuch entfprang aus 
der Beobachtung zahlreicher „Kraters“ in der Mark, die ebenjo ausführlich als unbefan— 
gen befchrieben werden. 88) Die Gebiete folder „Kraters“, welche Eilberfchlag nambaft 
macht, aber nur ald zufällig befannt geworden bezeichnet, find nach feinen eigenen 
Worten folgende: — 

1) „Auf den angenehmen Fluren von Prögel im Ober» Barnimfchen Kreife ent» 
dedte ich bin und wieder wahre Kraterd, nur nicht von DBulfanen; rings um dieſelben 
lagen zunächft Steinflumpen, mehr, denn dreigig Gentner ſchwer; auf diefelben folgten rund 


— — —  — — 


87) 8. Meyn, die Erdfälle; ein Beitrag zur Agenda geognostica für die norddeütſche Ebene 
—in ber Zeitichrift der Deütſchen geologischen Gelellihart. Bd. I, 1850, p. 311-338. 

Joh. Gfaias Silberſchlag's Geogenie oder Arflirung ver Moſaiſchen Erderſchaffung nad 
phyſikaliſchen und mathematifhen Grundſätzen. Berlin, 1789. Br. 1, $ 15-22. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 10 


a 88. Trias:Syſtein· — Das Sperenberger. Gipsfliöß. 


herum kleine Feldfteine, diefe waren wieder umringt mit Kiefeljteinen, und immer ‚folgten 
Fleinere Steine auf größere; endlich verlor fich dieſes Steintbeater in gemeinen Sand,“ 
In der Gegend von Proͤtzel, welche auf der Waſſerſcheide zwijchen Spree und Oder 
und ah der Ditjeite derjelben im Gebiete der Oder jowol, ald auf der Weitjeite im Ge- 
biete der Spree liegt, find folgende Punkte nad) ihrer Höhe über der Meeresfläche 


beſtimmt: 
Chauſſeehoͤhe im Ausaangepunfte_ des Dorfes Vröpel . P R . 2945 
MWafferipienel des Rethe-Stanitz-Sees zwifchen Pröpel und Prãdifew 2533532 


Dieſer See iſt durch einen Graben mit dem Ser bei Prötzel verkunden, 
ſowie mit vom Scharmügel-Eee bei Buckew durch das Stanigs oder Bollers: 
dorfer Fließ, deſſen unterer Lauf auch Sophien-Fließ heißt. 
GShauffeehöbe im Anfangspunfte der geraden Etrafenlinie bei Brüdiftoiw — . 283° 


Maferipiegel des Derffees in Prüvifow , R i sr u 288 
Sohle des Stanip: "Fließes unter der Chauſſee bei Präbifem e j . 243 
Chauſſeehoͤhe neben Grunow, dem obern Aufung des Doris gegenüber” F 298,5. 


Die vorſtehenden Höhenbeftimmungen find nad) geometriichen Nivellemenis , 
ermittelt. Auf ter Weſtſeite von Vrötzel liegt der durch die geerätifchen 
Meſſungen des Königl. Seneralitabes beſtimmte — 

Heideberg im Forſt, der Blumenthal genannt, » 445,12 
über dem Spiegel der Oftjee, einer der höchften Punkte in der Mat Brans 
denburg. — Verfolgt man von Prögel die Chauſſee nach Werftpfuhl und 
Werneüchen, fo finden fid folgende bemerfenswertbe Buskte, deren Höhe 
nleichialls nach geometrifchen Nivellements — F 


Tiefite Stelle im Dorfe Prögel . ? } . . . 282,66 
Strafen: Scheitel 600 Ruthen von Pröpel . 385,68 
Senkung unfern des Biumentbal-Sees und Ferihaufer, 500 Ruth. von diefeun 
und 1300 Ruth. von Brögel entiernt . 261,69 
Scheitel in der Diegung der Chauſſee, 2395 Ruth. von Prögel am Aoͤhange des 
Hewdebergs. 439,85 
Das Neie Hans, am füplichen Ende des Jabben· Seeo, 340 Ruten weiter. 234,02 
——— Geile, 105 Nutben weiter . p A 5 . . 406,68 
Senfung in der Ghauffee, 60 Ruthen vom vorigen Bunfte i Et . 351,52 
Eırafen: Scheitel, 120 Rutisen weiter . x R z f « 410,50 
Spaltung der Straßen nach Werftpfuhl und Tiefenfee” 402,35 
Bereinigung der Prögeler Straße mit der Berlin: ‚Freienwalber Straße, 300 Ruth. 
vom Hauſe Weritpiuhl und 3700 Ruth. von Vrötzel entiernt . . 286,52 


Durchſchuitt der Berlinsfreienwalder Straße und der Prügel-Weüftadter, unfern Tiefenfee 346,10. 


2) „Ion Landsberg an der Warte bis nach Carzig hinauf beftätigte fich“, bemerkt 
Eilberfchhlag weiter, „meine W Wahrnehmung unzahlige al und zulegt wurde mir der 
Anblick jo gewöhnlich, Daß es mir gar nicht ſchwer wurde, zu Jedem Sand⸗ mnd Steine 
revier den Krater zu finden, aus welchem es entfprungen war.“ 

3) „Bon Schwedt quer durch die Ufermarf nach Boitzenburg fand ich erft das 
rechte Theater dieſer Naturbegebenbeit. Von Boitzenburg aus mochte ich hingehen und 
hinſchauen, wohin ich wollte, lauter Kraters mit Heerlagern von Steinen umringt, und 
endlich fand ich gar, daß die ganze Ukermark aus lauter Kratern beſteht. Da erblickt 
man Reviere von ganzen Meilen im Umfange, wo Kraters in Menge anzutreffen ſind“*9). 

Silberfihlag hat eine Menge von Schlünden ſelbſt unterfucht. Zur Probe giebt 
er eine Abzeichnung von dem Gröfall, der nicht weit vom Dorfe Naugarten im Templiner 
Kreife, ein Paar Stunden Wegs von Boigenburg, anzutreffen ift. In vielen Erdfällen, 
die mit Waffer angefüllt find, verfichert er, die Waffertiefe mit einer Lothleine von fünfzig 
Fuß Fänge nicht erreicht zu haben. Ja man findet, fagt er, dergleichen Schlünde bin 
und wieder fogar in Seen; was Ich durch eigene Meffungen in den Havel-Seen bei 
Potsdam betätigen kann, in denen, bei einer mittlern Tiefe von 15’ bis 20°, trichter— 
förmige Yöcher von geringer Ausdehnung vorkommen, in welchen der Grund erſt mit einer 


— — — — nn — 


89) Joh. Eſaias Silberſchlag, a. a. O. l, p. 10, 11. 
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Pothleine von 46’ und 65’ Länge erreicht werden kann; ja in einem Falle muß fie bis 
auf die Meeresfläche berabgelaffen werden, was einer Tiefe von 101’ entipricht. 

Eilberfchlag, der, von einem Mifverftändniß der geofogifehen VBorftellungen feiner 
Zeit befangen, Die vorgefaßte Meinung beate, alle dieſe Trichter feien vulfanifche Kratere, 
ſieht dann allentbalben einen Wall von aufgefchütteten oder binabgeftürzten Steinen, die 
um fo größer werden, je näber fie der Grube liegen. Nichtsdeftoweniger verdienen feine 
Wahrnehmungen diefer Erſcheinungen, von dem richtigen Gefichtöpunfte aufgefaßt, einer 
Ichbaften Beachtung und riner Wiederaufnahme der Beobachtungen. 

Als Bedingungen eigentlicher Erdfälle find nach Meyn's Bemerkung zwei zuſammen— 
gehörige Umſtände aufgefunden worden: ein Kalf- und Gipsgebirge als Grundlage und 
eine Schuttdede darüber. Doch ift bei Gipsgebirgen die Erfcheinung der Erdfälle im 
Ganzen noch auffallender und haũfiger, ald beim Kalfftein, weil das Vorkommen des 
ftodförmigen Gipſes im anderen Sebirgdarten immer eine genügende Dede vom lodern 
Maflen zur Folge bat, die bei Kalfftein nur zu oft fehlt. Sodann liegt aber auch der 
Grund in der Geſtalt und Entſtehungsweiſe der Spalten. Die Epalten der Kalkſtein— 
Plateaur geben in ihrem linearen Verlauf gar zu leicht den fliefenden Maffer Raum 
und bleiben offen und werden wahrhafte Thalfpalten. Die Klüfte des Gipſes Dagegen 
verlaufen nicht anhaltend. ie verdanfen ihr Entfteben bauptjächlich der Maffen-Zunahme, 
welche beim Übergange des Anbydrits zu Gips Statt findet; Denn die anbydritifchen 
Kerne find wenig (und niemals Flaffend) zerfpalten?®). 

In den flawiſchen Mundarten beißt „Glub“ (Ruſſiſch), „Glab“ (Polnisch, ſprich „STomb“) 
de Tiefe. Mon Diefem Worte ift der Name mehrerer Ortichaften in der Murf 
Brandenburg abgeleitet. Im Regierungs⸗ Bezirk Potsdam haben wir zwei Dörfer Namens 
Glambeck, davon das eine im Ruppiner, Dad andere im Angermünder Kreiſe liegt; und 
der Regierungs-Bezirk Frankfurt beſitzt vier Ortjchaften dieſes Namend, ein Dorf im 
Kreife Arnswalde, eine Mühle, zu Kerftendrügge gehörig, im Kreife Königsberg und 
eine Förfterei fammt einem Theerofen, zum Dorfe Maſſin gehörig, im Kreife Yandaberg. 

Daß bei dem einen oder andern Orte dieſes Namens Glambeck ein Erdfall vor— 
handen fein werbe, tft mehr als möglich, obwol beftimmte Angaben darüber feblen. Im 
Bezug auf das im Nuppiner Rreife liegende Dorf ift e8 jedoch zweifelhaft; denn dieſes 
Glambeck, welches drei Jahrhunderte lang eine wüfte Feldmark war, die Dem Kloſter 
Lindow gebörte und von der Stadt Pindom und den Dörfern Vielitz, Seebeck und 
Etrubenfee mit dem Vieh beweidet wurde, ift erſt am Schluß des fichenzehnten Jahr— 
bundert3 entitanden, wie ein Vertrag mit dent Kurfürften befaqt, der vom 16. November 
1691 Datirt und vom erften Prediger des Orts, Namens Hercules Delldter, mit unter- 
zeichnet ift. Schweizer waren c6, die fich damals bier anficdelten. Das Dorf liegt auf 
einem Hügel, rings umgeben von Wieſen, Die zur Zeit der Gründung ganz verfumpft und 
zu einem großen Moraft geworden waren, der allen Zugang bemmte und fperrte. „Slam“ 
aber foll ein der plattdeütichen Mundart der dortigen Gegend angehöriges Wort fein 
und Sumpf, Moor, Schlamm, daher Glambek fo viel ald Schlammbach bedeitten. 
Nichtödeftomweniger bat die Feldmark troß ihrer Ebenbeit Doc einige Hügel, darunter 
der Echönbuchberg und der Höfeberg, Die beide etwa 50 Fuß über die Ebene ſich er- 
beben und nördlich vom Orte liegen, die anfebnlichften find. Die Bodenarten jind Lehm, 
Mergel, Sand und Torf, und an Gefchieben ift ein großer Überfluß vorhanden. 

Die Feldmark des Dorfes Glambeck im Angermünder Kreife iſt theilweiſe ſehr 
bergig. Cie gränzt auf einer Seite an den Glamberf- See, der 75 Morgen groß it. 
Der Boden ift ein gemijchter re su nennen: Lehm, Mergel, Torf, Wiefenfalf, 
Thon und Kied kommen vor. 


90) &. Meyn, a. a. ©. p. 319, 321. 
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Die Lage des Dorfes Glambeck im Arnswalder Kreife ift romantifh im Thale an 
einem großen See, aus welchem ein Fließ nad) dem Drager Fluß gebt. Gin Fleines 
Wäldchen begränzt Die eine Seite des Dorfs. Die Feldmark iſt bergig, der Boden fandig 
und Die Tragfähigkeit gering. Sie entbält viel Torf, aber wenig Kalfmergel. 

Die Feldmark Maſſin im Kreife Landsberg ift Höheboden; fließende oder ſtehende 
Gewäſſer jind nicht vorhanden. Das Aderland befteht aus Lehm- und Saudboden, und 
ift im Betreff der Tragfähigkeit ald mittelmäßig anzunehmen. Minerals Produfte kennt 
man auf dieſer von der Königl. Fort rings umjchlojfenen Flur nicht, 

Kundige Orts-Einwohner werden zu ermitteln baben, ob bei den bier nambaft 
gemachten Ortichaften des Namens Glambeck natürliche Boden » Vertiefungen vorhanden 
jind, welche ſich Durch einen Erdfall erklären laffen, der entjtcht, wenn die Dede einer 
unterirdifchen Höhle ibre Haltbarkeit verliert und einjinkt. 

Von einer großen Menge von Seen in der Marf und in den benachbarten Gegenden 
geht die Sage, daß ſie erft in Folge eines Erdfalls entitanden fein. Gewöhnlich ift 
dann irgend eine Stadt mit verjunfen, und das Waſſer bat die Vertiefung ausgefüllt. 
Klöden zäblt deren folgende auf?!): — Der Krefiinfde See oder Kröfjin, nicht weit 
von Saarmund, im Bauch» Belziger Kreife; in eben demjelben Kreile der Görne⸗See, 
nordweftlich vom Dorfe Grebs, und der Gohlitz-See im Amte Lebnin, der 144 Morgen 
60 Quadrat Nutben groß ift??). Dann die Scedoche, ein Eleiner See in einem tiefen 
Kejleltbale nicht weit von der Etadt Belzig, wo vor alten Zeiten das Dorf Doche ges 
ftanden haben joll, von dem die Sage gebt, daß es plöglich in Die Tiefe verjuufen fei, 
welchem Greigniffe auch das Keffeltbal fein Dafein zu verdanken bat. Ferner: Die Hei— 
ligenpfüble zmifchen Wandlig und dem Liepnitz-See, öftlich von Oranienburg, im Nieder- 
barnimfchen Kreije; Der große Paarſteiner See zwijchen Ovderberg und Angermünde ; der 
Gudelack-, Gundelake- oder Gundlafer Eee, an welchem die Stadt Pindom im Ruppin— 
ichen Kreife liegt; und der Zanzinfche See beim Dorfe Zanzin im Yandöberger Kreife. 
Ja felbit der große, 40° und darüber tiefe Scharmügel-See im Storkow-Becskowſchen 
Kreiſe joll durch das Verſinken einer Stadt entftanden fein; ebenſo der Heiligenfee bei 
Potsdam, von dejfen Grunde man die Glocken der untergegangenen Stadt noch bisweilen 
zu bören vermeint. Gewiß iſt es, daß der Heiligenfee in feinem Bette eine trichterförmige 
Geftalt und bedeütende Tiefe bat. Ungeheüre Tiefen finden ſich im Oberbarnimſchen 
Kreife zwifchen Tiefenfee und Leüenberg, rechts am Wege nad) Freienwalde. Der dortige, 
von 60° hoben Bergen eingefchlojfene See foll nicht weniger ald 108’ Tiefe baben. Hier 
mag jich ein Grdfall ereignet baben, und dann ijt man, um es zu wiederholen, berechtigt, 
in der Tiefe feites Geftein zu vermutben, was bei dem 64° tiefen, trichterförmig geſenkten 
Krienjee bei Rüdersdorf noch der Fall ift. 

In der unmittelbaren Nachbarfchaft unferer Provinz führt Klöden noch den Ece 
von Groß-Wufterwig, weitlih von Brandenburg, und den Entzing- See bei der Stadt 


91) K. F. Klöden, Peitröge, X. Et, p. 34-37. 

92) Die Gegend bei Pehnin it ſehr reich an größern und Heinern Eeen. Außer dem Gehlig, 
welcher der größte ift, find daſelbſt der Mittel-Eee, 90 M. 12 D.:R., der Mühlen-Ser, 1! M. 50 O-R., 
der Schamp, 28 M. OD.:N., und der Ktelpin, NEM. DAR. groß. Der Noblig hat ein eigenes 
Gefälle ven 1° 4" 6 und bie nad dem Mittel-Ece 1° 6 Gefälle: dieſer hat 272 eigenes und tan 
bis zum Muͤhlen-See 2'10”} Gefälle. Das Gefälle des Mühlen-Sees ſelbſt beträgt 94. Der Waffers 
ſpiegel des Klofter-Eces, in weldyen die übrigen Seen ihren Abflug nehmen sollen, biegt 11° 34 tiefer, 
als der Waflerfpiegel des MüblensEres. Uber tem zuletzt genannten Waflerpaß liegt der Schamp 
2° 11°, deſſen eigenes Gefälle 9° beträgt; der Kolpin aber lieat 1’ 34 höher, als der Schamp. Der 
höchſte Bunkt zwiſchen dem Schamp und dem Müblen-See it 15° 4” über dem legtern; der Scheitel 
zwiſchen dem Mittels und dem Mühlen «See dayenen 8° 8 über dem zuerft nenannten. Die abfolute 
Höhe über dem Meere des Waſſerſpiegels vom Yehniner Klofter-Sce glaub' ich zu 110° fchäpen zu 
dürfen. ———— in dieſen Seen, welche allein über ihre Erdfall-Beſchaffenheit entſcheiden 
kͤnnen, find mir nicht bekannt. 


Erlaüterung 8. Erbfälle in der Provinz Brandenburg. 77 


Nörenberg im Negierungs- Bezirk Stettin als Ortlichfeiten an, die durch einen Erdfall 
entjtanden fein fünnen. In den zuerft genannten See jegt die Volksſage die Grund« 
mauern eines verfunfenen Dorfs, umd auf dem Grumde des zweiten liegen viele - große 
Steine und Baumftämme, welcde die Fifcherei mit Negen fait ganz verhindern. Man 
vermuthet aus dieſen Umjtänden, daß der, Entjing vormals ein Bruch gewefen jei. 9%) 
Und in Bezug auf das benachbarte Medlenburg bemerkt cin aufmerkfamer und kenntniß— 
veicher Beobachter, daß Die Natur bei der Bildung von Gröfällen nur erſi jelten auf der 
That ertappt worden ſei, allein man fände im dortigen Gebiete zablreiche Ortlichkeiten, 
welche mit den wirklichen Erdfällen eine jo auffallende Aonlichkeiten haben, daß von der 
gleihen Form nothwendig aud auf gleiche Urfachen derſelben gefchloffen werden müijje.?*) 

AU die vielen Heinen Seen, weldye nach dem „Gott fei bei uns“ genannt werden, 
und deren ich allein im Negierungd- Bezirke Potsdam nicht weniger als acht nambaft 
wachen fann, dürften ihr GEntfteben einen Erdfall zu verdanken haben, weil der unge— 
laüterte Volksglaube früherer Jahrhunderte ein außergewöhnliches Natur-Greignip nur zu 
gern dem Teüfel zugufchreiben pflegte. Giner dieſer Teüfelsfeen, den ich genau kenne, 
liegt eine Stunde Weges füblich von Potsdam zwifchen dem Großen Navensberge und 
dem Schönberge; er trägt die augenjcbeinlichften Spuren eines Erdfalls: zwifchen den 
genannten zwei Bergen eingeklemmt, davon der erite 340,78, der zweite aber nur 296,75 
über der Meeresfläche hoch ijt, bildet dieſer Teufelsjee, der, wie alle feine Namensvettern, 
nur von geringer Ausdehnung. ift, einen Trichter, dejien Grund mit einer 60 fühigen 
Xotbleine nicht erreicht werden Fonnte. Sein Waflerfpiegel ift 119,58 über dem Meere. 
Die entiprechenden Höhenmefjungen hab’ ich innerhalb der Jahre 1818 bis 1849 fehr 
baüfig wiederholt. 


Grlaüterung 9. Beränderungen in der natürlichen Geftalt des Bodens. 


Bon anderen Veränderungen ded Bodens in Bezug auf Senkung und Hebung 
deitelben, deren Urfachen fich aber nicht auf die natürliche Erfcheinung der Erdfälle zurück— 
führen laflen, möge bier das angeführt werben, was vom Ukerſee behauptet wird, — 
„daß er nämlich nicht fo gar alt, menigftens nach feiner jegigen Größe, ſei, fondern erft 
durch den Anbau des Landes und Ablafjung der vielen Gewäſſer entitanden, die aus 
einem großen Theile der Ukermark bier gleichjam in einen Keflel zufammenfliefen, durch 
den gröfern Anbau aber der Stadt Prenzlow, — wodurch das Erdreich unterwärts erhöht 
worden, — aufwärts geftauet werden.“ Es beftätigt fi das dadurch, weil man in der 
Oberufer bei Fergtg unter dem Waſſer Pfähle von einer Brüde findet und ebendafelbft 
unter dem Waſſer ein langer Damm deütlich zu feben tft, auch eine alte Tradition befa- 
get, „daß ineinigen Gegenden, wo jeßt tiefes und breites Waſſer iſt, vor Alters nur ein 
Graben und darüber ein Steg gewefen fei“ 9°). 

Zur Würdigung deſſen, was in der vorftehenden Erzählung über die Aufftauung 
der Gewaſſer vermöge der allmäligen Erweiterung der Stadt Prenzlow gefagt wird, 
ift zu bemerken, daß dieſe Stadt an ımd auf einem Hügel von Schuttland erbaut ift, 
defien böchfter Gipfel in der Stadt felbit 50° über dem Waflerfpiegel des Unteruker— 
See's ftcht. Das Uferthal aber ift auf einer Strede von beinah' drei Meilen nur um 


93) Beckmann, hiſtoriſche Befchreibung der Mark Brandenburg. Berlin, 1751. Bd. VI, Abth. II, 


+ 1126. 
. 94) @. Boll und ©. 9. Brüdner, Geognofie der deütſchen Ofticeländer zwifchen @ider und Ober. 
Neübrandenburg, 1846: p. 24, 25. 

95) Buchholtz, Verſuch einer. Gefchichte der Churmark Brandenburg. Berlin, 1765. Bd. II, in 
der Borrebe, deren Blätter nicht numerirt fine. 
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ſechszehn Fuß geneigt: denn die Oberufer ift bei Warnib 54,02, die Unteruker bei 
Sternbagen 44,76, und der Blindowſchee See, der mit der linterufer durch den Uker— 
fluß- in Verbindung ftebt, 38',26- über dem Wafferfpiegel der Oſtſee. Die ‚Kette der 
Uferfeen bildet eine tiefe Einſenkung, eine wahre Epalte in dem Plateau-Boden der 
Nfermarf; nidyt gar zu fern von dem Thale; innerhalb deſſen dieſe Seenkette ausgeſtreckt 
it, erbebt fich der Höhenboden mehr ald 300° über den Tbalboden: auf-der Oſtſeite des 
Thals ift der Bollenberg bei Falkenwalde 337‘,0 und auf der Weſtſeite Der Weinberg 
bei Fredenwalde 355,19 und der Henkelsberg bei Buchholz 367,29 über der Dftiee. 
Der Scheitelpunft aber des Ufermärkifch-» Medlenburgifchen Platenus find die Helpter 
Berge bei Woldegf; Die Buche, welche darauf ſteht, bat eine abfolute Höbe von 568’,48; 
nach Den geodätifchen Meſſungen des Königlichen Generalftabes, von dem auch die meiften 
der vorſtehend aufgeführten Höhen beftimmt worden jind 6), 

Giner ähnlichen Veranlaffung wie bei den Uferjeen fchreibt man das Entſtehen von 
zwei andern ſehr anfebnlichen Wafferbeefen der Provinz Brandenburg zu. Es find Die 
Seen Schwielung oder Schwieloch und Schwilo, die beide zum Waſſerſyſteme der Spree und 
Havel gehören. Der Name it offenbar eine Verftümmelung des aus zwei jlawifchen Wörtern 
zufammengefegten Ausdrucks Swinlug, der Schweinfumpf bedeütet, denn Ewin ift, wie 
im Niederdeütfchen, fo auch in den flamwifchen Mundarten Schwein, und Lug, Puch oder 
Luh ein niedriger, waflerreicher Wiefengrund oder Waldfumpf. 

Der erjte dieſer Swinluge oder Scheinfümpfe gehört zur Herrſchaft Lieberofe, bie 
im Yübbener reife an der Gränze mit dem Beeskow-Storkowſchen Kreife Tiegt. Nach 
Veckmann war dieſer See früber nicht vorbanden, fondern statt deſſen ein Puch oder ein 
moraftiger Weideplag. „Nachdem aber Markgraf Johannes“, fügt er, „Pie Mühlen zu 
Beeskow ausbeſſern und das Waſſer hemmen laſſen, fo bat fich die Spree in dieſes Luch 
ergoifen und folgends den Eee gemacht, der auc von der Zeit derfelbe geblieben“ ). 
Markgraf Johann, feines Namens der V., war aber Megent in der Neümarf während 
der Jahre 1535 bis 1571. Gngelbardt, ein anderer Schriftfteller, der am Schluß des 
achtzehnten Jahrhunderts ſchrieb, ſpricht jih noch ausführliher aus, „Bor ungefähr 
200. Jadren“, erzählt er, „gab es an der Stelle des Schwielochs mir einige mit Buſch— 
werf und Eichen umgebene Sümpfe, und man nannte dieſe Gegend, weil immer Vieb; 
beſonders Schweine, da büteten, Schwienelugk oder Schweineloch — daher wabrſcheinlich 
der jebige Name. Als man vor 200 Jahren in Beeskow Schleifen in der Eyree baute 
und Dabei das Waſſer jpannte, zog es fich zurück bis im die Gegend des Schwielochſees 
und wurde durch jtarfe Regengüſſe beträchtlich verme*rt. Die und mehrere Quellen, 
Die man noch an den Ufern bier und da einige Zoll boch aus dem Klaren Sande ſich 
bervordrangen jlebt, bildeten nach und nad) den großen Sce, welcher immer reichlich, 
beionders auch von der Spree, mit Wajjer verſehen wird und nur in den beißeften Lagen 
ein wenig abninmt“ 98), 

Daß der PLieberofer Swinlug durch eine Aufſtauung des Spreewaſſers entitanden 
fein Eönne, tft nichts weniger, als unwahrſcheinlich; allein der Zeitpunft, welchen Beckmann 
und Engelhardt dafür angeben, trifft nicht zu, denn fchon in einer mittelalterlichen Urkunde 


96) J. I. Baeyer, vie Küſſenvermeſſung und ihre Verbinduug mit der Berliner Girendlinie, 
Berlin, 1849: p. 570. — Die Höhe der Helpter Berge hat ſchon im Jahre 1929 der Mecklenburgiſche 
Ingenieur Beder vermittelt des Barometers beſtimmt und durch Bergleichung mit ferrefpendirenten 
Becbachtungen zu Berlin berechnet. Mit Rückſicht auf eine feit jener Zeit nothwendig gewerdene 
Gorrection der Höhe von PVerlin iſt die Höhe der Helpter Berge 608°5 fiche Berghaue' Annalen der 
Erdkunde; Dritte Reihe, Bd. VII, p. 458, und daraus in Bells Brücner, Geognoſie der deütſchen 
Oflivelänter, p. 3. 

97) Beckmann, a. a. O, Br. VI, Abth. 11, p. 1106. 

— 98) Engelhardt, Erdbeſchreibung der Markgrafentgümer Ober: und Niederlaufitz. Leipzig, 1800; 
. 3, p. 295. 
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vom Jahre 1346 wird feiner unter dem Namen „See zu Zwilow“ Erwähnung aethan?®), 
Muthwmaßlich bildete ji der Swinlug nach der Erbauung der, Spreemüble zu Beeskow, 
und deren erjte, wenn auch bejihränfte Anlage reicht ficherlich ins bobe jlawifche Alter— 
thum binauf, : während Die von Beckmann und, Gngelbardt gegebene. Nachricht auf cime 
im ſechszehnten Jahrhundert vorgenommene Veränderung der Lage: des Fachbaums der 
Beeskower Mühle zu beziehen jein dürfte, welche ‚eine böbere Aufſtauung des Spreewaſſers 
und daber eine Grweiterung des Seebeckens zur Folge batte, 

Zur Würdigung der Höhenlage diefer Gegend dienen die nachftesenden Beftimmungen, 
welche aus geometrifchen Nivellements abgeleitet find !Ve): 

Über ter Ofliee, 


— Biannenbalfen der Brũcke. ; ; ech ‚ AD 37, 10 
— — , Fundament am Vingazın j e a . j . 144. 1. 10 
— — , Nullpanft des Pegels an der Bride s . i i — u 
Wafterfpiegel der Spree am Pegel zu Beettom .,. . 135. 8”, 10" 
— am Unter:Gnde des Feibniper Eee . 38.2 7 
— — des Schwielodh ever Smwinlug. » : Ba 3. .0 
— ber Spree au der Trebatjcher Bride . . 13.0 4 
Trebatich, Nullpunft des Pegels . 3 ; . i i ..13. 8.4 
— — , Bohlenbelag der Yrüde . i : ‚ a 5 6 1 10. 53 
— —, wannenbaiten derjelben .. 4 . 1385 0. 7. 
Von der Trebatſcher Brücke bis zum Einfluß ber Spree in = Swinlug beträgt die 
Entfernung 700 Ruthen und das Gefälle 9 4", Vom Einfluß der Spree bis zum 


Ausflug aus dem Smwinlug iſt die Entfernung 1180 Nutben und die Oberfläche des 
Sees liegt im der Wange. Won da bis zum Unterende des Peibniger Sees rechnet man 
350 Ruth. und das Gefälle ift 5”. Bei einer Station, die noch 350 Nutd. weiter liegt, beträgt 
es 8°, und von da bis zur Beeskower Brüde, auf einer Länge von 1920 Nutben 5” 1’. 
Im Ganzen alfo beträgt die Neigung des Waflerfpiegeld vom Swinlug bis Beeskow bei 
einer Weite von 2620 Nutben nicht mehr als 6” 9%, oder im Durch ſchnitt t 2“,82 auf 
jede 100 Ruthen, was die Uberſchwemmung des Lugs bei Aufſtauung der Spreegewäſſer 
erklärlich finden läßt. Der Waſſerſtand des Swinlug ſchwankt um 6‘, davon der niedrigſte 
7’ unter dem mittlern, und Der höchſte 4° darüber ſteht. Der See, deifen Haupterſtreckung 
von S. nach N. gebt, iſt zwiſchen Gojatz und dem Spree-Ausfluß 2960 Ruthen oder 
beinah' 1', Meilen lang, indeß feine Breite von W. nach D., in welcher Richtung feine 
Ufer mebrere Beügungen machen, im Durchſchnitt zu 250 Nuthen oder Meile ange⸗ 
nommen werden kann. Auf der Strecke zwiſchen der Ein- und Ausmindung der Epree 
ft der Swinlug 10° Bis 16° tief. Seine tieffte Stelle aber hat er im fogenannten 
Bornkefjel, der an der fühlichen Geite des Sees einen Bufen bildet, an deifen Ufer dag 
Dorf Gojag und die Kolonie Hoffnungsbai Tiegen, welche den Hafen für die zahlreichen 
Fabrzeüge bildet, die den See auf ihrem Wege nach Berlin und Stettin befahren, 

Der zweite Swinlug ber Provinz Brandenburg liegt im Zauch-Belziger Kreife, 
Gr wird von der .Havel gebildet, fühmeftlih von der Stadt Potsdam, zwijchen den 
Dörfern Gaput, Ferch und Petzow und dem Etabliſſement Baumgartenbrüf. Seine Länge 


99) Riedel, Cod. diplom. Brandenburg, 2te Abtbeilung, Bd. II, p. 180. — Im Jahre 1565 
nannte man ihn , ‚Sehe Schrillich“, — im „Voͤrtzenhaus wie die Erbare Mannicait beider Herrſchaf⸗ 
ten Beſickow und Storcko von iren Ritter und Lehengüettern zu dienen ſchuldig. Mo. 1565“, — bei 
C. v. Eickſtedt, Beiträge zu einem neüen Landbuche der Marfen Brandenburg; p. 37. 

100), Die Grundbeſtimmung für diefe Angaben ift die Höhe des Nullpunites von Pegel an der 
Neühäuſer Schleüſe auf dem Friedrich-Wilhelms-⸗Kanal. Die Höhe diefes Nullpunfts über dem Oſtſee⸗ 
fviegel iſt nach dem Oder⸗ und dem Kanals Mivellement zu 129°. 6° 4 ermittelt werden. Das Nis 
vellement der hier in Rede feienden Spree-Strecke haben die Feldmeſſer Thieme und Ajcher im October 
1833 ausgeführt, wobei ald Normalwafjerftand der am 28. September 1833 Etatt gehabte Waflerftand 
angenommen wurde; uud diefer betrug am Pegel zu Neühaus 2° 10%, am dem zu Berslow 2° 72 
und an dem zu Trebatfch 1’ 4 über dein Nullpunfte. 
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in der Nichtung von NO. nah SW. beträgt 9%, Meilen und feine Breite %, Meile. 
Die Umgebungen deffelben haben einen äbnlichen Oberflächen Charakter wie der Kicberofer 
Swinlug: meift fteile Ufer und nicht umanfehnlidye Höhen auf der Südſeite, deren Scheitel 
im Schmeerberger Forftrevier fich nach meinen zublreichen, in den Jahren 1826 bis 1847 
angeſtellten trigonometrifchen und barometrifchen Meſſungen bis zu 416,08 über die 

Meeresfläche oder 320,58 über den Waiferfpiegel des Sees erhebt. Denn wenn 
Über der Oflfee. 

der Nullpunft des Havelpegels an der Langenbrüdfe bei Potsdam in einer 

Hoͤhe von . r j 5 a P — R A : 98. 47, 8” 
angenemmen wird, '*!) fo it — 
der Mafferiviegel der Havel daſelbſt bei einem Waflerftaude von 3° 5" 
⸗ 


am Beyel . . i , . j . 2 9. 8 
Waſſerſpiegel im Großen Gemünde bei Gapıt . E A j a Bi 8 
Maflerfpiegel am Pegel bei Baumgartenbrüf . F F ö . . 5. 4 1 
Nullpunkt des Pegels dafelbit i . = : 94 7 


Da der Smwinlug zwifchen Caput und Baumgartenbrüd feine Ausbreitung bat, jo liegt 
fein Wafferfpiegel zufolge vorjtehender Angaben 95’ 6” über der DOftfee, mithin nur 
40° 9 niedriger, ald der obere oder Lieberofer Swinlug, was einen Anhalt giebt zur 
Beurtheilung der Abdachung des Spree Havel:Thals, die, wie jich erfeben läßt, aüßerſt 
gering ift, wenn die Entfernung beider Seen in Erwägung gezogen wird, die gegen 18 
Meilen beträgt. i 

Auch von dieſem untern oder Petzower Swinlug, der in der Volksſprache gemeinige 
lich Schwilo genannt wird, gebt die Sage, daß er in Folge der Anlage der Havelmübhlen 
bei Brandenburg entftanden fei. Vorher war er eine fumpfige Wieſe, die niedriger lag, 
ald das Hochwaller-Niveau der vorüberfließenden Havel, von der fie durch einen Damm 
getrennt war. Spuren dieſes Dammes will man noch zu Anfang des 19ten Jahrhun— 
derts bei niedrigem Wafferftande bemerkt haben. Sehr ausführliche Ablothungen, die 
id; in den Jahren 1840 und 1841 vorgenommen, haben mic aber dieſe Spuren nicht 
erfennen lajfen, während fie nachwiefen, daß der See nur eine durchjchnittlicye Tiefe von 
15° bat, die aber haufig von tiefern loch» und trichterartigen Stellen unterbrochen wird. 
Der Unterfchied des böchften und nicdrigften Wajferftandes beträgt 4° 2”, nach den Be- 
obachtungen am Pegel zu Baumgartenbrüd. 

Dit Bezug auf jene Sage wegen Entjtehung des Petzower Swinlugs oder Schwi— 
108 läßt fich die Frage aufiwerfen: Wann find die Mühlen in Brandenburg gegründet? 
Da aber diefer Mühlen erft in Urkunden aus der Zeit der erften Askanier gedacht wird, 
fo muß man, um dem Grunde der Frage näber zu treten, diefelbe dabin ftellen: Haben ſchon 
vor der Zeit der Askanier die Mühlen zu Brandenburg in folchem Umfange beitanden, 
dag deren Abiperrung zum Zweck eined Baues ac. auf den Wafferftand der entfernteren 
Flußſtrecken von Einfluß geweſen fein Fönnte? 

Diefe Frage muß verneint werden. Waffermüblen bat es zwar in fehr früher Zeit 
gegeben, doch gewiß nur, jo weit ed das Vedürfniß erforderlich machte. Das Zuſammen— 
legen der Mühlen ift eine Erfindung der deütjchen Fürften zur Zeit der beütjchen Ge— 
meindeeinrichtung und Gtäbdtegründung. Das Mühlenregal, eine der bedeütendften 
Ginnahmequellen der alten Markgrafen, erforderte eine Verwaltung, und deren Ermögli— 
hung und Zwedmäßigkeit eben jene Zufamimenlegung möglichjt vieler Müblen. Die An— 


— nn — 


101) Die abſolute Hehe des Nullpunktes am Potsdamer Havelpegel findet ſich auf verſchiedenen 
Nivellements⸗Linien auf verſchiedene Weiſe. Wenn nach dem Oder⸗, dem Finew⸗ und dem Ober:Has 
vel:Nivellement der Nullyunft des EvandanerBenels 94° 11” über der Oftfee liegt, fo folgt für bie 
Höbe des Potsdamer Pegels 92° 11,27; mach meinen trigonometriſchen Meflungen von Berlin herge— 
leitet, find’ ich aber 91‘. 10,03. Die oben flehende Zahl if das arithmetiſche Mittel aus beiden 
Defimmungen. Die Zufanmenfügung der @ifenbahn-Nivellements von Köln bis Potsdam haben für 
ben Havelpegel bafelbft 96,75 über dem Nullpunfte des Mmfterdamer Stadtpegels gegeben. 


Veränderung in ber, Grftalt des Bodens. Fi 


frht, daß vor den Groberungen der Deütjchen im Slawen- Lande die Mühlen nur unbe 
deütend gewefen fein können, gründet ſich darauf, daß, obgleich Brennaborg bis Pribislaf 
berab der Sig lutiziſcher Fürjten war, daſſelbe im Vergleich mit dem. fpätern Branden« 
burg nur von geringer Bedeütung geweſen ift: denn bad alte Brennaborg war nur ein 
fleiner Theil der fpäter aus ſechs Ortſchaften zufammengelegten Stabt; und daß diefer 
Ort vor Albrecht dem Bären zwar ſchon Sit deütſcher Burgarafen und reines Bisthums, 
aber nur jo vorübergehend geweſen, daß ein befonderer Einfluß auf den Verkehr ıc. nicht 
anzımehmen ift, auch nirgend angebeütet wird. Gin weitered Gingeben auf die Etymo— 
logie des Worts dürfte wol zu dem Ergebniß führen, daß der Petzower Swinlug oder 
Schwilo- See ſchon lange vor Anlage der. Brandenburger Mühlen vorhanden gemwejen 
it. Ein biftorifcher Halt läßt jich jener Sage nidıt geben, wiewol ihr auch nicht alle 
Bedeütung abzuſprechen fein dürfte. Doch baben Klagen wegen Überfchwenmungen Durch 
Abiperrung des Mühlenwaſſers überall und zu.ällen Zeiten Statt gefunden, und bat 
man im Unmuthe oft auch fogar Naturereigniffe benußt, um ſie zu begründen. Dergleis 
chen Klagen find in Bezug auf die Havel jeit einer läugern Reihe von Jabren in vollem 
Gange und baben auf Anträge zur Tieferlegung der Fahbäume der Mühlen zu Bran- 
denburg und Rathenow geführt. Die betreffenden Verhandlungen ſchweben noch zur Zeit. 


89. Das fireide:Gebirge. 


In Potzlow in der Ufermarf, anderthalb Meilen ſüdlich von Prenzlow, ſieht 
man auf einer Höhe, der Kalkberg genannt, ein zu Tage ausgehendes Kreide-Gebirge. 
Der Berg ift niedriger, als die benachbarten Anhöhen, doch ſcheint die Gegend an 
ſich Hoch zu liegen. Die Kreide nit ihrem Feüerſtein-Lager ift 6° bis 9 mächtig, 
und darnuter liegt der Kreidemergel von noch unerforichter Mächtigfeit. Über ber 
Kreide aber liegen ein Paar 4‘ bis 6° mächtige Schichten eines unveinen Thon⸗ und 
Kreidegebirgs. Das Hanptfallen des Flöges ift nach Süden gerichtet. Wie weit 
die Verbreitung des Flötzes gebe, ift noch unbefannt. In derfelben Richtung, noch 
ein Mal fo weit vom Potlow als der Kalkberg, ſoll die‘ Kreide ebenfalls vor— 
fommen,. An anderen Punkten der Gegend ift fie nicht bemerkt, wahrfcheinlich wird 
fie fich finden laſſen. Verſteinerungen fcheint die Kreide nicht zu führen. ?) 

In der Gegend von Niederfinomw liegt im Oderthale der Fuppenförmige Hügel, 
an dem ſich fo viele Sefchiebe von Kreide und Feüerſtein finden, daß man die 
Kreide fait anſtehend vermuthen folfte. Auch bei Müncheberg liegen zahlreiche 
Kreide- ımd Feüerſtein-Geſchiebe, vie indeſſen nicht dem jüngften Gliede des ältern 
Flötgebirgs beizuzählen find ). Dieſe Kreidegefchiebe follen auch bei Weprig 
ımmeit Pandsberg a. d. W. und bei Gleißen vorfommen, Das Geröffe liegt un- 
mittelbar unter der Dammerde, ſcheint nit derfelben zu fteigen und zu fallen, indem 
e8 wie die Dammerde den höchſten und tiefften Punkt der Anhöhe erreicht und ift 
gewöhnfich übergreifend anf Thon gelagert ?). 

Wenn man von Kyritz den Weg nach Wilsnack einfchlägt, fo bemerkt man 
bald, daß die bis dahin und öftlich von Khritz befegene ganz flache Gegend hüglig 
wird, was fich weiterhin in ver PBrignit noch mehr entwickelt. Oſtlich vom Dorfe 
2) K. 8. Klöden, Beiträge, I. Etüd, p. 78, 79. Defien VBerfleinerungen der Marf Bran⸗ 
denburg, infonderheit diejenigen, welche ſich in den Rollſteinen und Blöcken der ſüdbaltiſchen Gbene 
finden. Berlin, 1834, p. 61 


3) R. 8. Röven, Beiträge, I. Stück p. 79; U. Stück p. 11. 
4) W. Schulg, Beiträge zur Geognoſie und Bergbaukunde. Berlin, 18213 p 14. 
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Gumtow, wo das Land ſich mehr hebt, Liegt das Wüſte Feld, die ehemalige Feld» 
mark Zarenthin. Auf diefer befinven ſich am Wege von Gumtow nad Schönbagen 
einige Heine Gruben, welche angeblich dadurch entjtanden find, daß aus ihnen eine 
weiße Mergelerde gewonnen worden tjt und noch gewonnen wird. Unter dieſer 7° 
mächtigen Mergelerde kommt ein fefter Kalt vor, der auf zwei Stellen in 3° Tiefe 
unter Tage angetroffen wird, an andern Stellen aber in 4° bie 6° Tiefe noch nicht 
erreicht wird. Die Oberfläche ijt mit vielen Geröllen bedeckt, Bruchjtücen von. jo- 
genannten Ur- und Uebergangsgebirgsarten, unter denen fich felten Kalkgeſchiebe 
finden laſſen. Das Lager hat nur 1 Mächtigfeit und ift vollkommen horizontal. 
Unter demfelben liegt Sand 3° mächtig, dann aber milder und jandiger Lehm, ver 
bis 14° Tiefe unterſucht wurde, ohne eine andere Felsart zu finden. : Durch Schürf- 
verfuche ergab ſich, daß das Yager nur auf einer Fänge von 2b und einer Breite 
von 10 Schritt angetroffen wird. Diefer Kalfftein gehört entweder zur Kreide—-, 
oder zur Grobfalf- Formation des Tertiärgebirgs ?). 


8 10. Bereinzeltes Borfommen von Gebirgs:Arten der primären 
und fceundären Periode. 


Rechts von der Straße, die von Zehdenid nach Templin führt, liegt im 
Templiner Kreife der Ukermark das Dorf Storfow am Ende einer ausgepehnten 
Ebene, die fih von hier aus nah einem etwa taufend Schritt entfernten Fließe, 
das den Kremp-Sce mit den Woful-Sech verbindet, ziemlich jtarf abjegt, Der 
Boden am Dorfe ift, nach dem Ausprud der Landwirthe, guter Mittelboden (Gerft- 
land), der weiter entfernte jehr leicht (drei- und fechsjähriges: Noggenland). Nur 
der Erjtere giebt gute Arnten. Im Allgemeinen befteht ver Boden aus Sand, doc 
findet ſich an verfchiedenen Stellen auch Lehm milder und ftrenger Art, ebenjo ein 
geringerer Thon, der zum Ziegelbrennen verwandt wird. Mergel ift auf ven befjeru 
Feldern überall zu finden, und fangen die Aderwirthe jest an, ihn zur Berbefjerung 
ihrer Felder allmälig zu benugen, aber immer noch einzeln. 

Diejes Dorf, das mit feiner ganzen Flur auf Diluvial-Gebilden fteht, bietet 
die geologijche Merkwürbdigfeit dar, daß in ihm ein Kalkftein zu Tage geht, der, 
nach den darin enthaltenen Berjteinerungen zu urtheilen, der Formation des Berg. 
falls oder Kohlenkalffteins angehört, daher im geolegijchen. Syſtem der Schichten- 
folgen der Steinkohlengruppe unterzuordnen iſt, welche, einen Bejtandtheil der paläo- 
zeiichen Gebilde ausmachend, aufwärts unmittelbar auf vie Grauwacke (ver deütſchen 
Geognoften oder das Devonifhe Syſtem der englijchen Geologen) folgt; daher denn 
auch diefer Kalfftein von Storfow unter der Vorausſetzung, daß er tief in die Erb- 
trufte fortfege und auf altem rothen Sanpdjteine lagere, oben im $. 6 (S. 54—56) 
feine eigentlihe Stellung einzunehmen hat, was überfehen worden ift, weil man 
ach früheren Wahrnehmumgen vermuthete, daß er zur tertiären Formation des 
Grobkalls oder Gerithenfalfs gehören könne. 

Der Kalkftein in blauem Thon uud mit blauem Thon abwechjelnd fteht haupt- 
fählich in der Dorfftraße und den angränzenden Gehöften der Dorfbewohner zu 
Tage. Die Kalkfteinlager find 3 bis 4° ftark, feft, aber fehr zerfplittert und haben 


5) W. Schultz, a. a. D. p. 43. K. F. Klöden, Belfräge, I. Etüd, p. 73 — 77; und Ber 
Reinerungen, p. 59, 60. 
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immer eine dünne Thonlage zwijchen jich. Ihre Ausdehnung ift jehr gering: kaum 
60 Schritt weitlich von der. Stelle, we ſie in der Dorfitraße zu Tage geben, trifft 
man die Flötze nicht mehr an, und öſtlich Davon befindet ſich in 40 Schritt Ent: 
fernung ein Brunnen von 30° Tiefe bis aufs Waſſer, der ebenfalls feine Kalkſchicht 
zeigt. Gebaut wird auf dieſen Kalfjtein nicht, umd nur bin und wieder wird ein 

uder diejer Steine zum wirtbichaftlicben Gebrauch verwindet, zufolge eines Berichte, 
der ihn als ein Yager von Kalfitein-Geröllen bezeichnet. In der That ijt die ganze 
Feldmark mit Bruchjtücden von Kalkitein ‚bededt, dejien Trümmer ziemlich weit gegen 
N. verbreitet jind; jelbjt bei dem Dorfe Beitel, das anderthalb Meilen uordwärts 
von Storfow entfernt ift, findet man fie noch in bedeitender Menge. Das iſt auf 
fallend, da von dem viel mächtigern Rüdersdorfer Flötz in der. Umgegend faſt gar 
feine Bruchſtücke gefunden werden, ſondern dieſe beinah' auf das Flötz beſchränkt find. 


Was ift aber nun mit diefem Kalk zu machen? fragt Klöden. Dieſer gründ— 
liche Kenner der geologifchen Erfcheinungen in unferer Provinz ift geneigt, das 
anze Flötz für ein Gefchiebe zu halten und feine regelmäßige Yagerung durch einen 
ransport vermittelit großer Eismaſſen zu erklären. Noch dürfte, fügt Klöden 
binzu, die Geognofie fein Beiſpiel eines ganzen fortgeführten Lagers kennen, indeß 
einzelne fortgeführte Blöcke in großer Menge vorhanden find. Darum dürfte eine 
nochmalige und ausgedehntere Unterfuchung jenes merfwürdigen Yagers gar fehr zu 
wünſchen fein, denn es wäre in der That nicht minder intereffant, ein Flötz als 
GSejcbiebe zu finden, — ein Übergangsgebirge im andern Sinne des Worts, — als 
Das Übergangsgebirge in den Brandenburgiſchen Marken anftehend zu wiljen ®). 


Im JZüterbog-Luckenwalder Kreife liegt auf der Höhenzone des Vlämings das 
Dorf und Allodial- Rittergut Hohen-Ahlsdorf. Die Lage des Orts und ber Feld— 
mark iſt abwechjelnd eben und wellenförmig, mit niedrigen Hügelzügen durchſchnitten. 
Die Dorfichenfe ijt nach einer Barometer-Mefjung, welche v. Dechen am 12, Juli 
1825 auftellte, 273° über ver Mecresfläche ’); die Höhe des Chauſſee-Scheitels 
nördlich vor dem Dorfe ſchätz' ich zu 315‘, zufolge meiner Barometer-Beobachtung 
vom 26. Mai 1827; die Station Shna an der Yüterbog- Rijaer Eiſenbahn, welce 
1%, Stunden weſtlich von Hohen-Ahlsdorf entfernt ift, liegt 291,19 über dem 
Meere. Der Boden iſt jandiger, Mergel enthaltender Lehm. Kies, Thon, Lehm 
und Diergel find wol vorhanden, Doch in zu geringen Lagern, um nachhaltig bemutt 
zu werben, daher fie auch mir den nothhürftigen Bedarf an Baumaterial liefern. 
Die Anhöhen und Hocebenen beſtehen aus Keüper-Mergel, in den Thälern hat ſich 
der von Norden abgeſchwemmte Sand abgelagert, jo daß leßtere meiſtens fandigen, 
eritere dagegen lehmigen und thenigen Ader enthalten, der hinfichtlich des Winter- 
Getreides einträglich und ficher ift, während das Sommergetreide bei eintretender 
Dürre oftmals leidet. In Dorfe und auf ver Feldmark find vier zum Rittergut 
gehörige Heine Seen over Pfühle, die niemals austrodnen; und das Gut hat zwei 
Brunnen, davon der eine 60° tief ift 9). Beruht die Angabe des Keüper-Mergels 
nicht auf einer Taüfchung, fo haben wir es bier mit einem andern, über ber 
Mufchelkalt-Formation lagernden Gliede der Trias-Gruppe zu thun, das einer 
näbern Unterfjuchung würdig tit. 





6) R R. Klöden, Beiträge, I. Etüd, 1828, p. 7073. Deſſen Verfteinerungen, p- 62,63 
Bericht des Predigers Heim zu Hammelfpeing, vom Juni 1853. 


7) Berghaus‘ Hertha, Zeitfchrift für Erde, Völfers und Etaatenfunde; 1826, Bd. VII, p. 359. 


8) Bandſchriftliche Mittyeilungen des Gntsbefigers von Hohen-Ahlodorf, F. W. Beder, vom 
9. Oftober 1852. 
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8 11. Das Braunfoblengebirge und die Formation des 
Septarientbons, 


Das Brannfohlengebirge führt uns in die tertiäre Periobe der Erdbildung, 
innerhalb deren auch die fortbanernden Veränderungen der Erboberflädhe unter 
unfern Augen vor fich gehen. 

Das Borhandenfein der Brammfohlen - Formation im Bereich der Provinz 
Brandenburg ift fchon fehr früh erkannt worden. Es giebt bealaubigte Nachrichten, 
daß in der zweiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts bei dem Städtchen Buckow im 
Dberbarnimfchen Kreife ein Alaunwerk angelegt wırde; und nahe in biefelbe Zeit 
dürfte die Anlage eines andern Alaunwerks in den Pfaffenbergen bei Beeskow ge— 
hören. Frühzeitig ift auch das Vorkommen der Braunfohle jelbjt beobachtet worden ; 
allein die Förderung derfelben, welche durch einen jchr alten Bergbau bei Freien 
walde an der Oder betrieben worden ift, jeheint in der erjten Hälfte des 17ten Jahr 
hunderts zum Stillftand gefommen zu fein, weil alle Arbeiter an der Peſt jtarben, 
die. während der Jahre 1637 und 1638 in diefen Gegenden mit großer SHeftigfeit 
auftrat, und der große Holzreichthun des Landes jedes andere Brennmaterial ent— 
behrlich machte, abgejehen davon, daß der Verbrauch der Braunkohle in dem Geruch, 
den fie beim Verbreunen erzegt, ein großes Hinderniß fand, welches unter den 
Conſumenten der Provinz Brandenburg auch heüt zu Tage noch nicht überwunden ift. 

Seit dem Anfang des 19ten Jahrhunderts ift fehr viel für das Auffinden des 
BDraunkohlengebirgs in der Provinz; Brandenburg und den benachbarten Ge— 

enden gethban, und man fannte am Schluß des zweiten Jahrzehents das Braun— 
ohlenflög außer bei Freienwalde im mehreren Gegenden ber Neümarf, namentlich 
bei Heinersborf, Trebow, Zilenzig, Herzogswalde, Gleißen :c., in zwei Meilen 
Entfernung von Grofjen; in der Can bei Welmig, bei Grochow und Ganig, welches 
legtere durch feinen Reichtum an Alaun-Erzen befannt war; zu Muskau in der 
Ober-Lauſitz, auch hier mit Alaun-Flötzen vergefellfchaftet; in der Gegend von Elſter— 
werda, Mücdenberg und Senftenberg als bituminöſes Holz nnd, wie man bei Ab- 
fenfung eines Dampfmajchinen- Schachts auf dem Eifenhüttenwert Lauchhammer 
belehrt worden ift, von une Alan - Ersflögen begleitet, und noch als geringe 
Spuren bei Petershagen und Booßen im Yebufer reife; endlich im Pofenfchen bei 
Unruhſtadt °). Die eigentliche Erjchließung aber der ausgebreiteten Braunkohlen— 
flöge, die in der Bodenkruſte der Provinz Brandenburg abgelagert find, geböret 
einer Zeit an, welche kaum zwei Puftra vor der Gegenwart liegt; und dies verdankt 
das Land den wiſſenſchaftlichen Forſchungen eines ae der, mit grimplichen 
eognoftischen Kenntniffen ausgerüftet, auf Grund feiner ausführlichen und nnermüd— 
ihen Unterfuchungen die, allgemeine Aufmerkſamkeit zuerft auf den in der Braun 
fohle ausgedrüdten Mineral-Reichthum des Brandenburg-Yanfigfchen Bodens gelenkt 
hat. Klöden, der Director der ftädtijchen Gewerbeſchule zu Berlin, ift der Gelehrte, 
dem dieſes Verdienſt gebühret 19%), und deſſen Name, ſchon von den Zeitgenoffen 
geehrt, vorzugsweife bei den fpäteften Nachlommen ein danfbares Gedächtniß finden 





9) W. Schultz, Beiträge zur Geognoſie und Berabanfunde, Berlin, 1821; p. 9, 10. 

10) K. F. Rıiöven, Beiträge zur mineralogiſchen und geeanoftifchen Kenntniß der Marf Brans 
denburg. Das Tertiär-Gebirge, um das es fich hier hanvdelt, ik in dem H., I. und IV. Stück ge⸗ 
frbildert. Sie erfhienen als Programm der Gewerbichule zu Oſtern der Jahre 1829, 1890 und 1831. 
Diefe Echriiten, melde niemals in den Buchbandel gefemmen find, gehören zu ten größten literaris 
ſchen Seltenheiten. Die volltändige. Sammlung, beitchend ans zehn Eriden (18285—1837), befipt 
nicht einmal die Bibliothek der Königl. Oberberghauptmannichaft zu Berlin. 
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wird; denn ſie erſt werben bie unendlichen Vortheile nach ihrem ganzen Umfange 
zu würdigen wifjen, welche aus dem Bergbau auf diejes Brennmaterial für die 
Volkswirthſchaft und. die Wohlfahrt der. ganzen Provinz nothwendiger Weiſe ent— 
fpringen muß. 

Somit hat der Braunfohlen»Bergbau erjt jeit der Mitte des vorigen Jahr— 
zehents angefangen, jich fehueller über die Mark Brandenburg zu verbreiten, und 
nur an den Orten, wo berjelbe ſchon länger betrieben worden, haben auch die ein— 
zelnen Gruben bereits eine beträchtlichere Ausdehnung gewonnen, Dennoch ift jchen 
jest ein fo reichhaltiges Material von Aufjchlüjjen augehaüft, daß daraus eine ge= 
nanere Kenntniß von der Jufammenfegung und Yagerung des Braunfohlengebirgs 
abgeleitet werben fan. Und wenn. auc manche Einzelnheiten noch einer genauer 
und Längern Beobachtung bedürfen, jo wird doch der Berjuch, ein Bild von deu 
märfifchen Brauntohlenlagern zu entwerfen, dazu beitragen fünnen, die Aufmerkſam—— 
feit auf dieſen Gegenftand zu lenfen und zu wiederholten Beobachtungen anzuregen. 

Ein junger, fenntuißreicher Geolog, Dr. F. Plettuer, ein Schüler der berühmten 
Berliner Schule, an deren Spige ein Yeopeld von Buch ftand, und ein Alerander 
von Humboldt noch fteht, hat e8 unternommen, alle in, ven Kohlengruben, nac) 
größtentheils eigener Anſchauung, gewonnenen Aufſchluſſe zu einer geogmojtijchen und 
techniſchen Darjtellung des Braunfohlengebirgs in der Provinz Brandenburg zus 
fammenzuftellen *'). Dieſe lihtvolle Schilderung werd’ ich, mit ausprüdlicher Er— 
laubniß ihres liebenswirdigen Verfaſſers, in den nachfolgenden allgemeinen Bemer— 
fungen beungen, ohne in das ausführliche Detail der geognoſtiſchen Verhältniſſe 
jeder einzelnen Grube einzugehen, das bei Plettner felbjt machzulefen fein wird. 
Irrthümer find in jeder Arbeit, die fih auf Thatjachen und Erfahrungen ftügt, 
unvermeidlich, ganz bejonders bei geologiichen Arbeiten, im denen die Verſchiedenheit 
der Anfichten eine große Rolle jpielt. Dergleiben Irrthümer finden fich auch in 
dem Plettner’schen Werke. Ihre Berichtigung hat der Bergmeijter von Mielencki zu 
Rüdersdorf übernommen, der fie in derſelben Zeitichrift erjcheinen laſſen wird, in 
welcher Blettner’s Schilderungen jtehen. Unterdeſſen bin ich. durch die freiindlichen 
Mittheilungen des Bergraths Brahl in den Stand gejegt, die wejentlichjten Irr— 
thümer ſchon bier zu berichtigen. 


Grlaüterung 10. Beftandtheile der Braunfohlen: Formation. 


Aller Orten in der märfifch-laufigfchen Ebene wird Das Tertiärgebirge, dem Die 
Praunfoblen angebören, vom Diluvium bederft, welches zum Theil eine bedeutende Mäch— 
tigkeit erreicht. Nur felten treten die älteren Schichten jo nahe an die Oberfläche, daß 
flache Ginfchnitte des Bodens fie der Beobachtung zugänglich machten. Aber dergleichen 
Ginfchnitte gebören gleichfalls zu den Seltenheiten, denn überall ftellt fich der märfifche Boden 
ald ein flachbügeliges Plateau dar, im welches die breiten Thaler der größeren Flüffe 
mit ſanft geneigten Abhängen eingefenft find; auch die Bäche und Fleineren Wafferlaüfe, 
bier allgemein Fließe genannt, zeigen nur in wenigen Fällen fteilere Abſtürze an ihren 
Nändern, . Denn allein die Lehm und Mergel-Lager des Diluviums widerjteben etwas 
hartnädiger den atmojphärifchen Gimmirfungen, und nur, wenn fie den obern Theil. der 


11) Plertner, über tat VBraunfohlenaebirge im der Marf, — Zeitidriit der Deütfchen geologi⸗ 
ſchen Geſellſchaft. 1851, Bd. IN, p. 217— 219, Ausführlich aber im Br, IV verfelben Zeitichrift, 
und daraus beionders abgedruckt, unter der Aufſchrift: Die Braunkehle in der Marf Brandenburg. 
De ann und Fugerung. Berlin, 1852. VI und 240 ©. in 8 Mit einer Kurte und vier 

ajeln. 
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Gebänge Bilden, iſt ein Thal geeignet, Auffchlüffe über tleferliegende Schichten zu ges 
währen. Aber lange bleiben auch folche Brofile nicht unverändert, - Der Winterfroft 
fprengt eine Lehmmaſſe nach der andern berab, die Regengüſſe zerlegen jie in großförnigen 
Sand, der zurüdbleibt, und feinerdigen, tbonigen Schlamm, den fie mit fortführen; umd 
fo kommt es, daß auch an folhen Stellen, wo beträchtliche Höhen- Unterſchiede nabe 
aneinander treten, die Vermittlung beider durch mächtige Schutt: und Sandmaflen ges 
bildet wird, Die alles Unterliegende verdecken. Die Eandlager des Diluvtums dagegen 
baben jchon fo geringen Zufammenbang der Theile, daß fie unter dem Einfluß von: Wind 
und Regen alle jehärferen Umriſſe der Oberfliche in der Fürzeften Zeit abrunden, 

Doch aud die Schichten der Braunfoblenformation felbft find wenig geeignet, 
dauerhafte Profile zu bilden. Mit Ausnahme der Braunfohlen- und Alaunerdflötze ber 
ftehen fie vorberrfchend aus feinkörnigen Sanden, die allerdings eine größere Feitigkeit 
beſitzen, als der grobförnige Sand des Diluviums, aber ebenfalls vom Megen leicht in 
unkenntliche Schuttmaffen verwandelt werden. Sodann pflegen die Sande in mächtigen 
Lagern aufzutreten, und die flachen Ginfchnitte des Bodens, in welchen fie bier und dort 
entblößt find, reichen Deshalb bei weitem nicht aud, um Die ganze Manchfaltigkeit in. der 
Zufammenfegung dieſer Bildungen entfalten zu können. 

Eine Darftellung, welche fich lediglihh auf Die von der Matur dargebotenen Auf- 
fchlüffe befehränfte, würde daher nur eine ſehr unvollfommene Anſchauung von der 
Gliederung der Formation geben Fünnen: zumal diefelbe auf geringen Entfernungen fchon 
beträchtlichen Schwankungen in Mächtigkeit und VBefchaffenbeit der Schichten unterworfen 
it. Umfaſſender und zuverläfiiger ſind Die Aufſchlüſſe, welche die Grubenbauten liefern. 
Sie find zugleich unerjegbar, weil fle aufer der Gliederung auch die Lagetungsverhältniſſe 
des Draumfohlengebirgs in jo ausgedehntem Maaße kennen lehren, wie natürliche Profile 
dies nie im Stande find. 

Das Praunfohlengebirge in der Mark Brandenburg und dem Moarkfgrafentbum 
Nieder⸗Lauſitz iſt cine weientlich fandige Ablagerung, welcher die Braunfoblen eingebettet 
find, und Die wegen Auflagerung der marinen Tertiärbildungen als eine marine jandige 
Formation zu betrachten if. Der Sand des Braunfohlengebirgs zeichnet ſich dadurch 
aus, daß er ftetä ‚frei iſt von Feldfpathbeimengung. 

Alle Geſteinsmaſſen, welche die Schichten unserer Braunfoblen-Formation zufanımens 
fegen, jind aus drei Beftandtheilen: Sand, Tbon und Braunfoble jo gebildet, daß ſie 
durch Formänderung derfelben Mafle oder durch Vermiſchung mit einer oder beiden an« 
deren in verfchiedenem Verhältniß folgende jieben Gebirgsmaſſen unterfcheiden lajien. 

1) Der Koblenjand, ein reiner Quarzfand von rundligem Korn, das ungefähr 
die Größe eines Mohnkorns erreicht; er iſt farblos, durchfichtig, im Ganzen gefeben grau 
und nimmt nur durch Kohlentbeilken, die ibm in feinen Staübchen beigemengt find, eine 
kraünlichgraue bis braune Färbung an. Der Sand zeigt einen aüferft geringen Zur 
fammenbalt der Theile und rollt daher fehr leicht. Dem Waſſer geftattet er ohne Hin— 
derniß den Durchzug, und wo daffelbe in ihm einem ftärfern Drud äusgeſetzt ift, bietet 
der Sand beim Schachtabteüfen oder beim Stredenbetriebe große Schwierigkeiten bar, 
da das Waſſer ihn ohne Aufenthalt, als fchwimmendes Gebirge mit ſich fortreift. Nur wo 
die Eandlager abwechſelnd frei von Koblenftaub ımd mit demfelben gemengt jind, tft eine 
deütliche Schichtung am Kohlenfand mahrzunehmen. 

2) Der Glimmerfand, weißer, eckig- und fenförniger Quarzſand mit Fleinen 
Slimmerblättchen von der Größe eines Stecknadelknopfs und ſchwarzen Pimftchen in 
untergeorbneter Menge. Die Beichaffenheit diefer Pünktchen ift noch nicht ermittelt, doch 
als gewiß beftimmt, daß fie feine Kohle find. 

3) Der Formſand, ftaubförmiger Quarzfand ald Hauptbeitandtheil mit Glimmer, 
plaftiih und durch Kohlenftaub verſchieden gefärbt, das verbreitetite und. auffallendite 
Gebilde aller zur Braunfohlenformation gehörigen Gefteinsmaffen. Überall if .ber 
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Rormfand ſehr deutlich und meiſtens ſehr dünn. gefchichtet, und bie einzelnen Schichten 
wechſeln manchfach in den Farben ab; die herrſchenden jind Lichtbraun und graülich— 
weis. Doch ftellen ſich auch röthlich- und gelblichbraune Färbungen ein, die im 
beigemengten Eiſenoxydhydrat ihren Grund haben und, auf einen urfprünglichen Gebalt 
an Schwefelkies zurückweiſen, der jich auch noch zuweilen durch das Auftreten des Gipſes 
zu erfennen ‚giebt. In den Gruben ftellt der Formſand fo feite Stöße dar, daß man 
Strecken, die in ihm getrieben werden, an der Firſte durd, Zimmerung kaum zu ſichern 
braucht, und überall da, wo er in Maſſen auftritt, bildet er jteile und jenfrechte Wände. 
Diefer Sand eignet ſich vortrefflich zum Formgießen, Daher fein Name, der ihm von 
Klöden beigelegt worden iſt. 

Die Mächtigkeit des Formfandes ift ſehr verfchieden, wol am mächtigſten ſteht er 
in den tiefen Schluchten zwifchen Bukow und Prighagen an, welche in der dortigen 
Gegend unter dem Namen des Elyſiums befannt jind. Dieje, in einer an jich fchon durch 
den manchfaltigften Wechjel von Berg und Thal und eine üppige Vegetation böchft an— 
genebmen Gegend belegene Schluchten werden in der Tiefe von einem Bache bewäflert, 
der jich über große Gejchiebe fortſtirzt. Ihre Gelände von etwa 150 bis 160° Höhe 
find mit Laubholz befleidet, und fcheinen ganz aus Formſand zu beftehen. An einigen 
Stellen, nicht weit vom Prighagenichen Weinberge, welche unter dem Namen der Eand« 
fehlen befannt ift, bildet er fteile Wände, wo er auf mehr ald 50° rein weißer Farbe, 
die mur ſchwach ind Gelbe zieht, felsähnliche Gebilde zeigt. Diefe Schichten erſcheinen zu 
beiden Seiten der Schlucht. Sie fteben jo fteil, daß bei ftarfem Ungewitter die auf der 
Höhe ftehenden Baüme nicht binlänglichen Stützpunkt finden, und nicht felten mit bedeü— 
tenden Erdlagern in die Tiefe herabgerijfen werden. Wahrſcheinlich find fie aber in der 
ganzen Gegend zu finden. Denn weiter weftlich in der Echludrt am Dachöberge, nörblich 
vom Fleinen Tornow-Ser findet man den Formſand in ganz gleichen Verbältnifien aber« 
mals anftchend und ſteile Wände bildend, und bei der Buckowſchen Ziegelei, eine Meile 
ſudlich von dem zuerft genannten Punkte findet er jich wieder, aber von weißer Farbe, die 
ſchwach ins Afchgraue fpielt 2). 

Diefe ganze Gegend von Bukow hat man die märfifche Schweiz genannt, — ein 
vielverfprechender Name! Aber wirflich giebt es in der Marf nur wenige Punkte, Die durch 
eimen fo reichen Wechjel von dicht bewaldeten Höhen umd fruchtbaren Aderflächen, von 
engen und fchroffgeränderten Tbälern und Elaren waldumfaumten Seen ein nicht zu febr 
verwöhnted Auge erfreuen. In diejem romantiſchen Reviere find folgende Höhenber 
ſtimmungen befannt, 1?) die zur Beurtheilung feiner orographiichen und hydrographiſchen 
Berbaltniffe dienen können. 

Über der Onſee. 

Schneidemühle oberhalb Bukow, Fahbaum . -. ». ». 2 2. 0 .. 106°. 98 
Mafierjpiegel des AbendrothSees.... rn 94. 6,0 
Vordermühle in Buckow Fachbaumm. en 

Oberhalb dieſer Mühle verbindet ſich mit dem Stobberow- oder Etober: 

fließe der Schwarze Eeraraben: dieſer kommt aus dem — 


Schwarzen Eee, defien Waſſerſpiegel im Normalflante - » 2 2 2 44. 11,7 

Maflerfrienel des Buckewer Co 2 00 nn 2 en ..: 8. 13 
Mit diefen Eee vereinigt ſich mittel einer Grabens der — 

Schärmügel:See, deſſen Wafferfpiegel im Nermalitante . . 2 2 2 2 2.87%. 24 
Der Weiße Ece neben dem Schärmügel iſt mit diefem in der Waage. 

Budower Staptmühle, Fachbaum. De ee a 6,8 


-_ 


12) K. 5. Klöden, Beiträge, II. Stüd, p. 23, 24. Plettner, a. a. D. p. 152 ff. 


13) Trigomometrifhe Meſſungen vom Rönigl. Generalftabe in 3. I Baeyer's Rüflenvermeflung 
571. — Geometriſche Nivellements von Mens in den Jahren 1844 und 1845 (handſchrijtliche Zeich— 
nungen). — Geometriſche Meffungen in dem „Plan eines Theile der fogenannten Märfifhen Schweiz.“ 
(Bom Hauptmann Sinef). Berlin, 1842, 
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Wafleripiegel des Griepen Sees . 79 78. 
Unterhalb dieſes Sees jällt der Söpfergraben in dus Stobberoiwfließ und 
verbindet mit dieſem den — 
Kleinen Tornow:See, deſſen normaler Mufferfpiegel 119, 3,9 
Oberhalb Pritzhagen verbindet ſich mit dem Stobberoiflieh ein Graben 
aus dem — 
Girefien Iernew:See, defien normaler Wafleripiegel . 2 2 2 2 2 ne. 68. 4,8 
Vritzhagener Mübte, a im —— I Ne er er 73. 6,9 
Diefelbe, der Fachbaum. . » ARE RA er a ee 64. 11,0 
Prißhagener Meinbera, nab Ar. Hoffmann's EN 0: Mu 85 
Rıaucı berg, nerdnerdweillich von PAAR —* 77624 
Der Tadeberg . 325. 24 
Der Rrugbera, nerdweñlich sem derigen Schelte lpuntt ter Gegend ven Badow 420. 0,6 
Der Hole over Bollersderfer Berg, nördlicher Uferrand des Schirmütel . 241. 24 


Vergtupve nördlid über ver Stadt Duden, umd über ber Südoſt-Ecke des 


Ehärmüsl . » 2 0 00 ee Un Re 0 2 0 0 0 0 ce 49. Il 
Thurmfnepi ven Bucow F er we > EN: A 
Höhe unmittelbar fürlich über der Stadt Buckow —— rer ER 


Unter den Seen des Buckower Thals bat der große — Schärmügel 
eine Eleinjte Tiefe von 21’ und eine größte von 125‘, legtere unmittelbar am Hohen Berge, 
io daß bier ein Höhenunterſchied von 279°, auf kaum 300 Schritt Entfernung obwaltet, 
und mit dem, nicht gar fernen. Krugberge verglichen, ein Höhenunterſchied von beinah' 
A458‘, während der Grund des Echärmügel au dieſer feiner tiefjten Stelle 33° unter dem 
Meeresſpiegel liegt. Auf der linfen oder nördlichen Seite des Stobberowfließes liegen 
Die beiden Tornow-⸗Seen faum 500 Schritt von einander entfernt, in dichten Waldungen 
verſteckt!“). Der tiefgrüne Epiegel des Großen Tornow liegt 51’ tiefer als der des 
Kleinen Tornow, was jich auch ohne Meflung ſchon durch dem, bloßen Augenfchein zu 
erkennen ‚giebt. Die Eleinfte und größte Tiefe ift beim Großen Tornow 19 und 30, 
beim Kleinen Tornow 22° bis 39. Unter den übrigen Scen betragen dieſe Zahlen beim 
Weißen See nur 9° und 11’, beim Schwarzen See 13° und 16’ und beim Buckow-See 
417° und 36. 

Bon dem zulegt genannten Sce, der andı der Hausfee genannt wird, behauptet, 
nad dem Vorgange anderer, oben erwähnter Ortlichfeiten, eime alte Sage, daß in ihm 
vor Alters eine Stadt verfunfen fei, von der alle Spuren verfehwunden find, nur daß 
man am Johannistage unten noch, tief am Grunde die Spige des Kirchtburms erblicken 
könne ’d). Mag diefe Sage, bemerft Plettner, wahr oder grundlos fein, augenjcheinlich 
find die Oberflächenverbältniffe in der Gegend um Buckow fo beichaffen, daß ſelbſt ein 
ganz unbefangener Beobachter auf die Annahme einer mächtigen Senkung des Bodens ges 
fübrt werden kann, welcher dann die Gegend vornehmlich ihre mechfelvolle Geftaltung ver— 
Danfte, Mit einer folchen mächtigen WVerftürzung, die im Scärmüßel- und Großen 
Tornow-See ihre größte Tiefe erreicht hätte, würden ſich all’ die Unregelmäpigfeiten in 
der Yagerung des KRoblengebirgs,. die man bei Bukow bemerkt, und die auffallenden 
Höbenunterfehiche der Oberflächenbildung ſehr wohl in Zufanmenbang bringen laffen. 

In dem Formfandedes Buckower Thals entipringen mebrere frei fließende Quellen; die 
Temperatur derjenigen Quelle, welche im Elyfium am Stobberomfließ und am Wege von Buckow 
nad) dem Girünentifch zu Tage gebt, betrug 8%, 4R. nach Beobachtungen, welcheam 25. Juli 1840 
von meinem verftorbenen Sohne Alerander Berghaus und meinem damaligen Pflegefohne Auguft 
Petermann (jest in Yondon) angeftellt wurden; gleichzeitig war die Temperatur ber. Luft 


— — — — 


14) Wenn Pletiner (Die Braunkohle se, beſonderer Abdruck p. 149) fagt, daß fie ohne Vers 
bintung mit der Stobberew feien, fo beruht dies auf einen Irrthum. 


15) A. Kühn, Märkiſche Sagen und Mährchen. Berlin, 1843; p. 198 
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1509 R. Zwei Senfbrunnen im Städtchen Buckow, davon der eine in der Berliner 
Straße und der andere auf dem Hofe des Gafthaufes fteht, hatten an demfelben Tage 
beziehungsweiſe 79,4 und 80,3 R. 16). Bei dem Förfterbaufe von Prighagen, etwa 1000 
Schritt von demjelben entfernt, jpringt in einer befchatteten Schlucht der Schlangenbrunnen, 
deifen Waſſer etwas eifenhaltig if. Am 16. Mai 1853 fand Dr, Hermann Schlagintweit 
die Temperatur diefer Quche 77,56 R. und an demjelben Tage die einer andern Quelle 
am Steig von Prighagen nah Bukow 79,76 R. Die Erpofition iſt bei der erften gegen 
&.D., bei der zweiten gegen Süden. Die Höhe des Schlangenbrunnens über dem Meere 
mag ungefähr 110° betragen, die andere Quelle aber liegt mit dem Waſſerſpiegel des 
Schärmügeld in der Waage, Die erfte Duelle jcheint ziemlich Eonftant, die zweite meh— 
reren Veränderungen unterworfen zu fein !7). 

4) Die Letten bilden ein anderes Glied in den Schichten der Braunfohlenformation. 
Sie find ein inniges Gemenge aud Sand, Thon und Kohle, welchem der feinfchuppige 
weiße Glimmer nur in ſehr thonreichen Abänderungen zu fehlen pflegt. Die Gemeng« 
theile jteben in den verfihiedenen Letten in ſehr wechfelnden Mengeyerhältuiifen zu ein» 
ander, daher man ſehr wol jandige, ſandig thonige,umd thonige Ketten unterjcheiden kann. 

5) Die Alaunerde, ein Leiten mit. ftarfem Gehalt an Thon und Schwefelfies, 
welcher fie zur Bereitung ded Alauns geſchickt macht. In fandfreiern Abänderungen gleicht 
die Alaunerde einem feiten bituminöfen Thone, in fandreicheren einem thonigen Ketten, 
bald glimmerfrei, bald glimmerbaltig und fchieferähnlich dünn gefchichtet; immer aber bleibt 
der Zuſammenhang der Theile betrichtlich, jo daß die Alaunerde neben der Braunkohle 
die feiteften Bänfe in der Braunfohlenformation bildet. Die Farbe ift ftet3 pech⸗ oder kohlen⸗ 
ihwarz und im frifiben Zuftande meiftens fettartig glänzend. Auch Gips gehört zu den 
baufiger vorfommenden Ginfchlüffen des Alaunerzes und felbft Baumſtämme hat man bei 
Freienwalde in daffelbe eingelagert gefunden. 

6) Die Braunfoble ift das techniſch wichtigfte Glied der Braunfoblenformation 
und ſchließt fich bier am beiten an die Alaunerde als an die Foblenreichite Mifchung des 
ganzen Schichtenfomplered an. Die Braunfohle zeigt eine braüunlichjchwarze, felten eine 
pechſchwarze Farbe, die aber in einzelnen Theilen bis ins Lichtbraune übergeht. Sie ift 
dicht und homogen, mit erdigem, ebenem bis unchenem Querbruch, ohne Glanz. In 
feltenen Fällen ift die Kohle deütlich gefchichtet und läßt an Fleinen Handſtücken die Ab» 
Ingerungsflädhen deütlicher erkennen, meiſtens zerklüftet jie in unregelmäßig parallelepipes 
diihe Stücke (Knorpeln) mit mehr oder‘ weniger fcharfen Kanten. Die meiften Kohlen 
baben eim fees Gefüge und eine Härte etwas unter Kalkſpath. Ihr ſpeeifiſches Gewicht 
ſchwankt zwifchen 1,2 und 1,3. 

Über die chemiſche Zufammenfegung märfifcher Braunfohlen fehlt e8 zur Zeit noch 
an allen linterfuchungen, die in tecimifcher Beziehung um fo wichtiger werden, ſeitdem 
man die Entdefung gemacht hat, daß man aus der Blätterfohle von Rott, im Siegfreije 
des Megierungd- Bezirks Cöln, ein vortrefffich leüchtendes Brennöl darftellen könne. In 
gleicher Weiſe fehlt es auch noch an einer genauen Prüfung der märfifchen Braunfoblen 
binfichtlich der in ihnen eingefchloffenen ‚und mit ihnen vorkommenden oft febr deütlich 
erhaltenen Pilanzenrefte, unter welchen vornehmlich das überall mit der Braunfohle vor— 
fommende bitumindje Holz, die: Goniferen-Zapfen bei Bukow und Müncheberg, fowie die 
woblerbaltenen Blatt-Abdrücke in Kormjandlagern (bet Wittenberg) und im Thon des 
Hangenden (bei Grüneberg in Schleſien) zu erwähnen find. 

Hinfichtlich der Feſtigkeit unterfcheidet der märkiſche Bergmann neben dem bitumi- 
nöfen Holze noch Stückkohle, Knorpelfohle und. Formkohle, und zwar die Stüd- und 


16) Vergbau⸗e! Almanach der Belehrung und reger age auf dem Gebiete der Erd-⸗, Linberz, 
Bilters und Stuatenfunde gewidmet. V. Jabra. 1841; 


12) Bandſchriftliche Mittheilungen von Dr. Oermann Seplaginteit 
Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 12 
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Knorvelkohle, je nachdem die Bruchſtücke, im welde die Kohle beim Abbau und Der 
Förderung zerfällt, größer oder Fleiner find. Die Formkohle, auch mulmige oder erdige 
Braunkohle genannt, wird ſchon in der Grube im aufgelöften ſtaubigen Zuftande anges 
troffen und kann im beften Fall nur Durch Anrühren und Abformen mit Waſſer zum 
technifchen Gebrauch nugbar gemacht werben, was jedoch nur fehr- felten gelungen ift. 

Diefe Eintyeilung bat zwar practiiche Wichtigkeit, trifft aber nicht das Weſen der 
Kohlen. Durchgreifender läßt ſich die Braunkohle eintheilen in 

a) Moorkohle, von dunkelbrauner bis ſchwarzer Farbe, beim Verbrennen einen 
widerlichen, torfäßnlichen Geruch verbreitend; fie fchlient nur felten bituminöfes Holz ein, 
it ziemlich ſpröde umd zerfällt in Feine fettglängende Bruchſtücke mit cbenem bis mufch- 
ligem Bruch. 

b) Die Erdfohle, vom Bergmann gewöhnlich Klein- oder Klarkohle genannt, iſt 
dunfelbraun bis ſchwärzlichbraun und verbreitet beim Verbrennen einen eigentbümlichen, 
leicht kenntlichen Geruch, welcher dem des verbrennenden Bernfteind nicht ganz unähnlich. 
iſt; fie schließt ftet viel bitumindfes Holz ein, bat matten, unebenen bis ebenen Quer: 
bruch nnd ift befonderd ausgezeichnet durch das hanfige Vorkommen von Fleinen 'gelblichen 
Harzpünktchen. Sie ift weniger ſpröde ald die Moorkohle. 

c) Die Blätterfohle zeichnet ſich durch lichtbraune Farbe und dünnfchiefriges 
Gefüge aus, welches lestere fowol der Erdkohle wie anch der Moorfohle fehlt. Auf den 
Schichtungsflächen der Blätterfohle zeigen ſich Lichter gefärbte, aber nur mangeldaft er« 
haltene Pflanzenreſte; das Vorkommen Eleiner gelber Harzpunfte und den eigenthümlichen 
Bernfteingeruch beim Verbrennen hat fie mit der Erdkohle gemein. 

d) Die Formko hle bat eine fichtbraune Farbe und ift vollfommen obne allen 
Zufammenbalt der Theile, erdig bis ftaubförmig. Faft überall zeichnet fie fich durch 
reichlichen Gehalt an Gips aud. Wo das nicht der Fall ift, da bat man die Formkohle 
in nehefter Zeit mit fehr gutem Erfolg als Zufat bei der Formung der Erdkohle gebraucht. 

Hinfichtlich der Heizkraft pflegt man der Moorfohle den Vorzug vor allen andern 
Kohlen» Arten einzuraümen und zieht Die Blätterkohle der Erdkohle vor, während bie 
Formkohle gewöhnlich, und mit Ausnahme des chen erwähnten Falls, ohne technifcbe 
Nugbarfeit iſt. 
| Für die Bildung der drei zuerft aufgeführten Kohlen» Arten haben ficherlich ver— 

fhtedene Pflanzenſpecies das Material geliefert, und wenn fich die Kohlen auch in ihrer 
chemifcben Elementar-Zufammenfügung unterſcheiden follten, fo gründet ſich ihre Trennung 
nicht allein auf die verfchtedene Beschaffenheit der urfprünglichen unzerfegten Maſſe, fon= 
dern auch auf den verjchiedenen Grad, bis zu welchem bei jeder einzelnen die Verfohlung 
vorgefchritten if. 

ec) Ganz vereinzelt it das Vorkommen von fogenannter Pechkohle (bei Bilenzig 
und Padligar in der Neümark), die pechfchwarz, fettalänzend, dicht, mit Fleinmufchligem 
bis ebenem Bruch ift und mit ftarf ruffender Flamme unter Entwicklung des befannten 
Braunkohlen-Geruchs verbrennt. An beiden Orten ihres Vorkommens iſt aber deütlich 
zu beobachten, daß die Pechkohle nur eime dichtere Abänderung des bituminöſen Holzes 
Darftellt, welches im frifchen [chenden Zuftande vermutnlich ſehr barzreich und feit war 
und Daher auc nach dem Verkohlungsprozeß einen höhern Grad von Dichtigkeit, Härte 
und beträchtlicheres ſpeeifiſches Gewicht bewahrt bat. 

f) Gine fechste Form der Braunkohle im weitern Einn iſt endlich das bituminöſe 
Holz, weldyes vorberrichend in der Erd» und Blätterfohle vorzufommen pflegt; in der 
Vechkohle bat man es nur fehr felten angetroffen, Es ift ſtets von ſehr feſtem, bünn- 
faferigem Gefüge und läßt auf feinem Querbruch deutlich eine große Zahl von Jahres— 
ringen erfenneu; der Verlauf Derfelben it aber faft nie freisföürmig, wie im lebenden 
Zuftande, fondern ftet3 fehr ſtark elliptifh. Die Farbe ift ein lichter:s$ Braun. Bei 
weitem der überwiegende Theil allen bituminöfen Holzes gehört den Familien der Goniferen 
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an. Friſch gefördert ift das bitumindfe Holz zäbe und elaftifh biegfam; durch's Aus- 
trocknen aber wird es ſpröde und leicht zerbrechlich. Unregelmäßig ift jeine Vertheilung 
in den Flöten, feine Yagerung aber ſtets mit feiner Yängenrichtung parallel den Echichtungs- 
flächen, deren Krümmungen ed zumeilen ſehr deütlich gefolgt it. Mur bei Zilenzig bat 
ſich ein Wurzelſtubben in aufrechter Stellung, alfo jenfrecht gegen die Schichtungsflächen 
des Kohlengebirgs gefunden. 

Nah Göppert '°) it die Zahl der Arten, welche in den bitumindfen Hölzern 
unseres norddeütſchen Braunkohlengebirgs auftreten, nach Maafgabe der darin enthaltenen 
Maflen, zu deren Bildung ſie beitragen, ſehr gering, was auf ein ‘ähnliches gefelliges 
Wachsthum bei den vorweltlichen Goniferen, wie wir ed in unferer gegenwärtigen Flora 
finden, fchließen läßt. Die fofjilen Arten find von denen der gegenwärtigen Goniferen« 
Flora Norddeütſchlands auffallend verfchieden; wenige ähneln unferer Pinus, Abies und 
Picea‘, und eine einzige fand Göppert bie jegt nur von der Structur des Pinus syl- 
vestris, wie überhaupt von der Gattung Pinus nach. Richard's und Link's Begränzung. 
Große Ahnlichkeit Dagegen beftebt durch ein Iberwiegen der Taxus-Form zwiſchen unferer 
Braunfohlenflora und der Flora der gemäßigten Zone der Vereinigten Staaten Nord« 
amerifa’d. Gedrungenes Wachstyum, wie man es bei den Goniferen der Jetztwelt im boden 
Norden und auf hohen Bergen findet, wird überhaupt bei den bituminöfen Hölzern vor« 
berrichend gefunden, die einigen Hölzern eine ungemeine Dichtigkeit und Schwere, ver 
gleichbar mit der des Guajakholzes, verleihen 1%), und endlich beobachtet man. mehrfach 
an Stimmen und ten das Überwallungs- Phänomen, d. h. Überwachſung von alge: 
brochenen Zweigen und Aften mit neüen Solzlagen. 


7) Die fandigen Tbone untericheiden fich in ihrer Zufammenfegung und Farbe 
von den Ketten durch das aröbere Korn des eingemengten Sandes und den vollflommenen 
Mangel an bituminöfen Beimengungen, baber lichtere, blaülichgraue und grünlichgraue 
Karben herrſchen. Mit dem Bitumen verfchmwindet zugleich auch der Gehalt an Schwefel« 
kies und Gips, welcher den Ketten fait nie zu fehlen ſcheint. Der .in den fandigen Thonen 
enthaltene Sand ift bald größer, bald feiner geförnt, bald in geringerer, bald in größerer 
Menge vorbanden, und deshalb der Thon bald mehr, bald weniger plajtifch. 

Sand, Thon und PBraunfoble find, nach Aufzählung der leben Gebirgsmafien, als 
weientliche Gemengtheile der Schichten im märkiſchen Braunkohlengebirge zu bezeichnen; 
ihnen reihen fich als unmejentliche, aber meiſt als charakteriftiiche Gemengtbeile an: — 
der Glimmer, der verbreiterite Gemengtbeil, der faft nur in der Braunfoble und dem 
Kohlenſand zu fehlen pflegt; — der Gips, nächft dem Glimmer am. baüfigften und vor— 
berrichend in den Ketten und der Braunfohle, feltener im Formſand und der Alaunerde; 
— der Schmwefelfied, meiſtens zu Eiſenoxyd hydrat zerfeßt, findet jih überall da, mo Gips 
vorfommt, am majlenhafteften in der Alaunerdez — und Retinasphalt oder ein anderes 
ibm ähnliches Harz, das jid nur in den Kohlen und meiftens nur in der Erd⸗ und 





18) Über die Klora der Braunfohlenformation, — in Karften und v. Dechen, Archiv für Mine: 
ralogie, Geognoſie, Vergban und Hüttenfunde. Berlin, 1850; Bo. KA, p. 455—462. 


19) Göppert Ienft die Nufmerfiamfeit auf die ungemein engen Jabresringe, welche fat alle 
unfere ın der Braunfohlenformation vorfommenden bituminöjen Hölzer zeigen, deren Zahl ſich ın ver 
Breite eines Zolls zuweilen auf 15 bie 22 erſtreckt. In der Julius-Glücksgrube zu Yaafan bei Siries 
gan in Schleſten wurnen im Jahre 1850 ein Barr Stämme von ſehr aroßem Umfauge entvedt und 
der eite von ihnen im Berlauf der AufvecsArbeit, die dort getrieben wird, vellſtändig Hlofgeleat. Es 
it der unterfte Theil eines Stammee, der 3° bis 4’ bey it und einen Umfang von 33° mit einem 
Durchmeſſer von 10° bis 11° hat. Er aebört dem Pinites Protnlarix an. Auf einem genen die Mitte 
bin unternommenen Duerfchnitt von 16 Durchineffer wurden nicht weniger, ale 700 Holzfreife oder 
Yabresringe gezählt, fo vah 3 bis 4 auf 1‘ fommen. Das Alter diefes Stammes, eder richliger feine 
eintige Begetationgzeit belauft ſich daher bei dem Durchmeſſer defielben mindeſtens auf 2500 Jahre. 
Gr lieferte alſo den erflen Grundſtein zu einer vorweltlichen Chronologie. — N. a. O. p. 466, 467. 
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Blätterfoble, feltener im bituminöfen Holze, niemals aber in der Moorfohle und noch 
weniger in der Formkohle findet. Dieſes Harz nähert ſich nach feinen aüßern Eigen— 
fchaften oft dem Bernftein, und ift wiederholentlich dafür fo zwar angefprochen worden, 
daß man geneigt fehien, unfere Braunfohlenlager auch für die Geburtäftätte Des Bernſteins 
anzuerkennen; allein die gründlichiten Linterfuchungen haben das Gegentbeil bewiefen: 
weder in der Mark Brandenburg und dem Markgrafentbum Lauſitz noch in dem Herzogs 
tbum Schleften bat fich in der Braunfohlenformation Bernitein vorgefunden, fondern 
immer nur über derfelben in rein aufgeſchwemmtem Yande ?®), — Als vereinzeltes Vor— 
fommen tritt im Braunfohlengebirge der Mark auf: Alaun auf den Alaunerdelagern und 
bier und da in den Letten; ſchwefelſaures Gifenorpdul als Gfflorescenz, und endlich ge= 
diegener Schwefel, der fich als Zerfegungs-Produft des Schwefelfiefes blos zu Spudlow, 
im Sternberger Kreife, gefunden bat. 

Von allen Gefteinönaffen, welche das märkifche Braunfohlengebirge zufammenfegen, 
bilden nur die Braunkohle und Alaunerde fefte Flötze. Nächſt ibnen zeigen die Ketten 
Die compactefte Yagerung; Die jandreichern Mifchungen aber und befonders die reinen 
Sandlager gebören den leicht beweglichen Bildungen an und können den Angriffen des 
Waſſers und jelbit Des Windes nur geringen Widerftand entgegenjegen. 


Sandftein. Klöden hat e8 nachgemwiefen, daß zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
in der Gegend von Freienwalde zwifchen Falkenberg, Götben und dem Alaunwerfe ein 
Sandfteinbruch betrieben worden ift, der die Steine zum Bau ber jegigen Garnifonfirche 
in Berlin geliefert haben foll (1721—1722), fowie zur Schleüſe auf dem Finow-Kanal 
zwifchen Nieder-Finow und Liepe (deren Bau ins Jabr 1747 fallt). Noch jest liegen 
in. der bezeichneten Gegend große und Eleine Stücke Sandjteine, der fonft in der Mark 
als Gefchiebe zu den Seltenheiten gehört. Der Berg, an dem ſich nodı beüte Epuren 
ehemaliger Arbeiten wahrnehmen lajjen, jpringt vor den übrigen vor, hängt aber doch 
mit ihnen zufammen. Gr hat 246,6 Ceigerteüfe auf einer Eohle von 746 Fuß *'). 

Noch räthfelbafter, bemerkt Klöden weiter, als der Falkenberger Steinbruch erjcheint 
eine andere Sandftein- Spur. Von Bukow an, deſſen Bergchäferei 254,69 hoch liegt 
(Fr. Hoffmann's barometrifche Mejlung), über die hohe Flädye von Mündreberg, Wüſt⸗ 
Gölsdorf (243’,69 nach Klöden, barometrifch), Irebus (wo der Müblenberg und drei 
andere Hügelmafjen die höchften Punkte find, nach v. Salviati 173°, der Trebufer See 123°) 
und Fürftenwalde (Rand des Plateaus 258,63 nach Klöden), über die Epree hinweg 
bis zu den Rauenſchen Bergen zeigt fich nicht jelten ein rother Sandſtein unter den Ge— 
fchieben des Landes, welcher ganz die Farbe des rotben Liegenden, aber in der Regel 
nur fehr feines Korn umd ein ſehr hartes Bindemittel und damit größere Härte zeigt 
und ohne Schwierigkeit grobjchieferig fpaltet. Am haüfigſten ift diefer Sandſtein in der 
Gegend von Fürftenwalde, wo nicht nur die meiften Gartenmauern, jondern auch ein 
großer Theil der Gebaüde daraus erbaut ift. Won Fürftenwalde nach der Gränze. von 
Trebus zu follen ſich Sandfteinlager vorfinden, jo will e8 eine alte Cage; allein Bohr— 
verfuche, welche man in der Nähe von Trebus an der bezeichneten Stelle, die zu den 
Hufenbergen gehört und 198,57 hoch ift (Klöden, barometrifch), gemacht hat, haben 
Doch bis auf 50° Tiefe nichts ald Sand und Lehm finden laffen. Der Sandſtein kommt 
nur nefterweife, in der obern Bodendecke nicht leicht tiefer als 2° vor, und in diefer 
Weiſe in der ganzen Gegend, befonders in den Hufenbergen, die fich Y/4 Meile nördlich 
von Fürftenwalde erheben und bis Trebus ziehen; dann auf dem Plateau der Rauenſchen 
Berge und haüfig in den Duberomw-Bergen. Nirgends aber, bemerkte Klöden im Jahre 
1829, ift er anftehend gefunden worden, fo daß man geneigt fein müffe, diefen Sandſtein 


— — — — 


20) Goppert, a. a. O. p. 453. Plettner, a. a. O. p. 212. 
21) K. F. Kloden, Beiträge, H. Stück, p. 36, 37. 
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nur für ein Gefchiebe zu halten 2°). Und Plettner, der biefer Mlöden’fchen Bemerkungen 
Erwähnung tbut, glaubt, daß es jich bier höchſtens um große Sandſteinklötze handele, 
die durch feitere Verfittung von Braunfohlenfand oder anderm Sand entitanden jelen; 
Sandjteinflöge felbft, fügt er hinzu, baben ſich bis jetzt (1852) noch nicht in Begleitung 
der märfifchen Braunkoblen gefunden??). 

Diefe Behauptung beruht auf einem Irrthum. Allerdings finden ſich Sanditein- 
Högein Begleitung unferer Braunfohlenflöge. Auf der Grube Ferdinand bei AlteRanft, im Ober« 
barnimjchen Kreife, bildet das Liegende des Flötzes, nach einer zweizölligen Schicht von 
feinem Sande ein weißer, Fleinkörniger, feiter Quarzfandftein, melden man auch bereits 
auf den nahe gelegenen Zechen Nibbach, Hedwig, Conradsglück und Ausdauer zwiſchen 
dem zweiten und dritten Flöße -Fennen gelernt bat. Daß diefer Sand in dem ganzen 
Diſtriete, weldyen die vorermähnten Gruben einfchließen, als feites Lager vorkomme, tft 
allerdings nicht zu behaupten, und ed mag wol der Fall fein, daß an verjchtedenen 
Stellen die Gohäfton der Körner jo ſehr abnimmt, daß aus dem Sanpjteine ein Sand 
wird; an den Punften aber, die vorftehend angegeben wurden, tritt das Sandjteinmittel 
wirklich als feites Flotz auf 29). 


Grlaüterung 11. Gliederung der Braunfohlen-Formation. 


Schr groß it die Veränderlichkeit, welche Das märfifche Braunfoblengebirge an den 
einzelnen Beobachtungspunkten binfichtlich feiner Gliederung zeigt, und eben fo iſt auch 
die Ausdehnung gering, in welcher ed an einzelnen Orten erſt aufgefctloffen it; darum 
wird es fehwierig, ein durchgreifendes Gefeg für die vertikale Lagerungsfolge aufzuftellen, 
Desbalb Hat ſich Plettner darauf beſchräukt, einen Eleinern Kreis von Fundorten von 
einem gemeinfchaftlichen Gefichtöpunfte aufzufaffen, und dazu die Gruben von Frankfurt 
a. d. O., Müncheberg und Bukow als einen natürlichen Mittelpunkt des ganzen Ver— 
breitungsgebiet8 der märfifchelaufig'fchen Braunfoblen- Formation auserwählt. 

Hier treten die Braunfohlenflöße im zwei gefonderten Gruppen auf, welche als 
bangende, und als liegende Flößpartie zu unterfcheiden find. 

Die Flöge der untern Abtheilung beftehen aus Moorkohlen; es pflegen ihrer vier 
zu fein, deren Mächtigfeit von unten nach oben zunimmt, fo daß das oberjte Flötz das 
mächtigite von allen iſt. Sie find in Kohlenfand eingelagert, aus weldem jowol das 
Hangende, ald auch das Liegende zuſammengeſetzt tft. 

Die Flöge der obern Abtheilung find vorberrfchend aus Erdkohle zufammengefekt 
und pflegen zu dreien aufzutreten, von denen das tiefjte dritte fehr regelmäßig das mäch— 
tigfte und von den beiden oberen am meiiten entfernt ift. Sie jind durch Formjand von 
einander getrennt. Im Hangenden lagert gleichfall3 Formfand, der untergeordnete Lager 
von Ketten einſchließt; das Piegende ift bald thoniger, bald thonigfandiger Ketten, die. auch 
das Mittel zwifchen ben beiden Flögpartien zu bilden pflegen. 

Demnach ftellt fih für den mittleren Theil der Mark die Gliederung im Braun- 
Eohlengebirge vom Hangenden zum Liegenden in folgender Weife dar: 

Sanblager (Glimmerſand?), 
—— (mit Lettenlageru) 

angende Floͤtzpartie (drei Flöge mit Formfanbmittelm), 
£ettenlager, j 
Kohlenſaud, 
Liegende Floͤtzvartie (meift mit vier Flötzen, deren trennende Mittel aus Kohlenſand beſtehen), 
Kohlenſand (als unmittelbar Liegendes), deſſen Unterlage bis jetzt nirgends aufgeſchloſſen iſt. 


22) 8. 8%. Klöden, a. a. D. p. 40. 
23) Dlettner, a. a. D. d; 214. 
24) Brahl’s amtlicher Bericht vom 27. Mai 1853. 
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Die Mächtigkeit der einzelnen Schichten weicht an den einzelnen Beobachtungsorten 
zu ſehr von einander ab, als daß es möglich wäre, irgend welche Bablen» Angaben bier 
einzufchalten. 

Gegen Norbweiten und Eübweiten von jenem Mittelpunfte des Verbreitungäbezirks, 
wo erſt in beträchtlicheren Entfernungen bei Perleberg und Wittenberg das Praunfoh- 
Iengebirg genauer befannt it, bat ſich feine Zuſammenſetzung und Gliederung bereits 
fo ſehr verändert, Daß cine Vergleichung Faum noch möglich ift. An die Etelle der beiden 
Flötzfamilien, die bis zu ſieben verfchiendene Flötze enthielten, find nur ein, höchſtens zwei 
Flüge getreten, deren einzige Begleiter Formfantlager mit ganz untergeorbneten Letten— 
und Thonſchichten bilden. 

Gegen Norden ſcheint Die liegende Floötzvartie ihre Selbftftändigfeit am Tängften zu 
wahren und die Formfandbildungen mehr zurückzudrängen. 

Gegen Oſten berrichen die oberen Flößbildungen entfchieden vor und nur im Nord 
often bei Yandeberg a. d. W. jteben beide Flökfamilien, freilich jede mır durch cin Flöß 
vertreten, im Gleichgewicht. Gegen Südoſten machen fich die thonigen Bildungen mehr 
und mehr geltend und verfnüpfen Die fandigen Ablagerungen der Mark durch allmälige 
Übergänge mit den tbonigfandigen Pagern, welche in Echlefien und Eadıfen fo überaus 
mächtige Vraunfohlenflöge entbalten. 

Gegen Eüden fehlt es abermals an genügenden Aufſchlüſſen. Der Praunfohlen« 
Perabau ift bier erft im Gntiteben beariffen und nur bei Fürftenwalde (und Muskau, in 
der Ober-Lauſitz) feit längerer Zeit eröffnet. Bei Fürftenwalde und an den zunächſt be 
nachbarten Fundorten iſt die liegende Flötzpartie vollfommen verſchwunden, und es herrſchen 
allein die Formſand- und Petten-®ildungen. Im größern Abſtande gegen Süden ſind 
Die Lagerungs-Verhältniſſe noch wenig bekannt, Doch treten im Allgemeinen die Formſand— 
bildungen zurück, deren Stelle vweie im Eüdoften durch fandige Thone erfegt wird. 


Erlaüterung 12. Lagerung ber Braunfohlen- Formation. 


Nirgend in der Provinz Brandenburg ift die Vraunfoblenformation in ungeftörter 
wagerechter Pagerung angetroffen worden; überall find die Schichten fo ftarf gegen den 
Horizont geneigt, daß fie urfprünglich nicht können in-ihrer gegenwärtigen Stellung ge 
bildet worden fein. 

Wo die Gruben- Auffehlüffe eine größere Ausdehnung erreicht haben, bilden bie 
Flöße ſammt den fie begleitenden Schichten eine Menge von Eätteln und Mulden, die 
allerdings umter fich einen conftanten Parallelismus des Streichens bewahren, aber Doc 
außerdem auf Die manchfachite MWeife mit einander in Verbindung fteben; bald lagern fich 
an einen, dem Etreichen nach ausgedehnten Sattel zu beiden Seiten die Mulden an, bis 
endlich der Eattel felbit fich in einer abgerundeten Spitze ſchließt und ind Niveau der 
Mulde binabjinkt, wie c8 in ben Rauenſchen Bergen der Hall ift; oder in eine langge— 
ftredte flache Mulde greifen von den beiden Muldenfpigen ber Fleinere Eättel mit parale 
felem Streichen ein, gleichwie in dünnen und feſten Scidenzeügen die großen Falten mit 
einer Dienge Fleinerer Kalten am Gürtel zu beginnen pflegen, eine Gricdeinung, die bei 
Frankfurt a. d. D. beobachtet wird; oder aber man findet auf den weniger ausgedehnten 
Gruben nur einzelne Theile der Sättel und Mulden aufgeſchloſſen, deren weitere Ent— 
wicklung noch dem Auge des Beobachters verborgen ift; zumeilen find es felbft nur fteiler 
oder flacher einfallende Flöglager, über deren meitere Seftaltung noch gar nichts Näheres 
befannt ift und die eben ſowol vereinzelte, übrig gebliebene Schollen eines früher audge 
dehnteren,Fjeßt zerftörten Lagers fein, ala fe fih auch zu den verwickeltſten Ablagerungs- 
formen weiter auddehnen können. 
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Plettner meint, dan man Sättel und Mulden, die am ihren Spitzen durch eine 
tontinuirliche Biegung der Flöge vollftändig geſchloſſen find, feltmer beobachte 5). Dies 
it aber nach Brahl's Bemerkung nicht der Fall: gefchloffene Sättel und Mulden find 
gar nicht fo felten, wie Plettner annimmt; man findet dergleichen nicht blos zu Landes 
berg a. d. W., worauf er hinw⸗iſt, ſondern auch bei Frankfurt, Fürſtenwalde, Zilenzig, 
Freienwalde, Liebencu u. ſ. w. 20). 

Haüfig ſchneiden die Flötze nach größerer ober ‚geringerer Ausdehnung im Streichen 
ganz plöglich ab, fei es, daß ſie durch eime Werwerfungsfluft in die Tiefe gefenft oder 
durch unbekannte Urfachen, meiftentbeild wol Waiferftröme, gänzlich zeritört umd fortges 
ſchwemmt find. Ganz gewöhnlich. tit ferner die Erfiheinung, daß die Flötze in der 
Nichtung des Streichend, vornehmlich in der Näbe der Gattellinie, vote auch der Mulde: 
linie, von Klüften durchfegt werden, die oft auf weite Steeden dem Streichen parallel 
verlaufen und faſt immer von einer einfeitigen Senkung der Flötze begleitet jind. Die 
Berwerfungsflüfte find ftets fo feharf eingejehmitten, und ‚zeigen fo alatte, ebene Flächen, 
wie» fie ſelbſt im feſten Geftein nur jehr felten zum Worfchein kommen. Sobald ſolche 
Eprünge auch nur einige Zoll Haffen, werden fie ftets von oben her durch Diluvialſand 
und felbit Gerölle ausgefüllt; und wenn mit ihmen zugleich starke Tagewaſſer herein— 
brechen, legen fie durch das fogenannte ſchwimmende Gebirge dem Bergbau oft unüber- 
windliche Hinderniffe in den Weg. Diefen mit Geröllen angefüllten Klüften ift denn 
auch die Beobachtung zuzuſchreiben, der zufolge man Geſchiebe nicht allein tief unterm 
Formfande unmittelbar auf den Braunfohlen (bei Buckow), fondern auch mitten in den 
Schichten des Braunkohlengebirgs (zu Fürftenwalde) gefunden bat ?). Eben fo balfig 
finden fich aber auch Klüfte und Verwerfungen derſelben Art, welche in die Michtung 
ſenkrecht gegen das Streichen fallen oder daffelbe unter verſchiedenen Winkeln fihneiden. 
Ganz beſonders haufig aber werden. Zerreißungen des Zuſammenhangs der Floͤtze nnd 
gleichzeitige Verwerfungen an ſolchen Stellen, wo die Flötze ſehr ſteil aufgerichtet oder 
gar überfippt ſind. 

An der bei weitem überwiegenden Mehrzahl der Örtlichkeiten des Vorkommens der 
Praunfohle folgen die Floͤtze in ihrem Streichen der Richtung Stunde 9 bis 10, d. i.: 
von DED. nah WNW., ein Streichen, welches nicht allein die Ausdehnung der Gebirge 
des feitanftehenden Gefteind jenfeits der jüdlichen ‚Gränze der märkiſch-lauſitz'ſchen Ebene 
beherrſcht, fondern fih auch in der Mark felbit im Rückſicht auf die Entwicklung der 
orograpbhifchen und hydrographiſchen Berbältniffe im großen Ganzen geltend macht. 

Das Einfallen der Schichten ift, nach Plettner's Angabe, nirgend auf größerer Gr 
ſtreckung unter 15° gegen den Horizont geneigt; am meilten hält es fich zwiſchen 20° 
und 50°, doch fteigt es bis auf KO” und 90" und überfchreitet ſelbſt dieſe Gränze, indem 
an verfchiedenen Punkten offenbare Überfippungen der Alöge Statt gefunden haben. Muf 
auch zugegeben werden, daß das Ginfallen der Vraunfoblenflöge in der Regel über 15° 
beträgt, fo it doch, zur Berichtigung des Plettnerſchen Ausdrucks „nirgend“, nach Brabl's 
Bemerkung anzufübren, daß es auch Punkte giebt, wo das Einfallen auf ziemlich weiten 
Erſtreckungen ſchwacher ift, 3. B.: in der Grube Franke unmeit Jabnöfelde, wo der Fall- 
winkel nur 5° bis 10° beträgt, und zwar auf einer ziemlich bedeütenden Ausdehmumg. 

Es ift behauptet worden, dan alle Braunkohlen in der märfifchen Ebene jich bis 
jept nur in dem höher gelegenen Plateau gefunden haben und felbit die tiefiten Theile 
der Flögmulden fich nidt unter das Niveau der Niederungen berabjenfen 28), 





25) Bicttner,.a. a. O p. 219. 

26) Brahl's amtlidyer Bericht vom 27. Mai 1853. 

27) Rudolf von Bennigiensdörver, Grlaüterungen sur geognoflifchen Karte der Umgegend_ ven 
Berlin. Berlin, 1993, p. 16. 

28) Plettner, a. a. D., p- 227, 
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Diefe Behauptung wird von Brabl als ganz unrichtig bezeichnet. Ibm zufolge 
baben die in der unmittelbaren Nähe von Frankfurt im Felde Julius gemachten Bohrungen 
gezeigt, daß felbit Die Flöge der hangenden Flötzpartie dort noch unter den Epiegel der 
Oder niederfegen. Die liegende Partie liegt aber in dieſem Punkte nody ungefähr 
7 Xachter tiefer. 

Unweit Trettin, Rranffurt gegenüber, am rechten Oderufer, feßen die Braunfoblen 
am Mande des Ufergebirgs an einer Stelle zu Tage, weldye bei etwas höherm Waſſer— 
ftande der Oder noch der Überſchwemmung durch diefelbe ausgeſetzt ift. 

Bei Dragebruh, an der nehmärfifchen Gränze gegen die Provinz PBofen, ftreicht 
ein feſtes Braunfohlenflög Durch den Dragefluß und bildet fogar ein Riff, welches bei 
niedrigem Waſſerſtande der Schifffahrt binderlich if. 

Es lichen ſich noch mebrere andere Beifpiele von einem Niederfegen der Kohlen 
unter dad Niveau der Niederungen anführen, doch werden die vorjtehenden genügen, um 
die Unbaltbarfeit von Plettner's Bebauprung, welche auch in genetifchen Gründen feine 
Stüge findet, nachzuweiſen. 

Wenn Plettner ferner anführt, daß bei Mauen die Braunfohlen mit ihrem Tiefften 
noch über dem Niveau der nächjten umliegenden Plateanebene bleiben, und fomit in einer 
eigenen Hügelmajje lagern, fo ift dieſes ebenfalls nicht begründet; denn mit dem Beüft- 
Stolln bat man allerdings das Tiefite der Aten Hauptmulde überfahren, was Plettner 
unbekannt geblieben tft, weil zur Zeit feiner Befabrungen auf den Rauenjchen Gruben der 
füdliche Theil des Stollnorts bereits zu Bruche lag. Hätte er jedoch bedacht, daß der 
Friedrih-Wilbelm-Stolln, obgleich in einem tiefern Niveau angelegt, als der Beüſt⸗Stolln, 
Doch das vorliegende Muldentiefite auf der Zeche Glückauf, — deren Flötze mit denen 
der Rauenjchen Gruben identiſch und In derjelben Hügelmaſſe abgelagert find, — nicht bat 
löfen können, fo bätte er, auch obne das Flößverbalten in der Aten Hauptmulde vor Ort 
des Beüſt-Stollns zu kennen, den erwähnten Irrtbum ſich Leicht erfparen Fönnen. 


Grlaüterung 13. Betriebsweiſe des Bergbau's auf Braunfohlen. 


Aller Orten in der Mark Brandenburg ift das Tertiärgebirge mit Diluvialmaffen 
in einer Mächtigfeit bedeckt, welche nicht felten 100° bis 150° überſteigt. Rechnet man 
bierzu noch die oftmals bedeütende Mächtigkeit derjenigen bangenden Schichten, melde 
ſchon zum Braunfoblengebirge ſelbſt gehören, jo ift es begreiffich, daß nur an zwei Orten, 
bei Verleberg und bei Wittenberg, die Braunkohlen durch Tagebau gewonnen werden, auf 
allen anderen Gruben aber Tiefbau getrichen wird. 

Nah Plettner's Meinung bat jich für den letztern die Echachtförderung entfchieden 
als die vortbeilbaftefte Methode berausgeftellt, und er redet ihr in ſehr beftimmten Aus— 
Drüden das Wort. 

Hiergegen läßt fich aber der Einwand machen, daß Die Frage, ob Schadhtförderung 
oder Etollenförderung für einen Koblenbau zwedmäßiger fei, lediglich nur auf Grund 
Örtlicher Verhältniſſe zu beantworten ift ?%), Auf den Nauenichen Gruben ift man, 
nachdem man auf den Math eine gewerkichaftlichen Beamten einen koſtſpieligen Verſuch 
mit Schachtförderung (im Felde Adam) gemacht hatte, zur Stollenförderung zurüdgefebrt. 

Eben fo ift auch auf dem benachbarten PBetersdorfer Gruben nach Ginbringung des 
obern Stollens eine bedeütende Koſten-Erſparniß gegen die Echadhtförderung eingetreten. 

Der Friedrich-Wilbelm-Stolln auf den Petersporfer Gruben, Eonnte zwar wegen 
des angetroffenen ſchwimmenden Gebirgs nicht big zum füdlichen Feldedtheil durchgebracht 


— 





20) Brahl's amtlicher Bericht vom 27. Mai 1833. ., 
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werden, bat aber für den Abbau des nörblichen Feldestheils binlängliche Dienfte geleiftet 
und die Gewerkſchaft vom Nugen der Stollenförderung jo überzeugt, daß ſie in neürer 
Zeit, wie Schon erwähnt, einen zweiten obern Stollen getrieben und die bereits im Gange 
befindliche Schachtförderung abgeworfen bat. Wenn übrigens Plettner’s Worte 8%): „der 
zugleich auch als Förderſtollen benutzt werben jollte“, Die Andeütung entbalten, daß der 
Friedrich Wilhelm» Stollm nicht zur Förderung benugt worden, fo it dies gänzlich uns 
richtig, indem derfelbe mehrere Jahre Hindurch zur Förderung gedient hat. 

Der Rudolf: Stollen bei Frankfurt 9°), welcher beilaüfig gar nicht zur Förderung, 
fondern zur Wajlerföfung dient, iſt zwar mit großem Aufwand von Mühe und Koften 
getrieben worden, bat aber nach feinem Einkommen die Grube Auguſte in eine fo vor- 
tbeilbafte Lage verfegt, daß nicht nur innerhalb dreier Jahre alle auf Den Betrieb früher 
verwendeten Koften wieder eingebracht venrden, jondern das Werk jebt auch einen ‘reinen 
Überſchuß von 3 bis 4000 Thalern jährlich abweirft. 

Angereizt durch diefen guten Erfolg, fteben die benachbarten Booßener Gruben, welche 
isre Wafferbaltung bisher durch Dampfmafchinen bewirften, im Begriff, ebenfalls emen 
tiefen Stollen zur Wajlerlöfung aus dem Oder-Thale beranzutreiben und Semnächit Die 
Maſchine abzuwerfen, troß der Bedenfen, welche Plettner über Diefen Plan ausfpricht 3°). 

Die Zeche Auguſte ift Die ſüdlichſte des Frankfurter Grubenfeldes, welches auf dem 
linken Ufer der Oder zwiſchen Frankfurt, Den Dörfern Glieftow und Booßen und den 
fogenannten vier Munen, einer zur Stadt gehörigen Häuſer-Reihe, feine Ausdehnung bat. 
Südlich von den Nunem gebt die Niederfchleiiich-Märfifche Eifenbahn nahe an den Gruben 
vorüber. Dieſe Stelle der Bahn fann nur wenige Fuß böber liegen, als der Frankfurter 
Bahnbof; und auf dieſem Liegt die Oberkante der Schienen 117° 3” 6 über dem Null— 
punfte des Pegels am Bollwerk des Frankfurter Badbofsgebaüdes, nach einen Nivelle- 
ment von Treübaupt im Januar 1852. Der Nullpunkt des genannten Pegels fteht aber 
64° 4 5,5 über dem mittlern Wafferftande der Oſtſee 3%), daher beträgt die abfolute 
Höhe des Frankfurter Bahnhofes 181’ 7%, 11,5 über dem Meere 34), 

Die Oberfläche des Franffurter Koblenfelves iſt nach Plettner's topographifcher 
Beichreibung 3°) aus geichichereichen Yehm- und Sandlagern des Dilnviums zufammen- 
gelegt und breitet fich zu einem flachhügeligen Plateau aus, das im Oſten fteil zum 
DOvertbal abfällt. Plettner giebt Die Höhe dieſes Abfalld zu 80° bis 90° an, was als 
ein mittlerer Wertb anzufehen ift; derm es erheben fich nach meinen Barometer-Beobachtungen 
in den Jabren 1827, 1845 und 1852 über den Nullpunkt des Frankfurter Pegels: der 
Kegelicheitel des: Dobnfchen Berges, der ımmittelbar über der Lebuſer Vorftadt von Frank— 
furt jtebt, 83°; der Vegtäbnifplas von Franffurt und zwar der Erdboden am Todten- 
gräberbaus, 110,73 (unter der Vorausſetzung, daß das Forrefpondirende Barometer im 
XebrersDienftgebaüude der Gewerbeſchule zu Frankfurt 30° über dem Pegel-Nullpunfte ift), 
und der Mand nördlich über Dem Dorfe - Tafchetihnow am Scheidewege nach diefem 
Orte und Markendorf, 166',68. Zwiſchen diefem Punkte und dem Kirchhofe ift der 


- 30) Plettner, a. a. D. p. 76. 

31) DBlettner, a. a. O r 135. 

32) Vlettner, a. a. 5. 142. 

33) Nach Barometer⸗ — welche ich im Jahre 1834, vom 13. Juli bis I. Auguſt, 
in Frankfurt durch ven Baumeiſter Hartius ausführen ließ, find’ ich die Höbe des Aranfiurter Pegel— 
Nultyanktes 64’ 10° 3,25 über dem mittlern Waflerpaß der Oſtſee, was noch nicht volle 6° vom ($rgebs 
niß des geomelrifchen Nivellemenis verfihieden it. Das trigomometrifche Nivellement von G. Hoffmann 
bat 59° 10% 1,7 gegeben. 


34) Die Zufammenfügung ter Gifenbahn: Nivellements vom Mheine ber Gaben bie Höhe des 
Branfiurter Bahnbofes zu 177° 9" 7,2 ergeben, Bergl. Nivellements Pläne von den Gijendahnen 
des Preüffiichen Staats (vom Baumeifler 6. Hoffmann), M 14. Berlin, 1818. 

35) Biettner, a. a. O. p. 127, 128 


Derghaus, Landbuch d. Prev. — 
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Bahnhof, wie ſchon erwähnt, 117,28 über dem Frankfurter Packhofspegel; die Höben 
von Loſſow aber, Die weiter gegen Süden liegen, ſtehen in dem Thalrande binter der 
Bufchmüble 177° 8° über demſelben Pegel-Mullpunkte. Gegen Weiten hebt jich das Pla— 
teau vom Oderthale aus allmälig, bis es an einem Punkte, der Y, Meile vom Bahnhofe in 
gerader Nichtung auf Glieftow liegt, 113‘,5, und an der Kirche in Booßen eine Höbe 
von beilaufig 207° über dem Pegel, oder von 271’,3 über dem mittlern Waſſerſtande 
der Oſtſee erreicht. Innerhalb des Kohlenfeldes durchzieben bafjelbe in der Nichtung von 
Weiten nach Oſten zwei’ flach eingeſchnittene Thäler; das füdlichere beginnt bei Nofen- 
garten, %, Meile weitlih von den Nunen, lauft von Welten nah Oſten bis an bie 
füdliche Markſcheide der Zeche Augujte, wendet jid) dann gegen Norden und durchichneidet 
das Grubenfeld mit zwei ſchwachen Krümmungen. Zwiſchen der Birnbaum- Mühle und 
dem Wegner'ſchen Vorwerke wendet es jid) dann mit jtärferm Gefälle gegen O.S. O., 
und der in demfelben fließende Vach treibt, außer der Simonsmühle, abwärts drei nabe 
auf einander folgende Mühlen, von denen das Thal den Namen Müblentbal annimmt. 
In der Kebufer Vorftadt ergießt id der Bach in Die Oder, was in einer Höbe von 64’ 5“ 
über der Oſtſee erfolgt. Die Hingebanf des Katbarina-Schachts auf der Grube Augufte 
liegt nach meinen Barometer-Mejfungen 195° 7” 1,2 über der Dftfee, und das Ober- 
wajler der oberjchlächtigen Simmonsmühle im Müblenthale 98° 4 10,7. Unfern des 
Unterwaſſers Biefer Mühle mündet der Rudolf-Stollen ins Mühlenthal aus. 

Das nördlichere Thal beginnt bei dem Dorfe Glieftow und erreicht nach kurzem 
öftlichen Laufe das Oderthal jünlich am Klingeberge in einer Höhe über der Oſtſee, die 
gegen 63° betragen mag. Der Bach in demfelben treibt nur ein Wajlerrad, Sein Ger 
fälle ift aber febr bedeutend, Denn in dem Dorfe Glieftow, deſſen Gntfernung von der 
Oder nur gering ift, ift fein Hochwafleritand 139° 9,2 über der Oſtſee. Andere Höben- 
Angaben in diefer Gegend find: die Chauffee bei Glieftow 166° 2,1 und die Boden— 
ſchwelle dajelbft, welche als Plateaurand gegen das Oderthal angeſehen werben kann, 
173° 2,2 über dem Meere. 

Bevor man Booßen von Frankfurt ber erreicht, ziebt ein langgeſtrecktes Thal vorüber, 
das ſüdlich vom Dorfe bei den fogenannten Fichten entitebt in einer abjoluten Höbe von 
ungefibr 250° und jich mit gerade nördlicher Nichtung bis zum Dorfe Wulfow erſtreckt. 
Hier vereinigt es jich mit dem Thale, in welchem der Abjluß der Seen von Hohenjeſar 
und Treplin feinen Lauf nimmt. Nach Ddiefer Bereinigung wendet jich das Thal oftwärts 
zum Oderthale, und jein Waſſer ergiept jich in die Oder bei der Etadt Yebus. Zwiſchen 
Booßen und Treplin erreicht der Scheitel der Chauſſee, welcher nabe an dem zuletzt ges 
nannten Orte liegt, eine Höhe von 334’,0 über dem Meere, indeß Treplin jelbit in einer 
Senkung liegt, die jih auf 256,4 erniedrigt, Auch der in Rede ftebende Bach hat ein 
bedeütendes Gefälle: bei Wüſt-Cunersdorf ſteht fein Hochwajlerftand nur noch 88 3% 
über dem Meere, und bei Lebus, wo er mündet, beträgt die Höhe des Oderſpiegels in 
einem Normaljtande 58° 9" 8,5 über der Oſtſee. 


Grlaüterung 14. Berbreitung der Braunfohlen- Formation. 


Der Verbreitungäbezirt der Braunfoslen- Formation umfpannt vorzugsmwelfe den 
öftlichen Theil der Mittelmarf und die füdlichen Gegenden der Neumark forwie die Lauſitz. 
Innerbalb dieſer Landjtriche tritt fie gruppenweife und in Feldern von anjehnlicher Aus— 
debnung auf. Bereinzelt kommt fie vor im nördlichen Theil der Neiimark und an einem Bunfte 
des dieſem Strich zunächft liegenden Theils der Ukermarf. Gine von jener Hauptmaſſe abgefon- 
berte Gruppe bildet das Vorkommen der Braunfohle in der Weftprignis. Von den 
Angränzungen unferer Provinz ift es die Gegend von Grünberg im Südoſten, fodann Die 
Grgend yon Wittenberg im Südweften, und die Gegend von Stettin im Norboften, wo 
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die Formation gleichfalls aufgefchloffen worden ift. Als Mittelpunkt des Verbreitungskreiſes 
wurde oben (5.93) der Strich von Frankfurt nach Müncheberg und Buckow angegeben. 
An dieſe Gegend, die im Yebufer Kreiſe liegt, ſchließt jich nördlich das Kohlenfeld des 
Ober-Barnim an, von dem ich bei Nachweilung der einzelnen Fundörter ausgehen will. 

Die Quelle, aus der bei Abfaflung dieſer Nachweifung gefchöpft wurde, ift Doppelter 
Art; — zum erften ein von Brabl amtlich mitgetbeiltes Verzeichniß fämmtlicher bis zum 
Mei 1853 beliehener gewerkichaftlicher Gruben, fowie der Lauſitz'ſchen Privatwerke; — 
und zum andern bandjchriftliche Nachrichten über das Vorkommen der Braumfohle, welche 
in den Kreijen felbft eingezogen worden find. Inter Privatgruben werden die in der 
Yaujig, wo die Braunkohle, auf Grund des Kurfürftlih Sächſiſchen Steinfohlen-Mandats 
vom 19. Auguft 1743, nicht zum Bergwerks-Regal gebört, betriebenen Draunfohlengruben 
veritanden: 


I. Beliehene gewerffchaftlihe Braunfohlen- Gruben. 


DOber-Barnimjcher Kreis. 


Beeskow-Storkowſcher Kreis. 
. Mar . . .L bei Bollensporf 


35. Paul 


| 

1 ; 

2. Willenbücher . | (Buckow). 36. Ludwig 

3. Conradsglück | 37. Klöden. . . 

4. Stanislaus | 38. Garl Friedrich) 

5. Gottlob ’ eb Krot 39. Hermann . . , bei Nauen. 

6. Martins bei Freienwalde, 40. Robert. 

7. Glemend . . 41, Adam . 

8. Sug0 .. . 42. Gonrad 

6. 7. und 8. find Alaunerzgruben. 43. Ernſt 

9. Arthur. . . . bei Biersdorf. 44. Gfüdauf . 

10. Ausdauer . . . bei Eonnenburg. 45. Eduardöglüd . — 
11. Ferdinand. bei Alt-Nanft. 46. Friedrichs eche ber Veteredorf. 
12. Umverzagt . . 47. Ferdinand. .! 

13. Emma. . . . bei Rathsdorf. 48. Beſchertglück . . bei Neü-Golm. 
14, Anton. . . . bei Falkenberg. | 49. Julie Agnes . . bei Herzberg. 

Lebuſer Kreis. 50. Mariensglüf . | > 

35. Concordia. 51. Leopold . . bei Canton. 
16. Auaufte . ' 52, Pramium Conftantiä bet Etregan;. 
17. Goldfuchs. . Jbei Frankfurt a. d. O. Sternberger Kreis. 

18. Wilbelm | | 53. Alaunwerk und Braunfoblengrube bei 
19. Arminius . Gleißen. 
. Bbhönir. . . — 
— bei Booßen. | a ee ve bei Zilenzig. 
22. Sophia . . bei Wulfow. | 56. Fanny's Glüd } 
23, Aranfe. : ‚ 57. Nudolf Maria, | bei Schermeifel. 
24. Walde ; | Alaunerz . . 
25. Babet . . . | 58. Garl Ferdinand . bei Grunow. 
26. Auftina . . 59. Gmiliensglüf. . bei Schönow. 
27. Ginigfeit . 2 bei Jahnsfelde Züllihauer Kreis. 

28. Harfort } ' 60. Graf Benft . . bei Liebenau. 
29. König . . . | Gubener Kreis. 

30. Sand — 61. Guben. . . . bei Germersdorf. 
31. Marianne . A | i Yandäberger Kreis. 

32. Theodor . . d yu; Marränen 62. Johanna . . bei Blumberg. 
33. GlüdanfsSegen ) — — Königsberger Kreis. 

34. Alexander . . bei Behlendorf. 63. Wrangel . . bei Hohenkränig. 
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Weit: -Priegnib. 


64. Ottilienzeche . | 69. ESopbiensglüd, B 

65. Freundichaft . | 70. Ginigfeit J Be Baınom. 
66. Luiſe . . . 7) bei Sühlik. ı 71. Amalienszeche. ü 

67. Adelbeid .. . | 72. Auguſtzeche I Bei ers. 
68. Fortuna . .4 ı 73. Gäcilie. . . . bei Nambow. 


IM. Privat-Werke in der Nicder-Faufis. 


1. Grube des EStiftöfonds von Neüzelle. bei Schönfließ ) 

(Stand nicht in —* Gubener Kreis. 
2. v. Sawatzky's Grube . bei Schöneiche . ) 
3. v. Friedrichs’ Grube : ; . bei Döbern . Sorauer Kreis. 
4. v. Hein‘ Grube . ; : . bei Booßdorf 
5. v. Poncet's Grube . a Spremberger Kreis. 
6b. Buchholz‘ Grube RE ORSERNETE, 
7. Grube des Königlichen Forftfiscus . bei Goftebrau 
8. Grube Marie . t ; . . bei Yuchneäldchen Galauer Kreis. 
9. Lieske's Grube z 2 N . bei Senftenberg 
10.. Mori Seidel's Grube . N . bei Schönborn . 
11. Armani Georgi Grube . : . bei GSobra . .; KLudauer Kreis, 
12. Grube der Witwe Diedow . . Dajelbft . 


11. Borkfommen der Braunfoblen- formation, nach 'andermeitigen 
Nachrichten. 


Ober-Barnim'ſcher Kreis. 

Auf der Feldmark des Nitterguts Götben, die an der Dftjeite mit Falkenberg gränzt 
und aus einem ‘Plateau lebmigen Sandbodens bejteht, das an feinem Abfall gegen die 
Oder ſowol, ald gegen Welten zum Gemeingrund, vorzugsweife aber nadı der Oder bin, 
von tiefen Thälern und Schluchten durchfurcht ift, zeigen jich überall am Fuß der Berge 
und Anhöben Epuren von Braunfoblen. 

Hohen-Finow liegt auf einer Hochebene, Meile jüdlich vom Finowsfanal. Die 
Feldmark, Die meift fandiger Lehmboden tft, ift mehr eben, als bügelig, doch feblt es 
nicht an fteilen Hügeln und Ibälern, befonders längs des Canals und des Oderbruchs, 
wo im öjtlichen ‚Theil Der Feldmark am Fuß der Höhen Braunkohlenlager vorfommen, 
die eine nördliche Fortjegung Der Cöthener zu fein jcheinen. 

Ebenſo find Braunfoblenflöge auf der Feldmark von Harnekop vorhanden. Der 
Ort liegt in einem flachen Ibale an einem nicht abfließenden See. Der Boden ift wellen« 
fürmig, wird von fanften Sügeln durchichnitten und beftebt aus lehmigem Sand und ift 
bei geböriger Ackerwirthſchaft Tehr dankbar. Mergel ftebt fait überall auf der ganzen 
Feldmarf unter einer 1’ bis 2° ftarken Lehmſchicht und ijt 2° bis 10° mächtig. Es it 
theilweife lebmiger Kalkmergel und tbeilweife Falfiger Sandmergel. 

Die Gegend zwiſchen Hohen-Finow und Harnefop bildet den, böchjten Theil der 
Hochebene, Die ſich zwiſchen Den Thälern des Friedrich Wilhelms- und des Finow-Kanals 
erfirecft, und deren Steilabfall oftwärts gegen das Oderthal gerichtet it. Der Scheitel 
diefes Plateaus liegt beim Eternfruge an der Straße von Freienwalde nach Verlin in 
einer Höbe von 505,91 über dem Meere nad) meinen Barometer-Mejlungen, oder von 
503°,61 nach den trigenometrifchen Meſſungen des Königl. Generaljtabes. Gr führt den 
profatichen Namen Semmelberg. 

Rei Ladeburg, Das in cbener Yage auf jandigem Boden liegt, Der mit Kies, Lehm 
und Mergel vermiſcht ift, vermutbet man Braunfoblen, zu weldem Behuf Bohrungen 
vorgenommen worden jind, Deren Ergebniß noch nicht befannt tft. 
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Auch auf der Feldmark von Möglin möchten ſich wol Braunfohlen finden, fie find 
aber noch nicht aufgededt. Die Lage der Gutsfläche zwiſchen den anſebnlich anſteigenden 
Höben des Blumenthals und dem Höhenrande des Oderbruchs bat bewirkt, daß ab— 
wechſelnd Waſſerſtrömungen die Fläche durchriſſen und Sand abgelagert haben. Daher 
iſt der Boden ſeht wechſelnd und an vielen Stellen ſehr brennend, doch bei großer 
Sorgfalt leidlich ergiebig. Yebmmergel iſt reichlich vorbanden. 

Nicht minder yermutbet man die Braunkohle auf der Feldmark des an einein Err 
bochgelegenen Dorfs Ruhlsdorf. Die Feldmark ift ebenfalls eine bobe Fläche, wo Hügel— 
reiben von bald größerer, bald geringerer Höhe mit Gründen und Ebenen abwerhfehr. 
Der Boden iſt lehmig, tbonig, größtentheil® aber ein tragbarer und fulturfäbiger Sand» 
boden. 

Die Feldmark des Ritterguts und Dorfes Schulzendorf, wozu das Vorwerk Ma- 
tienberg gebört, liegt auf der Höbe und bat lehmigen Sandboden, der auch recht trage 
fabig it. Man glaubt, daß er auf bauwürdigen Braunfohlenflögen lagere. 

Verbindet man mit all’ diefen Angaben noch das Morfonmen von Kohfenletten 
bei Klofterborf, deſſen Klöden gedenkt, und dem zufolge die Lager umter einem Winkel von 
20° und darüber von N.D. nah S.W. dem Falle des nur zwei Meilen entfernten 
Rüdersdorfer Kalkflötzes entgegengefegt fallen, fo unterliegt e8 wol feinem Zweifel, daß 
die Draunkoblen- Formation im ganzen Ober- Barnimfchen Kreife, mindeftens auf der 
Südfeite des Finow-Thals, allgemein verbreitet ift. 

Xebujer Kreis, 

Dei Heinerödorf, das an der Kunftjtraße von Berlin nach Frankfurt liegt, ſind 
dem Anſchein nach Braunkoblen vorhanden. 

Dreiviertel Stunden vor Müllroſe und dem Friedrich Wilhelms-Kanal liegt boch 
auf dem Nande des gegen das Spree- und Kanal-Thal ſteil abſtürzenden Plateaus das 
Dorf Hohenwalde. In den tiefen Schluchten, womit der Abfall zerriſſen iſt, finden ſich 
die jogenannten Hellen- oder Höhlenſeen, drei an der Zahl: Die Schafnelle, die blanke 
Helle und Die Krumbelle. Im diefen Hellenſchluchten gebt die Braunkohle ganz zu Tage, 
und bedeutende Kalk- Adern durchziehen die Abhänge. Echiniden findet man hier haüfig. 
Dieſe Gegend ift der Aufmerkſamkeit der Geognoſten Dringend zu empfehlen. 

Das Vorkommen der Braunkohle kennt man auch beim Mitterqgute und Doxfe 
Hohenjefar oder Hohenziefar, das an dem bereits oben genannten, See liegt, und deſſen 
Feldmark arößtentbeils aus ebenen Flächen mit tragbarem fandigen Lehmboden beitebt. 

Bei der Stadt Lebus hat man Bohrungen gemacht, obne bisher. von Erfolg zu 
fein; indeß fährt man mit den Arbeiten fort. Auch auf der Feldmark von Müncheberg, 
die beinah' 1 Quadratmeile groß iſt, ſind Anzeichen des Vorkommens der Braunkohle 
gefunden worden; Ihre Förderung ſoll aber daſelbſt auf große Schwicrigkeiten ſtoßen. 

petersbagen, ein Dorf und Nittergut an der Berlin-Frankfurter Chauffee, liegt auf 
der Wajfericheide zwifchen der Oder und Spree. Hier ift eine Braunfohlengrube eröffnet 
worden. Ihbre Ausbeute joll aber feinen Nußen gewäbrt haben, weshalb der Bau wieder 
aufgeqeben worden zu jein ſcheint. Dan konnt das VBorfommen der Braunkoblenformation 
bier ſchon ſeit 100 Jabren. Gbenjo tritt jie auf bei den füdöftlicher gelegenen Ortfchaften 

Eieverödorf und Treplin und im Rothen Yuch bei Wüfter-Sieversdorf, wo jie nach Klöden 
im Jabre 1505 zwar ſchon entdeckt, aber erft im Jahre 1821 bekannt wurde. 
Beestow-Storfonfder Kreis, 

Man vermutbet, daß der G Solberg, der bei dem Dorfe und Rittergute gleiches Nas 
mens, am jüdlichen Ufer des großen Wolziger Sces liegt, Braunfoblen enthalte. Der 
Jandige Boden der dortigen Feldmark bat zum Theil lehmbaltigen -Antergrund. Außer 
dem Lehm kommt auch Tbon und Mergel vor, nirgends aber im gleichmäßigen Ablagerungen, 
fondern nejterweile. Die Höhe des Golbergs ift 3017,06 über dem Meere, und Die des 
Waſſerſpiegels des Wolziger Sees 112',12 nach den geodätifchen Meffungen des Königl. 
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Generalftabe. Schon in den Jahren 1318 und 1819 maaß ich die Höhe des Golbergs 
mit dem Winkelmeſſer und dem Barometer und fand ſie 300,95; zehn Jahre. fpäter 
wiederholte Mädler die barometrifdye Mejfung und beſtimmte Die Höhe zu 320,21 über 
dem Meere. 

Huf dem Nittergute Sauen, das in der jüdöftlichen Verlängerung von Nauen und 
Neit-Golm in bügeliger Hochebene, die ſich gegen das Spreethal abdacht, Liegt, ſteht 
Braunkohle, die aber wegen der vielen Steine im Untergrunde nicht geförbert wird. Die 
Sauenfchen Höhen fchließen ſich an die Pfaffendorfer Berge, welche man dort zu Yande 
für Die höchſten (?) der Mark zu halten geneigt ift. 

Bei Wilmersdorf, öftlih von Scharmügel-See und füdlich von Neü-Golm, iit in 
früheren Zeiten ein Alaunbergwerf in Betrieb gemefen, welches aber wahrfcheinlich feiner 
fchwachen Ergiebigkeit wegen aufläfiig geworben iſt. Bor zehn Jahren fand auf der 
Stelle deö ehemaligen Werks ein Erdfall von 10° Statt, ald eben ein Einwohner mit 
dem Abbanen einer, Kiefer bejchäftigt war. Seit dem Jahre 1843 ift der Alaunberg zur 
gemeinjchaftlihen Yehmgrube genommen worben; es befindet fich jedoch nur Lehmmergel 
Dafelbit. Diefer Stelle des Vorkommens der Braunfohlen- Formation thut auch Klöden 
Grwäbnung”®). 

Hart am dftlichen Ufer des Scharmützel-Sees liegt Diensdorf, deiien Feldmark in 
der Ausdehnung von einer Viertelmeile mit dem See gränzt. Sie it febr uneben und 
hügelig, ebenjo die zum Dorfe gehörige Heide, und Liegt zum größten Theil bedeütend 
böber, ald das Dorf. Es wechfelt auf ihr Sandboden mit Lehmboden, der Mergel ent- 
bält, Ganz bejtimmt, beipt es in der mir vorliegenden Nachricht, jind auch Braunfohlen 
in den Bergen, jte fünnen aber des weiten Transports halber nicht gegraben werden (). 

Anderweitige Spuren vom Vorkommen der Braunfohlen «Formation im Beeskow— 
Storkowſchen Kreife finden jich bei Reichenwalde, weftlih "vom Scharmüßel und von 
Saarow, und an der Weſtſeite der von Daher ftreichenden Hügelfette; ſowie bei Trebatſch 
an der Spree, da wo dieſer Fluß in den Lieberoſer Swinlug ſich ergieft. 

Sternberger Kreis. 

Drofien Liegt im einem fumpfigen Thale, Das auf der Nord» und Eübdfeite von 
fumpfigen Wiefen begränzt, innerhalb deren dort das Thorbuſchfließ, hier Die Penze ihren 
trägen Yauf nehmen, zwei Gewäſſer, welche die Stadt gleichfam einfchliefen. In der 
unmittelbaren Näbe von Droffen giebt es Feine bedeutenden Hügel, aber ungefähr 14 Meile 
entfernt, rechts von Der nach Radach führenden Ghauffee, ftreichen die Schwanenkerge, 
und ebenfo auf der Südweſtſeite der Stadt an der Chauffee nach Franffurt Die Heiden— 
berge, deren Scheitel etwa 150%, der der Schhwanenberge aber ungefähr 200° über der 
Stadt hoch ift, derem Höhe über dem Meere wol kaum 100° betragen dürfte. Wei den 
Heidebergen ift e8 bemerfenswertd, daß dieſelben von Matur terrafjtret find. An den 
fogenannten Bullerbergen befindet jich, wie Die örtliche Unterſuchung beftätigt hat, ein 
Braunkohlenlager, das aber nicht ausgebeütet wird. 

In der Nabe der Stadt Görig, oder nach alter Schreibart Gorisa und Goritfcha, 
d. 6. Bergſtadt, Die am Abhange des Oderthalrandes hart am rechten Ufer liegt, bes 
finden fich Braunfoblenlager, auf die feit einigen Jahren gebaut mird. 

Auf der Feldmarf des Nitterquts Arensdorf, welches nordnordöſtlich von der Stadt 
Zilenzig liegt, hat man Brammfohlenlager gefunden, die aber fehr tief liegen und darum 
noch nicht im Angriff genommen worden find. Stier aber und bei dem naben Herzogs— 
walde find nach Klöden die Flötze am mächtigften; es find ihrer 3, vielleicht 7, auch 
mehr. Gleich mächtig ift Das Gebirge am dem benachbarten Ankenſee, an deſſen Züdfeite 
das Kohlenjlög 50° bis 60° über der Fläche bervorragt. 


36) K. F. Klöden, Beiträge, II. Stüd, p. 65, 66. 
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Dei Drenzig, das auf dem Plateau’ zwifchen dem Oder- und dem Gilangtliale, 
dieſem aber näber liegt, und deſſen Feldmarf aus einem mit Sand -gemengten ertragreichen 
Lehmboden bejtebt, in welchen Mergel haüfig gar nicht tief Liegt, Fommen wahrſcheinlich 
Braunkohlenlager vor, die aber bis jegt nicht näher unterfucht worden find. 

Mon der Grube Carl Ferdinand bei Grunow führt Plettner an, daß fie aufeinem 
Alög gebaut werde, deſſen Mächtigkeit bis zu 30° anfteigen folk; doch bezweifelt er ſelbſt 
diefe Angabe durch Hinzufügung eines Fragezeichens??). Nach Brabl’s Anficht iſt ſie 
ganz gewiß unrichtig. Bei der desfalld dem Dr. Plettner gemachten Mittbeilung ift ent 
weder die Mächtigfeit fämmtlicher drei Flöge — denn es fommen drei Flöße und nicht 
blos ein Flöß dort dor — gemeint worden, oder es iſt dadurch ein Irrthum entftanden, 
daß man bei Durchteüfung oder Durchbobrung eines vertikal abaelagerten Flötzſtügels die 
ganze durchfunkene Tiefe als Mächtigkeit angenommen bat. — uch in den Nachrichten, 
welche mir aus Grunow jelbit, einem Kämmereidorf der Stadt Droifen, zugegangen find, 
wird dieſe umrichtige Angabe der Mächtigfeit mit dem Zuſatz wiederholt, daß eine 18° 
mächtige Lehmſchicht das Braunfohlenlager decke. Der Ort ſelbſt benutzt die Braunfoble 
wenig, weil er Überfluß an Holz bat; der Abfag gebt nach anderen Orten. 

Auf der Feldmark von Heinerödorf fennt man ein ausgedehntes PBrammfohlenlager, 
das aber nicht ausgebeütet wird, weil man dad Bedürfniß nicht zu haben vermeint, 
Klöden bat dieſes Fundortö bereitd Erwähnung gethan?s). Die Feldmarf bat lehmigen 
Sandboden mit gröftentheild bügeliger Oberfläche; das Dorf felbft auf bober Ebene 
lehnt ſich an einen dieſer Hügel. 

An die Feldmark des Dorfs Kräben, welches an der Oderniederung auf der Höhe 
kiegt, lehnt ſich ein Königliches Forftrevier, innerhalb deſſen Braunfohlenlager, doch von 
ſehr geringer Ausdehnung, entdeckt worden find. 

Bei Läſſig, das mit feiner Blur eine ebene Lage und einen jandigen Boden bat, 
der bier und da gering mit Lehm gemifcht ift und etwas Mergel befist, giebt es Braun— 
£oblenlager, die 50° unter der Oberfläche gefunden worden jind und 20° mächtig fein 
follen, was minder zweifelbaft fein dürfte, als die Mächtigfeit von 25, welche Klöden 
dem vorerwähnten Heinersdorfer Flötze beilegt, Das ibm zufolge zu Tage ausgeht. 

Das Dorf Pindow, —. oder richtiger Pinde, denn der Ort tft deütfchen Urfprungs 
und fehr wabrjcheinlich vom Jobanniter» Orden geftiftet, — bat eine hochgelegene Felt» 
mark auf der Wafjerfcheide zwifchen Oder und Wartbe umd theils lehmigen, theils fteinigen 
Boden. Hier find Braunfoblen und Alaunerz zwar vorbanden, werben aber nicht genußt. 

In den Pollenziger Heidebergen, Die zum mindeften 270° über der Oſtſee liegen 
dürften, kann man, nach der Eigenthümlichkeit des Bodens zu ſchließen, das Borfommen 
von Braunfohlenlagern vermutben. Im Diefer ganzen Gegend, welche die jogenannten 
Meirendorfichen Gtabliffements umfaßt, die im Zufammenbange mit der Könial. Neppener 
Fort liegen, find feit dem breißigjübrigen Kriege viele Veränderungen in der Oberflächen: 
Geſtalt vorgegangen. Am Hollunder Flich auf dem Neüendorfichen Revier war vor jener 
Periode eine Papiermühle vorbanden, und an an dem durch das Mebbe-Flieh gefpeiften 
Mittelteich in den Reizker Bergen des Reppener Reviers ein Eiſenhüttenwerk. Beide 
Anlagen find aber im breifigjäbrigen Kriege‘ verfehmwunden, und ſehr mwasrfcheinfich bat 
der Abflug fämmtlicher Seen im Neüendorfſchen Revier um dieſe Zeit zum Gilang Fluffe 
Statt gefunden. Das tft aber jest umgekehrt. Der Kanal nach dem Gilang ift ver 
ſchüttet, und der Abzug findet nach dem jogenannten Hühner Fließ Statt, eine Umänderung, 
Die gleich nach dem Kriege Statt gefunden haben muß. Der Boden, worin die Flußbetten 
ſich befinden, ſcheint innerbalb dreibundert Jahren ſich wenigftens um 4’ bis 5° erböht 
zu haben. Im Jahre 1852 wurde bei einem biefigen Müblenbau 3° unter dem Grund« 


- ⸗ —. 


37) Bletiner, a a. D., P- 115. 
36) 8. 7, Klöden, Beiträge, I, Etüd, p. 70. 
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gerinne ein ganz feſtes, verfchüttetes Grundgerinne aufgefunden, und. neben der Mühle auf 
einem Hügel, welcher abgetragen. wurde, ein Begräbnifplag entdeckt, in welchem auf drei 
Quadratrutben zwölf: menjchliche Gerippe begraben lagen. 

Bei Schmagoren, oder Schmarey im Munde des Volks, eimem Dorfe, welches eine 
Meile weitlich von Zilenzig liegt, fommen Braunfohlen in bedeütender Maſſe vor. Sie 
werben gefördert. Die Feldmark bat einen ſandigen Lehmboden und ift mehr bügelig, 
als eben. Die beträchtlichite Höhe ift der Spigberg, Der im norböjtlicher Richtung eine 
Ausjicht von fünf Meilen darbietet. 

Auch bei dem hochgelegenen Nittergute und Dorfe Schönmwalde, füdlich von Zilenzir, 
find Braunfohlenlager entderft worden, werden aber noc nicht ausgebeütet. 

Der Bau, welcher bei Spudlow berrieben wird, und deſſen Blettner Erwähnung 
tbut??), ſoll nach den mir von daber zugefonmenen Nachrichten Koblen von geringer 
Bejchaffenheit liefern. 

Bei Grochow, Gr. KHirfchbaum, Lagow und dem Lagower Vorwerk, bei Yangenpfubl, 
Seeren. und Tempel, Ortjehaften, die im öftlichjten Theil des Sternberger Kreiſes gelegen 
jind, geben Die Koblen zu Tage aus; Die Mühle von Tempel. ift zugleich der Ort, wo 
fie zuerſt entderft wurden?®). Gin Bau darauf wird aber nicht betrieben. Dieſe ganze 
Gegend bildet ein Plateau, Das zu den böchften innerbalb der Provinz Brandenburg 
gehört. Das Dorf Grochow liegt 557° über der Oſtſee; und kaum dürfte es zu ber 
zweifeln fein, daß Die Gipfelder wellenförmigen Hochebene, unter. denen jidy in den Umgebungen 
von Pangenpfubl und Seeren die Füllen-, Ochſen-, die Seerenſchen, Schönomwjchen, die 
Krieſch- und Die Spitzigen Berge auszeichnen, weit über 600° Höhe erreichen. 

Des Braumkohlenlagers bei Trebow, welches Klöden anführt, gefchiebt in den von 
dorther mir gemachten Mittbeilungen nicht Erwähnung. 

Zwifchen den Städten Görig und Sonnenburg liegt das Dorf Tſchernow am Ab 
bange der Hügel, welcde die dortige Höbenfeldmarf von der im Wartbebruch belegenen 
Vruchfeldmark abjcheiden. Auf der Feldmark der Höhe find jeit kurzer Zeit einige Braun— 
foblenlager entdeckt worden, ohne big jegt Gebraud) davon gemacht zu haben. Auch die 
Yagerungsperhältniffe ind noch nicht genau bekannt. 

Des Vorkommens der Braunfoble bei Trettin, das 1 Mile. norböftlich von Franf- 
furt liegt, ift bereits oben (S. 96) Grwähnung geſchehen, und Plettner gedenft feiner 
mit dem Bemerfen, daß ihr Bau vornehmlich wegen dos zu ftarfen Waſſerandrangs 
und der nicht bejonders günjtigen Yagerungsverbältniffe balber babe aufgegeben werden 
müjjen!"). 

Südlich von Zilenzig liegt Wandern. Die Reldmarf des Mitterguts ſowol als 
die baüerliche Feldmark ſind fait durdigebends bergig und von Tälern durchichnitten, 
Die nicht ſelten prallige Wände haben. Diefe Gegend wird der ganzen Länge nach vom 
Rojtum Flüßchen oder der Poſte ducchichnitten, Die nördlich vom Dorfe aus einen Kleinen 
See entipringt und gleich darauf einen andern £leinen Vach aufnimmt, der öſtlich von 
Grochow und Schermeigel kommt. Hier iſt das Draunfoblengebirge ebenfalls befannt. 

Wenn Blettner in Bezug auf die Yagerungsverbältnifie der Zeche Phönir bei 
Zilenzig nur zwei Braunkoblenflöge anfübrt, fo bedarf dies einer Berichtigung, Denn es 
ift daſelbſt noch ein Drittes Flötz befannt, Das Liegendite der bangenven Partie, zu welcher 
die bei Zilenzig bebauten Flöge gebören, Dieſes dritte Flötz iſt Durch ein im der Sohle 
des Ernſtſchachts geſtoßenes Bohrloch in 5° Mächtigkeit durchbrochen, übrigens aber auch 
noch an anderen BURDEn des Feldes erbohrt wordent?). 


39) Blettner, a. a D. p. 117-122, 

40) K. F. Klöden, a. a. D. p. 74. 

41) Bletiner, a. a. O. p. 122. 

42) Plettner, a. a. DO. p. 113. Brahl’s amtlicher: Bericht vom 27. Mai 1853, 
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Züllihauer Kreis. 

Auf dem Gebiete der Colonie Friedrichsfelde, die zwifchen Schwiebus und Züllichau 
fiegt, giebt c8 Braunkohlen, die aber ihrer Unergiebigfeit wegen nicht gegraben werben. 

Bei Starpel giebt es etwas Braunkohle. Der Ort liegt auf der jüdöftlichen Ver- 
längerung des Sternberger Koblenfeldes von Schönow, Schermeifel x. 

Außer den bier genannten zwei Punkten und der Grube Graf Beüſt bei Liebenau 
(oder richtiger Yübenau, von dem See Lüben, an dem diefer Marftfleden liegt), Eennt 
man im Züllichauer Kreife das Vorkommen des Braunkohlengebirgs: — bei Padligar, 
zwifchen welchem Dorfe und Radewitſch die Gruben George und Heinrich auf Braunfohlen 
in Betrieb ftehen oder wenigſtens geftanden haben, während Bohrungen in dem nahen, 
gegen die Stadt Züllihau hin liegenden Minettenberge Andeitungen geliefert haben, daß 
mutbmaßlich auch dieſer Berg der Vraunfohlen - Formation angeböre; — und demnächft 
bei Schwiebus, wo man frühzeitig bituminöfes Holz gefunden und dann 4 Meile von 
der Stadt Koblengruben angelegt bat, die aber ſchon längere Zeit außer Betrich ftehent). 

Landsberger Kreis. 

Nicht weit von der Stadt Yandöberg, auf halbem Wege nad dem Dorfe Cladow, 
da, wo jich mit dem Flüßchen dieſes Namens das Wormsfelder Fließ vereinigt, Tiegt die 
Praunfoblengrube Vorwärts. Ausgebendes von Braunfoblen» Schichten ift an Feiner 
Stelle zu bemerken, alle Gehänge und die Oberfläche des Plateau, auf dem jene Ge— 
wäjfer fliegen, um ich in die Wartbe zu ergießen, find aus den Maffen des Diluviums, 
aus Lehm und Sand, zufanmengefegt??). 

Südweſtlich von diefer Stelle, in der Feldmark von Neüendorf, die Demfelben 
Plateau angehört, und aufdem bier ein Höhenzug mit ziemlich hervorragenden Bergfpigen 
von WNW. nah D.S.D. ftreicht, bat man neherlich das Braunfohlengebirge entdedt. 
Ob aber die Lagerung jo mächtig fein werde, daß der Bau der Flöße gute Ausbeüte 
verfpreche, ift zur Zeit noch ungewiß. 

In der füdweftlichen Spitze des Landsberger Kreifes, nicht weit von Blumberg, wo 
die Grube Johann in Betrieb fteht, am rechten Ufer der Warthe Liegt das Fifcherdorf 
Tamſel fanımt einem gräflich Schwerin'fchen Rittergut, das Durch feine Wirtbichaft und 
feinen Garten weit und breit berühmt iſt, letzterer ein Beluftigungsort der nahen und 
fernen Umgegend und ein klaſſiſcher Voden, weil Friedrich IT. ibn in feinem Büßungs— 
jabre von Güftrin aus zu feiner Zerftrenung benußte, reitend den Weg zurüdlegte und 
auf feinem Licblingsfige dem Schloffe gegenüber ftundenlang leſend vermweilte. Einer 
vor Tamfel mir zugefommenen Nachricht zufolge haben daſelbſt „Syeculanten der Braun» 
fohle vermittelt Echürffcheine nachgegraben, ermüdeten aber bei vergeblichen Koften“. 

Oſtlich von Blumberg liegt das Gifenhüttenwerf Vietz. Hier gebt das VBraunfohlen- 
gebirge in jeinem Gliede des Formfandes zu Tage. 

Königsberger Kreis. 

Aus dieſem Kreife find mir die erbetenen Nachrichten nur in ſehr wenigen Bruch— 
ftüfen zugegangen. Ich kann daher auch nur einen einzigen Fundort der Braunfoble 
ald Nachtrag zu der in Betrieb ftchenden Zeche Wrangel anführen. Diefer Fundort ijt 
das Dorf und Nittergut Warnig an der Gränze des Soldinſchen Kreifes, wo ſich beim 
Drunnengraben Spuren von Braunfoble ergeben baben. 

Soldiner Kreis. 

Nordöftlih von Warnig und mit demfelben gränzend liegt Herrendorf, ebenfalls ein 
Dorf und Nittergut, das vor Alters Dornftrauch hieß. Auf feiner bochgelegenen, mit 
vielen Fleinen, an Gefchieben reichen Hügeln — gefegneten Feldmark kommt das Braun 
—— vor, deſſen nähere Unterſuchung in Ausſicht ſteht. 





4) Klöden, Beiträge, N. Er p. 75. Plettner, a. a. D. p. 84, 88, 89. 
44) Plettwer, a. a. D. p: 
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Bei Zernifow, das in der nordöftlichen Verlängerung der über Warnik und Herren« 
dorf gezogenen Streihungslinie liegt, ift von dem Beſitzer dieſes Ritterguts im Jahre 
1552 mit Aufwendung bedeütender Koften vergeblich auf Vraunfoble geſchürft worden. 

Friedeberger Kreis. 

Es iſt bereits oben (S. 96) erwähnt worden, daß bei Dragebrud, auch Drage- 
brüd genannt, ein feſtes Braunkohlenflötz durch den Dragefluß ftreicht, mit deſſen För— 
derung im Sabre 1553 vorgefcbritten werden folltee Die näheren Umſtände des 
Streichens, der Lagerung ıc. find noch micht bekannt, Der weltliche Tbalrand der 
Drage wird von Hügelketten gebildet, die ſich 60° bis 70° über die Fluß-Niederung 
erheben. 

Arnswalder Kreis. 

Die Stadt Reetz liegt auf einem Hügel in einem muldenförmigen Thale, welches 
von D. nah W. an Dem Mühlenfließ und der Jona fich binziebt. Die Stadt umſchließt 
Moorboden, der in Gärten verwandelt it; Die das Thal bildenden Bergrüden erbeben 
ich über den Waflerfpiegel der Ihna auf 150° bis 200% Im der Feldmarf giebt es 
PBraunfoblen, die aber nicht gebaut werben. 

Ebenſo finden ſich auf Der Feldmarf des Gutes Gonraden, des frühern Domainen- 
Vorwerks Reetz, welches feit 1826 in Privatbeiig if, Braunfoölenlager, deren Ausbeitung 
jedoch, jelbji wenn jle bedeütender wären, als ſie anſcheinend jind, nicht rentiren würde, 
da guter Torf in der Gegend fehr haüfig und wohlfeil it. Das Gut wird durch Die 
Ihna von Vommern getrennt. Der Boden it, mit geringer Ausnahme, Lehm mit 
tbonigem Untergrunde; die Oberfläche wellenförmig mit bedeütenden Erhebungen und 
jteilen Abfägen, die bis 60° body find; mit vielen ftarf fliegenden Quellen. Das Gefälle 
geht nach der Jona, größtentheils jedoch nach einem bei Reetz im dieſelbe fallenden 
Müblenfließe. In den auf einander lagernden Schichten findet man überall größere und 
Kleinere Geſchiebe und in den Fleinen Feldbrüchen, die auf Dem Gutsgebicte zerftreüt jind, 
in einer Tiefe von 4° unter der Oberfläche noch ganze Gichen, Die ihrer Yage nach auf 
eine frühere Fluth im der Nichtung von N.W. nach S. O. bindeüten. 

Außerbalb der Grängen der Provinz PVrandenburg, aber noch in der Neiimark, in 
dem zur Provinz Pommern geichlagenen Kreife Dramburg Eennt man das Vorkommen 
der Braunkohle fchon feit langer Zeit, nämlich an den Ufern des Großen Lübbe-Sees, 
durch Den die Drage fließt, und der zwifchen den Stidten Gallies und Dramkurg liegt’). 

Croſſener Kreis. 

Auf Der Gränze dieſes Kreiſes mir dem Sternberger flieht die Pleisfe, deren Thal 
einen bemerfenswerthen Ginfchnitt im Plateauboden der jüdlichen Neumark bildet. In 
diefem Thale liegt das Eifenbüttenwerf Pleisfe oder Pleisbammer. Auf eine ausführliche 
Befchreibung der Umgegend in topograpbifcher und geofogiicher Beziehung will ich weiter 
unten zurücfommen und bier nur bemerken, dag das Braunfoblengebirge des Sternberger 
Kreifes fich bis hierher fortjegt, und die Formation des Scptarienthond bier vorzufome 
men fcbeint. 

Im üblichen Theil des Grofiener Kreifes, auf dem linfen Ufer der Over findet 
man erjteres auf den Feldern des Mitterguts Aritichendorf oder Fritzens Dorf, das ſüdlich 
von der Stadt Groifen am Abhange zum Boberthal, etwa 60° bis 80’ Fuß über dem 
Waſſerpaſſ dieſes Fluffes Tiegt. Die Braunkohle gedachte man zu fürdern. Außerdem 
find Alaunerdeflötze vorhanden, die aber nicht benugt werden. 

In der füdmweftlichen Ecke des Kreifes liegt Die Stadt Sommerfeld am Pubis= Fluß 
und nicht weit Davon das Dorf Göhren, beide in wellenförmigem Hügellande, und 
Sommerfeld, der Bahnhof, 260,8 über dem Amfterdamer Pegel. Bei Göbren bat man 
den Verfuch gemacht, Braunfoblen zu graben, der dortige Lehm- und Sandboden ift 


— — 


45) Beckmann, hiſtor. Beſchreib. ver Churmark, l, p. 1059. Klöden, Beiträge, I. Stück, p. 68. 
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jedoch zu waflerbaltig, weshalb die Verſuche noch nicht zu einem Ergebniß geführt haben, 
was auch von den Bohrungen zu jagen ift, welche neüerlich bei Sommerfeld gemacht 
worden find. 

Gubener Kreis, 

Mit diefem Kreiſe betreten wir das Gebiet der Nieder-Lauſitz. 

Südöſtlich von der Kreisftadt Liegt in einer Ebene, aber an u das Dorf 
Groß Böſitz, oder Bag in Munde des Volks, mit einem zu Schöneiche gebörigen Vor— 
werke. Auf der Feldmark kommt ein Braumfoblenlager vor, mit deſſen Ausbeütung 
Seitens der Herrfchaft der Anfang gemacht worden ift. Es ift hier Die Grube gemeint, welche 
als Sawatzky's Grube oben (S. 100) in der allgemeinen Überficht nambaft gemacht wurde. 

Die Feldmark des Dorfes Brefinchen, die zum Tbeil in der Neife-Au, zum andern 
Theil aber auf der Höhe mit fruchtbarem Sandboden liegt, birgt wahrſcheinlicher Weiſe 
ebenfalls Braunfoblenlager. Brejinchen gebört dem Stiftsfonds von Neüzelle. 

Unfern der öftlicben Gränze des Kreifes Liegt Ganig, was man früher Koinigk 
fchrieb, von dem wendiſchen Worte „Choina“, Die Kiefer, das Kiefernreids. Vor dreißig 
und längern Jahren fannte man das Vorkommen der Braunfohlenformation in dieſer 
Gegend, wie weiter oben (S. 84) Erwähnung gefchab; beit’ zu Tage aber ift das Ge— 
dächtniß daran verfchwunden. Dagegen erinnert man jich noch der Alaunflöge bei dent 
benachbarten Dorfe Grochew oder Grochowo, d. b. Erbſen-Au, von dem wendiſchen „Groch“, 
Erbſe, Die zu Anfang des 19ten Jahrhunderts durch den damaligen Rittergutsbeſitzer von 
Manteüffel ausgebeütet wurden, doch obne fonderlichen Grfolg, weshalb das Werk ein— 
geftellt wurde. 

Dei dem Vorwerke Ginbed, welches nördlich von der Etabt Guben liegt, ſtebt eine 
Braunkohlengrube in Betrieb*®). Das Braunkohlengebirge dürfte bier die Grundlage der 
Gubener Weinberge bilden und mit dem bei Germersdorf aufgefchlofienen Pager in Ver— 
bindung ftehen, wo die Schachte nur bis an Die Wafjerfläche abgeteuft find, unter der 
die Koble an manchen Stellen noch etwa 30° tief liegt. Auch am Wege nah Klein 
Drenzig findet ſich an verfchiedenen Punkten das Ausgehende von dunfelbraunen, fandigen 
Ketten. Auf der Feldmark des zulegt genannten Dorfs, gegen Guben bin, ift der ſoge— 
nannte Weizgrund am Spigbügel, eine, wie man fagt, romantifche Gegend, waldig, aber 
ſehr Hein und ohne Waſſer, nur mit einem abgelafienen See, — von ſchwärmeriſchen 
Naturfreünden die Drenziger Schweiz genannt! 

Das Dorf Griefen liegt im ſüdweſtlichen Etrich des Gubener Kreiſes auf dem 
linfen Neiß-Ufer ungefähr 4000° vom Flußbette entfernt!?). Über ein Braunfohlenlager 
an der Neiße bat man Vermutbungen. 

Des Vorkommens der Braunfohlenformation im Stiftögebiete von Neüzelle und zwar 
in der Grube bei Schönflieh ift bereits oben (S. 100) Grwähnung geicheben: neiterlich 
ſtand fle nicht in Betrich. Außer an diefem Punkte findet ſie ji noch an mebreren Stellen 
der ftiftifchen Forften, die eine Ausdehnung von mebr, ald zwei Geviertnieilen baben. 
Man bat jedod) die Koble biäber nur wenig und vorzugsweife erjt zum Verſuch aus— 

ebeütet. 

i Vermuthlich kommt das Vraunfoblengebirge auch im Gebiet des Nitterquts und 
Dorfes Sembten, das von bügeliger Befchaffenbeit ift und zwei Seen, den Buchwaldſee 
und den Prüdlenfee umfchließt, vor. Sembten liegt eine Stunde weftlich von Brefindıen. 

Wallwitz, ein Dorf mit einem Mittergute, nordöſtlich von Klein Drenzig gelegen, 
ift auf drei Seiten von kleinen Höben eingejehloffen, die jich nach Norden in die Oder— 


46) Blettner, a. a. D. p. St. 

47) „Und über demfelben etwa 900° erhaben“ — heißt es in einer hantichriftlichen Beſchreibung 
dieſes Dorfes. Bine fadelbaite Angabe. Man wird ver Wahrheit näher treten, wenn von dieſer Zahl 
eine Null weggeftrichen wird. 
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Au verlaufen. Der anfebnlichite Höhenpunkt im Often des Orts, der berrfchaftliche 
Weinberg genannt, an dem noch Weinbau getrieben wird, bat eine Höhe von ungefähr 
300° über der Meereöfliche. Gr birgt Braunfoblen in ſich. Dies ift die Etelle, auf 
welche jich die oben (S. 84) angeführte Nachweiſung vom Vorkommen des Braunfoblen- 
gebirgs bei Wellmitz bezieht, was bei meinem Gewährömann eine Namens-Verwechslung 
gewefen fein muß, Denn gegenwärtig kennt man bei Wellmis nicht die mindeſte Spur 
von Vorhandenſein diefer Formation. 
Sorauer Kreis. 

Innerhalb dieſes Kreiſes kennt oder vermutbet man die Braunfohlenformation an 
folgenden Punften, und zwar zunächſt: — 

In dem Terrain, welches zwifchen dem Bober und der Neiße liegt: Bei Eorau 
ſelbſt auf ftädtifchem fowol, ala Amtögebiet; vom ftäbtifchen Gebiet ift es jedoch nur erft 
eine VBermutbung; bier follen in einem Forjtdiftrift Braunfoblenflöße von mäßigem Um— 
fange vorkommen, während auf den Amtsgebiete ſehr haüfig deütliche Spuren wahrges 
nommen werden; bie Kohle, welche man Dafelbit gefunden bat, ift jedoch wegen ihres 
großen Schwefelkiesgehalts nicht nugbar zu machen. 

. Südlich von der Stadt Sorau erbebt fich in fanftem Hang ein hohes Waldplateau, 
deijen böchjter Scheitel der Rücken-Berg ift, und das auf der Südſeite gegen das Tal, 
in welchen: der Lubis- oder Lubus-Fluß aus zahlreichen Quellen entipringt und feinen 
obern Lauf nimmt, ziemlich jäh abfällt. In diefem Thale liegt Albrechtsporf, deffen Felde 
mark jich im Thale felbit und an feinen Rändern erftreft. Eine flache Echmelle trennt 
diefes Thal von einem andern, ſüdlicher gelegenen Tbale, dem Ober-Ullersdorfer Thale, in 
welchem ſelbſt das Terrain wieder ſehr zerſchnitten ift, da die Bodenbefchaffenbeit raſch 
wechjelt, denn der firengjte Lehm liegt am trodenften Kies und am Mocorboden. Nach 
meinen innerhalb der Jahre 1819 und 1849 wieberbolt angeitellten trigenometrijchen 
und barometrifchen Höhenmeſſungen ftellt fich Das Profil dieſes Plateaus folgender 


Mafen dar: 
Aee der Ouſee. 


Sorau, der Marktplatz  . Br en ie ae ae VE 477°,13 
Sorauer Bahnhof, die Schlenenlag e N j J . 499, 00 
Keriterbaus am Mücfenberge, eh Seifersdorf 6346.27 
NüdensBera, Stelle des trigenometrifchen Eignals . } R a ü . 726,70 
Albrechtstori, die Kirche . 2 £ : . 518,64 
Schwelle zwifcben Aibrechtäborf "und Ober: ulleridert, etwa A e i . 540,00 
Dber:Ullersvorf, bei der Kirche : ; 487,50 


Jene Echwelle ift die Wafferfcheide zwifchen Neifie und Rober, — der a, der bei 
Dber-Ullerödorf entipringt, die Yubage genannt, Nicht über Teichdorf und die Gifenbabn- 
ftation Hansdorf zur Tzſchirne, die ſich unterbalb Sagan mit dem Vober vereinigt. Die 
Felder von Ober-Ullersdorf find mit 6 Geſchieben wie überſchüttet: ſie beſtehen hauptſächlich 
aus Granit, Gneis, Hornblendeſchiefer ꝛc., ſowie aus vielen Überreften der untergegangenen 
Kreideyeriode. Hier nun ift es, wo fid das Vorbandenfein der Praunfoblenformation 
in Alammerdeflögen fund gicht, die aber nicht auägebeütet werden, während auf der Felde 
mark von Albrechtsporf Braunfohlen jelbit anftehben, weldye indeß bisher ebenfalls nicht 
nugbar gemacht worden find. 

Schr wahrjcheinlich gehört das ganze Plateau Dem Braunfohlengebirge en: Spuren 
deſſelben zeigen fi) bei Dem weiter gegen Weften gelegenen Dorfe und Gute Eckartswalde, 
an deſſen füblicher Gränze der Scrodt zur Neiße fließt; indeß man bei Pitſchkau ver— 
geblich nacdı Vraunfohlenflögen gefucht bat. Auf dem Gebiet von Zwippendorf wird 
gegenwärtig (1853) nach ihnen gemutbet, und bier foll e8 Thonlager von 100° Mächtig- 
feit geben! Dolzig ift zwifchen Bober und Neiße der legte Punkt im Sorauer Kreife, 
wo man dad Norkommen der Braunfohlenformation mit Sicherheit kennt. Doc dürfte 
es kaum einem Zweifel unterliegen, day ſie auch an der jüblichen Gränze auf Triebeljchem 
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Amtögebiete werbe gefunden werben, da fle jenfeitd. Diefer Graͤnze dicht: an berjelben bei 
Quolsdorf im Kreife Rothenburg befannt ijt*?). 

In dem Terrain Abjchnitt, welcher auf der Weſtſeite der Neipe liegt, ift die Braun 
fohlenformation auf den gutöherrlichen und baüerlichen Feldern von Weißagk an der 
Malre befannt; und weiter aufwärts an dieſem Fluſſe auf Dem wellenförmigen Plateau 
von Groß Kölzig und Klein Kölzig. Bei dem zuerft genannten Orte find anfer Braune 
foblen auch Alaunerbdeflöge entderft worden, ohne bisher nutzbar gemacht zu jein; dagegen 
wird bei Klein Kölzig auf Braunfoble gebaut, wie es bei dem nah' gelegenen Gute 
Döbern gefchicht, deſſen von dem Befiger dieſes Gutes betriebene Grube weiter oben 
(S. 100) in der allgemeinen Nachweiſung genannt worden ift. 

Spremberger Kreis. 

Diefelbe bat auch im Kreife Spremberg zwei in Betrieb ftebende Gruben nambaft 
gemacht. Außerdem find Fundörter der Braunkohle — 

Dei Dubraufe, das in bügeligem Terrain, im Ganzen hoch auf der Wafferfcheide 
zwifchen Neiße und Spree liegt und nach beiden Flüffen Qucllwaffer liefert, und auf 
beiten Gebiet auch Glaskies vorkommt, ber für die benachbarten Glasbütten von Tſchernitz 
ausgebeütet wird. Sodann -— 

Auf der Feldmark des Ritterguts Pulsberg, das fich auf den Scheiteln eines Hügel» 
zuges ausbehnt, an deren Fuß das Dorf jteht und die größtentheils thonigen Voden 
bat. Werner — | 

In dem wellenförmigen Plateaulande des Gebietd von Meüthen, wo Sand und 
thoniger Sand, wie fajt immer, die Dede des Braunkohlengebirgs bildet, welches 40° 
bis 50° unter der Oberfläche liegt und gebaut wird. Thon im mächtigen Yagern gebt 
theild zu Tage, theils lagert auf ibm eine dünne Sandſchicht. Gr wird ſehr vortheilbaft 
zur Töpferei verwendet, deren es zwei umfangreiche am Orte giebt. Auch bei Wolkenberg 
in der dortigen Forit kommt ein derartiger Thon vor, der in Drebfau verarbeitet wird, 
Muthmaßlich ift bier von Septarientbon die Rede. 


Gottbufer Kreis. 

Bei Groß Döbbern hat man nach Braunfohlen gefucht, aber bis jegt (1852) noch 
feine gefunden. Diefe und eine von dem Dominio Gahry mir zugefonmene Notiz, daß 
auf den umliegenden Gütern viel Braunfoble vorkomme, iſt die einzige, wie man ſiebt, 
fehr mangelhafte Nachricht, welche ich vom Vorkommen des Braunfohlengebirgs im Gott- 
bujer Kreife mitzutheilen im Stande bin. 

Galauer Kreis. 

Außer den drei Gruben bei Buchwäldchen??), Coſtebrau und Senftenberg laſſen 
ſich Folgende Punfte des Vorkommens der Braunfoblenformation theils mit Gewißheit, 
theild ald Vermuthung angeben: 

Auf der flach und eben am Nande des Spreewaldes, ſüdlich von Lübbenau ge— 
legenen Feldmark des Dorfs Boblitz lagert Braunkohle, wie fich mit ziemlicher Gewißheit 
vorausjegen läßt, und höchſt mahricheinlich ift es, Daß die Formation auch in den Walt 
bügeln von Bükchen und auf der bergigen Feldmark von Klein Räſchen, beide Orte 
nördlich von Senftenberg, bier unter einer mächtigen Schicht thonartigen Yehms vorfommen 
werde, die von einer dünnen Lage Sand bededt it. Weiter nördlich liegt das Mittergut 
CS chöllnig und unfern davon das Nittergut Luckaitz, beide auf hohem mellenförmigem 
Terrain und lehmbaltigen Sandboden, der nad) feiner ganzen Befchaffenbeit und mit 





48) Vlettner. a. a. D. p. 24, 341. 

49) Das Braunfohlenwerf ven Buchwälbchen, beiten Feldmarf von Höhenzügen burchfchnitten 
iſt, flieht in einem — Betriebe; die Yagerungswerhältniffe find ſehr ungünttig, das Flötz wenig 
mächtig, und bas Waſſer der Foörderung hinderlich. Aber der Kohle ficht durchgehents ein fehr mäch— 
tiges Thonlager. 
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Rückſicht auf Örtliche Page ein ttefliegended Braunfoblenlager vermutben läßt. Daſſelbe 
ift der Fall auf der bügeligen Feldmark von Gabel, die ſich auf der Waſſerſcheide zwiſchen 
Spree und Schwarz⸗Elſter ausdehnt. Diefe Scheide wird von einem Höhenzuge bezeichnet, 
der von S.O. nach M.W. ftreicht und auf feiner nördlichen Abdachung die Mutter zabls 
reicher Quellen ift, welche ſich im Orte zu einem Bach vereinigen, welcher in Gabel jelbft 
zwei, im nächjten Orte vier, und im Ganzen bei einem Lauf von nur zwei Stunden 
Weges bis zur Spree eilf Müblen in Bewequng ſetzt. Dies fegt ein nicht. unanſebnliches 
Gefälle, daber eine beträchtliche Eenfung des Terrains voraus. Jener nächite Ort ift 
das Dorf Werchow, bei dem ein Braunkohlenwerk in Vetrieb ſteht. Möglich ift es auch, 
dap in dem Lubochower Berge das DBraunfoblengebirge vorkommt, 

Sodann ift die Hochfläche, Die fi auf der. Norbweitjeite von Senftenberg wiſchen 
Goftebrau, Klettwitz, Särchen, Saalhauſen, Wormlage, Sallgaft, Lichterfeld und Gohra 
(die drei zuletzt genannten Orte in Luckauer Kreife) ausdehnt, die von Höhen, Abbängen 
und Gründen durchſchnitten it und gegen Eüden bin in ziemlich fteilen Abſätzen zur 
Niederung der EchwarzGliter abfällt, als ein großes zujammenbangendes Koblenfeld ans 
zufeben. Die Oberfläche iſt von einem mächtigen Kieſellager bededt, in welchem viele 
GEhalcedone vorfommen, was nirgend anderöwo in der Provinz in dieſem Maaße der Fall 
ift, und ummittelbar unter dieſer Dede, deren Mächtigkeit an einer Etelle durch Bohrung 
auf mehr als 26° ermittelt wurde, durch cine ftarfe Yage Lehm getrennt, find an fünf 
Punkten anftebende Braunkohlen entdeckt worden, deren Yager an einer Stelle 8° mächtig 
war, in anderen Fällen aber auch mächtiger wurde. Unter der Soble lagen Koblenletten, 
unter denen vielleicht nele Lager liegen. Tas bitumindfe Holz zeigt fein Ausgehendes 
an den Händern mehrerer Tbhaljebluchten, die am Abhang der Hochfläche entipringen’®). 

Luckauer Kreis, 

In dieſem Kreiſe kenn' ich das Vorkommen des Vraunfoblengebirgs, außer bei dem 
ſchon genannten Dorfe Gobra, wo. die Brauntoble gefördert wird, nur noch an einen 
einzigen Punkte; Diefer Punkt ift Schönborn, ſüdweſtlich von Dobrilugf, wo das Flötz 
17° tief unter der Oberfläche erbohrt ift. 


Wir find Den geſammten Regierungsbezirt Franffurt durchwandert, um alle darin 
vorkommenden Rundörter und Spuren des Braunkohlengebirgs aufzuſuchen; jeßt wollen 
wir zu demſelben Zweck den Votsdaner Bezirk Durchforfchen, von dem wir erft zwei 
Areife, den Ober Barnim und Beeskow-Storkow, Eennen gelernt haben, was weiter oben 
(S. 100—102) im Zufammenbang mit den Yebufer Kohlenfeldern notbwendig war, weil 
fie jich unmittelbar diefem Mittelpunft des Vorkommens der Formation anfchliegen. Wir 
verfegen uns in den aüßerſten Nordweſten der Provinz und EFebren bei unferen — 
Schürfverſuchen auf radienförmigen Yinien nach dem Mittelpunkte zurüd. 


Weſt-Prignitz. 

Die Braunkohlengruben, Die in der allgemeinen Überficht (S. 100) angegeben find, 
bilden zwei Gruppen, welche im öftlichen Theile des Kreiſes nicht ‚weit von der Gränze 
der OftePrignis liegen und in Meridianrichtung durch einen Naum von zwei Meilen von 
einander getrennt find. 

Die nördliche Gruppe ift die von Gühlig und Vahrnow oder Vaarnow. Die 
Oberfläche ift eine flache, theilweiſ' auch jumpfige Ebene, Die auf der Meftfeite von der 
Stepenitz und auf der Oftfeite von der Temnitz bewäſſert wird, Die Einförmigfeit diefer 
Ebene wird nur unterbrochen durch einige niedrige Hügelzüge in ſüdweſtlicher Richtung 
bei Verleberg, und in nördlicher Richtung durc die flachanfteigenden, doch weit jichtbaren 
Höhen Der Marniger Berge, deren Gipfel zwar ſchon auf Mecklenburg» Echwerinicen 
Grund und Boden liegen, die aber mit ihren ſüdlichen Abhängen Das Gebiet unferer 


— — 


50) R, F. Klöden, Beiträge, I. Elüd, p- 29, 96, 97. 
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Provinz berühren, wo das Rittergut Muggerfubl, der nörblichite Ort in der Weſt-Prignitz, 
auf mittelmäßinem Sandboden und kaltem Lebmboden, der aber in einer Teüfe von 10° 
bis 20° Mergellager ven 60° bis 120° Mächtigkeit umſchließt, am Fuße des Nubnen- 
Bergs, des höchſten Punktes in Medlenbürg, belegen ift. Diefer Berg tft 620° über der 
Oſtſee?). Plettner ſchätzt die abfolute Höhe der Ebene, in welcher die Gruben von 
Güblig und Vahrnow liegen, zu 260° bis 270°5°); nach einer Angabe aber von Bone 
mert, dein Beflter von Muggefubl oder Munkelkuhl, beträgt die Höhe feines Gutes 220°; 
und er bemerkt, daß auf dem Territorio deſſelben Spuren von Braunkohlen entdedt 
worden feien, was auf einen möglichen Zuſammen hang der Gühlitzer Lager mit denen 
bei Parchim in Medlenburg?*) hinweiſen dürfte. Jene ſind erſt im Jahre 1848 von 
Hanſen, dem Beſitzer des Ritterguts Gühlitz, entdeckt worden. Das Hangende beſteht, 
nach ſeiner Notiz, aus Formſand von mehreren Fuß Mächtigkeit, auf den ein dunkelbrauner, 
alaunhaltiger Thon folgt. Liegt Das Kohlenflötz ſehr tief, fo ſchließen ſich noch. mebrere 
Thon und Formfandfchichten über Demjelben an. 

Die zweite Gruppe der Weft-Prigniger Braunfohlenlager umfaßt die Ortichaften 
Rambow, Klein Werzin, Groß Werzin und Ponig, wo die Flöte feit dem Monat Mai . 
1852 erbobrt worden jind. Diefer Gruppe läßt jich auch der Fundort Groß Lüben bin- 
zufügen, der füdmeftlich von jenen Punkten des Vorkommens der Braunkohle bei Wils— 
nad in der großen Niederung des Kartbane Aliches liegt, deſſen Hochwaiferfpiegel nur 
90* über dem Micere liegt, eine Niederung, Die bei hohem Waſſerſtande der Elbe nicht felten 
überſchwemmungen diefes Fluſſes ausgefegt ift. Bohrungen bei Groß Lüben baben darge— 
tban, daß Braunfobfenflöge von geringer Mächtigkeit daſelbſt in großer Tiefe unter der 
Oberfläche abgelagert find. 

Awifchen dem Dorfe Gumlofen und dem Gichbufche findet man am Glbufer unter 
einem Sandhügel von 9 Bis 12° Höhe bituminöſes Holz, wovon aber der größere Theil 
unter dem Waflerfpiegel Liegt. Derartiges Holz joll nach Ausſage der Schiffer an 
mebreren Stellen der Elbe gefunden werden. ®%) 

Oſt-Prignitz. 

Bei Abfaſſung der vorliegenden geologiſchen Umriſſe iſt mir aus der Oſt-Prignitz 
die Antwort auf die vorgelegten Fragen nur erſt von ſehr wenigen Dominien und Ortes 
bebörden zugegangen, weshalb ich nicht im Stande bin, Das etwaige Vorkommen der 
Praunfoblenformation in diefem Landftrich unferer Provinz nachzumeifen. Kaum aber 
dürfte es einem Zweifel unterliegen, daß fie auch bier verbreitet ſei, wofür die Nahe des 
MWeftprignig'fchen Reviers ſowol, ald die diefem Strich ganz ähnliche Oberflädyengeftalt 
der Oft-Prignig ſprechen mögte. 

Nuppiner Kreis. 

Im Nuppiner Kreife ift mir nur ein einziger Ort befannt, an dem die Braun— 
foblenformation vorfommt. Diefer Ort ift Yangendorf, in flacher Gegend am Rhinflüß— 
chen, auf milden, ziemlich ergiebigen Sandboden. „Etwas Braunkohle giebt es bier“, 
jo jagt die Nachricht, Die ich von daher empfangen babe. 

Ufermarf. j 

In dieſem Theile der Kurmarf jcheint die Braunfoblenformation entweder ſehr 
wenig vertreten zu jein, oder fo tief unter der Oberfläche zu lagern, daß jle der Be— 
obachtung, 3. B.: beim Brunnenbobren, bat entichlüpfen müſſen. Spuren von ihrem 
Vorkommen baben fich gezeigt: — 

Im Templiner Kreiſe bei Nietmannsdorf, wo ein weitered. Nachgraben aber 
nicht Statt gefunden bat, Die Gegend ift flach, waldig und mit einer Menge von Scen 


51) E. Boll, Grognofie der deütichen Ditieeländer, p. 5. Die Höhe des Nuhnenbergs it daſelbſt 
zu 600° angegeben, was aber fehr wahrfcheinlich Parifer Fuß fein werden, die bier in Preüſſiſches 
Maaß verwandelt worden find. 2 

52) Plettner, a. a. O. p. 185. — 53) E. Boll, a. a. O. p. 187.—54) K. F. Klöden, a.a. D., p. 104. 
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und Wieſen durchjlochten. Das Hammer Fließ, aus dem Templiner Lübbe See fommend, 
vereinigt fich oberhalb der Vietmannsdorfer Müble mit einem andern Fließ, nimmt den 
Namen Stembnig an und ergießt jih durch den Templiner Kanal in Die Havel, auf 
welchem Wege es das wegen feines Kalkjteingefchicbes bekannte Dorf Etorfow (S. 82) 
berührt. 

Im Prenzlower Kreije auf dem Nittergute Groß-Spiegelberg, das in älteren 
Urkunden Et. Pauls», oder Pegel auch Pigelberg genannt wird. Diefer Ort liegt im 
nörhlichiten Strich der Ukermark dicht an der Pommerſchen Gränze. Der ſüdlich vom 
Dorfe gelegene Theil der Feldmark ift eben, der nördliche Abſchnitt, deffen Boden vordem 
mit Buchen» und Eichenwald Bejtanden war, erbebt ſich allmälig und wird von einer 
oftweftlich ftreichenden Hügelkette begränzt, die fich in ihrem Scheitelpunfte, dem ſogenann— 
ton Römerberge, bis 100 Fuß über's Dorf erbebt, Sandiger Lehmboden ift auf diefer 
Feldmark vorberrjchend. Die Spuren vom Vorkommen des Braunfohlengebirgd werden 
durch Bohrungen verfolgt. 

Im Angermünder Kreife bat man bei Flemsdorf durch Schachtabteüfen zwei 
Braunkohlenflötze aufgefunden, die in Formſand abgelagert, aber nur 1’ bis 7 mächtig 
find, und auch von geringer Ausdehnung zu fein fcheinen. Die Oberfläche bietet einen 
ununterbrochenen Wechſel von Fleinen, runbfldhen Hügeln und dazwiſchen liegenden, engen 
Thälern dar. Diefe Thäler jind theils keſſelartig im ſich abgeſchloſſen und ifelirt, theils 
zu längeren Reihen vereinigt, Die ji von WAW. nah OSO, erſtrecken und werden 
im legteren Falle nur durch wenige tiefe Ginfenkungen der jie umgebenden Hügel von ein- 
ander getrenmt.??) Behufs einer ungefäbren Anjchauung diefer Bodenbeſchaffenheit ſchalt' 
ich nachſtehendes Profil der von Angermünde nach Schwedt führenden Straße ein: 

Gntiernungen in Höhe über der 


Ruthen. Oſiſee. 
Angermünde, im Schwerter Thor . ; R — 0 144. 11” 
Eenfung, Wafferfwiegel eines Grabens . i Ri 120 124. 1 
Terrainjcheitel zwiichen zwei Windmüblen  . . 240 161. 6 
Thalſenkung, * aſſetſwiegel eines Örabens . . 410 123. 1 
Scheitel im Derie Dobverzin i . . 480 142. 8 
Thalſenkung, Wafferfpiegel” eines Grabeus 2 515 135. 6 
Scheitel, wo der Weg nach Pinnew die Strafe verläßt 680 161. 4 
Thalienfimg, Waſſerſpiegel eines Eree 780 140. 4 
Thalſenkung, Grabenſjpiegel und Weg * Düren 900 132. 9 
Terrainfcheitel eillich daven . . 1000 173. 2 
Wagerechtes Blanum der Straße . . . . Nine 165. 5 
Kreüzung des Weges von Pinnew nah Grüffow . 1400 182. 8 
Terrainjcheitel ͤſtlich von diefer Stelle . e 5 1450 10. 4 
Meitenre res Dorfes Felchew 2 Dt 1850 166. 9 
Ditente veffelben_ . 2000 153. 8 
Thalfenfung, Waſſ erfrienel de@ nördi. fließenden Srabene 2075 136. 7 
An der Graͤnze der Feldmarfen Felcheweu. Klemetorf 2450 27. 4 
Höchfter Terrainicheitel der ganzen —— 2520 227. 6 
Weſtende von Flemedorf . r 5 . 2900 128. 2 
Oſſende diefes Tories . j Ri P 3100 140. 11 
Mafleripiegel des lemederfer (>77 5 Ä . 122. 11 
Terrainfcheitel öftlih von Flemedarf . . . 3360 160 7 
Senlung bes Bodens =. en 3500 144. 11 
Terrainfcheitel A 3830 156. 4 

Bon hier jenft fih der Voten alimätig bie um 

Anfang der Allee ver Edinett . R 4700 24. 3 
Anfang des Eteimpflafters ver Borftadt 8 5310 . 445 
Hochwaſſerſtand der Over bei Schwert im a! 1330 . ö ; : 14. 4 
Nierriger Waſſerſtand am 16. Mär) 1822 . „er BB 
Rulivunft des Schwedter Oder⸗Pegeeee0. 5. 14 


55) Blettner, a. a. DO. p. 179. 
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Außer dem Vorkommen des Braunkohlengebirgs bei Flemsdorf ift es nicht unwahr⸗ 
fcheinftch, daß es noch an einem andern Punkte im Angermünder Kreife werde gefunden 
werden, nämlich bei dem Pfarrdorfe Lunom, das, etwa 30° über der Oftfee, unmittelbar 
an der Oder an Steilabfall des ufermärfifchen Diluvial-Plateaus liegt, deſſen Höhen 
bier bis zu 130° und felbft bis zu 180 über der Dftfee anfteigen umd mit mächtigen 
und baüfigen Geſchieben und Wanderblöden von Urgebirgsarten, Granit, Gneis ıc. 
überfchüttet ift. Das etwa )/, Meile breite Oderbett, jo wie die großen Buchten nad) 
dem linfen Ufer zu zeugen von bedeütendem Zurücktreten der Gewäſſer. 


Havelland. 

Eben fo felten, ald in der Braffchaft Ruppin und der Ufermarf find im Havellande 
die Spuren vom Vorkommen der Braunfohlen- Formation. Die tiefe Lage dieſes Land» 
ſtrichs der Mittelmarf, oder Die geringe Erhebung feines Bodens über die Meeresfläche, 
die jich in ſeinem KHauptrinnfal der Havel und in dem großen Moore oder Luche, das 
nad ihm den Namen führt, und das den trocken gelegten Boden eines Landſees darftellt, 
zu erfennen- giebt, läßt vermuthen, daß während desjenigen Abſchnitts der Tertiär-Periode, 
innerhalb defien die Bildung der gegenwärtigen Oberfläche hauptſächlich vor fich ging, 
Die umterirdifchen Kräfte nicht ihre volle Thätigfeit entwidelt haben, um die unteren 
Tertiärgebilde, oder die in einem. frühern Zeitabfchnitt entftandenen Meergebilde jo hoch 
zu heben, daß fie vom Auge des beobachtenden Geognoften eben jo leicht zu erkennen 
find, als. es im öftlihen Theil der Mittelmark, in der Neümark und in der Laufig 
möglich ift. 

Diefer ganze Landftrich, der die beiden Havelländifchen Kreife und fomit einen 
Blächen-Inbalt von 47 Duadratmeilen umfaßt, liegt fo niedrig, Daß, abgefehen von den darin 
infelartig vorfommenden Terrainmellen, feine mittlere Höhe über dem Meere nur zu 95’ 
angenommen werden kann. Dabei bat fein Boden eine fo geringe Neigung, daß der 
Höben=Unterfebied zwifchen dem böchften und dem nicdrigften Punfte nur etwas mehr, 
ald 44° beträgt, obwol die Entfernung zwijchen diefen Punkten, auf der kürzeſten Linie 
gemeffen, doch 10 Meilen, längs des Havellaufs aber gemejfen, gegen 24 Meilen beträgt. 
Es find dieſe entgegengefegten Punkte und ihre Höhe — 

Über der Oſtſee 


Waſſerſplegel des Cremmenſchen Sees . —— A R . 116, 9%. 9 
Waflerfpiegel der Havel zu Havelberg, bei 3° 6" am Bea . .... 9. 3 83. 

In diefen, man Fann fagen, wagerechten Boden eines troden gelegten Seebeckens 

bat man innerhalb des Weftbavelländifchen Kreifes bereits im Jahre 1835 die 
deütlichften Spuren vom Vorfommen der Braunfohlenformation entdedt, bejtehend nicht 
allein in bituminöfem Holz, fondern auch in einem wirklichen Braunfohlenflöß, das frei— 
ih, wie es ſcheint, nur eine geringe Muüchtigfeit bat. Der Fundort ift die ftädtifche 
Flur der Haupt und Kurftadt Brandenburg. Er liegt in einem Aderftüd fübweftlich und 
unfern der Stadt auf dem linken Ufer der Havel, unmittelbar am Fluffed®). Iene Spuren 
aber find in einer Tiefe von 25’ bis 30° unter der Oberfläche gefunden worden. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach birgt aber auch der Harlunger oder Marienberg die Braunkohle; dieſer 
an der Altftadt Brandenburg fich infelartig erhebende Hügel, der unter feiner Sanddecke 
Lehmlager enthält, gewährt von feinem Gipfel, auf dem man feine Epur mehr findet von 
dem ehemals darauf geftandenen Triglaffd-Tempel, einer fpätern Kirche und Klofter, eine 
entzückende Ausſicht auf die Stadt, ihre MWiefenfluren, den blauen, ftillen Spieg:T der 
Havel und ihrer Seen weithin bis zu den Höhen und Thürmen von Potsdam und bis zu dem 
im Dunfte fich verlierenden Rüden des Vlaͤmings. Der Magiftrat zu Brandenburg giebt 
die Höhe des Marienbergs zu 160° über dem Nullpunkt des Havelpegels bei den Mühlen 


56) U. Eteinbed, über die Bernfleingeiwinnung und das Braunfohlenfager bei Brandenburg an 
der Havel. Brandenburg (1841) p. 6 fl. Der Fundort liegt eigentlich im Bauch» Velziger Kreife. 
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zu Brandenburg an, und da diefer Nullpunft 88° 0% 6,6 über der Oftjee bei Swine- 
münde ftebt, jo ergiebt fi für die Spige des Bergs eine abfolute Höhe von 248°. 
Zahlreiche Barometer» Mefjungen, die ich in dem Jahren 18547 bis 1552 angeftellt babe, 
lajien mich für die Höhe über der Schienenlage des Brandenburger Bahnhofs 141',18 
finden, oder 245’,44 über dem Nullpunfte des Amſterdamer Stadtpegels. 


Aus dem Oftbavelländiichen Kreife find mir ebenfo ausführliche als gründ- 
lich abgefaßte Orterbefchreibungen zugegangen, aber nicht eine einzige derſelben gedenft 
des Vorkommens der Braunfoble oder irgend einer Epur von ihren Flößen, von Yetten 
und bituminöfem Holze, Daber die oben angebceütete Vermuthung über die Urſache des 
Mangels der Braumfohlen-Formation im Havellande gewijler Maßen eine Stüge findet, 
wiewol dem Geognojten vorbehalten bleiben muß, mit feinem prüfenden Auge zu entjchers 
den, ob die Sande und Thone, welche im KHavellande an und unter - ber Oberfläche 
vorfommen, Stellen Weife dem Braunfohlengebirge zuzuzählen fein dürften. 


Nieder-Darnim'fher Kreis. 

Das Gebiet dieſes Kreifes liegt auf der Abdachungsfläche des Plateau, welches 
im Ober-Barnim feine Scheitel bat, unter denen der Krugberg bei Pritzhagen mit 420° 
(S. 88), der Heideberg im Blumenthal mit 445° (S. 74) und der Semmelberg bei 
Freienwalde mit 505° (S. 100) die höchſten zu fein feheinen. Von diefem Rüden — 
darf man fich dieſes Auspruds bei den Bodenerbebungen der Mark bedienen, — fenft 
ſich die Hochebene gegen Welten, Südweſten und Süden ganz allınälig zu den Nieder— 
ungstbalern, in denen Havel und Spree ihren Yauf nebmen. Wo die Gränge zwiſchen 
dem Ober: und Nieder-Barnim die Abdachungsfläche von Norden nad Süden durch- 
fehhneidet, da liegen innerhalb des zulegt genannten Kreifes: — Gin Scheitel im Pren- 
dener Walde am Wege von Prenden nach Utzdorf 269,38 über der Dftfee, der Bahn— 
bof von Bernau 218°,51 über dem Amfterdamer Stadtyegel, die Hohe Fläche von Löhme 
317,12 und die von Seefeld gegen Werneüchen bin, 271',58 und endlich die Stadt 
Alt-tandöberg 207° über dem Mafferfpiegel der Oftfee. Berlin aber liegt zum aller- 
größten Theile jebon in der großen Miederung des Spreetbald; nur die nordöftlichiten 
Stadttheile berühren den Fuß der Abdachungsfläche des Ober-Barnimfchen Plateaus: 
hier ſteht das Landsberger Thor 121’,19, das Neue Königs-Thor 128',48, dad Schön- 
baufer Thor 136,65, das Roſenthaler 131,56 und der Alerander- Plap 119,57 über 
der Oſtſee, indeß das Pflafter der Strafen, die ſich unmittelbar and Spreeufer lehnen, 
auf eine Höhe 115,85 in der Friedrichöftraße vor dem Haufe No. 125 und auf 109,06 
am Echiffbauerdamm bei der Marfchalläbrüde herabgefunfen iſt. Der abfolut tiefite 
Punkt aber in der Abvdachungsfläche ift der Zufanimenfluß der Spree und Havel bet 
Spandow, und Diefer liegt felbft bei dem überaus jeltenen, hohen Mafferftande, welcher 
im Jahre 1830 vom 24. bis 27. März und das Jahr darauf am 17. März Etatt fand, 
nur 10266 über dem Oftfeefpiegel. | 

Auf diefem langen und fanften Abhange des Nieder» Barnim ift das Vorkommen 
der Braunkohle bisher an Feinem einzigen Bunfte bemerft worden, und nur erft am 
Fuße haben ſich Spuren der Formation gezeigt, in der Stadt Berlin ſelbſt, wo man 
zu beiden Seiten der Spree öfters Stücke bituminöfen Holzes beim Brunnengraben — 
auf dem Hofe der Königlichen Porzellan- Manufactur in der Reipziger Straße, auf dem 
Hofe des Dienftgebaüdes der Bergwerfs - Abtheilung des Handeld> Minifteriums an der 
Ecke der Linden- und Oranienftraße, beim Bau des vormaligen Königl. Eiſenmagazins 
in der Wallftraße bei der Grünftraßen-Brüde, — in 10° und 20° Tiefe gefunden bat; 
vornehmlich aber bei Ausführung eines Bohrloches auf dem Grundſtücke No. 141 in der 
Friedrichsftraße, der bis zu einer Tiefe von 235’ oder 120° unter der Meeresfläche ge— 
trieben, und in dem nicht allein ein mächtiges Pettenlager, fondern auch Flötze der Braun» 
kohle felbit über und unter den Petten gefunden worden ift, die indeſſen, abgeſehen von 
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der Ortlichfeit des Vorkommens, ihrer geringen Maͤchtigkeit und großen Tiefe halter 
nicht werden nußbar gemacht werden können®”), 
Teltomwer Kreks. | 

Die meiften der vorerwähnten Punkte der Stadt Berlin, wo ſich Spuren ver Braun— 
koblen- Formation gezeigt haben, gebören dem Teltow an. Man findet fie auch füdlich 
von der Stadt am Fuß des Plateaus, von dem der Ktrreüzberg der Nandfcheitel ift, "bei 
Kriegeröfelde nämlich in einer Mergelgrube, wo im einer Tiefe von 14° unter der Ober- 
fläche Stufe von Braunfohle und bitumimöfem Holze vorfommen’®). - Kriegersfelde liegt 
127',47, die Spitze aber des Kreũüzbergs und zwar das Plateau der Steintreppen, 221°,79 
über der Oſtſee, mithin nicht viel höher, ald der Bahnhof von Bernau auf dem Abhang 
des Ober-Barnimer Plateaus. 

Oſtlich von Trebbin hat man beim Graben eines Brunnens Braunkohle gefunden, 
über deren Lagerumgs-Berbältniffe noch nichts Näheres befannt geworden ift’?). 

Die geringe Theilnabme, welche Die Mehrzahl der Dominion und Ortävorftände 
in dieſem Kreife den ihnen Behufs einer Orterbefchreibung vertramungsvoll vorgelegten 
Fragen zuzumenden für angemeflen erachtet haben, und die Flüchtigfeit, womit die meiſten 
unter den wenigen der eingelaufenen Antworten abgefaßt find, haben mich weitere Spuren 
vom Vorkommen der Braunfohlen im Teltow nicht erkennen laſſen. 

Jüterbog-!udenwalder Kreis. 

Südlich von der Stadt Barutb, ungefähr 1 Meile entfernt, Tiegt Das Dorf Groß 
Ziefcht, — ein Name, der gewöhnlich Grojchiefcht ausgeiprochen wird, — auf dem Vlämings— 
boden in einer Höhe über dem WMeere, welche wenig über 400° betragen mag °%), und 
in wellenförmigem, mit Gefihieben überfäten Terrain, über das fich einige Hügel, der 
Butterberg und der Schhwarzberg, ald mäßige Schwellen erheben. Hier num ift ed, wo 
man vor einigen Jahren ein Braunfohlenlager, 11’ bis 12° unter der Oberfläche, entdedt 
bat, das aber, weil e8 eine geringe Mächtigfeit zu haben ſchien, nicht ausgebeütet worden ift. 

In der Gegend von Klofter Zinna ift, nach Klöden, wahrfcheinlich eine Bergtbeer- 
Quelle, die indeffen zu ſchwach ift, um die Oberfläche zu erreichen, Iſt diefe Vermutbung 
richtig, fo dürfte man auch bier wohl auf Braunfoblen in der Näbe ſchließen. Erdöl— 
Spuren finden fich auch zu Wiepersdorf, im Ländchen Berwalde, an den Abbängen der 
dortigen Berge, wo ein fefter Kalkmergel nefterweife in Schichten gelagert iſts). Ort— 
liche Nachrichten gedenken dieſes Vorkommens weder an dem einen, noch an dem andern 
Orte. | 

Zauch-PVelziger Kreis. 

In dieſem Kreiſe kenn' ich nur ein Paar Stellen, von denen es ziemlich fichere 
Andeutungen vom Vorkommen der Braunfoblenformation giebt: diefe Stellen find bei 
Glindow ımb der Löcknitz, unfern Petzow, fowie beim Flecken Lehnin, in deſſen Thon— 
gruben, die zur Ziegelfabrikation mit ſo großem Erfolg ausgebeütet werden, Braunkohle 
in einzelnen Stüden, und am letztern Orte im Beſondern ungefähr 40° tief verſteinerte 


- — — —— 


57) R. F. Klöden, Beiträge, II. Stück, p. 88. Rudolf v. Bennigſen-Foͤrder, Erlaüterungen 
zur geognoſtiſchen Karte der Umgegend von Berlin; p. 16. 

58) Benniafen: Herder, a. a. O. p. 20. — 59) Plettner, a. a. O. p. 191. 

60) Diefe Schrägumg Aüpt fih auf die Höhenbeitimmung der benachbarten Dörfer Kemlig und 
Merzderf, die im Jahre 1827 von Mädler mit dem Barometer vorgenommen worden iſt. Hiernach 
liegt Kemlig, welches wahricheinlich etwas niedriger ift, als Groß Zieſcht, 372,37, und Merzdorf, wenig 
böber, als Groß Ziefcht, 439°,65 ber der Oſtſee. Etwas weiter weitlich auf dem Blateau des Vlämings 
bat der Knopf der holländiſchen Mühle von Buckow eine abfelute Höhe von 470,67 und ver Thurms 
fnepf von Petfus, am füdlihen Ruß des Golmbergs, 533%,17, nach den trigonometriſchen Meflungen 
des Ronigl. Generalſtabs Die Neigung der DOrtseinwohner, die Höhe ihres Wolmplases zu übertreiben, 
zeigt ſich auch hier bei Groß Zieſcht, denn es heißt in einer dafelbit abaefaften Beichreibung: „Der 
Ort liegt nach einer vor einigen Jahren ftattgehabten Mefjung 853° über dem Meereeſpiegel“! 

61) K. FJ. Klöden, Beiträge, I. Stüd, p. 101. 
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Holzſtücke, d. i. bituminöfes Holz, gefunden worben ſind. Daß aber die Formation in 
diefem Kreife eine weitere Verbreitung babe, das lehret im Bejondern Die aüßere Boden- 
geftaltung des Hohen-Vlämings, namentlich in den Gegenden füdlich von Niemed und 
Belzig, wo zahlreiche Schluchten und Waſſerriſſe in der Richtung von S.W. nach N.D. 
die Oberfläche durchfurchen. Im der Megel wajlerleer, führen dieſe Rinnen bei plöglich 
eintretendem Gewitterregen und, lang ambaltendem Megenwetter eine jo große Menge 
Waſſer ab, daß die angränzenden Felder der Überfhwemmung ausgefegt jind; womit der 
Beweis geliefert ift, Daß bier nicht eine bedeütend lockere Sand» und Ziegelfchicht dem 
Waſſer den Durchgang bis zu. den Thonfchichten der Braunfohle verftattet, jondern daß 
unmittelbar unter dem oberjten Sande eine Thonfchicht vorhanden ift, die dad Waller 
nöthigt, an der Oberfläche abzuflichen®?®). 

Am füdlichen Abhange des Vlämings ift die Braunfohle in drei Gruben, die aufer- 
balb unferer Provinz liegen, aufgededt worden: dies iſt ihr Vorkommen bei Wittenberg, 
wie es oben (S. 98) genannt wurde, und die Fundörter find Kreopftäbt, der Gallunberg 
bei Nudersdorf und Gribau, am Wege von Wittenberg nach Goswig®?); und lange vor 
Anlage diefer Werke Fannte man die Formation jchon bei Trajubn, wo man bei Ges 
legenbeit de8 Baus der Kunftitrafe von. Treüenbriegen nach Wittenberg, im Jabre 1819 
ein Braunfoblenlager entdedte, welches 4’ bis 5° mächtig war, aber Feine große Aus— 
dehnung hatte. Das Liegende ift weißer Kormjand®t). 


Grlaüterung 15. Die Formation des Septarienthons. 


Die Entdefung der Kalf-Septarien In den Thonlagern von Hermödorf, einem an 
der Straße von Berlin nad) Oranienburg gelegenen Dorfe, gebört einer verbältniimäßig - 
neuen Zeit an’), Girard trennte gleich im Anfange diefe Ibonbildung von der Braune 
foblenformation, indem er in bejtimmten Ausdrücken fagte, daß eine jede diefer Abthei— 
lungen. in ihren Ragerungd-Berbältniffen jelbitftändig und unabhängig auftrete; eine An— 
ficht, Die, wie bereit8 oben (©. 52, 53) erwähnt wurde, von Beyrich und Reüß getheilt 
und weiter ausgeführt worden if. Man darf fich daber einiger Maßen wundern, daß 
Plettner, der jene Anficht feiner Vorgänger fannte und felbft ein ſo gewandter Beobachter 
ift, geneigt zu fein fcheint, den Septarientbon als ein Glied der Braunfohlenformation 
zu betrachten®®). Brabl nimmt hieraus Beranlaffung, feinem mebrerwähnten Bericht 
folgende Bemerkungen einzufchalten: — „Es tft mir“, fagt er, „feine Stelle befannt, wo 
man eine gleidyförmige Auflagerung dieſes Thons auf die ungweifelbaft zum Braunfoblene 
gebirge gehörigen Schichten beobachtet hätte; und nach einer Motiz des frühern Berg— 
geichwornen Kirchner ſoll auf der Muthung Ida bei Stettin eine abweichende Auflagerung 
des Septarientbond über dem Praunfoblengebirge Statt finden, jo daß die Kohlenflöge 
durch jenen Thon verdrüdt und abgeſchnitten werden. it Diefe Beobachtung, die ich felbft 
zu machen nicht Gelegenbeit hatte, begründet, jo fann das Gebilde ded Septarientbond 
fein Glied der Braunfohlenformation fein, jondern muß als eine befondere Abtbeilung 
des Tertiärgebirgs betrachtet werben. Auch Die Verbältniffe bei Freienwalde fprechen für 
diefe Anficht, indem man dort mit dem über 70° tief in das Liegende des Alaunerbeflößes 
niedergebrachten Bohrlöchern feinen Koblenletten und Formſand, überhaupt Feine zum 


62) Girard, Refultate einer geognoftifchen. Unterfuhung ber Gegenden zwiſchen Wittenberg, 
Belzig 2; — in Karten und v. Dechen, Archiv, Bd. 18, p. 101. 

63) Plettner, a. a. O. p- 37 ff. — 64) K. F. ‚Klöden, Beiträge, ll. Stüd, p. 102. 

65) Die erſte Nachricht von dieſer Entdeckung gab der Gntdedter jelbit , Dr. 3 Glrard, in 
Leonhard und Bronn, Neües Jahrbuch für — — Geognoſie x. Jahrgang 1847, p. 563 fi. 

66) Pletiner, a. a. D., p. 174, 216 m. ſ. w 
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Braunkohlengebirge gehörige Schicht angetroffen bat. ine gleiche Anficht ſpricht Girard 
(in einer fpätern Abhandlung) aus, indem er von den Septarientbonlagern im der Mark 
fagt: „Es ſcheint danach, daß fie erft nach der Aufrichtung der Braunkoblenfcbichten an 
ſolchen Stellen abgefegt worden jind, wo dieſe nicht aus ihrem urfprünglichen Niveau 
gehoben waren” ®?), 

Auf den Feldern von Basdorf und Schönwalde im Nieder » Barnim, entfteben eim 
Baar Gewäſſer, die im ſüdweſtlichen und weitlichen. Yauf nach der Mühlenbeckſchen Forſt 
und Dort auf ebenem Boden durdr einige: kleine Seen geben, oder fie berühren und endlich 
als cin anſehnliches Mühlenflieh bei Echilvow, Lübars und Hermsdorf vorüber, wo es 
einen nicht unbebdeitenden See durchfließt, bei Tegel in.den gleichnamigen oder Malchows 
See ſich ergießen. Von der unten Strecke des Laufs dieſes liches befist man ein 
Nivellement, welches über die Neigung des von ihm bemäfjerten ze Auskunft giebt. 


Dieſem Nivellement zufolge beträgt. die Höhe — 
‚Ser der Dfllee. 


Mine Mühler*), Oberwaler 00 140%. 3". 
Unterwaffler . . F a . A f . 1238. 8. 6 

Schildow'ſche Mühle, Oberwafler . ; i A i i s . 1233. 0. 6 
Unterwaſſer .1160. 5. 6 

—— Muͤhle, Oberwaſſer . 112. 50 

ie alte over Könige Prüde . ß A R . . ‚116. 0”. 0 

Die Sauſchwalbe, eine Anhöhe ’ : ; A . 111. 9. 0 

Tegelihe Mühle, Oberwaflerr . n . . x x ’ A . 106. 7. 9 
Umterwafler . 2 . » . : me. 3 3 

Wafferfpiegel des Maldhewr, oder Tegelſchen Ei . 2 2:2.40 8 0 


Bei Schildow fängt das Thal an, bergartige Ränder zu befonmten, die von ſchma— 
len innen zerjdmitten find, und diefe Oberflächengeftalt erſtreckt fich über Hermsdorf 
ober Hermersdorf binaus, wo einer der Sandhügel Ehrenpfortenberg beißt, bis zum 
Malchow⸗See hinab, an deifen Ufern das Dorf Tegel und das Echlöfchen Tegel 
fiegen, diefer reizende Fleck in den entlegeneren Umpebungen der Hauptftadt des Landes, 
der feiner romantifchen Lage halber ein Lieblings-Vergnügungsort für die Berliner ift. 
In dem von Wilbeln von Humboldt, dem frübern Beſitzer des berrichaftlichen Guts— 
Schlöfchen Tegel, erweiterten und verfchönten Park erhebt jüch der Thalrand bis zu eimer 
Höhe von 207‘,64 nad meinen Barometermeflungen im Jabre 1823, d. i. alfo 107° 
über den See, über deſſen ftille Fläche nach Spandow bin und feine frhönen fer der 
Blick mit Entzücken ſchweift. Vom See aufwärts bis zum Eiſenhammer bei Tegel, der 
an die Stelle der Mühle getreten ift, bat man das Flief im Jahre 1851 ſchiffbar 
gemacht. 

Der Name Tegel, oder von den Randleüten fürzer Tele ausgeſprochen, ift der platte 
deütſche Ausdruck des bochdeütjchen Worts Ziegel, wie das Dorf in der Pfarr - Matrifel 
von 1716 auch wirklich genanut wird, Diefer Name deütet darauf bin, daß bei Tegel 
in vorigen Zeiten Ziegel Thonerde gegraben worden ſei, wiewol feine Nachricht bis auf 
und gefommen, wann dies der Fall gewefen ift. Jetzt kennt man bei Tegel keinen Ziegel» 
tbon; dagegen wird an den Nändern des Hermsdorfer Sces, ganz nabe öftlich bei dem 
Dorfe und Mittergute Hermsdorf in zwei größeren Gruben, davon die eine zu dem foeben 
genannten Gute, die andere aber zur dem benachbarten Dorfe Lübars gebört, ein Thon ges 
wonnen, der ſowol zur Ziegelet, ald auch zu einer Ofenfabrik benugt und verwerthet wird. 

Nah Girard's Befchreibung®?) wird bier, wie überall im norddeütſchen Flachlande, 
die Oberfläche von einem mehr oder meniger Ichmigen, gelben Sande bedeckt, der Fleine 
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67) Girard, über bıe ge Verhaͤltniſſe des — deütſchen Tieflandes; — in 
Zeitſchrift der Deütichen geologischen Gefellichaft. 1849. Br. I, p. 
68) Die Mönche oder Münche- Mühle aehörte in früherer 3 zum a2 Lehnin, daher ihr 
Name — 69) Leonhard und Brenn Neues Jahrbuch, a. a. D. p. 565. 
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und große Gefchtebe aller Art (Gnele, Granit, Übergangd- und Jurakalk) enthält und 
allmälig in ein Lehmlager übergebt, das vielen Sand und Gerölle enthält. Die Mäch— 
tigkeit diefes Lagers, das nur an der Oberfläche reinerer Sand ift, beträgt etwa 15‘, 
und unnittelbar darunter beginnt ein Thon⸗Lager, Das auf 20° in Angriff genommen ift. 
Der obere jandige Lehm läßt die Tagewafler durch, der Thon aber ſchneidet fle ab, und 
daher fommen auf der Gränze zwiſchen beiden Quellen zum Borfchein, die bier während 
des Winterd die Grube bis. auf 12° Höhe mit Wafler erfüllt hatten, fo daß Gtrard den 
Boden gar nicht und nur an einzelnen Stellen die Gehänge unterfuchen fonnte. Merk— 
würdig ift die icharfe-Gränge, womit Thon und Lehm ſich ſcheiden, ohne irgend eime 
Vermifchung, jo daß alfo der Abſatz dieſer Thone völlig aufgebört baben muß, als Die 
Xehm- und Geröllbildungen des Diluviums anfingen, fich zu verbreiten. Der Toon felbit 
it blaugrau, ſchwach ſchiefernd, ſehr fandsfrei und daber auch ſehr plaftifch. 

Benrich bat in dem Thone Feine Spur von Geröllen oder Einichläffen ihm fremder 
Maflen gefunden; Dagegen ift er ausgezeichnet durch zablreiche, große, mehrere Fuß im 
Durchmeſſer erreichende und im Innern zerflüftete ſphäroidiſche Ausfcheidumgen von Ealkiger 
Veichaffenheit, wie fie unter dem Namen „Septarien“ gekannt find. Außer ihnen zeigen 
ſich auch noch Ausjcheidungen von Gifenfies in den unregelmäßigiten Formen, meiſt aber 
klein in der Hermödorfer, größer in der Tbongrube von Lübars. Die Gondwlien- Schalen 
find weiß, feit, went fle nicht ſchon lange an der Luft lagen, und im Innern zuweilen 
mit Eiſenkies ausgefüllt. Viel zahlreicher find fie bei Hermsdorf, als bei Lübars?). 

Epäter bat man auch den bei Freienwalde ausgebeüteten Thon ald Septarientbon 
erkannt. Aufgefchlofien ift er daſelbſt im beträchtlicher Ausdehnung durch Die Freienwalder 
Rathöziegelei am Nordabbange des Kaninchen und Martenbergs, und weiter ſüdlich im 
Hammerthale am linfen, aljo weltlichen Thalgehänge unterhalb der Kietzmühle?). Im 
Diefer Gegend liegt, nach den Barometer- Meffungen von Fr. Hoffmann, 1822, und den 
meinigen, 1835: die Marienkirche zu Freienwalde 50°,4, die Kiezmühle 37,1, das Zechens 
baus am Alaunberg 36,8, der Pavillon am Apotbeferberg 174,0, der Gipfel diefes 
Bergs 242°,0, der Schloßberg 206‘,8, Göbeler's Ruhe 267,4, der Martindberg 348',5, 
das Mundloc des Stollens 169,2, Die Herrenberger Spitze 357',2, der Toppenberg 332,8 
und ein Gipfel, welchen Hoffmann wegen feiner beträchtlichen Höbe und ähnlicher Page 
balber, jcherzweife Wagmann nannte, 408‘,6; 7?) die Lohmühle im Hammerthale 49,9 
über dem Meere. _ 

In den Proben der Septarientbone von Hermödorf und‘ Freienwalde hat Reüß 65 
gut beftimmbare Speries von Forankniferen entdedt. 73), Indefien glaubt diefer ſorg— 
fältige Paläontolog, daß die Zabl der Arten noch viel bedeütender fein müffe, nach den 
Trümmern zu urtbeilen, welche er nebenbei in nicht geringer Anzahl antraf, zu einer 
genauen Beftimmung aber ungenügend fand. Sie gehören befonderd den Gattungen 
Dentilina, Marzilunina, Robulina, Polymorphina, Operculina, Textularia, Triloculina 
und Quinqueloculina an, deren Arten mithin durch fortgefegte Forſchungen noch eine 
wefentlibe Wermebrung zu. erwarten haben. 

Von jenen 65 Arten jind mit Ausnahme einer einzigen, — der Fissurina alata 
Ne, — alle übrigen vielfammerig, und zwar gebören 16 den Stichoſtegiern, 28 den 
Helicoftegiern, 13 den Gnnaloftegiern und nur 7 den Agatbiftegiern an. Die Armuth 
an > Arten der zulegt genannten Gruppe ift eine der Foraminiferen-Fauna des Scptarien- 
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9— Beyrich, zur Kenntniß des tertiären Bodens ber Mark Brandenburg, — in Karſten und 
dv. Dechen, Archiv. 1848. Bd. 22,p 4 

71) Blettner, a. a. DO. p. 174. — 72) Refultate aus Barometer: Beobachtungen des a 
Hoffmann mit ——— des Hrn. von Oesſeld im Mai 1822. Berechnet von J. 
Mädler. (Handichrift.) 

73) Aug. E. Reüß (in Prag), über die fofiilen Koraminiferen und Gntomoftraccen der Septa— 
rienthone der Umgegend von Berlin; — in Beitfcprift der Deütjchen geologiſchen Geſellſchaft Do. UI, 
p. 505. Vergl. auch Reüß' Briefan Veyrich über benfelben Gegenſtand, a.a.D. Bd. 1, p. 308-310. 


Erlaüterung 15. Die Formation des Septarientbons. 119 


thons charakteriſirende Gigenthümlichkeit; denn in allen übrigen Tertiärsffaunen, befon- 
ders der des Pariſer Beckens, walten Die Agatbiftegier an Fülle der Arten nicht nur, 
fondern auch und noch mehr am Individuen-Reichthum über alle anderen Gruppen vor. 
Im Septarienthon ift dagegen die Zahl der Arten jehr gering, und felbit dieſe find unge- 
mein fpärlich vertreten. Ä 

Vergleicht man die Foraminiferen von Hermsdorf mit denen von Freienwalde, fo 
fällt zuerſt die weit größere Seltenheit diejer Fofjilrefte an dem zulegt genannten Orte 
in die Augen. Gr hat bisher nur 29 Specied_ geliefert, von denen aber nur 4 ibm 
eigentbümlich fein dürften, und diefe find, mit Ausnahme der Clavulina communis d'Orb., 
alle aüßerft jelten. Alle übrigen ‚hat. er mit: Hermsdorf gemeinichaftlich, und es ift wol 
nicht unwabrjcheinlich, daß von den erwähnten 4: Arten jich noch eine oder die andere 
auch bei Hermsdorf vorfinden werde, Daß 36 Arten bisher nur im Hermödorfer Tbone 
angetroffen worden find, darf bei der reichern Entwicklung der. Foraminiferen überhaupt 
an diefer Ortlichkeit nicht in Verwundrung feßen, 

Im Ganzen alſo weifen die Foraminiferen eine vollkommene Übereinftimmung der 
Thone von Hermsdorf und Freienwalde mach. Auffallend. ift die ungleiche Weiſe, im 
welcher die verfchiedenen Arten am beiden Ortlichkeiten vertreten find. Während bei 
Hermsdorf mebrere Rotalien, Dentalinen, Robulinen, Gaudrpnien umd Tertularien zu— 
fammen die Hauptmajte bilden, wird diefe bei Freienwalde faft ganz von Rotalina Part- 
schiana d'Orb. zufanmmengefeßt, indem ſie beinahe zwei Drittbeile der gefammten Fora— 
miniferen ausmacht, indeß ſie bei Hermsdorf nur felten vorfommt. Außerdem treten bei 
Freienwalde nur Textularia lacera Rß., Rotalina Unzeriana d'Orb. und Gaudrynia 
siphonella Rß. noch etwas haüfiger auf; alle übrigen Species find in Freienwalde Sel— 
tenbeiten. Die 65 Arten Foraminiferen vertheilen jich jo: — 


4. Monostegia vDOrb. . . eg . .  » Fiesarina Ri. 
I. Polystegia Glandulina v’Orb, 
Nodosaria d'Orb. 
4. Steichostegia VO. » »  . . 0 . Dentalina d'Orb. 4 
Marginulina d'Orb. 
Frondicularia Dein, 1 
——— 
A ‚ristellaria Lin 
1. Nautiloidea 2’Orb. —— dOrb. 1 


1 
1 
0 
Nonionina d'Orb. 2 
9 
1 
1 
1 


eg 


EFIETIIVEEITTE 


B. Helicostegia d'Orb. 
elicostegia r (ntalien v’Orb, 


2. Turbinoidea d'Orb. — en 
!Guudrynia d'Orb. 


IM. Ennalosıtegia b’Drb. 
1. Crypostegia Üb- » =» 20.00.00. Chilostomella Ri. 1 
Globnlina d'Otb. 6 
2 Polymorphinidea d'Orb. uttulina dOrb. 41 
Dolyworphinad’Dxb.2 
PR . olivina MY’ Orb. ) 
3. Textularidea d'Orb. “0000 0 [Textularia Defr. 5 
IV. Athagistegin d'Orb. 
1. Miliolidae VO. . . . 0.00% Biloculina d'Orb. 1 
Triloenlina d'Orb. 3 


2. Muktiloculidae d'Dib. P i .  . |Auingueloculinavr’ürb.2 

Sphaerodina d'Orb. 1 

Diefe Einzelheiten der Paläontologie oder Verſteinerungskunde find bier angeführt 
worden, um auch für Dilettanten als Neizmittel zu dienen, dem Etudium der Septarientbon- 
Formation ihre Aufmerffamfeit zuzumenden, eines Gebildes, welches für die Kenntnip ber 
geologifchen Beichaffenheit unferes Heimatblandes fo wichtig zu werben verfpricht, wie es 
durch feine Ausbeütung Behufs der Ziegel-Babrifation in gewerblicher Beziehung bereits ift. 
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Ganz allgemein, mit Elle de Beaumont ?*) zu reden, find die Mittel, welche una 
durch die Paläontologie zur Vervollkommnung der Gejchichte unferes Planeten dargebo- 
ten wird, nicht gering anzujchlagen; man glaube nicht, daß die organifchen Überrefte nur 
bier und-da zerſtreüt ſich finden; jle bilden ganze Schichten, ja oft ganze Berge, die einzig 
und allein aus den Überreſten untergegangener Thiere aufgetbürmt find. Die. Verän- 
derungen, welche dieſe Schöpfungen, die ich folgten, im Lauf der Zeiten erlitten, jind in 
Diefen Neften ausgeprägt und durch Die Anweſenheit beſtimmter Foſſtlien ann man auf 
faft untrügliche Weiſe die Aufeinanderfolge der verfchiedenen Epochen umferer Erdgeſchichte 
beftimnen. Man bat die Perrefaeten mit vielem Mechte den Münzen verglichen, welche 
die Wölfer der Erde als redende Zeigen Ihrer Geſchichte binterlaffen baben, und wenn 
fie fo einer Seits Licht auf die Entwicklung des organifchen Lebens auf der Erde werfen, 
fo darf anderer Seits nicht vergefien werden, Daß hieraus wieder die wichtigften Schlüffe 
anf die Temperatur der: Erde in verfchiedenen Zeiten, das Verhältniß der Klimate, der 
Atmofpbäre ac. gezogen werden fünnen. 

Unter ganz gleicher aüßrer Gricheinung, wie bei Hermsdorf kommt der Septarien- 
thon bei Joachimsthal in der Ufermark vor 75). Auch bier wird er zur Ziegelfabrikation 
verwendet und er enthält diefelben Gonchplien, wie bei Hernisdorf und Lübard, und Aus- 
fcheidungen von Septarien und Gifenfied. Die Septarien erreichen bier aber koloffalere 
Dimenftonen, als bei Hermödorf; ımd ihre Maffe bildet cin Gontinunm umd zerfällt durch 
Die Einwirkung der Luft in eine Unzabl Kleiner, unregelmäßiger Vruchftüde. Auch die 
Gifenfied-Ausfcheidungen find bier baüfiger und größer, als bei Hermsdorf. Die einzige 
jegt offene Thongrube liegt eine halbe Stunde Weges füplich von der Stadt zur Seite 
der nach Werbellin führenden Straße nabe dem Nord- Ende des MWerbellin Sees, an 
deſſem Nande die Ziegeleien liegen. Andere Eleinere und jetzt verjchüttete Gruben im 
denselben Thone triffe man weiter oſtwärts am ande eines. Heinen Sces nahe der von 
Joachimsthal nach Goltze führenden Strafe. Klöden glaubte, den Thon von Joachims— 
tbal wegen der darin enthaltenen Kalk-Goneretionen, deren Natur er nicht genau erfannte, 
Der Grobfalf- Formation zuzäblen zu fünnen. 7%) Über die topographiſche Lage bemerkt 
er Folgendes: — In der Näbe von Joachimsthal — Gaftbaus zur goldenen Sonne, 
Fußboden 239,1 über der Oftiee nach Klöden's Barometer-⸗Meſſung, — liegt der ftille 
friedliche Werbellin Eee, an dejien Süd-Ende zwifchen zwei Kanälen die kaum noch 
£enntliben Trümmer des ebemaligen Furfürftlichen Jagdſchloſſes Werbellin durch ven 
unregelmäßigen Schuttboden (nicht durch Mauerrefte) und Waffen in demjelben und an— 
dere Berätbichaften angekündigt werden. Die unfern davon liegende Holländifche Bapiermüble 
Tiegt im Unterdrempel der dortigen Schleife auf dem Werbellin Kanal 126° 4” 8 und 
im Oberdrempel 132° 10% 3° über der Oſtſee. Rund um das öftliche Ufer des Sees 
ziebt fich eim Kranz bewaldeter, bober Hügel und weiter nörblich, fat am obern Ende 
Des Sees, liegt eine Ziegelei, Deren vorzügliches Produft beim Bau der neüen Werder'ſchen 
Kirche zu Berlin weſentliche Dienfte geleiftet bat. Die Oberfläche des Werbellin Sees 
bat bei gewoͤhnlichem Wajlerftande eine abfolute Höhe von 140° 8 8, während Die 
Des normirten höchſten Waflerftandes des benachbarten Grimnig Sees 208° 8” 2 
beträgt. "Die Ziegelei nimmt ihren Thon aus einer Grube, welche jich oftwärts in der 
Entfernung von einer Viertelftunde Gebend auf jener gedachten Hügelkette befindet. Unter 
Der Diluvial-Decke ſtößt man innerhalb diefer Kette überall auf denfelben Thon. Die 
Grube bat einen beträchtlichen Umfang, aber nur 10° Tiefe; ihre Sohle liegt 140° über 
dem Epiegel des Sees oder 280° 8” 8“ über der Ditfee. Im der Diluvialfchicht giebt 
es viel Geſchiebe, oft mehrere Fuß tief. Die Mächtigfeit des Thonlagers ift unbefannt, 
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74) Elie de Beaumont, Lehrbuch der Geologie und Petrefactenkunde. Bon Dr. C. Vogt. 
Braunſchweig, 1846. Bd. l, p. 4, 5. 
75) Beyrich, a. a. O. p 5. — 70) K. F. Klöden, Beiträge; MI. Ehid p. 11. 
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doch, wie es fcheint, fehr bedeutend. Die Ausdehnung des Lagerd gebt wahrfcheinlich 
weiter, ald eine Quadratmeile. Es fällt gegen den See, alfo gegen WNW. unter einem 
Mintel von 20 57°, 5 

Daß der Septarientbon auch in der Nähe von Nehftadt- Eberswalde irgendwo 
auftrete, wird nadı Beyrich wahrjcheinlich gemacht durch einige Gonchylien, die im Ber— 
liner MineraliensKabinet vorhanden und mit dem Gtifett „Neüftadt-Ebersw.“ bezeichnet find. 
Dagegen enthält das Tbonlager längs des Finow-Kanals weftlich von Neüftadt, vom 
Mefjingwerf bei Hegermühle bis nach Schöpfurtb bin, welches durch mehrere Gruben zu 
Ziegeleien bloß gelegt ift, Feine Septarien, feine Eifenfiesausfcheidungen und auch feine 
Spur von Conchylien. Bei Schöpfurth ſteht dieſer Thon fihichtenartig in großer 
Mächtigfeit an. j 

Nach Girard'3 Angabe kommt der Septarienthon im Weſten bei Gremmen im 
Ditbavellande und bei Oranienburg im Nieder-Barnim, und im Often wahrfcheinlich bei 
Angermünde und Greifenberg in der Ufermarf vor. 

Andermeite Fundörter des Septarientboned find von Plettner nachgemwiefen.??) 
Ihm zufolge findet fich diefe Formation bei Buckow auf der Braunfohlenzeche Mar; bei 
der Buckower Ziegelei, wo die Mächtigfeit des Thonlagerd gegen 35’ beträgt; in einem 
Bobrloh am Südabhang des Quaſtes; an und auf den Höhen nördlich vom Fleinen 
und großen Tornow See, am Dachd= und dem Langenberg; jodann nördlich von Buckow 
an verjchiedenen Stellen der Wachtelberge, deren böchiter Gipfel nach einer etwas unfichern 
Barometer-Meffung von Fr. Hoffmann 453° hoch fein foll; ferner bei Saaten an der Oder 
im Königsberger Kreife und ſehr wahrfcheinlich auch auf der Braunkohlenzeche Franke bei 
Jahnsfelde im Lebufer Kreife, fowie am Minettenberge bei Züllihau. Endlich ift der 
Septarientbon an einer Stelle bekannt, die ganz in der Nähe von Berlin liegt, nämlich 
unweit Nieder-Schönhaufen an der Banfe, wo Thoneifenftein in ihm bricht, was auch 
im Hammerthale bei Freienwalde der Fall ift. 79) 

Das find die Ortlichfeiten, die man bisher ald gewijfe und vermuthete Fundörter 
des Septarientsons in der Marf Brandenburg Fennt. Der Geptarientbon ift daſſelbe 
Gebilde, welches die englifchen Geognoften Zondon Clay nennen. Die Infel Scheppey 
in der Themſemündung iſt der klaſſiſche Boden dieſes Londonthons. Die Wellen haben 
dort die Ufer dergejtalt unterwühlt, Daß dieſe fenfrechte, mehrere hundert Fuß hohe Niffe 
und Abftürze bilden, in welchem man die Schichtenfolge jchön beobachten Fann. ine 
ungebeüre Dienge von fofjtlen Früchten, Blumen, Blättern und Stämmen, von Fifchen, 
Gruftaceen, Schildfröten, Reptilien, felbit Vögeln und GSaügetbieren x. findet fich in 
diefen Tbonfchichten der Infel Scheppey, und zum Theil in wunderbarer Grbaltung. 
Die mergelige Kalkmaſſe aber, welche die Scytarien bildet, haüft ſich jo bedeitend an, 
daß fie vollftindige Schichten darftellt. Die fofjilen Mufcheln des Lonvontbons ftimmen 
meift mit denjenigen des Parifer Grobkalks überein. Man wird Daber die Thone der 
Grobfalf- Formation des Parifer Beckens wol parallel geben laſſen können neben der 
Formation des Septarientbons. Dieſe Grobfalf- Thone fommen aber in febr anfehn- 
licher Mächtigfeit und auf bedeütender Erftrefung bei Prenzlow, Sudow und Boizen— 
burg in der Ufermarf vor. 7°) 

Ob die Thone in der Mark, welche Klöden ald zur plaftifchen Thon- und Braunfohlen- 
Formation des Pariſer Beckens gebörend aufzäblt 8%), alle oder theilweife der Formation 
des Septarienthons beizuzäblen feien, muß der genauen Unterfuchung und Bejtimmung 
eines geübten Beobachters vorbehalten bleiben. Klöden jelbft war über die Stellung 
Diefer Thone auf der Schichtenleiter des Tertiärgebirged noch nicht zur Klarheit gefommen, 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 16 


122 8 11. Das Braunfohlengebirge und der Septarientbon. 


Ihm zufolge ändert ſich der Thon nicht felten auch in andere Arten des Thongeſchlechts 
ab, und wird zur — Walkerde bei Gleiſſen, unfern Zilenzig, und bei Drojjen, eine 
balbe Meile vom Orte entfernt, jodann im Dorfe Minnersporf, wo große Lager Walk— 
erde anftehen, und bei Tkampe, beide Orte im Züllichauer Kreiſe, von wo die Walferde 
früherbin, vor Einführung der Seifwäfche, in der Tuchmacherei fehr haüfig benugt wurde; 
ferner zu Ranft, unfern Freienwalde, bei Neüſtadt-Eberswalde am Gefundbrunnen. 
Der Tbon ändert ſich aber auch zur Siegelerde, entweder bunt mit vielem Eiſenſtein 
vermifcht zu Lichtenberg, unfern Srankfurt, oder grün zu Pinnow, oder dunkelgelb, ins 
rothe fallend bei Frieſack; oder er tritt auch roth gefärbt und gewöhnlich mit Sand ge- 
mengt oft in Yagen von bis 1Yy’ auf in der Nibe von Frankfurt, zwiſchen Potsdam 
und Brandenburg, bei Nathenow, zu Trebnig bei Müncheberg, und an einem Orte zwijchen 
Frankfurt und Grofjen, den Klöden Baliter nennt ®!), der aber nicht vorhanden und 
worunter mutömapßlicher Weife Balkow im Sternberger Kreiie zu verjteben if. Zur 
Selberde wird jener Thon an den meiften der vorgenannten Orte. Bunte Ihonarten, 
welche tbeilweife auch als Farbenerden in Anwendung fonmen, finden ſich öfters, na— 
mentlich bei Woitenburg, zu Herzfelde, Boopen, Trebbin, Hohenjeſar und bei der vor— 
maligen Komthurei Yirzen. 

Gin ſehr vorzüglicher Töpferthon wird unfern Franffurt zu Lichtenberg im Lebufer 
Kreife gefunden, indem die Daraus verfertigten Steine ihrer Feüerfeſtigkeit wegen geſchätzt 
werden. Gin jebr guter Thon, der haufig und gern zu Gefchirren verarbeitet wird, findet 
jich ferner in den Töpferbergen bei Mürow, Angermündejchen Kreifes, bei Angermünde 
jel6ft, zu Künkendorf und Wolletz und bis Schwedt binab. 

Im Boberow-Holze bei Rheinsberg ſteht eim 12° mächtiger Tbon an, der ſich auch 
bei dem 1 Meile entfernten Dorfe Dierberg und bei dem Grbzinsgute und Koloniften- 
dorfe Binenwalde wiederfindet und zu Fayence vielfady verarbeitet ift. Auf der ſüdweſt— 
lichen Scite der Stadt Rheinsberg liegt das Schloß und der berrfchaftliche Garten, woran 
ſich nordweitlich ein fchöner Buchenwald, eben jenes Boberow-Holz, 1000 Morgen groß, 
anſchließt. Die Feldmark Rheinsberg ift wellenförmig, die Höhen haben meijtens Lehm, 
die Tiefen und Niederungen dagegen meiftens Sand, jind daber wenig ergiebig. Überhaupt 
liegt das Terrain in Diefer Gegend jebr boch und ift in der Richtung auf Zühlen und 
Binenwalde von Hügelzügen, Thälern, Niederungen und boben Steilrändern vielfach 
durchſchnitten. 

Die Rauenſchen Berge enthalten ebenfalls einen guten, reinen Thon, der auch an 
der ſüdlichen Seite der benachbarten Duberow-Berge gefunden wird, mo er unter Form— 
fand und über Koblenletten liegt, Daher er wol zur Vraunfohlen- Formation gehört. Die 
Fürftenwalder Töpfer wenden ihn zu Gejchirren an. Gin vorzüglich ſchöner und reiner 
Thon liegt in großer Ausdehnung und Mächtigkeit bei Königs-Wufterbaufen, bederft von 
jebr reichen Mergellagern, mehr ald 30° tief unter der Oberfläche. Er wird zum Ziegel 
und Ofenbrennen benugt®?). 

Die Tboneifenftein führenden Thonlager auf dem Garolinenfelde im füdlichen Theile 
des Sternberger und auf dem Marfelde im nördlichen Theile Des Groffener Kreifes ge— 
bören ſehr wabrjcheinlich dem Geptarientbon an, und vermutblich auch Diejenigen, welche 
bei Groffen felbit vorfommen, und die mit dem Rheinsberger Ibone Behufs technifcher Be— 
nugung von gleicher Güte fein follen. Ich erinnere an die Ihonlager von Buchwäldchen 
im Galauer Kreife, wo auch Schloß Vetſchau und Buchwalde eben dergleichen baben; 
an die von Wolfenberg und Neütben im Spremberger Kreife (S. 109) und an die von 
Zwippendorf im Sorauer Kreife (5. 108), denen u. a. noch ein zweited Vorkommen in 
dem zulegt genannten Kreife binzuzufügen it, nämlich auf der Feldmark des Nitterguts 
und Dorfes Jethe, wo unter einer 11/2‘ bis 2° ftarfen Sandſchicht eine 3° big 4‘ mädh- 


5) K. F. Klöden, a. a. O. p. 4. — 82) K. 5. Klöten, a. a. O. p. 16. 
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tige Schicht eifenhaltigen Thons anfteht. Im Luckauer Kreiſe gräbt man bei Grienig und 
Sallgaft einen vorzüglihen Töpferthon. Eiſenſtein führende Thonlager jind im Templiner 
Kreife bei den Vorwerken Pfingitberg und Charlottenhof, Heſſenhagen, Groß Kölpin und 
Zuifenbof, bei Suckow und dem Vorwerke Voſſberg. Möglich daß auch die Thonſchicht, 
welche in und bei Berlin jüblich bei Kriegeröfelde und nördlich bis Reinickendorf vor- 
fonımt 8%), dem Septarienthon beizuzählen jein werde, 


Ob nun alle diefe Thonlager, davon die Lifte des Vorkommens fait aus allen 
Kreifen der Provinz um ein Bedeütendes vermehrt werden könnte, dem Geptarientbon 
zuzuzäblen, oder theilweife den Thonen der Braunfohlen-Formation, oder denjenigen des 
Diluviums unterzuordnen felen, it eine Frage, deren Beantwortung einer künftigen Unter- 
fuchung der Geognoften vorbehalten bleiben muß. Dieje baben es aber fchon feitgefteltt, 
daß die Formation des Septarientbond auperhalb unferer Provinz, und zwar hauptſäch— 
lich gegen Often bin, eine ungeheüre Verbreitung bat 9). Sie tritt im Großherzogthum 
Pofen auf und längs der Weichjel bis nach Dirfchau hinab, mit einer Mächtigkeit der 
Thonlager, die bei Wronfe an der Warthe 20°, bei Bromberg 60° und bei Poſen 120° 
bis 160° beträgt; und nicht umwahrfcheinlich iſt es, daß ſelbſt im fernften Oſten, an der 
Oſtſeeküſte des Samlandes, zwijchen Warnicken und Großführen, die Formation verbreitet 
fei. Und näher an der Gränze der Mark tritt 5 Viertelmeilen oberbalb Stettind an den 
Steilhängen des linken Oderufers, die Fat genau in der Nichtung von ©. nad) N. ver- 
laufen, der Septarienthon zwifchen den Dörfern Kurow und Nieder-Zahden in mächtigen 
Maſſen unter der allgemeinen Lehm- und Sandbedefung hervor und wird in mehreren 
Ziegeleien technifch benugt??). Später noch ift in der unmittelbaren Nähe von Stettin, 
am ort Leopold, das Vorkommen des Septarienthons mit feinen charafteriftifchen Ver— 
fteinerungen beobachtet worden 8%). Diefes Yager auf dem weltlichen Ufer der Oder 
bangt muthmaßlicher Weife, troß des zwiichenliegenden doppelarmigen Oderſtroms, mit 
demjenigen zufanımen, welches auf dem öftlichen Ufer unter denjelben Yagerungsverbälte 
nijfen an den Steilhöhen von Finfenwalde unfern Des Städtchens Damm entdeckt wor— 
den ijt 97). Aber auch auf der Weitfeite unferer Provinz it die Kormation des Septa— 
rienthons im ganzen Klachlande Norddeütſchlands weit verbreitet, wenngleich die Geognoften, 
die jle daſelbſt beobachtet haben, ihr theihweife einen andern «Namen beilegen. 


Hiernach feheint e8, day im unferer Provins, melde, geographiſch betrachtet, Das 
Verbindungsglied zwifchen diefem Werten und jenem Often des norddeütfchen Flachlandes 
bildet, die Formation des Septarientbond noch in viel größerer Ausdehnung werde ge— 
funden werden, ala es bisher der Fall if. Aber auch die aüßere Geftaltung Des Bodens 
jpricht für dieſe Vermuthung, namentlich find es feine hydrographiſchen Verhaältniſſe, 
welche ihr wefentlich zur Interftügung dienen. Von ftehenden Gewäſſern findet fich in 
den tiefen Sandebenen der großen Blußtbäler kaum eine Spur; Dagegen liegen auf den 
höheren Lehmplateaux die Tümpel und Eleinen Teiche ohne Abflug baufenweife neben 
einander und verrathen durch ihr trübes, bald Falfhaltiges, bald thoniges Waffer die 
unmittelbare Nähe einer undurchläſſigen Thonfchicht, die freilich eben fowol den jüngern 
Diluvialbildungen, als dem Tertiärgebirge angehören kann. 


83) M. v. Bennligſen-Foͤrder, Grinüterungen u. f. w., p. 13, 19, 20. 

84) Girard, in Leonbard und Brenn, Neies Jahrbuch für Mineralegie, Geognoſie ꝛc., Jahrg. 
1847, p. 567: und in der Zeitichrift der Deütſchen geeleg!ſchen Geſellſchaft: 18495 Bd. I, p. 329. 

85) Bieltner,. a. a. O. p. 182. 

56) Zeitſchrift der Deutichen geologiſchen Ceſellſchaſt;: 1852: Yu IV, p. 16. 

87) T. E. Gumprecht, zur geognoſtiſchen Kenntnis von Remmern, — in Kariten und v. Dechen 
Archiv für Mineralegie, Geognoſie, 18465 Ur. AN, p. 166 1. 
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Es find nur zwei verfchiedene Arten von Mineralgiellen, welche in unferen 
Gegenden vorkommen: die Kochfalz- oder Scoolquellen und die Sailerlinge oder 
eifenhaltigen Quellen. Sie jcheinen fümmtlich dem Tertiärgebirge anzugebören, ob 
die eine der Braunfohlen-, die andere der Formation des Septarientbons, ob beide 
Arten einer und derjelben Formation, muß für jest umentjchieden bleiben, obwol 
es allerdings den Anfchein hat, daß die Saüerlinge im Braunfchlengebirge ent= 
fpringen und ihm in dem Maaße eigen find, daß man ihr Vorkommen beinah' 
im Borans angeben könnte, wenn man das Anftchen der Braunfeble fennt. Co 
aüfert fich Klöden, dem wir eine aüßerſt forgfültige Monographie der Brandenburgis 
chen Dlineralquellen verdanfen®®), die in den folgenden Nacweifungen über ihre 
geographiiche Verbeitung, unter Genehmhaltung des Verfaſſers benugt werden muß. 


Grlaüterung 16. Salzquellen. 


Salzbrunn ift ein Kirchdorf im Zauch-Belziger Kreife, welches 1 Meile füblich von 
Belitz, weftlih der nach Tretenbriegen führenden Strafe liegt. Es ift eine hundert 
Jahre alte Anſiedlung, welche in den erften Negierungsjahren Friedrichs IL. angelegt und 
1748 eingeweiht worden ift. Die ganze Gegend ift flach und niedrig, mit vielen Lachen, 
Moräften und Fleinen Seen durchzogen und durch die zwifchen ganz flachen Ufern fließende 
Niepliß, welche die Feldmark zweiarmig auf der Wefte und Oſtſeite umgiebt, großen 
Überſchwemmungen ausgefegt, die auch ziemlich regelmäßig im Frühjahr und Herbſt 
erfolgen. Die Feldmark hatte zu Anfang des 19ten Jahrhunderts einen nutzbaren Flä— 
chenraum von 1083 Morgen, gegenwärtig (1853) bat der Fleiß der Bewohner ibn auf 
1591 Morgen erböbt. Der Boden ift Wicfengrund und von geringer Tragfähbigkeit. 
Nordweitlich gränzt die Feldmark an die Königliche Gunersdorfer und an die 8812 Mor» 
gen große Belitzer Stadt-Forft, und rings um's Dorf ftehen größere und Fleinere Striche 
Holz, meift Laubholz. Ungefähr eine balbe Stunde Weges vom Orte entfernt liegt ein 
Acer: und Wieſenfleck in einem Birfen- und Buchenwäldchen mit moorigen Lachen und 
Torfwiefen, die fich bis an die nabe vorbeiflichende Nieplig zieben. Dieſe Gegend beißt 
feit alten Zeiten: der Thür oder Thur, oder auf dem Thur, auf der Thür, Teüer, 
Thurow ac., wie denn auch das Dorf Salzbrunn im Munde des Volks noch ſehr oft 
der Thür genannt wird. 

Hier ift ehemals die bebeütendfte Salzwerfs-Anlage der Mark geweſen. Klöden bat 
die Gefchichte derjelben ſehr ausführlich abgehandelt 89) und damit einen böchft Ichrreichen 
Beitrag zur Gefchichte der Willenfchaften und der Technif in der Marf nad ibrem Zus 
ftande während des 16ten Jahrhunderts unter der Negierung der Kurfürjten Joachim's UI 
und Johann Georgs geliefert. 

Im Mat 1811 wurde mit einem Senkkeſſel Waffer aus dem noch vorbandenen 
Prunnen im großen Tümpel gefchöpft. Klaproth's Unterfuchung der Eoole ergab in 
6 Pfund Givilgewicht 520 Gran trodnes Salz, welches aus folgenden Ealzen, im aus« 
getrockneten Zuftande angenommen, beftand: Gips 20, Glauberjalz 17, Bitterfalz 6, Koch— 
falz 477 Gran. 100 Loth diefes Waſſers enthalten alfo nur 1", Yotb Salz. Weil 
die reichen Ealinen der Provinz Sachen, u. a.: Schönebed ꝛc., durch den Tilſiter Frieden für 
PBreüffen verloren gegangen waren, fo wurde höheren Orts die Aufmerfjamkeit auf dieſe 


88) K. F. Klöden, Beiträge, Ul. &t., 1830. p. 38—93; IV. St, 1831, p. 3—78. 
89) 8. 8. Klöden, a. a. D., Ill. Et., p. 33—79. 
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Salzbrunner Quelle gelenkt, und demgemäß im Juli 1811 eine Bohrung im diefer Gegend 
angeordnet, die auch eingeleitet wurde, während der Kriegsjahre 1812 — 1815 aber zum 
Stilljtand fam. Späterbin find die betreffenden Arbeiten nicht wieder aufgenommen 
worden, weil das Königreich Weftfalen nur die Lebenddauer einer Eintagäfliege gehabt bat, 
und demgemäß jene Salzwerfe wieder ein Eigenthum der Preüffifchen Krone geworden find. 

Auch bei Trebbin ift im 16ten Jahrhundert eine Salzquelle bearbeitet worden, über 
deren Rage fich aber nidıts Näheres beibringen läßt. Norbweftlich von Trebbin, auf 
halbem Wege nad) Saarmund, giebt es eine Salzquelle, deren Ausbeutung gleichzeitig 
mit der Trebbiner Statt gefunden zu haben feheint. Dort foll man zwifchen den Dörfern 
Schiaß und Tremsdorf auf dem 1372 Morgen großen Hütungsplan, der fich an den 
Nuthe Fluß und den Kröfjin See lehnt, drei Löcher feben, welche feit alten Zeiten die 
Saltpütten, Salzbrunnen, genannt werden. Das Waffer in Denfelben foll vom Vieh 
getrunfen werden, aber nicht falzig fchmeden. Das Gedächtniß an dieſe Quellen fcheint 
bei den Bewohnern beider Orte gänzlich erlofchen zu fein. 

Auf Salzquellen bei Brandenburg und einen Salzboden zu Us im Oſt-Havellande 
machte zuerft der Mebizimalratb Dr. Sybel zu Brandenburg im Jahre 1811 aufmerkfam?"), 
Salzpflanzen fand er bei Brandenburg auf einem Meilen langen Anger, der bin und 
wieder auch mit Salzerpftallen überdeckt war. So auch bei Üß, als er beim Amte vorbei 
die fogenannte Trift entlang ging. Mähere Unterfuchungen diefer Stellen, melche angea 
ordnet, waren, blieben wegen des ausbrechenden Krieges Tiegen. Auch ſchon im 16ten 
Jahrbundert ift der Brandenburger Born, wie die dortige Salzquelle in einem alten 
Aktenſtück heißt, befannt geweſen und bearbeitet mworden®?). Heüt' zu Tage weih man 
in Brandenburg nichts mehr von Diefem Born, und die Aufmerkfamfeit ift abgelenkt von 
jenem Salzanger, wie e8 auch in ütz der Fall ift. 

Weſtlich von Nauen, 2 Meilen entfernt, daher im Welt- Havellande, Tiegen die 
beiden Dörfer Selbelang und Peſſin, unter einander 1 Stunde Gehens entfernt, und 
letzteres am. weftlichjten gelegen, auf dem Rande derjenigen niedrigen Hügelkette, welche 
das große Havelländifche Luch auf der Südjeite begrängt. Zwifchen beiden Dörfern zieht 
fih ein Bruch Hin, welches mit dem großen Luche im Zufammenhbang fteht. Nördlich 
von den Dörfern, %, Meile weit, erſtreckt ſich hinter den Vorwerken Lindholz, Hadens 
Meieret und Errlebens Meterei ein Laubwald auf dem Luche, ein Ueberreſt der ehemaligen 
Bedeckung deilelben, welcher theild das Lindholz, theild die Lutſche genannt wird. Hier 
bat es fonit Salzquelfen gegeben, auf Die auch gearbeitet worden ift, wie ſchon Beckmann 
berichtet??);. feltfamer Weife ſchwebt aber über die Stelle, wo ehedem diefe Quelle 
gelegen baben ſoll, ein gebeimnigvolles Dunkel, das aller Interfuchungen ungeachtet noch 
nicht aufgebellt it. Es find verfchiedene Stellen, welche dafür ausgegeben werden: Die 


Duelle foll nämlich gelegen baben — zu Pefiin im Dorfe; — im Eckebrand, einer Stelle 
der Lutjche bei Peſſin; — im Lindholze bei Selbelang; — im blachen Luche zreifchen 
Berge und Brädifom. — Die Analyſe, welche Hermbftädt im Jahre 1798 mit dem 


Waſſer aus ſechs verfchiedenen Brumnen der Dörfer Selbelang und Pefjin anftellte, erwies 
zwar, daß fie jämmtlich falzbaltig find, aber zu unbedeütend, um im diefem Zuftande 
gradimmürbig zu fein. Das meifte Kochſalz nämlich 6 Loth, 1 Quentchen und 52 Gran 
in 1 Kubikfuß, enthielt das Waſſer aus dem Brunnen der Iepten Selbelangfehen Meierei. 

Bei Greiffenberg in der Ufermark Liegt zwifchen dem fogenannten großen und 
fleinen Werder ein Bruch, in welchem fich Üiberrefte von Brunnen gefunden haben, die 
feit alten Zeiten den Namen von Salzbrunnen führen, den beütigen Bewohnern der Stadt 
aber jo wenig Intereſſe einflögen, daß der Ortsvorftand ihrer zu gedenken nicht für noth— 
wendig erachtet bat. 

90) Brandenburgifcher — Jahrg. Bi Juli 31, Nr. 61. 


91) K. 8. Klöden, a. a. O 
92) Bedmann, Befchreibung der ra Brandenburg, I, p. 612. 
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Norvöftlich von Greiffenberg ' in der Entfernung von einer Meile liegt das Dorf 
Diefenbrow in einer niedrigen flachen Gegend auf Wiefengrund nicht weit vom Welſe Fluß. 
Hier wurden unter dem Kurfürften Jobann Georg zwei Soolbrunnen gegraben, die Anfangs 
guten Fortgang batten, dann aber in Verfall gerietben. Kurfürft George Wilhelm nahm 
das Merk 1624 wieder auf; auch jetzt batte es Erfolg, wurde aber demnoch bald einge- 
ſtellt. Ginige hundert Schritt vom Dftende des Dorfs Bieſenbrow ift ein Wieſenfleck, 
der noch jegt der Salzbrunnen genannt wird. 

Eine Meile füdlich von Soldin liegt das Dorf Staffelde in einer Gegend, welde 
ganz den geognoftifchen Charakter der übrigen Neumark und Pommerns bat; es ift eine 
Ebene, welche mehr oder weniger durch Hügelfetten unterbrochen wird, ımd alle Lager 
derjelben beftcehen aus Dammerde, Lehm, Sand, denen Thon, Mergel und Kies beige- 
mengt find. Das Dorf liegt in einem von geringen Anhöhen bufeifenförmig eingefchloffenen 
kleinen Thale, welches gegen Mittag, wo die Anhöhe fehlt, von dem nicht ganz Eleinen, 
flößbaren Bache, die Mietzel, durdyjchnitten wird, ein Torfbruch ift und Daber meiftens 
zu Wiefen benugt wird, wäbrend nad) den übrigen. Weltgegenden der Aderbau, ftellen- 
weife mit allen Kornarten benugt, ſich ausdehnt. Die Höbe dieſes Thals über der 
Oſtſee beträgt zwifchen 215° und 230°. Zwiſchen dem der Mietzel zunächit in einer Ent- 
fernung von 600 Schritt gelegenen Gehöfte und dem Bache liegt eine Wiefe, auf welcher 
ein Strich feit langen Zeiten die Salzbrunnen genannt wird, deſſen man fidy aber gegen» 
wärtig in Staffelde nicht mehr zu erinnern jcheint, und wo im Jahre 1819 alte Brunnen- 
Bimmerungen entdeckt wurden. Höchſt wabrjcheinlid; bat bier chemals ein Salzwerf 
bejtanden, deſſen Zerftörung jedoch ſchon in ein hohes Altertbum binaufreicht, und Das 
vielleicht der bereit im 12ten Jahrhundert berühmt gewefen fein follenden Golberger 
Saline im Alter nicht nachftebt. Die Soole muß, wenn fie nicht an einem andern un— 
bekannten, tiefer liegenden Orte jetzt ausfließt, ſehr tief liegen, da ſie einer Stange, welche 
von der Hängebank 25° tief in den Brunnen geftopen wurde, beim Herausziehen derfelben 
nicht nachfolgte, jondern ji) nur jo lange fie im Loche niedergeitoßen wurde, auf 5’ bis 
6° erbob, 

Weſtlich von der Stadt Storfow, ungefähr 1 Stunde Weges entfernt, an der 
Voſtſtraße nach Berlin, gab es in dem Lugfelde, einer bruchigen Stelle, weldye dem 
Nittergute Stuttgarten (Stutengarten, auch Hammelftall genannt) gegenüber böchftens 125° 
über der Oſtſee liegen EFann, ebedem eine Salzquelle, die der in Storfow vormals bes 
ftandenen Siederei Die Soole lieferte. Dort fommt in einiger Tiefe eine Schicht Mergel, 
welche als Kalk benußt wird und etwa 12” mächtig ift, vor und darunter Moorerbe, 
die fih vom Mergel ſcharf abjehneidet. Nur 1’ tief im dieſer Moorerde trifft man auf 
Waſſer, welches das Moor durchbricht und ebenjo nie der Mergel ſalzig ſchmeckt. 

Zebdenif, Frankfurt und Müllrofe haben vor Zeiten Salzſiedereien gebabt, Die aber 
muthmaßlich nur fremdes eingeführtes Salz gereinigt haben, was ehedem gewiß in 
mehreren Städten der Mark der Fall war. Salzquellen find an allen drei Orten jeßt 
nicht bekannt. 

Dagegen ift noch der Spur vom Vorkommen einer Salzaquelle Erwähnung zu tbun, 
Die zwar nicht mehr innerbalb unferer Provinz liegt, aber ihrer Gränze Dicht benadybart ift. 
Zwifchen dem ufermärfijchen Dorfe Zerrentbin und Dem pommerfchen Dorfe Goblenz zieht 
ſich unmeit der Nandow ein großes Torfbruch, Das ziemlich eine Meile lang und eben 
jo breit und in der Entfernung von Waldhöhen umkränzt if. Auf dieſem Bruche ift 
eine anfebnliche Fläche, Die nur einige Salzpflangen ermäbrt und oft mit Ealzfroftallen 
beichlagen it. Am Wege dabin von Goblenz nach Krons> oder Krugsdeorf, Stunde 
Gehens vom Dorfe und Ys Stunde öftlich von dem großen Sce, welcher dem Dorfe 
nörblich Tiegt, finden ſich Deütlich die Helzverichaalungen zweier alter, ganz verjchüttteter 
Brunnen, welche nach älterer Sage Salzbrummen fein ſollen und unter dieſem Namen 
auf älteren Karten angegeben. find, 
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Das find ſämmtliche bis jetzt befannt gewordene Salzquellen der Mark Vranden« 
burg. Bon einem Vorkommen deffelben im Marfgrafentbum -Nieder-Laufig weiß man 
zur Zeit fein Wort. 

Steben die Salzquellen mit dem ältern Flößgebirge der Mark bei Nüdersporf, das 
fie in größerer oder geringerer Entfernung in einem länglichen Girund umgeben, in Ber: 
bindung, oder muß man ihren Urfprung in den Gliedern des Tertiärgebirgs fuchen, dem 
fie entquellen? Das jind ragen, deren Grörterung auch in einem ftatiftifchen Buche an 
ihrem Orte ift, weil ſie einen Fingerzeig geben kann zur Benugung und Berwerthung 
des in den Schichten unſeres Erdreichs vorbandenen MineralsMeihtbums. Darüber aber 
find die Geologen einig, daß die Soolquellen ihre Geburtsftätte haben in den Steinſalz⸗ 
lagern; und dieſe ſind ein beſtändiger Begleiter der Trias-Gruppe, und namentlich der 
Mujfcelfalf-Formation, daher die Trias audy wol jchlechtweg Salzgebirge genannt wird, 
Das Vorkommen der Salzquellen in Verbindung mit der Erfcheinung der Erdfälle (S. 93) darf 
und daher wol zu der Annahme berechtigen, daß unter der Dede des Tertiärgebirgs umd des 
Diluviums, innerhalb deren die Salzquellen an die Oberfläche treten, die einzelnen For— 
mationen des triajijchen Syſtems in der Mark eine große Verbreitung baben. 

Lehrreich aber iſt dieſe Nachweifung unferer Salzquellen, weil aus ihr bervorgebt, 
daß unjere Vorfahren auf die natürlidıen, wenn. auch nicht bedeütenden Echäge ihres 
vaterländiichen Bodens eine größere Aufmerkjamfeit verwendet haben, als ihre Nachkom— 
men, und daß Diefe ihnen, obgleich in der Naturkunde jo weit. gegen und zurück, beſſer 
befannt waren, ald und. Seit dem 17ten Jabrhundert ift in der Mark nicht eine einzige 
Salzquelle entdeckt worden; wol aber ift Das Gegentbeil geicbeben, — man bat die 
meijten fait vollitändig vergeffen®®). In der That, dieſe Vergeßlichkeit gebt fo weit, daß 
nur allein das Gedächtnig an die Salzbrunner Quelle ſich erhalten. bat. 


Grlaüterung 17. Gijenhaltige und andere Mineralquellen. 


Gleißen, 

Gleißen?), ein Dorf und Nittergut, nebft dem dazu gebörigen Vorwerke Poſers— 
felte liegt im Sternberger Kreife, öftlih von der Etadt Zilenzig. Die Feldmark dieſes 
Orts, die 11879 Morgen und 127 Quadratrutben oder über Quadratmeile groß ift, 
gränzt gegen N. mit Königswalde und Urensdorf, gegen S. mit Schermeißel oder Scher- 
meifel und Grochow, gegen W. mit Zilenzig und gegen DO. mit Polniſch-Neüdorf und 
Falkenwalde. Etwas mehr, als der vierte Theil des Bezirks ift mit Waldungen bededt, 
Die zum größern Theil aus Kiefern, bocywüchiiges, ſchönes Holz, zum Fleinern aus ber 
febattenreichen, prachtvollen Buche beftehen. Die ganze Gegend liegt ſehr boch, und das 
Dorf Gleißen wahrjcheinlih nicht niedriger, als das benachbarte Grochow, daber etwa 
550’ über dem mittleren Waflerfpiegel der DOftfee (S. 104). Die Oberfläche des Bo— 
dend, der für den Aderbau im Ganzen genommen von geringer Güte und Tragbarfeit 
iſt, iſt ſehr wellenförmig geftaltet. Die Höhen jtreichen allefammt von W. g. N. nad) 
O. g. S. und find bin und wieder durdı Gründe unterbrochen. Der anjebnlichite Höhen— 
zug find die Himberge, welche die Gleipener Feldmark von dem Gebiete von Echermeißel 
und Grochow trennen, und bier eine Art natürlicher Gränze bilden peifchen der Neümarf und 
Polen, dem die zulegt genannten Orte früher angebörten (S. 44). Die niedrigeren Höhenzüge 
der Feldmarf jind zum Theil mit abgerundeten Kuppen befegt, wodurd das Gebirge in der 
Gegend um's Vorwerk Poſersfelde prallig wird. Auf diefen Kuppen, den Bergen überhaupt, 


93) K. F. Rlöten, a. a. D. IV. Etüd, p 

94) W. Schulz, Beiträge zur Beognofie Er Bergbaufunde. Berlin 1821, p. 20 fi. — I. F. 
Jahn, das Mineralbad zu Gleißen bei Zilenzig in der Neümatk. Nebſt Bemerfingen über die Heils 
fräfte defielben, ven Formey. Berlin 1821. — 2. 8. Kloͤden, a. a. D, IV Stück, p. 21—26. 
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liegen die meiften und größten Gefchiebe der fogenannten Urgebirgsarten. Auch zuweilen in 
engen und tiefen Gründen erheben jih Anhöhen, welde in kegelförmige Spigen auslau— 
fen; und in der Tiefe liegen romantijch der fifchreiche, große Anken- und der Schulgenfec, 
und von Teichen der Schwemmlauch (Luc), der Saulauh und der Braupfuhl, Den 
Maulbeerbaum bat man fehr haufig angepflanzt, daher der Seidenbau neben den Ader- 
bau ein Hauptgewerbe der Gleißener Einwohnerſchaft ift. 

In diefer anmuthigen Gegend finden fich viele mineralifchen Quellen, deren Heil- 
fräfte benugt werden und Beranlafjung gegeben haben, das Dorf Gleifen zu einem gut 
eingerichteten Badeort umzugeftalten, was jeit dem Jahre 1790 durch den Vorbeſitzer des 
Guts Bernhard und deſſen Nachfolger Henoch gejcheben tft, aus deſſen Händen es im 
Jahre 1842 an den gegenwärtigen Beflger v. Müller durch Kauf überging. 

Die Hauptquelle, welche allein zu Bädern gebraudyt wird, fprudelt ihr Waffer öft- 
lich vom Schloffe, gegen 90 Schritt vom Badebauje, Eryftallbell und jenfrecht aus der 
Erde und zwar in jo großer Menge, daß der abfliegende Überſchuß in Verbindung mit 
einer nicht mineralijchen Duelle zur Entftebung eines Baches Anlaß giebt. Außer dieſer 
Hauptquelle giebt es noch die Schilf-, die Wieſen-, Die Schloß- und viele andere Quellen, 
namentlich die Alaunquelle, eine bedeutende Gifenquelle am alten Königswalder Alaun— 
werf, nod) nicht 4 Meile nördlih vom Schloffe, wo fie am Fuße eines Berges kryſtall— 
beil aus der Erde quillt. Alle dieſe Waſſer jind Elar und farblos, überziehen ſich 
fimmtlich an der Luft mit einer Megenbogenbaut, und fegen bald Gifenocher ab, am 
ftärfjten das Waffer der Hauptquelle. Der Geſchmack der legtern ift nicht allein eifen- 
artig, jondern auch ſchwach bituminds; der aller übrigen mehr oder weniger eifenartig. 
Dies ergiebt fi) auch durch den Geruch. Doch ift der des Waflers der Hauptquelle mebr 
dem Geruch des Schwefel-MWafferftoffgafes ähnlich, obgleich Dieje Kuftart nicht darin ent- 
halten ift. Die Temperatur des Waſſers bält jih auf 8° R., die Luftwärme mag über 
oder unter dem Gefrierpunfte fteben. Gine Molkenanftalt, jo wie ein rufjifches Dampf 
bad, welche im Jabre 1831 eingerichtet wurden, tragen nebft einem ſchon früher beſtan— 
denen Moorſchlammbad, das von ausgezeichneter Wirkfamfeit ift, nicht wenig dazu bei, 
jeden Sommer eine zahlreiche Gefelljchaft in Gleißen zu verfammeln. 


Freienwalde. 


Penn man von Berlin die Strafe nach Freienwalde einfchligt, fo erfteigt man 
ganz mälig und kaum wahrnehmbar eine der bebeütenditen Höhen der Mark Brandenburg; 
man merkt es nicht, daß man ſich vierhundert Fuß über den Spiegel der Spree erhoben 
oder, um mich eines Gleichniffes zu bedienen, eine Höhe erreicht hat, welche anderthalb 
Mal die des Thurms der MariensKirche in Berlin beträgt; man merkt dies, wie gejagt, 
nicht, weil der Niveauslinterfchied auf eine Länge von ſechs Meilen vertbeilt tft; um fo 
überrafchender ift die Senkung gegen das Oderthal und feine große Niederung, Die plöglich 
und ohne Unterbrechung Statt findet und auf der Länge von nur einer halben Meile 
beinah' hundert Fuß mehr, ald jener Aufftieg beträgt. Eben jo überrafchend ift es, an 
Die Stelle der Nadelholgwaldungen, welche bis dabin uns begleiteten, das lebensfriſche 
Laubholz treten zu fehen, die Buche und die Eiche, mit denen der Abbang und feine Schluchten 
Heffeidet find, die in zahlreichen Riſſen umd innen den Abfturz gen Freienwalde durch— 
furchen und tbeilweife zu einem Thale ſich erweitern, Das in Beziehung auf aüßere For— 
men und auf Vegetation des Waldes, der Wiefen und Gärten den ſchönen Landfchafts- 
gemälden in ber Mark Brandenburg an die Epite geitellt werden muß. 

In dieſem von hohen und fteilen Bergen des Braunfohlengebirgs eingefaßten Thale 
Tiegen die Quellen des ehemals landesherrlichen, jegt 

Städtifhen Gefundbrunnens von Freienwalde, 
eine halbe Stunde Gehens ſudlich von diefer Stadt, von der ein Weg durch prachtvolle 
Obftgärten nach dem laubjchattigen, engen Keſſelthale führt, 
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Die Oder bei Neügliegen ftebt in ihrem normalen Wafferftande nur 9 6” 9,5 
über der Ditfee; der Brunnenvlag zu Freienwalde bei dem feit den Tagen Friedrich 
Wilhelm's des Großen fogenannten Kurfürftenbaufe liegt aber, nach 180 Barumeter- 
Beobachtungen, die ich daſelbſt in den Jahren 1830 bis 1836 angeftellt babe, 34,15 
unter dem Straßenpflafter im Thorwege der alten Sternwarte zu Berlin®), daher 78°,23 
über der Oſtſee, oder beiläüfig 68° über dem Oderwaſſer bei Neügliegen, was in der 
Höhe ziemlich nahe Eorredpondiren wird mit dem Wafferftande in der alten Oder bei 
Freienwalde. Auf dem öftlihen Rande des Brunnenthals, der jäh in die Höbe fteigt, 
fteht unmittelbar über den Gebaüden des Gefumdbbrunnens ein Fleined Belvedere, welches 
man die Kapelle zu nennen pflegt; und dieſe Kapelle erbebt fich, gleichfall8 nach meinen 
zahlreichen, in den genannten Jahren gemachten Barometer-Mejjungen 208,34 über den 
Prunnenplag oder 286,57 über die Dftiee?‘), der Platenufcheitel des Kapellenbergs 
hinter der Kapelle ift aber noch 26’,50 höher. 

Die ältefte Nachricht von dem Gebrauch des Freienwalder Brunnens ftammt aus 
dem Jahre 1683. Das Jahr darauf ging der befannte Chemiker Kunkel nach Freien— 
walde und erklärte den Brunnen nad feiner Unterſuchung für mineralifh. Der große 
Kurfürit ließ das Wafler durch ſeinen Keibarzt Dr. Menzel und nochmals durch den 
Frankfurter Hochlebrer Albinus unterfuchen, auf deſſen höchſt vortheilbaften Bericht Die 
Quellen von allem wilden Waſſer gereinigt und mit einer hölzernen Einfaſſung verfeben 
wurden. Der Ruf des Brunnens verbreitete fich ſchnell bis im Die Ferne und führte 
nob in dem nämlichen Jahre 1684 cine große Anzahl Kranker nach Freienwalde. 
Selbft der Kurfürft begab fich mit feiner Gemahlin und feinem Bruder, dem Markgrafen 
Philipp Wilhelm, dahin und gebrauchte den Brunnen mit vielem Erfolge. Sein Nach- 
folger, König Friedrich J. widmete dem Brunnen feine ganze Theilnahme durch Bauten, 
die er ſelbſt ausführen ließ, und durch dftern Beſuch. Friedrich Wilhelm I. ſchenkte ſei— 
ner. Heilkraft Anfangs wenig Vertrauen ; als aber einige Soldaten feiner Potsdamer großen Gre- 
nadier-Garde durch den Gebrauch der Duelle ihre Gejundbeit wieder erlangt hatten, nahm 
fih der König im Jahre 1736 auch des verfallenen Brunnend wieder an, der von nun 
an der Königäbrunnen genannt wurde, Inter der Negierung ded großen Friedrich wur— 
den jeit 1767 bedeutende Bauten ausgeführt, und von da an jind fortdauernd Erwei— 
terungen vorgenommen worden, beſonders da in ben beiden letzten Jahrzehnten des vorigen 
Jahrhunderts die Anzahl der Säfte immer mehr zunabm. Den mohlthätigften Einfluß 
auf den gröfern Beſuch des Brunnens jowie auf die Verfchönerung der anmutbigen 
Gegend hatte es, ala im Jahre 1790 die Königin nach Freienwalde gekommen war, das 
Dad mit gutem Erfolg gebraucht und beftimmt hatte, Fünftig ihren Sommer: Aufenthalt 
in der jchönen Gegend von Freienwalde zu nehmen. Bis zum Schluß des 18ten Jahr: 
bundertö hatte der Beſuch ftetö zugenommen; jet aber trat die Anlage des Seebades 
zu Dobberan der Fretenwalder Anjtalt ſehr ftörend in den Weg, da dieſe einen großen 
Theil ibrer Gurgäfte aus Medlenburg erhalten hatte. Die darauf folgenden Kriegsjahre 
von 1806 u. ſ. w. fonnten dem Beſuche natürlich eben jo wenig förderlich fein. Nach 
dem Rrieden aber wurden feit dem Jahre 1818 bedeütende Verbefferungen in den Bade— 
Einrichtungen und Gebaüden vorgenommen und Verfchönerungen in den limgebungen 
durch Anlage von Wegen, Spaziergängen, Nafenplägen, Pflanzungen ſchöner Zierjtraücher, 
Epringbrunnen, Caskaden x., was alles im reinften Geſchmack der Gartenfunft ausge 
führt und wol geeignet ift, den Aufenthalt dort angenehm und einladend zu machen. 
Weil aber der Fiscus bei der Verwaltung des Brunnens feine Nechnung nicht zu finden 
vermeinte, jo wurde die Anftalt um's Jahr 18534 zum Verkauf geftellt.. Die Stabt 


95) Berghaus, Geichichte der barometriichen Höhenbeſtimmung von Berlin und Dresden; in drei 
Sendfchreiben an Mlerander von Humboldt. Berlin, 1836, p. 53. 

96) Ar. Hofmann hatte fhon im Mai 1822 diefe Höhe eben jo gefunden, ninlich 286‘,36 5 bie 
Höhe des Brunnens aber beitimmte er irriger Weife zu 120,35 über tem Meere, d. i. 42° zu hoch. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 17 
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Freienwalde erwarb den Bellt des Brunnens, der unter der Verwaltung ded Magiftratd 
nicht allein nicht vernachläfitgt, fondern im Gegentbeil nach allen Richtungen weſentlich 
verbeffert worden tft, um ihm die frühere Frequenz wieder zu verfchaffen. 

Im Preienwalder Brunnentbal entipringen viele Quellen, welche zu einem Bach 
aufammenfließen, der dafjelbe bewäjlert, die erwähnten Wailerftürze bildet und weiter ab- 
wärtd gegen Freienwalde mehrere Mühlenräder in Bewegung ſetzt. 

Der eigentlich mineralifchen Quellen aber, obgleich fie jämmtlich mebr oder weniger 
Eifen enthalten, find ſechs, nämlich: 1) der Königsbrunnen, die ältefte befannte Quelle; 
2) der Quell am Wege; 3) der Küchenquell, der auch ald Trinkquell Dient, vor dem 
alten Kurfürftenbaufe; 4) der Jäſchke'ſche Quell; 5) der Et. Georgenbrunnen, oder die 
Wegely'ſche Quelle, und 6) der Quell des berrfchaftlichen Bades, den man auch Jo— 
bannisbronn nennt. 

Sämmtliche eifenbaltige Quellen diefer Gegend find beftändige Quellen, verfiegen 
weder im Sommer noch im Winter und geben ſtets eine reichliche und die gleiche Menge 
von Wafler. In Abjicht auf ihre Temperatur findet aber eine Verſchiedenheit zwiſchen 
den einzelnen Quellen Statt, indem die Abweichung bis auf 29 fleigt, und nur eine 
Duelle fcheint den Einflüffen der atmoſphäriſchen Wärme mährend des ganzen Jahres 
gar nicht, oder doch nur Fchſt unbedeutend unterworfen zu fein. Dies ift der Königs- 
brumnen, defien Temperatur gefunden wurde: — 

Bon Paul Erman*’?’) 

5. April 1818. . 89,26 R. 

16. Snli 1816 . . 834 = 
8,20 “ am 26. Juli 1840 von Nlerander Berghaus u. Petermaun, 
8,25 = am 30. und 31. Auguſt 1839 von mir mit zwei verichiede⸗ 
nen Thermometern gemeffen, bei einer Yufttemperatur 

von 14°,5 R. 
10. October 1818. 844 ⸗ 


Die Temperatar des Johanniskronn am 31. Auguft 1839 war . . MPOOR, 
Die der Küchenquelle am 30., 31. Auguſt und 1. September 1839 war. . 10,55 ⸗ 
anı 26. Juli 1840 - 10,10 ⸗ 


Die eines Senfbrunnens vor dem Begräbnißplap des Gefundbrunnens an dem 
zulegt genannten Tage 


Mit den benachbarten Gewäſſern haben bie Freienwalber Mineralquellen?®) feine Berbin- 
dung; ihr Waſſer jenden ſie dem Landgraben und durch Diefen der Oder zu. Sowol 
bei den Oder-UÜberſchwemmungen als bei niedrigem Maffer im trocdenen Jahren behaupten 
fie den gleichen Stand. Der ruhigen Luft unbeweglich ausgefegt, überzieht ſich das 
Waſſer in Furzer Zeit mit einer Negenbogenfarben ſpielenden Haut und läßt Gifenocher 
fallen. Diefer fegt fih auch in den Gräben und Röhren, durch welche ed flieht, reichlich 
ab. Der Geruch des Waffers ift eigentbümlich und abgebranntem Schiefpulver ähnlich; 
der Geſchmack tintenartig, zufammenzicehend. Beim Baden färbt der Ocher die Wäfche 
gelb und, reichlich getrunken, die Erfremente ſchwarz. 

Das Alerandrinen- Bad ift eine zweite der Freienwalder Brunnen- und Bade— 
Anftalten, welche im Dorfe Tornow dicht bei der Stadt liegt. Dieſe Privatbefigung der 
Familie Vogt ift in einem anfebnlichen, gut eingerichteten Garten, von deifen mittlerer 
Höhe man eine freie Umficht bat, enthält die nöthbigen Wohn» und Badegebaude und 
vier Brunnen, welche im Garten entipringen: 1) der Oberbrunnen, der füblichite; 2) der 
nette Brunnen; 3) der Hauptbrunnen; und 4) der Schmefelbrunnen, der nörblichite. 
Das Waſſer aller diefer Quellen tft Elar, nur im Schwefelbrunnen mitunter etwas trübe, 
und im Behälter mit Negenbogenbaut überzogen; beim Stehen ſetzt es Eiſenocher ab; 


7) K. F. Klöden, a. a. D. IV, Etüd p 

98) Bergl- über diefelben: Heydecker, 3 oreibung des Gefundbrunnens und Bades zu Sreien« 
walte. Berlin, 1795. “ und Treümann, die ng und Badeanitulten des Künigl. Gefundbruns 
nens zu Freienwalde a. d. Ober. Berlin, 1827. 8 
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es ſchmeckt eiſenartig, am ſchwächſten der Oberbrunnen, am meiften der Schwefelbrunnen, 
in welchem der Geſchmack zugleich ſchweflig ift. Der Geruch ift eifenartig, in der 
Schwefelquelle zugleich auch nach Schwefel-Waſſerſtoffgas, von dem ſich beim ſtädtiſchen 
Geſundbrunnen keine Spur findet. 

Dei 109 bis 20° R. Luftwärme war nach Klöden's Angabe?) die Temperatur des 
Hauptbrunnens in einer Tiefe von 5’ bis 6° über der Oberfläche 79 bis 79%, N. Nach 
meinen und den Beobachtungen meines Sohnes Alcrander und Augufts Petermann war 
die Temperatur des — 


1840. Juli 26, 27. . . 410°%,3 R. bei 16°,5 und 18°,3 — 
Hauptbrunnens 1839. — I . 101 s 16°,0 ⸗ 
11840. Auli 26, 27... 9°8 .10%5 a 18°,3 s 
Neien Brunnens 539 September 1... 40,1 s 160 s = s 
1840. Auli 26., 27. . 10,95 s 16°5 und 18°,3 s 
Säwefelbrunnens igag. September le. 128 2 100 m 5 


Diefe Quellen find ſeit den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts in Auf. Der Boden, 
in welchem ſie entipringen, enthält unter der Dammerde Sand; dann folgt fu einer 
Ziefe von 4° bis 5’ eine dünne Yage Torferde, welche auf seinem Sande liegt, Deu 
die Quellen bervorbrechen, der Schwefelbrunnen in einer Tiefe von faſt 15, d. i.: ſehr 
nabe im Waſſerpaß der Oftjee, da der Garten des Alssanbrinenbabes kaum 15° über 
diefem Niveau liegt. 

Der Fieberbrunnen, eine ebenfalld eifendaltige — die der Schwefelquelle 
im Alexandrinenbade ganz ähnlich iſt, liegt am Wege von der Stadt nach Dem Alaun— 
werfe, vor dem Kiez, am Buße des Afazienberges, deſſen Spise nadı Mädler 295,47 über der 
Oſtſee it. Dieſe Quelle iſt gefaßt und mit Nugen gegen das Wechjelfieber gebraucht worden. 

Um 27. Juli 1840 batte diefe Quelle eine Temperatur von 80,6 R. Alle Freien- 
walder Quellen gehören demnach mehr oder minder in die Klaffe der Thermen. 

An der Straße von Freienwalde nach Neüftadt»Gberöwalde, jo wie im Hammer— 
tbale unweit der Schneidemüble auf einer Wieſe findet man noch mehrere Quellen und 

Biche, welche eine reichliche Menge Ocher abfegen. 

Die Oberfläche des Bodens, in welchen diefe Quellen entjpringen, kann zufolge 
der weiter oben (S. 118) mitgetheilten Söbenbeflimmungen faum 40° His 50° über dem 
Waſſerſpiegel der Oſtſee betragen. 

Neüftadt-Eberswalde, 1%0) 

Neüſtadt Tiegt in der tiefen Thalfurche des Finowfluſſes und feines Kanals, in den 
fich hier ummittelbar unter der Stadt die Schwärze ergieft. Diefe Furche ift eine wahre 
Verienfung in dem hoben Platenuboden des Ober-Barnim und der ſüdlichen Ufermarf, 
denn die Neüftädter Schleüfe liegt in ihrem Unterdrempel nur 25° 1” 31%, und in 
ihrem Oberbrempel 36° 3” 6%, über der Djtfee, Die Stadt aber und zwar das Pflafter 
am Kirchplag 60° 8” 5. Auf der Südſeite des Thals ftreicht eine Hügelreihe, oder 
vielmehr der nördliche Nand der Hochebene des Ober-Barnim, der im Pfingftberge, öftlich 
von der Etadt, 145’,83, und auf der nach Berlin führenden Steinftraße an einem Bunfte, 
welcher %g Meile vom Thore zu Neüſtadt entfernt ift, ungefähr 230° über der Oſtſee ſteht. 

Die aus dieſen Abbängen entipringenden Quellen find meiften® eifenhaltig. ine der 
Höhen ſüdlich der Etadt, nur in geringer Entfernung von derfelben, ift der Drachenkopf, 
der einft auf feinem Gipfel ein Echloß trug, umd an deſſen Fuß ein Quell entipringt, 
der Bullerfpring, der feit alten Zeiten im Ruf eines Gefundbrunnens ftebt und mit 
Duaderjteinen eingefaßt iſt. Sehr wafferreib ift diefe Quelle, die mit Geraüfch und 
Murmeln aus reinem weißen Eand fo ftarf bervorfprudelt, daß man in 1 Minute 72 
Duart Waſſer ſchopfen kann. Unter dieſem Sande ſteht ein feſter, blauer, mit Eiſenſtein 

99) R. a. ‚Klöden, Veiträae, IV. Erüd, 1831, p. 44. 


100) 3. 3. Vellermann, Neüſtadt-Eberewalde mit feinen Fabriken, Alterlhümern, Heilquellen, 
Umgebungen, mit der Veſchreibung des Kloſters Gherin, Berlin, 1829. 8. 
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vermengter Thon. Das Waſſer iſt aber nach Klaproth's Analyfe nur eim gewöhnliches, 
leichte8 und reines Quellwaſſer. Ühnliche Quellen giebt e8 dort in der Nihe, — aber 
auch anderwärtd? — noch mehrere. Nm 1. September 1839 maß ich Die Temperatur 
von fünf Diefer Quellen bei einer Puftwärme von 130 His 14 N. ———— Maßen: 


Grite Quelle hinter dem Scügenhaufe am Wege .  . .. 772,68 R. 
Zweite Quelle am Wege nah dem Gefundbrunnen . R i . . . 7,44 
Dritte Quelle, vem Gefundbrunnen näher . 5 r . 5 ’ . . 7,45 
Vierte Quelle, demfelten am nächften x 8,80 


Künite Quelle, in den Anlagen hinter dem ehemaligen Zainhammer, 43 ber Schwärze 8,00 

Meftlich von der Stadt, "/, Stunde Weges entfernt, werden die mit Eichen, Buchen 
und Birken bewaldeten Berge böber. Hier erhebt ih ein Waldbügel, der ſüdlich vom 
Brunnenbaufe liegt, nach Mädler's Mefjung von 1830, bis 282,33 über die Oftfee, wäb— 
rend ich ein Jahr jpäter die abjolute Höhe des Plages vor dem chen genannten Hauſe 
zu 102,45 und die des Waiferfalld zu 113°,70 bejtimmte. An den Abhängen entjprin= 
gen mehrere eifenhaltige Quellen, welche aus reinem Sande auffteigen und die Neüftädter 
Brunnen» und Badeanjtalt ſpeiſen. Die Heilkraft diefer Quellen war ſchon um die Mitte 
des 16ten Jahrhunderts befannt, wie man aus dem Werke Thurn's von Thurneiſſer, des 
Keibarztes vom Kurfürften Jobann Georg von Brandenburg, erficht, das im Jahre 1572 
zu Sranffurt a. d. D. im Druck erſchien. 

Das Waſſer der Quellen ift Elar und rein, geruchlos und ſchmeckt fehwach tinten- 
artig, aus der einen Quelle mebr, ald aus der andern. Wenn man von der Stadt aus 
in- den Geſundbrunnen eintritt, fo findet man binter dem Gebaüde rechts zwei Quellen in 
einer gemauerten Vertiefung, zu Der drei oder vier Stufen binabführen. Zwei andere 
ergießen jich dicht neben einander in den Bach, der rechts vom Vrunnenbaufe fließt, und 
liegen diefem eben jo nabe, als die beiden zuerft genannten Quellen. Alerander Berg- 
baus nnd U. Petermann beobachteten am 27., 28. und 29. Juli 1840 die Temperatur 
diefer Quellen, bet einer mittleren Ruftwärme von 18,09 R. wie folgt: — 

Gefaßte Quelle linfs 7°,87 R. Gefafte Quelle rechts 8°,20 R. 

Bach-Quelle linie 7,68 R. Bach: Quelle rehts 8,30 
und Paul Erman fand die Temperatur"), fehr wahrſcheinlich der links liegenden Quellen: 

am 1. Juli 1816 — 7°,24; am 5. April 1818 — 7,10; am 10. October 1818 = 7? AH N. 
woraus erbellet, daß die Neüftädter Quellen, die links fprudelnden, um beilaüfig 1° 
fälter ind, ald der Königsbrunnen zu Freienwalde. 

Die MNeüftädter VBadeanftalt bat Douches, Tropf- und Regenbäder, fo wie eine 
Molken-Unjtalt. Die Gegend ift zu angenehmen Epaziergängen umgefchaffen, die nöthigen 
Gebaüde find erbaut, und für die Bequemlichkeit und dad Vergnügen der Prunnengäfte 
find zweckmäßige Ginrichtungen getroffen, die den Aufenthalt dafelbft angenebm und er— 
beiternd machen, wozu die freundliche Page des Bades und die benachbarten Anlagen auf 
dem vormaligen Zainhammer nicht wenig beitragen. 

Daß aber dieſe Gegend noch mehrere mineralifche Waſſer enthält, ergiebt ſich ans 
manchen andern Umftänden. Beim Tiefergraben eincd Brunnens auf dem Hofe des Saft» 
hauſes in der Stadt, welches früher die Sonne, fpäterbin aber der Freüfjijche Hof hieß 
und unmittelbar an der Finow-Schleüfe liegt, entquoll dem Boden ein Waifer, welches 
fo ftarf nach Schwefel-Waiferftoffgad roch, daß man die Arbeit, die zu wirtbichaftlichen 
Zweden begonnen war, aufgeben mußte. 

Außer Gleifen, Freienwalde und Neüftadt- Eberswalde giebt es in der Provinz 
Prandenkurg noch vicle andere Stellen, wo eifenbaltige oder andere mineraliſche Waſſer 
dem Boden entquellen. Ihre Zabl ift fo groß, daß jich dieſelbe jchon jest auf mehr, 
als zwei Dusend belaüuft, Davon die große Mehrzahl in der Mittelmark vorfommt. Wir 
wollen eine furze, nach den Beitandtbeilen der Provinz geordnete Rundſchau derjelben vor— 
nebmen, und ‚bie Orte ihres Vorkommens alphabetiſch unter einander ftellen. 


1) K. F Klöden, a. a. O. IV, Etüd, 1831, p. 9. 
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Mittelmarf. 

Blumberg, im Nieder-Barnim, auf der langen Welt- Abdachung ber Ober-Barnim 
fihen Hochebene, drittchalb Meilen von Berlin an der Straße nach Freienwalde, liegt bei 
der Kirche des Orts 239,73 über der Ditjee in freimblicher Lage, wozu Die reiche Vege— 
tation der zum gräflich Arnimfchen Rittergute gehörigen Gärten und Wiefen befonders 
beiträgt. Das Wafler der Brunnen im diefem Dorfe, welches ebemald eine Stadt war, 
foll viel Kalk entbalten, obwol.es nidıt beobachtet werden fonnte, ob er jih an hinein- 
gelegte Körper abjegt. Nach einer Wahrnehmung am 30, Auguft 1839 betrug die Tem— 
peratur eines der Brnunen 8%,4 bei einer Luftwärme, die auf 18,3 R. gefteigert war. 

Der Umgebungen von Buckow und Prighagen, die theild dem Ober-Barnim'ſchen, 
tbeild den Lebufer Kreife angebören, haben wir als einer der lieblichjten und anmuthig— 
ften Gegenden der Marf bereit? Erwähnung getban und zugleich angeführt, daß in den 
Schluchten und — Kehlen des Stobberow= Thale mehrere Quellen :bervorbrechen (S. 88, 
89), welche ſämmtlich eifenbaltig‘ find und tintenartig fehmeden, wiewol der Eifengehalt 
nicht bedeütend zu fein fcheint. Sie geben mehreren Bächen die Entſtehung, die über 
Granitblöde ſtürzen und endlich fich vereinigend, gefaßt, mit Brücken überlegt, durch 
Röhren fich zur tiefern Fortſetzung ihres Laufs ergiegen. Der umliegende Waldraum ift 
angenebm durch Pläge, Nafenbänke, Tiſche se. verſchönt und das Schöpfen des Waflers 
jehr leicdyt gemacht. 

In einem Garten der Stadt Charlottenburg entjpringt eine eifenbaltige Quclle, 
bei der eine Trink» und Badeanftalt errichtet worden ift. Das öftliche Ende der Stadt 
Gharlottenburg liegt 110°,33 und die Plinte- der Kirche 119,68 über der Dftfee; zwiſchen 
diefen beiden Punkten liegt das ermühnte Brunnen-Grundftüf etwa 115° hoch. 
Zwiſchen Charlottenburg und Spandow, am weftlihen Abbange - eines Hügel— 
zuges, der vom Grunewald oder der Epandower Forft bis ans Ufer der Spree ftreicht, 
und über den die Etrafe von Charlottenburg nach Spandow führt, deren Scheitel auf 
diefer Hügelkette 197',35 über der Oftfee ift, entfpringt hinter dem dort ftehenden Fabrik— 
gebaüde eine Quelle, welche ſehr bald die Spree erreicht. Sie fidert an vielen Stellen 
beraus, ohne einen Strahl zu bilden, und ift deshalb nicht eingefaßt. Kurz nadı ihrem Ent» 
fteben wird fie aber von einem ausgezimmerten Behälter aufgenommen, von wo aus Das 
ftets überjliehende Waſſer durch das Gehöft dem Fluſſe zugeleitet wird. Wahrfcbeinlich 
ift fie ebenfalls eifenbaltig; auch enthält fie, nach Erman, einen geringen Antbeil von 
Schwefelwaſſerſtoffgas.?) 

Bei Frankfurt a. d. Oder giebt es zwei Mineral-Quellen, den Geſundbrunnen, der 
am nörbfichen Ende der Stadt vor der Lebuſer Landwehr an der Straße nach Berlin 
liegt, und den Gteinbrunnen am jüblichen Ende der Gubener Vorſtadt jenjeitö der 
Kartaufe. Die Quellen des Gefundbrunnens oder des Grattenauerfchen Bades entiprin- 
gen im Garten diefer Anftalt am Fuße des Laſſall-Berges. Ihr eifenbaltiges Waſſer ift 
ſchon lange befamt. Es foll Eräftiger, als das Freienwalder fein?). Der Steinbrunnen 
entjpringt in den Mergelfchichten des Plateau Abfalld an den Tzſchetſchenower Höhen und 
wird dort in einen bölgernen Debälter gefammtelt, von wo dad Waller in einer bölzer- 
nen Nöbre, die 4° bis 5’ umter der Oberfläche licgt, nach dem Kartaufe-Dad geleitet iſt. 
Es gebört zu den ineruftirenden Quellen, indem es Eleine Körper, wie Holz, Schneden- 

baüfer, Nußichaalen u. f. w. mit einer Kalkrinde überziebt. Der Eteinbrunnen friert 
nicht zu und —— — unter die mittlere Temperatur des Bodens zu ſinken, woher 


.. — — 





2) — der Rönial. Afademie der Miffenjchaften in Berlin aus den Jahren 1818 und 
1819, p. 380. — K. F. Klöden, a. a. ©. IV Stüf, p. 56. 

3) Hanfen, Geſchichte der Univerſität und Etadt Frankfurt a.d D., Rranfinrt 1800. — Merci, 
Wegweiier in das Bad zu Aranffurt, — in den Preüſſ. Brandenb. Miecellen, 1804, 2tes Quartal, 
1. und 2. Heft. — Oſann, Überficht der wichtigften ie im Konigreich Preüſſen, p. 63. — 
KR. 3. Kliven, a. a. D,, IV, Etüd, p. 31—33. 
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es auch Fommt, daß mitunter den ganzen Winter hindurch Fröjche in ihm zu finden find, 
was von Thurneifier für Das Jahr 1571 und von Beckmann für den Winter 1660 ver- 
fichert wird. Thermometer- Beobachtungen, welche ich am 12., 13. und 14. October 1852 
in ‚Sefellichaft von Dr. Sauer, Direetor, und Dr. Großmann, Lehrer der Gewerbeſchule 
zu Frankfutt angeſtellt habe, ergaben die Temperatur der Quelle im Grattenauerſchen 
Bade 884, die des Steinbrunnens an der Mündung der Zuleitungsröhre im Kartaufes 
Dade 80, 08, und die Temperatur der Erdſchichten am quellenreichen Abbang der Straße 
vom Bahnhofe zur Stadt 79,52 R. bei einer mittleren Luftwärme von 78 R. Wenn 
von fchönen Gegenden der Mark die Rede ift, fo gehören, wie Klöden mit Mecht bemerkt, 
die romantischen Ufer der Over bei Franffurt mit in die erfte Reihe. Sie gewähren 
Bilder und Eindrücde, welche den an die fpöttifchen Klagen über die märfifchen Land— 
fchaften Gewöhnten überrafchen werden. Und darum find die Frankfurter Badeanftalten 
fo einladend, ganz befonderd das Grattenauerfche Bad, wo die erforderlichen Einricdytungen 
zur Aufnahme und Bequemlichkeit von Brunnengäften getroffen find. 

Eine Eleine Meile füdöftlich von Fürftenwalde entfpringt am nörblichen Abhang ber 
Duberow Berge, nicht weit von der Thongrube, eine nicht ftarfe Quelle, deren Wafler 
einen ſchwachen Eiſengeſchmack bat und nach Schwefelwaflerftoffgas riecht. Klöden fand 
ibre Temperatur 89,0 bei 169,5 R. Yuftwärme Die Duberow Berge bilden eine Gruppe 
ſchön geformter, mit Wald bedeckter Hügel, unter denen man im Gebiete des Dorfs Neü— 
Golm die Soldaten Berge und in dem von Alt- Golm den Spig- und den Leüſeberg 
unterjcheidet. Klöden bat die Höhe diefer Berggruppen gemeffen und für den höchſten 
Gipfel, den eigentlichen Duberow, 453‘,64, für eine weftlicher gelegene Spige 408,76 
über der Meereöfläche gefunden. Die ganze Gruppe gebört zum Draunfoblengebirge, 
wie fich aus der allgemeinen Überſicht (S. 99) ſchon ergiebt, und der am Abhang mit einer 
Mächtigfeit von 8° bis 94‘ anftehende Tbon*) muthmaplich zur Formation des Septa- 
rientbond. 

Am öftlichen Ufer des großen Stienitz Sees und am weſtlichen des kleinen liegt 
Hennicken- oder Hennigkendorf, im Nieder-Barnim, am Ausgange eines tiefen Einſchnitts 
in den Boden, der ſich bis ſüdlich der Berlin-Frankfurter Steinſtraße und darüber hinaus 
bis zum Rüdersdorfer Kalkgebirge fortziebt. Auf der Feldmark dieſes Dorfs finden fich 
viele Quellen und fpringende Wafler, Die meiftend den Areienwalder Quellen ähnlich 
fein ſollen. Sand ift die Vodenart dieſer Feldmark, auf der man nur wenig Mergel 
findet, und am See ftebt ein 8° bis 10° mächtiges Torflager, Das aber Des Sees megen 
nur 4° bis 5’ tief ausgebeütet werden kann. Der mittlere Waiferftand des großen Etienit 
Sees liegt 127° 6%, der Gipfel des Nüdersdorfer Kalfgebirgd zwifchen dem Reden— 
bruche und dem nach Hennickendorf führenden Wege 230°, das vorermähnte tiefe Thal, 
da, wo die Berlinsfranffurter Straße es ſchneidet, 129, der ſcharfe Nand des Thals auf 
der Weſtſeite 146° und auf der Oſtſeite 152° über der Djtfee. 

Kunfterfpring ift der Name einer nach Zühlen eingepfarrten und nach Güblen- 
Glinike eingefchulten Mahl- und Holzfchneidemühle des Nuppinfchen Kreifes auf ber 
Feldmark des ehemaligen Dorfes Kunft, die, ald das Dorf im dreifigjäbrigen Kriege (?) 
verwüftet worden war, zur Königl. Alt-Ruppinſchen Forſt gefchlagen, fpäter aber, als 
Heiner Theil, der Mühle wieder beigelegt wurde, die gegenwärtig 40 Morgen Aderland 
und auch Wieſen beſitzt.). Hier entfprang im 17ten Jahrhundert ebenfall® ein minera- 
liſches Wafler, welches vielen Kranken geholfen baben joll. Das Gedächtniß an dieſe 
Heilquelle ift gänzlich erlojchen, ed Iebt nur noch in den Namen der Mühle, welcher of- 
fenbar von ihr abgeleitet ift. 

4) K. F. Klöden, a. a. O. 11. Etüdf, p. 95. 

5) Klöden ſetzt Diele 2 die er Runitermühle und das Mühlenfließ Kunſterſpring nennt, 
Era le zur von Katerbow, von dem fie reichliche anderthalb Meilen entfernt iR, A. a. 
Z . Wr, pP. * 
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Nicht weit von der an und auf dem hoben Thalrande des linken Oderufers er- 
bauten altebrwürbigen Stadt Lebus, von der einjt das Licht chriftlich-germantfcher 
Gejtttung über die beidnifchen Slawenvölfer polniſchen Stamms ausftrablte, die aber jest 
zu einem Heinen, unjcheinbaren Ackerſtädtchen beraßgefunfen ift, entfpringt ein Quell, 
welcher eifenhaltig iſt, obwol in ſchwächerm Grade, alö die Freienwalder Quellen. Das 
Waſſer läßt Eiſenocher fallen. In Lebus ſelbſt wendet man diefer Duelle nicht die 
mindefte Aufmerkſamkeit zu. 

Das vuiſenbad bei Berlin, 

Das Luiſenbad oder der Gefundbrmanen, im Nieder-Barnim, Tiegt eine gute halbe 
Stunde Gehens nörblid vom Roſenthaler Thore zu Berlin in dem flachen Thale des 
Banfeflüßchens, daß auf der Südſeite vom Rande einer fanft gewölbten Hochfläche ganz 
in der Nähe begleitet wird. Der Scheitel der Hochfläche liegt am Rande felbft nur 
230 Ruthen von der Panfe und bat in der Steinftrafe, die vom Roſenthaler Tbore 
nach dem Bade führt, eine Höhe von 159,04, die Brummenfuppe aber, die etwas weitlicher 
liegt, eine Höhe von etwa 190° über der Oſtſee; der Waflerfpiegel der Panke aber ift 
beim Luifenbade 118',42 über demjelben Niveau, nach einem mittlern Waflerftande des 
Flüßchens, welher am 11. Detober 1825 Statt fand. Das Pankethal bildet eine 
moorige Vertiefung in dem ringsumber liegenden, zum Theil fließenden Sande, durch 
melden der Fluß zwifchen Erlen und anderen Laubbaümen feinen Yauf nimmt und zu 
beiden Seiten, wiewol nur auf kurze Etreden, gradreiche Wiefen bildet. Auf dem Grunde 
diefer Wieſe, deren Oberfläche 121,25 über der Oſtſee liegt, entipringt der Quell, der 
durch Röhren nach dem außerhalb der Wieſe ftehenden Brunnenhauſe geleitet wird, in 
dem dad Waſſer in einer fleinernen Faſſung zu Tage gebt. Nach einer Altern, von 
Roſes) im Jahre 1796 vorgenommenen Analyfe?) enthält das Waffer in dreißig Pfund 
feines Gewichts: 


Kocjalz . s . 4 Gran Ruftfaures Gifen . 3%, Gran 
Salzjaure Kallrde . 2° — Kiefelerde . 41 — 
Schwefelſaure Kalkerde 31, — Thonerde . ‚ih — 
Luftſaure Kalkerde . 8 — Harziger Extractivſtoff 2 — 


Außer dieſer Quelle giebt es noch eine zweite im Garten der Meierei, ein Paar tauſend 
Schritt vom Brunnenhauſe entfernt, welche einen mit hölzerner Einfaſſung bekleideten 
Brunnen bildet, der unterwaͤrts quer durch die genannte Wieſe als wildes Waſſer in die 
Vanke fließt. Nahe am Brunnenhauſe gegen Abend liegen die Wohnhaüſer für die 
Badegäſte, das Badehaus und das Haus des Oekonomen, und weiterhin gegen Mittag 
die Et. Paulskirche, die nach Schinkel's Entwürfen in den Jahren 1832—35 von Berger 
erbaut ift, das Pfarr- und das Küfterhaus, jo wie mehrere Villen, alle im gefchmad- 
volliten Bauftyl und von einem fchattenreichen Park umgeben, für deffen wie der ganzen 
Anftalt Berfchönerung von dem gegenwärtigen Befiger des Auifenbades, dem artiftifch 
bochgebildeten Carl Gropius, fehr viel getban worden ift. Überhaupt gehört das Luifen- 
bad, welches in neürer Zeit durch neüe Anfiedlungen, die ſich jährlich vermehren, bedeü— 
tend erweitert worden tft, zu den lichlichften Stellen in der nächiten Gegend um. Berlin 
und ladet durch feine Nähe und feine freundliche Lage zu zahlreichen Spaziergängen und 
Spuzierfahrten ein, die außer der Wirtbfchaft auf dem Bade felbft in vielen Bergnügungse 
Örtern, Gärten und — leider etwas lärmvollen Bierballen und Yanzfälen ihr Ziel finden. 

Die Gefbichte des Luiienbades und des Wedding, die beide zufammen die Kirchen- 
gemeinde zu St. Paul bilden, ift von Bellermann, dem erjten Pfarrer bei diefer im Jahre 





— — — — 


6) Bater der j J lebenden Choryphäen ber Berliner Naturforſcher: Heinrich Roſe, der Chemiler. 
und Guſtav Rofe, der Mineralog und Geognoft, Begleiter von Alerander von Humboldt auf deſſen Reife 
nad dem Ural, dem Altai und dem Kaspl⸗See im Jahre 1829. 

7) Eudwig Formey, Berfuch einer mediciniichen Topegraphie von Berlin. Berlin 1796, p 49. 
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1835 gegründeten Gemeinde, gefcbrieben worden, auf die ich verweifen muß). Entdeckt 
wurde die Quelle im Jahre 1701 durd König Friedrich J., der auf einer Jagd in dem 
damals bier befindlichen Luftwalde, dem Kaninchengarten, ein Glas Wafler verlangte, das 
ihm aus jener damals ausſchließlich zu wirtbichaftlihem Gebrauch benugten Quelle 
gereicht wurde. Der König fand das Waſſer eifenhaltig und fo vorzüglich, daß er die 
Duelle zu reinigen nnd chemifch näber zu unterjuchen befabl. Von da an bie fie der 
Friedrich8-Gefundbrunnen ; ald aber im Jabre 1799 die Königin Luife den Brunnen 
mebrmals befuchte und ihr Wohlgefallen an diefer freundlichen Anlage bezeügte, bat der 
damalige Beſitzer, Trenk, daß er den Eleinen, ftillen Ort nach ibrem Namen Luifenbab 
nennen dürfe, was die Königin in ihrer unvergeplichen Huld fofort genehmigte. Die 
Benennung Louifenbrunnen, welche ibm bin und wieder beigelegt wird, ift unrichtig. 

Berühmt geworden in der Gefchichte der Beftrebungen zur genauern Grfenntnif der 
Phyſik unferes Planeten ift die Quelle des Luiſenbades durch die Elafjtfchen Unterſuchun— 
gen, welche Wabhlenberg und Paul Erman über die mittlere Temperatur der Quellen 
und des Bodens angejtellt haben. Wahlenberg, von feiner Flimatologifch-botantichen Reife 
durch die Schweizer Alpen zurüdgekebrt, bielt fh vor der Heimreife in fein ſchwediſches 
Baterland während der Jahre 1911 ımd 1812 mehrere Monate in Berlin auf, Indem 
er die Temperatur der Quelle des Luifenbades vom Auguft bis zum April beobachtete, 
fand er, daß ibr größter Unterfchied nur 00,24 R. betrug), indem die Quelle innerbalb 
Diefer nein Monate in einer ſehr regelmäßigen Progreſſion von 79,76 auf 78,52 R. fi 
erhielt. Erman glaubte jich durch feine wiederholten Beobachtungen zu überzeugen !®), 
daß der von Wahlenberg beftimmte Gang diefer Quellen auch in verichiedenen Jahren 
fich ſtets gleich bleibt. Co fand 


Mahlenberg in 1814 und 1812: Grman in 1814—1817: 
1812 den 13. Rebruar  7°,60 7°,55 ben 19. Februar 1815 
. 14. u 7,60 760 » 14. März 1814 
s 4. Apri 7,50 750 =: 41. Moril 1814 
1811 » 29. September 7,70 7,70  » 28. September 1814 
⸗289. Dctober 7,70 7,255 = 30. October 1817. 


Nach den Beobachtungen fängt die Quelle, welche im April ihren niebrigften Stand 
hatte, im Monat Mai wieder an, fich zu erheben. Bewundernswertb, jagt Erman, erfcheint die 
Negelmäpigfeit ihres Ganges, wenn man Beobachtungen von ganz verichiedenen Jahren 
nach der Folge der Tage eines Monats zujammenftellt. So fand er im Monat 

Mai, den 7. 1818 = 7°,45 
s 44. 1817 = 7,55 
:s 30. 1815 = 7,60. 
Als Wärme des Bodens in der geograpbifchen Breite von 529 31’ erbielt Wahr 
Ienberg aus feinen Beobachtungen die mittlere von 70,69 R., und Grman aus den jeis 
nigen 70,59 R., ein geringer Unterfchted, der auf eine kleine Verfchiedenbeit der gebrauchten 
Inftrumente eben ſowol ald der Beobadıtungsmweife zu fegen ift, da Thermometer und 
Beobachter Individuen find. 

Auf Veranlaffung des Dr. E. Hollmann, der fich feit einer längern Neibe von 

Jahren mit einer umfaffenden Arbeit über die Temperatur der Quellen und mit Unter— 


-— — — m — 


8) Chriſt. Fr. Bellermann, die St. Paulsgemeine ver Berlin. Kurze Geſchichte und Beſchreibung 
derjelben und ihree Grundes und Bodens. Drei Heite. Berlin 1836, 1839, 1849. Zum Beſten der 
ner Verfaſſer, bei feinem Bruder in Berlin und bei den Kirchenvorfichern zu baben. 

reis 16 Sar. 

9) Wahlenberg in Gilbert's Annalen der Phyſik, Bd. 41, p. 160. — Biſchoſ, die Wärmelehre 
bes Innern unjeres Groförpers. Leipzig 1837, p. 61. 

10) Erman, über die aus Beobachtungen der Quellen fich ergebende Temperatur des Bodens 
in der Gegend von Berlins — im den Abhandlungen ver Königl. Afademie der Wiſſenſchaften im 
Berlin, aus den Jahren 1818—1819. Berlin 1820, p. 377 fi. — In diefer akademiſchen Schrift ſtehben 
auch die Erman’schen Beobachtungen der QuellensTemperatur von Freienwalre und Neüftabt, welche 
oben (S. 130 n. 132) eingefchaltet worden find. 
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ſuchungen der bei diefer Erfcheinung vorkommenden Beränderungen und deren Urfachen 
bejchäftigt, bat jich Bellermann, der Pfarrer der St. Pauld-Gemeinde, einer wiederholten 
Beobachtung der Quellenwärme des Yuijenbades unterzogen. Dieſe Beobachtungen, die 
mit einem vortrefflichen Thermometer von Greiner, welches 09,05 R. unmittelbar abzu- 
Iefen geftattet, angeftellt worden find, umfpannen den Zeitraum vom 15. März 1847 bis 
15. Rebruar 1850. Nach dem Schluß diefer Wahrnehmungen iſt die Unterjuchung feit 
dem Monat December 1851 wieder aufgenonmen worden von dem Brüderpaar Dr. Adolf 
und Dr. Hermann Schlagintweit, das jich jo große WVerdienfte um die Kenntniß der 
Naturbefchaffenbeit der höchften Regionen der eüropätfchen Alpen erworben bat. Das 
Thermometer, deſſen ſie jich bei der Beobachtung des Luiſenquells bedient, ift eins von 
denen, melde fie auf ihren Alpenreifen gebraucht haben, und, nachdem der Nullpunkt 
verifieirt war, mit dem Bellermannfchen Injtrumente genau verglichen worden iſt. Als 
Epoche der Tenıperatur-Beobachtung ift die Mitte, nämlich der 15. Tag eines jeden Monats, 
inne gehalten worden, von Bellermann faft immer, von den Brüdern Schlagintweit 
jeltener. Die GErgebniffe dieſer Beobachtungen, mit denen id) Die Mittelwerthe der 
Wahlenberg'ſchen zufammenftelle, find folgende!) : 
Temperatur der Quellen des Luiſenbades: 








————————————— — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — 
Menate. | 1847. | 1548. | 1549. | 1850 | 1s5t. | 1852. | 1833. | Mittel. | ooplendurg 

Januar — I r0| sol ml — | —- Immasl 5 | 7°,76 
Rebruar 2301750179 > — 1238 7,53 7,60 
März 7°70| 7,30 | :,55 * — — 41.287 7,48 7,60 
Arril 7,4 — — — | 7,28° | 7,30 7,36 7,52 
Mai 7,80 2 — — — — 7,70 — 
Juni 785 | 7,70 | 7,60 — — 7,42 | 7,36 1,58 — 
Juil 7,90 | 7,80 | 7,0 _ — | 751 | 7,38 7,66 = 
Auguft 72,90 | 7,80 | 7.94 — — — 7,88 7,78 
September 7,30 | 7,70 | 7,89 — — — 7,79 7,76 
Dctober 285 | 7,75 | 7,89 _ — — 7,83 7,76 
Movember 7,80 7,0 7,79 — — 7,56 rar — 
December 250.41 4535 I 7,64 — 71,52 | 7,54 7,55 | 7.26 
Mittel 7,25 | 7,63 | 7,68 — — — — 7,60 7,69 

Dig. zwiſchen | | | | | 

Mar. u. Min. | 0,50 | 050 | 04 — — — — 0,52 0,24 








Das Endrefultat ift alfo 79,60 für Die mittlere Temperatur der Puifenquelle, übereinjtim- 
mend mit Erman's Meobachtungen; nimmt man blos die Bellermann’shen Beobachtungen 
für die drei Jahre 1847—1849, als die vollftändigften und zufammenbängendften, jo er 
giebt ſich 79,686, was demnach mit dem Ergebniß der Wahlenberg’fhen zufammenfällt. 

Die neüen Beobachtungen beitätigen, wie wir feben, im Allgemeinen die älteren 
Wahrnehmungen von Wabhlenberg und Grman, zeigen aber, gegen Diefe gebalten, einige 
Abweichungen im Gange der Temperatur. Zur Veurtbeilung diefer Verfchiedenbeiten und 
zur Grmittelung ihrer Urfachen müßte man die Yufttemperatur und die Negenmenge der 
betreffenden Jahre und Monate zu Rathe zieben, denn die Temperatur der Quellen it 
eine Function von der Wärme der Meteorwajler und der Erdſchichten, Durch welche jie 
fließen; allein eine derartige Unterjuchung würde bier zu weit und in Flimatologifche Grör: 
terungen führen, die für den Abſchnitt vom Klima aufzufchieben fein werben. Hier ift 
aber noc zu bemerken, dan nad Hermann Schlagintweit'8 jorgfältiger Meflung die 
Duelle des Luijenbades in 1 Minute 4,85 Litres oder 4,2357 Quart Waffer giebt, d. i.: 
in einem Tage 6099,408 Duart oder 225,904 Kubikfuß. 


11) Die handfchriftliche Mittheilung derfelben verbanf’ ich der freündſchaftlichen Geſinnung der 
Beobachter. Schlaginweit's haben ihre Beobachtungen Relſen halber öfters unterbrechen müfien. 


BVerghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 15 
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Dderberg gebört zwar gegenwärtig zum ufermärfifchen Kreiſe Angermünde, bildet 
aber einen Beſtandtheil der Mittelmark nad) deren ältern Begränzung, daher es bier 
feinen Platz findet. Die Yage dieſes Städtchens am nörblicdyen Ende des Oderbruchs if 
ſehr maleriſch: unmittelbar am linfen Ufer der alten Oder und am Fuße fteiler Höben, 
deren Schluchten eine einen Theil des Orts enthält. Dieje Höhen bilden den ſüdlichen 
Abſturz des ufermärfifchen Plateaus und beftehen aus Yebm, den Klöden dem Tertiar— 
gebirge zuzäblt!?), umd der eine längs der Stadt fortziehende, die Haüſer weit überra- 
gende, fenfrechte Wand bildet, Die völlig das Anjeben ſenkrecht ftebender Felsmajien 
gewährt, was die ohnehin höchſt anmutbige Gegend ſehr verjchönert, die überdem in der 
naben Königl. Lieper Forft einen reichen Vegetationsſchmuck an Eichen, Buchen, Birken 
und Kiefern bejigt. 

Die Höhenverhältniffe dieſes romantifchen Erdflecks auf dem Boden der Mark 
Brandenburg ergiebt fich aus nachſtehenden Beſtimmungen, Die aus geometrijchen, trigos 
nontetrifchen und barometrijchen Meſſungen abgeleitet find '?). e 

Über ter Dice, 
Lberberg, Nullpunkt des Pegels, (mach dem aeemetrifhen Nivellement) 2° 11”. 9,5 


Kreüznagel an der Plinte des Haufes vom Fährmann Epier 
gelberg, nabe der ſüdoöͤſtlichen Ecke, unter der obern Ted: 


fehicht (nach Hefimann, trigonemetriih) . . u . 20. 2. 04 

— Marktplatz (nach Maädler, baremetrifch). 3 6 1 

— Nordſeite der Kirche nd temfelben) . 8 5. 7% 
- Kreũzuagel in einem Birnbaum bei der trigonemetriſchen Sta⸗ 
tion auf dem Felde des Webers Krätke, ver höher — 

der beiten Birnbaüme (nach Sofimann) . — 120. 7. 30 

Knopf des Kirchthurmée, die Mitte vefjelben . 15.9. 88 


Binpinellen Berg, eingemeißeltet Kreüz auf dem Granitblock der an ter 
Dftjeite der Bergfuppe im der Richtung auf Hehen-tübbir 
cbew, etwa 6° von der Inftrument:Aufftellung, liegt.  . 366. 
— Hoͤchſte (nöre.) Kuppe des Berge, Inſtrumentare. . . 381. 
— dieſelbe, Injtrumentare (nad Barer, trigenemetilfh).  . 384. 
_ Diefelbe, der (Sroboten . 380. 
— dieſelbe, desgleichen (nad Klöden, "baremetrifch) 375°. zu, gun 
Sechs andere Gipfel des Plateaurandes, die dem Pimpinellens (Bimpenellen-, Bimyernellen:) 
Vern benachbart find, erheben ſich (nah Mädlers — — zu ter Höhe von 
375',00 — 366,45 — 354,30 — 328,46 — 318°,08 über der Ditier. 
Oderberg ift ſehr reich an Quellen, indem nicht allein am Fuß der boben Lehmwand, 
deren Gipfel fait unmittelbar die Haüfer überragen, eme Menge Quellen jprudeln, ſon— 
dern auc in den Kellern unter den Haüfern, wo ſie zum Theil als Fifchbebälter benugt 
werden, indem das überlaufende Wafler nach der Oder geführt wird. Hier findet fich 
eine Quelle, die nur bei Fleinem Waſſer zu Geſicht kommt, am Fuß des Berges, die 
febr eifenbaltig ift, und während ihres Yaufs nad) der Oder eine reichliche Menge Oder 
abjegt. Die Ginwohner der Stadt gebrauchen das Waller gegen das Fieber. Bei hohem 
Waſſerſtande der Oder wird ſie überſchwemmt!9. 
Die Potsdamer Quellen. 
Rei Potsdam, in der Berliner Vorftadt, am nördlichen Habelufer, war auf dem 
Hofe eined dortigen Grundftüds das Waffer eines Brunnens feit länger, als dreifig Jah— 
ren zu —— Zwecken benutzt worden, als es ſich um's Jahr 1820 ſo ſehr 


——— — 


DS 00 
= 
wand 


12) K. F . Klöden, Beiträge, M. Etüd, p. 19. W. Schultz, Beiträge zur Gleegnefie; p 

13) 3. 3. Bacyer, (Trigonometr.) Nivellement zwiſchen Ewinemünre und Berlin Bern 1540, 
p- 111. Die Reftimmunaen, welche aus diefem Nivellement, (io wie aus Baeyer's Rüftenvermefiung) 
entlehnt find, bab’ ich wegen ter aus dem acometrifchen Nivellements beraeleiteten Berbeflerung tes 
Operberger Pegeld und der Höhe von Berlin durchweg mit + 31,58 — 3’ 6" 11,5 lorrigitt. — 
G. Hoffmann und G. Ealzenberg, Trigonometriſches Nivellement der Oder. Berlin 1841, p. 184, 1855 
tefjen Angaben auf den mfitlern Mafferfviegel der Oſiſee zurückgeführt und wegen veränderter Dihe 
des ——— Pegels mit * 2° 11% 8,6 verbeſſert worden find, 

K. 3. Klöden, Beiträge, IV. Etüd, p 50, 
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veränderte, daß es zur Wirtbichaft nicht mehr gebraucht werden konnte. Anderungen 
diefer Art find in unferen Gegenden nichts Ungewöhnliches, und Freienwalde ſelbſt hat 
Beifpiele aufzuweiſen. Klöden (damals Director des Schullebrer-Seminars in Potsdam) dafür 
fand das Waſſer mineralifch, was durch des Hofapotbeferd Frank Unterfuchung beftätigt 
wurde. Die genauere Uinterfuchung des gründlichen Chemiferd Schrader ergab, daß die 
Votsdamer Duelle binfichtlih der Befchaffenheit ihrer Beſtandtheile den Freienwalder 
Quellen ſehr äbnlid if. Es murden Anſtalten zur Einrichtung eined Bades und für 
die Bequemlichkeit und den Aufenthalt von Gurgäjten getroffen, wozu der König die er- 
forderlihen Baugelder bewilligte; und das Bad erfreüte fich bald eines anjehnlichen 
Zufpruchs, allein ſchon im Sommer 1828 ging die Anjtalt wicder ein®). 

Die Lage diejer Quelle in Abjicht auf ihre Umgebungen it bemerkenswerth. Das 
nördliche Havelufer, an dem fie liegt, tft daſelbſt ganz flach und erhebt ſich mur menige 
Fuß über den Wajjerfpiegel, oder bat, um bei einer runden Zahl ftehen zu bleiben, eine 
Höhe von etwas mebr, als 100° über der Ditjee. Won den nächften Hügeln, die ſie 
ipeifen fönnten, ift dieſe Quelle überall getrennt durch das Bette der Havel und ihrer 
Seen, die bier eine außerordentliche Tiefe haben: auf der Norbweftjeite der Heiligenfee, 
dejien bereits oben (5. 76) Erwähnung gefchab; auf der Südoftjeite Die zum unmittel« 
baren Bette der Havel gehörige Tiefe See, deren Grund erft im Waſſerpaß der Meeres— 
fläche gefunden werden fann (S. 74, 75); auf der Norboftjeite der Jungfern See, der 
ebenfalld unmittelbar zur Havel gebört und von bedeütender Tiefe if. Die nächften 
Berge aber und ihre Höben find, zufolge meiner zahlreich wiederholten trigonometrifchen 


und barometrijchen Meſſungen: — — über der Oſtſee. 
„an ber Nordoſtſeite: der äfer Berg . . e . 327,72 
Auf dem Linfen Ufer, * der Südeſtſeite; der Babers Berg. 250681 


Auf dem rechten Uſer, an der Nordweſtſelte: ver Pfngſt Berg . , : ° 242,60. 


Wichtiger, als diefe Quelle ift eine Reihe anderer Quellen in der Gegend von 
Potsdam, weil ſie Baul Erman, dem Bater, Anlaß gegeben baben zu den über die 
Roden-Temperatur angeftellten Beobachtungen, welche in der Gefchichte der Phyſik der 
Grde jo berühmt gereorden find. Zwar gehören fie nicht zu den mineralifchen Quellen, 
mit Ausnahme einer einzigen, beider ſich ſchwache Spuren von Eifenbaltigfeit zeigen; dennoch 
müſſen fie bier eben jener Beobachtungen halber um jo mehr ihre Stellen finden, als 
bereitö oben die Temperatur des Quellwaſſers mehrfach berüdjichtigt und in Erwägung 
gezogen worden ift. 

Südlich von Potsdam dehnt fih in dem dreifantig geformten Raume, welcher von 
der Havel und dem Nutbe Flüßchen fo gebildet wird, daß die Spitze des Dreiecks mit 
der Nutbe-Mündung bei Potsdam zufammenfällt, eines der Fleinen Plateaur aus, Die in 
der Mark fo zahlreich find. Diefe Hochebene, die von der Stadt an auf ihrer ganzen 
Erſtreckung bewaldet if, — ein Theil der Königk, Potsdamer Forft liegt auf ihr, — bat 
eine mittlere Höbe von 200° über der Oſtſee, oder etwas mehr, ald 100° über dem 
mittlern Waflerftande der Havel bei Potsdam. Aber auf ihr erhebt fich eine Hügelkette, 
die mit pralligen Abhängen unmittelbar In der Dreiedipige in die Höhe fteigt, genau 
von N. nah ©. bis zum fühlichen Ende der Forſt ftreicht und einen der merfbarjten 
Züge in der Geftaltung des vielfach zerfchnittenen Bodens der Umgebungen von Potsdam 
bildet. Vornehmlich tritt der höchite der Hügel, der Kleine Ravensberg, hervor, der von 
allen Seiten, aus dem Niederlande gefeben, die Geftalt eines aufgeſetzten, kurzen Kegels 
bat. Die Höbe diefer Kette bab’ ich durch zahlreiche, in den Jahren 1818 bis 1849 
angeführte Meflungen beftinmt ; fie ift für die einzelnen Gipfel und die zwifchenliegenden 
Plateauböben, die ich, an der Havel felbft beginnend, in der Richtung von N. nach ©. 
auf einander folgen laffe, folgender Maßen ermittelt worden: 

15) Klöten, a. a. O., p. 57—bl. 

18* 
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Über der Ofifee. 
Potsdam, Nullyunft bes —— an ber Langenbrüde (von Spandau 


hergeleitet, fiehe S. 80, Note 101) 92°. 11,27 
—  , Havelfpiegel nach — mittlern Wafferande J den Jahren 189 
bis 1840 (= 0 + 4’ 6,81) . 97. 6,08 


Berabaus’ Billa in der — 5 Vorſtadt: 
Unterer Theil des Gartens, nördlicher Ruß der Hügelkette. . . 106. 3,41 


Grite Terraſſe —— auf welcher der — Reht s A . 100. 775 
Bweite Terraffe, Plap vor dem Haufe . ; R . . 124. 8,55 
Fußboden der Haupt⸗Etage des Haufed . e . F . R . 132. 10,06 
Barometer-Niveau in der Bibliotbef 5 j R . . 135. 483 


Dreieditation im mittlern Fenſter des obern Saals .151. 388 
Belvedere am Brauhausberge, obere Stufe der — 219. 9,2 


Die vier Lindenhöhe am Brauhausberge . ; ä s : 338. 83 
Der Lange Berg, Scheitel des Branhansbergee . . 3 6 
Plateau am oͤſtlichen Rande des Turnplatzes 211. 0,5 
Gipfel des Telegraphen Berges (Station der vormaligen eptifchen Telegras 

pbenlinie zwiſchen Berlin und Goblenz) 309. 1,0 


Plateau zwijchen dieſem und dem folgenden Berge an ter Stelle, we ber 
Fußweg nach der Ravensberger Quelle die Straße von Potsdam 


nach Yangerwifch verläßt . : . 204. 0,0 
Der Kleine Ravensberg, nördlicher Fuß am "Wege nach der Duelle ä . 254. 44 
— nördliche Vorfupye . i a R . 330. 2,6 
_ Gipfel, höchſter der ganzen Hügelfette“ ö . ; . 380. 68 
Blateauhöhe zwifchen dem Kleinen und Großen Ravensberge 0.0.7418 00 
Der Große Ravensberg, nördliher Kamm 2 ee. 20. 1,3 
— Gipfel!“) . 345. 43 
— ſüüdöſtliche Vorfupne, mit dem Bild auf den Teifelefer . + 3. 23 
Mafferfpiegel des Teufels Seeo!“) . 0. 124 11,8 
Plateau der Schönberge'*). # . 304. 41 
Blateaurand lings der Havel zwifchen Botedam und dem Templin: 
Südlich über dem Tornew . . 139. 0,0 
Südlich über der Ablage, am Wege vom Tornew nach dem Templin . 128. 0,0 
Verfallenes Belvevere im Garten des Templin : . 182. 60 
Waldhoͤhe über dem Templin. ——— A « 220. 1,0 
Wafferfviegel der Havel beim Templin | ; 97. 3,58 


Die vorftchenden Höbenbeftimmungen vertheilen ſich auf einen Naum von drei Viertel⸗ 
meilen; fo groß ift die Entfernung von Potsdam bis zum Plateau der Schönberge; 
etwas kürzer aber die Strede zwijchen Potsdam und dem Templin, der gegenwärtig eine 
Förfteret und ein Forft-Etabliffement iſt, welches den Bewohnern Potsdam's zum Ver— 
gnügungsort dient. 

Der Fuß nun jener Hügelfette und ganz befonders ber Fuß des längs ber Havel 
ftreichenden Plateaurandes ift reich an Quellen. Vier davon find von Erman zu feinen 
TemperatursBeobachtungen Benugt worden. 

Die erfte entfteht an der djtlichen. Verflächhung der Ravensberge, genau im Often 
der Stelle, welche in dem obigen Profil mit Plateauböbe zwifchen dem Kleinen und 
Großen Mavenäberge bezeichnet ift, auf der Gränze zweifchen der Königlichen Forft und 
der Feldmark von Birkholz, eine Stunde Weges von Potsdam, am Rande eined chema- 
ligen, jegt abgebauten Torfmoord auf einem Elsbruch, das feinen Abfluß nah Oſten zur 
Nutbe hat, in einer Höbe von 108° 5,0 über dem Meere. Grman bat jie in neünzehn 
auf einander folgenden Monaten, unter denen jedoch der September fehlt, wabrfcheinlich 
in den Jahren 1818 und 1819, beobadhtet.'7) Zwanzlg Jahre fpäter hab’ ich mich 
ebenfall® mit Unterfuchungen über die Wärme diefer Quelle, die ich, nach Erman's Vor— 
gange, die Ravensberger nenne, bejchäftigt, indem ich die betreffenden Beobachtungen am 


16) Hiernach find die auf ©. 77 Trage Höbenbeilimmungen, bei deren Berechnung ſich 
ein Irrthum eingefchlichen bat, zu berichtige 

17) Grman in den Abhandkungen der  Rönigl. Akademie der Wilfenfchaften aus den Jahren 1818 
und 1819; p. 382 fi. 
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f. Auguft 1839 begonnen, und bis zum Schluß des Monats April 1844 regelmäßig 
fortgeführt babe. Während der erften acht Monate wurde das Waſſer gemeffen, welches 
ans einer hölzernen Röhre abfloß; da wurde aber im legten Drittel ded Monats März 
1840 die Wahrnehmung gemacht, daß die Duelle außer in dieſer Mündung noch an 
zwei andern Stellen bervorbrad, was bis dahin niemald bemerkt worden war; und zwar 
aus den von Erde entblößten Wurzeläften einer der unweit der Röhre ſtehenden Erlen, 
und unmittelbar dabei aus dem reinen, weißen Sande, mo das Wajjer ziemlich lebhaft 
fprudelte, im Durchfchnitt bis zu einer Höhe von einem halben Zoll, zumeilen aber auch 
mit einem Strahl von einem ganzen und felbft anderthalb Zoll Höhe, was von der 
reichlicher gefallenen Regenmenge und daher vom größern umterirdifchen Zufluß der 
Duelle bedingt wurde. Ich hab’ es daher an der Mavenäberger Quelle mit drei Aus— 
mündungen zu thun gebabt, die in ihrem Erguß beftändig geblieben find, und die ich 
-mit den Benennungen Nöhrengackle, Baunquelle und Sprubel unterfcheide. Die Walde 
gegend, in welcher die Davendberger Quelle liegt, ift nicht ohne Anmutb, und wird von 
Naturfreünden, welche die Ravensberge zum Biel ihrer Spaziergänge wäblen, haüfig be— 
fucht. Dies veranlafte mich im Winter 1843—44, dem Könige die Pitte vorzutragen, 
die Neinigung der Quelle.und ihre entjprechende Faſſung, forte eine angemefjene Aus- 
ſchmückung der nädyften Umgebungen durch Pflanzung von Zierftraüchern und perennirenden 
Waſſerpflanzen anzubefehlen. Se. Majeftät genehmigte meinen Antrag in feinem ganzen 
Umfange, demgemäß die erforderlichen Arbeiten fofort im Frühjahr 1844 zur Ausführung 
famen. Seitdem ift die Ravenäberger Quelle in ein geraümiges Waſſerbecken verwandelt 
worden, das durch eine mit großen Gejchieben malerijch verkleidete Epuntwand abges 
ſperrt iſt und fein überfchüffiges Wajfer über reine etwa vier Fuß hohe Gascade ins 
Elsbruch abflichen läßt. Durch diefe Vorrichtungen bat die Navensberger Quelle zwar 
ihre Eigenfchaft verloren, auch fernerhin zu Temperatur-Beobachtungen benugt zu werben; 
Dagegen ift fie ein Ort geworden, der durch feine Stille und Ruhe, die nur vom Mur— 
meln der Cascade und vom Rauſchen in den Wipfeln der Baume unterbrochen wird, 
zu fich einladen muß. Übrigens ift diefe Quelle ſchwach eifenhaltig ; ihr Waſſer überzieht 
ſich bald mit einer Negenbogenbaut und fegt etwas Ocher ab. 

Es unterliegt einem Zweifel, daß unter der mächtigen, mit Gefchieben erfüllten 
Sand» und Kiesdecke der Ravensberge eine Thonſchicht liegt, auf der die Wafferadern, 
von denen die Duelle gefpeift wird, in einer Mulde nach dem ticfern Niveau fließen. 
Diefe Thonſchicht tritt an den Navensbergen nirgends zu Tage, auch ift jle in mehreren 
Kiedgruben, die namentlich am Kleinen Ravensberge ausgebeütet werden, nicht aufgebedt 
auch bei den Bohrungen auf Gefchiebe zum Steinftraßenbau nidıt erbohrt worden. Das 
ber muß fie in den Bergen felbft in großer Tiefe liegen; und dies wird erftend durch 
die Erſcheinung des Sprubeld, der die fenfrechte Näbe der Thonſchicht verräth, und 
zweitend durch die Thatfache beftätigt, daß fie am Fuß des Platcaurandes zwifchen Pots- 
dam und dem Templin an einigen Stellen, und zwar immer in wagerechter, ober doch 
fehr wenig geneigter Lage zu Tage tritt. 

An diefem Fuße liegen die drei übrigen Erman'ſchen Quellen. Die erfte derfelben, 
ober die zweite in der ganzen Reihe der von ihm beobachteten Quellen fam — 

Am füdmweftlichen Ende der Teltower Vorftadt zu Tage, auf einer Wieſe, welche 
zu dem Drofedom'fchen, jet Simon'ſchen Grundſtück gebört. Grman bat den Gang ber 
Temperatur diefer Quelle ſechs auf einander folgende Jahre von 1814 bis 1819 vers 
folgt. Seit der Zeit ift der fichtbare Ausflug verſchwunden. Muthmaäßlich ift die 
unterirdifche Nöhrenleitung, im welcher die Quelle zu Tage Fam, in Verfall geratben. 
was zur Folge gehabt haben muß, daß ihr Waller die Thonſchicht aufgefucht bat, 
welche ſehr wahrfcheinlich unter einem größern Winfel gegen die Havel fällt, die an 
diefer Stelle mehr, ald 20° tief ift und unter dem Wafferfpiegel ein fleiles, fait ent» 
rechtes Ufer hat. 
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Die dritte der Erman'ſchen Quellen Tiegt am Fuß des fleifen Hügels dleſer Ufer— 
ftrefe und zwar 895 Schritt vom öftlichen Gingange des Templin, ummittelbar am 
Havelufer in einem kleinen, ungefaßten Becken, innerhalb deſſen das Waſſer einen ſpru— 
delnden Strahl bildet, den man an den Bewegungen des Sanded am Boden des Beckens 
eben jo deütlich wahrnimmt, ala es bei der Mavensberger Sprudelquelle der Fall war. 
Grman bat diefe Quelle, die ich die Vortempliner nenne, drei Jahre lang von 1817 bis 
1819 beobachtet. Als ich fie im Herbſte 1836 zum erften Mal befuchte, fand ich bie 
Quelle fowol, ald die ganze Uferftrede vom Templin ber mit Bufchwerf und Waſſer— 
pflanzen fo ſehr vermachfen, daß der Zugang ungemein jehwierig, und wie fpätere Vers 
fuche ermwiefen, bei bobem Wafferftande jelbft gefährlich war. In den folgenden Jahren 
bab’ ich fie während der Wintermonate, wann die Havel mit Eis bededt war, auf 
Schlittfchuben zuweilen befucht und mich, mie es auch an der Mavenäberger Quelle der 
Fall war, an dem frifchen Grün der nächften Umgebung erfreut, das einen fröhlichen 
Gegenfag zu dem weißen Schneefleide bildete, worin die Gegend rings umber gehüllt war. 
ie Erman hab' auch ich zu diefer Jahreszeit lebendige Fröfche und Inſecten aller Art 
darin gefunden. Die Temperatur» Beobachtungen, die ich bei diefen Bejuchen angeftellt 
babe, fönnen wegen ibrer Bereinzelung nicht in Betracht fommen. 


Die vierte Quelle endlich iſt die Templiner. Sie Tiegt am Fuß eines ziemlich 
teilen, mit Bäumen beftandenen Hügels, — auf defie en Gipfel ein ald Belvedere dienendes 
bölzernes Gerüſt fteht, welches gegenwärtig ganz in Verfall geratben it, — und zur 
Eeite einer zwar kurzen, aber prachtvollen Platanen: Allee, die vom Eingange des Templin 
nach dem Wirtbichaftägebäude führt. Die Duelle iſt von einer Steinwand bedeckt, Die, 
mit Erde belegt, eine üppige Vegetation trägt; jie entladet ihr Waſſer mittelft einer eifernen 
Nöhre, deren Öffnung kaum 234 über dem nahen Havelfpiegel liegt, daher ungefähr 100° 
über der Oſtſee. Grman hat ihre Gapacität gemeffen und gefunden, daß fie jährlich eine 
Maſſe von 11,826,000 Pfund Waſſer ſchüttet, und zwar in ganz gleichförmiger Menge 
des Abfluffes, ſowol während der ftarfen Verdampfung im Sommer, ald während Froft 
und Schneederfe im Winter den Zufluß fo bedeitend hemmen müſſen. Das Waffer tft 
febr rein und wird von den Bewohnern des Templin ald Trinkwaſſer und zu Haus— 
baltungs-Zrweden benußt. Auch dieſe Quelle bat Erman ſechs Jahre hindurch, von 
1814 bis 1819, beobachtet. Während eines gleich Tangen Zeitraums tft ihre Temperatur 
auch von mir unterfucht worden, und zwar regelmäßig vier Mal in jedem Monate, zu— 
weilen öfter bis zu acht und zehn Mal. Dies ift gleichfall$ von der Ravensberger 
Duelle zu jagen, indem die betreffenden Spaziergänge jo eingerichtet murben, daß ich 
an einem Nachmittage in der Megel zuerft die Ravensberger und darauf die Templiner 
Duelle befuchte, zuweilen auch in umgekehrter Richtung. In den Wintermonaten fam 
es bei den kurzen Tagen nicht felten vor, daß zur Beobachtung des Thermometers La— 
gernenlicht zu Hilfe genommen werden mußte. Die Templiner Quelle hab’ Ich fchon in 
den Jahren 1836 bis 1838 dann und wann unterfucht: die Reihe der regelmäßigen umd 
unausgefegt fortgeführten Beobachtungen beginnt aber erft gleichzeitig mit der Ravens— 
berger, d. 1. im Monat Auguft 1839 und fahließt mit dem Juli Monat 1845. In den 
legten Jahren wurde die Beobachtung diefer Quelle dadurch etwas erfchmwert, daß der 
Pächter der Schanfwirtbichaft auf dem Templin die Mündungsröhre mit einem hölzernen 
Zapfen verſchloß. Das Waffer ftagnirte alfo hinter der Steinwand. Grit, nachdem es 
eine Stunde lang abgeflofjen war, wurbe die Temperatur beobachtet. 


Nach dieſen einleitenden Bemerkungen über die Lage der Quellen fchalt! ich die 
Temperatur⸗Beobachtungen felbit ein, deren gegenwärtige Bearbeitung und Veröffentlichung, 
fo weit fie meine eigenen betrifft, mich am berannabenden Abend meines Lebens an manche 
Freüde, aber auch an vieles und großes Leid erinnert, von dem ich. in meinem Fräftigiten 


und beften Manneös Alter betroffen worden bin, 
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Temperatur der Potsdamer Quellen. 


Aprit.| Mai. Ang. Sept. Octb. Nov, 








Jahr. Ivo Ber. ig 








Sun Juli, 

















Derb, | Mittel. 


1. Ravensberger Quelle (Erman.) 





























De) 5.0 soo 8°,00| 8°,04| 8°,00| 8°,04| 8°,04) 8°,10 8°,08 won —n 
Berghaus.) 
—— Roͤhrenquelle. 

1839 — 8,101! 8,10 | 8,10] 7,50 | 6,821 7,11 
1840 6,43 | 6,40 | 6,00 | 6,75 | 7,12 7,89 8,00 | 8,15 | 8,00 | 7,62] 7,381 6,47 | 7.16 
1841 6,10 | 6,05 | 6,25 | 6,46 | 7,20 | 7,18 | 8,07 | 8,30 | 8,30 | 7,50 | 7,20 | 7,10 3,16 
1842 6,40 | 6,25 | 6,35 | 6,70 | 7,18 1,65 844 | 8,59 | 8,92 | 7,69] 786 | 6,40 | 7,37 
1843 6,10] 6,38 | 6,75 | 6,40. ] 7,16 


b 750 | 8,17 | 8,28 | 8,44 | 8,05 | 6,70 | 6,68 22 
1844 6,34 | 6,23 | 6,30 1 6,451 . { 


N See FA] Bl DEN RE SR, GER REN VO — 
1839-44] 6.27 | 6,261 6,27 | 6,55] 7,16] 7,55] 8.17] 8,281 8,35 1 7,55] 7.331 6.09 | 7,237 
Raveneberaer Baumauelle. 








1510 |. - 1700| 2201 7,601 2,781 7,901 2,841 7,601 2,501 6,771 7.22 
1811 | 655 | 6.10| 6,62 | 6.82 | 7.40 | 7.35 | 7.90 8:20 | 8,50 | 7,0 0 | 6.0 | 7.92 
2 lol! real ar 792! ss ansı Tao! 2a! Ko! 7ar 
1843 | 6,60 | 0.0 | 650 | 730 | 7,85 | 785 |8 8.40 | 7.80 0 | 651 | 7.18 
1544 | 650| 6.41 | 6,50 | 6.78 — — — 
— — | 7,861] 823] 8,40] %,67 | 2,22 | 6,72] 726 


Naveneberger Sprudel. 











18410 z > 5 7,60 ] 7,60 | 7,60] 7,60 3,60 7,60 | 7,60 | 7,60 | 7,60 | 7,60 
1841 7.60 | 7,60 200 | 2.0 | 7,60 | 7,60 | 7,60 | 7 | 7,60 | 3 70 | 7,60 | 7,60 
1842 7,60 1 7,60! 7,60! 7,60 ! 7,60 | 7,801 7,65 | 7,20! 7,751 7,70! 7,601 7,60! 7,63 
41843 | 7.60 | 7,60 20 | 10 7,75| 70 | 2,65 268 | 7,65 1,0 | 7,0 | 7,60 | 7.66 
1844 7,60 | 7,60 | 7,60 | 7,60 ; — 
1840—44| 7,60 | 7,60 | 7,65 | 7,62 | 7,63 | 7,62 | 7,62 | 7,63 | 7,65 | 7,65 | 7,60 | 7,60 | 7,62 





2. Droſedow'ſche Quelle (&rman.) 


1814—19] 5,59 | 5,82] 6,35 | 7,06 | 8,78 en ———— 9,53 | 8,001 7,37 | 5,86 Fo 
1819 5,36 | 5,77 | 635 | 7,06 | 8,88 [10,25 [11,32 [11,30 | 8,53 | 840 | 7.15 | 5.30 | 8,05 











3. Bortempliner Quelle. (lirman.) 


























1817—19| 7,77 | 7,77 | 8,05] 8,14] 8,30 | 8,40 | 8,55 K,12| 7,76 | 7,76] 8,07 
1819 7,74 | 7,77 | 7,701 810 | 820 | 835 | 8.40 | 8,75 | 8,50 | 8, 7,22] 7,75 | 8,08 
en nn nn Ú eú — 1 oo 
4. Templiner ale (Erman.) 

1814—19] 7,04 | 7,06 | 750] 740 | 7,85 25 185[ 8235| 788| 771] 210 | 7,71 
1819 6,88 | 7,06 |; 7,27 | 7,35 | 7,80 8.2 | 825 | 8,49] 8,25 | 7,95 | 7,70] 7,20 | 7,10 























(Rerabaus.) 














a ——— - 18.101 8.001 8.151 7,55] 2,00 

1510 | 655 | 690 | 653 | 5.20 as | 8.02 | 8.05 | #.10 625 | 136 | 1321| 642 | 7,44 
ss | 648 zo rein zoo! are | so! ar 7520| 737 
1842 | 6601| 6501| 6.65 | 7:01 750 | 820 | 830 | 9.40 | 9.10 225 | 630 | 545 | 7.38 
18413 6,50 8,50! 6,50 | 6,70 7,60 | 7,90: 808 | 8,531! 8, 40 | 7,50! 7,03 6,35 ) 7,30 
1844 | 6,53 | 6.50 | 7.10 | 7/60 28 | 8.08| 8; | 8.42 5.0 | 85 is | 1 
5 | 657 l42|l or l 7231| 364 | 805 | s.13 ale | 56 








1839 —451 6,54 | 6,54 | 6,653 1 7,14 1 7,61 1 7,11 856 M531 8 7,6 7121 7.483 

Bei den Ravensberger Quellen iſt das in der erſten wagerechten Yinie chende Jahresmittel aus 
ben legten Monaten vieles eriten und den vier eriten Monaten des Jahres 1814 entnommen. Bei ver 
Templiner Quelle id das Yahresmittel von 1845 nach den Beobachtungen ver ſieben erſten Menate 
dieſes umd der fünf legten Monate des Jahre 1839 berechnet. 


he 
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Vergleicht man die Erman'ſchen Beobachtungen der Ravenöberger und der Templiner 
Quelle mir dem meinigen, fo zeigen ſich nicht allein in dem abfoluten Werthe der Tem— 
peratur, fondern auch im Gange derfelben innerhalb der Jahreöperiode nicht ummefentliche 
Unterfchiede, deren Grörterung aber ing Gebiet der Klimatologie gehören, daher ich dieſe 
Grörterung für den betreffenden Abjchnitt auffparen will. So viel fei bier nur bemerft, 
daß, wenn die aus Beobachtungen einer von nicht zu tiefen Echichten berfommenden 
Duelle abgeleitete mittlere Boden- Temperatur nahe gleich iſt der mittlern Luft- Temperatur, 
die Navensberger Quelle jowol, ald die Droſedowſche und BVortempliner, nad) den Er- 
man'ſchen Beobachtungen, in die Klaſſe der ſchwachen Thermen zu fegen find. 

Auch Senkbrunnen find zur Beftimmung der Boden- Temperatur benußt und dabei 
tiefe Brunnen als ein vorzüglidyes Mittel empfohlen worden. Leopold von Buch bat 
darauf merkffam gemacht, daß jich nur ſolche Brunnen dazu eignen, welche wirflich 
gebraucht werden, und in denen dadurch ein Kreislauf des Waflers erhalten wird; nicht 
aber folche, welche in Ruhe ftehen, und in denen daher die Falte Luft der Atmofpbäre 
fich berabfenft und die Wände in der Tiefe mehr, ald durch die bloße Wärme-Mittbeilung 
erfältet. Ferner wird vorausgefegt, Daß folche Brunnen nur von dem Seihewaſſer in 
den oberen Erdſchichten gefpeift werden, und bedeütende Bergböben jo weit von ihnen 
entfernt jind, daß es nicht mehr ald möglich gedacht werden fünne, dem Seibewajler 
einen Urfprung aus höheren und fälteren Regionen zuzufchreiben. Eben jo wird auch vor« 
audgefeht, daß die Brunnen feine aus der Tiefe auffteigenden wärmeren Quellen aufnehmen. 18) 

Diefe Vorausfegungen, alle mehr und minder, treffen bei den Potsdamer Senf: 
brunnen zu, deren Temperatur ich gleichzeitig mit der Ravensberger und der Templiner 
Quelle und ganz nach derjelben Methode, wie Ddiefe, beobachtet habe. Es jind drei 
Brunnen, die in wagerechter Nichtung nabe bei einander liegen, in Abſicht aber auf die 
jenfrechte Entfernung ibrer Abflußröhren einen Fleinen Unterfchied darbieten. 

Der erfte Brunnen ftebt im Garten meiner Villa, wo das Erdreich eine Höhe von 
12',14 über dem mittlern Waſſerſtande der Havel, oder von 109,68 über der Oſtſee 
bat. Gr ift beftändig Im Gebrauch. Die beiden anderen Brunnen find öffentliche. Sie 
ftehen 25',15 höher, ald mein Gartenbrunnen, oder 132,83 über der Oſtſee, in der 
Schügenftraße, welche meine Beſitzung an der Eüdjeite begränzt, der eine vor meiner 
Nemife, der andere vor Hoffmanns Bierkellerei, beide am Abbange des Brauhausberges, 
deſſen höchſter Gipfel, der Langeberg, fich 190°,22 über den mittlern Waſſerſpiegel ber 
Havel erhebt. Die Tiefe, aus der das Waſſer diefer Brunnen gehoben wird, hat nicht 
ermittelt werden Fünnen; doch ift fie jeden Falls beträchtlich. 

Die Beobachtungen der Temperatur dieſer Senkbrunnen find in der auf der Neben» 
feite ftehenden Tabelle enthalten. 

Alle dieſe Wahrnehmungen deüten nun wol an, daß Erman's Beftimmungen der 
mittlern Bodenwärme nach feinen Beobachtungen der Ravenöberger, der Drojedowichen 
und der Vortempliner Quelle etwas zu boch angenommen worden, was denn auch von 
Einfluß gewefen ift auf Die Beltimmung der Anzabl Buße, melde im Nüderödorfer 
Bohrloch der Zunahme der Wärme um einen Grad ded Reaumur'ſchen Thermometers 
entipricht. (S. 64.) 

Auch auf der Pfauen-Infel, dieſem Lieblingsaufentbalte weiland Königs Friedrich 
Wilhelms II. ftellt mein ehrenwerther Freund, der Hofgärtner Fintelmann, feit einer 
Meibe von Jahren Beobachtungen über die Temperatur ded Brunnenwaflers an, die um 
fo wichtiger find, weil fie täglich zu elmer beftimmten Stunde wicderbolt werden und 
Wahrnehmungen der Temperatur der Luft und ded Havelwallerd damit in Verbindung 
gebracht worden find. Fintelmann bat mir feine Tagebücher Behufs freier Benugung 
zur Verfügung geftellt; ich fchalte daraus den Jabrgang 1841 bier cin. 


18) G. Biſchof, die Waͤrmelehre des Innern unjeres Gröförpers; p. 40, 41. 
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Temperatur Der Potsdamer Eenfbrunnen. 
I. | J——— | | 
Jahr. | Ja. Febr. ie, Mat. | Juni.: Juli. | Aug. Kaas Dt. ' Nav. | Dee. | Mittel. 
\ s j | 
a) Berghaus’ Gartenbrunnen. 
1839. es I. | | —F . | 9°,00' 9°,00| 8°,90 8°,25|8°,00| . 
1840. | 7°,20| 6°,00| 5°,60! 6°,00. 7°,25| 70,60 8°,25| 8,60 | 8,85 8,80 | 8,25 | 6,80 7°,43 
1841. | 6,75 :| 5,50 | 5,55 | 5,25 | 6,80 : 7,75 | 8,30 | 8,70 | 8,90 ı 8,85 8,27 | 7,40 7,33 
1842. | 7,00 15,85 |5,90 | 5,65 | 7,02 | 7,68 | 8,30 | 8,73 | 8,92 |8,84 |8,28 |7,52 | 7,47 
1843. ,6,86 | 5,77 | 5,68 \5,92 ; 7,03 | 7,68 8,29 ı 8,75 ı 8,90 8,85 ı 8,26 » 7,56 7,46 
18444. 6,94 5,80 5,70 5,71 7,02 | 7,67 | 8,28 | 8,75 8,90 188 8,26 | 7,45 7,46 
1865. 16.96 [528 1523 Iso 213 a0 128 |. I. I PT 558 
1839 — 45.) 6,95 | 5,18 ‚ 8,69 | 5,70 | 9 \ 7,68 938 8,75 | 891 8,85 | 8,26 7,45 | 7,45 
b) Berghaus’ Nemifen: Brunnen. 
1839. = a z = — 800 | 7721 7,72 | 7,75 | 7,70 e 
1840. | 7,57 | 7,57) 7,60| 7,70| 7,75 | 7,75 | 7890| 7,80| 7,65) 7,83 | 7,90| 7,50] 7,71 
1841. 7,65 | 20 7,60 | 6,65 , 7,20 2 | 7,95 | 7,95 | 7,70] 7,70 | 7,82! 7,60 7,60 
1842. | 7,61 | 7,60 | 7,60| 7,18 | 7,48| 7,78| 7,98 | 7,97 | 7,76 | 7,72 | 781 | 7,62] 7,86 
1833. 7,60 | 7,59 | 7,61 | 7,20 | 7,49 7,74 | 7,95 | 7,92 | 7,69 | 7,75 | 7,83] 7,61 7,67 
1844. | 7,35 | 7,24 | 7,75 | 7,82 | 7,55 | 7,84) 7,986 | . i j ; R 7,32 
1839 — 44. | 7,56 | 782 | 463 | 431 | 7,53 78 | 9,85 | 7,83 | WO | | 7,82 | 7,60 | 7,67 
e) Hoffmann’s KellereisBrunnen. 
1839. | —— — . 1800| 7,75 | 762 | 7,80| 7,85 ; 
1840. 725 725 725 735 7750| 7,55 | 7751| 8,00 | 7,751 7,95| 7,85] 6,90 7,53 
1841. | 6,65 | 2,10 | 7,20| 7,50 | 7,65 | 7,70) 7,79| 7,95 | 7,20| 7,75 | 7,82] 7,45) 7,52 
1842. 6,95| 705 | 7,15 | 7,43 7,57 | 7,63 | 7,80| 7,99 | 7,74 | 7,86 | 7,82 | 7,45 7,54 
1843. | 6,94 | 7,15 | 7,20, 7,43 | 7,58 | 7,64 | 7,78| 8,00| 7,75 | 781) 7,8| 755 
1544. | 6,90. 7114| 7,201 7,43) 7,581 7,63 | 7,81) . F / . x 7,57 
u 6,04 | 71 4,25 | 7,43 | 7,88 | 1,63 | 1,9 | 7,99 | 7.24 7,84 WB2 | GE | 7,55 


Beim Garten: Brunnen ift das Juhresmittel für 1845 entnommen aus ben fieben erfien Monaten 
Gben fo verhält es ſich beim Remiſen— 
und dem KellereisBrunnen in Bezug auf das Jahresmirtel für 1844. 


diefes Jahres und aus den fünf legten tes Nahres 1839. 


Movember 
Decem ber 
Mittel und 

Grtreme. 


Pfauen-Infel. — Meierei-Brunnen. 


Brunnen: Temperatur um 84 U. 


Mittel | Marim. 


Minim. 17 

| | 
| 55 2°5 I— 5°,10 
3,19 45 1,0 I— 6,18 
4,37 55 2,0 4,93 
5,25 6,0 5,0 7,12 
6,92 10,0 6,0 12,17 
9,32 11,0 8,0 12,27 
9,711 11,0 9,0 13,32 
9,53 10,5 8,5 12,51 
9,05 11,0 |- 85 11,27 
9,37 11,0 8,0 8,56 
7,63 85 6,5 3,43 
7,30 75 6, 2,82 

| 716 | 110 | 1,0 | 6,42 | 
’ 





Berghaus, Landbuch d. Prev. Brandenkurg. 


0°,0 
0,0 
13,5 
17,0 
17,0 
19,5 
18,0 
15,0 
14,5 
15,5 
7,0 
8,0 


Luft⸗Temperatur. 
Um 84 U. Merg. 


Mittel | Marim. | Minim. 


—19°,0 
—17,0 
1,0 


— — 
“_» “0 - 


be Fu — 
OU 0090909 


J 
—5 


6 


ejü 


Mahres 


Monats⸗ 
Mittel. 


— 4°,59 


J 


um 
u. Morg. 


Eisdecke 
Gisvede 
1°,50 
7,37 
13,80 
14,00 
14,80 
14,12 
12,71 
883 
3,75 
3,87 


— — 
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Der Meierei-Brunnen Tiegt nur wenige Fuß über dem mittlern MWafferftande der 
Havel, daher höchſtens 100° über der Oſiſee. 

Die Thermometer, welche Bintelmann zu den borftehenden Beobachtungen benußt 
bat, find mit den meinigen mehrfach verglichen und übereinftimmend gefunden worden. 
Das In der Spalte der Luft:Temperatur ftehende wahre Monats-Mittel diefer Temperatur 
bab’ ich aus dem um 8", Uhr beobachteten Mittel berechnet, unter Anwendung der 
Gorrectiondgrößen, die fih aus den Berliner ftündlichen Mitteln, nach den Beſtimmungen 
des dortigen Beobachters, Dr. Schulg, ergeben!?). — Ich verlaffe bier die Potsdamer 
Quellen, um noch die übrigen der Mittelmarf nachzuweifen. 


Saaroı liegt fünf Viertelmellen von der Stadt Storfom. Cine Feine Stunde 
Gehens von diefem Nittergute entfernt, entjpringt am Scharmügel Sce und anf Rufe 
eines Berged, in welchem die Braunfohlengruben Mariensglüf und Leopold in Betrich 
ftehen (S. 99), aus einem fumpfigen Boden, faum zehn Fuß vom Seeufer entfernt, 
eine reichhaltige, ſehr Flare und erfrifchende Quelle, welche einen bedeütenden Gifengebalt 
zeigt. Sie entquillt reinem Sande, welcher unmittelbar unter der dünnen Sumpfdede 
liegt. fand Die Temperatur Ddiefer Quelle 8%, bei einer Luftwärme von 
1706 R. 

Treüenbrietzen. Vor dem Neüthor dieſer Stadt nahe beim Fließ am Abhange 
eines Berges entſpringt ein Quell, der im Frühjahr und Herbſt ſehr ſtark in die Höhe 
zu treiben pflegt. Sein Waſſer iſt ſtark eiſenhaltig, und der Geruch deſſelben Schwefel— 
waſſerſtoff ähnlich. Mehrere andere in feiner Näbe befindlichen Quellen follen denſelben 
Geruch haben. Died erinnert an den Salzbrunnen (5. 124), deſſen jetziges wildes 
Waſſer von Klaproth ebenfalls fehwefelwafferftoffpaltig gefunden worden ift?"). 


Wufterhbaufen a. d. Doffe. Bmifchen diefer Stadt und dem Dorfe Bantifow 
in der Oft-Prignig, an dem Damm, über welchen der Weg nach dem gedachten Dorfe 
führt, wurde am 17. Juni 1711 ein Gefundbrunnen entvedt. E3 waren zwei Quellen, welche 
an der rinen niedrigern Seite des Damms entfprangen, fo daß rechts ein fchmaler Gra- 
ben, links an der höhern Stelle aber Gärten und hinter dieſen die Doffe lagen. Keine 
dieſer Quellen bing mit der Doffe zufammen, fondern jede hatte ihren eigenen Urfprung. 
Ihr Waffer hatte den gemöhnlichen ftyptifchen Geſchmack der Eifenbrunnen, doch der 
e Brunnen weniger Eräftig, wogegen ihm ein fchwefliger Geruch beigelegt wurbe, 

er wahrfcheinlich von Schwefelwafferftoffga® herrührte. Deshalb wurde der Gefund- 
brunnen, der einen großen Zulauf gehabt hat, auch nur zum Baden gebraucht. Im 
neüeren Zeiten ift er ganz verfchollen und wirb nirgends mehr erwähnt??). Cine Unter- 
fuchung der betreffenden Stelle, deren Ortlichkeit nicht näher nachgewiefen werben kann, 
dürfte wol von Intereffe fein. 

Prignip. 


In diefem Theile der Mark Brandenburg bat man früher zwei Mineralquellen ge— 
fannt: die eine bei Bendwiſch, einem Dorfe der Weft-Prignig, eine halbe Meile von 
der Stadt Wittenberge, in einer mit Sandhügeln reichlich verfehenen Gegend, wo im 
Herbite 1690 in einem trodnen Graben ein Duell entitand, deſſen Waſſer wegen feiner 
Heilkraft fehr gerübmt wurde, der aber in der Folge fich verftopfte und aufhörte, fich zu 
ergießen, wahrfcheinlich, weil er einen andern, nicht befannt gewordenen Ausfluß gefucht 
bat; die andere in der ebenfalld zur Weſt-Prignitz gehörigen Stadt Puttlig, wo in 
dem Keller eines Haufes 1711 ein Quell entfprang, der mineralijche Eigenfchaften gebabt, 
auch einige Krankheiten geheilt haben foll??). 





19) Tabellen und amtliche Nachrichten über den Breüffifchen Staat für das Jahr 1849. Br. III, p. Xl. 
20) 5. K. Klöden, Beiträge, IV. Stüd, p. 30. — 21) 8. 8. Klöden, a. a. D,p. 61. 
22) 8. 5. Klöden, a. a. D., p. 65. — 23) 8. F. Klöden, a. a. D., p. 66, 67. 
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Ufermarf, 

Die Gegend von Brenzlow, oder Prenzlau, fcheint fehr reich an eifenhaltigen 
Quellen zu fein, und jchon ſeit längerer Zeit find bier mehrere derfelben befannt?t), 
obne daß man ibnen die geringfte Aufmerffamfeit zuzuwenden geneigt fcheint. 

Vor dem Schwedter Thor, etwa 1600 Schritt von der Stadt, ift ein Quell, der 
ſchon früh ald Gefundbrunnen und oft, namentlich in der Mitte des 18ten Jahrhunderts, 
mit gutem Erfolg gebraucht worden if. Es find eigentlich zwei Quellen. Beide ent» 
fpringen am nörblidıen Fuß des janft anfteigenden Kranichäbergs in einem Erdboden von 
ſchwarzbrauner Farbe, der ſehr fruchtbar und mit Eifenftein gemengt if. Das Wafler 
diefer Quellen ift ungemein hell und Elar, fein Geſchmack — aus der einen Quelle vitri« 
olifch, tintenartig und etwas zufammenziehend, wogegen aus der andern das Waffer nicht 
fo ftark zu fein fcheint. Bei einer Ruftmärme von 129%4 R. hatte das Wafler der 
vitriolifhen Quelle, die gefaßt it, 99%,8 und das der andern 8LAR. Beide Quellen 
fliegen ſehr ergiebig. 

Auch Die vor dem Stettiner Thore belegene, ſehr waflerreiche Springquelle, deren 
Waſſer ſehr rein, klar und bel, frifch und gefchmadlos ift und jelbft bei. der-ftrengiten 
Kälte nicht zufriert, legt einen feinen ocherartigen Schlamm ab und fcheint darum eben- 
falls eifenbaltig zu fein. 

Im Jahre 1825 wurde bei Gründung eines Seitengebaübes in der Nähe des in 
einer angenehmen Gegend belegenen Bades in der Tiefe eine Quelle entdeckt, deren Waſſer 
mit großer Heftigkeit aus dem Boden drängte. Mach der chemifchen Analyfe, welche 
Hermbſtädt anftellte, übertrifft dies Waſſer rückfichtlich feines Gehalts am flüchtigen, wie 
an feften Beſtandtheilen das Waſſer der Küchenquelle und des Königäbrunnend des 
ſtaͤdtiſchen Geſundbrunnens von Freienwalde; befonders reich ift es an Eohlenfaurem 
Gaſe, denn es enthält in 1 Pfunde 6%, Kubifzoll diefes Gafed. Bei diefem Brunnen 
ift eine Bade-Anſtalt errichtet worden, die nach der damaligen Kronprinzefiin (jegigen 
Königin) von Preüflen den Namen des Glifabeth-Bades erhalten bat, aber feinen Fort— 
gang gehabt zu haben und wol wieder eingegangen zu ſein fcheint, da ihrer in einer 
vom Magiſtrat zu Prenzlow unterm 22. Marz 1853 abgefaßten ftatijtifchen Beſchreibung 
der Stadt nidyt mehr Erwähnung gefchiebt. 

Nicht weit von dem Marktflecken Gersmalde im Templiner Kreife entipringt eine 
ſeht waflerreiche und mächtige Duelle mit Getöfe, und darum der Bullerfpring genannt, 
deren Waſſer wegen des beträchtlichen Abſatzes von Gifenocher, als auch durch feinen jtarf 
zufammenzienenden Geſchmack einen fehr reichen Gijengebalt verrätb und wegen ihrer 
Heilfräfte in der benachbarten Gegend einen großen Ruf hat. 

Ahnliche, zum Theil ftarfe Quellen entfpringen in der Ukermark noch in vielen 
Gegenden, jo in dem hügeligen Terrain, welches den im Templinfchen Kreiſe belegenen 
See von Groß-Kölpin umgiebt; und im Prenzlower Kreiie bei Holzendorf, defien 
Feldmark hügelig ift, und bei Schönmwerder, befien Felder auf einer großen Ebene 
liegen, die ſih nur nah dem Ufer See ein wenig fenft und an dem Bache, weldyer den 
Ort quer Durchfchneidet, etwas bebt. Beſonders quellenreich nennt Klöden den Ort 
PBapendorf, nicht weit von Paſewalk, wo jedes Haus feinen Brunnen durch Dieje 
Quellen erbalten foll??), eine Angabe, die fich wol dabin erlaütern läßt, daß bei der 
niedrigen Lage des Dorfs am Uker-Bruch nur 10° tief gegraben zu werden braucht, um 
reichliches Waſſer zu finden; von da fteigt Die Höhe der Feldmark in der Nichtung von 
O. nadı W. dergeftalt, daß in einer Entfernung von "4 Meile vom Orte fihon 80° und 
darüber tief gegraben werden muß, um Wafler zu erbalten. Papendorf, auf Hochdeütſch 
Pfaffendorf, wie der Ort in der Pfarrmatrifel von 1600 auch wirklich genannt wird, 
feit 1789 im Bejig der Familie von Winterfeld, war einft ein Beſitzthum des Paſewalker 
24) K. 8. Klöden, a, a a O, p 68-70. — 23) K. F. Kloten, Beiträge, a. a. O. p. 71. 
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Klofters, was die noch jest nach Paſewalk zu entrichtenden Pächte beweifen; wozu noch 
die GEigenthümlichkeit fommt, daß von den einzelnen Bauern an fait ſämmtliche ablige 
Nittergüter umher Eleine Pächte an Geld, Hühnern, Eiern u. f. w. entrichtet werben. 

Die haüfigen Quellen der genannten Gegenden laflen meijtend einen rothen Boden— 
fag von Eifenocher fallen; auch haben einige derjelben unverkennbar einen zufammens 
ziebenden, mineralifchen Geſchmack. 

Neumark, 

In dieſem Theile unferer Provinz fennt man außer Gleißen (S. 127) noch zwei 
Etellen, mo mineralifches Waffer quillt, nämlich bei Königsberg und in der Gegend von 
Grojien. | 

Vor dem Schwedter Thore zu Königsberg, am Mege nach Woltersdorf, liegt 
eine gefaßte Quelle, die als Gefundbrunnen befannt und auf genauen Karten als ſolcher 
angegeben ift. Ihr angenehm ſchmeckendes, ohne Zweifel eiſenhaltiges Waſſer foll ſich 
in vielen Kranfheitöfällen beilfam erwiefen haben. Königsberg liegt im einer hügeligen 
Gegend 152,74 über der Dftfee, nad) 55 Barometer-Beobachtungen, am 30. Det. — 5 Nov. 
1829 von v. Desfeld an einem ungenannten Orte angeftellt; aber nur 101’,31 nad 
4 Meflungen von Mädler am 27. und 28. Juli 1832 im Deütfchen Haufe. 

Gine Kleine Stunde Weges weftlich von der Stadt Croſſen liegt das Dorf Pfeiffer 
bahn in der Niederung der Oder, unfern des Stroms und am Sorger KRarpfenteiche. 
Gin Theil der Feldmark iſt ebenfalls in der Niederung gelegen, der andere aber auf der 
Höhe, die fich gegen ©. vom Orte bebt. Die Lage der Niederung gegen den Meeres— 


fpiegel ergiebt fih aus nachftehenden Beftimmungen: 
Über ber Ofliee. 


Der Maflerfpiegel der Over, gegenüber Pfeifferhahn . 124. 6”. 45 
Schleüſe am Preifferhahner Teichdamm, der Helm . e . A . 137. 1.5 


der Auachbaum . a . 1, 122% 48 
Teichichleüfen-Brücenbelag bei Pfeifferhahn —— — 135. 0. 5 

Plinte am Dammmeiſterhauſe in Bieifferhahn . . A . . .« 140. 2. 11. 
An einem Abhange zur Niederung entfpringen mebrere Quellen, von denen auch einige 
mit Schranfen umfchloifen find. Früber batten verichiedene diefer Quellen fogar blecherne 
Keitungsröbren. Das Waſſer bat den befannten Geſchmack der Eifenbrummen. Diefe 
Duellen wurden ums Jahr 1660 von dem Furfürftlichen Leibarzte Dr. Menzel entdeckt, 
welchen der große Kurfürft in Pfeifferbahn ein Freigut gefchenkt hatte, auf dem er 
wohnte, fo lange ſich die Wittwe des letztverſtorbenen Kurfürften in Groffen aufbielt. 
Die Heilkraft Diefer Quellen kam fo in Ruf, daß ums Jahr 1710 und die darauf fol— 
genden Jahre nicht felten 600 bis 700 Badegäfte anwesend waren, darunter viele Per— 
fonen von Stande aus Polen, Schleſien, der Lauſitz, Sadıfen und den Marfen, die, weil 
fie in dem kleinen Dörfchen nicht unterfommen konnten, in Zelten, Barafen und grünen 
Yaubbütten von Grien auf freien Felde wohnten und, wie es fcheint, ein Inftiges Leben 
geführt baben”®). Der Nuf diefer Quellen bat ſich nicht auf die Dauer erhalten; jeßt 
find fie jo gänzlich in DWergeffenbeit geratben, daß man es in einer am Orte felbft ab» 
gefahten Bejchreibung von Pfeifferhahn nicht der Mühe werth erachtet hat, ihrer Er— 
wähnung zu thun. 

i Nieder» Faufih. 

Der Dörfer Gabel und Werchow im Galauer Kreife hab' ich bereits oben (S. 110) 
als Fundgruben der Braunkohle Grwähnung getban. Beide Dörfer liegen im Grunde, 
eriteres etwa 330° über der Oſtſee. Die Feldmark ift bügelig, mit Ausnahme weniger 
Lehmſtellen fandig, auf den Höhen troden und ftaubig, in den Vertiefungen frijch, aber 
auch Falt und -—- ſauer, wie e8 der Yandwirtb nennt. Die das ganze Feld durchfreitzenden 
Yebmeslinterfchichten hemmen den Abgang des Grundwaſſers umd. bilden zährende Gtellen, 


—— 


26) Beckmann, hiſtor Befihreib, der Churmark, Bd. l p. 605. — K. F. Klöden, a. a. O p.-27, 28. 
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auf denen feine Frucht gedeiht, Die die Veftellung erfchweren und dem Boden nur eine 
febr geringe und ärmliche Grtragsfähigkeit beimeflen laſſen. Hter fönnen nur unterirbifche 
Röbrenleitungen abbelfen, deren Anlage bei dem ſtarken Gefälle (S. 110) der Gegend 
erleichtert wird, und womit der gegenwärtige Beflger des Gutes Gabel bereits den Anfang 
gemacht bat. Bei Werchow ift der Goldbrummen als Mineralquelle lange befannt und 
febr wahrfcheinlich einerlei mit der Gabeler Miineralquelle, die aus einem Boden entipringt, 
der in ziemlicher Ausdehnung aus großen und tiefen, auch amögebeüteten Lagern von 
Torf beftebt, in dem ſich an mehreren Stellen außer Erdharz haüfig ſchwarze Gijenerde 
findet. Die Quelle war im Jahre 1827 gebörig gefaßt und überdacht und warb in 
das Dicht Dabei erbaute Vadehaus geleitet, in welchem man Badezellen, ein ruſſiſches 
Dampfbad und Wohnungen für die Gurgäfte eingerichtet hatte. Die Umgegend machte 
von diefen Ginrichtungen fleifigen Gebrauch?'); ob fie aber gegenwärtig noch vorhanden 
find, scheint zweifelbaft zu fein; mindeftens wird in einer von dem Befiger des Guts, 
von Wilufi, gründlich‘ abgefaßten VBefchreibung von Gabel weder der Quelle noch der 
Pades-Anitalt Erwähnung getban. 

Einbeck, oder die Einbede, iſt ein zur Etabt Guben gehöriges Vorwerk, welches 
nördlich von ihr eine halbe Stunde Weges entfernt und auf den lebten Stufen des Gin- 
becker Berges gelegen ift, der vor Alters öde und wüſte war, feit dem Anfange des 17ten 
Jahrhunderts aber Fultivirt und im einen großen Wein- und Obftgarten verwandelt wor— 
den ift: dies find die weit und breit befannten Gubener Weinberge, deren Gipfel von 
dem genannten Ginbedfer Berge gebildet wird. Unten am Fuß des Berges auillt eine 
eifenbaltige Quelle, die in der erften Hälfte des 18ten Jahrhunderts entdeckt worden zu 
fein fcheint und auch am vielen Kranken ihre Wirkung bezeugt baben foll?®), über welche 
jedoch alle näherer und neiern Nachrichten fehlen, welche nebſt andern ftatiftifchen Ans 
gaben vom Magiftrate der Etadt Guben erwartet werden konnten, aber troß mehrfacher 
Grinnerungen Seitens des Königlichen Landraths Gubener Kreifes nicht zu erlangen ges 
weſen jind?®). Die Höhe der Gubener Weinberge bab’ ich ſchon im Jahre 1823 baro— 
metrifch gemeſſen, die betreffenden Meffungen aber im Februar 1849 wiederbolt umd nad) 
der geometrifch beftimmten abfoluten Höhe des Bahnhofs bei Guben verifizirt. Hiernach ift: 

Über der Oftiee. 
Bahnhof bei Guben, Echienenlage (30%. 3“,6 tiefer, als er nn 


151, 23 
Die große Neißemühle bei Guben, das Oberwafler . . . : j . 141. 1,8 
das Unterwafler . R . 132. 10,4 

Die Etadt Warſchau, Wirthebaus in den Gubener Weinbergen, an ber 
Straße nad Groiien . . 216. 1,7 

Meinbergshaus anf Heinzens Weinberg (1833), dem höchften der Gubener 
oder Einbecken-Berge . 365. 1,0 

Haͤngebank der Fellner'ſchen Vrounfehtegerie Guben bi ter Gintede und 
Sermersturf . . 250. 1,0 


Die auf ©. 107, nach Plettner, genannte — bei * Ginbede it eben 
dieſe Grube Guben (S. 99). 

Die legte der mineralifchen Quellen, von denen ich Nachricht geben kann, ift die 
Marienberger bei Biebersdorf, im Yübbener Kreife, zwei Stunden Weges nordöftlich 
von der Stadt Yühben, von der es in einem alten Buche beißt: „Der Gefundbrunnen 
bei Lübben, der aus dem erjten Grade der Erde hervorquillt, führt vier Theile Vitriol 


— — — —— 


27) K. A. Engelhardt, Ober- und Niederlauſitz II, p. 306. — Oſann, Überſicht der wichtigſten 
Heilquellen im Königreich Preüſſen. Berlin, 1827, p. 6365 — 8. F. Rlöten, a. a. O., p 29, 30. 

28) Geographiſche Beichreibung der Marfaraifchait Nieder-Lauſitz. Leipzig, 1748, p 4: - 
RM. in Erdbeſchreibung der Marfgrafthümer un und Nieder⸗Lauſitz. Dresden m. Leipz 
1800. Br. II, p. 168. — K. F.Klẽden, a. a. O. p. 

29) Amtliches E chreiben des Herrn Pandrathe Rinpfe vom 26. März 1853. 
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— (das foll heißen kohlenſaures Eifen oder brachhtyper Parachrosbargt) — und einen 
Theil untermengten Schwefel — (d. h. Schwefelwaſſerſtoffgas) — mit ji, daher von 
denen Arzten probiret und von einer nicht geringen medicinifchen Kraft befunden worden. 
Infonderheit hat er bei Schwindeln, fallender Sucht, Taubheit, Schlagflüffen, Lungen-, 
Leber⸗ und Waſſerſucht oftmals ſehr erfprießliche Würckungen erwiefen“°). Im Jahre 
1819, als ich mich Behufs teigonometrifcher Mefjungen auf dem Marienberge mehrere 
Mocen in Biebersdorf aufbielt, bab’ ich diefe am Fuß deö Berges entipringende Quelle 
einige Mal befucht. Damals bildete fie ein kleines Beden, an deſſen Wafler durch den 
Geſchmack der Eiſen-, und durch den Geruch der Gehalt an Schwefelwaflerftoffgas nicht 
zu verfennen war. Die Höbe dieſes Gejundbrunnens, wie die Quelle in Biebersdorf 
genannt wurde, mag gegen 250° über der Ditfee betragen; die Hohe des Marienbergs 
aber beftimmte ich nach den damals angeſtellten Meifungen zu 361,05, und Mäpdler 
fand fie durch feine Meffung im Juli 1828 nahe übereinftimmend 358,0 über der Oftfee. 
Der Berg erbebt ſich aus der Ebene ald eine vereinzelte Maſſe, an deren Oberfläche 
nichts anderes ald Diluvialfand mit zu Tage gebenden Lehmſchichten von ziemlicher 
Mächtigkeit wahrgenommen wurde, die man zur Ziegelbrennerei ausbentet. Endlich ift 
noch der Quellen bei Gr. Särchen, Sorauer Kreifes, zu gedenken, die einen mineralifchen 
Geſchmack haben. 

Die meiften der bier aufgeführten Quellen, bemerkt Klöden®!), — und ihr Ver— 
zeichniß dürfte dereinſt wol noch beträchtlich vermehrt werden, — finden jich in der Näbe 
der Braunfoblen» Formation, und nur die ufermärfifchen und die Bendwiſcher in ber 
Prignig fcheinen davon eine Ausnahme zu machen, vichleicht auch die Marienberger im 
Lübbener Kreife, obwol man von der Verbreitung des Tertiärgebirges in dieſem Kreife 
noch nichts weiß. Gin ummittelbarevr Zufammenbang der Braunfoblen- Formation mit 
diefen Quellen, und namentlich mit den eifenhaltigen, ift nicht zu verfennen. Wenigitend 
wird er ſchon aus ibrer Lage zu vermutben fein; noch mehr aber aus den Beitandtbeilen 
diejer eifenbaltigen Quellen. Es findet ſich: — 

1) Gifen, in allen Quellen; Marimum in der Eliſabethquelle bei Prenzlow, Minimum in der 

Gleißener Alaun:Quelle, 

2) Kaif, in allen: Diar. in der Potsdamer Mineralquelle, Min. in der Gleißener. 

3) —— in allen, zum Theil in bedeütender Menge; Dar. in der Quelle des Luiſenbades 

ei Berlin. 

4) Talferve, ebenfalls ein gewöhnlicher Beſtandtheil, fehlt aber in der Luiſenbad-Quelle; Mar. 
in der alten Brenzlower. 

5) Natron, in allen; Dar. in der Botstamer, Min. in den Gileifener Quellen. 

6) Kali, felten; nur in den Gleißener Quellen eine geringe Menge. 

7) Echmwefeliaüre, ſehr gewöhnlich, fehlt aber ganz in der Flifabetbquelle zu Prenzlow. 

8) Salzſaüre, in allen; Mar. Potsdam, Min. Gleißener Alaunquelle. 

9) Salpeterſaüre, nur in der alten Prenzlower Quelle, uud ift als ein feltener Beſtandtheil 
merfwiürpig. 

10) Ertractoſtoff, in allen Quellen; Mar. Potedam, Min. Luiſenbad. ’ 

11) Kohlenſaures Sat, — in allen: Dar. Prenztower Eliſabethquelle, Min. Luiſenbad. 

12) Sauerſtoffgas, mwahrjcheinlich auch in allen, obgleich es nur in den Gleißener Quellen ans 
gegeben wird, 

13) Schweſelwaſſerſtoffgas; daß es im unfern Quellen verfomme, fcheint feinem Berenfen zu 

unterliegen, doch mwahrfcheinlich nur in geringer Menge. Bles in der Salzbrunner Eoole 

bat es ein Gbemifer aufgeiunden, wobei es aber möglich it, daß Das Waſſer durd das 

fertbauernde Rlacheröthen, wezu diefe Salzquelle benugt wurde, damit imprägnirt worden war. 

In welchem Gliede der Braumfohlen-Formation liegen aber nun unfere Minerals 
quellen? Diefe Frage beantwortet Klöden dahin, daß es die Lager der Koblenletten, des 
Alaumerzes und der Vraunfohlen ſelbſt ſeien, durch deren Auslaugung ſich die Tagewaſſer 


— 


— 


30) Geographiſche Beſchreibung der Marfgrafihaft Nieder-Kauſitz. Leipzig 17483 p. 4. — 
Vergl auch K. N. Engelhardt, a. a. D. Bd. Il, p. 168, 292. — K. F. Kloͤden, a. a. O. p. 30. 
31) K. F. Klöden, a. a. O. p. 71. 
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zu eifenhaltigen Quellen umgeftalten, denn die meiften Beftandtheile dieſer Quellen find 
in jenen Lagern enthalten®?), 

Die neüe Prenzlower oder Glifabetbquelle aber fcheint in anderen Erdlagern ihren 
Urfprung zu haben, denn auffallend genug fehlt ihr die Schwefelfaure ganz. Und da 
Fann fi die Frage aufdrängen: — Gehören alle diefe Quellen dem Xertiärgebirge an, 
oder bat auch das Diluvium, vielleicht fogar das Alluvium feine eigenen Mineralquellen? 
Unterfcheiden fich vielleicht die Quellen der Braunfohlen-Formation von denen des Grob« 
falts? Möglich, jogar wahrjcheinlich. Die Antwort aber auf diefe nicht umwichtigen Fragen, 
welche Klöden im Jahre 1831 der- Zukunft vorbebielt?®), ift auch jegt, nach Verlauf von 
mebr, als zwanzig Jahren, noch nicht gegeben worden. ° 


$ 13. Ausbeitung des Müdersdorfer Kalfiteinlagers. 


Die Zeit-Abjchnitte, wovon die Jahres-Rechnungen über die Verwaltung ver 
Rüdersporfer Kalffteinbrüche abgelegt worden find, haben in früherer Zeit nicht, wie 
jegt, mit dem erjten Tage des Januars angefangen und mit dem legten Tage des 
Dezembers geendet, ſondern find von Luciä des einen bis zu Yuciä des folgenden 
Jahres gelaufen. Außer der älteften vorhandenen Rüdersdorfer Rechnung vom Jahre 
1662 — 3, nach welcher in biefem Jahre 279 Prahme Kalkfteine gefördert worden - 
find, werben alle über die Verwaltung der Rüdersporfer landesherrlichen Kallſtein⸗ 
brüche vom Jahre 1673 an bis zur neüeſten Zeit abgelegte Rechnungen in ununter— 
brochener Folgenreihe noch jetzt aufbewahrt. Von einem jeden einzelnen dieſer ſeit— 
dem verfloſſenen hundert und achtzig Jahre die Förderung an Kalkſteinen hier 
anzugeben, würde zu weitlaüfig ſein. Wir begnügen uns daher, dieſelbe von ben 
ältejten 6Y. Rehnungsjahren und für die Folgezeit bis 1799 von 10 zu 10 Rech— 
nungsjahren ſummariſch und durchſchnittlich anzugeben, um Anhaltspunkte zu ger 
winnen für bie Vergleihung der Förderung im Iiten und 18ten Jahrhundert mit 
derjenigen, welche im laufenden 19ten Jahrhundert, vom Anfange bejjelben bis auf 
die Gegenwart, Statt gefunden hat. Es find gefördert worden"); — 


Im Durchſchnitt 





In der Bericde 
Son In Ganzen jährlich 
64 Jahren, 1673—167} 2630 Prahme, 406 Prahme 
10 ⸗ 163321664 10680 ⸗ 1068 ⸗ 
10 = 1666— 1660 14882» 1482» 
10 5 1°35—1705 19365 ⸗ 1937 ⸗ 
0 1799—171 8660 ⸗ Ss 
10 ⸗ 1745—172 19875 ⸗ 1988 ⸗ 
10 ⸗ 1745 —173$ 44195 ⸗ 4420 ⸗ 
10 ⸗ 1141744 18434 ⸗ 1843 ⸗ 
0 =: Arsy-124 29406 = 21» 
10 ⸗ 1743—1765 22956 ⸗ 2296 ⸗ 
10 ⸗ 13421774 30537 ⸗ 3054 ⸗ 
10 —⸗ 1743— 1789 53092 =» 5051 ⸗ 
10 ⸗ 1790-- 1799 67936 ⸗ 6794 ⸗ 
127 Jahren 342534 Prahme, 


von . . 1673—1799 
welches im ganzen Durchſchnitt auf jedes Jahr ausmaht 2897 Prahme. 





32) K. 8. Klöden, a. a. D.p. 74. — 33) R. #. Klöden, a. a. ©. p. 78. 
24) Martins, über das Rüdersdorfer Kalffleins Gebirae und die jüngite Preis⸗Herabſezung der 
Müdersporfer Kalfüeine. Berlin, 1830, p. 13, 16, 17, 18, 22. (Als Manufcript gedruckt) 
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Es ergiebt ſich hieraus, daß die Kalkjtein-Förderung aus den landesherrrlichen 
Brüchen im legten Viertel des fiebenzehnten Jahrhunderts, oder in 26'% Jahren, 
worüber Rechnungen worhanden find, E 

28192 Prahme, oder im Durcyfchnitt jährlich 1064 Prahme 
betragen hat, dagegen innerhalb des achtzehnten Jahrhunderts auf 

314342 Prahme, oder im Durchichnitt 3143 Praßme 
geftiegen iftz ja es finden fich innerhalb des fo eben genannten Jahrhunderts fogar 
Betriebsjahre, im denen die Förderung eine Höhe erreicht hat, welche im eriten 
Biertel des 19ten Jahrhunderts zu den Geltenheiten gehört, namentlich das Rech: 
nungsjahr 1734—35, wo fie 7661 Prahme, und das Rechnungsjahr 1753—54, wo 
fie 7835 Prahme betragen hat. 

Die gebrochenen Salkjteine wurden ehedem in Prahmen aufgefegt. Diefes 
Maaf ijt feit den älteſten Zeiten eingeführt gewejen und wurde auch Land-Prahm 
genannt; jeine Größe aber iſt nicht immer dieſelbe gewefen: in der äÄltern Zeit 
wurden die Prahme zu 421”, Kubikfuß gefett?d); nachher wurde diefes Maaß auf 
367, und dann feit 1782—83 auf 300 Kubikfuß herabgeſetzt, aber ein bichteres 
Setzen der Steine eingeführt; feit Emanation der Maaß und Gewichtsorbnung vom 
16. Mai 1816 gefcbicht der Verkauf der Kalkſteine nach Klaftern von 108 Kubik— 
fuß, und 3 folcher Klafter, alfo 324 Kubikfuß, werden ein Prahın genannt.3%) Da 
der Unterjchied zwifchen dem Kubifinhalt der älteren Prahme und denen von 300 
Kubitfuß, wenigjtens zum Theil, auf der Verſchiedenheit der Setungsart beruht, 
fo kann man allenfalls von ihm abjehen und wird nicht viel fehlgehen, wenn, zur 
Bergleihung der ältern Förderung mit der neiiern, der Prahm verdreifacht wird, 
um das Klaftermaaß zu erlangen, welches feit Einführung der Manf- und Gewidhts- 
ordnung das gefegliche und allein maaßgebende iſt. 


Was den Ertrag der Rüdersdorfer Bergwerks-Revenüen in früherer Zeit an- 
befangt, jo bin ich im Stande darüber die folgenden Notizen einzufchalten, die zur 
Bergleihung mit dem Zuſtande diefer Revenüen im Yaufe des gegenwärtigen Jahr: 
hunderts interefjante Anhaltspunkte gewähren. 

In einer von dem Bergfaktor Yoch zu Nübdersporf verfahten und vom 6. Oe— 
tober 1777 vatirten „Befchreibung des Königl. Churmärkfchen Bergwerfs zu Rue— 
dersdorff“ wird der Gelvertrag des Bergwerks für jenes der mit Trinitatis begin- 
nenden ſechs Jahre 1771—1777 folgender Maßen nachgewiefen??): 

171—2 . DIENT RG H 174 66 IT Mr 2 
1772—73 . 82 =» 4 -:» 2 » 5-16 WHO - 18 -» 14 = 
1773—74 . 8578» 18 - 5 => 16T 965 = 11 = 110 = 
Summa in 6 Jahren 48732 = 16 = 2% = 

Beträgt im Gjährigen Durhfchnitt 8130 =» 13. 8 > 


Und nach einer Balance von dem Ertrage der Kalfreveniien des Ctatsjahres 
1776—77 verglichen mit den für das Jahr 17835—84, welche, wie die vorhergenannte 
Bejchreibung, aus ben Akten des Königl. Bergwerfs-Departements entnommen, von 
dem Minifter von Heinig mitteljt Verfügung vom 22. April 1784 dem Conſiſtorial— 





— 





35) Berordnung wegen Setzung ber Prahme⸗Kalkſteine, vom Jahre 1752, in Mylius, Corp. 
Const, March. P. |, p. 423. — 36) Martins, a. a. O. p. 28. 

37) Gollectanea, die Kalfbrüche bei Nüdersderfi und das ehemalige Kloſter Zinna, wohin ſolche 
aeböret haben, betreffend. 1784. Fol. 43 Necto, (Handichriftliches Aktenſtück aus dem Nachlaß des 
— Fra von Hagen im Berliner Magiſtrats-Archiv No. 12178; vom Archivarius Fidi⸗ 
ein mitgetheilt), 
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Präfidenten von Hagen mitgetheilt wurde, ftellten ſich die Einnahmen und Ausgaben 
folgender Mafen?®): | Ei 


den Btelafiee ATTOTT: eν F äh — 
innahme rt. Sg. Pf. ahme r. Sg. Pf. 
1) Bon den Rüdersdorffer Stein⸗ 1) Von den e Stein⸗ J 

bruchen . * 71437 2. 01 brü 7847. 9. 11 


1 eüchen |. .». a 
2) Von denen drei Berlinifchen Kalt: 
brennereien, Grbpaht 2250. —. — 
I) Bon denen nei angelegten Kalt. 


2) Bondenen drei Berlintifchen Kalt 
brennereien Erbpacht . 22350. —. — 


| brennereien =... 6680. 20. 3 
4) Bon den concejfionirten Kalt: 
brennereien — 1 —. — 
Summa ber Einnahme. 9333. 2, 9 | Summa der Binnabme  . 18848. 6. 2° 
Hiervon die Ausgabe mit. 500. — — | : ° Hiervon bie Ausgabe mit . 2231. 15. 10 
Blieb Überfhuß -. . 8843. 2. 9 | Blich Ueberfchuß .  . 16615. 14. 4 


Daher im Jahre 1783-84 mehr Überfchuß 7712 The. 11 Sgr. 7 Pi. N 


Zwiſchen den. Angaben des Factor Loch und denen der Balance ftellt ſich in 
Bezug auf die Revenüen des Etatsjahres 1776—77 eim Heiner Unterfchied heraus, 
der gegenwärtig nicht mehr aufzuklären iſt. 

Ferner ergiebt fih das Quantum Nübersporfer Kalkfteine, welches auf ben 
auswärtigen Kalfbrennereien oder Kalffactoreien, wie man fie nannte, in einer 
fiebenjährigen Periode der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts gebrannt wurde, 
aus folgender Zabelle??): 











haben die nachſtehenden Kulffactereien: 
| Brombers, | Natbenow,  I|Yahrsbera a, d. W | vBeeefow. 
Im Ctatejahre errichtet IT 78 errichtet 1779-80. errichtet 1779-80 | errichtet 1782— 82, 
| an Kalfiteinen verbrannt: 
| Brahme: 
1777—18 | 18 ; 
177879 16", | i ; 
1779-80 BY { 12 54 . 
1780 —81 20°); 24 | 133Y2 P 
1781—82 16 54 189 
1782—83 17, | 66 77l, | 21 
17853—84 | 8%, | 64 68, | 49 
Summa 86'% 220 5223), 70 
Im Durchſchnitt 12%, 44 104 Yan 35 


Außerdem beftanden im Jahre 1785 Ralkfactoreien, die ſämmtlich von Rüders— 
borf.verforgt wurden, zu Echulig und Catarinchen in Weftpreüffen, ‚welche, wie die 
vier ‚obengenannten, Fiscus verwalten lieh, was auch won den Brenndfen zu Rü— 
bersporf jelbit, die) in ven Jahren 1780 und 1781 angelegt wurden, und zu Podjuch 
bei Stettin gilt. Dagegen waren vie Kalfbrennereien zu Berlin, Eonneburg, Petzow 
bei Potsdam, Lehnin, Brandenburg, Lenzen, Spandow, Oberberg und zu Altona 
bei Hamburg. verpachtet?®). 

Wie ſich innerhalb der eriten Hälfte des 19ten Iahrhimderts die Förderung, 
ber Verkauf und die Einnahme; für verfanfte Produkte aus den Königlichen Brücben 
berausgejtellt hat, jergiebt die folgende amtlich abgefaßte und beglaubigte — 


—ñ ı- + 


38) Gollestanea u. |. w., Kol. 44 Necto. 
39) Collectanea u. f. w., Fol. 91 Recto u. Verfo. — 40) Gollestanca u. fm, Kol. 112 Recte. 


Berghaus, Landbuch d. Prev. Brandenburg. 2) 
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Naſch- 
des Verkaufs an rohen und behauenen Kafkjteinen, desgleichen an gebrauntem 
für den Zeitraum von 








Geförderte Debitirte 
Jahr. ; Rohe B 

Kallſteine. Werkſtücke. | Behauene. ſTreppenſtufen. Kopfſteine und Flieſen. 

Klafler. Cubiffuß. Cubiffuß. Cubiffuß. []Rutben. | 1]Ruf. 
1801 23136", _ — — — — 
1802 23229°, — — — — — 
1803 18846°; 0 978 196 — = — 
1804 23488 360 73 — 19 54 
1805 23575" 431 44 _ e — 
1806 20421, 1121 35", — 38 108 
1807 6798 273 124', — 11 105", 
1808 88331 125 68°/12 — 32 Erz 
1809 9763", 527 167 — 8 30 
1810 11039'/, 1306", 1052"/, _ 30 60 
1811 10074"; 4 1221), 959 31 110%, 
1812 939474 45 134 113 12 50 
1813 45749 — — 9062 4 66 
1814 9963°), 8 89 319", 32 102 
1815 10164 4 60 10212 57 124 
1816 174831/, 316 335%, 121% 57 92 
1817 17466°, 2 93%, 1253'/, 50 66° 2 
1818 20264" 33 13'/, 520°) 33 137%, 
1819 178129, 77 = 121 ?"ı2 46 5% 
1820 18503°/, 310", — 1007*4 25 692 
1821 17971", 375 — 16530. 19 713, 
1822 19546°,2 641%, — 22 140°), 
1823 19545°/, 638 — 1790 40 22 
1824 18991 699°, — 1150%, 76 12°/,a 
1825 22706°% 331" — 1202 57 60 
1826 213882 810 _ 84612 58 119 
1827 21370 748 Gortonplatten 14252 66 31", 
1828 17711? 103 Gubifiuf. 989" 19 121 
1829 17453", 256 1706 790°, 81 99,5 
1830 27039, 316 1718", 362"ı2 48 72", 
1831 20155%, 242 1010 181®ı2 30 313, 
1832 24918°/ı2 5 2219 192" 24 80 
41833 2220172 575 1041 291 "a 83 110% 
1834 23300), 357 1908 170 34 62", 
1835 25066'/, 118 3865"), 314" 27 90 
1836 31866°/,2 436 6228 1a 156 20 62", 
1837 33581 !Yıa 302 3000 4572 19 27", 
1838 34488", 6900 610 38 523/, 
1839 37050", 241"4 6200 646°/ı2 21 83°, 
1840 39627 15 3091 784"4 25 130 
1841 45752 153 6286 1004 40 20%, 
1842 49099 Bi". 1744° 809%, 18 
1843 60591 3 4470 731) 17 129°), 
1844 57409 4 4072 684°, 4 92", 
1845 56397 43 4435 1229%, 11 56/2 
1846 64131 446 10568 71769, 21 112 
1847 64693 46 7445 1530°/ı2 23 67 Yıa 
1848 44287 48 1499 612", 2 82", 
1849 35665 1640", 500 346", 1 38", 
1850 47000 11823/, 3141 315", 16 
1851 52025 9741, 1170 291", 5 38", 
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weifung 


Kalt aus Den Königlichen Rüdersdorfer Kalkfteinbrüchen und Kalt- Ofen 
1801 bis und mit Einfchluß von 1852. 





Kaltlteine 





A oducten 
A Bips.] Kalt. * 
=1 ertra Baus | Brenn | Kos: | blaue | Zwitter: | Fe Gi 
elarepe. | feine. | feine. | then. Steine. Steine. anahme. 
K l a f e R. Klaft.| Tonnen. F The. Sar. Pf. 
1b... | 8443", | 15582%,| 81 — _ — 1— 124236 76945| 24| 0 
21 — | 64 151313, | 99 — — RA Di " 
a — 46 12a Bl — | — | |- 2a "1 03807118] 2 
4] 750%,| 5368%, | 16237%,| 117 _ 18%, 157921 — 1219231, | 67765 —| 4 
5] 181%,] 6600 15973” ,] 432 — 112%, | — 3 J2e1931Y, 168651 3] 3 
6 56%,| 5059%, | 1193%,| 2441,]| — 18%, | 175.) 3 Fass, | 52716! 22] 3 
— — 599%, et er — 412! | 1890 1 — 10255 20175 281 3 
— 693 514", al. — — 4 | 7760 18:80| 11| 4 
9 — 516%, | 5289 33 — mr | — 2 12239%, 27607| 1] 10 
10) 145 9, | 5223| 23,1 — — 9t1 — 113027 29126) 22] — 
11 531%, 6417 468", — 10% 16. | — 13815". 16540 25] 10 
12 383',2 | 5895%,| 555%] — 3, 1" 3 111232, 1 42123| 17| 7 
1343 — 51 18444,| 237, — — 6%] 1* 6 15925 16| 5 
a 21 | 6933, 6699", —— — 15 — 412970. | 50115) 4] - 
54J — 978%, | 7926%,| 69 — 12 6241 9 11536403 | 59241| 2 
16] 7'/.| 3330, | 10999 187, — 71 — 1 Jeozoı, | 93452! 27] 2 
12) 13 | 2809 | al.) BB) — 22 | 78 | 22 128173 9955721] 3 
* 5 pH, = _ a 95"2 53 33239, 123422] 13] 5 
1: 347 f — 43%4]131%,128304'/, 1104604 | 28] 11 
20| 49 | am, | Mer2, nen.) — »e, | 200] 9 29306%, 1111802 10] 7 
24 | 473052 | 8053", J11980,| — 5%, 4"s] 23",126694'\ 9969114] 5 
= el EEE a er Eee 
u ! 9",11715 15 a | — /2126685 92801 | 24 — 
2 | 0000, | 230 to. dor] wu | 46, | — "1215544, | 89674| 8] 10 
231 1 | 0437%, | 9857 |2200»,| 19 | 1098 sl] — 128044 128053| 5| 1 
2041 5 | 45 | 837.200, 24 | 1382, | 2504 — 32259 118980| 26| 4 
zii —. | 5981 | 11283" ,131959,,] 266Y,| 6051, | 38 1 — 28167", 1111524 14) — 
201 — | 3248 106864,13238",,| 11 503", | 222,1 — 124989 88457 | 19| 10 
221 — | 5252 8314 13061 14 760%, | 52%;1 — 122473 90321|19| 6 
30] 1496'/,| 10685 13204V,| 1228 20 388 171,1 — 117912 64680| 22| 3 
31] 481 | 7253 11307%,| 846 17%] 250% | — 1 — [13816 45551 | 15| 11 
— 894 u: — — 48 1167 8241 — 120727 56938| 26] 4 
211 | 71333, | 1 /21 1745 — 176%, 7/1 — 118960 50245) 14| 5 
3411023°,,| 8229%, | 12653") 1056 9 284" 14 ‘1 — 122534 56697 | 11| 5 
= 2711 9832, 13781 1012 — 148 22 | — [20735 57579 21| 5 
1, 5 / 36: [, - 1} « ” 5 — 5 J 
5313* ee —53* 20% I | 4 I — Hama 1 assosl ol 8 
38| 78 |10930', | 194704,]2592"2| 12 | 1375 50 7 — Jıs0gi 101505| 9| 1 
39% 428 113056 195761,,]2712 14 | 12324, | 3112] — 124321 115013| — | 3 
Fr 40 12138 22923 |2987, | 12 | 1498 29 | — 124682 115416| 12| 5 
1] 872 112866 26793 140262] 53 | 11221, | 19 | — [31086 137040] 29| 9 
4211023 ltamaen, | 22720 I3146'2| 45 | 1187 so 1 — Beſas |134570| 21) 10 
43] 813 17720 34284°/,]6618 85',| 1208%, | 34 1 — [48255 182375) 24| 7 
4] 998%, 14875 30507',,15752 37 | 1529 — 1- 181 161792] 17| 5 
45117831,,]16795%, | 288071415092 | 1786, | 27 1— [44139 120881] 171 5 
4612194 |17355", | 304707010 2313", 94, — 155842 190041| 4 9 
4712325 |14780 33230%,|7102',.| — | 2134 - 1 — 148585 182518] 8] — 
481 280 | 7228 19081 5458)22) — | 179 96 25018 92471, 25| 11 
401 04 | 4623 21384 [6218 - [18322 | — 1 — [21937 84648] 24) 1 
50] 682 | 8333 32084 '/,|8270 — 1664| — 24991 129210) 3| 1 
51] 310”,| 8169", | 304754,|7975 — 2567" — 1-— 12334 123562| 5| 3 
52] 280Y,1 9436 37857°',18696% 2574 4 1 — 125210! H145276| 1] 2 


2* 
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Bezüglich der in den Magiftrats-Brüchen Statt gefundenen Gewinnung kann 
nur bie nntenfolgende Nachweiſung gegeben werden, die. fich auf die Yijten ſtützt, 
welche bei der Woltersporfer Schleife geführt werden, Es fehlen aber darin die 
Jahre 1823, 1830 bis 1834 umdras Jahr 1852. Eine zuverläfſige Auskunft iiber 
Production ber ftädtifchen Kalkjteinbrüche würde wol der Dlagiftrat in Berlin: zu 
ertheilen im Stande gewejen fein; allein auch hier war nichts Zuſammenhangendes 
und Bollftindiges zu Wege zu bringen, denn bald find die Nachweifungen monat— 
lich, bald jährlich und auch wol gar nicht eingereicht worden. 
| i 2. Rahdweifung — 

der von dem Magiſtrate zu Berlin aus ſeinen Rüdersdorfer Kalkſteinbrüchen 
abgeholten Kalklſteine. 











Yakr. Kalkiteine Jaht. — Jahr Kalkſteine Kalkſteine 4 Kalkſteine 
Klaftern. Kllaftern. Klaftern. Klaftern. Klaitern. 
1801 460", | 1811 450 1821 | 2798 1831 — 1841 | 5164", 
41802 508", 1812 192 1822 3181", 1832 — 1842 4620 
1803 3281, 1813 18 1823 — 1833 — 1843 10007 
1504 360 1814 127" 1824 1116 1834 ae 1844 5989 
1805 352", 1815 88", 1825 7264 1835 59 1845 [10832 
1806 589", 1816 141 1826 6610 1836 77 1846 8153 
1807 516 1817 219, 1827 3048 1837 2929 1847 62374, 
1808 360 1818 1235 1828 6717 1838 5009 1848 6000 
1809 3821, 1819 1439 1829 5925 1839 5366 1849 2912 
1810 H55", | 1820 | -1823 1830 — 1840 | 3912 1850 , | 3164 
1851 2756 
1852 — 








Stößt man bei Ermittelung des Ertrags der Magiſtrats-Brüche im Laufe des 
gegenwärtigen Jahrhunderts ſchon auf Hindernijfe, fo findet fich die Vermehrung 
der Schwierigkeiten leicht erflärlih, wenn auf die älteren Zeiten zurüdgegangen 
werden ſoll. In der That hab’ ich auch nur eine einzige Angabe, die aus dem 
Nechnungsjahre 1682—83 aufgefunden, wonach 62 Prahme oder etwa 186 Klafter 
Ralffteine aus dem Bruche des Berliner Magiftrats verfpifft worden find*"), 


Grlaüterung 18. Nachhaltigkeit des Rüdersdorfer Kalflagers. 


Man bat Die Frage aufgeworfen: — Wie Tange wird der Vorrath an Rüdersdor— 
fer Kalkſteinen wol binreichen? — eine Frage, die in volfswirtbfchaftlicdher Beziehung 
böchſt wichtig ift und nicht blos die Provinz Brandenburg, fondern einen großen Theil 
der Preüſſiſchen Monarchie berührt. Man bat fie nach verfchiedenen Meinungen und 
Anfichten auch verfchteden beantwortet. 

In einer bandichriftlichen Beſchreibung, deren Verfaſſer fowol als der Zeitpunft 
der Abfaſſung unbekannt ift, aüßert ſich derfelbe über dieſe Frage folgender Geftalt!?) ; — 
„Sch will annehmen, daß, jo weit und durch Verſuche befannt ift, ohngefähr ein Feld 
guten weißen Kalkiteins von 800 Ruthen rbeinländiich lang, 85 Nutben breit und 5 
Ruthen hoch vorhanden. wäre, jo daß deffen Abbau Inter den igigen Verhältniſſen ftatt 


41) Martine, a. a. ©. p. 15 

42) Tovograpbie des Kalfiteingebirges bei Nüdersterf, p. 51, 52. Diefes aus 69 ©. Tert, 
11 S. Anmerfimgen und einem Eitwationsplan beſtehende Manufeript in Rolio gehört zur Berliner 
Mapiitrats:-Bibliethef, In deren Catalog es unter Nro. D der Handichriften eingetragen ill. Die Zeit 
der Abfaſſung fcheint zwifchen die Jahre 1811 und 1816 zu fallen. 
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finden könnte, fo giebt dieſes 340 000 Cubikruthen oder .. .  Eubiffuß 587520 000 
guten weißen Kalkſteins im Lager; nehmen wie mım an, daß davon jchen 


in älteren Zeiten der vierte Theil ausgebaut ift, welches . i 2 146 880 000 
beträgt, jo bleiben noch auszubauen ; i s i ; ; 440 640 000 
Nechnen wir nun, Daß 1 Gubiffuß im Lager 1", Cubikfuß im RIM 

gefegt giebt, fo kommen noch hinzu j . . Ey 220 320 000 
daß alfo zu erhalten jein würden . ; Cubiffuß 660 960 000 


und dieſe geben, den Prahm zu 300 G. 8, gerechnet, 2203 200 Prahm aufgeſetzte Kalk— 
ſteine. Wenn nun ohngefähr jährlich 5000 Prahm debitirt werden, jo würde obige 
Anzahl auf 440 Jahre hinreichend ſein. Die Breite des Kalkſteinlagers iſt indeſſen 
beträchtlicher, und ebenſo iſt die Laänge oder das Streichen wol noch höher anzunehmen; 
und wenn es dereinjt wirklich an Kalkiteinen zu mangeln anfangen jollte, jo könnte man 
durch Ablaflung des Waſſers bis zum Waſſerſpiegel der Epree und Tieferlegung der 
dabin führenden Gräben noch anjebnliche Kalkſtein-Vorräthe auffchließen ; audı glaube 
ic), würden alödann notbgedrungene Verſuche im Streichen des Rüdersdorfer Kalkſtein— 
lager& bald noch mehrere zeigen, und jo ſelbſt bis in ſpätere Zeiten noch Fein Mangel 
an Kalkſtein entftchen. Im jchlimmften Falle würden die in der Gegend bei Nüdersdorff 
jich findende mächtige Wergellager noch wichtige Hülfsquellen darbieten.” So weit ber 
anonyme BVerfajler. 

Auch ver Verghanptmann Martins bat in der zwifchen Dem Fiscus und de 
Gemeinde Müdersdorf in Bezug auf die Preisherabfegung der Kalkiteine im Jahre 1830 
Statt gebabten Gontroverfet?) Diefem Gegenjtande, nämlich der Frage wegen Nachhaltig« 
feit des Rüdersdorfer Kalklagers, feine ganze Aufmerkjamfeit zugewendet. Denn nachdem 
die Dorfgemeinde Rüdersdorf, — geftügt auf die Vorausfegungen: das Salkfteinlager 
babe eine Oberfläche von etwa 200 Vlorgen; Davon jei aber ein Viertbeil durch den 
bisherigen Betrieb abgebaut; ein anderer, gewiß eben jo großer Theil des Lagers jei der 
fogenannte blaue Stein, welcher ſchwer zu bearbeiten und zum Brennen nicht anwendbar 
gefunden worden fei; an brauchbarem Kalkjtein möchten nach einer ungefähren Schägung 
noch 80 Morgen vorhanden jein; der cubifche Inhalt jedes Morgens betrage, bis 
zum Waflerfpiegel ausgefördert, höchſtens 15000 Klafter, und im legten Jahrzehnt _ 
(1820— 1829) ſeien durchichnittlich alljäbrlih 8000 Brabm oder 24000 Klafter Kalfe 
feine, mitbin jährlich über 1% Morgen Ddebitirt worden, — die Behauptung 
aufgeftellt hatte, dan bei Fortdauer eines gleich großen Debits das ganze Rüdersdorfer 
Kalklager in etwa 50 bis 60 Jahren, mitbin gegen den Schluß des 19ten Jabrbunderts 
bis auf den Waſſerſpiegel erſchöpft ſein müſſe““), fo fand ſich Martins veranlaßt, jene 
Vorausſetzungen einer genauen Prüfung zu unterwerfen. 

Indem er, ziemlich übereinftimmend mit Dem ungenannten Verfaſſer der handſchrift⸗ 
lichen Topographie von Rüdersdorf, annimmt, daß der Flächeninhalt des ganzen Feldes, 
welches den weißen oder gelben Kalkftein, (um den allein es ſich bandelt), von deffen 
Ausgebenden bis * wo das auüßerſte Hangende den Waſſerſpiegel erreicht, 
bededt bat, . .. 400 Morgen 
betrage, führt er an, daß von der früheften Zeit biö jest (1830) nach 
einer ungefähren GErmittelung 

ganz, d. h. bi zum Waſſerſpiegel abgebaut . i 285 Morgen 
theilmeife aber abgebaut worden freien , ; e A 115 s 7 
* 0 s 


fo daß die Groͤße des noch unangegriffenen Feldes veranfthfagt werden könne zu 260 Morgen. 
43) Rerzl. o oben ©. 69. vie Mete 82, 


44) Über das — Kallſtein-Gebirge. Sendſchreiben au die Slkaͤdlverordueten im 
Berlin. Berlin, 1830, p. 7, 
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In den abgebauten Kalkſtein-Felde von beilaüfig 115 Morgen iſt bei dem frühern un— 
regelmäßigen und bei dem frühern und fpätern, wegen Mangels an Waflerlöfung, unvoll- 
ftändigen Abbau, eine zum Theil noch ſehr ftarfe Kalkſtein-Stroſſe zurüdgeblieben, welche 
auf beilaufig 65 Morgen noch etwa 10, auf 40 Morgen dniechfehnittlich noch 12%, und 
auf 10 Morgen noch bis 40° Höhe bat, und durch einen geregelten Abbau, wozu die 
jept vorhandenen Vorrichtungen Die Mittel darbieten, nachgeholt werden Fann, wenn gleich 
auf die Fortfchaffung von Gruz und Abraum, womit fie verftürzt ift, bedeütende Koften 
werden verwendet werden müſſen. 

Den zweiten Vorderfag, worauf die Dorfgemeinde zu Rüdersdorf ihr Reſultat über 
Die Nachhaltigkeit des Müderödorfer Kalkftein -Gebirges gründet, das Ausbringen von 
höchſtens 15000 Klaftern Kalkfteins aus 1 Morgen Kalfftein= Feld, bat diefelbe durch 
eine ceubifche Berechnung zu belegen gefucht, in welcher fie die Höhe des anſtehenden 
feſten Geſteins Durchfchnittlich zu 50° annimmt, dem daraus beredmeten Gubifinbalte 
wieder Ys für die hohlen Raume in den aufgefeßten Klaftern binzufegt und von der auf 
16000 ermittelten Klafterzahl für den bei der Förderung entitebenden Abfall oder Gruz 
noch 1000 Klafter abrechnet. Was die durchjchnittliche Höhe der noch unangegriffenen 
Kalkitein-Strofie, vom Waſſerſpiegel an gerechnet, betrifft, fo iſt folche mit 50° zu geringe 
angenommen. Wenn gleich die Höhe an den beiden Endpunkten des Flöte, dem weſt— 
lichen und öftlichen, gegen den Halen See und das tiefe Thal (S. 58) bin, bis zu O 
auslaüuft, fo erhebt ſie jih Dagegen auch wieder bis zu 130° und kann im großen Durch- 
fehmitt über 60’ gefchägt werben, 

Mas Das angenommene Ausbringen an Klaftern aus der feiten Kalkiteinmaffe 
betrifft, fo iſt dieſes ebenfalld zu gering geſchätzt. Nach der Grfabrung geben auf 1 
Klafter von 108 Cubikfuß aufgeſetzter Kalkfteine in den Rüdersdorfer Brüchen nur 60 
C.F. feſten Gefteind, wobei der bei der Förderung entftchende Abfall ſchon berüdfichtigt 
ft. Die Dorfgemeinde Rüdersdorf rechnet auf 15000 Klafter 1296000 G.F., welches 
auf 1 Klafter 86,4 E.F. giebt; fie rechnet daber 26,4 C.F. feſten Gefteins zu viel auf 
1 Klafter, oder das Ausbringen eines Morgen Kalkftein= Feldes von 50 Etroffenhöhe 
um 6600 Klafter zu gering. 

Nach der Annahme der Rüdersdorfer Dorfgemeinde würden aus dem Abbau des 
zu 80 Morgen angejchlagenen KRalkitein- Feldes bis auf den Wafferfpicgel zu 15000 Klaf— 
tern pro Morgen nur noch 1200000 Klafter „brauchbarer" Kalkfteine zu erwarten fein. 

Die Berechnung ergiebt aber, daß, nach dem Erfahrungsjage von 60 C.F. feften 
Gefteins pro Klafter, aus der durch ungefähren Überſchlag ermittelten, über Dem 
Waſſerſpiegel anftebenden Geſteinsmaſſe der nod) — ac 260 Morgen Kalk- 
ftein- Feldes . . Klafter 6600000 
und der zum Theil fchon abgebauten 115 Morgen ; ; } 5 600 000 


Summa aus dem 375 Morgen umfpannenden RKalkitein- Felde ; 5 7200000 
weißer Kalkfteine zu erwarten find, welche jich durch die —— 


die aus dem Abraum gewonnen werben, noch etwa um } . 100 000 
vermehren werden. Man kann daher den gefammten Gewinn an 
weißen Kalkiteinen über dem Waflerfptegel zu ungefähr ; ⸗ 7 300 000 


oder mit der höchiten Wahrfcheinlichkeit zu Sieben Millionen Klaftern abfchägen, mit⸗ 
bin etwa ſechs Mal fo boch, wie ibn die Dorfgemeinde Nüdersdorf veranfchlagt bat. 
Im dritten Worderfaße bat diefelbe das im Jahrzehnt 1820—1829 durchfchnittlich 
jährlich debitirte Quantum Kalkiteine zu 24000 Klafter angegeben. Es find nun zwar 
bei den Tandesherrlichen Brüchen, nach den Jabres-NMechnungen, und and den Brüchen 
des Berliner Magiftrats, nach den Regiftern der Woltersdorfer Schleüfe, in dem erwähnten 
Zeitraume überhaupt 224201 Klafter, mithin im jährlichen Durchfchnitt nur 22400 
Klafter abgefeht worden; nichts defto weniger möge Der dumchfchnittliche jährliche Abſatz 
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nicht nur zu 24, fondern felbftzu 25 Taufend angenommen werden, und 'man- findet, daf 
ein folder Abjag noch 280 Jahre aus dem über dem MWafferfpiegel anſtehenden Felde 
weißer Kalkjteine wird befriedigt werden können. 

Wenn man nun, fügt Martind binzu, erwägt, daß der weiße Kalkftein fchon bin« 
reicht, den jährlichen Verbrauch von 25000 Klaftern auf eine Reihe von 280 Jahren 
zu jichern; Daß dann, und vielleicht ſchon früher, die im die Gruzberge feit der frübeften 
Zeit und wegen Mangeld an Käufern auch jetzt noch mit verftürgte große Menge von 
Eleinen Kotben (S. 69), und die wegen minderer Brauchbarkeit jetzt verachteten blauen 
Kalkjteine (S. 59) noch für einen eben fo langen Zeitraum ausreichen werden, und daß 
für einen Abbau unter dem Waflerfpiegel, wozu das Hauptrequifit, die Möglichkeit der 
Waflerlöfung bis zur Tiefe von beilaufig 60° im der Differenz defielben gegen das Nivenn 
der Oder vorhanden ift #°), die Schwierigkeiten nicht fo überwindlich find, wie fie dem 
Xaien erfcbeinen; wenn man nad allen biefen Erwägungen die Nachhaltigkeit des 
Rüdersdorfer Kalkteinlagers auf ein Jabrtaufend hinausfchägen ann; fo darf man.wol 
den Beforgnifien, welche das Sendjchreiben der Nüdersdorfer Dorf-Gemeinde erregt, nicht, 
oder doch nur in dem Falle Raum. geben, wenn man fürchten müßte, daß durch regelloſen 
Raubbau dem regelmäßigen Abbauplane, worauf fich jene Schägungen gründen, entgegen 
gearbeitet und deſſen Berfolgung unmöglich ‚gemadyt würde. Man würde allem Bergbau 
den Stab brechen müflen, wenn man die Sorge für die Nachkommen fo weit und über 
das Jahrtaufend hinaus ausdehnen wollte. *6). 

Bei feiner Berechnung einer 280jährigen Nachhaltigkeit des weißen oder gelben 
Kalkiteind, der bei der gegenwärtigen Conſumtion allein in Betracht fommt, ift Martins 
von der Vorausfegung eines jährlichen Verbrauchs von 25000 Klaftern ausgegangen. 
Diefer Verbrauch ift aber feit dem Jahre 1830, in welchem Martins jchrieb, ungemein 
gefteigert worden, und hat allein in den Königlichen Brüchen im Jahrzehnt 1831—40 
über 29200, und im folgenden Jahrzehnt 52500 Klafter betragen, ja er ift im Durch— 
Ichnitt der zulegt vergangenen zwei Jahre 1851—52 auf 56483 Klafter geftiegen. 
Überhaupt belief fich die Förderung an weißen Kalkſteinen: 

In den Jahren |In dem Königl. Brüchen|In den Magiftratö-Brühen| Zuſammen 
von 1831 bis 1840) 292256%,2 Klaft. 41700 Klaft. muthmaßlich/ 333 956 - Klaft. 


:» 1841 — 1850! 525024 — 63379 — 588403 — 
141851 — 1852 112966 — 5512 — mutbmaplih]| 118478 — 
In 22 Jahren | 9302467, — 1110591 Klaft. muthbmaßlich|1 040837 Klaft. 


Bon den 7 Millionen Klaftern weißer Kalkfteine, welche nach Martins Echägung 
im Jahre 1830 über dem Waflerfpiegel vorbanden waren, ift alfo innerhalb der zwei 
und zwanzig Jahre, melche jeit 1830 verflofien find, — um bei runden Zahlen fteben 
zu bleiben, — 1 Million Klafter in Abgang gefommen, jo daß am Schlufje des Jahres 
1852 noch 6 Millionen Klafter auszubeüten übrig geblieben jind, 


Die außerordentliche Steigerung des Verbrauchs an Rüdersdorfer Kalkfteinen findet 
ihre Erklärung — in der allgemeinen Begünftigung aller Maffivbauten in den Städten 
ſowol als auf dem Lande, zu welcher in der Gefeggebung, In den bau-polizeilichen 
Vorſchriften der Neüzeit und namentlich in den Feüerverficherungs-Anftalten eine mächtige 
Aufmunterung dadurd) gegeben ‚wird, daß für Maffivgebaüde eine geringere Verſicherungs— 
Prämie zugelajfen tft; — in der durch Die zunehmende Bevölkerung nothwendig gewordenen 

45) Es möge daran erinnert werben, daß ber Nübdersborfer Kalkſee 114’ über der Oſtſee llegt 
(S. 57), dagegen liegt die Scheitelfläche im Rothen Luch, zwiichen dem Heidefrug und Buckow, auf 
der Maflericheide der Spree und Oder 160%, der Fahbaum der Dammühle bei Friedland, am Rande 
des Oderbruchs 24°, und der Nullpunkt des Oderpegels bei Oderberg 3° über ber Oſtſee, — alles in 
runden Zahlen. . 

46) Martins, a. a. D. p. ?—11, 23, 24. 
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Vergrößerung und Erweiterung der nahen Landeshauptſtadt; — in der: Vermehrung 
großer gewerblicher Anlagen in Berlin fowol als in den übrigen großen und mittlern 
Städten, die von Nüdersdorf mit Baufteinen. und Kalk und mit dem Material zur Kalk— 
breunerei verforgt werden, was auch theilweiſe vom platten Lande befonderd da gilt, wo 
die Nüben-Zurerfabrifation in Schwung gekommen it; — in der Zunahme der Verkehrs— 
mittel und der dadurch berporgerufenen Gonfurrenz des Landtransportd auf Gtein- und 
Eiſenſtraßen mit dem Waffertransport, wiewol der leßtere noch immer jein Monopol 
bebauptet (S. 70), das aber mächtig gefährdet würde, wenn man ſich entfchließen könnte, 
eine Zweigbahn vom Niederjchlejiich-Märkijchen Schienenwege bei der Station Erfner nach 
Rüdersdorf zu bauen und die Frachtpreiie auf derſelben und den Eifenbahnen überhaupt 
mit den Frachtpreifen des Waſſertransports auszugleichen. 

Für welche Zeitvauer würde aber eine. folche Zweigbahn von Nuten fein? Die 
Gonfumtion der Rüdersdorfer Bergprodufte bat fih von. der zehnjährigen Periode 
1831 — 40 auf Die von 1841 — 50 beinah' verdoppelt: in dem zuerft genannten Jahre 
zehnt betrug der jährliche Verbrauch im Durchſchnitt . ; : .  Klafter 32000 
im zweiten Jahrzehnt dagegen fait . f EL i N i ; 59000 


Daber bat jich die Zunahme belaufen auf. : E : 5 R . 27000 

In Erwägung der oben angeführten Umftände läßt fich eine derartige Steigerung 
des Verbrauchs auch für die Zukunft vorausjegen; ja es dürfte, mit Rückſicht auf Die 
nirgends zu verfennende Zunahme des allgemeinen Wohlſtandes und der dadurch erzeügten 
Bedürfniſſe an Behaglichkeit, Geſchmack und ſelbſt Lurus in den Wohnraümen, nicht mit 
Unrecht anzunehmen ſein, daß der Verbrauch an Rüdersdorfer Berg-Produkten mit jedem 
der folgenden Jahrzehnte in nahe ähnlicher Art mie von 1831 — 40 auf 1841 —50 in 
die Höhe geben werde; dennoch möge von einer ſolchen Progreſſion Abſtand genommen 
und die Vorausfegung zum Grunde gelegt werden, daß der jährliche Verbraud von 1851 
ab durchgängig im Jahre 59000 + 27000 = 86000 Klafter betragen werde, wofür 
ich abermals nur 85000 Klafter annehmen will: dann wird das im Jahre 1852 noch 
vorhandene Lager weißen Kalkfteins, ſoweit es über dem Waſſerſpiegel fteht, in 70 Jahren, 
oder ums Jahr 1920, erfchöpft fein. 

Dann werden auch Die Freilich nicht unausführbaren, aber dennoch ſchwierigen und 
koſtſpieligen Arbeiten der Wafferlöfung unternommen werden müjfen, Die eine Erhöhung 
der Verfaufspreife der Rüdersdorfer Vergprodufte im Gefolge baben werden. Und darum 
dürfte es nicht unangemejien fein, auch dem blauen Kalkftein des Rüdersdorfer Lagers 
bei Zeiten eine größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, ald es bisher gefcheben ift, namentlich 
in Bezug auf feine Verwendung zum Kalkbrennen, das in der täglichen Vermehrung 
unferer chemifchen Kenntniffe und technifchen Hülfsmittel ohne Zweifel eine Erleichterung 
finden wird. 


Grlaüterung 19. Spuren von anderweitigen Vorkommen des Kalkfteins. 


Aber auch die Auffuchung und Unterfuchung anderer Kalkſteinlager, Die jich inner» 
balb der Provinz Brandenburg noch finden laſſen können und wirflicd vorhanden fein 
follen, wird den Geologen und der Vergbehörde gewiſſer Mapen zur Pflicht. Abgeſehen 
von dem Storfower Flüge im Templiner Kreife (S. 82, 83), welches für eine tech- 
niſche Ausbentung wol faum in Betracht fommt, find’ ich noch einige Spuren von 
Kalkftein- Fundörtern in unferer Provinz, nämlich: 

In der Nähe von Beeskow ift ein Kalklager, über welches Girard ſchon im No- 
vember 1841 der geographifchen Geſellſchaft zu Berlin Mittheilung machtet”). Bei Alte 

47) Momatsberichte über die Verhandlungen ter Geſellſchaft für Berlin. Dritter Jahrgang 
1841—42, Rebigirt von Dr. Wilh. Mahlmann. Berlin, 1842; p. 108. 


Erlaüterung 18. Anderweitiges Vorkommen des Kalkſteins. 161 


Golm Hat ſich Kalkftein vereinzelt in Neſtern vorgefunden, und auf der Feldmark bes 
Nittergutd Ragow ift im lehmigen Sandboden der Höhe viel Kalk vorhanden. Beide 
Ortſchaften liegen im Beeskow⸗Storkowſchen Kreife. 

Der Kalfberg binter dem Schenfendorfichen Eichwalde bei der Stadt Guben, Iinfer 
Hand, oder gegen S.W. bei den Meicdhenbach’shen Bergen. „Aus dieſem Kalfberge- wer« 
den die zum Bau bemöthigten Kalkjteine gebrochen”, wie es in einer alten Nachricht heißt; 
doc fcheinen fie mehr zum Kalkbrennen benugt worden zu fein®), wie denn noch heütiges 
Tages eine Kalkbrennerei beſteht, Kühn's Kalk-Ofen, der zur Stadt Guben gebört; und 
von Wallwig im Gubener Kreiſe wird ebenfalld des Vorkommens von Kalk gedacht. 

„Ferner,“ — beißt es im jener alten Nachricht weiter, — „findet man in der Nieber- 
Lauſitz, und zwar in der Herrfchaft Sorau, wie aud zu Jeſſen im Gubenjchen Kreiſe 
(jegt zum Sorauer Kreife gehörig) und zu Bernsborf in der Herrjchaft Pförten gute und 
zum Bau ſehr dienliche Kalkiteine“*?); und ebenjo find, zufolge einer neüern Angabe, 
Fundörter des Kalkiteind: bei Pietſchke d. i. Pitichfau im Sprauifcyen und zu Kalfe 
im Triebelfhen, das feinen Namen „wahrjcyeinli von den umliegenden Kalkgebirgen, 
wo verjchiedene Brüche im Gange find, führt"$%). Nachrichten aus der Gegenwart, bie 
im Kreife Sorau jelbft eingezogen worden find, gedenken biejer Fundörter nicht, mit 
Ausnahme Kalke's; allein daraus darf man noch nicht den Schluß ziehen, Daß bei den 
genannten Dorfjchaften das Vorkommen eines Kalkſteins im Lager oder ald Gejchiebe nicht 
begründet fei; denn man iſt an Ort und Stelle innerhalb eines bejchränkten Geſichts— 
kreiſes nur zu ſehr geneigt, eine geringe Aufmerkfamkeit den Natur-Erzeügnijien zuzumenden, 
Die nicht einen unmittelbaren Nutzen und Gewinn abwerfen, die aber, von einem höhern 
Standpunkte betrachtet, für eine ganze Provinz ein ergiebiger Quell der Wohlfahrt zu 
werden veriprecdhen. Bon der etwas bergigen Feldmark des Nitterguts Kalfe aber heißt 
ed in jenen Nachrichten aus der Gegenwart, daß es einzelne Nefter von Kalkjteinen in 
den Bergen gebe, daß man jedoch nicht darnach grabe. Und von anderen Orten bed 
Sprauer Kreifes erwähnen fte — eines „Kalfjteinlagerd" bei Drosfau oder Droskow 
(eigentlich Troßky, was im Sersfifchen oder „Wendifchen Durchweg,“ Straße bedeütet), 
wo in früberen Zeiten, nach Ausweis alter Spezialfarten, ein Kalk-Ofen beitanden bat; 
— fodann des Vorfommens von Kalk oder Kalkitein bei Gurfau, Merkdorf, Niemaſch— 
klebe und auf der wellenförmig geftalteten, vom Sorebach bewäſſerten Feldmark des 
Königl. Domainen-Pacht- Amtes Sorau, dad aus den vier. Borwerfen Schloß, Thiel, 
Neü⸗ und Nieder-Vorwerk und der Schäferei Käthel befteht. Endlich heißt es von 
Sprau, einem Dorfe, welches eine Stunde Gebens nördlich von der Stadt Sorau liegt, 
daß daſelbſt „früher Kalkitein gegraben wurde”; und von dem Nitterqute und Dorfe 
Zelz, das ſüdweſtlich von Triebel am der Neiße zwifchen den hohen Uferbergen dieſes 
Fluſſes und etwa 280° über der Oſtſee belegen ift, daß daſelbſt, wie bei Kalke, Kalk in 
einzelnen unbedeütenden Neftern vorfomme. * Welchen Formation alle dieſe Kalkfteine und 
Kalfe angehören mögen, vermag ich nicht zu jagen; aber von dem im weftlichen Theile 
des Sorauer Kreiſes belegenen Rittergute und Dorfe Weißagk, das auf der fühlichen 
und dftlichen Seite aus Höheboden beftebt und auf den beiden andern Seiten von ber 
Malxe bewäflert wird, beſagt ein Bericht aus der Gegenwart mit dürren Worten: „Es 
werden Mufchelfalkfteine ausgebeütet“. Jedenfalls fcheint der Sorauer Kreis auf eine 
gründliche, geognoftifche Unterfubung Anſpruch machen zu dürfen. 

Auch im der Neümarf finden fih ſchwache Spuren oder mmbeftens Andeütungen 
vom Porfommen des Kalffteind der Trias-Gruppe; fo von den einverleibten Kreifen im 
Sternberger Kreife, bei Leichholz und in der ganzen Berg- oder Hügelfette, Die ſich von 


— —_ —— 


48) Geographie Beſchreibung der Marggrafſchaft Nieder-kauſitz. Leipzig 1748; p. 4, 9. 
49) A. a. O. p. 9. 
50) 8. 9. Tugelhardt, Erdbeſchreibung der Marfgrafthümer Ober: und Nieberlaufig. Dreeden 


und Leipzig, 1800; Bd. Il, p. 167, 283. 
Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 21 
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Lagow, wo die Pletsfe aus großen Seen, entiteht, über das Garolinenfeld langs des 
Pleiskefluſſes ſtreicht, ſowie in deren Abdachung gegen die Oder, wo überall in den 
tieferen Erdſchichtungen nach den Seen und Bächen zu die fehr haüfig vorkommenden 
Kalkfteinlager ab umd zu einen mufchligen Bruch zeigen’); und von den urfprünglichen 
Kreifen im — Kreiſe Soldin auf der mehr bergigen, ald ebenen und nach Norden ab» 
gedachten Feldmark des Nittergut® und Dorfes Graaten, deren Boden in Bezug auf 
Ackerbau ein milder genannt werden Tann, wo aber der Untergrund meift aus Yebm bes 
ftebt und Kalkftein enthält??); — im Kreife Priedeberg wird bei der Golonie Dragebruch 
außer dem Braunfoblenflöß (S. 106) auch ausdrüclich des Vorfommens von Muſchel— 
Falfftein Grwäbnung getban, der in der Niederung des fchiffbaren Drageflufles unter der 
fchönen ſchwarzen, tragbaren Dammerde liegt; und endlich im Arnswalder Kreiſe heißt 
es von dem aus einem Mittergute und der Bauergemeinde beitehbenden Dorfe Glambed, 
defien bereits oben hei den Erbfällen Erwähnung gejchab (S. 76), daß auf feiner Feld» 
marf Kalf, wenn auch nur wenig, gefunden worden fei, und ebenſo findet ſich Kalkſtein, 
der zur Kalfbrenneret benußt wird, auf dem Mittergute Niemifchboff oder Nemifchbof, 
defien Feldmark zum Theil bergig it und von einem Müblenflich bewäſſert wird. 

In der Mittelmarf ift es außer dem Beeskow-Storkowſchen Kreife — die Grafſchaft 
oder der Kreis Ruppin, wo Kalkftein gefunden wird; namentlich zu Binenwalde (S. 122) 
um den Kalkſee, der nach ibm den Namen führt, und wo vordem eine KRalfbrennerei bes 
ftanden bat, davon die Trümmer noch beütiges Tages fichtbar find; dies ift Süßwaſſerkalk, 
ferner zu Kagar, wo ältere Karten ebenfalld einen Kalk-Ofen angeben; bei Wufterbaufen 
a. d. D. zu Yebdin, an der Jäglig und dem fogenannten Kreüzgraben, dem Haupt: Abzugs- 
graben der bügeligen Oft-Prignig nach dem ebenen Yande an der Doſſe, wo an verfchiedenen 
Stellen Mufcrelfalt vorfommt, was auch der Fall ift in dem Hügellande von Yindow 
bei Schöneberg, indem von dem bier zu Tage gehenden (?) Muſchelkalke gejagt wird, daß 
er viele Verfteinerungen enthalte. 

In der Ukermarf und namentlich im — Prenzlower Kreife enthalten die Berge des 
baüerlichen Feldes des Dorfes und Ritterguts Gremzow oder Kremtzow reichbaltigen 
Kalt; Gremzow liegt auf der Diftfeite der Uker hoch, an einem ungefibr 100 Morgen 
großen Sce, und der Boden ift zur Hälfte fandig und leicht, zur Hälfte lehmig und 
fehhwer. Auf der Weftfeite der Uker ift dad Dorf und Nittergut Jagew, zu dem das 
Vorwerk Garlftein gebört; der Ort liegt im Thale des Baches Königstopff, Die Feldmark 
aber auf fanft anfteigenden Hügeln, die fidh zu einer Hochebene verlaufen, deren böchite 
Punkte jich 70° bis 80’ über das Thal erheben. Die Echichtenfolge des Bodens diefer 
Feldmarf wird folgender Maßen angegeben: Gewöhnlich ift die obere Schicht etwas 
fandiger, Dann ftrenger Yehm, dann Mergel, darauf ziemlich weißer Sand, darauf wieder 
Mergel; doch ift dieſe Schicdhtenfolge auf der ganzen Flur nicht ganz gleichmäßig, denn 
es findet fich auch unter der obern Schicht fandiger Lehm mit vielem, grobförnigen Kies 
und ftatt Des Mergeld treten Yager von Mufcheln und Kalkftein vor. 

Schr mahrfcheinlich zeigen dieſe Spuren von Kaltftein im der Mittel- und 
der Ukermark nicht auf die Trias bin, fondern beüten entweder die Kreide, oder 
das Alluvium oder die Grobfalf» Formation an, Denn der WMergel, den man 





— 


51) Dietmar, Defiger von Pleithammer, Beſchreibung des Garelinen- und Marfelted in tepo⸗ 
graphiſch⸗geolegiſher Beziebung. Vom 28. Auguſt 1852. Gandſchriftliche Mitthellung des Verfaſſere) 

52) Craatzen iſt eins der erſten Rittergüter, welche im 18. Jahrhundert in bürgerlichen Beſitz 
überging. Als der Kaufmann Simon zum erſten Mal um den Erwerb dieſee Gutes eınfam, gab 
Kriedrih I. ablchnenten Beſcheid mit dem eigenhändigen Zufag: „Echufter, bleib’ bei deinem Yeiften“, 
Bom nachmahigen Gommerzienrath Simon gina das Gut durch Erbſchaft ın die inte der Ramilie von 
Cranach über, die in directer und cinziger Linie = Lucas Eranach abſtammt. Der gegenmürtige 


Beſitzer if ter Nitterfchafterath umd Nittmeifter a, D. von Cranach, der für die Febung des Guts 
ſehr viel gethan hat. 
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ald ein Glied bed Grobkalks anfieht, it in der Ukermark weit verbreitet, 
MWäbrend in der. Braunfoblen- oder richtiger in der GSeptarientbon- Formation der 
Thonmergel vorwaltet, ift es in der Grobkalk-Formation der Kalkmergel, und oft ift 
er jo rein, daß er, gebrannt, vecht gut zum Baumdrtel gebraucht werden kann, was Bei 
ibm mehr der Ball iſt, ald bei dem Geptarienmergel. Der Mergel findet ſich theils 
zerreiblich, theils feit. Im letzterer Geſtalt bei Prenzlom an vielen Stellen in mächtigen 
Lagern. Wenn man Ddiefen Mergel fchlemmt, fo foll man eine anjebnliche Menge der 
feinften Meermufcheln untergegangener Arten befommen??). Bohrverſuche auf dieſen 
Mergel find an verjchtedenen Punkten der Ukermark angeftellt worden: Zu Bröddin, 
einem Vorwerke des Dorfs Warthe, N. von Templin; bei Berfho, N.D. von Boizen- 
burg: am Ufer des Sees bei Wichmannsdorf, S.D. von Boizenburg; bei Geröwalde auf 
den Kranichöbergen, unweit des Stier Sees; bei Blankenſee, N.W. von Gerdwalde; bei 
Plittenwalde, W. von Blankenſee; bei Temmen, ©. von Fredenwaldest), 

Im Juüterbog-Luckenwalder Kreife liegen bei dem bereitö früher erwähnten Dorfe 
Groß Zieſcht (S. 115) einige Schritt yom Orte entfernt die fogenannten Kalffuhten 
(Kubte — Grube), weldye den Kalk zum Bau der aus Feldjteinen aufgeführten Kirche 
des Orts geliefert haben follen, und wo ſich noch Spuren von Kalkitein finden, der, ba 
bier auch ein Braumfohleulager entdeckt worden, wabrjcheinlich ebenfalls zur Grobfalk- 
Formation gehört. 


8 14. Betrieb des Sperenberger Gipsbruchs. 


Die Eperenberger Gipsbrüche (5.72) haben niemals unter der Verwaltung 
des Bergamts zu Rüdersdorf geftanden, fondern wurden, foweit fie Königlich waren, 
durch eine eigene Factorei, welcher der zeitige Oberförfter in Cummersporf, Teltow— 
chen Kreifes, vorjtand, und welche unmittelbar vom Königlichen Minifterio reſſor— 
tirte, verwaltet. Gegenwärtig find auch die Königlichen Brüche verkauft. {iber 
Betrieb und Förderung verjelben beſitz' ich keine Nachrichten. 


5 15. Die Alaunwerke. 


Die im Petrieb ſtehenden Alammerz- Gruben bei Freienwalde, Gleißen und 
Schermeißel find in der Erlaüterung 14 namhaft gemacht (5. 99), auch weiterhin 
einige andere Fundörter der Alaunerde nachgewiefen worden, zu deren Ergänzung 
noch Folgendes anzuführen ift: — 

In der Nieder-Laufit. Bei dem Dorfe Groß-Mehßow oder Groß-Mehfo 
im Calauer Kreife, 2 Stunden Weges weitlih von der Kreisſtadt, giebt es Maun- 
erdeflöge, die im 16ten Jahrhundert bergmännifch betrieben und zu ben Zeiten bes 
Manlius (F 1575) zur Alaunſiederei benugt worden find®?), was dem Sedächtnif 
der heütigen Bewohner ganz entfchwunden ift. Und die oben (5, 108, 109) aus» 
gejprochene Vermuthung, daß die Braunkohlen-Formation auch im ſüdlichen Theile 
des Sorauer Kreifes auf Triebelſchem Amtsgebiete vorfomme, findet Beftätigung in 
einem ältern Nachweife, dem zufolge bei Groß- und Klein-Hennersdorf und in ber 
ſüdweſtlichen Verlängerung diefes Strihs im fogenannten Teüfelsgraben zwifchen 


53) Bergſiede, Beichreibung der Kurmarf, ®p, I, p. 190 ff. 
54) K. F. Kloden, Beiträge, IH. Etüd, 1830, p. 15—18. 
.., 55) Manlius Lib. IV. comm. ap. Hoflın. T, 1, Fol, 128, $3, Geogr. Beichreib. der Marks 
grafſchaft Nieder⸗Lauſitz. Leipzig, 1748, pı 8, 9. R 
21? 
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Buckoke und Groß⸗Särchen Maunerbe gefunden wird, die in der Gegend von Groß— 
Särchen felbft zu Tage geht?‘). Grop-Hennersporf liegt, nach meinen Barometer- 
Meflungen, 482',41 und Groß-Särcen, die Oberförfterei, 306°,25 über der Dftfee. 

In der Marf. In diefem Theile unferer Provinz führt Klöden noch fol- 

onbe drei Fundörter der Alannerde an??): Zu Buckow im Yebnjer Sreife, wo im 

Jahre 1570 ein Alaunwerf angelegt wurde??); zu Königswalde im Sternberger Kreife, 
wojelbft bis 1770 eine Alaunhütte beftand, die dazumal einging; und bei Frankfurt 
hinter den Nunen. 

Das Freienwalder Alaunwerk tft im Jahre 1717, als man bei Gelegenheit 
der Verfuche auf Sanpftein das Alaunerzlager entdedte, auf dem fogenannten Ma— 
rienplan zwifchen dem Marien» und Schloßberge errichtet worden. Das erſte Yager 
fand fih in anfehnlicher Tiefe von mehr als 100° am Marienberge nahe bei der 
Hütte. Es wurde nach und nach abgebaut. Das Yager ging neben dem Berge 
weg, fo daß man fich genötbigt ſah, den ganzen Berg, auf dem vor Alters eine 
der Mutter Gottes geweihte Kapelle ftand, abzutragen. Dabei fand man ein neües 
Lager von Alaunerz auf der andern Seite des langgeftredten Berges, was dee 
fürzern Transports halber quer durch den Berg im Jahre 1745 einen Stollen zu 
treiben nöthigte, ber 3° breit und 6° hoch eine Strede von 500° durchzieht. Auf 
diefem Stollen wurden die Erze gefördert, welde in dem großen Bruch auf der 
andern Seite des Gebirgs gewonnen wurden. Diejer Bruch bat einen beveütenden 
Umfang, ungefähr von 1000, und ijt unter freiem Himmel als Tagebruch in die 
Erde hineingearbeitet, jo daß er Über 200° tief ift. Bon diefen großen Bruch fommt 
man nordwejtwärts an ben Herrenberger-Stollen, der St. 3 ins Gebirg hineinge- 
trieben und nicht überall ausgezimmert ift, ſondern zum Theil in dem feiten Alaun- 
erze fteht, aus welchem Hangendes und Yiegendes bejteht. Außerdem iſt noch ber 
Glücksſtollen vorhanden, deſſen unterjtes Flötz ber Hoffuungsftollen heißt. Der 
Friedrichsitollen ift am Marienberg angelegt und liegt gegen S.W., das Mundlod) 
gegen ND. Die jetige Aaunerzgrube liegt füblich vom Alaunwerfe Marienplan, 
ungefähr 1250 Schritte von ihm entfernt, im Hammerthale am Teiche, wo eine 
Erzbrennerei und ein Gradirwerk eingerichtet find, von welchem eine Yaugenleitung 
theilweife durch den vorgedacdhten Stollen nah dem Werfe führt. Südlich davon 
führt am Abhange des Berges die Gerharbsjtrede in denſelben hinein, durch welche 
jetst die Erze zu Tage gefördert werden, da die vorhin gedachten Stollen aufgegeben 
jind®®), Nah Fr. Hoffmann’s und meinen Barometer-Mejjungen beträgt die Höhe 
von — Über der Oſtſee. 

Zechenhaus am Alaunberge . 30. 8” 


Alaunwert Marienvlan, unter ber Ortstafel an der Ede des erflen Haufes. 18. 5. 
Schloßberg beim Alaunwerk Marienpla . : £ — . 200. 8. 
Die Herrenberg Spißßee. 2 7 2 
Das Streihen aller Flöge des Freienwalder Alaungebirgs ift nördlich, bie 
Nichtung der Ober kreüzend, welche bier in ihrem alten Bette gegen N.W. flieht. 
Die Mulden, welche die faft lachtermächtigen und regelmäßigen Flötze bilden, fenfen 
fih von der Höhe des Uferrandes hinab ins Oderthal und erreichen eine fenfrechte 
Höhe von etwa 400°. Nirgends aber geht das Alaunerz zu Tage ans. Möglich, 





56) K. A. Engelhardt, Grobefchreib. der Ober- und Nieberlaufis. Dresden und Leipzig, 1800, 
Bd. I, p. 167, 280, 282. 

57) K. F. Klöden, Beiträge, I. Stüd, p. 56—66. 

58) Moͤhſen, Beiträge jur Geſchichte der Wiſſenſchaften in der Marf Brandenburg, I, p. 83. 

59) K. 8. Klöden, Beiträge, I. Stüd, p. 5658. Diefe Beichreibung der techniſchen Anlagen 
auf dem Nlaunwerfe Marienplan ſtammt aus dem Jahre 1829, ſtimmte aber and im Jahre 1839, als 
ich das legte Mal in Freienwalde war, mit der Wirflichfeit überein. Über ihren genenwärtigen Zuftand 
hab’ ich dis von der Verwaltung des Werfs erbetenen Nachrichten nicht erlangen fünnen., 
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daß es jenſetts ber alten Ober in den 1 Stunde Weges entfernten Bergen der von 
Oderarmen umfloffenen Infel Neitenhagen, die geologiſch noch nicht unterfticht find, 
fich wiederfindet®®). Dieſe Infel ift ungefähr 1 Meile lang und in ihrer weiteſten 
Ausdehnung von Grabow bis zur alten Feſtung bei Oderberg %, Meile breit und 
enthält folgende Ortjchaften: Dorf und Amt Neiienhagen, Brahlig, den fogenannten 
Fährkrug, die Coloniedörfer Schiffmühle mit dem Chauſſeehauſe, Neü-Tornow, 
Neü-Glietzen und bie alten Fifcherdörfer Gabow, Alt-Gliegen und Hohenwugen und 
die alte Feſtung bei Oderberg. Mit Ausnahme der Djtfeite, wo fich die neiie Ober 
befindet, ift die Infel ringsumber von Wiefen umſchloſſen. Wo diefe nach der Infel 
zu aufhören, beginnen Sandberge, deren höchſter jich beim Dorfe Gabow befindet. 
Bon dieſem aus, ber fih auf dem öjtlichen Steilrande erhebt und ungefähr 150° 
body ift, kann man bei hellem Wetter das ganze Oderbruch von Cüſtrin aus bis 
nad Oderberg ilberfehen. Der Sceitelpunft der Steinbahn, die über die Neüen— 
bagener Infel führt, ift 98° 1 11, und der Scheitel des Terrains dafelbjt 
105° 5b’ 6,5 über der Oſtſee. Diefe Straße zieht ftets längs des Oſtrandes der 
Inſel. Bon der Ditjeite flacht fih die Inſel mach Oderberg zu nad und nach 
ab. Der Unterboven derſelben befteht, ſoweit man bis jett weiß, mit fehr wenigen 
Ausnahmen aus Sand, der muthmaßlicher Weife zum Theil dem Alluvium angehört. 
Die Ausnahme macht Brahlig, wo bie Feldmark faſt durchgehends eine mächtige 
Unterlage von Gefchieben hat, an einigen Stellen aber audy Ychm und Thon. An 
Seen — ſich ſechs auf der Inſel, die ſämmtlich nur klein, aber verhältnißmäßig 
ehr tief ſind. 

ieh Das Freienwalder Alaunwerk hatte, fo lang’ es Königlich war, eine eigene, 
unmittelbar unter der Abtheilung für das Bergwerksweſen im Minijterio für Handel 
und Gewerbe jtehende Berwaltung und iſt erft nach dem am 24. Januar 1852 
Statt gefundenen Berfauf an den Dr. Kunheim in Berlin unter die Aufficht des 
Nüpdersporfer Bergamts getreten. 

Die im Jahre 1852 Statt gefundene Förderung von Alannerzen auf den zur 
Hütte gehörigen Gruben ift in der weiter unten im S 16 (3.168) folgenden Nach» 
weifung über bie Production der unter der Verwaltung des Rüdersdorfer Bergamts 
jtehenden Gruben für den Zeitraum von 1843 bis 1852 mit enthalten, nicht aber 
in den für die vorhergehenden Jahre angegebenen Alaunerz » Gewinnungsguanten, 
welche fich lediglich auf die Förderung aus den der Gleißener und Schermeißeler 
Alaunhütte gehörigen Gruben bezichen. Indeſſen iſt aus den dem Rüdersporfer 
Bergamte vom Königlichen Minifterio übergebenen Freienwalder Acten eine Nach- 
weifung über die früher Statt gefundene Alaunerz- und Alaun- Production, ſowie 
die Belegung des Werks zufammengeftellt worden, die ich auf umftehender Seite 
166 folgen laſſe. 


Das Alaunmwerk bei Gleißen tft im Jahre 1799 angelegt. Es Tiegt in einer 
Niederung am Abhange einer mäßig hohen, wellenförmigen Höhe, die wie alle 
anderen der Gegend von D. nah W. ftreicht, und an ber auch in halbftündiger 
Entfernung die ehemalige Königswalder Hütte lag. Wiejen und hinter denfelben 
ein See umgeben baffelbe von der andern Seite. An vielen Stellen ift bier die 
Alaumerde gefunden worben und wirb im mehreren Gruben ausgebeütet. Sie ift 
aber nur etwa ein Drittheil jo gut, als die freienwalder. Braunfohlen und Alaun- 
erde treten an vielen Punkten in unmittelbarer Nachbarfchaft auf und zwar fo, daß 
von dem Borhandenfein der Alaunerde mit ziemlicher Gewißheit auf das gleichzeitige 
Auftreten der Braunfohle gefchloffen werden kann, ohne daß jedoch legtere immer 


— — — — 


60) K. F. Klöden, u. a. DO. p. 59. 
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l. Nachweiſung | | 
des in den Jahren 1857 bis incl, 1849 auf dem Alaunwerf bei Kreienwalte a. O. 
fabricirten Alauns und deſſen Fabrications-Koſten. 




















Daum — LWBerkaufe⸗ Quantum Nur den Werfe fanden 
der Fabrikatiens⸗ Betraͤgt prei⸗ der gefoͤrderten ihren Unterhalt Sum⸗ 
Productio Alaunerze 

Jahr reduction pro 1 tr. pro Gtr ! je —— | im. 

an Kelten, Alaun. er (1 Salve = 1500] Ar: Deren 

Alaun. Alaun Eubiffuß) beiter. | Frauen | Kinder 

(tr, Thlr.Sar PELITH S. Pi] TH.S Bi. Halden. Zahl.) Zahl | Zahl. I Zahl, 
1837 4020 164431] 9 J 29420— 38 31 26 44 101 
1338 12706 9761 0 6) 740 3] 420— 64,3 31 26 47 104 
1830 2053 wı42l10) 31 4 281- 51 116 18,0 26 25 47 98 
180] ° 4442 Hnoıazlar) 51 4! ol al 31251 — 49 23 | 236 53 | 107 
1841 5317 22610121) Pf 4} 71101 5/5] — 57 30 26 55 111 
1842 5014 21797191 31 4]10! 9 5119 — 80,5 37 26 56 117 
1844 3160 16066 u 6] 5] 2] 61 4,20, — 9 29 24 53 106 
1814 3350 163261151 65 4120 11ı 1120 — 61,5 2 21 56 106 
1815 49413 21349 29] 31 31 91 91 3112] 6 20,5 27 22 61 109 
1816 3330 13626 121'—I 412901—T 4112] 6 89 27 22 55 104 
1447 2112 12199] 10) 4] 5/23] 4] 4/10) — 73 28 23 63 114 
1848 1900 1104442 8525 410) — 51,5 23 21 64 108 
1849 1646 80721415 2] 4127| 1 uk — — 22 21 65 108 











von jener begleitet zu fein pflegte. Bohrungen haben über die Yagerungs-BVerhält- 
nijje der Gleißner Gegend folgende Nefultate gegeben: 





! 

Yo. 1. Nro. 2. 
20° Koblenletten. Lehm . . — 7— 
5 Braunkehle. Lehm mit Sand. — 
14 Gemiſch ven Sand und Braunfehle.| Alaumerve . a f : r 2 
Alaunerde mit Braunfohle gemengt 7 
2 Schwarzer Schlamm. Braunfhlen .» .: 2020 00 
Bruunfchlen mit Sam . u: 
7 Gute Nlaunerbe. Roblenletten 2 ; ; —2 
4 Schwarzer Sand. Kohlenleiten mit Eand u. gemeinem Then 9 
2 92% 


22, 

Im Allgemeinen feheint cs, daß die Braunfchlen= und Alaunerbfläge eine aus— 

ge: Mulde bilden, die iin O. von Gleißen anhebt und fich mit dem Streichen 

t. 9 bis 10 fo gegen NW. ausdehnt, daß ihre Muldenlinie etwa durch ven 
Schloßgarten "von &leifen gezogen werden fann, und daß die Braunkohle ſowol 
als die im Hangenden ſich anlagernde Alaunerde von einer Menge Störungen und 
Klüften durchjegt werden, welche das Ganze in eine Anzahl einzelner Yagerftätten 
zertrennen®!'), 

Das Schermeifler Alaunwerk ift viel jünger, als das Freienwalder und Gleiß— 
ner, denn es ijt erjt im Jahre 1846 angelegt worden. Schermeißel liegt in einem 
flachen Thale zwifchen den Heimbergen im N. und dem Hutberge im S. Die Heim- 
berge erjtreden fih von DSD. nah WNW,, und an ihrem Nordabfall liegen vie 
reiben Alaunerde- und Braunfoblenflöge von Gleißen. Der — im ©. von 
Scyermeißel jet fih gegen BD. und NW. fort, und bier wird gleichzeitig auf 
Alaunerde und auf Braunkohle Bergbau getrieben. Jene lagert dftlih von ben 
Flötzen biefer und zeigt bei parallelem Streichen in St. 8 bie 9 ein gleichgerichtetes 
Einfallen mit 50° bis 60% gegen NO. Die Alaunerde ijt im ein müchtiges Yager 
von grauem Thon eingejchlojien, gegen den jie im N. ganz plöglich abjchneidet und 


6) W. Schulg, Beiträge zur Geognoſie und VBergbaufunde; p. 19 fi. — Klöden, Beiträge, 
1. Etüd, p. 61-64. — Pleilner, die Braunfohle in der Marl Brandenbing, p. 102 ff. 
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gewiſſer Mafen nur eine untergeordnete Bildung in dem Thone felbjt darſtellt. 
Dem Anſcheine nach umlagert das Alaunflög den Sattel der Braunkohlenflöge in 
einem weiter gegen N. offenen Bogen und gehört entſchieden in das Hangende ver: 
jetben, was unzweifelbaft dargetban wäre, wenn es fich bejtätigen follte, daß man 
mit dem nördlichſten Schadhte auf der Braunkohlengrube das Alaunerdeflög in oberer 
Teüfe (aber nur mit geringer Mächtigkeit) durchſunken habe.“) 

Bon Hüttenwerken jtanden Bis zum Jahre 1852 nur die Gleifener und Scher- 
meigeler Alaunhütte unter der-Aufjicht des Nüdersporfer Bergamts umd erjt mit 
dem Jahre 1852 traten unter diejelbe, wie bereits erwähnt, auch das Freienwalder 
Werk und die gewerfichaftlichen Eiſenhütten hinzu. Über die Production der Gleife- 
ner und der Schermeißeler Alaunfieverei für den Zeitraum won 1846 bis 1852 findet 
fih die nöthige Auskunft in der hier folgenden Tabelle 2., bei der zu bemerken ift, 
dag die in derjelben fehlenden Daten über das Abſatz-Quantum won den Bejigern 
der Hütten nicht angegeben werben find. Bon 1843 bis 1846 war die Gleifener 
Aaunhütte außer Betrieb, und im legtern Jahre iſt auch erſt, wie fchen erwähnt, 
das Schermeißler Alaunwerk entitanden. 

2 Uberfidt 
der Production, des Debits und der Belegung der gewerkfcbaftlichen Alaun-Hütten 
im Bergamts-Bezirke Rüdersdorf von 1846 bis 1852 incl. i 
Zahl ETT Duans] Stel i Abſaß⸗ 
am Une‘ | 
Jahr) runass [rer Werfe und deren Wer! Vorrich— Pro: Fivrunaserte | Mr: ) miliene Fo tu 
Bezirk. Belegeuheit. fe tungen. | eucion| Tu. Sa. Br deiten.| alicver, —8 





Pfannen. J Etr. 


1846] Aranfiurt. [Hätte zu Schermeißetſet — 1700 asoo — —] 21 34 = 
⸗ Gleißen 1 — 1000 14000 - —-4 27 9 = 
1847 Pi s s Siermeigell 1 3 977 13582110, —] 22 45 — 
⸗ se x leifen 1 5 2594 19511110) —] 32 68 — 
1848 5, :s : Gchermeißell 4 4 790 12944 I—| 2% 55 — 
⸗ ⸗—Gleißen 1 5 1740 6670, — — 30 1:0 — 
1849 ⸗ s = Schermeißel] 1 4 1400 5250, — — 10 28 — 
=: leihen N 5 05 asia! I] zo | 1m I — 
1850 ⸗ ses = Echermeigel] 1 4 1650 Jswwoi—|- 1] 15 30 - 
⸗ Uleißen 5 1100 14670 ——1 18 82 — 
1851 s s »: Ecermeißell 1 4 1290 453751 —|—] 20 42 — 
⸗ ⸗Gleißen 1 4 525 12187] 151 — 13 60 — 
1852} Vetedam. s z Rreienwalde] 1 4 2000 Is2e00)—|- 40 103 8200 
Franffurt. + # Schermeißel] 1 6 1470 Tassol—I—| 29 71 1350 
; e  * leihen. 1 4 aan Fass —I—] 13 235 499 





$ 16. Betrieb des Braunfoblen: und Alaunerz-Bergbaus. 

Zur Beurtheilung dieſes Bergbau's dienet — 

1) Eine General-Tabelle, in welcher die Zahl der Werke, die Production, deren 
Geldwerth am Urſprungsorte und die Zahl der beſchäftigten Arbeiter für den zehn— 
jährigen Zeitraum von 1843 bis 1852 jummarifch angegeben, und aus der das 
allmälige Wachsthum diejes Dergbau’s, jowie feine mit jedem Jahre jteigenve 
Wichtigkeit erfichtlih ift; und — . 

2) Eine Special: Tabelle zur Überficht der Production, des Debits und der 
Belegung jämmtlicher im Jahre 1552 in Betrieb gejtandenen gewerkichaftlichen und 
Privatgruben auf Braunfohlen und Alaunerz, einjchlieflihd der Muthungen, dv. b. 
derjenigen Gruben, bei welchen das Cigenthumsrecht noch nicht durch die Verleihung 
volljtändig erworben ıjt, nebſt Vergleihungen mit dem Vorjahre 1801. 


62) Plettner, a. a. ©, p. 96 fi. 
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A 1. General» Tabelle 
zur Überjicht des Vergbaus auf Braunfohlen und Alaunerz.im Vergamts- Bezirke 
Rüdersdorf; von 18-43—1552. 
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Grlaüterung 20. Verwendungs- und Abſatz-Verhältniſſe der Braunfohlen. 


Bisher ift die Braunkohle in der Mark Brandenburg bauptfächlich zu gewerblichen 
Zwecken bemugt worden, und die Anwendung zum Hausbrande befchränft ſich etwa auf 
den jiebenten Theil aller verkauften Kohlen. Dad Hauptbindernig, was der Anwendung 
der Braunfohle zum baüslichen Gebrauche entgegenftebt, ift der Umſtand, daß die 
Feüerungen meiſtentheils nicht obne große Veränderungen für Braunkohlen benugt werden 
fönnen, und ärmere Leüte die biermir verbundenen Koften ſcheüen, während der Reiche es 
vorzicht, bei dem reinlicheren Holze zu bleiben. Allmälig findet indefjen die Braunkoble 
wegen ihrer im Verhältniß zu Holz und Torf bedeütend größern Woblfeilheit als 
Felerungs- Material immer mehr Gingang in den Sausbaltungen; bejonders it dies in 
Frankfurt a. d. Oder der Fall, wo gegemwärtig über die Halfte der Familien Braun— 
fohlen brennt. 

Uber die Ginträglichkeit des märfifchen Bergbaus Taffen fich jeht, nachdem die ſpe— 
zielle Rechnungslegung gefeglich aufgeboben worden, nicht mebr ganz genaue Angaben 
machen; es wird daher genügen, wenn erwähnt wird, daß bei weitem Die meiften Gruben 
mit Überfchuß bauen, und daf, wenn man den Betrag der im Jahre 1852 zur Knapp— 
ſchafts-Caſſe entrichteten Ausbeüte- Kure von 148 Thlrn. zum Aubalten nimmt, die 
Ausbeite im Tandrechtlichen Sinne, d. h. der Rein-Ertrag nach Erſtattung des Verlags 
aus früheren Jabren fich für das genannte Jabr auf 9916 Thlr. belaufen bat. Bei 
der fo kurzen Dauer des Betriebs auf Den meiften Gruben iſt diefes Ergebniß gewiß 
ein ſehr günftiges, Da die erfte Anlage eines Werks doch ftets nicht unbeträchtliche Koften 
erfordert, und an folchen Orten, wo die Kohle früber nech nicht m Gebrauch geweien, 
das Vorurtbeil gegen alles Neüe erjt belegt werden muf. 
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2. Special-Tabelle 
zur Überficht der Production, des Debits und der Belegung der gewerkichaftlichen 
und Privat-Öruben im Bergamts-Bezirt Rüdersporf pro 1852 
nebjt Vergleichungen mit dem Sahre 1851. 





Eee 
Bereiche | gegie, Namen 52 &| Quan | Geltwerth Anzahl Abſab⸗ 
der Gruben oder Wale SE S| tom am der |derer 
ſchwor⸗ runge⸗ und h 5* = t Bro: Urfprungs⸗ Ar⸗ Quan⸗ 
226 —* = 
——— Bezirk. == 2 durtıon. Orte. bei⸗Pleu⸗J tum. 
deren Belegenheit. IS ter, AMie⸗ 
= =.,| Tonnen. IThlr. Sgr. Bi ler. | der. | Tonnen 


A. Braunkohlen - Gruben. | 


Kiüdere: a) gewerlſchaftliche Gruben. 
dorf. | Potds |Ranl ] | 
dum. Adam * NRauen!) | 3 21857944] 33420|23| 1] 1758| 290]218635', 
Ludwi 
4 bei Peteredorf N 1 59602 8250 15 — 42| 1051 59531", 
Frledriche zeche dafelbit 1 16365 16:9/—| 2] *)| — I 18143 
Mar bei Buckew 1 26369 20636/27|—] 241 45] 26369 


Gonrareglüd und Stanislaus 














bei Rreienwalde | 2 — — 12— )— 32 
Ferdinand und Unverzagt bei | 
Alt⸗Ranft. 2 30408 3040124'—I 48| 77] 30408 
Willenbücer bei Bollerevorfi 1 22736 2273118 —I 20| 34] 22736 
Ribbach, Muthung bei Fal- 
fenber 1 21694 2169112) —] M — I 21694 
Herwig, Muth-beialfenberg) 1 2257 235[211—-]| +1 — | 2257 
Eumma Potsdam) 13 9010. —— 20] 31 312| 4514399806 
Pi Branf: | Wrangel bei Hchenfrähnig 1 | 4002'.1 836 — 1% 33] 3125", 








furt a. O. Summa Nüderdterf 14 1402013 [Str 20| 3] 324| 4841402931", 
b) Privat: Öruben: feine. | 


Eumma Rüberedvorf a 14 7402013 | 54472|20| 3] 324] 4844402931", 





1851 betug „ » .. 13 377421".] 45323 [—|—]| 337) 689]343655 2 
Mithin 1852 mehr als 1851 1 | — 9149120] 34 —— 5027 
» 1852 weniger = 1651 — — I—2— 13] 205 — 
Verle⸗ a) gewerkſchaftliche Gruben. 
berg. | Yots; |Gaecifie bei Random | 1 1 90344ap A607|13] 61 13] 23] 5545"; 
dam. |Oftilienzedhe bei Süblig ; 1 | 23531 4647|23| 8] 27] 53] 2194 
Freündſchaft w. Adelheid daj. 2 7649 1528 15 — 9 131 5669 








783122] 2] 49 


-r 27 


°) Diefe drei Gruben gehören zu den combinirten Rauenſchen Gruben, die 4 andern dazu ges 
börigen Zehen Robert, Carl Friedrich, Hermann und Klöden waren gefriſtet. 

2) Die Arbeiter find bei Glückauf angegeben. 

») Die bei den unbebeutenden Hüljs-Ar eiten befchäftigt getvefenen Arbeiter find bei Ferdinaub 
und — Big: R 

*) Die er find bei den Gruben Ferdinand und Unverzagt angeführt. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 22 


Eumma Perleberg al 4 1402144 | — 33158" 
b) Privat⸗ —— — keine. E 


Eumme Perleberg ai 40214". 
1851 betrug . . | 3 46968 


Mithin 1852 mehr ale 1651| 1 | 
- 4852 weniger = 1851 | 6754 | 1539 












10 











9 4765". 
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E28 
| Namen Er % Anzahl 
Bezeſch⸗ | Megies E25 ]Quantum Bettwert der | Abſatz⸗ 
er der Gruben oder Wierfe eEs am der | ren A 
eher | UNde? * xder Bel eiprunger Par Ha | SUR" 
49 Bezirt zo ductien. Orte. bei: len⸗ | tum. 
RUOUTS, beren Belegenheit. 2 ter. ale 
= 2£,| Tonnen. Chlr Sar. Vi F | der. | Tonnen. 
Aranf- a) newertihartlibe Gruben. | 
ſurta. O. Frank⸗ [Gruppe bei Booßen 1 38235 4261 J 61 87| 1728 38532 
furta.D. Goldfuchs bei frankfurt a.o. 1 5 54ztl 5972) —| 9] )| —f 54711 
Arminius daſelbſt 1 58194 6304110) 641 )) —58194 
Auguſte daſelbſt ı 1104026 | 23289) 2) 8] 52| 111] 678 
Graf Benit bei Liehenau 1 6846 11411—'—1 12] 26]: 58052 
Phönix bei Zilenzig 4 [19055 | 2165|27| 7] 9) 33] 18336 
Aanny's Ötüct b.Schermeißel! 4 | 123764,| 674 3 3] ») —| 12376% 
Garl Ferdinand bei Grunem 1 16235 811122] 6 9) 22] 16235 
Aranfe bei Jahnsfelde 1 122186 | 262023/—] 36) 79] 22486 
Stuben bei Germerstorf 1 43265 4326) 15/—] 22| 23] 43265 
Alerander bei Behlendorf 1 11863 1188| 9I—] 13) 48] 11883 
Waldeck bei Jahnofelde 1 22059 2205127 | — 3)}| —1:.22059 
Felix bei Booßen 1 2117 493129 — 5] 38] 545 
Harfort bei Iahnsfelde 1 8277 965110 6] 10) 14] 8277 
stönig dafelbit 1 1122 112] 6 —| 6| 125 1122 
Dominium Gleifen 1 4895 8sı15l25I1—]I *)i —I 2200 
Johanna bei Blumberg 1 17253 1725] — 15| 361 17253 
Viutyung Vorwärts bei 
Yandeberg a. W. 13425 2237115 16| 20] 12940 
Muthung Qulcan daſelbſt 261 3424 231) —I — 
Muthung Glückauf-Heinrich 6800 1574 18 


Mutb. Hermannegluͤck n. Paul! 18472 2370| 8 


due — ZT) —— 
EI 1319 
— 
>} 
n A 
-) 
. 
=) 
= 


Yıutyung Garl b.Schmagorey) 6113 16| 3 so 311 4179 
Muth Nathilde bei Liehenau 149141, 2465121 14] 35] 11935 
Muthung Gmilieneglüd bei) k | 

Chinew, 1 2420 32222) — 3 !) 1415 


Summa a) 25 7674447710 
z r b) Brivat-Grubden. | | 
Grube bei Goftebrau *) 2428 2421241 — 
Marie bei Buchwaͤldchen 5 
Grube bei Schünbern’) 
Gruben bei Gohra 
Grube bei Döbern 
Grube bei Schöneiche 
Grube bei Bohsvorf 
Gruben bei Spremberg 
Grube bei Senftenberg | 


€,—, —e —ñ —ñ — — kt Ki 3 es, 
Eumma b! 11 ... 2959111] 9] 45 - 31474 
Eumma a, 25 |505737%,1 6862519] 3] 360| 7671447710 


Summa Franffurt| 36 Am 71585] 11—] 405] 8291479184 
1851 betrug) 27 1483754',| 54877 2 300) 6184402509 
Mithin 1852 mehr ale 1851| 9 | 56993%,| 1670729] —] 105| 211] 76675 
) Die Arbeiter find bei der Zeche Gruppe angegeben. 
2) Die Arbeiter find bei der Alaunerz-Grube Nudol-Maria angeführt. 
) Die Arbeiter find bei der Grube Kranfe angegeben. 
*) Die Arbeiter find bei den dazu gehörigen Alaunerz-Gruben angegeben. 
>) Die Arbeiter find bei rer Grube Phoͤnir —— 
) Die Grube wird auf Grund des jächfiichen SteinfohlensMantats vom 19. Auguft 1743 vum 
Forſt⸗Flecus betrieben. 
) Diefe Grube ift nur während einer kurzen Zeit belegt geweſen, ebenſo die Grube bei Doͤbern, 
bei Schoͤne iche, bei Rohedorf, die Gruben bei Spremberg und die Grube bei Senfienberg. 
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|e* =] 
Namen lE°Z naht 
Bezeichs | Negie: 1355 Quantum Geldwerth de⸗Abſatz⸗ 
numa der Gruben oder Werke hi 5* am ber | ren 
bes rs | rungss 2 lder Pro: Ba: | Quau⸗ 
ſchwot⸗ und I" m = Urprunges | Ars | ni, 
nene | Bezirk. > E23 [duction. Orte. beis jliens] tum. 
Reviere. deren Belegenbeit, eis ter, Jalie: 
#2 | Tonnen. IThlr. Ear.Bi.]| '*" | der. | Tonnen. 
| B. Alaunerz- Gruben. | 
Nüderss | Pots- | Martins bei Rreienwalde | ı I a2209%.1 2153) A4au il 222991, 
ro a: Sunmma NRüpersrorfj 1 32200 2153| 9I—]J 41] Sıl 32200". 
1851 betrug valcat!) — : ]— | — 
Perle⸗ Mehr 1552 als 1851| 11 3229964 2153| DI] 51] 32299". 
berg. . feine. 
Sranfz | Wranf: |Rurelt: Maria beiSichermeißel] 1 18072 1153/160]111 20 | 18072 
furt. furt. Dominium Gleißen 6912 3201 — |— 13) 25] 6912 
* i —— —— — — — — — —— 
Summa Kranffurt! 2 21984 | 1473| sort] 42 sl 21084 
1851 betrug 2 I 20376 1456| 6 37 33] 1021 20376 
Mehr 1832 ale 1851 — | 4608 | 17110) s[ 91 - 4608 
weniger 1852 als 1851 — _ | — — — — 61 - 
Zuſammenſtellung der Production nad) den befonderen Gegenſtänden. 
| 
A. Braunfeblen. . .; 54 1982975 137341. 13) 5 178 |1402 113274 
1851 betrug -» - - «| 39 1911083 lıosı?7| 116 —— 
Mithin 1852 mehr ale 1851 15 | z18424,[ 24124] 11] 11] 63] —]108623 
- 1952 weniger 1551| — — | — 421 — 
B. Alaunerz —J —— 83| 1771 57283", 
20376 (4506| 6] 31: 331 102] 20376 


— 3 
1851 vetrug e . 2 
Mitbin 1852 mehr als 1851| 1 

7 


j 369024.] 2170| 19 | 50] 751 369074 





Haupt-Zuſammenſtellung.. 5 | 1374681 9) 4] 56111570 
1851 befrug Be 7 | — 111173| 7| 91 748] 1546 
Mithin 1852 mehr als 1851| 16 | — 1 26205] ı| 7} 113] 33] 


ı) Die Alaunerz Mruben arhörten zur Zeit dem Altene, 


Die Anlage von Etjenbabnen bat auf die Vermehrung des Debitd bis jetzt noch 
feinen Ginflufi gehabt, weil dieſes Transportmittel mit Nüdjicht auf den fbezifiichen Werth 
der Braunkohle noch zu theüer if. Ganz anders verhält es ſich im dieſer Beziehung 
mit der Steinkohle, da dieſe in Folge ihres drei Mal größern fpecifiichen Werths, bei 
gleidyen Krachtfägen durch den Transport lange nicht fo vertheüert wird, wie die Brauns 
koble. Bei diefer wird daher meiltentheild nur auf Lokal» Debit in einem nicht ſehr 
weiten Umkreiſe vom Gewinnungspunfte zu rechnen fein, wenn die Gruben nicht in der 
Näbe fchiffbarer Gewäſſer liegen. Letzteres ijt der Fall bei den Rauener und Peters— 
dorfer Gruben, welche mit der Spree durch 3 Schienenwege von zufammen fait 2" 
Meile Länge verbunden jind; ferner bei den Frankfurter und Eonnenburger Gruben und 
der Zeche Wrangel bei Schwedt, welche einen großen Theil ihrer Förderung auf der 
Oder verfchiffen. Auch auf der Warthe werden von den in der Nibe yon Landöberg 
fürzlich entftandenen Gruben bereits Kohlen verfendet. 

Die Gewerbözweige, denen der märfifche Braunfohlen« Bergbau fein fletiges Fort- 
fehreiten verdanft, find bauptfächlich die Runkelrüben-Zucker-Fabrikation (8 Fabriken im 
Dderthale, oder doc) in der Mähe deſſelben), die Tuchfabrifation in den Städten Guben, 

23% 
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Schwibus und Zilenzig, die Maunfledung in den vorerwähnten drei Hüttenwerken des 
Reviers; die Kalfbrennerei (10 Ofen bei Franffurt, Fürftenwalde, Erkner, Bergbrück, 
Schwedt und Freienwalde); die Bierbrauerei, die Bäderei; die Meblfabrifation (3 Dampf 
mablmüblen in Zilenzig und Berlin), und ferner die Branntwein- und die Ziegelbrennerei, 
Xebtere beiden Gewerbszweige find beſonders für die von wichtigeren Städten entfernten 
Gruben die hauptfächlichiten Abfagquellen. Von den Prigniger Gruben findet auch Debit 
nad) den benachbarten medlenburgifchen Städten Parchim und Ludwigsluſt Statt, welcher 
ſich nad) ungefährem Liberjchlage auf etwa 10000. Tonnen belaufen. dürfte. . 


Ungefähr der dritte Theil der debitirten Koblen wird zu Waſſer auf der Spree 
und Oder verführt. Die Eijenbahnen find aus dem oben angeführten Grunde zu dieſem 
Zweck wol noch nicht benußt worden. Mit dem Holge kann bei einiger Maßen günftigen 
Betrieböverhältniffen die Braunkohle an den meiften Orten recht gut concurriren, wie 
das Beifpiel der Gruben bei Zilenzig und Liebenau zeigt, wo die Holzpreiſe noch zu 
2 Thlr. 20 Sgr. pro Klafter ftehen, und die Braunfohlenwerke dennoch mit Überfchuß 
bauen, 


Selbft dem Torfe gewinnt die Braunfoble mit jedem Jabr mehr Raum ab; und 
bauptfächlich nur in foldhen Gegenden, wo erfterer gemonnen wird, leßtere aber erſt von 
entlegenen Punkten berbeigefchafft werden muß, kann die Kohle feinen Eingang finden, 
weil der Transport ſie zu ſehr vertheüert. 


Im Jahre 1852 betrug der Braunfoblen-Debit 915274 Tonnen und bat fich gegen 
Das vorhergebende Jahr um 108623 Tonnen vermehrt. 


$ 17. Berwaltung des allgemeinen Provinzial: und des befondern 
MHiüdersdorfer Knappfſchafts-Inſtituts. 


‚Bevor ich das große, weit und breit ausgedehnte Gebiet des Diluwiums und 
Alluviums, oder des ältern und jüngern Schwennmlandes, wie. beütfche Buriiten es 
nennen, — furz das aufgefchwenmte Land nah Bater Werner's Ausoruds- 
weife, betrete, — auf bejien Oberfläche ver Landwirth die Pflanzen erzeigt, deren 
Körner uns das Hanptnahrungsmittel liefern und jene Vierfüher erzicht, die mit 
ihrem Fleiſch und ihrer Milch einen fo wefentlichen Beitrag zur Befriedigung der 
ersten Bedürfniſſe des materiellen Pebens gewähren, ımd mit ihrer Haut und ihren 
Bließ den Stoff zu unferer Bekleidung geben; bevor wir dieſen Boden fennen lers 
nen, auf dem Aderban und Viehzucht ihre großartige Thätigfeit entwideln, wolle 
per geneigte Yejer mir auf furze Zeit ins Neich des Bergmanns folgen, um die 
Beranftaltungen kennen zu lernen, die getroffen worven find, den Arbeiter, — 
der die — nicht der Plege zu ihrem Wachsthum bedürfenden unterirdiſchen Schäge 
der Natur zum Nutzen feiner Mitmenfchen aufdeckt, und ver in feinem fchweren nnd 
gefahrvollen Beruf erkrankt oder arbeitsunfähig geworden ift, mit ärztlicher Pflege 
zu verjehen und vor Nahrungsforgen zu ſchützen, oder bat ihn gar bei der Arbeit 
durch Berunglüdung der Tod ereilt, feinen Hinterbliebenen, feinen Wittwen mit 
ihren Waifen, ein mildes Loos zu fichern. 


Beranftaltungen diefer Art find in den beiden Knappichafts-Inftituten verwirf- 
liht, deren oben (S. 71) als zum Gejcäftsfreife des Königlichen Bergamts 
Rüpdersporf gehörig, ganz im Allgemeinen bereits Erwähnung gejchehen iſt. 
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Erlaüterung 21. Das Provinzial-Knappfchafts-Inftitut. 


Die Organijation umd Verwaltung des Inftituts berubet auf der Knappſchafts— 
Ordnung, welde von ber Minifterial- Abtbeilung für das Bergwerfd-, Hütten- und 
Salinen-Wefen unterm 13. Mai 1846 erlafien worden if. Dazumal bildete die Ab— 
tbeilung einen Bejlandtbeil des Finanz-Minifteriums, gegenwärtig aber ift fie ein Veitand- 
theil des Minifteriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, welches im Jahre 
1848 errichtet wurbe. 

Die Kuappfchaftd-Ordnung zerfällt in V Titel und 54 Paragraphen. 

Titel I handelt von der Gonftituirung des Knappſchafts-Inſtituts. — Die Knapp 
ſchaft befteht aus fämmtlichen, bei dem gewerfichaftlichen Bergbau des Rüdersdorfer 
Bergamts-Bezirks bejchäftigten Arbeitern, welche jich der Bergarbeit ald Gewerbe ausichlieh- 
lid widmen, jich zur Treue und zum Geborfam eidlich verpflichtet haben, in. die Knapp⸗ 
ſchafts-Rolle eingetragen und mit einem Pflichtfchein verfehen find. Alle Grubenbeamte 
und Arbeiter müflen der Knappfchaft beitreten, wenn fie das AI6te Lebensjahr bereit 
zurückgelegt und das 36ſte Lebensjahr noch nicht überfchritten haben, an feiner chronifchen 
2. Krankheit leiden umd wegen eines entebrenden Verbrechens richterlich noch nicht beftraft 
find. Den Schichtmeiftern ift der Beitritt geftattet, wenn fie darum bei ihrer Anftellung 
nachfuchen. Ab⸗ und zugehende Arbeiter können nicht Mitglieder des Vereins werben. 
Sie entrichten jedoch einen Beitrag zur KRnappfchafts- Kaffe, wogegen fie im Kalle ihrer 
Erkrankung oder Beſchaͤdigung bei der Gruben» Arbeit Unterflügung erhalten. Die Behand- 
lung der erkrankten oder befchädigten BergeArbeiter gejchieht auf Koften der Knappichafts- 
Kafle durch bejonders dazu beftimmte Arzte und Apothefer. 

zit. II. Beiträge der Knappjcafts-Mitglieder ꝛc. — Jedes Mitglied ift verpflichtet, 
bis zu jeiner Ginjchreibung in die Imvaliden- Lifte monatliche Beiträge, die jogenannten 
DBüchjengelder, zur KnappfchaftssKaffe zu zahlen, die für die Grubenbeamten 20 Sor., 
die Hauer 15 Sgr. und für die Förberleute 10 Car. betragen. , Nachzablungen finden 
bei denjenigen Bergleüten Statt, welche bei der Aufnahme in die Knappſchaft das 26jte 
Lebensjahr bereits zurücgelegt haben. Diefe entrichten für jeden ſeit der Bollendung 
des gedachten Pebensjahrs big zum Eintritt in den Berein verfloffenen Monat einen Nach— 
fhuß yon 12 Sgr. für den Grubenbeamten, von 9 Sgr. für den Hauer und von 6 Sgr. 
für den Fördermann. Außer den Büchfengelvern bat jedes Mitglied bei der Aufnahme 
15 Sgr., bei der Beförderung zum Hauer 15 Sgr., umd im Fall daſſelbe ſich verbeira- 
tbet, für.einen vom Bergamt auszufertigenden Traufchein 1 Thlr. an Gebühren zu entrichten. 
Geſchieht die Löfung des Traufcheind erft nad) der Verheiratbung, fo muß zur Etrafe 
der fünffache Betrag dafür gezahlt werden. Ab- und zugebende Arbeiter zablen vom 
Thaler verdienten Lohns 1 Sgr. an die Knappſchafts-Kaſſe. Die zum Militairdienft im 
ſtehenden Heer oder bei der Landwehr einberufenen Rnappichafts-Mitglieder jind für Die 
Dauer dieſes Dienjts yon allen Beitrags. Leiftungen befreit. 

zit. III. Beneficien. — Die Bortbeile, welche die Knappfchafts« Kaffe den ihrem 
Perbande angehörigen Mitgliedern gewährt, befteben in: 1) freier Gur und Arznei; 2) 
Krankenlohn für erfranfte und beſchädigte Bergleute; 3) Invalidenlohn für Die zur Berg- 
arbeit untauglich gewordenen Knappſchafts-Glieder; 4) Wittwenlobn für die binterlafjenen 
Wittwen und 5) Kindergelder für die hinterbliebenen Waifen; ferner 6) in einem Beitrage 
zu den DBegräbnißkoften und 7) in freiem Schulunterricht der ehelichen Kinder der Knapp« 
fchafts-Mitglieder, letzteres Beneficium, wenn der Vermögensſtand der Kaffe es erlauben wird, 

Der tägliche Krankenſchichtlohn ift, wenn die Krankheit nicht über adıt Wochen 
währte, auf 10 Sgr. für den Grubenbeamten, 7’ Gar. für den Hauer und 5 Ear. 
für den Fördermann feftgefeßt. Dauert die Krankheit länger, fo empfängt das Knappſchafts⸗ 
Mitglied, jedoch längftens mır bis nach Ablauf einer Frift von fünf Wochen, *, der 
genannten Säge, und wenn dann die Genefung noch nicht erfolgt fein follte, bis zur 
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Miederherftellung oder bis zur ausgeſprochenen Invalidität eine dem Invalidenlohne gleich- 
fommende Kranken» Unterftügung. Abe und zugebende Arbeiter, welche während der 
Bergarbeit erfranken oder beichädigt werden, erbalten bis zur Wiederberftellung,, wenn 
dieſe ſich nicht über acht Wochen verzögert, freie Gur und Arzmel, jo wie ein tägliches 
Kranfenlobn von 4 Sgr., mit Ausnabme der Somn- und Feiertage, während deren kei) 
der Krankenlohn für die ordentlichen Mitglieder der RKnappichaft rubet. 

Bom Juli 1850 an find die Invalivden-, Wittwen- nnd Kindergelder erhöht wor 
den, und zwar: 

a) Die Invalidengelder derjenigen Knappfchafts- Mitglieder, melche dem Inftitute 
30 Jahre und darüber ald ftändige Mitglieder angebört und zur Kaffe deſſelben die feit- 
gefegten Beiträge vollftändig geleiftet haben, und derjenigen eingefchriebenen Bergleüte, 
welche in Folge eines nicht durch ihre Schuld berbeigeführten Unglüdsfall bei der 
Bergarbeit arbeitsunfäbig geworden find, von der urjprünglichen Beſtimmung des $ 24 
der Knappfchafts-Ordnung 

für die Grubenbeamten 3 Thlr. 5 Sgr. auf 5 Thlr. 10 Ser. monatlich 

⸗ ⸗ Hauer 2 ⸗ 12 ⸗ ⸗ 4 U EEE — “ ⸗ 
⸗Föoͤrderleüte 117448⸗ „» 27»: 2 
mit der Beftimmung jedoch, daß Diejenigen Invaliden, welche bei ihrer Penſionirung der 
Knappichaft noch nicht 30 Jahre angehört baben, den erhöhten Penfions-Sag nur dann 
erſt erbalten, wenn der Zeitraum von 30 Jahren feit ihrer Einfchreibung verfloſſen it. 
b) Die Wittwengelder, nach $ 25 der Knappſchafts-Ordnung, 
für die Wittwe eines Grubenbeamten von 20 Sar. auf 1 - 10 Sar. monatlich 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗ Hauers » 15 = :» 1 — ⸗ = 
- =». Fördermanns ° =» 10 =: — . U 

9 Die Rindergelder fur vaterlofe Waifen und unterftügungsberechtigte Kinder der 
Invaliden, zufolge $ 30 der Knappſchafts-Ordnung, 

‚„ von 10 Ser. atıf 15 Sgr. monatlich. 
Bater- und mutterlofe Waifen erhalten monatlich 1 Thaler. 

Außerdem erbalten MWittwen von Bergleüten, die in der Arbeit verunglirtt find, 
während acht Wochen diejenige Unterftügung, welche der Verunglückte als Krankenlohn 
bezogen haben würbe, Diefe Beftimmung gilt auch für Wittwen von verunglüdten ab» 
und zugebenden Arbeitern, 

Ferner find vom Juli 1850 an die Beerdigungskoſten ($ 31) für die Knappſchafts— 
Mitglieder und für die ohne ihre Schuld bei der Bergarbeit verunglüdten ——— 
Arbeiter von 4 Thlr. auf 6 Thlr. erhöht worden. 

Durchreifenden Bergleiten kann am Site des Bergamts (Rüdersdorf), und am 
Stationsorte des Mevierbeamten (Perleberg, Fürftenwalde, Frankfurt). ein Zehrpfennig 
von 5° Sgr. verabreicht werden. Außerordentliche Unterftügungen dagegen find den 
Dergleüten, Invaliden und Wittwen nur unter fehr dringenden Umjtänden zu bewilligen. 
Verluft der Beneficten tritt u. a. dann ein, wenn das betreffende Rnappichaftse Mitglied 
ein anderes Gewerbe ergreift, oder fih dem Müfiggang oder Trunke ergiebt. 

Tit. IV handelt von den Ginfünften der Knappſchafts-Kaſſe, deren Natur fich theil— 
weiſe jchon aus Fit. I ergiebt. Es treten aber noch hinzu Die Interejien von den aus— 
geliebenen Kapitalien des Inftituts; fodann die Kreifurgelder, welche nadı dem A. EeR. 
2b. I, Tit. 16, $ 134 von Ausbeütezechen entrichtet werden follen und in dem Aus— 
beütebetrag von zwei Kuren beſtehen; und außergewöhnliche Ginnahmen, wohin gehören 
Die von den Bergleüten auffommenden Strafgelder, der Gewinn vom Verlage des. Drud- 
fachen-Depots für das gewerffchaftliche Girubenrechnungswefen, die bei Gruben VBerleibungen 
von den betreffenden Gewerffchaften zu leiftenden Beiträge und jonftige zufällige Einnahmen. 

Tit. V der Knappfihafts- Orbnung handelt von der Verwaltung des Inſtituts, 
mwelche von dem Königl. Pergamte zu Rüdersdorf, unter Aufficht der Minifterial-1b- 
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theilung · für das Bergweſen ꝛtc und der Mitwirkung der Revierbeamten, per gewerffchafts 
lichen Schichtmeiſter und Grubenſteiger, ſo wie der Knappſchafts— Alteſten nach den 
Grundjägen ausgeführt wird, welche die Landesgeſetze für Vermögens- und Güterver— 
waltung von Minderjährigen, "H08picien und ähnlichen milden Stiftungen vorfchreiben. 

Das Injtitut der Provinzial-Knappſchaft ift im Jahre 1846 ins Leben getreten. 
Die über feine Verwaltung von der Entftehung an bis zum Jahre 1852 jährlich abge— 
legten Nechnungen, — die erfte wurde 1849 gelegt, — geben eine vollftändige Überficht 
von dem gebeihlichen Zuftande deifelben. Einen Auszug aus dieſen Rechnungen fchalt’ 
ich .nadyfolgend ein. — 


| Zuftand des Provinzial-Knappſchafts-Inſtituts 
in den fieben Jabren 1846—1852. 





Verſonal⸗Beſtand und Kaffen-Berwaltung. 184649. | 1850. 1851, I 4838, 














1 Perfonal-Beftand. | Diann. Dann. | Dann. | Diam. 
Zahl der Mitglieder am Anfang des Jahres 283 255. \ 290 | 334 
Aufgenommen Wurden » 2 2 0. — | 65 | 50 31 
Bufanmen . . ee ae 283 | 320 349 | 365 
Abgang: Geſlorben 5 22 1 | 3 
Bei der Bera: Arbeit, verunglüdt . I 4 1,3 | — 2 
Breiwillig aueaefchieden . » » . | 19 I 9 | 4 | 12 
Abgefehtt . _ 18 4 7 
Wegen Berluitd. bürgerl. Ghrentente — ı 2 ı 4 ı— 
Invalide geworden . — — 2 1 
Megen Kranfheits = Simulation x. er — — 2 
Uberhaupt . . » 28 | 30 | 15 | 21 
Zahl der Mitglieder am Ealuf des —20* 255 290 334 344 
Daven waren: Grubenbeamte . 19 | 26 | 27 28 
Hauer und Lehrhauer. 66 65 88 96 
Forderleüten 170 199 1219 ‚220 
get der ab⸗ und zugehenden Arkeiter ungefähr 370) 440 388 | 437 
 Einsabnen | Tylr.Sgr. Pr. Thlr.Sgr. Pij. Chlt. Sgt.Pf. Thlr.Sgt. Pf. 
1. An Beitrags-⸗Nachzahlungen Im Jahre 1849 | 
"n.am Belländen u. Reiten ind. felgen. Jahren! 521. 3.— 6529. 6. 1| 8291.10. 9 10050. 10 10 
2. An Zıinien jur‘ 570. 7. — 311. 3. —| 374.25. 61° 398. 117.11 
3. An Beiträgen. von den Bergleütem - + | 9076.10. 2402. 5.—| 2593.12. — | 2652. 13.— 
nd zwar: | 
a) Bon den Knappfchafte-Mitaliedern . I 6155. —. — | 1217. 5. 1466.25.— | 1572. —. — 
b) Bon den unftändigen Arbeitern . . | 2744.10.— | 1138. 15.— | 1061,17. —| 1043.13. — 
c) Einjcreibungsgebühren — 141. —. —32. 15. — 29.15.—! 15. 15. — 
d) Gebühren für Befoͤrderung zum Hauer 2.—.—| 2.—. 21.15. — 4.15 
e) Trauichein-Gebühren . . . 34. -. - 1.—— 14. —. — 1.—.— 
4. Au Beiträgen von anderen Perfonen u. Kaſſen 268. -. 2 48.——! 130.——! 168.—. — 
Und zwar: | ) 
a) Bon Ausbeütezechen bieAusb.v.2 Kuren 78. — | 38.—.- | 30. 148. — 
b) Beitrag von den PO HHMRNGER up 10.—.— | 10.—,—i 100.—.— 20. — 
5. An fonftigen Einnahmen . . . 220. 11. 111 114. 9.11 155. 7. 6) 133.28. 8 
Und zwar: | | 
Ah) Gewinn vom Verlag der Drudfachen 89. 18.10 72. 8. 81 62. 7. 31 56.10. 8 
b)- Etrafgelverder Bergleüteu.Grtraorvin.| 130.23. 1! 42.1.3! 9.-. 3) 7.18.— 
6. An erworbenen geldwerthen Papieren und | | 
wiedereingegogenen Kapitalien. . » » | 650. —. — | 150. — — | 1050.—. — | 5410. —. — 
=== — —ñ — — — — —— e — m 
Eumme ber Einnahmme117206. 1. ler 24.— 112594. 25. 9]18613. 4. 5 
u Meit verblieben find —— 844. 5. 845. 16. — 1189. 15. 2) 850. 1.— 
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Perſenal⸗Beſtand und Kaſſen-Verwaltung. | 1816—49. | 1850. | 1851. | 1852, 








Il. Ausgaben. The. Sgr. Pf. Thlr. Eger. Pr. | Tyir.Sgr.’pr. Thlt. Sge dr 
Die am Schluf des — — 
Ausgabe-Reſten. —. ⸗. — 33. 22 — — — 171. 7.10 
1. An Unrerftüpungen . 277.19. 1] 168.23. 21 340.--.—] 350.20. 11 
Une zwar: 
a) Kenlionen der Invaliten x. +» 29. 8.11 m 26. 12. — 5012.85 
bh) Benfionen der Witwen 0. 72.26. 6 67.23. 2 97.18 — 95.17. 3 
e) Kinveraelter . . 12.13. 8 12. 2.—| 16. ——| 166. i. 3 
d) Auserordentliche Ynterfügungen $ 10 —— — J — 45. —. — 
2. Au Kranfengeldern } 164. 5. — 73. 4.10| 118.13. 7] 150.20. 10 
3. An Bregräbnißfelen .» 2» 2 220 49.20. 3 0 2.— 24.—. — 30.—.— 
4. An Gur: und Arzneifeften . 3494.19. 5| 877.18. 1| 1383. 1.—| 1325. 9.— 
Und zwar: 
N — 2273.—.—| 657. 3.11] 929.10.10| 810. 24. 7 
b) Arzneifoiten . 5 1189. 4. 8| 219. 4. 2| 327. 1. 2] 487.21.11 
e) Korten für den Gebrauch von Bidern 13. 8. 9 — —. — 75.12. 6 12 22. 6 
d) Bruchbänder, Bandagen c. .» + » 16.11.— 1.10.— 51. 6. 6 14. —. — 
5. An Kirchen- und Schulkoſten — — — — — — — — — — — 
6. An Verwaltungeloſten. 273.—-10| 138. 6.10] 139.—. 4| 141.27. 3 
Und zwar: 
a) Nemuneration des Nechnungsführere — — — — — — — — — — — — 
b) Remuneration der Knappſch. Alteiten 129. — — 2. — 74. — 67. — 
ce) Schreibmaterialien, Rovialien, Druckkoſt. 58.10. 3 28.—. — 21.13. 6 37.14. 9 
d) Diäten und Meifefoften . - - » 85.20. 7 50. 6.10 43.16.10 37.12. 6 
7. An fenftigen Ausgaben » 14. 7. 3 20.—. 3 16. 3. 6 16. 26. — 
Und zwar: 
a) Zehrpiennig für reifende Bergleüte . 4.25. — 5.15. — 8. 7.6 8 5.— 
b) Unverbergeiebene Ausgaben 9,22. 3 14.15. 3 7.26. — 8. 21. — 
8. An Kapitalien für erworbene Geldpapiere ach 6596. —. — 1553. 10.—} 1050. — — 5410. — — 
Summe der Ausgabe - - » >» = 2.» 140569.21.10| 2904.29. 3| 3070. 18. 5| 7602. 21.10 
Unbezabli geblieben . » 2» > 2 200% 33.22. I — —.—| 17. 710 41.14. 2 





IV. Vehnungs-Abfdluf. 


Die Einnahme beträgt . . .. 
Die Ausgabe beträgt . x 2... 


Es bleibt mitbin Bermöaen . » .». » 1. 





17206. 1.11) 10094. 24. —|12594.25. 9118813. 4. 5 
10869. 21.10) 20904. 29. 3| 3070.18. 5| 7602. 21.10 


6336. 10. 1] 7909.24. 9| 9524. 7. 4|11210.12. 7 
— 








Die Wohlthaten des Inftituts baben genofien: 

1849 — nur 7 Wittwen und I Waifen; von diefen Wittwen bezogen 5 die Un—⸗ 
terftügung nad dem SHauergrade, und die übrigen 2 nah dem Wörbermanndgrade. 
Invaliden waren in diefem Jahre nicht zu unterftügen. 

1850 — waren ebenfalls eine Invaliven zu unterftügen, fondern nur 11 Wittwen 
und 24 Kinder, darunter 2 vater- und mutterlofe Waijen; don den Wittwen bezogen 7 
Die Unterftügung nach dem Hauer», und 4 nach dem Fördermannsgrade. 

1851 — waren 2 Invaliden, 9 MWittwen und 27 Kinder, darumter 2 vater und 
mutterlofe Waifen zu unterftügen; beide Invaliden bezogen die Unterftügung nach dem 
Hauergrade mit 2 Thlr. 12 Sgr. monatlich; von den Wittwen bezogen die Unterjtügung 
nach dem Hauergrade 5, und die übrigen 4 nad dem Fördermannsgrade. Im Jahre 
1851 haben fich zwei Witwen, welche die Hauergrad⸗Unterſtützung bezogen, wieder ver— 
heitathet, was, nach den Beſtimmungen der Knappſchafts-Ordnung, ein Ausſchelden aus 
der Knappfchaftd- Kaffe zur Folge batte. 

1852 — waren 2 Invaliden, 13 Wittwen und 37 Kinder, darunter 2 vater— 
und mutterlofe Waifen zu unterflügen; beide Invaliden bezogen die Unterſtützung nad 
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dem Hauergrade mit 2 Thlr. 12 Sgr. monatlich; von den Wittwen bezogen 7 die Unter- 
ftügung nad dem KHauergrade und bie übrigen 6 nach dem Fördermannsgrade. Im 
Jahre 1852 ift 1 Invalide geftorben. Diele Erkrankungen kamen vor: 27 Bergleute 
baben bauptjächliih am gaſtriſchen und Wechjelfieber über 4 reſp. 8 Wochen hinter ein- 
ander folgend, feiern müſſen. 

Das Vermögen des Inftituts, welches fih von 1851 auf 1852, mit Ausjchluf 
der Ginnabmes und Ausgabe-Nefte, um 1686 Thlr. 5 Sgr. 3 Pf. vermehrt hatte, be= 
ftand am Schlujfe des Jahres 1852 aus einem Baar-Beitande von 860 Thlr. 12 Ser. 
7 Pf. und 10350 Thlr. geldwerther Papiere, darunter ſich 8250 Thlr. in hypothe— 
Farifchen Obligationen zu 4 und 5 Prozent und 2100 Thlr. Prioritäts-Obligationen der 
Niederfchlefifch-Märkifchen Eifenbahn zu 42 Prozent befanden. 


Grlaüterung 22. Die Knappfchaft der zum Müdersdorfer Königl. Werke 
gehörigen Arbeiter. 


Die Knappfchaft der Königlichen Kalt-Apminiftration zu Rüdersdorf umfaßt fammt- 
fiche, bei derſelben beichäftigte Arbeiter, eimfchließlich die Unterbeamten und die arbeits- 
unfäbig gewordenen, in die Knappſchaftsrolle ald ordentliche Mitglieder eingefchriebenen 
Bergleute, — Erftere, nämlich die noch in Tätigkeit ftehenden Arbeiter zerfallen in 
Bezug auf die Knappfchaft m 2 Claſſen, nämlich im: 

a) ftändige eingefchriebene Mitglieder, 

b) unftändige nicht eingefchrichene Mitglieder der Knappſchaft. 
Das Aufrücken der unſtändigen Arbeiter in die Klaffe der ftändigen erfolgt nach Zurück⸗ 
Legung einer mehrjährigen, untadelhaften Dienftzeit. Faule, Tüderliche, vem Trunk ergebene 
oder fortdauernd ungehorfame Arbeiter werden nur nach eingetretener und durch längere 
Zeit hindurch bewährter Befferung aufgenommen. Individuen, melde fich entehrende 
Vergeben zu Schulden fommen lajfen, find von der Aufnahme gänzlich audgefchloffen 
und werden, wenn fie bereitd Mitglieder waren, aus der Knappfchaft auögeftoßen, womit 
der Verluſt fämmtlicher auf die Wohlthaten des Inftituts erworbenen Anfprüche ver- 
bunden ift. 

Die eben gedachten Wohlthaten befteben 
a) für die eingefchhriebenen ſtändigen Mitglieder 

1) in freier ärztlicher Behandlung und unentgeltlicher Arznei, ferner in Verabreichung 
eines Kranfengeldes von 5 Sgr. pro Schicht für Die verheiratheten und 2'/, Sur. 
pro Schicht für Die unverbeiratheten erkrankten Bergleute ; 

2) in freiem Echuls-Unterricht für ihre Kinder; 

3) in einem Gnadenlobn von 2 Thlr. 15 Egr. bis 1 Thlr. 5 Egr. monatlich für 
die arbeitsunfähig gewordenen Mitglieder; 

4) In einem Gnadenlobne von 1 Thlr. 10 Sgr. bis 1 Thlr. monatlich für die 
MWittwen der Arbeiter; 

5) in einem Grziehbungsgelde von 2", Sgr. pro Woche für jedes Kind verftorbener 
eingefchriebener Bergleute bis zum zurüdgelegten 14. Jahre; 

6) im einer Beihülfe zu den Vegräbnipkoften der verftorbenen Mitglieder; — 

b) für die nicht eingefihriebenen unftändigen Mitglieder 

1) in freier Cur und Arznei, ſowie tn einem Kranfengelde für die erfranften Arbeiter; 

2) in unentgeltlichem SculsUnterricht für ihre Kinder. 

Die Einnahme der Knappſchafts-Kaſſe beſteht aus 

1) den Büchfengeldern, welche I Sgr. pro Thlr. verdienten Lohns betragen; 

- 2) den Ginfchreibe-Gebühren bei der Aufnabme fländiger Mitglieder; 
3) den Etrafgefällen; 
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4) dem Lohn von einer Woche für jeden in das erfte Lohn tretenden Arbeiter und 
dem halben Wochenlobn für jeden in ein böberes Lohn rückenden Arbeiter ; 
5) den Traufchein-Gebühren für jedes fich verbeiratbende Knappſchafts-Mitglied. 
Da aber diefe Ginnahmen zur Beitreitung Der Ausgaben nicht binreichen, fo muß jährlich 
noch ein bedeutender Zuſchuß aus der Königlichen Kalk» Adminiftrationd- Kaffe gegeben 
werden, 

Für die Ärztliche Behandlung der Knappichafts- Genoſſen iſt ein beſonderer Arzt 
mit einem Gehalte von 520 Thlr. und freier Wohnung (im Alten-Grunde) angeſtellt. 
Die Medicamente werden vertragsmäfig gegen 25 Prozent Mabatt aus der Apotbefe im 
Alten Grunde geliefert. 


Den Schulelinterricht ertheilen drei aus der Knappſchafts-Kaſſe befoldete Lehrer in 
drei verjchtedenen Lokalen, nämlid in den dem Fiscus gebörigen Schulbaüfern in den 
Sinterbergen und dem Alten-Grunde, und in einer im-einem Privatbaufe des nach Dorf 
Rüdersdorf gehörigen Theiles des Alten-Grundes gemictheten Schulſtube. Diefe Schulen 
werden auch von den Kindern aus dem MHüdersdorfer SchulsVBerbande, deren Altern nicht 
zur Knappfchaft gehören, gegen ein in die Knappfchafts- Kaffe fließendes Schulgeld beſucht. 

Für die Töchter der eingefchriebenen Knappichafts-Mitglieder ijt auch eine weibliche 
Induftrie» Schule, deren Lehrerin aus der Knappſchafts-Kaſſe befoldet wird, eingerichtet, 
in welcher die Mädchen Umterricht in der Fertigung der für den Hausjtand eines Berg 
arbeiters nüglichen weiblichen Handarbeiten erhalten. 


Zuftand des Königl. Rüdersdorfer Knappſchafts-Inſtituts. 


Perjonal » Beftand und Kaſſen⸗ 
Berwaltung. 1848. 1849. 





1850. | 1851. | 1852. 














Dann. Mann. Dann. Mann. Vann. 
l. Perfonat-Beftanv. 

Zabl der Händigen Mitgliever . .. |: 188 183 221 | 263 282 
Zahl der unſtändigen Dlitglisder. . | 50 52 54 63 75 

-. ‚Sufammen 2. 2... 238 235 275 326 357 
Unterügte: Imvaliden . .» . . 8 6 6 5 6 
Wittwen. . 58 60 55 58 59 
Walfen .. 27.277838 37 32 35 40 

Zufammenr . . . . 104 103 93 98 105 


Thlr. Sg. Pf. Thlr. Sg. Bf. | Ihr. Sg. Pi. Thlr. Sp. Pi. | Ihe. Sg. Br. 
ll. Einnahmen. 


Einnahmen der Knappfchafts- Kaffe . 
Darunter Zuſchuß vom Staat 





2475. 18:,712026. 11. 7/2103. 2. 
194 —.— 11404. :8. 7/1154. 1. 


I. Ausgaben. 


1. Gnadenlöhne an Invaliden . . | 135.—:—] 108. —. —| 94.10.—| 83.10. Z17117.233. 4 
MWittwen . 21568. 7. 61 615. —-#] 613.21. 3) 638. 15:9) 767.8.10 

Waiſen. = | 188.25.—] 135.22. 6| 1314412, 6] 129 7; 61 157.2 

Nuferorbentliche Une RÄQuNGER 10. — 10. — —| 1. — —| 1: ——] 10, — — 
Begräbnißfoften . : . 19. —. 4. — 10.20.—| 14 — — B—— 


Gurs und Arzueifoften . . . | 991.28. ıltssı. 9. 211061.20. 31 953.27. slıter.2o. 3 
Shultoften . . 662. 5.—-| 809. 7. s 874.15. — 119793. 25. 6] 836. — 
Beitrag zur Knappichaftssftaffe 165. — — 15 — — 15 ——]| 15-1. — 


Summa aller Ausgaben |2505. 5. 050.2 2. 1. He 16. 2petaR.. 7 
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Über den älteren Bildungen der tertiären Periode?) und der Trias - Gruppe 
liegt ganz allgemein eine Thon- und Sanpbildung, welche man das aufgefchwenmte 
Gebirge, Das Schwemm- oder auch Schuttland genannt hat, die man aber für unfere 
Gegenden und Das geſammte norddeütſche Flachland am beften durch den Namen 
der nordiſchen Gefchicbe - Formation zu bezeichnen glaubt"), weil das Vorkommen 
diefer Geſchiebe ein charafteriftifches Merkmal derſelben ift. 

Dieje Bildung bejtcht, nach Girard, in ihrem unterjten Theil aus einer Sand: 
Ihicht, die von einem Falfigen, mit Sand gemengten Lehm bedeckt wird, ver an feiner 
Dberflüche wieder in mehr oder weniger mächtige Saudlager übergeht. Das Keun— 
zeichen aber diejer Bildung liegt, wie gejagt, in den ſtandinaviſchen und finnifchen 
Geröllen, welche darin verbreitet find und es im Lehm und im obern Sande 
ihre Yagerjtätte haben. | 

Die ganze Schichtenfolge verdankt ihren Urfprung der Zerjtörung. der kryſtallini— 
Ihen Gejteine und der Übergangs: und Kreibebildungen, welche in Skandinavien 
und Finland vorkommen, was ſowol durch einige Arten von granitifchen und Hhuper- 
ſthen-Geſteinen, als auch durch die Bejchaffenheit und die Verfteinerungen der Kalt: 
fteine unzweifelhaft dargethan iſt. Außerdem ift anch die Zufammenfegung bes 
Sandes fo eigenthümlich und von den Ältere Sanbbildungen fo verfchieden, daß 
auch dapnrch fchon ein angenchmes Kennzeichen zur Unterſcheidung derfelben von 
ven Tertiär- Bildungen gegeben ift. Diefer obere Sand enthält feinen weißen 
Glimmer und feinen weißen Quarz, fondern nur gelbe, meift durchſichtige Quarz⸗ 
förner und als fteten Begleiter fleifchrotben und zerjegten Felpfpath. Auch das 
Korn des Gemenges iſt faſt nie jo gleichförmig und fein, als das des Ältern Tertiür- 
Sandes, da liberall Broden jener nordiichen Gefchiebe darin vorfommen. Durch 
dieſe Zuſammenſetzung erjcheint die Farbe des nordifchen Sandes immer erbsgelb, 
was ihn jchon im Großen und Ganzen ebenfalls von den älteren Sanden unterfcheidet. 

Eine ähnliche, nur etwas dunklere Farbe zeigt der Lehm, der zwar urſprünglich 
blangrau gefärbt ift, was man an manchen Stellen in feinen tiefften Yagen noch 
erfennen fann, durch den Einfluß des Lufthaltigen Waſſers aber jeinen fürbenden 
Gehalt an Eohlenjauren: Eiſenoxydul verloren und gelbbraunes Eiſenoxyd-Hydrat 
gebilvet hat. 

Wo das fließende Wajjer diefe Bildungen nicht zerftört und zum Theil fort- 
geführt hat, da beveden fie in gleichförmiger Yagerung die ganze Oberfläche des 


63) Mit Bezuamahme auf eine frühere Aüßerung (S. 52) ift zu bemerfen, daß nach Dr. Gruft 
Beyrichs Werfe „Die Conchylien des nord deütſchen Tertiär⸗Gebirgs“, von dem die erſte Lieferung for 
eben erichienen it, alle Ablagerungen der eocenen Periode, weldyer die Tertiärbecten von Lonten und 
Varis, ſewie aud ein Theil der belgiſchen Ablanerunaen anachören, in Nerbreütichland ganz fehlen. 
(ben jo wenin find bieber Ablagerungen ver pliecenen TertiärsBeriote in Morddeütſchland nachgewieſen 
Alle näher gekannten Tertiärs Bildungen res nörblicdhen Deuticylands reiben fich der miccenen oder 
mittlere Gruppe der TertiärsBeriode ein, laflen ſich aber innerhalb derfelben in mehrere feharf geſchiedene 
Miveaur fonrern. (Anmerkung vom 15. Auguſt 1853.) j 

64) Girard, über die geegnoſtiſchen Berbältniffe des nerböftlichen deütſchen Tieflandes ; — in 
Jeitichrift der Deütichen geologiſchen Geſellſchaft. Berlin, 1849: Bb 1, p. 330352. Die oben im 
Tert folgende allgemeine Beichreibung des brandenburgiſchen Schwemmbodens if von Girard entlehnt, 
unter Beibehaltung feiner eigenen Ausprucdeweife. Übrigens baben ſich ſchon vor Girard andere 
Geologen des Austrude: Nordifche Geſchiebe⸗Formation als allgemeiner Bezeihnung des aufgeſchwemmten 
Gebirges berientz fo mamentlich der engliſche Geoleg de la Beche, deſſen Erraticblock Group, d. h. 
Gruppe der Wanperblöde, mit der ältern orer untern Abtheilung des Schuttlandes zufammenfallt; die 
jängite oder eberfie Abtheilung nennt er Moderne Grurve. 
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norbbeütfchen, alfo des brandenburgiichen Flachlandes; und nur in Flußthälern und 
Seebetten finden ‚wir ‚die, Berhältnifje geäudert. Hier. hat das Gewäſſer die feinen 
Theile des Thons und Kalks ausgejchlemmt und nur den Sand zurüdgelajfen, der 
bin und wieder in manchmal weiter Ausdehnung Sandjteppen und pünenartige Kleine 
Rücken bildet. Dergleichen finden fich im ehemaligen Oder-Bette zwifchen Fürſten— 
berg und Neüzelle, deſſen bereits oben (S. 51) gedacht wurde, und anch im ber 
roßen Niederung zwifchen dem Spreewald und der Elbe an vielen Punkten, Die 
Zange Horft und die ihr, parallelen Dünenzüge zwifchen Baruth und Luckenwalde 
zeigen derartige Süßwafler-Dünen, die meilenweit, ohne Unterbrochung fortjegen. 


An einigen Stellen, 3.B. im Havellande und dem angränzenden Ierichowjchen 
Kreife zwifchen Brandenburg, Genthin und Rathenow, bat der auf diefe Weife ans- 
geichlemmte Thon fich in den weiten Niederungen diejer Gegend als jüngfte Formation 
wieder abgeſetzt und bildet dort unmittelbar unter der Pflanzendedfe der Wiefen eine 
wenige Sun ** Schicht, die das Material zu den ſchweren Mauerſteinen liefert, 
welche unter dem Namen der Rathenower allgemein bekannt und von Baumeiſtern 
und Bauherren fo fehr geſchätzt find. 


Auf den Plateaur ift die oberjte Sanbfchicht meift nicht mächtig, fo daß der 
darunter liegende Lehm durch den Aderbau erreicht wird; daher der bejte Aderboden 
unferer Gegenden im Allgemeinen auf diefem höhern Terrain zu fuchen iſt. Bier 
findet man es darum je länger deſto mehr vortheilhaft, den Boden zum Aderbau 
zu verwenden, was zur Folge hat, daß die Wälder von diefen Flächen nach und 
nach verfchwinden, während ihre Kultur in den Niederungen, wo die Lehmſchicht 
fortgerifjen wurde, und nur Sand, oft in großer Ausdehnung, zurüdblich, als die 
vortheilhaftejte Verwerthung des Bodens erjcheint. So liegen denn auch Beifpiels- 
Weife zwifchen Berlin und Frankfurt die beveütendften Waldungen im weiten alten 
Oder: Thal, innerhalb deſſen die Spree ihren trägen Yanf nimmt. 


Diefe doppelte Art der Kultur unferes Bodens wird hoffentlich je länger befto 
mehr um fich greifen, bejonders da man entdedt hat, daß tiefere Schichten der 
nordifchen Lehmbildung bei einem größern Kalfgehalt, als die oberen, fich meiftens 
portrefflich zum Mergeln der fandigen Felder eignen. 


Die Niederungen, welche durch die Einwirkung des Gewäſſers auf diefe Weife 
gebildet oder bedeckt wurden, find immer, da das Waſſer nur allmälig ich von ihnen 
entfernt hat, mit einer Schicht fchwarzen, fauern Humusbodens bevedt, der an 
günftigen Stellen die Veranlaffung zu mitunter ausgedehnten Torflagern gegeben 
bat. Solche Torflager find u. a.: die des Havelländifchen Luchs und der daran 
gränzenden Niederungen, Bildungen, welche durchaus nicht mit den Torfmooren der 
— z. B. des Harzes, bes Iſergebirgs zc., auch nicht mit den Mooren der 
weſtdeütſchen Niederungen vermwechfelt werden dirfen. 


Dleiben folhe Moorgegenden lange Zeit dem Zugange des Waffers ausgefekt, 
und find eifenhaltige Sand- und Thonjhichten in ihrer Nähe, fo pflegen ſich Raſeu— 
eifenftein:Abjüge zu bilden, wie dies an vielen Punkten unjerer Provinz, namentlich 
in der Nieder-Lauſitz, im Cottbufer Kreije, im Jüterbog-Luckenwalder und auch im 
Sternberger und Croſſener reife zc. noch jett geſchieht. 


Das. aufgefhwemmte Gebirge zerfällt nad den Zeiten feiner Bildung in zwei 

erioden, davon die Ältere das Diluvium oder die antediluvianifchen Gebilde, das 

ältere Schwemmland; und die jüngere das Alluvium, die poftdiluvianifchen Gebilde, 
das jüngfte Schwemmland, auch wol neüeres Diluvinm genannt, umfaßt. 
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Das Diluvium ift vorzugsweife diejenige Abtbeilung des aufgefchwenmten Landes, 
weldhe auf den Namen der nordiichen Gefchiebe-Formation Anjpruch zu macen bat. Ihre 
Gliederung gebt im Allgemeinen aus der obigen Darftellung hervor; im Beſondern aber 
alaubte Klöden in den Jahren 1829 und 1832 . für unjern brandenburgiichen. Boden 
folgende Schichtenreibe ‚aufitellen zu förnen®): 

1) Thon (?); 2). Lehm; 3) Mergel; 4) Sand; 5) Grus oder Grand (Kies?) ; 
und 6) Geſchiebe und Gerölle; 
eine Gliederung, die er im Ganzen genommen auch im Jahre 1834 beihehtelt®®). 

1) Thon. Dieſes Glied bat Klöden mit einem Fragezeichen verfeben, weil ſich 
nicht mit Gewißheit behaupten läßt, daß der Thon in reinem Zuftande im Diluvium vortommt, 
da es immer zweifelhaft ift, ob er nicht, wo er auch vickleicht neben Diluvialgliedern 
erjcheint, dennoch den Tertiärgebilden beizuzählen ſei. Gin am Kreüzberg bei Berlin in 
den zwanziger Jahren gefundenes Thonlager fcheint. bierber zu gebören. Der Thon it 
ſehr rein, fett und von. leberkrauner Farbe, jehr feinerdig im Bruch, auf dem Querbruch 
ſchieferig und ftebt im ziemlicher Mächtigkeit im Sande, wie es ſcheint, ald Nejt an. Gr 
findet ſich unter einer Dede von 15° bis 16° Sand mit Gejchieben, einen ungmeifelbaften 
Dilusialbildung; barunter liegt ein 6° mächtiges Lager von reinem, geichiebelceren Sand, 
der zum Tertiärgebirge gebören kann, und unter dieſem ſteht der Thon au, der ſehr zäb 
und feft ift und im naſſen Zuftande fat ſchwarz erjcheint, ‚Eleine Quarz⸗ und Feüerftein- 
förner, auch Knollen von Kalk enthält, die anfangs ziemlich weich find umd erft nachber 
erbärten. Der Tbon iſt 4° bis 5° mächtig, umd unter ibm erjceint alsdann Sand. 
Sein Vorkommen ift bereits oben (S. 123) beim Eeptarientbon erwähnt. 

2) Lehm. Gr. ift ſtets mit Sand und Kalk ſtark gemengt und gebt. unmittelbar 
in Mergel über. Er führt Gefchiebe mancherlei Art und ſcheint Das mächtigfte Glied der 
Formation zu fein. Kleine Nefter von Thoneifenftein ind ihm nicht fremd. Haft jeder- 
zeit ift feine Farbe graulich- oder erbögelb. Eigentliche Schichtung läßt jich ſelten wahrnehmen, 
wol aber bilden die Fleineren Geſchiebe oft ein wirkliches Lager in ibm, das man jedod) 
erft in einer gewiſſen Tiefe findet. Der Lehm gehört zu den oberften Gliedern der For— 
mation, weshalb er faft nur auf der Höbe gefunden wird, auf der er Platcaur zu bilden 
liebt. Darum erblidt man am Rande dieſer erböbten Ebenen und da, wo jich das 
Fließende tiefer eingefchnitten bat, das Ausgehende des Lehms, wiewol er mitunter, Doch 
weit jeltwer, auch tiefer und felbit im Waſſerpaß der Flüffe liegt. Die Mächtigkeit, melde 
er erreichen Fann, läßt fich für jegt noch nicht beftimmen, obgleich Vermutbungen, Die 
auf feine Lagerung am Golmberge bei Barutb geftüst find, fie auf mehr, als 300’ ans 
fchlagen laſſen. Die Verbreitung diefes Lehms ift ungemein groß, und es giebt wenige 
Gegenden in unferer Provinz, wo man ihn: nidye im meiftend unbekannter Tiefe finden 
follte. Eine Menge Ziegeleten ‚verarbeiten: ihn, wenngleich er nicht jo gute Mauerfteine 
liefert, als die verjchtedenen Thonarten®?),. Befonders verbreitet ift er in ber Ufermarf, 
wo er faft überall die oberfte Decke bildet und ſehr regelmäßig aelagert ericheint. 

3). Mergel. Mit dem Mergel bat es feine eigene Bewandtniß, auf Die ich bier 
näber eingeben muß, weil dieſes Produkt des Mineralreichd im Landbau. der Provinz 
Brandenburg felt länger, ald hundert Jahren eine ſehr große Rolle fpielt. 


65) K. F. Klöden, Beiträge, I. Stüd, 1829, p. 9; V. Gtüd, 1832, p. 1 ff. 

66) K. F. Klöden, die Verfleinerungen der Mark Brandenburg. Berlin, 1834, p. 54—59. — 
Rür Me Umgegend von Berlin im Befondern nimmt R. Vennigfen:Körter folgenre Schichtenteihe an; 
Geſchiebe⸗Thonmergel, als ältefies Glied: Geſchiebe-Mergel, als mittleres; Geſchiebe-Lehm, als jünaftes 
Glied; Erratifhe Blöde in Lagern, Neftern und vereinzelt, (Eiche defien Grlaüterungen sc. p. 16—26 ) 

67) Klöden rechnete andy Lehm zu feiner plafliidhen Thon und Braunfchlen-Kormation (Bei— 
träge, U. Stüd, p. 17): er ift identiſch mit den fandigen Thonen im Plettner’s Schema der Schichten⸗ 
folge (fiche oben ©. 91). 
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In diefer Beziehung find die Mergellager von Lanfe und, Prenden im Mieber-Barırim 
geichichtlich merkwürdig, weil fie Die erften in der Marf waren, wo der Mergel entdeckt 
und zur Verbefferung der Felder angewandt wurde, ein großes Verdienſt, welches jich 
der Bejiger der genannten Güter, Staatd-Minifter von Happe, ums Jahr 1740 erworben 
bat. Diefe Lager ſcheinen gänzlich abgebaut zu fein, wenigſtens find ſie nicht mehr zu 
finden®®), mit Ausnahme einzelner Nefter, die noch auf der Feldmark von Lanke vor- 
fommen. Zu Lanke, das mit Prenden feit 4827 eim Befisthbum der Graf Redernjchen 
Familie if, gehört das Vorwerk Ützdorf, welches früher mutbmaßlih Obsdorf hieß, weil 
ed an der Spike des Ober= oder fogenannten Liepnig- Sees liegt. Beide Orter, jowie 
die Feldmark find im einer bergigen Hochebene belegen, die fich von D. nach W. eritredt 
und zwiſchen 60° bis etwa 100’ über die Thäler erhebt, welche letztere bei Lanke jelbit 
mindeftend 160° über der Oſtſee liegen, denn der: Ober» oder Liepnitz⸗See bat eine abjor 
Iute Höhe von 163°,81; aus ibn aber gebt das jogenannte Fließ nach dem Hellfee; und 
der Abfluß dieſes Sees nimmt bei Piefentbal den Namen der - Fine an, in deren Tbal 
und Bette weiter unterhalb der Finow-Kanal gegraben iſt. Der böchite Bunft aber 
Diefer Gegend iſt im Walde: zwifchen Ügdorf und Prenden, wo öſtlich am Wege das 
Terrain nach Bacher bis zu 269,38 über der Oſtſee anfteigt. 

Allgemeiner verbreitet aber wurde Das Mergeln der Felder im der Mark erſt feit 
dem Jahre 1765, als Friedrich H. in feiner allumfaſſenden Anjchauungsweife der Landes— 
eultur und Volkswohlfahrt ſich auch dieſes Gegenſtandes mit gewohnter Thatkraft bes 
mächtigte. Zahlreich waren die Hinderniſſe, auf Die der König bei Ausführung der von 
ibm perfönlich angeordneten Maaßregeln ftich, und grofi die Worurtheile, die bejtegt 
werden mußten; denn die betreffenden Mitglieder der Provinzialbebörden in der Kur- und 
Neumark fo wenig als die Mirtbfchaftsbeamten auf: den Königlichen Domainen fonnten 
fich von der Müplichkeit des Mergelns überzeugen, weil. der Mergel immer nur als Erſatz 
von Düngung umd nicht vielmehr ald Auflöfungs- und Reizmittel, oder ald Verbeſſerung 
der Bodenmifchung betrachtet wurde. Um die Mergel-Anwendung allgemeiner zu machen, 
wurden 1775 und in den folgenden Jahren jogar. mehrere Prämien für gelungene Vers 
fuche des Gebrauchs diefer. Erdart zur Grwirfung grögern Griragd des Aderbaus aus— 
geſetzt und vertheilt®®”). Trog einer Erfahrung von mehr als hundert Jahren, welche 
die Wirfjamkeit des Mergelns erwielen bat, umd abgeſehen von allen wifjenjchaftlichen 
Unterfuchungen der Chemie und Pflanzen-Phyſiologie, giebt e8 noch heüte baüterliche 
MWirtbe und ganze Bauer Gemeinden, welche fich nicht zur Anwendung der Mergelerde 
entjchließen fönnen, fo übermältigend ift der — Schlendrian, felbft da, wo es auf größere 
Verwerthung der Boden-Erzeügniſſe, alfo auf materielle Wortbeile ankommt, die dem 
Yandbmanır, im Ganzen genommen, das Ziel faft all! feines Dichtens und Trachtens find. 
Ebenso verhält e8 fich in der Mieder-Laufis, wo auf den Standes=-Herrfchaften und den 
großen ritterfchaftlichen Gütern die neüeren Tandwirtbfchaftlichen Grundfäße und Erfabrungen 
unter dem Ginfluß der erleüchteten kurfürftlich fächjifchen Regierung frühzeitig Anklang 
and Anwendung gefimden baben; die Unterthanen aber kennen das Beflere nicht, oder 
mögen, oder wollen «8 nicht. So iſt's im Allgemeinen, jo it die Negel; aber wie Feine 
Megel obne Ausnahme iſt, fo giebt's auch im unferer Provinz unter den baüerlichen 
MWirtbichaften fehr ebrenwertbe, und ich freie mich, hinzufügen zu fönnen, ſehr zahlreiche 
Ausnabmen, melde, von den lanbwirtdichaftlichen Vereinen angeregt, den jabrhundert- 
langen Pfad der Vorfahren verlaffen und das Gute und Nützliche unferer Zeit erkannt 
haben und allgemach in Anwendung bringen. 


65) K. F. Klöden, Beiträge, N. Etüdf p. 49. 
69) Riedel, Überficht der Ginrichtungen, weiche Könia Friedrich 11. für das Gedeihen des lants 
wirtbichaftlichen Gewerbes in der Mark Brantenbura getroffen; — in Aler. von Lenaerfe, Annalen 
der Landwitthſchaft in ten Koniglich Preüßiſchen Staaten, 1853. Br, XXl, p. 428, 420. 
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Der in der Mark ımd der Mieder-Laufig im arofer Verbreitung und faſt überall 

vorfommende Mergel kann, nach Klöden, zu vier Formationen gehören, nämlich entweder — 

1. Zum ältern Flöge, oder dem Kreide-Gebirge und: der Triasgruppe; 

2. Zum Tertiär-Gebirg, und bier wamentlich zur Braunfohlen- und Grobfalt- 

Formation; 

3. Zur Dilusial-Formation, die und bier eben befchäftigt; oder endlich 

4 Zum Allweium, das fortwährend im Entjtehen begriffen ift. 
Veitimmte orsftognoftifche Verſchiedenheiten, wodurch der Mergel der einen Formation 
ich mit Sicherheit von dem einer andern unterjcheiden ließe, haben jich noch nicht mit 
Gewißbeit auffinden laſſen. Mergel überhaupt aber ift ein mit Thon, auch mit Kieſel, 
oder mit beiden zugleich und in febr verfchiedenem quantitativen Werbältniffe gemengter 
Kalk, und umnterfcheidet jich Dadurch von .-den Thonen, mit denen er jonft im jeinem Ber 
halten große Abnlichfeit bat, Dak er mit Saüren aufbrauft und fich theilweiſ“ auflöſt. 
Von Farbe findet man ihm unrein weiß, graulich, gelblich, grünlich , rötblich, blaülich— 
md grünlichgrau, braühlichrotb und fletichroth, in Tegterer Rärbung jedoch weniger 
haufig. Sein Vorkommen gebt durch Das ganze Gebirge von der Oberfläche nach unten 
bis zu den oberen Schichten der bunten Sandfteins oder tiefften Formation der Trias 

Der Mergel des Altern Flötzgebirgs kann bei ums Feine große Verbreitung haben, 
weil dieſes Gebirge jelbft auf einen engen Raum bejchränft ift, dagegen befigt er bei 
Rüdersdorf eine große Mächrigfeit. (S. 157.) 

Klöden glaubt dem Mergel des Tertiärgebirgs einem größern Verbreitungsfreis 
anmeilen zu Dürfen, indem er fein Norfommen mit dem der Brauntohlen- Formation 
identificirt und ibn ganz fpeciell ald ein befonderes Glied diefer Formation anninımt?®), 
das aus einer Mengung von Kalf und Sand oder Thon beftebt, umd den cr in ver 
Schichtenfolge eine der mittleren Stellen anweift, wiewol er auch bald oben, bald unten 
auftreten Fönne, in welch legterem Falle er nicht felten reiner Fohlenfaurer Kalt. in er 
digem Zuftande, oft auch mehr oder weniger verbärtet wird, und wirklichem Kalkſteine 
fich nähert. Nun aber bemerkt Pletmer, der fjorgfältige Beobachter des brandenkurgifchen 
Prauntohlengebirgs, daß in demfelben Fohlenfaure Kalferde nirgend das Material für 
die Bildung der Gefteinsmaffen geliefert babe; daß fie ſich nur im gewiſſen Thonlagern 
untergeordnet finde, theild durch Die Thonmaſſe zerſtreüt, theils im thonig-kalkigen Sep- 
tarien?!). Hiernach dürfte der Tertiär-Mergel der Formation des Septarienthons ober 
der Grobfalf- Formation unterzuordnen fein. (S. 162, 163.) Man behauptet vom ibm, 
daß erreiner fei, ald derMergel des Diluviums und des Alluviums, und er fich viel beftimmter 
vom Lehme abfcheide und in diefen nicht. jo oft übergebe, als dies bei den zulegt ges 
nannten Bildungen der Fall ift. 

Im Diluvium tritt der Thongehalt zurück, und Sand umd Kalk werden vormwalten- 
der. Nie aber erfcheint der Diluvial-Mergel fo rein, als im Tertiärgebirge, weshalb 
feine Anwendung ald Kalk ungemein befchränfter wird, ald dort, und er meiftens nur 
zur Ader-VBerbefferung angewendet werden kann. Gr verbanft feinen Kalkgehalt wahr« 
fcheinlich einem zerftörten nördlichen Kreidegebirge, davon die letzten Überrefte noch auf 
Nügen, Möen, Seeland, in Jütland, und Epuren auch in der Ukermark bei Potzlow 
(S. 81) wahrnehmbar find. Er if das am wenigften mächtige Glied des Diluviums, 
und wenn er gleich verbreitet genug ift, jo bält-er doch felten lange aus und erſcheint 
baüfig nur ald Neft. Gr ift bald flaubartig, bald frfter und verbärteter, in welch' letz— 
term Falle er fchieferig bricht mit deütlicher Schicdhtung Seine Farbe ift verfchieden, 
fie fällt aber ftet8 ind Graue. Immer befteht er aus Kalf, Ibon und Sand in ſehr 
verfchiedenen Gemengtheilen. Seltſam aber ift es, daß der durch fünftliche Diengung der 


— — — * 





70) R. 8. Klöten, a a. a. 3 — Stuͤck, p. 46 f Verfteinerungen der Marf, p. 60. 
71) Bletiner, a. a. DO, p. 
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Beftandtheile erzeugte Mergel fish gegen die Vegetation ganz anders verhalten ſoll, als 
der natürliche??). ’ 

In der Regel zeigen ſich die Mergellager viel reiner an Gefchieben, als die übrigen 
Lager des Diluviums; wol aber erjsheinen Gefciebe unter ibm und über ihm, ja er 
lagert felbft auf Grus; under fommt fowol in den Ebenen, als auf den Gipfeln unferer 
Hügelzüge vor. 

Auf dem Wilmersdorfichen Felde unweit Berlin bat es einen feinen, weißen Mer- 
gel gegeben, der ätzend wirkte, eine Eigenfchaft, die der Mergel nicht überall bejigt. Bei 
Marichdorf im Eternberger Kreiſe findet ſich ein ſehr weißer mebläbnlicher Mergel, 
deshalb .Meblerde genannt, mit Dem in tbeüren Zeiten von armen Leüten der Verſuch 
gemacht jein foll, ihn unter's Mehl zu mengen und ald Brot zu verbaden. Dies if 
auch 1749 und 1737 mit einer Erde diefer Art bei Wittenberg und 1720 bei Coswig 
geicheben?#). Hier ijt wol von einem Infuforienlager des Alluviums die Nede. 

Nicht jelten, jagt Klöden, bildet der Mergel den Grund und Boden unferer Seen. 
Der Scharmüsel beftebt in feinem Grunde, wenigftens beim Mittergute Saarow, aus 
Kalkmergel, der entjibieden zum Xertiärgebirge gebört, und der als wahrjcheinlich ſehr 
mächtiges Yager durch die weftlich jtreichenden Berge ſetzt. Und bemerfenöwertb iſt es, 
daß der Mergel überall, wo er jich in den Seen findet, auf den Geſchmack der darin 
enthaltenen Fijche einen ſehr günftigen Ginfluß zu aüßern fcheint. Noch merkwürdiger 
aber it, daß er ihre Farben abändert. Bon dem Weißen See, der in einem Forjtrevier 
an der Gränze von Lebus und Ober-Barnim liegt, umd von feinem Mergelgrunde und 
Harem Wafler den Namen führt, wird erzählt, daß er die Gigentbümlichkeit befige, den 
Fifchen, Krebjen und anderen darin lebenden Thieren, eine jebr weiße Farbe zu geben, 
fo daß man jie daran fehr leicht von anderen unterjcheiden Eönne. Aberglaüubige Kranke 
laffen fich, jo wird hinzugefügt, aus befonderem Zutrauen meilenmweit Fiſche aus dieſem 
See bolen?*), 

4. Der Sand ift eins der mächtigften Glieder der Diluvial-Formation, Es tritt 
unter vielfachen Mopdififationen auf, welche aber jämmtlich darin übereinfommen, daß die 
Körner ſtets abgerundet find, und die Farbe meift erbögelb ift, die nur bier und da Durch 
beigemengtes Eiſenoxyd ind Rothe zieht. Farblos jcheint diefer Sand niemals vorzu- 
fonımen. Seine Körner find bald größer, bald Fleiner und werden nie fo fein, als im 
Formſand. Meiftens ift der Diluvialjand mit andern Gebirgsarten mebr oder minder 
gemengt; in der Regel gejellt ſich Thon und Kalk, oder eigentlich zexfallener Lehm und 
Mergel zu ihm, wozu noch verwitterte Gefchiebe, Moder und Humus, letzterer natürlich 
noch ‘oben zu, treten, fo daß der weilte Sand ein fehr  zufammengefegtes Gebilde ift 
und in dieſer Form den größten Theil der Aderkrume daritellt, in der die Vegetation 
wurzelt. Weiter nach unten erjcheint er meift reiner, und wenigitend von Moder und 
Humus frei, wenn ibm. auch die übrigen Gemengtbeile bleiben. Der Sand ift theilweife 
ſehr deütlich geichichtet; Die Schichten ſind meiftens jehr dünn und liegen entweder wages 
recht, oder näbern fich doch dieſer Lage. 

Das Wafler führe feine Körner fort und ſchwemmt fle irgend wo an, wo fich nach 
einiger Zeit ein reiner gefchiebefreier Sand zeigt, der unter dem Namen von Fluß-, Trieb- 
md Schwemmjand haüfig den Grund und Boden der jetigen und ebentaligen Flüſſe 
und Seen in der Mark bildet. Liegt diefer Sand frei und bloß, was fehr,oft der Fall 
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72) K. F. Klöden, a. a. ©. I. Stück, p. 47; V. Stück, p. 10. 

73) 8. F. Klöden, a. a. O. M. Stück, p 48. 

74) K. F. Klöden, a. a. DO. p. 50, wo Borgſtede (Statiſtiſch-Topographiſche Beſchreibung ber 
Kurmarf; Berlin 1788) als Gewährsmann angeführt wird. Die betreffende Etelle hab’ ich aber in 
diefem Buche nicht auffinven fünnen. Klöden wiederholt die Erzählung im X. Stück, p. 20, wo der 
Name des Sees von feinem weißen Kallgrunde und klarem Waſſer hergeleitet, der Kalfgeumd aber 
anf den Wiejenfalf des Alluviums bezegen wird. 
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it, da er das jüngfte Glied der Formation, oder wol ſchon ein Glied des Alluviums 
bildet; und iſt er eim jeinförniger Sand, jo kann ihn ein Luftftrom eben jo gut verfegen, 
als im vorigen Falle ein Wafjerftrom. Gr beißt dann Flugſand, der eine Plage ift für die 
benachbarten Gegenden, indem er in der Nichtung des herrſchenden Windes von SW. 
nach NO. fortjchreitet, und Alles begräbt, was in der Linie feines Laufes liegt. 

Den Verheerungen des Flugſandes Fann nur duch Grrichtung von Schutzwehren, 
in Geſtalt etwa von hohen Flechtzaunen, und durch Anbahnung der Vegetation auf 
den Sande entgegengetveten werden. Die Sache wird aber dadurch ſchwierig, daß ſich eher 
kein Pflanzenwuchs erzeugt, ehe der Sand nicht zum Steben gebracht: ift, und er nicht 
dauerhaft zum Stehen gebracht werden kann, jo lange jich Feine Vegetation erzeugt hat. Wo 
daber Flugſand mit Vegetation, im Bejondern mit der für diefen Voden ganz gefchaffe- 
nen Kiefer bevedt it, bat man fi wol zu hüten, ihn zu entblößen. Als ein Vorzüge 
liches Mittel zur Einleitung der Benarbung des Flugſandes ift die Ausfaat von Sande 
-baargrad oder Strandhafer, Elymus arenarius L., mit Recht empfohlen werben, einer 
Pflanze, die zur Flora unjerer Provinz gehört und in der Nähe von Berlin nicht felten 
gefeben wird. In Irland wird ihr Saame bei Getreidemangel ald Nahrungsmittel 
angewendet. Ele bahnt die Kultur der Kieferwälder an, die ſchon von Friedrich 11. feit 
1768 für ein eben jo wirfjames als nugbringendes Scyugmittel gegen das Umfichgreifen 
der Verfandungen erkannt und vorgefchrichen wurbe??), 

Diefer Sand ift es, welcher die Mark Brandenburg in üble Nachrede gebracht und 
ihr in früberen Zeiten das Prädikat von „des beiligen Römiſchen Reichs Erz-Streüſand— 
büchfe” verfchafft hat, was um fo leichter war, als einige Hauptftraßen gerade durch ſolche 
einförmige, reizloſe Sandſtriche führen, die vor Grbauung der Steinbahnen, ohne von 
den Gifenftraßen der Jegtzeit zu reden, das Fortkommen der Neifenden ungemein er- 
ſchwerten. Doc ſoll es abſichtlich gefcheben fein, die Wege durch Sandfchellen zu leiten, 
um das gute Yand für den Aderbau zu fchonen. 

Sundfchellen diefer Art nebmen, Dank fet eö der fortichreitenden Kultur! immer 
mehr ab und gehören in der Mitte des 19ten Jahrhunderts verhältnißmäßig ebenſo zu 
den Seltenheiten, wie jle vor hundert Jahren haüfig oder mindeftens nicht ungewöhnlich 
waren. Gine der fchlimnften und ausgedehnteften Sandfchellen fand fich bet dem Amte 
Dreeg in der Grafjchaft Nuvpin, die vor dem Jahre 1776 eine Ausdehnung von 5 bis 
6000 Morgen (?) gebabt haben foll, auf denen nicht eine einzige Pflanze wuchs, und 
von der auch im Jahre 1782 erft 700 Morgen mit Kiefern befüet waren. Um fchneller 
und jicherer mit der Fortſetzung diefer wichtigen Melivration fortzufchreiten, bewilligte 
König Friedrich II. feit dem Jahre 1782 einen jährlichen Gtatstitel von 10000 Thlrn. 
und erlich auch fpäter bis an feinen Tod haüfig Erinnerungen zur cifrigften Fortführung 
dieſes beilfamen Unternebmens?®). 

Andere Sandfchellen obne alle Kultur, aber mit aller Gefahr des Plugfandes, 
fanden fich im Anfang des 19ten Jahrhunderts im Beeskow-Storkowſchen Kreife an der 
Eüdfeite des Spree-Fluſſes auf den Feldmarfen von Epreenbagen, Hartmannsdorf und 
Wernsdorf. Zufammen genommen waren fie beinahe %ı2 einer Quadratmeile groß; denn 
nach einer im Jahre 1804 vorgenommenen Vermeflung??) betrug die Ausdehnung der 
Sandichelle bei — 

Erreenhagen » » » + 479 Morg. 109 Q.⸗Nuth. 
Hartmannetorf . » + 936 ⸗ 63 s 
Wernstarf - » » » - 374» 10 + 
Zufammen . . 1790 Morg. 119 D.:Ruth. 
Jetzt weiß man nichts mehr von einer ganz unbenugten Fläche weder in Epreenbagen 
noch in den daran grängenden Dörfern Alt- und Neü-Hartmannsdorf (lepteres im Jahre 


75) Rietel, a. a. D., p. 430. — 76) Riedel, a. a. D,, p. 431. 
77) R. F. Klöden, a. a. O., V. Etüd, p. 17. 
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1754 angelegt) und Dem Erbpachts-Vorwerfe Alt-Hartmannsdorf, auch Hartensdorf genannt, 
und die Grinnerung an den frühern Zuftand ijt bei den heütigen Bewohnern der zulegt 
genannten Ortfchaften fo gänzlich erlofhen, daß C. Schulz, der Ortslehrer im Dorfe 
Alt-Hartensdorf, in feinem Bericht vom 28. October 1852 die auf Natur» Anfchanung 
geftühte, eben fo richtige ald unbefangene Bemerkung einfliepen läßt: „Es fiheint, als 
bätte die jegige Oberfläche ihre Geftalt den Gimwirfungen des Windes zu verdanken.“ 
Nur Wernsporf bat beit! zu Tage noc ganz unbenugte Flächen, aber ihr Raum ift von 
beinahe 375 Morgen im Jahre 1804 auf die geringe Ausdehnung von 30 Morgen im 
Jahre 1852 gefchmolzen. Diefe Befeitigung des Flugfandes und feine Gewinnung für 
die Kultur ift dem Fleiß der Bewohner vorzugsweife durch die allmälig bewirkte An- 
ypflanzung der Kiefer gelungen, die in der Bauernheide von Alt-Hartmannsdorf Sandwellen 
von 100° Höbe befleidet, wo fie zwar erft fümmerlich wächſt, Stellen Weife aber doch 
ſchon einen guten Veſtand gebildet hat. Die Waldfläche der drei genannten Orte macht 
beinahe die Hälfte des ganzen Flächen-Inhalts ihres Gebietes aus; denn eö beträgt von — 
Das ganze Arcal davon der Wald 


Epreenhbagen » » » 0 0 20 000 + 524 My. 2769 Dig. 

Alt⸗Hartmannsdorf, Dorf und Berwerf . 2718 = 1330 « 

Mernsvorf . ae ae ka 4056⸗ 2080 ⸗ 
Zufammen . » » .» . 13015 Mu. 6179 M 


So lange keine Vorkehrungen getroffen worden ſind, die ee Flugfandes 

zu hemmen, fo lange fegt er feine Verwüſtungen und oft mit außerordentlicher Schnellige 
feit fort. So betrug der Flächen= Inhalt der bedeütenden Sandfchelle bei Tuchen und 
Klobbicke, öftlich ven Biefenthal im Ober. Barnim, nad) vier Mal wiederholten forgfältigen 
Mefjungen"?) im Jahre — 
1791 267 NI 36D.-R. Sie war alfo Inden drei Jahren von liegenden Sand . . 283 M. 116D:R. 
1794 500 = 76 = 1791 —94 fat um das Doppelte Benarbten Boden . . 59: 47 
1797 504 =: 64 s gewachfen; 1805 aber zum Stehen Mit Strauch bewachfen 133 s_ 97 
1805 504 = 64 » gebracht worden; damals gab es: Triften und Wege. „. 27 = 164 
Gegenwärtig ift auf der Feldmark von Tuchen auch nicht eine einzige Geviert-Ruthe 
unangebaut; Dagegen wird für Klobbicke dad Areal der unbenußten Flächen zu 1050 Morgen 
angegeben, eine enorme Größe, die auf einem Mipverftindniß zu beruben ſcheint. Ent— 
gegengefegten Falls wären alle Anftrengungen zur Bewältigung der Windwehen und Luft: 
‚Sandftröme vergeblich gewefen, und die Sandjchelle von 1805 bis 1852 abermals um 
das Doppelte oder wol gar um's Dreifache größer geworden. 

Als ein Begleiter des Diluvialfandes ift das Titaneifen anzufehen, von dem man 
übertrieben behauptet bat, daß es überall in der Marf in allen tiefen Fabrgleifen wabr— 
genommen und bis vor den Thoren der KHauptftadt verfolgt werden Fönne?’”), Bei 
Röddelin in der Ukermark, anderthalb Stunden Weges W. von Templin, Fommt Titan— 
eifenfand vor. Er verhält ſich bier bis in ziemliche Tiefe troden, wovon der Grund in 
der hohen Page des Orts zwifchen beträchtlichen Waſſerbaſſins zu fuchen iſt?e). Sand 
niit Titaneifen nicht blos, fondern auch mit Hyacintb und Epinell findet ſich am Ufer 
des Müggelfees, wo er eine förmliche Schicht im gemöhnlichen Sande bildet?!), und 
magnetifcher Oftfeefand tft nach beftigen Nordwinden in ziemlich ftarfen Lagen am füdlichen 
Ufer des Sees bemerkt wordens?). 

Zu den feltenen Grfcheinungen in den Sandlagern des märkifchen Diluviums rechnet 
Klöden den ganz reinen Kalftuff; minder felten, ja jogar haüfig ift aber Die eigenthümliche 
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78) K. F. Klöden, a. a. D., p. 18. 

79) ®. Schulg, Beiträge zur Oeoanofte und Bergbaukunde, p. 31. 

80) W. Schultz. Grunde und Aufriffe im Gebiete der allgemeinen Bergbaufunde. Berlin, 1823; 
Br. 1,p. 3. — 81) W. Schuls, Beiträge, p. 4, 31. 

82) Bleſſon, über Dünen-Bildnng, in Berghaus’ Heriha, 1828; Br, Xl, p. 287. 
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Art des Kalktuffs; die unter Dem Namen des Beinbruchſteins oder Diteocolla befannt iſt 
und ehedem ein geſchaͤtztes Heilmittel gegen Knochenbrüche war. Die größten und jchönften 
Stüde jind gefunden: Bei Ijcharnow in der Nähe von Sonnenburg; bei Frankfurt und 
Drojien; bei Radinkendorf, nörblich von Beeskow; bei Storfow und Yieberofe; auf den 
Musdorfichen Bergen bei Groffen; bei Podligar, öftlich von Züllichau; zu Schönow bei 
Bernau; bei Mögelin in den von Regen- und Thaufluthen gebildeten Riſſen der Hügel; 
zwifchen Gremmen und Staffelde auf den Kienbergen ; bei Bergsborf, ſüdlich von Zebdenif ; 
bei Braunsberg, jüplidı von Rheinsberg; bei Briedrichöfelde, Schöneberg und an den 
Mebbergen unweit Berlin; bei Potödam und an ‚mehreren Punkten in der Ufermarkd®). 
Das Vorkommen diefer Kalktuffart bei Beeskow fennt man jchen ſehr lange; Denn ein 
Schriftfteller des 16ten Jahrhunderts erwähnt ibrer ſchon mit dem Zuſatze: „Diefe Steine 
find allerhand Gliedern des menfchlichen Leibes, mimlid Armen, Beinen, Bingern und 
dergleichen ähnlich"). 

Wie die Braunfohlen- Formation ihren Sandftein bat (S. 92, 93), fo bat auch 
der Diluvialfand den ſeinigen, der aber nie wirkliche Lager, jondern nur einzelne Bloͤcke 
zu bilden fcheint. So findet jich bei Franzöſiſch-Buchholtz im Nieder-Barnim ein Geftein 
diefer Art, das fich als ein jehr neuer Sandjtein zu erkennen giebt, im Grunde ehemaliger 
Xehmgruben®®). 

5) Gruß oder Grand (und Kies?). Im gemeinen Leben werken dieſe beiden 
Gebirgsarten fait immer verwechjelt, oder ald eine einzige unter dem Namen des Kieſes 
zufammengefaßt. Der Geognoft aber unterjcheidet fie nach den Beftandtheilen, von denen 
jie gebildet werden. 

Der Kies ift ein grober Sand, deſſen Körner größer, als ein SHirfeforn find und 
in der Größe bis zu 1” im Durchmeſſer und darüber fleigen können, in weldem Fall 
man ihm Kiefel zu nennen pflegt. Die Maſſe beſteht aus gemeinem Quarz, Kiefelfchiefer, 
Feüerftein, vielleicht auch Chalcedon, und nur aus diefen Stoffen, wobei Gine Gefteinart 
meiftens die Oberband bat, auch wol die übrigen ganz zurückdrängt. Klöden ift geneigt, den 
Kies als. eine Varietät des Braunfoblenfandes und demgemäß ibn als ein untergeordnetes 
Glied der Tertiär- Formationen anzufeben?®). Gin ausgedehntes Yager dieſes Kiejes im 
Galauer Kreife it bereitd oben (S. 110) erwähnt worden. 

Grus oder Grand dagegen befteht faſt ganz aus zerfallenem Granit und Gneis 
und ift weiter nichts ala ein Gerolle im Hleinjten Format. Er fommt nur Strich Weiſe 
vor und ift faft immer mehr oder weniger mit Sand gemengt. Nur wo der Sand unter- 
geordnet auftritt, führt die Maffe den Namen Grus; waltet der Sand vor, jo entitebt 
der fogenannte fteinige Boden, der bei noch mehr Sand in Das übergeht, was man 
bei und Heideboden nennt. Letztere beiden Bodenarten erjcheinen in unferer Provinz in 
viel größerer Ausdehnung, ald der eigentliche Grus, obwol ebenfalls Strich Weije®?). 

6) Geſchiebe ımd Geröllez; Findlinge, Rollfteine, erratifche oder Wander-Blöde. 
Gefchiebe find in der Terminologie des Geologen größere Theile von Gefteinen, die in 
verfchiebenen, oft geringeren, oft aber auch, wie es bei und der Fall ift, in fehr beträcht- 
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83) R. F. Klöden, Beiträge, V. Stück, p. 31. 

84) Manlins, Lib. IV. Comm. ap. Hoffm. T. l. Fel. 128, € 3. 

85) K. F. Kloͤden, a.a.D., p.32. — 86) K. F. Klöten, a.a.D., 1.Stid,p.29; V. Stüd,p 33. 

87) Sprachlich möge hier bemerft werten, daß Grus der nieverdeütiche Ausdruck für das vers 
altete hochdeuͤtſche Mort Graus iR, was zerbrocdhene Stein-Stücke bezeichnet. In den ufermärfifchen 
und meimärfifchen Mundarten ſpricht man Grott. In dem flawifchen Dialeften heißt Grus ebenfalls 
Gruz, eine Aurfprache, die ſich bis auf dem beütigen Tag in den Kalfbrücen von Ruüderédorf erhalten 
bat (S. 159), was anf die Bermuthung führen Fönnte, daß unfer märfifches Kalffleinlager fchen zur 
Elamen:Zeit, alfo vor länger, als einem Jahrtaufend, von den Lutizern oder Meleten im Spree⸗Gau 
(Pagus Zrriamani) ebenſo ausgebeütet worden fel, wie die Wenven überhaupt fchen die Salzquellen 
benugten: Colberg (&. 126) führte Schon im 1ten Jahrhundert den Veinanen des ſalzen. (Thietm., 
W, 28; Vih, 52. Treger, Re. 3, 4, 5.) 





24° 


188 $ 19. Die Formation der nordifcben Gefchiebe, 


lichen Entfernungen von den Maffen vorfommen, von denen fie offenbar einft einen Theil 
ausmachten; das Gerölle aber beftebt aus Fleineren, auch in verfchiedene Entfernungen 
fortgeführten Geſteinstheilen. Die gewöhnliche Bezeichnung diefer Erfcheinungen tft bekanntlich 
Durch den Namen der Felpfteine ausgedrückt, weil mit den Gefchieben all! unfere Felder 
gleichfam überftreüt find, wo fie der Anwendung der Pilugfchaar und daber den Arbeiten 
des Aderbaus ein nicht geringes Hinderniß entgegen ftellen. Und da die erratiichen Er— 
fiheinungen ein fo charakteriftifches, jedem Auge wahrnehmbares Kennzeichen des Diluviums 
find, jo bat man legteres, wie oben (5. 181) erwähnt wurde, die Gejchiebe- Kormation 
genannt, mit dem Gigenfchaftömworte der norbifchen, weil der Urfprung der Findlinge ober 
Gejchiebe im hoben Norden der eüropäiſchen Erde gefucht wird. 

Die füdliche Gränze der Geſchiebe-Verbreitung liegt weit jenfeit® der füblichen 
Schranken unferer Provinz. Aber die norbifchen Gefchiebe fteigen nicht auf die dahinwärts 
liegenden Gebirge, nicht auf die Berge der Ober-Lauſitz, nicht auf den Harz und das 
Rieſengebirge, ſelbſt nicht auf das Sandomirer-Gebirge in Polen; wol aber dringen jle 
in die Thäler ein, ind Weichſel-Thal bis Wielieczka, wo fie aus den Salzfchächten bervors 
gebracht werden, und ebenfo ind Unſtrut-Thal binter oder ſüdlich vom Harz; und 
wie ſie in den flachen Gegenden von Holland und Belgien eine jcharfe Gränze gegen 
S. W. finden, fo auch gegen S.O. und DO. in Ruffland, wo die aüfere Gränze des Ver— 
breitungsfreifed vom Dniepr, ſüdweſtlich von Mobiler, zwifchen Tula und Riäfan ziebt, 
über die Wolga an der Dfa-Mündung febt und über Makariew nordwärts zur Witſchegda 
lauft. So umgiebt das gewaltige Phänomen der Wander-Blöcke und Geſchiebe von der 
Oſtküſte Englands rings in einem großen Bogen die ffandinavifchen und finnifchen Ges 
birgsfämme, und man ſieht dieſe Blöcke im Oſten am baüfigften auf dem Koblenkalk in 
Ruſſland, der Waldaifchen Landfpige in der Nichtung nach Archangel, bei Witebsk und 
füdlich von Smolensk bei Jelma u, f. w. 

In der Provinz Brandenburg berrichen unter allen Gefchieben die ungleichartigen 
Gefteine, und unter Diefen die Granite in großer Manchfaltigkeit vor: bier bejonders 
großförnige, die ſich durch fchöne, fechs bis acht Zoll lange Feldſpathkryſtalle und Ein— 
fchlüjfe von Epidoten, Almandinen, felbft Turmalinen und dann auch Durch ihre Foloffalen 
Dimenfionen auszeichnen; dort treten von den förnigen Gefteinen der Diorit, der Syenit, 
der Dolerit, der Hornfeld und Gabbro, leßterer in fünf verfchiedenen Arten, doch ſehr 
felten auf. Bon den fchiefrigen Felsarten ift der Gneis nädıft dem Granit am bahfigften 
in unjeren Gefchieben; doch bildet er nicht jo große Vloöcke, ald der Granit, die größten 
mögen vier Fuß im Durdimeffer baben; auf den Gmeid folgen die Diorit-, Glimmer- 
und Tbonfchiefer, von denen der letztere eine außerordentlich feltene Erſcheinung tft. Von 
den Porphyren ift der Feldſpath- oder rothe Porphyr, in Gefchieben bis zu zwei Fuß 
Durchmeſſer vorfommend, fait eben fo haufig als der Diorit; dagegen it der Tradınt 
felten und der Melaphyr oder Augit-, auch ſchwarzer Porphyr genannt, fehr felten, was 
auch vom Apbanit oder Trapp-Porphyr zu jagen if. 

Von den gleichartigen Gefteinen find unter den fürnigen Sornblendegeftein, Quarz⸗ 
geftein und Förniger Stinffalf ziemlich haufig, oder doch nicht felten; dagegen gebören zu 
den feltenen und feltenjten Geſchieben unſeres Bodens der Weipftein oder Granulit; der 
förnige Kalk, nie in großen Blöcken; der körnige Gips und der Dolomit, der, wenn er 
vorfommt, nur Fauftgröße bat. Außerſt felten find auch die fehiefrigen Gefteine, der 
Talf-, Hornblende- und Chloritfchiefer. Don den dichten Gefteinen find Eerpentin, 
Muſchelkalkſtein (vielleicht von Rüdersdorf nur verſchleppt), Dolitb, dichter Stinkkalk und 
Tbonftein feltene Erfcheinungen unter den Gefchieben des brandenburgifchen Diluviums; 
dagegen zeigen fich Kiefelfihiefer, Mergel als feſtes Geftein, die Freideartigen Gefteine mit 
den Feüerſteinen, und Baſalte von ſehr verfchiedener Befchaffenbeit, daber audy von wahr 
fcheinlich verſchiedener Geburtöftätte, verhältnifmäßig haufig; was aud) vom Übergangs« 
kalk und Bergfalf gilt, die beide, reich an Verfteinerungen, Strich-Weiſe in fo großer 
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Menge auftreten, daß feit Jabrbunderten Kalföfen darauf betrieben wurden, Hierher zu 
rechnen find mol die Kalkfteine des Sorauer Kreiied (S. 161). 

Von Trümmergefteinen finden ſich Bruchſtücke vom Notbliegenden haüfig, und un» 
beftimmte Sandfteine in fünfzehn verfehiedenen Arten, von denen aber die meiften Dem 
Grünfande angehören dürften, jind bald haüfiger, bald feltener. Gigentlicher Quader— 
fandftein aber, wie er in der fogenannten Sächſiſchen Schweiz oder bei Adersbach vor- 
kommt, feheint umter unfern Gefchieben ganz zu feblen, wie denn auch Oolithſcher Sand- 
ftein felten it. Ebenſo wird der Braunfandftein, der zu den Bildungen über- der Kreide 
gebört und bis jetzt nirgend anftebend gefunden worden zır fein feheint, aber identiſch ift 
mit dem unter dem Namen des Sternberger Kuchen befannten Sandftein von Sternberg, 
Konom, Schwerin und Dömig in Mecklenburg, nicht eben baüfig gefunden, wiewol er 
über Das ganze Yand verbreitet ift. Nur von einer Stelle kennt man den Waldthon. 

Diefes lange Verzeichniß der Felsarten, deren Gchurtsftätten ibren Reichtbum auf 
unferen Feldern und in unſeren Waldungen ausgefchüttet haben, könnte noch durch eine 
Meibe von abweichenden Gebirgsarten vermehrt. und außerdem mit eimer Nachweifung Der 
einfachen Fofiilieu, der Steine, der brennbaren Körper und. der Metalle, melche ſich ala 
Geſchiebe umd in den leßteren finden, erweitert werden®®); allein es muß die Aufzäblung 
Halt machen. Nur auf einen der brennbaren Stoffe will ich weiter unten zurückkommen, 
nämlich auf den Bernftein. (Grlaüterung 25.) 

Seit Leopold von Buch und 3. Fr. Ludwig Hausmann vor vierzig und längeren 
Jabren ihre denkwürdigen, für die Gefchichte der Erde fo fruchtreichen Reiſen nach 
Skandinavien unternommen haben, bat die Anficht, daß der Urfprung der Geſchiebe, die 
der Phyſiognomie unfere® Landes einen fo auffallenden geologifchen Zug verkeiben, im 
Norden zu fuchen fei, allgemeine Geltung erlangt. Dort in weiter Ferne, in den Gebirgen 
Skandinaviens und Finnlands, findet der Geolog anftebende Felsmaſſen, deren Natur mit 
den Trümmern übereinftimmt, die wir auf unferen Feldern feben, die wir täglich in 
unferen Städten ıc. betreten. Die ffandinavifchen und finnifchen Granite befigen 
Eigentbümlichkeiten, nanıentlih in den oben angeführten großen Feldſpathkryſtallen und 
den Befonderen eingefchloffenen Mineralien, wie jie fein anderes Granitgeftein wieder zeigt: 
Überdies fommen mit diefen Gefchieben Mufcheln vor, die noch heüte die norbifchen Meere 
bemobnen,, und Moofe find auf den Wander-Blöden entdedt worden, die nur das ſkan— 
Pinavifche Gebirge trägt. Im dem ganzen Gebiete der ffandinavifchen Halbinfel, ſowie 
in Finnland zeigen ſich nach den Beobachtungen der vorurtbeiläfreieften unter den neüern 
Geologen alle Erfcheinungen, welche für die Exiſtenz alter Glätfcher ſprechen; ganz Skan- 
Dinavien war von Glätſchern bededt, die biß ind Meer binabitiegen, und auf den Ebenen 
von Deütfchland, Ruffland und Sibirien flutbete ein Polarmeer, auf deſſen Grunde: die 
Diluvialmafien fich febichteten und Eisflöße mit ihren Findlingen ftrandeten, wie es in 
Den ſchwimmenden Gismaffen des beütigen Polarmeerd unter unferen Augen vorgeht. 
Der Poden jenes alten Polarmeers der erratijchen Periode bob ſich nun allmälig empor, 
und von dem ganzen weiten Meere, welches die Nordſee mit dem Weißen Meere verband 
und Skandinavien allfeitig umflutbete, wie Spitzbergen jegt vom Eismeere umfluthet ift, 
blieb nur die Oſtſee übrig. Diefe allmälige Erhebung des Bodens dauert in Echweden 
noch gegenwärtig fort; Leopold von Buch war der Grite, der dad Phänomen im 
großartigen Sinne auffafte und mit vollfommenfter Beſtimmtheit nachwies, daß dieſes 
Land in hiſtoriſcher Zeit fih aus dem Meere auf durchaus unmerkliche Art erhoben 
bat, und daß Diefe Erhebung dennoch bevdeütend genug geweſen ift, um ‚genau 
gemeffen werden zu können; eine Grfcheinung, die auch am bieöfeitigen Oſtſeeſtrande 





88) K. F. Klöden, Beiträge, VI. und VIE. Stück, welche ausſchließlich einer Schilverung ter 
—* gewidmet find; ſodann auch fein mehrgenanntes Werk: die Verſteinerungen der Mart 
randenburg. 
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bei Memel wahrgenommen wird. Es zeigt fich alfo bier, wie überall, die Periode 
der erratiichen Griceinungen ald diejenige, welche die biftorifche Zeit eingeleitet bat 
und im diefer felbit ſich noch fortiegt?). Doch haben wir auf und in dem Boden 
unferer Provinz eine nicht Fleine Anzahl von Gefchieben, melde fich nicht auf die ſkan— 
dinavifche Heimath zurückführen laſſen. Selbit unter den Graniten giebt es welche, Die 
fih nach ihren Gemengtheilen zwar nicht mit dem des Niefengebirges und des Broden, wol 
aber mit dem Granit des Erzgebirgs und der Ober-Lauſitz in Beziehung bringen laflen; 
wie denn auch in den füdlichen Grängitrichen, namentlich an dem gegen die Elbe gerich- 
teten Abbang des Vlämings in Gemeinfchaft mit den nordifchen Findligen Fleine rundliche 
Duarz=Gerölle Lager Weife vorfonmen?®), Die nur in den füdlichen Gebirgen ihren 
Urfprung baben fünnen, fo daß bier im Elbthal und vielleicht auch weiterhin auf dem 
Abbang zur Schwarz-Effter 10. eine Bermifchung der nordiſchen Bildung mit den Ge— 
röllen, die von der Elbe und den Heineren Flüffen des ſächſiſch-lauſitziſchen Oberlandes 
von der Kraft des Waſſers oder auf Eisſchollen berabgeführt wurden, anzunehmen fein 
dürfte. Diefer Transport findet noch täglich Statt, wie ſelbſt dem unaufmerkſamſten 
Belauſcher der Natur nicht entgeben Fann. 

Die nordifchen Gefchiebe jind für Die Länder, deren Oberfläche von ihnen bededt ift, 
alfo auch für unfere Vrovinz, von jeher eine Fundgrube des vortrefflichiten Baumateriald 
gewefen. Ungeheüer ift der Verbrauch jeit uralten Zeiten: — Noch beüte erblicten wir 
auf unfern Feldern in großer Anzahl die Hünen-— oder Mirfenbetten, die Opferfteine 
und Altäre und andere zu gottesdienftlichen Gebraüchen wahricheinlich beſtimmt gewejenen, 
kunſtlos zugerichteten Bloͤcke, Die aus der jlamifchen Heidenzeit und vielleicht gar aus der 
vorflawifchen: Urzeit der Germanen ſtammen; und aus der chriftlichen Zeit die Klöfter 
und die Kandfirchen. Wie viele giebt es deren nicht, Die von Gefchieben erbaut find, 
während in der Zeit der. Etädtegründung all unjere Städte, groß und Flein, mit Mau— 
ern und Thürmen umgürtet wurden, die von Kelbfteinen gebaut jind, zum Schuß gegen die 
Naubritter, Die ihre Burgen ebenfalld von FeldfteinGefchieben erbauten. In vielen Ges 
genden unſeres Landes find die Wege mit Feldſteinen und Blöden eingefaßt, die oft 
von Dorf zu Dorf nicht felten fürmliche Mauern bilden, jo daß fi der Meifende in 
eine Gebirgslandfchaft verſezt wähnen kann. Alle unfere - Städte und die meiiten 
unferer Dörfer find mit dieſen Gefchieben gepflaftert und unfere großen Heerftraßen, Die 
vornehmlich erft feit dem Jahre 1816 in Steinbahnen verwandelt worden find, find 
fänmtlih davon gebaut und werben Damit unterhalten und gebören wegen der Dauer« 
baftiafeit des Materiald zu den beiten, den vortrefflichiten Kunſtſtraßen Deütſchland's. 
Taufende von Fudern dieſer Geſchiebe hat man in die Tiefe verfenft, der Pflugſchaar 
wegen» und Feldfteineguder in unnennbarer Anzahl find berbeigefabren worden, um zu 
Bauten verwendet zu werben, zu Grundmauern und ganzen Gebaüden, zu Garten- und 
MWege-Mauern, ein Verbrauch, der feit mehr ald taujend Jahren fortdauert; und dazu 
bat fich im unferen Tagen die Anwendung der aus großen VBlöden geformten Granit- 
platten gefellt, womit man in den Städten, wie Berlin, Potsdam, Franffurt, Branden« 
burg die fogenannten Bürgerfteige längs der Haüſerreihen zur Bequemlichkeit des Fuße 
gängers belegt, oder gar eine Fahrbahn anlegt, wie es in Berlin in einem Theile der 
Wilhelmsſtraße feit 1850 geſchehen ilt. 

Unter allen Gefchieben der Mark ift, wie bereit erwähnt wurde, der Granit Die 
vorberrfchende Felsart und übertrifft an Quantität alle übrigen Gefchiebe mindeſtens um 
das Zehnfache. Es giebt vielleicht Feine Gegend der Welt, wo es möglich wäre, eine 
Sammlımg fo verjehiedenartiger Granite zuſammen zu Kringen, ald die Mark. Blos aus 


2 89) Glie de Beaument, Lehrbuch der Seologie, Br. 1, p. 436. 

90) Sirard, Refultate einer geognoftifchen Unterfuhung der Gegenden zwifchen Mittenbera, Bels 
zig, m. ſ. w. — in Karften und von Dechen, Archiv für Mineralogie x. Berlin 1844; Bd. AVHL, 
p- 89, 95. 
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dem Berliner Strafenpflafter fönnte man mit leichter Mühe eine geologiſche Suite von 
hundert verfchiedenen Arten aufftellen, verfehieden an Quantität und Qualität der weſent⸗ 
lichen und frembartigen Gemengtheile. Alle Trotteir- Platten find von Granit, mit 
Ausnabme fehr weniger Stellen, vote Unter den Yinden vor dem Haufe Nro. 34, und in 
der Leipziger Straße vor den Hahfern Nro. 33 und 94, wo die Platten aus rothem 
Vorphyr befteben. Bei dem ungebeüren Verbrauch, der von den Gefchieben gemacht 
worden Hit und fortbauernd gemacht wird, muf eine Zeit fommen, wo fo: aufgeraümt 
worden, daß fie mit ſchwerem Gelde bezahlt werden müflen; wie denn ſchon jebt bie 
Schachtrutbe von 144 Cubikfuß gefprengter Feldfteine, welche ungefäbr 160 Gentner 
wiegt, bis Berlin auf 15 bis 16 Thlr. zu ftchen Ffommt. Die Gefchiebe werben endlich 
ganz verfchwinden, und dann wird, wie Klöden eben fo bumoriftijch als ſehr richtig bes 
merkt, das geognoftifche Studium der Geſchiebe einen Zweig der Alterthumskunde aus— 
machen, wozu die Hülfsmittel in öffentlichen Denkmälern und in den Muſeen aufgefucht 
werden müflen, in den Vaſen, Schalen, Saülen u. ſ. w., die aus den Gejchieben ver 
fertigt wurden; und dann werden in Afadenicen der Wiffenfchaften, wenn der fort 
geſchrittene Menſchengeiſt Anftalten Diefer Art noch für erſprießlich und nothwendig 
erachtet, Archäologen und Geologen fehr gelehrte Abhandlungen über das leſen, was 
wir — buchftäblich mit Füßen treten !®t) 


Grlaüterung 23. Verbreitung der Gefchiebe-Lager. 


Mo Dilustum it, da find auch, fagt Klöden, Feldfteine, und urfprünglich haben fle 
fiber Feiner Stelle, wo dasſelbe gelagert tft, gefehlt, wenn gleich fie von Anfang an ſehr 
ungleich vertheilt waren. Allein zwei fpäter wirfende Urſachen baben veranlaft, daß fte 
dermalen nur in der Tiefe zu finden find, oder auch wol ganz fehlen, an anderen aber, 
wo ſie fonft in der Tiefe lagen, jetzt an der Oberfläche erfcheinen. Diefe beiden Urfachen 
find Wind und Regen. Ste haben es Kewirft, daß in den Thälern die Gefchiebe erft in 
bedeütender Tiefe fich zeigen und dadurch leicht Taufchungen über die eigentliche Mäch- 
tigkeit diefer Formation entftehen fünnen. Daher fommt es, daß man fo haufig auf 
Vergen und Höhen große Geſchiebe entblößt findet, während fie in den Thälern felten zu 
finden find, oder auch wol ganz zu fehlen fcheinen. 

Es giebt in der Mark und in der Nieder-Paufig noch große Geſchiebelager an ber 
Oberfläche des Bodens, obgleich die Zahl derjenigen, wo fie nur noch im Boden felbit 
vorkommen, weit größer if. Bei der nambaften Tbeilnabme, weldye die Gejchiebe im 
national-döfonomifcher Beziehung einflößen, ſchalt' ich die Bemerfungen ein, melche Klöden 
über das Vorkommen ihrer Oberflächen-Pager gefammelt bat??), und ergänze diefe Ber 
merfungen nach anderweitigen Nachrichten, die ich über den Gegenftand, mehrentheils durch 
bandfchriftliche Notizen, gefammelt habe. 

Ufermarf. 

Diefen Landestheil unferer Provinz fell! ich an Die Spitze der Nachweifung, weil 
er ein Hauptſitz ift der Mirfungen, melde die erratifche Kraft in der Ablagerung der 
DOberflächen-Gefchiche hervorgebracht bat. 

Im Prenzlower Kreife enthält der dreiedige Landftrich, der in den Städten 
Prenzlow, Pafewalf und Prüffom feine Endpunfte bat, und deffen Umfang von den 
Dörfern Baumgarten, Kleptow, Klodow, Schönfeld, Malchow, Damerow, Nollwig, Bröllin, 
Rollwig, Berkholz, Retzin jenfeits der Randow in Pommern, Menfin, Wolfchow, und um Brüf- 
fow herum von Carmzow und Eremzom bezeichnet wird, eine anfehnliche und reiche Nieder- 
HR. F. Aliden, Beiträge, V. Stück, p. 45; VI. Stüdf, p. 7. 

92) R. 8. Kleden, a. a. O. V. Stück, p. 46--72, 
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Lage bedeütender Gefchiebe, unter denen ſich die Granitblöde auf- einer Bodenerhebung 
der Feldmark Garmzow ganz bejonderd auszeichnen. Diejer ſteil aufiteigende Hügel an 
der Nordweiticite des Dorfs hat, ald einer der höchſten Punkte der Ukermark, auch eine 
topograpbifchejtrategiich weichtige Yage. Die Gejchiebe Diefes bedeutenden nordufermärktichen 
Lagers dienen als Material fowol beim Haüſerbau als zu Wegenauern. 

Bei Schwancherg war noch um's Jahr 1837 die Gutöfeldmarf gegen die Nandow 
bin mit Geſchieben überfäet, aber ein unaudgejegter Fleiß des Bejigerd und ein großer 
Aufwand an Koften hat die Felder gereinigt, jo daß fie jept überall unterm Pfluge jind. 

Im Templiner Kreije findet ſich ein großes Lager bei Thomsdorf, nahe an 
der mecklenburgiſchen Gränze, und zwar norbweitlich, ſüdlich und öſtlich vom Dorfe. 
In den beiden zulegt genannten Richtungen bilden- die Geſchiebe einen zufammen hangenden 
Strich, die nordweſtlich gelegenen aber ein vereinzelteö Lager, deren ſich auch ganz in der 
Nähe auf der Nordfeite von Brüfenwalde, jüblich von Mahlendorf und bei Warthe 
finden; und öftlich von dem zulegt genannten Orte beim Vorwerk Wiedebufh, wo Gra- 
nitblöcke von verfchiedener Größe und in ziemlicher Menge liegen; hierher muß. auch das 
große Gejchiebelager gezäblt werden, welches füplic von der mecklenburgiſchen Stadt 
Fürftenberg bis an den Stolp-See zieht, durch weldyen die Havel bei Himmelpfort flieft. 

Ferner in einem Strich, der beiden Kreifen angehört. Gr fängt nördlich von 
Gerswalde an und fegt über Fredenwalde und weitlich von Alttemmen nadı Ringenwalde 
fort. Nach Norden ziebt fich Diefer Strich nad) Potzlow, wo Geſchiebe von bedeütender 
Mächtigkeit in großer Menge auf einem Thonlager liegen, weiter über Sechaufen und 
Bertikow nach Prenzlow, der Stadt, und über Güftom nach Echönermark, jo wie er 
auch im D. von Fredenwalde bis Willmersdorf, Eteinhöfel nnd Friedrichöfelde ſich aus- 
dehnt, wo er das Gebiet des Angermünder Kreiſes betretend, einen großen Reichthum von 
Geſchieben entfaltet. Die Gefchiebe, Die theild einzeln, theild in bedeutender Anzabl neben 
einander liegen, fcheinen ehemals zu Hünenbetten benugt zu fein, wovon fich bei Dedelom, 
nordweitlich von Prenzlow, früher noch eim ziemlich beveütendes erhalten hatte. Bein 
Nachgraben baben ſich Urnen, Aſche, Knochen x. gezeigt. 

Im Angermünder Kreiſe finden ſich vereinzelte Lager zu Blumberg, öſtlich 
von der Randow in Pommern, zu Stendal in den Ufern, welche das Thal der Welſe 
bildet, zu Flemsdorf weſtlich von Schwedt, zu Welſow und auf den Potter- oder Töpfer⸗ 
Bergen bei Mürow, wo an beiden Punkten bedeütende Geſchiebe liegen, Die wahrfchein- 
ih als Grabaltire gedient haben; jodann zu Alt-Künkendorf, weitlic von. Angermünde, 
alles Punkte, die in einer beitimmten Wolgenreibe von NO. nah SW. Liegen und 
gewiffer Maßen in Zufammenbang ftehen??) mit der großen Gruppe von Gefchichelagern, 
die vom Grimnig- und dem Werbellin-Sce an ofhwärts den ganzen Südrand des Anger- 
münder Kreiſes ehedem bebedt haben. 

Diefe Gruppe gewährt noch gegenwärtig die ergiebigiten Fundgruben für den 
Verbrauch der Landeshauptſtadt. Am Djtrande derjelben ift die Feldmark von Lunow, 
die über Y, Quadratmeile (6122 Morgen) groß iſt und fich in Abitufungen vom nie= 
brigen Oderbette bis zu 100° und 150° Höhe über der Oſtſee erhebt, mit Geſchieben 
tbeilweife von außerordentlicher Größe überjäet, darunter vornehmlich Granit, Gneis, 
Syenit, Porphyr, Hornblendegeftein ꝛc. Bei Hobenfaaten liegen viele Eleine Eteine, 
welche ſehr wahrſcheinlich Alluvial-Geſchiebe der Oder find; die norbifchen Geſchiebe 
aber finden wir wieder in der Gegend von Oberberg, wo die ganze, weitlich bis Liepe 
ftreichende VBergfette, auf der der Schloßberg und der PimpenellensBerg die höchſten 
Gipfel find (S. 138), mit zablreichen großen Geſchieben bedeckt ift, und in noch größerer 
Menge findet man fie Meile von der Stadt in der jogenannten Eichheide, wo ſich 


93) E. F. Wrede, geogmoflifche Unterfuchungen über die fübbaltifchen Länder. Berlin 1804, p. 
32. Bergl. Zach, monatliche Gorrespondenz zur Beförderung der Erd» und Himmelsfunde. Br. V. 1802. 
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u. a. eine etwas: gefrümmte 300. Ruthen lange Reihe ſtark überwachiener Steine befine 
det, Die ein altes Mauerwerk aus jehr früher Zeit it. Andere Punkte des Vorkommens von 
Gejchiebelagern in dieſer jüdufermärkifchen Gruppe find: die Feldmark des zu Chorin 
gehörigen Vorwerks Buchholz; die Feldmarken von Senfterhütte und Groß Ziethen und 
die Dazwijchen liegenden Eteinberge; vorzugsweiſe ift es Groß Ziethen, wo bedeütende 
Granitjtüde vorkommen, die von auswärtigen Steinhauern zu Quadratfteinen bearbeitet 
werden, Südlich davon liegt Golzow oder Golze mit einer Feldmark von 6650 Morgen 
Ausdehnung; und dieſe anjehnliche Fläche it überjchüttet und ruhet fo recht eigentlich 
auf einem Lager großer und Eleiner-Granitgefihiebe, deſſen aderbare Oberfläche alle Boden 
Abftufungen bis zum Flugſande zeigt. Veim Amte Grimmnig und dem Goloniftendorfe 
Net-Grimnik iſt Das Lager großer und Fleiner Granitgefchiche ebenfalls von bedeütendem 
Umfange. Hier iſt die Fundgrube der Berliner Prlafterfteine, die alljährlich in großen 
Duantitäten durch den. Werbellin, den Finow u. ſ. w. nach Berlin gefchafft werben. 

Diefe und Die vorbergenannten.. Bundörter gehören zu der bemerfenäwerthen 
Terrainbildung, die. bei Joachimsthal anhebt: am nördlichen Ende des Werbellin- Sees 
tagt ein janft anfleigender flacher Rucken empor, der in einer Breite von 300° in völlig 
gerader Linie: im der. Nichtung vom Oderberg auf mebr als eine Meile Entfernung ver- 
folgt werben kann, verjtedter aber, wahrjcheinlich noch weiter ftreicht, Gr beſteht ganz 
aus Gejchieben, die in noch unbefannter Tiefe einfegen,. und zwifchen denen fid) nur 
wenig Sand findet. Die Gefchiebe haben zum Theil eine ungeheure. Größe, und. Blöde 
von 16° bis 18° Durchmeffer gehören nicht zu den .‚Seltenheiten. In diefer Bildung 
glaubt. Klöden eine Ähnlichkeit mit den ſandigen, Vlodwällen zu erfennen 9’), die in 
Schweden jo. baüfig vorkommen und daſelbſt Aſar genannt werden und in der neüern 
Geologie, in Verbindung mit, den Blocrwällen der Schweizer Alpen, mit fo entſchiedenem 
Glück zur Erklärung der Veränderungen benußt werden, melde in der Diluvial- Beriode 
durch die erratijche Kraft an der Oberfläche der Erde hervorgebracht worden find’). 
Der Joachimsthaler As ftreicht von WN.W. nah D.S.D.; die ſchwediſchen halten ftets 
die Richtung. von E.WB.5. nah N.D:N. 

Mittelmarf. 

Weit weniger zahlreich, als in der Ukermark, ſcheinen die Gejchiebe- Lager in der 
Mittelmark zu ſein. eh 

"Auf dem Ober- Barnim kenn' ich nur das Lager auf der Feldmarf des: Nitter- 
guts Bieſow, Die reinen Theil des Plateau ausmacht und in durchaus hügeliger Gegend 
liegt. Im Blumenthal, 4 Meile von Strausberg, Tiegt ein alter, merkwürdiger Begräbniß— 
plag. der ehemaligen. Bewohner der Mark, Eine große Menge von Gejchieben ift bier 
Meihen-Weiſe zufammengeftellt und soll noch im Jahre 1689 fürmlidıe Mauern von 
Mannshöbe gebildet Gaben. Man bielt deshalb diefe mehr als 1500 lange Mauern 
für. Überbleibjel einer: Stadt. Jetzt ijt von regelmäßigen Mauern nichts ‚mehr zu. feben, 
und durch fpätere Nachgrabungen ift es entfchieden worden, daß nur ein Begräbnifplas 
bier zu ſuchen fei?‘), Gin großes Gefchiebesfager findet man zwiſchen Dannenberg und 
Leiienberg, ein anderes auf den hügeligewellenförmigen Feldmarken von Glofterdorf und 
Ho henſtein. 

Im Lebuſer Kreiſe werden folgende Feldmarken als reich an Geſchieben genannt: 
Bingen, Buckow, die Stadtflur, Vorwerk Dubrow bei Müllroſe, wo große Granitblöcke 
mit vielem. Gerölle liegen; Ober-Görlsdorf mit einem Lager erratiſcher Blöcke; Haſenholz 
bei Budom wenig, aber Heineräborf viele Feldſteine; Loſſow bei Frankfurt mit bedeutenden 


” f 
95) Über die Afar (nit Oeſar) vergl. W. Hifinger, Verſuch einer mineralogijchen Geographie 
von Schweden. Deütih von F. Woͤhler. Leipzig, 1826. — MU. Brogniart, in den Annales des 
Sciences naturelles, T. XIV. — Glie de Beaumont, Lehrbuch der Geologie. Deütſch von C. Bogt; 
2. U, p, 80 ff. — 96) K. 5. Klöden, a. a. O, V. Stüf, p. 51. 
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Geſchiebe-Maſſen; Alte und Neü-Madlitz nebſt Vorwerk Wilmersdorf, drei — fteinreiche 
Feldmarken. Sodann iſt Die bobe Fläche zwiſchen Müncheberg und Fürftenwalde, auf 
welcher das Vorwerk Gölsdorf nach Mädler's Meffung 303,13 und nach Klöden’ 
Barometer-Beobachtungen 243,69 über der Dftfee Liegt, meift mit kleinen Gefchieben 
bedeckt, unter denen jedoch eine anjebnliche Zahl großer Steine an den Weg gemälzt find. 
Dann ift noch Die Gegend zwiſchen Fürſtenwalde und Trebus in Erinnerung zu bringen 
(S. 92), die ganz mit Sandſtein-Geſchieben überſchüttet ift; und endlich ift es eine 
geognoftifchzbemerfenswertbe Erſcheinung, daß zwiſchen Müncheberg und Frankfurt - viele 
Bafaltftücke gefunden ‚werden, die im der Gegend von Berlin bis Müncheberg aüferft 
felten unter dem Gejtein vorfommen, welches zum Straßenbau: verwendet wird. 

Der Nieder- Barnim, welcher, ich erinnere daran, auf den larggeftredten Ab- 
bang der Hochebene des Ober-Barnim, mithin um ein Anfebnliches tiefer, als diefe liegt, 
bietet, jo viel ich weiß, nur zwei Stellen dar, wo die Gefchiebe noch. unmittelbar an- der 
Oberfläche lagern; die eine Stelle ift zwifchen Werneüchen (noch im Ober-Barnim) und 
Bernau, wo fich ein bedeütendes Lager hinter dem Dorfe Börnike fortzieht; die andere 
Stelle tft auf der ſandigen Feldmark von Gernendorf, die weftlich-von Oranienburg, 
alfo jehon jenjeits der Havel auf dem rechten Ufer dieſes Fluffes belegen ift. Betreten 
wir, bevor in. biefer Nichtung fortgefchritten wird, das Land auf der linken Seite der 
Spree und Havel, fo finden wir — 

Im Beeskow-Storkow'ſchen Kreife die Gegend Tühlich von Fürftenwalbe, 
befonders das Plateau, auf dem das Dorf Nauen liegt, und Die ganze Gruppe ber 
Rauenfchen und der Duberow Berge bis nach Alt-Golm überftreüt mit Kleinen Geröll 
und großen Gefchieben (darımter die größten der Mark), ein mehr oder minder zuſammen 
bangended Lager bildend, das ſchon feit langen, langen Zeiten Berlin mit Pflafterfteinen 
verjeben bat, und fich in füdlicher Richtung mit Unterbrechungen: fortfegt über die Feld— 
marfen von Gunersdorf, Sauen, dem Mittergute Hartmannsdorf und den Dörfern Görzig 
und Groß Nies, an welch letzteren Orten die Acker dicht beftretit jind. Als vereinzelte 
Gricheinungen in dieſem Kreife find anzuſehen die mehr oder minder. oberflächlichen Lager 
zu Ahrensdorf bei Beeskow, zu Gojjenblatt und Streganz. 

Im Teltow ift nur eine einzige Stelle bekannt, wo noch ein anfehnliches Geſchiebe— 
Lager an der Oberfläche vorfommt. Diefe Stelle ift weftlich von Walterhbonf, an der 
Steinbabn von Berlin nach Königs-Mufterbaufen. 

Der Jüterbog-Luckenwalder Kreis enthält eine Gegend, die bon einem zu— 
fammenbangenden Gefchiebe-Lager bedeckt ift, welches feiner räumlichen Ausdehnung nuch 
mit einem der beiden Hauptlager in der Ukermarf den Vergleich aushalten kann. Diefe 
Gegend bildet ben öftlichen Flügel des Vlämings und erftredt jich von Petkus am ſüd⸗ 
lichen Fuße des Golm Berges in öftlicher Richtung über Merzdorf, Groß Ziefcht, Kemlig 
und Mahlöborf, überfchreitet hier die Kreißgränze und fegt ſich im Luckauer Kreife über 
Sellendorf und Alt-Golfen bis auf die Felder der Stadt Golfen fort. Im diefem ganzen 
Terrain⸗-Abſchnitt, der mellenförmig und von einzelnen Hügelzugen unterbrochen ift, darunter 
die Spigberge von Groß Biefcht, die Weinberge bei Kemlitz und bie Steinberge bei Alt 
Golfen mit dem Schwarzenberg, ihrem höchſten Gipfel, — die anfehnlichften find, tft die 
Oberfläche mit Geröllen, mit fleinen und großen Gefchieben und mit Blöcken von Granit, 
Spenit und Gneis überfchüttet, welche die Beitellung des Ackers nicht wenig erfchmeren. 
Seit Jahrhunderten hat man diefes Lager ausgebeütet und feirte Gefrhiebe nach anderen 
Gegenden verfahren, ohne eine merkliche Abnahme des gewaltigen Vorraths wahrzunehmen, 
An einer früheren Stelle bab’ ich die Höhenbeftimmungen diefer — fteinreichen Plateau— 
Gegend mitgetheilt (S. 115), bier aber noch einzufchalten, daß die Höhe von Petfus 
bereit8 im Jahre 1812 durch Barometer - Meflungen meines (als Oberften) verftorbenen 
Freundes von Desfeld beſtimmt worden ift; nach fieben Beobachtungen, die am 1. und 
3. Juni auf dem adligen Hofe angeftellt wurden, find’ ic) die Höhe von Petkus An- 
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näberungs-Weife 465 über. der Oftfee?”). Zu Sellendorf gehört die Feldmark Schön» 
eiche, deren Dorfichaft im 80jährigen Kriege zerftört wurde, und an deren Stelle jest 
ein Vorwerk gleiches Namens. fteht. Diefe Flur bat ein großes literarisches Intereſſe: 
in. der Nähe der Sellenborfer Weinberge erhebt fich der Friebrichäßerg, auf dem vor 
nicht gar langer Zeit noch ein offener Pavillon fand; und dieſe Stelle ift es, wo ein 
der Befiger von ‚Sellendorf, Ernſt von Honwald, jeine Dichtungen nieberfchrieb, 

Einzelne Gejchiebe-Lager Een‘, ic) im Jüterbog⸗Luckenwalder Kreife bei Berkenbrück, 
N.N W. von Luckenwalde; und zu Sernow auf der Hochebene des Vlaͤming, S. O. von 
der Stadt Jüterbog; doch liegen vie Geſchiebe am letztern Orte nicht auf, ſondern unmit⸗ 
telbar unter der Oberfläche. 

Der Zauch⸗Belziger Kreis beftcht aus zwei, der Oberflachengeſtalt nach ganz 
verſchiedenen Theilen, im Süden aus dem hoben Vlämingsboden, in der Mitte und im 
Norden aus dem Nieberungslande, welches von der Plane, den Lehniner Seen und ber 
Nieplitz bewäflert wird. Jener Theil ift das Amt Belzig, dieſer Die Zauche. 

Huf dem Vlaͤmingsboden finden. ſich mebrere Gefciebesttager: bei Borne und Berg- 
bolz füdlich von Belzig; auf den Feldmarken von Boßdorf, Affau und Karlshof, wo 
zwijchen den Geröllen felten größere ®efchiebe vorkommen; .auf der Feldmark des Land— 
gutes Gichbolz, welches im Munde des Volks der Gceft genannt wird, weil es chedem 
ein Gigentbum des Hofpitald zum heiligen Geift in Belzig war. Hier fommt eine be- 
deütende Menge großer Gefchiebe vor, Die zu Bauten verwendet werden, ein Lager, Das 
ſich oftwärts gegen Lübnitz bin ausdehnt, wo die Geſchiebe nicht auf, jondern. Dicht unter 
der Oberfläche liegen und bei ftarfen Regengüſſen zum Vorſchein kommen. Bei Lüden— 
dorf, zwifchen Hafeloff und Rich, Tiegen Felditeine in großer Menge, und: ſüdweſtlich 
von diefem Lager und ſüdlich von Niemegk ift die Feldmarf von Neündorf, oder Neen- 
dörp im Munde ded Volks, von Geröllen und auch. vielen großen Geſchieben bededt. 

In der Zauche giebt es ‘ein Oberflächen-Gefchiebesfager, das fich auf dem ziemlich 
boben Plateau von. Michelöderf, weitlich von Lebnin, einer Seits nach der Plane hin 
bis Pernitz, andrer Seits bis Schweina auszudehnen jcheint. Bei Michelsdorf iſt es 
vornehmlich der Mühlenberg, am: deſſen Abhang die Geſchiebe liegen, aber es find unter 
ihnen keine auffallend große. Stellen⸗Weiſe viel Steine liegen auch öſtlich von Belitz 
auf der Feldmark von Schlunkendorf. 

Im Havellande Een‘ ich nur zwei Geſchiebe-Lager an der Oberfläche, beide im 
weftlichen Kreife belegen; das eine bei Bamme, deſſen Steine zum Käufer ſowol, ala 
zum Bau der Kunitftraße von Brandenburg nad Rathenow gebraucht werden; und bei 
Haage im Lande Frieſack, wo auf Dem wellenförmigen Sand = Terrain, das mit der ger 
meinen Grica befleidet it, außer dem Geröll und Fleineren Gejcbieben mitunter auch 
Blöde vorfommen, die mebrere Schachtrutben zum Cubik-Inhalt haben. Überreſte von 
SchaltbiersVerfteinerungen find in diefem Lager nicht felten. 

Im Ruppinfchen Kreife, oder der Grafjchaft, wie die Bewohner diejes Theils 
der Mittelmarf ihren Wobnpla noch beüte vorzugmweife zu nennen lieben, laſſen ſich nach 
den mir zugefommenen Nachrichten, außer dem vereinzelten Vorkommen von Granitgeröllen 
bei Dabergoß, drei Lager erkennen. 

Das eine beginnt ſüdlich von Lindow bei Schöneberg und erftredt ſich in oſtſüd— 
öftlicher Richtung über Seebeck und Glambeck nach Yöwenberg, an der Straßevon Oranienburg 
nach Granfee. Die Gegend ift cin wellenförmiges Plateau, von vielen Hügeln, Senkungen 


97) Desielp if der erite geweſen, der im Jahre 1812, hei Gelegenheit der trigonometriſchen 
Lantesvermefiung, in der Mark Bir rometer: Beobachtungen beburs der Höhenbeſtimmung anaeftellt bat, 
Wegen Vernadläffigung der Temperatur bes Quedfilbers und Unficherbeit der Gegen-Beobachtungen 
des Predigers Grenau in Berlin gewähren fie zwar nicht ganz zuverläffige Nefultate, indeh glaub’ ich 
die daraus abgeleiteten — — überall da benutzen zu müſſen, wo es feine befleren giebt; 
in der Felge werd’ ich fie mit — Desfeld, 1812, unter Angabe der Jahl der Beobachtungen, — bezeichnen , 
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und Seebetten zerfchnitten. Bei Schöneberg find es vorzugsweiſe Kalkſtein-Geſchiebe, 
Die für Muſchelkalk ausgegeben werben, mit vielen Berfteinerungen. Derartige Foſſilien, 
welche der Kreideperiode anzugehören jcheinen, finden fich auch bei Seebeck, doch find hier 
Granitblöde zum Theil von ziemlicher Größe vorherrfchend. Die Feldmark von Glambeck, 
deren Dorf im I0jährigen Kriege zerftört, im Jahre 1691 aber wieder aufgebaut und 
vom Klojter Lindow, dem es gehörte, abgezweigt wurde, hat auf ihrer 3052 Morgen 
großen Fläche einen Überfluf von Gefchieben, Die auch den Boden von Lowenberg in 
reichlicher Menge und ziemlich weitem Umfange bedecken. 

Das zweite Lager: liegt anderthalb Meilen noördlich vom erſten und bat nicht bie 
große Ausdehnung defjeiben. Auf der zu Groß-Woltersdorf gebörigen wirten Feldmark 
des Dorfes Prigkom, welches ebenfalls im 30jaͤhrigen Kriege feinen Untergang fand, und 
auf der jegt ein Gtabliffement fteht, weldyes im gemeinen Leben. Sperlingsrub genannt 
wird, iſt der. Boden: fehr fleinig, eine Beichaffenbeit, die ſich über die Zernitower Flur 
gegen Menz bin fortjegt. 

Die dritte Gruppe liegt im norbweitlichen Theile der Grafichaft und umfaßt die 
Gegenden von Zühlen, Steinberge, Rheinsberg-Glinike und Basdorf bis nach Wallis, 
an der Gränze der Prignig, Gegenden, deren bochgelegene Sandboden mit einer Une 
maſſe von Gefchieben, kleinen und großen, beitreitt iſt. 

VPVrignitz. 

Obgleich ich über die Oſt-Prignitz keine — beſitze, jo dürfte och 
faum daran zu zweifeln fein, daß bie dritte Gefchiebe-Gruppe die Gränge der Grafſchaft 
überfchreite und im der norböftlichen Ecke der Oft-Prignig ſich fortſetze, über jenen öden, 
unfruchtbaren Landſtrich, den Klöden mit wenig Worten jo. chavakteriftiich geichilvert bat®s), 
und der alle Eigentbümlichkeiten einer Sandgegend im normalen Zuftande zeigt, eine 
große, wailerlofe Hochfläche, weſtlich von Zechlin und öftlich von der Doffe, deren 
füdliche Hälfte von der Zechliner und Züblenfchen Forft und dem Gefibiebelager der 
dritten Gruppe bedeckt, Die größte Sandfläche der Marf tft, Die in der That die Er- 
fheinungen eimer norbifchen Wüftenet Darbietet. 

In der Weſtprignitz ift ein Gerölllager mit großen Blöden auf der. Feldmark 
des Gutes Klein Yinde, die von der Stepenig bewäffert, und von der Perleberg-VPritz⸗ 
walfer Straße berührt wird; ferner auf der Feldmark von! Lütkend, Y,. ‚Stunde Sehens 
NW. von Putlis ; ſodann bei Nebelin, an der Straße von Perleberg nach Lenzen; und 
endlich auf der Feldmark des Ritterguts3 Zapel, nach Mellen zw, die mebrentbeild aus 
einem Boden feinen Sandes beftebt, der mit einem ausgedehnten Lager Fleiner und 
großer Geſchiebe bedeckt ift, die dem Aderbau eim nicht geringes Hinderniß entgegen ftellen. 

Nieder-Lauſitz. 

Bei der Rundſchau der Geſchiebe-Lager wend' ich mich zu dieſem Landestheil zuerſt, 
um auf der Wanderung durch die ſüdlichen Gegenden unſerer Provinz das Oder-Thal 
und Damit die Nelimarf zu erreichen, Die und an den Anfang&punft diefer Nachmweifungen 
zurück führen wird. 

Luckauer Kreis. Außer der bereits oben genannten Etelle bet Alt-Golfen und 
Sellendorf (S. 194) kenn' ich im diefem Kreife nur vier Punkte mit Gefchiebe » Lagern, 
nämlich bei Golzig, nördlich, und bei Niewitz, norböftlich von der Stadt Luckau, beide 
Orte an der Berfte gelegen und fo Dicht zufammen, daf man wol von einem einzigen 
Lager jprechen kann, welches gleichſam die öſtliche Verlängerung des Petkus-Alt Gloßener 
Lagers bildet. Die beiden anderen Punfte jind Finfterwalde und das ſüdöſtlich davon 
zwiſchen Bergabbängen belegene Dorf Fichterfeld. Auch bier läßt fich wol ein zufammens 
bangendes Lager vermuthen, 


98) K. F. Klöden, Beiträge, VII. Stück, 1835, pP. 12; X Stüd, 1837, p. 15. 
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Dom Lübbener Kreife weiß ich nichts zu fagen, well Die aus diefem Landestheil 
erwarteten Nachwelfungen ausgeblieben find. Indeflen fteht zu erwarten, daß der bürre 
Sandboden, aus dem der größte Abſchnitt dieſes Kreiſes befteht, manches Glanbekuger 
an feiner Oberfläche tragen werde. 

Im Calauer Kreije glaub" th, außer dem vereinzelten Geſchiebe ⸗ Lager von 
Crimnitz, auf einer Anhoͤhe am fürweftlichen Saume des Spreewaldes, zwei. Gruppen 
von Geſchiebe-⸗Lagern erkennen zu können. 

Die eine umglebt die Rrelöftabt auf der Welfeite In einem großen Bogen, der an 
der Nordſpitze bet Seefe beginnt und über Mlode, Buckow und Schadenig nach Settit- 
chen zieht, wo die ſüdliche Spige des Bogens tft. Die Klepna tft ein Kleines Fließ, 
welches. dieſen Landſtrich bewäflert! Bon all’ den genannten Ortſchaften heißt e8 mehr 
ober minder, daß ihre, Feldmarfen ſo voll von Geroͤllen und: Geſchieben laͤgen, daß * 
Pflugſchaar mit großen Hinderniſſen zu kämpfen habe. 

Die zweite Gruppe findet ſich int ſüdöſtlichen Thelle des Kreiſes. Ste fireicht von 
W. nah O. Ihe weſtliches Ende iſt bei Chrans⸗ oder Granäderf, von wo Die Ge— 
fchtebelager verfolgt werben: können über Altvöbern, Mudwar, Groß und Klein Jauer, 
Prigen, Lubochow, Geifendorf, Klein oder Wolfs-Görigk und Rehnsdorf, was füdöftlich 
von Drebfau Tlegt, und wo die Geſchiebe-Lager Die Kreiögränge überfchreiten, und in den — 

Spremberger Kreis eintreten, innerbalb defien fie auf der biöherigen weftsöft- 
lichen Streichungslinie über Paprotb und Strausdorf bis Radeweiſe verfolgt werben 
fönnen, wo das öftliche Ende der beinah' 34/5 Meilen‘ langem Ausdehnung zu liegen ſcheint. 

Dei Chransdorf, deffen Feldmarf ziemlich hügelig ift, liegen große Geſchiebe im 
bedeütender Menge, Alt Döbern fteht auf einer Thalebene zwifchen zwei von W. nad 
D. ftreihenden Sandhöhenzügen, davon der füdliche unbenannt iſt, der nördliche aber 
den Namen der Freiberge führt: Durch den Ort fließt ein Fleiner Bach ohne Namen, 
melcher theil® im Ortöbereiche felbft, theils am Fuße des ſüdlichen Hügelzuges  entiprimgt. 
Die Höhe der Sandberge vom Bach aus rwechfelt zwiſchen 100° und 200°. Auf den 
Freibergen find viele Gruslager, auf dem füdlichen Dagegen liegen erratifche Granitblöcke. 
Muckwar, ein Dorf und Rittergut, Tiegt auf derjelben Thalebene, wie Altvöbern, doc 
mebr nach der Tiefe bin, in der Nähe der nördlichen Höhenreibe, der Freiberge. Im der 
Nähe fließt ein Meiner Bach, Mühlenfließ genannt, durch mehrere Teiche. Zwiſchen den 
Gruslagern und der untern weißen Sandfaricht der Freiberge, ungefähr 1’ oder 2 tief 
geht eine ſtarke, ſchwarze, ſchwer zu durchdringende, fchladenartige : Schicht, ‚welche 
alles Wachstbum auf der Oberfläche verbinvert, weil feine Wurzel dadurch dringen kann. 
Groß umd Klein Jauer liegen auf ebener Fläche, doch etwas höher, als Altvöbern, auch 
fteigt die Feldmark von N. nah &: gegen die dazu gebörige Forft nicht unbeveütend an. 
Die Feldmark Prigen bildet ein von NW. nach SD. gehendes Oblongum mit einer 
Senkung von: S. nah N. Der: Lubochower Berg, nach dem auf einem gefchiebereichen 
Plateau Fiegenden Dorfe Lubochow genannt, ragt: als bedeütendſter Höhenpunkt des 
MWeichbildes mit feinem breiten Rücken, der aus Grusboden befteht und mit Heidekraut, 
als Hütung für Die Schafe, bewachfen ift, über die übrigen Höhen empor; nach dieſem 
der Steinbera, im SW. nach Klein Jauer, tbeild aus Aderland, theils aus Kiefernforit 
beftebend. Gr führt den Namen von den zahlreichen Felvfteinblöden, die er’ fonft ent» 
bielt und zum Theil noch enthält, und von den zufammengetragenen Steinfreifen in dem 
bewaldeten Strich, welche Urnen bald von rötblidiem, bald von fehwärzlichem Thon ent- 
balten. Kleinere Urnen finden ſich auch auf Eleineren Sandanhöhen. Wir haben es 
bier, wie leicht erſichtlich iſt, mit einer Terraffen- Bildung der Bodengeftalt zu thun, was 
auch bei Gelfendorf und Klein oder Molfs-Görigk der Fall iſt. Iener Ort liegt tiefer, 
als diefer, und zwifchen beiden ein hoher Hügelzug, der ſich oſtwärts gegen Paproth 
fortjegt, Die ganze Gegend ift mit Eleinen und großen Gefchieben bedeckt, fo aud die 
hügelige Feldmark von Rehnsdorf, die eine untere Stufe jener Hügelkette bildet, und auf 
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der die Geſchiebe in außerorbentlicher Menge liegen, : Paproth, am nörblichen Buße des 
gleidinamigen Windmühlenbergs, einer. der böchiten Höhen in der Nieder-Laujig, liegt, 
ebenfo wie Strausborf und Radeweiſe, Im: einem bergigen und kurzwelligen -Terrain, 
Die Feldmarken liegen voll von Gefchieben. Die davon aufgehaüften Beld- oder Stein- 
raine, welche Felder, Wirfen, Wälder und Niederungen überall Durdziehen, find die Spuren 
einer frübern, ſehr ſtarken Bevölkerung, oder einer. jebr ausgedehnten Gultur, die der 
vorchriftlichen Zeit anzugebören fcheint. 

Der Kreis Cottbus bat in Verpäftnif zum: Gafauer und zum. Spremberger 
Kreiſe eime niedrige Kage, wie fich ſchon aus dem Lauf der Gewäfler. ergiebt, bie in dieſen 
beiden ‚Kreifen entweder der Epree im Cottbuſer Kreife, oder der Schwarz-Eljter zufließen, 
Diefe niedrigere. Lage erklärt es, daß man im Kreife Gottbug nur wenige ( Geſchiebe⸗ Lager 
findet. Sie kommen an dem höhern Gränzrande gegen Spremberg und Sorau vor; das 
eine Lager bei Groß Döbbern, welches möglicher. Weife der zweiten. Galauer Gruppe 
guzuzäblen ift; ein zweites bei Mattenvorf und Trebendorf, am der, Steinftraße von Gott» 
bus nacı Muskau; und ein drittes bri Gosda, oder Goſen im Diunde ded Volfs, am 
Wege von Gottbus nad), Rorit. In dieſen drei anſehnlichen Legern wechſeln große Geſchiebe 
mit kleinen in reichlicher Menge ab, 

Zum Sorauer Kreiſe gebört die Königliche Standesherrſchaft Sorau und 
Triebel, die beim Ausſterben des Geſchlechts derer von Biberſtein im Jahre 1551 als 
ein eröffnetes Lehn an den Landesherrn, König Ferdinand von Böhmen, fiel. Anfangs 
verfegte er fie pfandweife an den Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg, dann 
aber verfaufte er fie im Jahre 1556 am den Füritbifchof von Breslau, Balthajer von 
Promnig, um 124000 Rheiniſche Gulden. Der legte Befiger aus diefer Familie, Johann 
Erdmann, des heiligen Römifchen Neichs Graf son Promnitz, wollte feinem Schwager; 
dent Grafen zu Etollberg, den Genuß der Herrichaft gegen Leibrenten überlaſſen; da 
aber das Lehn auf dem Fall ftand, d.h. Deu Landesherrn als Lehnherrn nach des Grafen 
Tode anbeim füllen mußte, fo trat der Landesberr 1767 felbit in den Leibrenten-Con— 
traft, dazumal der Kurfürft von Sachſen ald Markgraf der Nieder-taufis, von Dem bie 
Standesberrfchaft SorausTriebel durch die Wiener Congreß-Berträge 1815 an die ftrone 
Preüffen übergegangen ift. Die Herrichaft Sorau wird aber feit dem 14ten Jabrbundert 
als die damaligen Beiiger aus Dem Gefchlecht der Herrn von Pad, die Vorgänger der 
Biberfteinfchen Familie, viele deütſche Goloniften in ihr Ländchen Sarowe (Sorau) zogen, 
in den deütſchen und in den menbijchen Kreis eingetheilt. Innerhalb des zulegt genann- 
ten Kreiſes ijt die wendifche Epradıe als Volksſprache bis gegen die Zeit des ſiebenjäh— 
eigen Krieges herrſchend geblieben. 

Dieſe Gintbeilung ber Herrſchaft Sorau in, einen deütichen und, wendiſchen Kreis 
bat für den. Gegenſtand, den wir bier betrachten, eine weſentliche Bedeütung, denn die 
Felder des deütſchen Kreiſes liegen voll großer ‚und kleiner Geſchiebe. Bon: den großen 
giebt oft ein einziger Block, wenn er zerfprengt wird, zwanzig bis. dreißig Fuder Stüden 
und die Eleinen Geſchiebe find fo haufig, daß oft die Egge den Boden: faum berührt, 
Gewöhnlich rechet und trägtman ‚fie zuſammen umd fegt ſie in Haufen, Die man Stein« 
rien oder Steinriegen (Steinreiben).. nennt, mitten auf die Felder, Dies Mittel bilft 
aber immer nicht lange, Beim Bearbriten des Feldes kommen in wenigen Jahren fait 
eben fo viel wieder zum Borfchein. Die meiften Felder müffen fo oft umgearbeitet 
werden, daß die feinſten verwei'ten Düngertbeile in Staubwolfen verfliegen und der 
Boden jtets Fraftlos bleibt??). . Diefe Fülle yon Geſchieben wird aber auch zu Garten», 
Feld- und Wiefenmauern benußt,. woher es fommt, daß die Dorfichaften des deütichen 
Kreiſes faft ganz das Aufehen von Gebirgoͤdorfern haben, wozu bad: jcharf gegliederte 
e ” "RW. Engelfartt, Erdbeſchreibung ter Autgrefealäe Ober⸗ uud Nicter-Laufi Br. 
PP p. 2 
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Erdreich mit feinen Höhen und Tiefen) Bergen und Thälern, und die Tanggeftredte Lage 
der Dörfer in den Thaͤlern, beſonders im fünlichen Theile der Herrſchaft Sorau, nicht 
wenig beiträgt. 

Zum dehtichen Kreife gebören aber — 1) die Herrjchafts-Dörfer Belfau, Drodfau, 
Dubrau, Goldbach, Grabig, : Gurfau, Hermsdorf, Jeſchkendorf, Lohs, Marsdorf, Micherd- 
dorf, Reinswalde, Rodtſtock, Schönwalde, Seifferödorf, Sorauer Domaine: und’ Schlof- 
gebiet, Teichdorf, Nieder. Ullerd- oder Ulrichsdorf, Waltersborf und Zedel. Sodann — 
2) die Bafallen-Dörfer Albrechtsdorf, Berthelsdorf, Breftau, Eckartswalde, Briederödorf, 
Gersdorf, Grimhölzel, Gublen, Kotſemke, Kumzendorf, Laubnig, Liefegar, Liebsgen, 
Linderode, Mildenau, Mukro, Miemaſchkleba, Nißmenau, Klein Petersdorf, Pitſchkau, 
Rinkendorf, Schoͤnaich, Tielitz oder Tiltz, Ober Ullersdorf, Wellersdorf, Zugkleibe und 
Zwippendorf. | 

Aus dieſer Nachweifling der Drtfchaften des beütfchen Kreiſes ergiebt fich der 
ungebeüre Umfang ‚der Gefihiebestager, melde in der That den jüdöjtlichen Theil des 
Kreifes Sorau ganz bedecken, oder auf einem Raume verbreitet ſind, der, nach einem 
ungefähren Überfchlage nicht weniger, als.2%, Meilen von W; nah D. ımd 2 Meilen 
von N. nah ©, alio 5 Duadratmeilen Ausdehnung bat. Zudem find die Felder oft 
ſo überfchüttet, daß der Aderbau nur auf einen ungewijien Ertrag rechnen kann, und. die 
ungebauten Wege von Laftwagen kaum zu befahren jind. Von Ober-Ullersdorf hab’ ich 
ſchon früher (S. 108) gefprochen. . 

Aber auch einige Ortfchaften des wendifchen Kreifes der Standesherrſchaft Sorau 
haben auf ihren Feldmatken Geſchiebe-Lager, namentlich Grabow und Guſchau. 

Die Heine Herrfchaft Triebel, welche mit Soralı verbunden tft, trägt auf ihren 
Boden gleichfalls ein Gefciebe-Lager, das über die Feldmatken und Waldungen von 
Gebersdorf, Groß und Klein Hennersdorf, Kroble und Jeßmenau ‚verbreitet iſt. Und 
nördlich davon findet. fich ein anderes Fleinered ‚Lager auf dem’ Gebiet von Mittel und 
Nieder Helmädorf, zur Gräflich Brühlſchen Standesherrichaft Forft und Pförten gebörend, 
die den weſtlichen Theil des Sorauer Kreifed ausmacht. Mit Ausnahme dieſes Lagers 
find in der ſo eben genannten Herrjchaft Feine Geſchiebe nachgewieſen. Jenſeits der 
Neiße finven. ſie fich aber auch auf der. ſandigen Feldmark von Kromlau. 

Zum Gubener Kreifergehört das Neüzeller Stiftögebiet, auf dem man haüfig 
Spuren von heidnifchen Begräbniffen findet. So bei Neüzelle felbit und bei den Dörfern 
Schlaben, Mobiskruge, Wellmitz, Breslagk und Ratzdorf. Alle diefe Grabbügel, deren 
es u. a. bei Breslagk ehemals nicht weniger, als ſechszig gab, find mit großen Steinen 
belegt, und der ganze Kandftrich, der den gebirgigen Theil der Nieder» Kaufig ausmacht; 
ift ein Fundort zahlreicher BVerfteinerungen, meiſt in Kalk» und Feücrfteinen, von welch' 
letzteren mandhe Gegenden faft ganz bedeckt find'%%).. Im dieſem Gebiete kenn' ich die 
Gegend von Möbisfruge, wo ich im April und Mat .1819 ſechs Wochen lang lebte, 
ganz genau. Das Dorf Liegt in einem freundlichen Thale zwiſchen flachen Hügelreihen, 
und diefe Höben find“ fehr reich. an Gefchieben, ohne daß fie ein eigentliches Lager bilden. 
Eben fo oft finden fich die Gefchiebe im Walde, wenn man, den Hutberg überſchreitend, 
nach Ktefelwis und dem Schlaubethal gebt, und die Feldmark von Cobbeln, welche mit 
der von Möbiskruge gränzt, ift eben fo ſteinig, als dieſe. Wie zahlreich die Geſchiebe 
in diefer Gegend fein müjlen, läßt fich fehon daraus ermejjen, dag man im Gtande 
gewefen iſt, auf der Feldmark Brefinchen die meiften Feldwege und den Gubener Heer 
weg über Gr. Brejen bis Grunewald zu pflaftern. 

Weiter aufwärts an der Neiße, am linken Ufer dieſes Fluſſes, ift die bochliegende 
Gegend von Taubendorf und Griefen, bi gegen Horno, der Fundort Fleiner und großer 
Geſchiebe, die bin und wieder Eleine Lager bilden. Und Tbenfo ift der Landrücken, der 
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die Waſſerſcheide zwiſchen der: Lubſt (Lubus, Lubift) und dem Bober bildet, und bei Dfiig 
flach anfiteigt, weiterhin bei Raͤſchen aber Bergformen annimmt, in der füdöftlichen Ecke 
des Gubener Kreifes mit Gerölle bedeckt. Ganz beſonders bemerkenswerth find aber 
die vormaligen Weinberge bei Ogeln, davon der ‚höchfte fich. 80° über den Waflerfpiegel 
des Werder oder Weddern Fließes erhebt. - Hier. lagern mehr ald mannshohe Geſchiebe, 
die nur mit:einer dünnen, kaum 4" bis 5” mächtigen Schicht Humuserde bedeckt find: 
Bubderofe, in der Neiß-Aue, hat auf der Höhe ein Geſchiebelager. x 
Neumark. 5. 

Bon den einverleibten Kreifen ift mie aus dem Croſſener Kretfe ein Gefchiebe- 
Lager an der Oberfläche nicht befannt, mit Ausnahme des Dorfes Baudach, nördlich von 
Grojien, wo an der Oberfläche, Granitgefchiebe eigentbümlicher Art vorkommen, Die im 
Sternberger Kreife eine größere Verbreitung haben. Dagegen ift im — 

Züllihauer Kreife die Feldmark von Kraufchow, bei Züllichau, und die des 
Dorfes Rentſchen, welches ſüdlich von Schwiebus in einer. von ſanftwelligen Höhen 
umgebenen Niederung liegt, ſehr ſteinig; und bei Rinnersdorf, noͤrdlich von Schwiebus, 
liegen auf der Feldmark nach Weſten hin mitten auf den Ackern hauſerhohe Feldſtein · 
haufen. Zwar iſt ſeit dem Jahre 1830 durch Verſenkung ſchon Vieles für Die Weg- 
raumung geſchehen; doch ſcheint Die gänzliche Reinigung ind Feld der Unmöglichkeit zu 
gebören, Indem der Pflug alljährlich neue Maſſen zu Tage bringt. 

Sternberger Kreis. Das bobe Land im öſtlichen Theile dleſes Kreiſes, das 
wir als eine Hauptablagerung der Braunkohlen kennen, iſt auf einem Raume von 
4 Quadratmeilen mit Gerdllen und Geſchieben von Urgebirgsarten überſchwemmt, wobei 
der Granit vorberrfchend bleibt. Es finden jich aber auch Gefchiebe von Gneis, Quarz, 
Grünftein, Porphyr, Graumade, Hornbiendegeftein, auch Bafalt sc. darunter, und wird 
der Granit nicht fehlten mit eingefprengten  Fleinen Granaten und großen Almabinen ficht- 
bar, wie es fchon bei Baudach der. Fall war. Jener Raum umfaßt die Stadt Lagow, 
das Dorf Neüstagow, Petersdorf, Wallwig, Grabom, Maltendorf, Groß Kirſchbaum, 
Kangenpfuhl, Grochow und Lindow, wo die. Waſſerſcheide zwifchen Oder und Warthe 
ift, und erſtreckt fi nach Zilenzig. Faſt in allen, die Berge abdachenden Sand, Lehm 
und Thonfcichten finden fid Horn» und Peierfteine in großer Menge, und darumter 
zuweilen Echiniten, ‚Belemniten und ‚andere den Kalkftein» Formationen _angehörige VBer- 
ſteinerungen!). 

Außer dieſem großen Lager, das eines der ausgedehnteſten unſerer Provinz iſt, 
finden ſich innerhalb des Sternberger Kreiſes kleine Geſchiebe⸗Ablagerungen bei: Buchholz, 
ſüdoſtlich von Droſſen, und bei Glauswalve, am Gilang, zwei Punkte, ‚die möglicher 
Weiſe die Enden Einer ‚Fläche find, auf der das Dorf Laubow liegt; ferner bei:Drenzig, 
und bei Groß Nade und Storkow, norböftlich von Frankfurt: Und Klöden führt an, 
daß in der Gegend von Frankfurt große Steine am neuen Graben. bei Writzig (ob 
Schwetig oder Neipzig®), fo wie linker Hand vom Wege bei Matjchdorf und bei rens- 
Dorf (im Sternberg oder im Lebus?) gefunden würden, die jämmtlic zu Steinkreijen 
und anderen Grabdenfmälern zufammen geftellt jeien?). 

Von Frankfurt ab bis zum Pleiske Thal und bis gegen Ziebingen iſt der Boden 
febr fandig und eben, nur wenig wellenförmig gefurcht, mit wenig Nabelholz, meift 
Strauchwerf bedeckt, ımd die ganze Gegend ſehr wüſt. Unter dem Straßenbaugeftein findet 
man von Frankfurt ab bi zum Gilang Thal immer mehr Bafaltgefchiebe, befonders in 
der Näbe des Thals beim Herunterfteigen Yon: der ſanft geneigten Waldhöhe. Diefer 
Bafalt ift —— poroös.· Er ſcheint m. WrErhen Bafalt angngehören und zwar dem 


4) Dietmar, allgemeine Befehreißäng des Garolinen: und Matfeldes im lopographiſch⸗ geologl⸗ 
ſcher Beziehung. Vom 28. Auauft 1852. — —————— 
Ay . Klöden, Beiträge, V. Stück, p. 50 


Erlaüterung 23, Berbreitung der Gefchiebefager. 201 


der Strigauer Baſaltberge. Das übrige Geſchiebe gehört weniger dem Urgebirge an, als 
dasjenige des linken Oder-Ufers im Lebufer Kreife von Frankfurt bis gegen Berlin, wo 
es auch in geringerer Menge vorhanden zu fein jcheint?). 

In der eigentlichen Neumark ift mir das Vorkommen von Gefchiebe- Lagern nur 
von wenigen Punften befannt geworden, was hauptiächlich von dem Umftande herrühren 
mag, daß man diefer Erfcheinung, als einer in der Megel gewöhnlichen, an Ort und 
Stelle wenig Aufmerkjamfeit zu widmen pflegt, wenn ihr Auftreten den Arbeiten des 
Aderbaus nicht gar zu große Hinderniſſe entgegenitellt, 

Im Landsberger Kreife tft der ganze Höhenrand des Plateaus, der in meijt 
jähen und fteilen Abjägen zur Warthe und ihrer Niederung binabfällt, fehr grushaltig: 
fo auf den Feldmarken von Stolgenberg und Wormöfelde, die auf der Hochebene felbit 
liegen; bei Grablow und Zantoch öſtlich von Landsberg, und weitlich von dieſer Stadt 
bei Weprig, Loppow, Nenendorf, bei Stennewiger Hütten, Neüdiedersdorf und Tornow, 
an welch’ drei zulegt genanten Orten die bergigen Felder mit Gefchieben bededt find, die 
bei Tamſel in Maffen uvd fchichtweife aufgebaut im Untergrunde liegen, wo jle beim 
Strafenbau eine werthvolle Verwendung finden. 

Im Friedeberger Kreife kenn' ich, außer einigen Grus- Ablagerungen am 
Plateaurande gegen die Nee, der eine Fortſetzung ift des Warthe-Nandes im Yandäberger 
Kreife, namentlich bei Altenfließ, Gurfom, Hohen-Garzig, Alt: und Neü-Carbe, Sehlsgrund 
und Müblendorf, nur ein einziges GejdriebesLager, und zwar an der nördlichen Gränze 
des Kreiſes bei Seegenfelde, von wo ed ſich — 

Im Arnswalder Kreife gegen Schwachenwaldet) und auf die Feldmark des zu 
dem Tegtern Orte gebörigen und an der Etettin-Pofener Eiſenbahn belegenen Vorwerks 
Auguſtwalde fortſetzt. Im der Mitte des Kreiſes iſt bei Berfenbrügge und Mürben- oder 
Mirbenfelde ein Lager grottigen Sandes, worunter nicht blos Grus, fondern auch Ge— 
jehiebe zu verfteben fein dürften, weil beide Erſcheinungen der erratifchen Periode in der 
Negel zufammen auftreten. Große Gefchiebelager liegen aber in den öftlichen Umgebungen 
der Stadt Reetz; nicht allein, daß faſt alle Wege in ihrer Feldmark und der des Vor— 
werfs Buchholz in ihren Sandſchellen gepflaftert find, jo treten auch in dem wellen« 
förmigen Terrain von Gonraden fteile, terraffenartige Abjäge von 60° Höhe auf, die mit 
ibren auf einander lagernden Schichten größerer und Feinerer Geſchiebe einen eigenthüm— 
liben Gindrud gewähren, eine Vodengeftaltung, die jih auf die benachbarte Feldmark 
von Kleinfilber fortfegt. Spuren eines Gefchiebe- Lagerd an der Oberfläche finden ſich 
auch im morböftlichften Winkel des Kreifes, mithin der Provinz Brandenburg, auf dem 
Sand- und Grandboden von Lübſee und Spechtsdorf. 

Der Soldiner Kreis bat, wie es jcheint, nur Ein Beifpiel vom Vorkommen 
der Gefchiebe-Lager aufzumweifen, und zwar an der weitlichen Gränze auf der ziemlid) hoch 
gelegenen Feldmark des Nittergutd und Dorfes Herrendorf, von der e3 beißt, daß fie 
mit vielen fteinreichen Hügeln — gefegnet fei! 

Der Königsberger Kreis führt uns am Schluß diefer Rundſchau an die Bunfte 
zurück, von der wir bei Betrachtung der Ukermark ausgegangen find. Das Gefchiebe- 
Yager, von dem ich in Diefem Kreife Kenntniß babe, weit auf die gejchichereiche Gegend 
von Oderberg-Joachimsthal bin, mit der es möglicher Weife urſprünglich zufammenhing, 
bevor Die Oder ihr gegenwärtiged Bett ausgewafiben bat. Das Lager, von dem ich 
ſpreche, ift bei Zebden, wo die Gegend unweit der Stadt nach Grünberg bin, auf den 
Steinbergen nördlich bis Lübbichow und ſüdlich bis Alt-Rüdnig auf mehr, als ſechs 
Viertelmeilen mit großen Gefchieben überfäet it, worin ein großer Theil wahrſcheinlich, 
wie bei Ovderberg, zu Hünenbetten und Steinkreifen benugt geweſen it). 


3) Vemerfungen auf meiner zweiten ſchleſiſchen Reife im Sommer 1828; vom Gleneralsficutenant 
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Die Tiefe, in welcher fich noch Geſchiebe finden, bangt von örtlichen Urfachen ab. 
Im Allgemeinen läßt fich nur jagen, daß jle der Oberfläche des Bodens um fo näber 
liegen, je mebr fie auf Bergen vorfommen und je näber jie dem Gipfel find; je tiefer 
aber das Thal iſt, befonders wenn es ſteile Wände bat, um fo tiefer muß man graben, 
um jie zu finden®). Auf dene Plateau zwifchen Charlottenburg und Spandow bolte mar 
fie im Jabre 1843 bereits aus größerer Tiefe, als 10° bervor. Da trifft man bie 
Geſchiebe Yager Werfe auf einem bald mehr, bald weniger jandigen Tbon, der felbit feine 
Geſchiebe enthält. Nor dem neüen Königsthore zu Berlin fommen jie nach Angabe der 
Brunnenmeiſter 44° umter der Oberfläche vor, und bei Bukow im Lebufer Braunkohlen— 
Diftrift baben fie Bohrverfuche 80° tief im Sande nachgewieſen. Noch 40° tiefer find 
fie im Bohrloch zu Berlin (S. 114) gefunden worden‘). Hier liegen die Geſchiebe im 
Waſſerpaß der Vieeresfläche. 


Grlaüterung 24. Die Riefen unter den Wanderblöden. 


Die Größe der Geſchiebe ift nicht felten außerordentlich bedeütend und wirklich 
Etaunen erregend. Da bereits mebrere diefer Blöcke zerjchlagen und verarbeitet find, und 
dies in der Folge mebr und mehr gefchehen wird, fo ift es für die Gejchichte der Boden 
Pildung unferer Provinz nicht überflüfftg, Die bedeütendſten derfelben anzuführen, damit 
ihr Gedächtniß wenigftens für die Zukunft erbalten werde. Ich folge hierbei den Angaben 
Klöden's, die, was ich glaube bemerken zu müffen, im Jahre 1832 gejchrieben find®). 
Ich weiß ihnen nichts Weſentliches hinzuzufügen. 

Ufermarf. 

Auf der Feldmarf von Trebenow, Prenzlauer Kreifes, ſteht ein fogenannter Hünen— 
ftein in der Form, einer halben Aufterfchaale, 8° im Durchmeffer, auf der Unterlage von 
drei Steinen wie auf Füßen rubend. Wielleicht war er ein Opfer-Altar. 

Im Tempfiner Kreiſe Liegt nicht weit von Simmelpfort zwifchen dem Wege und 
dem Stolp See ein großer Stein, der ebenfalls zum Opferftein gedient baben muß. 
Unweit Ringenwalde liegt auf einem Hügel im Felde ein Stein von 1% Höhe und 37’ 
bis 40° Umfang, der die Geftalt eines Backofens hat und wahrfcheinlid) ein Granit— 
block iſt. 

Nabe bei Lüdersdorf, 3 Viertelmeilen von Oderberg, Angermünder Kreiſes, ſtand 
im Walde ein ungeheürer Stein, der Altarftein oder Adderſtein genannt. Noch mehrere 
andere große Vlöde lagen bier. Diefe Denkmäler der Gefchichte der Grdummälzungen 
find nicht mehr vorbanden; fie jInd in Denfmäler der modernen Kunft verwandelt worden, 
was Gantian, der Künftler der Berliner Steinmegen, aber — ein Haüptling unter den 
Barbaren im Aufraümen geologifcher Monumente, bereitd vor dem Jahre 1832 gethan bat, 

Neumark, 

Auf dem Geſchiebe-Lager von Zehden, Königsberger Kreifes, finden fich mehrere 
große Bloͤcke. So zwifchen der cben genannten Stadt und dem Dorfe Pübbichow ein 
Gränzſtein von anfehnlicher Größe, der Die Kubtrappe genannt wird, danchen die Hundes 
trappe und gegenüber eine dritte Irappe ohne Namen. Ber Alt-Räüdnitz, füdlich von 
Zehden, liegt auf der Spige des Mühlenberges, einer der Randhöhen des Oderbruchs, 
ein großer Bloc, der zu den bedeütenditen Gefchieben unferer Provinz gehört. Es befindet 
fich darauf der linke Fußtapfen eines zebnjährigen Kindes. In der Nähe von Zehden, 
dftfich von der Stadt, fichen ein Paar Blöcke einander gegenüber und cerfcheinen wie 


6) K. F. Klöden, a. a. ©. 
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dutchgebauen. Ein zweites Paar diefer Art fteht etwas meiter bon einander.‘ Jene 
fteben nabe bei einander und find wahrfcheinlih erft an Ort und Stelle gefprungen. 
Unweit Grüneberg fteben auf einem Fleinen, Yon Feldſteinen aufgeführten Hügel 5 große 
Blöde, davon 3 rechtwinklig zufminmengefegt find und 2 die Dedfplatten bilden. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt dies ein alter Grab-Altar. GE finden ſich dieſer Steinkeller, wie man ſie 
nennt, in dieſer Gegend noch mehrere, auch bei Barneke (? ob Bernickow bei Königeberg ?) 
und bei Wrechow. Die Dedplatten feblen aber meiſtens. 

Unmeit Soldin liegt der fogenannte Kliefftein, der wahrfcheinlich ala Opfer: Altar 
gedient bat. 

Im Arnswalder Kreiſe ift bei der Kreiöftabt felbft der Wende» oder Wendenitein, 
wahrſcheinlich gleichfalls ein Opferftein; und zwifchen Gonraden und Rietzig, auf dem 
vorber erwähnten Gefchiebe- Lager von Reetz, liegt ein großer Block mit einer Menge 
Eleinerer Steine rings ungeben. Auf dem großen find allerlei Eindrücke, welche eine lebhafte 
Ginbildungsfraft für Abbildungen von Händen, Klauen, Hufeifen u.d. m. erkennen fanır. 

Am Sternberger Kreife liegen bei Zilenzig Wöde von umgeheürer Größe, der 
Taubenftein. und die Santrappe und mehrere. andere”). 

Im Kreife Grofien bat ehedem bei Deütſch-Sagar am Bober, ungefähr zwei Stunden 
Weges von der Kreisftadt, ein ungeheürer Kalfiteinblod gelegen, der mehrere Yachter 
lang und body geweſen fein foll. Die vormalige Gifenbütte zu Neübrück bat davon 500 
bis 600 Gentner ald Zujchlag benugt!). Diefer Bunft iſt in Bezug auf die Verbreitung 
der KalkiteineSefchiebe bemerfenswertb; Denn er liegt zwölf Meilen oberhalb Nüberödorf 
und chen fo weit unterhalb Wehrau, wo ein Kalkflöz am Queiß anfteht. 

Mittelmarf. 

Auf dem Barnim findet jih am Wandelitz-See, 2 Meilen SD. von Oranienburg, 
ein ungebeürer Stein, der etliche Fuß tief in die Erde binabreicht. Bei Wölfidendorf, 
unfern Merneüchen, liegt ein großes Gefchiebe, der große Stein genannt!!), und bei 
Freienwalde, am Wege zum verlornen Fließ, ein anderes von der Geftalt eines Bad 
ofens, was wahrjcheinfich derfelbe Block ift, den Schul den Johanmnisftein nennt. 

Im Lebnfer Kreis findet fich Y Meile von Frankfurt linfs am Wege nad 
Lichtenberg und Müllrofe, am Abbange eines flachen Hügels, ein großer Block, der die 
Geſtalt eines kleinen Haüschens bat und Näpfcbenfteim, genannt wird, und nicht weit 
davon liegt ein zweiter Stein von ungeheürer Größe. Zwei andere Blöcke liegen bei 
Booten an der Etrafe; abwärts Davon auf dem Pfarrarfer noch zwei ähnliche Etcine; 
endlich ’/, Meile vom Dorfe links von der Berliner Heerftraße noch ein folcher Stein, 
Dieſe Blöcke zeichnen ſich dadurch aus, daß tiefe, meiſt runde Löcher bineingebauen jind, 
in denen fich die Zahlen 5, 6, 8, 10, 12 reibenförmig wiederholen, mas vielleicht eine 
aftronomifchschronologifche Bedeittung bat, die von den Altertbumsforfchern im Gebiete 
des vorchriftlichen Germanen- und Slaventhums erörtert werden möge. 

Die Pracht» Eremplare aber der märkifchen Wanderblöde finden fih im Beeskow— 
Storkowſchen Kreife. Sie Tiegen auf den Rauenſchen Bergen, einer ſchon mehrfach 
erwähnten anjehnlichen Berggruppe in der Nähe von Fürſtenwalde, ſüdlich von der 
Spree zwiſchen Ketfchendorf, Alt: und Neügelm, Petersdorf, dem Shurmägel Ser, 
Gelpin oder Golpinchen und-Rauen. Klöden befchreibt diefe Gruppe jo!?): 

Non Fürftenwalde oder Markgrafpieske geſehen, erſcheint ſie wie eine ſanft — ungene 
Kette. Bei Petersdorf fondert ſich, Durch ein Thal und einen kleinen See getrennt, die Gruppe 
kopfförmiger Hügel, der Soldatenberge, ab, und öftlicdy Davon liegen zwiſchen Neügolm 
und Altgolm Die Duberow Berge mit dem Spitz- und dem Yeüfer, eigentlich wol Luis— 
Berge (von dem flamwifchen Worte Luſha, der Dümpel, Lache, Pfütze), welche eine bes 


2 2. Shut, Peiträne, p. 4 — 10) MW. Schule, Grund⸗ und Aufriſſe, p. 6. 
11) W. Schultz, Veiträge, p. 4. — 12) 8.5. Klöden, Beiträge, V. Stück, p. 58 17.. 
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deütend bervortretende Gruppe bilden. Gin mächtiger Wald, der fih von hier aus über 
mehrere Quadratmeilen erftrecft und faft ausfchlieplid, aus Kiefern beftehet, nur bin und 
wieder durch cin Paar Eichen und Birken unterbrochen, bededt die Berge. Es iſt 
der Golpinfche Forft auf der Weitfeite und der Altgolmifche auf der Oſtſeite der Gruppe. 

Am nördlichen Fuße diefer Berggruppe zieht fih ein aus Diluviallehm mit ſehr 
vielen Gejchteben beitebendes Plateau von erwa * Meile Breite längs der Berge gegen 
die Spree bin, von welcher c8 Y, Meile entfernt bleibt und ihren füdlichen Thalrand 
bildet. Der Lehm fehneidet bier plößlichb ab, und macht dem Diluvialfand Pag. Auf 
Diefem Plateau liegt unmittelbar am norbweitlidhen Buße der Berge das Dorf Nauen, 
mit feiner altertbümlichen Kirche auf der breiten Dorfitraße, deſſen Bewohner fich durch 
die Beibehaltung mancher wendifchen Gebräuche auszeichnen, obwol ſie ſeit einer unbe— 
ftimmbaren Reihe von Jahrhunderten die Mutterfprache ihrer Altvordern vergeflen haben 
und der Sprache, wie der Sinnesart nach vollftindig germaniftcirt find. Von Fürften- 
walde bis Mauen fteigt man über den kurzen Abſatz des Lehmplateaus 120° in die Höhe. 
Dort liegt der Nullpunft des Unterpegeld an der Spreefchleüfe 121',58, und der Garten 
des Wirthshauſes zum großen Stein in Nauen 243°,83 über der Dftfee, zufolge ſechs 
Barometer» Beobachtungen, die ich daſelbſt in verfchiedenen Jahren angeftellt babe!?), 
Das letzte Haus des Dorfs, unmittelbar an den Bergen, foll nad Klöden's Mefjung, 
222,46 boch liegen; was von meiner Beitimmung abweicht, denn es ift mabezu in gleis 
chem Waſſerpaß mit dem Garten, in welchem ich meine Beobachtungen angeftellt babe. 

Ein ziemlidy breiter Weg führt von bier in Die Berge. Man verläßt ihn aber 
bald, um auf einem fchmalen Fußwege den Rücken des Bergs zu befteigen. Diefer Fuß— 
weg führt an den Braunfoblen-Zechen des nörblichften Grubenfeldes vorüber. Gine der 
Gruben ift nach dem eigentlichen Entdecker der Braunfoblenformation in der Kurmark genannt 
worden (S. 84): Das Etollenmundloch der Grube „Klöden“ liegt nach meiner Beftimmung 
253,19 über der Oſtſee. Ziemlich fteile Abjüge muß man erftcigen, um zum Gipfel zu 
gelangen. Da ift ſüdöſtlich vom Dorfe die höchſte Kuppe abgebolzt: es it ein Fleiner 
Hügel, auf deſſen einen runden Pla bildender Spitze ein fteinerner Tifch fteht, und der 
mit einem Geländer gegen den Abbang umgeben ift, an dem eine Bflanzung von Pſeüdo— 
Akazien fröhlicyer gedeihen würde, wenn nicht baumfrevelnde Hände das Wachsthum 
behinderten. Linden, Die auf dem runden Pla angepflanzt waren, haben feinen Fort« 
gang gehabt. 

Diefe Stelle der Nauenfchen Berge beißt „Die ſchöne Ausſicht'. In der That bat 
man bier einen Üiberblid des Landes weit und breit; man ſieht das ſieben Meilen ent— 
fernte Berlin mit allen feinen Tbürmen fehr deütlich; — die fernen Potsdamer Höben ber 
Mavenäberge, der Stabelberg, die Müggelöberge, der Golberg, die Krons- und Wurzels 
berge mit der Rüdersdorfer Kalffette, alles Höhen, die in weftlicher Richtung liegen, ges 
währen im Verein mit dem manchfach zwifchen ben dunfelen Föhrenwäldern aufbligenden 
Waſſerſpiegel zahlreicher Kandfeen, mit der im Vordergrund liegenden Stadt Fürſtenwalde 
und ihrem hoben Kirchtburm und der von Segeln belebten Spree ein angenehmes - Bild. 
Die Höhe diefer „Schönſicht“ über der Oſtſee ift verfchiedentlich gemefjen worden. Gie 
wurde beftimmt von — 

fr. Hoffmann, im Dechr. 1827 nah 1 Barometer-Beobadlung uU... . 461,58 
K. F. Klöden, im Frübiabr 1828 (?) nach 2 Beobadhtungen . . » 2. . 450,83 
Perahaue, in 1822, 1823 und 1848 nach 4 Beobachtungen . 2 2 2 2 0. 487,39 
Bacyer, durch trigonometriſche Meſſungen . » 487,338. 

Die Uebereinftimmung meiner Meſſungen mit der Beſtimmung von Baeyer ſpricht 

wol dafür, daß Hoffmann und Klöden die Höhe zu niedrig angegeben haben. Zwei 


13) Meine Höhenbeſtimmungen ter Rauenſchen Berggruppe Rügen. fihh anf Barometer-Per 
obachtungen, die ich am 1. October 1822, am 22. Juni 1823 und am 24. Anni 1848 amaeftellt habe, 
und wozu die Gegenbeobachtungen an der Rürftenwalder Schleüſe gemacht wurden. Die einzelnen 
Ergtbniſſe diefer Meſſungen ſtimmten umter ſich jehr gut miteinander. 
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andere Gipfel hat Mädler beftimmt: der eine. Liegt Aftlih vom Dorfe Nauen und ift 
429’, der andere jüdlicd; vom Dorfe und ift 313° über der Oſtſee. 

Von der Schoͤnſicht-Höhe führt in ſanfter Senkung auf dem breiten Rücken des 
Berges ein mit verfrüppelten Eichen bepflanzter Fußweg nach Süden zu den beiden 
Blöden, — der größten geologifchen Merfwürdigkeit der Mark Brandenburg. Es jind 
die Markgrafenfteine, wabrjcheinlich fo genannt vom Markgrafen Johann oder Hanns zu 
Güftrin, der im Jahre 1550 die Herrichaften Beeskow und Storkow faufte und ſie 
feinem Schwiegerſohne, dem Kurprinzen Joachim Friedrich ſchenkte, von dem fie an feinen 
Dater, den Kurfürften Johann Georg, 1575 abgetreten wurden. 

Diefe Blöde, welche man auch, obwol feltener, die Gegenfteine nennt, nehmen es 
mit dem Wafchower Block in Merklenburg von 44° Länge und mit dem bei Heflelager 
auf Fünen, der 108° im Umfange mißt und 44‘ lang und 30° breit it, an Größe 
vollfommen auf. Der nörblichite der beiden Markgrafenfteine war urfprünglich der größte. 
War er auch nicht vollfommen rund, fo zeigten jich doch die beiden Querdurchmeſſer 
nicht ſehr verfchieden; der längſte war 26’, der Fürzere 25°. Der. Umfang des Blocks an 
der Erde betrug 95’, die Höhe über der Erde 25‘, wozu 2° in die Erde fommen. Zwölf 
Mutben genau im Süden von ibm liegt der zweite große Vlod, dejjen Geftalt jenem 
ähnlich if. Sein Längendurchmeſſer iſt 16‘, der Umfang 69° und die Höbe 16°. Auch 
er fcheint nur einige Fuß in Die Erde zu reichen. Gine ziemlich trete Abbildung von 
beiden Steinen bat W. Schulg gegeben!*), vom großen allein aber bat Julius Schoppe 
eine gute Zeichnung verfertigt, die 1827 zu Berlin. in litbograpbiiher Ausführung 
erjchien, welche vom Zeichner nur an Freünde vertheilt: wurde und daher zu dem größten 
Seltenbeiten gehört. 

Die beiden Markgrafenfteine liegen: mit ihrem Fuße nicht in gleihem Waſſerpaß, 
der Unterſchied beläuft jidy auf die Höhe des großen Blocks, denn der Gipfel deſſelben 
liegt mit dem Erdboden am Fuße des EFleinen gleich hoch. Die Höhe dieſes Niveaus 
über der Oſtſee beträgt — 

Nach meinen Beobachtungen, 3 an der Zabl, in den. vorher arnannten — 440,46 
Fr. Hoffmann fand die Höhe des Erdbedens (an welchem Stein?) . . 405,37 
Und Klöden, nady 2 Beobachtungen (auch chne nähere Angabe) ſogar nur. . 395,97. 

Mas weiter oben über die Höhenbeftimmung der Schönjicht gefagt worden, mögte 
die Vorausſetzung rechtfertigen, daß meine Meſſungen das richtige Ergebniß darbieten. 

Beide Felsblöde befteben aus einem und Demfelben ſehr marfirten Granit von 
beller Farbe und großförnigen Gemengtbeilen. Dom großen Markgrafenſteine erzäblte 
die Sage, daß der Teüfel ibn einft auf dieſe Berge gefchleppt und eine Königstochter 
darin eingefchlojien babe, deren Jammergefchrei man noch in ftillen Nächten vernehmen 
könne. Die Kunft bat den Zauber gebroden. Sie verwandelte ihn in jene prachtvolle 
Granitfchale, welche feit 1527 den Luftgarten vor dem Muſeum in Berlin ziert. Gantian 
bat diejes Prachtſtück der modernen Steinmeg- und Echleiffunft ausgeführt. Die Schale 
bat 22° Durchmeſſer und 5° Tiefe; ihr Eindruck auf das äſthetiſch gebildete Gefühl wird 
aber durch den Unterfaß, auf. dem fie rubet, nicht wenig beeinträchtigt. Der Blod wurde 
in drei Theile gefpalten, wovon der mittlere die Echale geliefert bat. Gegen 15000 Gentner 
betrug das Gewicht des Blocks: Man meißelte daber an Ort und Stelle die Schale 
aus dem Groben und brachte Die noch immer über 2000 Gentner ſchwere Eteinmaffe 
auf einer Bohlenbabn ans Epreeufer, um fie zu Schiffe nach Berlin zu fchaffen. Tas 
untere Bruchftüf des großen Markgrafenfteind wurde zu Eleineren Blöcken zerfprengt, 
weldye zu andermeitigen Kunjtwerken verwendet worden find, während aus einem berjelben 
der runde Tiſch gearbeitet wurde, der den Pla der Schönficht Ihnädt. Der obere 
dritte Theil des Blocks bildet noch immer ein gewaltiges Felſenſtück an Ort und Etelle. 


14) Su tem Beiträgen zur Geegnoſie und Bergbaufunde, Taf. 1. 
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Ungefähr eime Biertelftunde Weges dftlih vom Dorfe Nauen, auf dem ebenen 
PM ateau vor den Bergen, nicht ganz eine halbe Stunde von den Marfgrafenfteinen. ent» 
fernt, und dieſen gerade im Norden, lag ein dritter großer Blod in einer tiefen Grube. 
Seine Form iſt dreifantig und nur an der nördlichen Seite war er abgerundet. Die 
Länge dieſes gewaltigen Blocks war 25’, die Breite 16° und die Höhe 12°. Es find aus 
ibm vier große Saülen verfertigt, und er iſt dadurch als Geſchiebe verſchwunden. Der 
Granit war vollfommen derfelbe, wie der der Marfarafenfteine, und alle drei müſſen obne 
Zweifel zu einem und demfelben Felſen gebört haben. Nach einer zweimaligen Meſſung 
von Klöden liegt die obere Kante dieſes Steind und der jegige Boden des Plateaus 
205,68 über der Ditfee. Rechnet man biervon 12° ab, ſo liegt Die Sohle des Steind 
256’ tiefer, ald die Markgrafenfteine — Die abfolute Höhe diefer nach meiner Meflung 
angenommen, Während jener in Lehm liegt, fteben Diefe in Diluptalfand, der aber nur 
2 mächtig ift; Darunter folgt eine dünne Schicht von Geſchieben, und unter dieſen ftebt 
gelber Braunkohlenſand mit vielen wellenförmigen Gifenoderftreifen an, der mit 30° Tiefe 
noch nicht Durchfunfen wurde. 

Obgleich auf den Bergen noch eine große Anzahl anfebnlicher Blöcke Tiegt, fo findet 
fit) doch’ der Granit der Markgrafenfteine in feinem wieder. Auf dem Wege nach 
Petersporf, der über viele Nüden und Thalgründe führt, liegen auf den Höhen noch 
febr viele Granite, aber alle untereinander verſchieden. Eben fo in der Michtung von 
den Markgrafenjteinen nach Saarow und Golpin, die alle einen verichtedenen Charakter 
zeigen. Die Manchfaltigkeit ift in der That fo groß, daß fich bier auf den Rauenſchen 
Bergen wenigſtens dreifig an Korn, Gemengtbetlen und Einſchüſſen verfchiedene Granite 
auf den Naum von faum einer balben Quadratmeile vertbeilt finden. Mach der zuleßt 
erwähnten Seite liegt auch ein Gneisblod. Und bier in der Näbe ift ein Feflelförmiges 
Thal mit einem Fleinen Bergſee darin, deſſen Höhe über der Meereöfläche im Mittel 
aus zwei Meflungen von Klöden zu 2247,12 beftimmt worden ft. Der See foll tief 
fein. Aritt man aus dem Walde. beraus gegen Golpin zu, fo ſteht man auf dem Plateau, 
nach Mädler's Meffungen, noch 225° über der Oſtſee. Weiter unten, im O. von Golpin, 
liegt Der große, über 5 Viertelmeilen lange Scharmüßel-See, deffen meergrüner Waſſer— 
Der nördliche Theil des Sees und die Bucht von Saarom führt den Sondernamen Wierich. 
Tpiegel 127’ über der Oſtſee eine tiefe Einſenkung in dem allgemeinen Plateauboden bildet. 

Nicht unbemerkt darf es bleiben, daß alle dieſe Geſchiebe nur auf der Mordſeite 
der Nauenfchen Berge liegen. Die Südſeite zeigt: Feine. Auch auf dem nördlichen Ab» 
hange der DuberowsBerge liegt ein Granitblod von mindeſtens 7’ Höhe mit jehönen, 
blutrotbem Feldſpath. Die Höhe dieſer Berge, nach Klöden's Meſſung, hab' ich ſchon 
mitgetheilt. (S. 134.) 

Die Rauenſchen Verge erſcheinen übrigens als die Zuſammenhauüfung einer großen 
Menge abgerundeter Kuppen, die bald mit ſteileren, bald mit flacheren Gehängen aneinander 
qränzen. Gine regelmäßige Anordnung der einzelnen Kuppen und dadurch bedingter 
Verlauf größerer Thaleinſchnitte ift nirgend aufzufinden und würde auch bei der meiſt 
ſehr dichten Föhrenwaldung kaum auffallender bervortreten fönnen. Nur an den Nändern 
der Berggruppe zieben ſich einzelne längere Tbaleinfchnitte in die Hügelmaſſe hinauf. 
So namentlich auf der Weftfeite der Schlangengrund, welcher am Wege von Nauen nad 
Golpin auf der Plateauebene ausmündet'?). 


Grlaüterung 25. Die Bundörter des DBernfteins. 


Daf der Bernitein ein Mineralproduet unferes brandenburgifchen Bodens ift, weiß 
man feit wenigſtens anderthalb Jahrhunderten!“). Klöden betrachtete ihn als ein— 


15) Plettner, a. a. O. p. 56. Gut dargeftellt it die Bergaruppe auf der topegrapbifchen Karte 
des Koͤnigl. Generalſtabes. — 16) Bergſtede, Beſchreib. der Aurmarl; p. 219. 


Crlafterung 35. Die Fundörter des Bernſteins. 207 


charakteriſtiſches Keringeichen der Braunkohlen-Formation, jedoch mit dem Zufage, daß er 
dieſe Anſchauungsweiſe von den geognoftifchen Verhältniſſen des Bernſteins nur „einit- 
weilen“ aufitellen wolle'?). Seitdem ift e8 von Goöppert, dem gründlichen Kenner der 
vorweltlichen Flora, nachgewieſen worden, daß der Bernftein der norbdeütfchen Ebene 
immer nur über dem Braunfohlengebirge meift nur in geringer Tiefe unter der Oberfläche 
in Sand» und Lehmgruben mit zahlreichen Rollteinen vorfomme (S. 92). Damit fann 
aber nur das beitimmte Reſultat ausgefprodhen fein, daß in der märfifchen Braunfoblen- 
Formation der Bernjtein nicht einen Beftandtbeil bilde, ohne jedoch über das Alter des 
Bernſteins ſelbſt aburtheilen zu wollen, was jegt überhaupt feine Schwierigkeiten bat, da 
erft neüerdings Bernſtein aud; in der Kreidbes-Formation aufgefunden worden ift!®). 

Der Bernftein, der im Diluvium, auch im Alluvium der Mark vorfommt, findet 
fich in allen Schattirungen des Gelben und Braunen; in der Regel ift er braun, tbeils 
durchjichtig, theils durchicheinend, oft fogar ganz undurchſichtig, nüßerlich nicht felten mit 
einer meißen oder braunen Rinde von zufammenbadendem Bernfteinpulver umgeben. 
Zuweilen zeigt: er fich auch. in der fogenannten, dem weißlichen Eigelbe gleichenden, feinen 
KHumitfarbe, wie denn überbanpt der trübe Bernftein baüfiger vorfommt, wie der Klare, 
Der Bernftein findet ſich auch im Wicfenfalf und im Nafeners, und dann tft er weißlich, 
gelblich oder rötblich, bald Durchjichtig oder undurchjichtig. Ja man bat ihn jogar ſchwarz 
von Farbe gefunden, was immer der Fall zu fein feheint, wenn der Bernſtein in Els— 
brüchern vorfommt. Die Stücke finden fih von allen Größen, felbft bis zu der von 6“ 
bis 8 Yänge und 4 ‚bis 5" Dide; und bei Brandenburg jind Stüde aufgegraben 
worden, die bis 19 Loth mwogen, ja eins wog fogar 23 Loth. 

Mit Ausnahme Brandenburgs, wo in den Jahren 1834 bis 1840 der Bernfteim, 
der Ddajelbit in einem förmlichen Lager vorkommt, von einem betrichfamen Marne, einem 
Kunſtdrechsler, Namens Wintermann, ausgebeütet und verwertbet worden ift!?), und mit 
Ausnahme von Friedentbal bei Oranienburg, wo feit 1851 eine Bernjteingräberei betrieben 
wird, hat man jich bei und mit dieſem Induftrie Zweige noch nicht befchäftigt, vermutblich, 
weil unser gegrabener Bernjtein nicht fo gut zu bearbeiten fein foll, als der Strands 
Bernjtein der Oſtſeeküſte. Darum mögt' es beinah' überflüſſig ericheinen, bier die bis— 
berigen Fundörter dieſes Minerals aufzuzäblen. Allein gerade die erneüerte Nachweifung 
derjelben dürfte geeignet fein, die Aufmerkſamkeit auf ein Produkt zu lenken, deſſen Ver— 
werthung vom volfswirtbfchaftlichen Standpunfte Berückſichtigung in Anfpruch zu nebmen 
bat, jelbit für den vorausfichtlichen Ball, daß die Verwertbung fich innerhalb eines 
Heinen und bejchränften Kreifed bewegen werde. — Bernftein ift gefunden worden — 

In der Brignig bei Wü Buchholz, einem Rittergute unfern Perleberg, wo man 
bein Ausbeüten des Mergels in 22” Tiefe unter der Oberfläche auf ein Sorallenges 
wächs (?) und 12” tiefer auf Bernftein und Stüden Weißbuchen- und Kiefernbolz und 
Meermujcheln geftoßen ift. Auch an den Ufern der Elbe und in der Elbe felbft findet 
man zuweilen Bernftein: bei Lütkenwiſche, 1, Meilen SO. von Lenzen, und auf ber 
linken Seite des Stroms, aljo außerhalb unfrer Provinz, zu Vietze, Yenzen gegenüber, 
und bei Großbeüfter, SD. von Wittenberge. 

In der Mittelmark bei Ruppin in einem GElfenbruch; bei Seebe in der Graf 
ſchaft; bei der Grabung des Ruppiner Kanals; im Hobenbruche an der Gränze von 
Oranienburg eine große Menge 1738; in Oranienburg jelbit, und beim Graben Des 
Malzer Kanald und bei der jegt (1852) im Bau begriffenen Schleüfe zu Oranienburg; 
bei Friedentbal ebendafelbit (jiche oben); aucd im Lehnitzſchen See und im Wanpliger 


2 ME J Klöden, Beiträge, III. Stüd, 1830, p. 1. 
er — Plettner, a. a. O. p.212. Reüſſ, in ver Zeitfchrift ber Deütjchen geologifchen Geſellſchaft; 
d. IH, 1851, p. 13. 
19) N. Ereinbet, die Bernſteingewinnung und das Braunfchlenlager bei Brandenburg a. d. H. 
Brandenb., 1841, 
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See iſt er vorgefommen. Im Havellande bei Brandenburg bei Börnike und Königs- 
borft, wo der Bernftein eine jchöne, weißlich gelbe Farbe unter einer aüßerft dunkelbraunen 
Ninde hatte. Zu Petzow, Glindow und Lehnin im Zauch-Belziger Kreife, in den reichen Tbon- 
lagern dafelbit; zu Glinik bei Potsdam in einer -Lehmgrube (1822); in den Feſtungs— 
werfen von Spandow und dem nahe gelegenen Elsgraben, wo anfebnliche Stüde vorge 
fommen find. In den Lehmgruben bei Berlin finder fich der Bernitein öfters, namentlich 
am Kreüzberge, in der Stadt felbft beim Graben von Brunnen (Hof der Borzellan- 
Manufactur 1820, und im Dederjchen Garten in der Wilbelmsftraße); im Berliner Tbier- 
garten bat er jich bei Gelegenbeit der von Kenne ausgeführten neüen Anlagen, mit denen 
die Ausgrabung von Waſſerbecken verbunden war, baüfig gezeigt (1834); auch in der 
VPanke. Die ganze KHügelkette, welche vom Kreügberge über Charlottenburg bis gegen 
Spandow das Spreethal begränzt, fcheint Bernftein zu enthalten. Gin anderer Fundort 
it Pechüle, I Meile D. von Treüenbriegen, wo er bein Bau der Wittenberger Stein» 
bahn (1817) in einer Quelle zum VBorfchein gefommen if. Bei Ziehung des Holz— 
grabend von Friedersdorf nad dem Kabelowſchen Ere bat man Bernftein gefunden 
(1705), bei Königs» Wufterbaufen, und ebenfo nordöftlich von dieſer Stelle bei dem 
Vorwerke Seaby (etwa 1826); auch in den Mergellagern von Trebatſch am Lieberojer 
Swinlug-See. Bei dem hoch an den Duberow Bergen belegenen Dorfe Altgolm gebört 
der Bernjtein gar nicht zu den ungewöhnlichen Erfcbeinungen. Die Gegend von Freien- 
walde iſt ebenfalld ein Fundort des Berniteins, nicht minder das Thal des Finow⸗Kanals 
u, a.: bei Liebenwalde und unfern der Gifenjpalterei bei Neüſtadt-Eberswalde. 

Auch in der Ukermark fehlt der Bernftein nicht, Fundörter find: bei Prenzlow 
in einer Lehmgrube; der Uker-See; die Potterberge bei Mürow; bei dem Dorfe Frauen- 
bagen, Angermünder Kreifes; und bei Zehdenik, wo der Bernftein die oben erwähnte 
Gigenthümlichkeit des Vorkommens im RMaſeneiſenſtein darbietet, in den Höhlungen des— 
felben, meift von der Größe einer Erbſe bis zu der einer Bohne. 

Neumark. Zu Friedrichsdorf am der Drage im Friedeberger Kreife finden fich 
im Fluffe nicht felten Stücke Bernftein in der Größe von Tauben- und Hühner» Giern, 
auch öftlicdh von der Drage auf den Feldern. Auch ifter in der Gegend von Schlagenthin, 
nördlich von Arnswalde, gefunden worden; ferner im Morinfchen See an einer Seite 
deflelben, mehr nocd bei dem Dorfe Schaumburg an der Oder, Ye Meile von Güftrin, 
bei Güjtebiefe und hei Zehden und bei Güftrin ſelbſt. Die Gegend von Stubbenhagen, 
einem adligen Vorwerke im Sternberger Kreife, entbält Bernftein zum Theil in großen 
Formen, Stellen Weife aüßerſt baüfig und auf Wiefengrund bald unter der Grasdecke in 
Strahlen verbreitet; ferner bat man ihn unweit Sonnenburg am Ufer des Warthebruche 
und bei der Stadt Sternberg auf Sandhügeln und wenig fruchtbaren Aderfelvern ger 
funden. Die Gegend von Drofien bat einen ganz ſchwarzen Bernftein und die von 
Zilenzig einige große Stüde von gewöhnlicher Farbe geliefert. Im Grofjener Kreife liegt 
das Mittergut und Dorf Griefel. Mitten im Ort entfpringt aus unzähligen Quellen, 
die in ziemlicher Ausdehnung auf dem Sande binlaufen, der Bach Griefel, der ſich nach 
S. in die Oder ergieft. Die Quellen bringen dort nicht felten Bernitein aus der Erde 
hervor; und bei Bommerzig, in demſelben Kreife belegen, wurde 1736 beim Aufiwerfen 
des Oderdamms ſehr fehöner, brauner und gelber Bernftein in ziemlicher Menge gefunden. 
Bernftein-Epuren zeigen fich auch auf dem Garolinen- und Marfelde und im Beütnitzer 
Felde des Eiſenhüttenwerks Pleiske?). f 

Aus der Nieder-Laufig ift mir nicht ein einziger Fundort des Bernſteins bekannt. 
20) Die Quellenfchriften, aus denen R. F. Klöden bei feinen Machweilungen über das Vor— 
fommen des Bernileins, im den Beiträgen, MI Stüd, 1830, p. 4—9, zum Theil geihönit hat, find: 
Beckmann, I, p. 912, 913, 915; Vorgitede, p. 218, 219: Gleditich, in ven Neien Schriften der Gef. 
naturf. Freünde zu Berlin, IV, p. 331; W. Schultz, Beiträge zur Otognofte, p. 4. Meiner Seite if 
die Fifte ver Bundörter nur mit wenigen Punkten vermehrt worven. 
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Die Überlieferungen fehr vieler Völker, der eüropäiſchen und afiatifchen ohne 
Ausnahme, auch mehrerer amerifanifcher und einiger auf den Infeln des Stillen 
Oceans, gedenken einer großen Fluth, welche das Menſchengeſchlecht und die Thiere 
bis auf wenige Gliever vertilgte. Die Zeit, in welcher dieſe Fluth eingetreten fein 
foll, iſt bei allen dieſen Völkern der Anfang ihrer fogenannten Geſchichte. Sie 
geben zwar auch Sagen über Das, was vor der Fluth gewefen fein foll; und 
da dieſe vom Menfchengefchlecht erlebt worden ift, fo würde es nicht geradezu uns 
möglich fein, daß Überlieferungen aus der Zeit vor der Fluth fich erhalten hätten; 
indeffen beginnt Dasjenige, was dieſe Völker von ihren eigenen Stämmen zu wiſſen 
glauben, immer, wie natürlich, mit dem Zeitpunfte dieſer Fluth. Zugleich pflegt 
die Erzählung von dieſem ſchrecklichen Greignijfe in die Neligionsbegriffe der Völker 
verwebt zu fein, fo daß daſſelbe als eine vom höchſten Wefen über das verberbte 
Menfchengejchlecht verhängte Strafe dargeftellt wird, von der nur wenige Fromme, 
Nechtfchaffene und Gottergebene befreit blieben und durch Mittel gerettet wurden, 
welhe vie Gottheit ſelbſt ihnen offenbarte. Diefe Mittel find ein Schiff 
oder die Flucht auf einen hohen Berg. Im Übrigen bleiben vie Gefchichten ber 
Völker, bei denen dieſe Überlieferung befteht, noch mehrere Jahrhunderte nach dent 
angeblichen Zeitpunfte der Fluth nicht nur dunkel, fondern auch völlig mythiſch. 


Die ältefte fchriftliche Urkunde, die der großen Fluth gebenft, ift, wie Jeder— 
mann weiß, das erjte Buch des Mofes, das vom fechöten bis neünten Kapitel den 
Hergang derjelben und die Errettung des Noah mit den Seinigen und mit je Sieben 
und fieben von jeder reinen und einem Paare von jeder unreinen Thierart umjtändlich 
befchreibt. Diefer Erzählung ähnlich find die Überlieferungen der Hindus im Diabi 
Bhuͤrata?!), nur mit anderen Borftellungen von der Gottheit ausgeſchmückt. Auf— 
fallend ähnlich der mofaifchen Erzählung ijt die Überlieferung der Ajiyrer vom 
Sifuthros, und unter den heütigen Bölfern die der Polynejier vom Malayiſchen 


21) Maba PBhärata, d. 1: der große Brärata, oder auch der arofie Krieg, iſt in der altınbifchen 
Sansfrit-kiteratur, nah dem Nämäyana, das ältete und berühmtefte ihrer Dichtwerfe, ein gigantiſches 
por in 18 Geſängen, das mit feinen Gpifoden und Rhapſodieen mebr als 100000 Doppelverſe enthält. 
Ter Hauptgegenftund deffelben if die Geſchichte der Unglücksfälle und Abenteuer einer Königefamilie, 
der Pandavas, Söhne des Pandu, melde von den KRuravas, ihren Veltern, verträngt und vericlat 
wurden, diefe ‚aber endlich mit Kriſhna'e Hülfe befiegten und glücklich wurden. Die Abenteuer der 
fünf Vandu Söhne, die der Dichter von Göttern entfprießen läßt, um diefe ebenfalls handelnd einführen 

fünnen, machen nun dem vorzüglichiten Stoff des vortrefflichen Gerichts and; im deſſen drittem Abs 
bnitt, der den Namen Banaparvan führt, und zwar in der Gpifode Mativoräfbpänam, d. h. 
Grzählung vom Fiſche, welches eins der älteften Etüde res Gedichts zu fein ſcheint, die Geſchichte der 
archen Fluth erzählt wird. Wis Verfafler ves Mabd Bhärata wird der Brahmane Kriſchna Dwaipas 
gr Bydia genannt. Das Driginat ift zwei Mal in. Calcutta gebrudt worden, das erſte Mal 1801 
is 1806 iu vier Duodezbänden, das antere Mal 1833 bis 1838 in juni Bänden groß Quartfermats. Die 
Gpifere, um die es ſich hier handelt, it durch Franz Bovp ein Eigenthum der Deütſchen Piteratur 
aeworten. Bopp bat das Original drucken lafien, unter der Nurfchriit: Matsyopakhyänam, 1. e. 
Diluvium, cum tribus aliis Mahä Bhärati praestantiszimis episodiis (Sabrui, der Raub der 
Droupadi und Arjunas Nüdiche aus Indra's Himmel). Primns edidit Franciscus Bopp. Fasci- 
culus prior, quo continetur textus sanscritus. Berol. 1829. 124 ©. ind. Abgeſondert Davon 
erſchien eine deütiche Übericgung in Proſa unter dem Titels „Die Sündfluth, nebit drei anderen der 
wichtigiten Epiſoden des Muabk Brärala. Aus ter Urſprache überfept von Franz Bopp. Berlin, 1829. 
Gin Bruchſtück aus dem Bardsa Burdua, welcher eine Überlieſerung ter traumenten Indier über die 
Djäla pralena, d. i. Die große Fluth, enthält, bat J. A. Tubeie in feinem Exposé de quelques-uns 
des principaux articles de la théogonie des Bruhmes etc Paris, 1525, mitgetheilt. il 
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Sprachſtamme auf Hawaii oder den Sandwich-Infeln??); mehr abweichend davon 
iſt die Sage der Chineſen von Kung-kung und Yu, und bie der Griechen von 
Oſyges und Deufalion, die den Parnaß als Zufluchtsort der ſich Nettenden nennt. 

Einige diefer Fluthen haben, jelbjt den davon vorhandenen Sagen zufolge, 
nur einzelne Gegenden betroffen. Von ver Deufalionifchen z. B. kann man diejes 
faft als Hiftorifch annehmen, wenigftens als im Volksglauben begründet. Von biefer 
jagt Arijtoteles, daß jie nur Hellas betroffen habe, und daß fie vom ftarfen An— 
ichwellen der Flüffe während eines regnigen Winters entitanden ſei?“). Und er 
fügt Hinzu, daß ſolche auferordentlihe Winter- Witterung zwar nad) gewiffen Zeit- 
raiimen wiederkehren fönne, aber doch nicht immer in derſelben Gegend. 

Andere Fluthen hingegen ftellt die Uberlieferung als allgemeine dar, welde 
die ganze Erdoberfläche betroffen und alles Yeben von derſelben vertilgt Haben follen. 
Dabei ıft es ſehr merkwürdig, daß die fchriftlichen Denkmäler über den Zeitpunkt 
der großen Fluth, wie Julius Klaproth gezeigt hat, bis, auf einen verhältnißmäßig 
kleinen Unterſchied übereinſtimmen. Der jamaritanifche Text des Pentateüch fett 
nämlich Noah's Fluth auf, das Jahr 3044 vor unſerer Zeitrechnung; die inpifche 
Fluth und der Anfang ‚des wierten. indischen ‚ Zeitalters, Kali-yuga genannt, 
füllt auf 3101; der Anfang des chineſiſchen Reichs, deſſen Chronijten ber allge— 
meinen Fluth nicht mit dev Beſtimmtheit gedenken, als bie mofaifchen und indifchen 
Überlieferungen, trifft mit dem Jahre 3082 zufammen; im Mittel aus diefen drei 
Beitimmungen erhält man als Jahr der großen Fluth 3076 vor unferer Zeitrechnung, 
was zugleich den Anfang der zumerläffiger werdenden Gejcichte bezeichnet. 

Alle von der Fluth vorhandenen Uberlieferungen gevenfen nur ver Bertilgung 
der Menfchen und Thiere und fcheinen voranszufesen, daß nach dem Berlaufen der 
angefchwollenen Gewäjler die Erde chen jo geftaltet, eben jo befchaffen und eben 
fo fulturfähig gewefen jei, wie vor der Fluth; und nirgends erwähnen fie einer: 
durch dieſelbe bervorgebrachten Veränderung in der Gejtalt der Grooberfläche. 
Nichtsveftoweniger könnte man die Annahme wagen, daß um vie Zeit der großen 
Fluth, mithin ums Sahr 3100 wor Chr. Geb., eine große Veränderung in ber 
Oberflächengejtalt der Alten Welt vor fih gegangen fei, und zwar im einer Gegend, 
die gänzlich außerhalb des Erfahrungsfreifes der Völker lag, durch deren Schrift: 
dentmäler die Sage von der großen Fluth bis auf ung gefommen it. Nur eine 
gewaltſame Regetion des Iunern der Erprinde nah Außen, die aber. dennoch nicht 
plötzlich, ſondern während einer läugern Periode allmälig und dann und wann 
möglicher Weife Ruck-Weiſe won Statten ging, konnte, fo läßt fich denken, einen 
fo großen Theil der alten Welt unter Waſſer fegen, als es nach den Über— 
lieferungen wirklich geſchehen iſt. Und wie wir noch in unferen Tagen, unter uns 
feren Angen das Meer gewaltige Bewegungen machen feben, wenn der Boden der 
Küfte, an die es jchlägt, bebt und zudt, oder ein anf ihr ſtehender Feüerberg bie 
glühenden und feüerflüſſigen Stoffe des Erdinnern aus feinem Krater ſchleüdert, 
womit durch die Mischung von. Yuftichichten entgegengejegter Temperaturen ein 
Dffnen der atmoſphäriſchen Wafjerfchleiifen verbunden zu ſein pflegt, fo gehört es 
nicht zu den geologifchen Unmöglichkeiten, daß die niedrigen Gegenden von Weit 
md Sid Ajien zu einer Zeit von Meereswogen, und die höheren von Süßwaſſer— 


22) Man vergleiche m. a.: Adalbert ven Chamiſſe, in Regehue's Entdeckungärelſe in die Südſee 
und nad) der Behriugeſtraße. Weimar, 18215 ®p IM, p. 148; und Mathison, Narrative nf a 
visit to Brazil ete. and the Sandwich Island during the years 1821 and 1822. London, 1825; 
1 Ban in 85 daraus in Bergbau’ Hertha, 18255 Br. IV, p 334. 

23) Aristoteles Meteorolog. 1. 1, c. 12. Nicht überflüffig iſt es, daran zu erinnern, daß 
Griechenland im der eüropäfchen Previnz des Winterregens liegt, an teren nördlichen Gränze der 
ESomunrregen nur fünf Prozent der jährlichen Regenmenge ausmacht. 
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finthen überſchwemmt wurden, als in irgend einem Theile Afiens, der den bamaligen 
Bewohnern ver unter Waſſer gejegten Gebiete unbekannt war, eine Berglette ‚vie 
legten Anftrengungen machte, um aus dem Schooß der Erdkruſte emporzuſteigen. 

Die Bergfetten haben ihre Hauptjtreichungslinie in bejtimmten Zeitraümen 
ber Grögefihichte angenommen, und dieſe Perioden großer natürlicher Berandernugen 
fallen in. einem großen Umfange mit beſtimmten, aufeinander folgenden. geologiſchen 
Formationen zuſammen. In den Bergfetten aber, die in der Richtung der Meridiane, 
oder von S. nach N. jtreichen, erkennt ein großer Theil der heütigen Geologen eine 
Geftaltung der Ertoberfläche, welche im Gegenfag zur uranfänglichen Hebung ver 
von DO, nach W. itreichenden Gebirgszüge ven jüngeren Hebungen angebören. Und 
von diejen Merivianfetten befigt das nördliche Ajien namentlich zwei, dereu Empor— 
tauchen aus dem Schooß der Erdrinde in feinem lesten Stadium mit ber Epode 
oder Periode nicht allein dir großen Fluth in Südaſien, fondern auch der Boren- 
jenfung der Länder um den Kaspi See in Mittelaſien zuſammengebracht werben 
kann; dieſe zwei Bergfetten find der mittlere Ural und das Sufnezkiiche Gebirge, 
die beide durch ihren Goldreichthum ausgezeichnet find, im welcher Beziehung ſie 
nur von den Gebirgen in Californien und Auftralien übertrofien werben, die gleich— 
falls in der Richtung der Meridiane jtreichen. 

Mag man diejen Gedanken vom Zujammenhang großer Natur-Greignijfe als 
Traum over gar als Auswuchs einer zu lebhaften, einer aufgeregten Einbildungs- 
kraft bezeichnen, — immerhin! Kindlihe Traümereien harmloſer Gemüther find 
aber auch die Betrachtungsweifen, in weldye ſich denfende Seijter vornehmlich unter 
den Sottesgelehrten, aber au unter den Naturforjchern über bie Wirfungen ber 
großen Fluth eingelaſſen haben. Die große Vichrheit ver älteren Erklärer betrachtet 
die große Fluth, auf Grund der Schilderung, welche Moſes von diefer Des 
gebenheit giebt, als eine allgemeine. Überfchwenmung der geſammten Erdoberfläche, 
bei der, nach dem Wortlaut der Geneſis, das Waſſer fo sehr auf Erden wuchs, daß 
alle hoben, Berge unter dem ganzen Himmel fünfzehn Glen hoch bevedt wurden. 
Diele haben über die Art und Weiſe, wie die große Überſchwemmung vor fi ging, 
gegrübelt, aber auch ernjthafte Betrachtungen angejtellt, und es ift eine große Mei: 
nungs-Berjchiedenheit über die Wirfungen entftanden, welche die Fluth au der Ober: 
flächengeſtalt der Erde hervorgebracht haben. fönne. Nach der Anficht ver einen 
Schule, an deren Spite de Yuc im vorigen Jahrhundert jtand, und die in unſerer 
Zeit an William Budlaud einen eifrigen Vertheidiger und Wortführer gefunden 
batte, bewirkte die große Fluth eine beträchtliche Veränderung in der aüßern Geſtaltung 
unſerer Feſtländer. Namentlich hat der zulegt genannte ausgezeichnete Geolog dar— 
uthun verjucht, daß man im gewijjen Criceinungen ber Grooberfläche die unver: 
ande Beweiſe einer allgemeinen, plöglid eingetretenen und ſchnell vorüber— 
egangenen Fluth erkennen müſſe, die den Boden bis zu großer Tiefe aufwühlte, 

häler aushöhlte, ungeheüre Gerölllager aufbaüfte und elsblöde und Geſchiebe 
von einem Ort zum andern führte und die Thäler, ja felbjt die Gipfel vieler Berge 
mit Schwenmland bevedte?*). 

Wol ſpricht Moſes von einem Aufbrechen aller Brunnen der großen Tiefe, 
und vom Aufthun der Fenſter des Himmels, aber nirgends in feiner Erzählung 
findet fih ein Ausorud, ver ein gewaltjames Strömen der Gewäfler, weder beit 
Steigen noc beim Fallen derfelben, anzudeiten vermöchte, — natürliche Erſchei— 

24) W. Buckland, Vindirlae geolagiene. Oxonine 1818 (Bine Ananauralfehrift): deſſen 
Philosophical Geology of Kugland and Wales. London, 1510; deſſen Beliquiae Dilavianae. 
l.ondon, 1823. Ten in diefen Schriſten entwicelten Anfichten bat der Verfaſſer jedech ſpater im einer 
Anmerkung zu feinem Bridgewater Treatise: Geology and Mineralogy considered wilh reference 
to Naturiül-Theology; London, 1837; 2 Ere. in 8. jreinmitbig entjagt, 
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nungen, die erforberlich waren, wenn jene Wirkungen auf bie aüßere Geſtaltung 
der Oberfläche erzeiigt werben follten. Er fagt nur, daß Gott zulekt habe Wind 
auf Erden kommen laſſen, in Folge deſſen das Waſſer verlief; und das Olblatt, 
welches Noah's zweite Taube in ihrem Schnabel trug, giebt und den deütlichen Beweis, 
daß ver Pflanzenwuchs nicht zerjtört war, bie ern alfo nicht die Aus- 
dehnung gehabt haben kann, welche huperglaübige Gommentatoren der einfachen und 
fo Haren Erzählung ihr beilegen wollten, nur um den Glauben an die Vertilgung 
des in feinen Sünden fehwelgenden ganzen Menjchengefchlechts zu retten?s). 

Für das hohe Alter gewilfer Theile der Erdoberfläche in ihrer gegenwärtigen 
Geſtalt fprechen einige Erjcheinungen des Mineral- und Pflanzenreichs, die hier 
anzuführen, ich mir nicht verfagen kann. 

Auf dem Abhang des Etna erheben fich nicht weniger, denn achtzig Fleine 
Kegel, aus deren Krater das umterirdifche Feier des Bulfans ſich Bahn an bie 
Atnofphäre gebrochen hat. Kaum der vierte Theil davon ift während der Testen 
30 Jahrhunderte entjtanden, und bei weitem bie meijten fönnen auf ein Alter von 
12000 Iahren gefchätt werden. Wie hätten aber dieſe Segel der zerjtörenden 
Stromfraft der Fluth entfchlüpfen Fönnen, wenn nach der Anficht Derjenigen, welche 
die geologiſchen Erſcheinungen in den mißverftandenen Wortlaut der heiligen Schrift 
bannen wollen, die Fluth eine allgemeine gewefen wäre? ?®) 

Auf einer der Injeln am Grünen Borgebirge hat man ımter den gefingerten 
Adanjonien, ven Baobabs oder Affenbrotbaiimen vom Senegal, Adansonia digitata L., 
ein Exemplar gefunden, dejjen Stamm dreißig Fuß im Durchmeifer hatte, und deſſen 
Alter, nach den Jahrringen ermeifen, 5150 Jahre betrug; ja Adanfon, von dem 
diefe in der Mitte des 18ten Jahrhunderts angejtellte Berbattung berrührt, ver- 
fihert, noch dickere Stämme geſehen zu haben, deren Alter er nach vergleichenden 
Unterfuchungen auf etwa 6000 Jahre fchäten durfte. Und unter den Goniferen oder 
Zapfenbalimen, die ausfchliehlich in der neiten Welt ihre Heimath haben, ift bie 
gefiederte Cypreſſe, Taxodium distichum Rich., mit ihrem zarten, freündfich-grünen, 
aber abfallenvnen Yaube, ein eben fo gewaltig dicker Baum, der nah’ am Boden einen 
Durchmefjer von dreißig bis fiegenunbbreifig Fuß erreichen kann, und der in un— 
'abfehbaren Wäldern bis an den Unter-Miffiffippt und auf die Hochebenen von 
Merico zieht, wo er Ahuqhuete, d. i. in Aztekifcher Sprache Waffertrommel, heißt. 
Ein Rieſenbaum diefer Art ift der berühmte Ahuahuete von Chapnitepec bei Daraca, 
dem — ebenfalls ein Alter von mehr als 6000 Jahren zuſchreiben zu dürfen 

laubt*?). 

: Was aber beweifen diefe Altväter unter ben Pflanzen? Cie geben unmittelbar 
einen Zeitraum an, innerhalb deſſen bie Ervoberflähe von einer allgemeinen Ka— 
tajtrophe, von einer Berge verfetenden und Thäler ausfurchenden, alles Leben zer» 
ftörenden Fluth nicht betroffen worden fein kann, eine Anficht, die felbft in der 
Art der Anhaüfung der Geſchiebe-Lager auf dem Boden unferer heimathlichen Pro- 
vinz und in ihren Beftandtheilen eine Stüte finvet. 


25) Rev. Dr. Fleming, on the Geologien! Deluge, im Edinburgh Philosnphical Journal, 
vol. XIV, p. 205; Charles Lyell, im Quarierly Review, Oet. 1827. No. 72, p. 481: vefieu 
Principles of Geulogy. 5th. Edit. Lond. 1837 vol. IV, p. 284. *. &. A. Vonbefl, Geſchichte 
ter natürlichen Berinderumgen der Erdoberfläche. Getha, 1834; Bd. I, p. 165 ff, deſſen Anhang 
über tie große Aluth von mir im Obigen fleißig benugt werten ift. 

26) Ch. Lyell, Principles etc, vol. Ill, p. 430, vol. IV, p. 204. 

27) Emerson, Report on the Forests, p. 49, 401. — ler. von Humboldt, MAnfichten ter 
Natur, 3. Aufl. Bd. Il, p. 202. — Bliſchoff, Yehrbuch der Botanif, Th. HM, Br. 1, p. 539. — 
Decanndolle, sur la vie ss des arbres, in Bibliech, univ., Mai, 1831. — Lyell, a.a. ©, 
vol. Ill, p. 428, vol IV, p. 203. 
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Denn hier liegen Broden von einem Eubitfuß Größe mit Körnern wie Erbjen 
und Hanf ohne Ordnung durcheinander und die größten Blöcke fogar auf den Gipfeln 
unferer Hügel und Plateau» Ebenen. Bei einer gewaltjamen, plöglich eintretenden 
und rafch vorübergehenden Fluth würden die ſchwereren Stüde früher niedergefallen 
fein, als bie leichteren, Heineren; jene würden unten und dem Urfprungsorte am 
nächften, diefe oben auf und im entjernterer Gegend ihren Yagerplag gefunden haben. 
Überhaupt würde eine wilde und noch dazu allgemeine Fluth die. fortgeführten 
Trümmermajjen durcheinander geworfen und weit umber verbreitet haben. Aber 
man findet in den Gefchiebelagern nicht nur die Arten zujammentiegend, bie ihrer 
beimatblichen Gebirgsfette entjprechen; fonderu es liegen ſogar die verſchiedenen 
Felsarten denjenigen einzelnen Theilen des Gebirgs gegemüber, denen fie einft ans 
gehört haben müjjen, weil man gerade mur dort ihres Gleichen noch in ungejtörter 
Yage findet. So ijt ed, wie wir gejehen haben, mit unferen Gefchiebelagern im 
Bezug auf die geographifche Stellung der fübbaltifchen Yänder zu Skandinavien und 
Finnland, und einzelner Theile unjerer Provinz zu ven füplichen Bergketten der Fall. 

Nah Allem, was unbefangene und vorurtheilsfreie Beobachtung der Natur 
und ihrer einzelnen Erſcheinungen lehrt, müjjen wir die Meinung, die uns von 
Zeloten in der biblifchen Eregeje anfgedrängt worden iſt, was auch noch heütigen 
Tages geſchieht, — daß nämlich Gott der Herr zu Noah's Zeiten eine allgemeine 
Fluth über die geſammte Erpfläche verhängt habe, um das üppige, in gefchlechtlichen 
Sünden moraliſch verfommene Menfchengefchlecht bis auf einen Stammhalter zu 
vertilgen, mit Entfchiedenheit von der Hand weijen. Große Waſſerfluthen haben, 
nach den Sagen aller Völker, allerdings Statt gefunden ; aber jie find, im Verhältniß 
zur gefammten Erboberflähe, nur örtliche Überſchwemmungen gewefen; und was 
ung Mofes von der Noachifchen Fluth erzählt, bezieht ſich nur auf ven bejchränften 
Kreis der von ihm gefannten Erde. Auch diefen Kreis, der von den ſemitiſchen 
Bölfern bewohnt war, betraf fie, wie uns das Delblatt der Taube beweift, nur 
Strichweife, felbft wenn wir die Vorausfegung wagen, daß diefe biblifche Sünpfluth 
mit den legten Zuckungen ber Hebung des Kufnezkiichen Erzgebirgs oder des Ural 
gleichzeitig geweſen fei. 

Yaflen wir aber diefe — —* zu wilde und geologiſch kaum zu rechtfertigende 
Hypotheſe fallen, ſo gehört die Noachiſche Fluth und jedes Natur-Ereigniß, das ihr 
aͤhnlich iſt, einer Periode der Erdbildung an, die viel jünger iſt, als die Periode 
der erratiſchen Erſcheinungen, in die man ſie als Erzeügerin des Diluviums verſetzt 
hat. Die große Fluth iſt ein Glied in der langen Kette der Erſcheinungen, welche 
die gegenwaͤrtige Periode der Erdgeſchichte bezeichnen; ſie hat ſich ereignet, als im 
Armeniſchen Hochlande, wo der Ararat ſelbſt ein Feüerberg iſt, in Griechenland, in 
Syrien u. ſ. w. gewaltige Erdbeben und vulkaniſche Ausbrüche Statt hatten, in 
Folge deren größere Landſeen, mit denen das Plateau von Armenien ſo reich beſetzt 
iſt, aus ihren Ufern traten und im Verein mit den Regenfluthen ver geöffneten 
Himmelsfenfter eine Überſchwemmung berbeiführten, die, um es noch einmal zu 
agen, nur örtlich war, im Lauf der Zeit aber durch Überlieferung und Mythe zu 
einer allgemeinen angewachfen ift, indeß die begleitenden Erfcheinumgen, die Zuckungen 
bes Erpbodens, die Eruptionen der Feüerberge wegen ihrer nur augenblidlichen 
Dauer im Gedächtniß der Menfchen jo verfhwommen und erlofchen find,” daß 
die mofaifche Erzählung ihrer mit feinem Worte zu gedenken vermochte, 

Denn Mofes den Herrn redend einführt: — „sch will binfort die Erbe nicht 
mehr verfluchen, um ver Menfchen willen; denn das Dichten des menjchlichen 
Herzens ift böfe vom Jugend auf. Und ich will binfort nicht mehr fchlagen Alles, 
was da lebet, wie ich gethan habe. So lange die Erde jteht, foll nicht aufhören 
Saamen und Ärndte, Froft und Bike, Sommer und Winter, Tag und Nacht... 
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Und hinfort ſoll feine Sündfluth mehr kommen, die Die Erbe verberbe," — fo liegt 
in diefen Worten einer Seits cine tiefe geologifche Wahrheit, andrer Seits geben 
fie aber auch Zeügniß von Moje mangelhafter und bejchränfter Kenntniß der 
fosmifchen Verhältniſſe und jener unwandelbaren Naturgejege, die ihre Thätigkeit 
zu Noah's und feiner. eigemen Zeit eben fo. ausgeübt haben, wie fie es unter unjeren 
Augen fortdauernd thun, jener allgemeinen Kegeln für die Begebenheiten in ber 
Körperwelt, die zu feiner Zeit nur unvollitändig erlannt fein konnten, von ihm 
überdem noch ‚aus Yicbe zu dem Volke, deſſen Geſetzgeber er war, im einer zu 
poctifhen und humanen Anſchauungsweiſe verfchleiert werden mochten, 

Denn Wajjerfluthen, die die Erde vwerdorben und unzähligen Menfchen das 
Leben gefoftet haben, hat es ſeit Noah's Zeiten zu taufenden gegeben. Das Waſſer 
it es vorzugsweiſe, welches fortdauernd daran arbeitet, der. Erdoberfläche eine ans 
dere Gejtalt zu geben: der langfame und regelmäßige: Wellenjchlag des Meeres 
verändert die Hüfte, an die es Schlägt; der regelmäßige Verlauf der Bäche, Flüſſe 
und Ströme wirft auf eine.Umgejtaltung ihrer Ufer; Seen veräudern ihre Ufer und 
Tiefe, andere verſchwinden, wieder andere entjtehen, ohne daß man ſich in vielen 
Fällen von der Urfache Nechenjchaft geben kann; dazu die gewaltjamen Bewegungen 
der Meereswogen bei Sturmfluthen, vie, reißenden Bewegungen der Yandgewäjler 
unter den Tropen zur Negenzeit, und bei uns in den gemäßigten Klimaten bei 
plöglich eintretender Schneeichmelze, beim Eisgauge der großen Ströme oder nad 
beftigem Gewitterregen, der die Betten des Fließenden wicht jeiten haüſerhoch aufzu— 
jchwellen vermag und Alles mit fich fortreigt, zertriimmert und zerkleinert, was auf 
feiner Flutbahn jteht und liegt. Das Waſſer alſo iſt es vorzugsweije, welches in 
unjeren Gegenden das Dilupium wegſchwemmt und an einer andern, dem Geſetz 
des Fallens folgend, an einer tiefern Stelle als Alluvium wieder anſchwemmt, fei 
es auf dem Boden der Flüſſe, jei es außerhalb ihres Bettes am trockneu Yande, 
wo Ablagerungen von Schlamm, Thon und Sand, von fleineren uud. größeren 
Geröllen gebildet werden. Auch gehören hierher Die nicht unbedeütenden Veränu— 
derungen, welche die Hand der Menſchen im matürlichen Stande und Yaufe der 
Landgewäſſer bervorbringen Fann und bei uns wirklich nach einem großen Maaß— 
ftabe hervorgebracht hat. 

Ein anderes, bei uns minder mächtiges, obgleich weitwirfendes Mittel, durch 
welches Beränderungen in der Geftalt der Erdoberfläche hervorgebracht werden, ijt 
der Sand, der von heftigen Luftſtrömungen vom Boden aufgehoben nach auderen 
Stellen, bejonders nach tiefern und auf der Winpfeite liegenden Gegenden getragen 
wird, welche dann verjanden. Es fann bier weniger von Diluvialjand, als nom 
Alluvialjand die Rede fein, (S. 185). Beide unterjcheiden fich hauptjächlich dadurch, 
daß dem Gebilde des Alluviums jepwedes Geſchiebe fehlt, ihm aber ein unbeträcht- 
licher Theil humoſen Bodens beigemengt ijt, der zum feinjten Pulver zerfallen, den 
Bewegungen des Windes Folge leiftet. 

Die Bewegungen des Wajjers und der Luft erzeügen aljo Nieverjchläge auf 
mechanifche Art durch allmäligen Abjag der Stoffe, die durch ihre Thätigkeit eine 
Drtsveränderung erleiden. Das Wafjer jpielt aber in unferen Gegenden die Haupt- 
rolle. Indem es die abgeſchwemmten Stoffe in der Schwebe erhält oder auf ge 
neigten Flächen fortbewegt, übt die Schnelligkeit des Gewäſſers und jeiner Bewegung 
den weſentlichſten Einfluß aus auf die Art des Abjages, während die Größe der 
aufgefhwenmten Theile ebeufo wejentlich auf die Art und Weiſe eimwirkt, wie fie 
fih beim Abfate vertheilen. 

Eine andere Klaſſe von Ablagerungen ſind bie durch cbemifche Kräfte bedingten 
Niederfchläge von Stoffen, welche im Waſſer aufgelöjt waren. Niraends auf der 
Erde giebt es reines Waſſer; alle Quellen, Flüſſe und Scen enthalten verſchiedene 
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Salze in Auflöfung, deren Menge nnd Beſchaffenheit manchfaltig wechfeln, und bald 
Mineralwafier, bald ungenießbare oder trinfbare Quellen und Gewäſſer erzeligen, 
Durch Berändernng der aufgelöften Salze an der Luft, durch Berührung derjelben 
mit Gefteinen und andern chemifch wirkenden Körpern können manchfaltige Nieder- 
fchläge und Ablagerungen bedingt werden, welche fich meift unter ber ‚sorm von 
rindenartigen Überzügen (Ineruftationen) und zu Maffen gerommenen Gebilden zeigen 
und um fo bedeütender find, je mehr Stoffe das Waſſer in Auflöſung erhält. 

Enplich beruht eine dritte Klaſſe von Ablagerungen auf ver eigenthümlichen 
Entwicklung des organifchen Lebens, welchem das Wajfer als. Grundlage dient, 
Hier tritt eine Wechrefvirfinng des Pflanzen» und Thierreichs auf das Mineralreic) 
ein, bie ganz befonders in Bezug auf die Pflanzen tief cingreifend ‚und die Ober- 
fläche weit wejentlicher zu werändern im Stande ift, als die Wechfelwirkung mit 
der Atınofphäre. Diefe Art von Ablagerungen hat eine. noch aröfere Bedeütung 
gewonnen, feit man erfahren bat, daß die nur durch Vergröherungsgläfer wahr- 
nehmbaren Weſen des Thier- und Pflanzenreichs, die Infuforien und Polytbalamien 
oder Rhizopoden aus jenem und Die Algen aus dieſem Naturreiche eine wejentliche 
Rolle in der Bildung jener Schichten ſpielen, welche fich auf dem Boden der Ge— 
waffer alfer Art erzeügen, und daß dieſe Heinen O rganismen durch ihre ungeheüre 
Anhaüfung ein wefentlich bildendes Werf der Erdrinde geliefert haben. Die orga= 
nischen Ablagerungen find in fofern beſonders wichtig, als die meiſten derſelben 
durch Thiere und Pflanzen gebildet werden, welche an ihrem Wohnfige befeitigt 
waren umd deshalb dort in derfelben Gruppirung gefunden werben, in welcher jie 
während des Yebens verharrten. 

Zwar ift die Maffe der Ablagerungen von mechanisch dem Waffer beigemengten 
Stoffen. im Allgemeinen genommen bei weiten größer, als alle chemifchen Niever- 
fchläge anfgelöfter Subftanzen; nichts deſto weniger enthalten dieſe Ablagernngen 
fo wichtige Produkte zur nutzbaren Ausbeitung und haben, in Verbindung mit den 
Nieverfchlägen der dritten Klaffe, gerade in unferer Provinz eine jo weite Ver— 
breitung (S. 53), daß eine ausführliche Betrachtung derfelben nicht zu umgeben ift. 
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Die in der Mark und der Niever-Faufig entwidelten Glieder biefer Formation 
find folgende: 

1) Süßwaſſerkalk, a) Feſter, Travertin ? b) Wiefenfalt; 2) Nafeneifenjtein; 
3) Infuforienlager; 4) Torf. 

1) Süßwaſſerkalk. Die hemifchen Nieverjchläge finden fich in überwiegender 
Menge in den Quellen affer Art, welche aus dem Schooß der Erdrinde hervorbrechen 
und bei ihrem Durchgange durch Geſteine verſchiedener Zuſammenſetzung auch jehr 
verfehiedene Stoffe anjlöfen. Die warmen Quellen, welche. aus größerer Tiefe 
dringen, löfen zwar meiftens eine weit größere Menge von Beitanptheilen auf, als 
vie fälteren Quellen, die als Trinkwaſſer benugt werden. - Indeſſen haben neitere 
Unterfuchungen und zahlreiche Zergliederungen ben Nachweis geliefert, daR die ge— 
ſuchteſten Trinfwaifer atmojphäriichen Smerftoff, Koblenfaüre, Kochſalz und boppelt« 
fohlenfauren Kalt im gewiſſen Mengen enthalten, und daß der Gehalt an biejen 
Gafen- und Salzen, der frühern irrigen Anficht entgegengejegt, fogar eine. nothivens 
dige Bedingung für den Gebrauch eines Waſſers als Trinkwaſſer ift, in demfelben 
zur Berbauung beitragen und bie thierifchen Organismen einen Theil der ihnen 
nöthigen Salze, namentlich des zur Stelettbildung nöthigen Kalls im Nothfall aus 
dem Waſſer begiehen. 
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Der boppelt kohlenſaure Stall, der faft in allen Duellen vorkommt, ift ziemlich 
feicht löslich, verliert. aber bei Berührung mit der Luft die Hälfte feiner pe 
faire und ſchlägt ſich dann als ſchwerlöslicher, einfachkohlenſaurer Kalf nieder. Auf 
diefer Eigenſchaft des fohlenjauren Kalls beruht die Bildung der Süßwaſſer- 
falte oder Kalktuffe, die als frümliche und brödliche Maſſen, over als mehr oder 
minder fefte Gejteine an den Ufern und dem Boden der Quellen, Flüſſe, Seen und 
Zeiche entjtehen, was durch die Anwejenheit rauher Oberflächen, welche der kalkige 
Niederſchlag berinden kann, begünſtigt wird, ſo daß ſich die Abſätze meiſt als all- 
mälige, auf einander folgende Einhüllungen derjenigen Körper zeigen, welche ſolche 
Oberflächen darbieten. Steine und Saudlörner, bejonders aber: organifche Körper 
ans dem Pflanzen» und Thierreich, dienen als erfter Anziehungspunft für bieje 
Niederjchläge welche nur noch bei zunehmender Anhaüfung die urſprünglichen 
Formen ber Körper wiedergeben. Die meiften Tuffe, welche ſich unter unfern Augen 
beftändig weiter bilden, zeichnen fich deshalb durch eine Menge von Höhlen, Zwis 
fchenraümen und eine gewiſſe ſchwammige Textur aus, welche daher rührt, daß 
fich diefelbe um Mooſe, Algen und fonftige Heine Gewächfe bilden, deren oft ſou— 
derbar in einander verjchlungene Formen fie wiederholen. 

‚Der gewöhnliche Südwaſſerkalk, davon man zum wenigften brei Abänderungen 
unterſcheidet, iſt mur eine dichtere Form diefer Tuffe, welche ſich beſonders auf dem 
Grunde der Süßwaſſerſeen und Teiche meift jehr langjam und in großer Ruhe ab» 
lagert. Die organifchen Körper bilden auch hier Mittelpunkte von Ablagerungen, - 
deren Zwiſchenraüme jich aber allmälig ausfüllen, jo daß dichte Maſſen ſich ergäll« 
zen, in welchen bie oft zerftörten Pflanzenveite unregelmäßige Kanäle und Höhlun« 
gen bilden. Zahlreiche Schalen von Süfwafjerbewohnern find in dieſen Süßwaſſer⸗ 
falfen eingeſchloſſen, während die aus bewegteren Gewäſſern abgejegten Kalltuffe 
meift nur vegetabilifhe Reſte enthalten. Sin Beweis für die große Ruhe, in 
welcher ſich die Süßwajjerfalfe abzufagern pflegen, find auch bie ** Röhrchen 
und Bläschen, die fich darin finden, und offenbar durch Luftbläschen entitanden find, 
welche in die Höhe fliegen, als ber Kalkniederſchlag noch erſt die Dichtheit. eines 
feften Schlammes hatte. 

Zu diefen allgemeinen Urfachen ver Süßwaſſerkalk-Bildung geſellt ſich in gewiſſen 
Gegenden der Erde und namentlich bei ung eine beſondere; uud dieſe beſondere 
Urfache tritt fo mächtig auf, daß fie in der That als Haupttriebfever bei Erzeügung 
jenes Kalks angeſehen werden muß. Unter den. undeütlich blühenden Gewächſen 
oder Kryptogamen befindet_ jich eine Wajjerpflanze, die unter dem Waſſerſpiegel 
anf dem Grunde ber Gewäſſer wächjt und nur felten in Folge ber Individuen: Menge 
auftaucht, und die nicht allein die Eigenfchaft in hohem Grade bejigt, den im Waſſer 
aufgelöft enthaltenen kohlenſauren Kalt fo anzuziehen, daß ihre Oberfläche je nad) 
ber Menge der Löfung mit einer bald bünnern, bald dickern Kruſte überzogen ift, 
fondern die auch in fajt allen ihren Arten ſelbſt jehr viel Kalk enthält; ähnlich den 
Gorallinen oder Moosforallen, die noch von Vielen zu den Polppenftöden gerechnet 
werden, obwol e8 nachgewiefen ift, daß jie aus Zellgeweben bejtchen, völlig wie bie 
Pflanzen, auch jung ganz weich und grün find und erjt jpäter Kalferbe aufnehmen, 
wie manch’ echte Pflanzen*®). 

Unfere hier in Rede feiende Pflanze bildet. die natürliche Familie ver Characeen 
und bie einzige Gattung Chara, zu deütjch Armleüchter in der botanifchen Sprade, 
gewöhnlicher aber Porſch genannt, und im beu Provinzial-Mundarten Porjt, Polt, 


26) A Schweiger, Beobachtungen auf naturbifterifchen Reifen; 1819, p. 41. — N. von 
Chamiſſo, Überlicht der nugbarften nad der ſchädlichſten Sewädhfe, welche wild oder angebaut in Norbs 
peitfchland vorfommen. Berlin, 1827, p. 12. — Dfen, allgemeine Naturgefchichte. Stuttgart, 1835; 
V. 8. Nbth 1, p. M. 75 | 
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Bartſch (in Preäffen), auch Moc, indem damit die Wafferpflanzen im Allgemeinen 
bezeichnet werben, die einen widrigen, ftinfenden Geruch verbreiten, was bei allen 
Charäen mit ihrem Schwefelleber-Geftant wirklich der Fall ijt?”). Im der krypto— 
gamifchen Flora der Mark Brandenburg kommen zehn verfchiedene Arten der Gattung 
Chara vor, und in ber Flora der Nieder-Laufig fogar eilf. Von diefen Arten find 
es — —— zwei, bie ſich durch ihren Kalfgehalt auszeichnen. Nach Buchner's 
Analyfe beträgt ver Kalfgehalt in ver Chara hispida, dem Nachligen Porſt, 56,6 Pro⸗ 
zent der feſten Beſtandtheile und ſteigt in der Ch. vulgaris %., Ch. foetida Braun, 
bem gemeinen Porſch oder ftinfenden Kagenzahl, fogar auf 72,8 Brozent??), Wenn 
diefe einjährigen Pflanzen verfaulen, fo bleibt der Kalk natürlih auf dem Boden 
ihres Waſſerſtandorts zurüd und erhöht fich mit jedem folgenden Jahre. Und de 
bie Charäen ſehr gejellichaftlich Ieben, fo drängen fie fajt alle anderen Pflanzen 
zurüd, oder hindern vielmehr deren | was zur Folge * daß dieſer 
Kalk in den meiſten Fällen außerordentlich rein bleibt, frei von faft allen anderen 
ee: indeß er die zwijchen den Charäen lebenden Conchylien mechanijch 
umfchließt. 

* Feſter Süßwaſſerkalk. Ein zu feſtem Geſtein verdichteter, reiner, kohlen⸗ 
ſaurer Kalk, der meiſtens fo hart iſt, daß er ſelbſt die Härte des Rüdersdorfer 
Muſchellallſteins übertrifft, und der im feinem ganzen Anſehen an denjenigen Süß- 
waſſerkalk erinnert, welcher bei den Alten Tophus hieß, von den Staliänern aber 
Zravertino genannt und als ein vorzüglicher Bauftein benugt wird, ift innerhalb 
ber Gränzen unjerer Provinz von Klöden entdeckt werben, nämlich am Scharmützel 
See im Beeskow⸗Storkowſchen Kreiſe?“). Hier liegen Kalkſteine in den oberen 
und Kalftuffe in ven unteren Schichten auf der Landzunge, die bei Saarow in den See 
binaustritt, und füblic vom Dorfe, auf dem Heinen Werder im See, einer Heinen 
Inſel von etwa hundert Schritt Känge, bie auf der Südweſtſeite, fo lang fie ift, 
mit Bänfen von größeren und Eleineren Platten dieſes Travertins bededt ijt. Auch 
bei dem entferntern größern Werder, ber öſtlich von Saarow legt ſoll fich dieſer 
Kall finden?‘). Geſehen hat ihn Klöden unmittelbar neben ver Eifenquelle, deren 
weiter oben (S. 146) Erwähnung geſchah. Sodann foll es viele Stellen im See 

eben, wo die Steine jo mafjenhaft auf dem Grunde liegen, daß die Fifcher das 
Seh nicht hinunter laſſen können, weil e8 daran bangen bleibt. 

Einiger Maßen vergleichen mit diefem Kalkfteine läßt fich ein Kalk, ver im 

Lebuſer Kreife bei dem zur Herrjchaft Neü-Hardenberg (früher Quilitz) gehörigen 


27) Der Name Porfh if meines Erachtens nicht ein urfprünglich beütfches Wert, fondern 
bürfte aus den flawifchen Dialeften entiehnt fein. So heißt im beütigen Ruffiich „Borlicha’‘, die Baüls 
niß; „bortichenyi“, verderben, verfault; und „Potſchwa““ oder „Poſchwa“, der Boden, der Orund. Tod 
hat die ruſſiſche Sprache auch den Gigennamen „Bagum“, der fi aber vorzugsweife auf Ledum 
palustre zu beziehen ſcheint, dieſes in der Terminelogie der deütfchen Botanifer vorzugemweife „Borit‘ 
genannte Heidefraut, weldes auf unferen Torimooren, bie mit Röhren oder Kiefern beitanden find, 
baüfig verfommt und mit feiner Blüthe im Juni und Juli einen duitenden, faſt befaübenden Geruch 
verbreitet. Im wendifch »fersfiihen Dialeft heißt diefe Etica „Bagan’, ein Name, der auch im die 
niederlaufigiihe Mundart der deütſchen Eprache übergegangen it. Die Gharien, um die es fih hier 
eigentlich handelt, nennt man Poft in der Grafſchaft Ruppin und in Medlenburg; Moch tagegen im 
Amte Zoffen und dem füdlichen Theile des Teltower Kreifes überhaupt, fowie in den Angränzungen der 
Laufig. Auch dieſer Name ift ohne Zweifel ebenfalls aus der Wenden Zeit übertragen worden. Ehricht 
ber Deütfche in der Laufig von Moos, fo fagt er „Mod“, und fo heißt Moos auch im Ruffiichen, 
„Mech“ im Tſchechiſchen und Polniſchen. 

28) Verhandlungen der Kaiſerl. Leopold. Geſellſchaft, Bd. I, p. 368, 374. — R. F Kloͤben, 
Beiträge, X. Stüd, 1837, P. 10, 11. — 29) K. #. Klöten, a. a. D. X. Stüd, p. 23—32. 

30) Diefe geognoftiih fo merfwürbigen fleinen Inſelchen des Scharmügel Er find auf ber 
topographifchen Karte des Königl. Generalftabs (Section Fuͤrſtenwalde) mach ihrer richtigen Lage eins 
getragen. Mndere Karten geben fie nicht am. 
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Borwerle Bärwinkel auf einer Weidefläche vorfommt. Es ift ein feiter Süßwaſſer— 
falf, der aus Wieſenkalk entjtanden iſt; aber er erreicht nicht die Dichtigfeit und 
Härte des Saarower Kalkſteins. Das Yager ift nicht unbeträchtlih. Der Kalf 
wurde gegraben, gebrannt und ald Mörtel benugt?'). Dies. jcheint gegenwärtig 
nicht mehr der Fall zu fein; windejtens wird in einem Bericht aus Reü-Hardenberg 
vom 4. November 1852 des Kalls ger nicht Erwähnung gethan. Kaum möchte 
daran zu zweifeln fein, daß viele der Spuren vom Vorkommen von Kalkſteinen in 
unjerer Provinz, ‚welche weiter oben (S. 160163) nachgewieſen wurden, auf den 
travertinähnlichen Süßwaſſerkalk zu beziehen jeien. 

b) Wiejenfalk. Die Kalltuffe, an deren Bildung die Charäen den Haupt- 
Antheil haben und die Namen des Wieſen- oder Erdkalks führen, liegen größtentheils 
unter der Najendede in geringer Tiefe, zuweilen aber auch an der Oberfläche felbjt 
und in diefen Fall mit Sand und anderen Erdarten gemengt, die wol durch atmo— 
ſphäriſche Einflüffe mit ihm. zuſammen gekommen jind.. In ber Tiefe ijt er von 
dieſen Einmengungen frei; doch. fcheint es, als ob die Mengung in manchen Füllen 
ſchon Statt gefunden habe, als der Kalk noch unter Waſſer lag. Bei den reineren 
Arten dieſer Zuffe joll der Stalkgehalt, nach Crome's Unterfuchungen, bis-auf 95 Pro- 
zent fteigen. Kleine Süßwaſſerſchnecken und Muſcheln finden fich mit fleinen bandartigen 
Bflanzenreften mehr oder minder haüfig durd die ganze Maſſe zerſtreüüt. Man 
brennt dieſen Wiefentuff nicht felten zu Salt, indem man ibn, fo lang er noch 
weich it, in Ziegelformen‘ jtreicht und bie getrodneten Stüde daun wie. Kalkiteine 
behandelt??). 

Dei kan großen Verbreitung der Algen, denen ber Wieſenkalk Hauptfächlich fein 
Dafein verdankt, eine Verbreitung, welche in. unferer Provinz, in ihren Seen, 
Teihen, Tümpeln und Gräben mit gar feiner, oder doch nur geringer Fallthätigkeit 
fajt eine allgemeine genannt werben fann, darf im Voraus vermuthet werben, daß 
auch das Prodult der Chaxäen eine jehr weite Verbreitung habe Man kenut in 
der That auch ſchon viele Ortlichkeiten, wo der Erdkalk vorkommt; allein ihre Zahl 
läßt fich dereinft ohne Zweifel bedeütend vermehren, wenn erjt die Formation nach 
ihren Beſtandtheilen ꝛc. aller Orten richtig erkannt und von den vagen Benennungen 
des Wieſen- und des Kalkmergels und des Mergelkalks, die man auf fie anwendet, 
befreit jein wird. Bekannte Orte des Vorkommens find die Lager — 

In der Ulermarf: Am wejtlichen Ufer des Werbellin Sees, ungefähr in 
der Mitte der Längen-Erſtreckung des Waſſerſpiegels, wo der Erdkalk jchon feit 
langen Zeiten ausgebeütet und in einem Kalkofen gebrannt, in jüngerer Zeit auc) 
zu einer Kabrif hydrauliſchen Mörtels verwendet worden. ift??). Ferner bei Piepe 
in einen tiefen Thale des dortigen hohen Plateaurandes; bei Glambeck, und bei 
Strehlew zwifchen dem Ober- und Unter-Uker; bei Güterberg ſüdlich von Strasburg ; 
ſodann bei Wlittenwalde und bei Neüenſund im nördlichiten Winfel der Ukermark, 
ne der Kalk zu Soden geformt und gebrammt worden ift?*), was aber nicht mehr 
der Fall zu fein ſcheint. Klöden ift geneigt, diefen Kalk der Kreideformation untere 
zuordnen und ebenſo denjenigen, welcher bei Prenzlow jelbft an vielen. Punkten vor- 
tommen joll 5); was anch möglicher Weiſe von dem Kalke gilt, der bei dem hoch 
gelegenen Dorfe Cremzow im einigen Bergen des baüerlichen Feldes reichlich vor— 
kommt. Das Dorf Alt-Thymen im Templiner Kreife liegt an einem Bache, welcher 
ans dem Dabelow-Sce (im Medleuburgijchen) kommt, eine Mühle treibt nnd fich 
in den Thymen-See ergießt. Im diefem Sce wachen die Falfhaltigen Charäen in 


31) Greme, ter Boden und fein Berhältni zu den Gewächſen, p. 190. — K. F. Klöden, a.a.D.p.32. 
3?) Grome, a. a. D. 232. — K. 5. Klöden, a. a. D. p. 9, 10. 

3 Borgſtede, Beſchreibung, P. 278. — K. F. Klöden. a. a. O., X. Stück, p. 14. 

34) Creme, a. a. ©. p. 180. — 35) K. F. Kloͤden, a. a. O. p. 23, 24. 
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oßer Menge; mas mehr oder minder in allen benachbarten. Seen, fo namentlich 
in dem großen Lychen-, dem Schweb-, Schwabrow- und dem Kaftauen-See bei 
Retzow, jowie in dem großen Ktrohn-, Stiepen-, Rednitz-, Yitow- und Gölln- See 
bei Nutenberg der Fall fein diirfte. Dan fcheint auf dieſes für die Aderwirthichaft 
fo nügliche und ‚die Stelle des Mergels vertretende Wafjergewächs in dieſer Gegend 
nicht jo auſmerkſam zu fein, als in Alt-Thymen. . 

In der Mittelmark: Am Ruppiner See und in der Nähe bvefjelben an 
mehreren Stellen, namentlich bei Tresfow und Nietwerder, bei Wulkow, auf ber 
Merſche und zwijchen Neü-Ruppin und Srenzlin, wo der Wieſenkalk unter ähnlichen 
Berhältnifien vorkommt, wie am Werbellin-See der Ukermark. Sodann bei Binen- 
walde, defien bereits früher Erwähnung. geſchehen ift (S. 162), woſelbſt ſchon 
frühe eine Kalfbrennerei jehr lebhaft betrieben wurde, die aber längft eingegangen 
ijt 3%) ; bei Rheinsberg im Boberow-Holze und bei Nadel am nördlichen Rande des 
Rhin⸗Luchs. In der Graffchaft Ruppin liegen auch die an Charäen fo reichen 
Seen von Dolgew und Menz; namentlich werden bie zu Menz gehörigen größeren 
und fleineren Seen, Namens Rofen oder Rohff, Stehlin, Nehmitz, Krufow und 
Zeden, eben fo fleißig ausgebeütet, ald der Thymen-See in der Ukermark. 

Andere befannte Orte des Vorkommens von Wieſenkalk find: das Eremmenfche 
Luch im Djt-Havellande; am Schidhorn bei Spandow und unfern von Berlin im 
Bant- Thale bei Pankow, und weiter oberhalb bei Bud. Im Ober» Barnim ſoll 
Kalltuff bei. Freienwalde ſich finden und dort Holz überziehen, auch ſchöne Blatt— 
Abdrücke enthalten. Sodann kommt Erdkalk im Forſte von Yeitenberg, einem ber 
freiherrlih Edartjteinjchen Güter, vor, bei dem im Sabre 1814 eine Kalkbrennerei 
angelegt wurde; und weiterhin, im Oſten davon, bei Mögelin in eimer fumpfigen 
Niederung vor dem das Plateau unfern feines Randes einfchneidenden Fließe Buch— 
nitz oder Bütenig, und noch in einer benachbarten Gegend, wo ein Kalk dieſer Art 
in fleinen Neftern, von Sand umgeben, dicht unter der Dberfläche liegt over auch 
Stellen-Weife völlig zu Tage geht. Im Lebuſer Kreife ift die oben erwähnte Ort: 
fichteit des feiten Süßwaſſerkalls bei Neühardenberg auch der Fundort von Wieſen— 
falf, der überhaupt ven weſtlichen Rand des Oderbruchs, auf dem fogenannten 
Wieſenborde, in feiner ganzen Erſtreckung von Oberberg aufwärts bis zur Mündung 
des Friedrich Wilhelms Kanals zu begleiten pflegt; und ſüdlich von Reitwein auch 
auf dent rechten Oder-Ufer in den dortigen Niederungen des Sternberger Plateau— 
Abfalls vorkommt, von Görig abwärts aber nicht in ben Maffen, wie auf ber 
Weſtſeite, nefunden wird, obgleich er dort ebenfalls nicht fehlt??). 

Des Weiten Sees anf ber Gränze von Lebus und Ober-Barnim hab’ ich 
bereitö. oben erwähnt (S. 184). Im dem zuerſt genannten Kreiſe wird ein Süß— 
waflerfatt, der Gips enthalten fell, von Nieder: Jefar genannt. Im Teltowſchen 
Kreife it Königs-Wuſterhauſen ein Fundort des Wiejenfalts, während im Amte 
Zoffen die Wünsdorfer Seen, der große und Heine, am benen die zwei Dörfer 
Nächſt- und Fern-Wünsdorf liegen, jowie die benachbarten Seen Woltzig, Großer 
und Kleiner Mögelin, der Miellenfche Sce u. ſ. w. ver Standort find von Kalk 
erzeügenden Charaen?®). Im Jüterbog-Luckenwalder Kreiſe enthält die große Niederung 
auf der Standesherrfchaft Baruth haüfig .Yager von ftanbigem Erdkalk; und endlich 


— — — — 


36) Den Namen des Erbzinegutes und Koloniſten-Derfs Binenwalde findet man gemeiniglich, 
aber falidı Bienenwalre aefchrieben, weil es feinen Namen von einer Sabine Cuſig, der Friedrich der 
Große die Schyenfung 1753 machte, berleitet und nicht ven Bienen, 

37) Donatsblatt dee Königl. Märkiſchen öfenemijcyen Geſellſchaft zu Potedam; Jahrg. 1826, 
p. 19. — KR. Klöden a. a. O. p 21. 

38) Kosmann und Heinfius, Deufmürdigfeiten und Tagesgeſchichte der Mark Prandenburg, Br. 1, 
p. 386; Br. Il, p. 824 — K. F. Klöden, va. O. p 13: 
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im Beeskow⸗ Storkowſchen Kreiſe find Fundörter des Wieſenlalks in ben Nieberungen 
der Feldmarken von Groß Schauen, Wolzig und Wulfersporf. 

Die Neümark enthält in ihren Niederungen den Erdkalk nicht feltener, als 
die Mittelmarf, und an vielen Stellen ift er gegraben und gebrannt worden. Im 
Jahre 1809 waren bafür nelie Ofen vorhanden??). Ich Fenne fein Vorkommen 
im Arnswalver Kreife: bei —— Conraden, Crampe und Spechtsporf nebſt 
Vorwerk Lubſee. Hier und bei Crampe ſtehen Kalköfen zum Brennen des Wieſen— 
kalks in Betrieb. Daſſelbe ift ver Fall auf dem Rittergute Liebenow, deſſen ſanft⸗ 
hügelige Feldmark von vier Seen, dem Beewer, dem Großen und Kleinen Cratzad 
und dem Be See, durchfchnitten ift. In den fie begleitenden Brüchern find bes 
deitende Kalflager vorhanden, von denen man, da ſie fich meift an den Rändern 
der Höhe entlang ziehen, an Ort und Stelle glaubt, daß fie durch ein Diluvium 
von einem Kalffteingebirge angefchlemmt feien; auf der Höhe, wird hinzugefügt, 
befinden fich viele Blöde von Liasfalf. Ob hier von wirklichem Lias oder Gryphiten⸗ 
talk die Rede fein müſſe und nicht etwa von Mufchelfalt, oder vielleicht von dem 
unter ven Geſchieben der Mark haüfiger als Muſchelkalk auftretende NRogenftein over 
DOolith, muß die geognoftifche Unterfuchung ergeben. Und was die Anfchlemmung 
der Kalklager von einem Kalkjteingebirge betrifft, fo diirfte diefelbe bei näherer Be— 
trachtung der Lager auch wol nur auf die Charäen-Faülniß zurüdzuführen fein. 

Im Sternberger reife gab es bei Gleißen unweit der Mühle in einer tiefen 
Schlucht ein eben nicht beträchtliche und dabei fehr unterbrochenes Kalktufflager, 
welches nahe unter Tage lag, aber ſchon vor längerer Zeit abgebaut worden ift*). 
Gegenwärtig fennt man in biefem Kreife ben Erbfalf nur bei Clauswalde am 
Eilang, wo er in einer Niederung bes herrfchaftlichen Waldes vorfommt. und and 
in Öfen zu Kalk gebrannt wird. Im Kreiſe Züllichau giebt's Wiefenfalf bei 
Mufchten; und im Crojjener Kreife zu Liebthal und bei Griefel, woſelbſt ebenfalls 
Kalköfen auf ihn in Betrieb ftehen. Sehr wahrfcheinlich gehören auch die Kalflager 
an ber Pleisfe, deren oben (S. 161, 162) Erwähnung geſchah, zum Theil in die 
Formation des Süßwaſſerkalks, denn fie zeigen gewöhnlich nur einen erbigen Bruch. 

Die Nieder Yaufig ift ficherlich nicht arm an Ablagerungen biefer Kalkge⸗ 
bilde. Indem ich auf ihr muthmaßliches Vorkommen bei Guben und Wallwitz hin⸗ 
weife (S. 162), iſt noch anzuführen, daß man zu Groß Drewig, ebenfalls im 
Gubener Kreife von einem Lager pordjen Mergeltuffs fpricht, der wol nichts anderes, 
als unfer Erdkalk fein kann, und der in ber dortigen, von Höhen und Tiefen, vom 
Söhlenfee und mehreren Fleinen Gewäſſern, fowie vom Moorbruche durchſchnittenen 
Feldmark auf einer zufammenbangenden Fläche von 200 bis 300 Morgen Größe 
vorfommt, und ni in einem Kalkofen gebrannt wird. Bei Iefnig, in dem— 
felben Kreife, iſt Kaltmergel, d. i. ohne Zweifel Wieſenkalk, nicht felten. Daß 
mancher von ben Fundörtern des Kalfs im Sorauer Kreiſe, die ſchon früher ange— 
führt worden find (S. 161), der Süßwaffer- Formation angehören werde, dürfte 
kaum zu bezweifeln fein; namentlich möcht’ ich Gurfau, Merkborf, Niemafchklebe, 
Amt Soran und Syrau hierher rechnen. Im reife Spremberg hat Modrow ein 
Wieſenkalk-Lager in einer Niederung, welche ganz das Anfehen eines alten Secbettes 
hat, und im Luckauer reife fennt man den Erdkalk bei Arenzhain, einem ärmlichen 
Dorfe, das zur Königlihen Standesherrfhaft Dobrilug gehört. An den beiden 
zulegt genannten Orten nennt man ihn Kalfmergel. 

2) Radeneifenftein. Der Eifengehalt vieler Quellen, Gewäjfer und 
Moräfte liefert den Stoff zu einem eigenthümlichen Abfag von Eifenerz, welches 
unter dem Namen Rafenerz, Wiefen-, Moraſt- und Sumpferz befannt ift, inbem 


—— 


39) K. 8. Kloͤden, aa O p 23 — 40) W. Schultz, Beiträge zur Geoguofie, P. 28. 
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man mit ben brei zufegt genannten Namen verſchiedene Varietäten zu bezeichnen 
pflegt, von denen das Wiefenerz einen mufchligen Bruch und den höhern Grad des 
Ölanzes, das Morafterz einen zerreiblichen, erdigen Bruch, und das Sumpferz bie 
mittleren Abänderungen enthält. Über die Entftehungsart biefes wegen feiner 
technifhen Anwendung höchſt wichtigen Erzeugniſſes unſerer Ebenen find die An- 
fihten der Geognoften jehr verfhieden*'). Cine derfelben bezieht fie zum großen 
Theil auf gewille milrostopifhe Organismen, welche man bisher dem Thierreiche, 
richtiger aber wol dem Pflanzenreiche beigefellt, auf die Gallionellen, welche eine 
ſtarke, eilenhaltige Schale bejigen, und die man in allen Quellen und Sümpfen, 
welche Kajenerz hervorbringen, in großer Dienge findet, und deren Panzer in dem 
Minerale jelbft in ungemeinen Quantitäten angehaüft find. Daß aber auch chemifche 
Kräfte einen bebeütenden Einfluß auf die Bildung des im Heinen Körnern, aber 
auch bis zu Kopfgröße vorkommenden Nafenerzes üben, und daß namentlich Pflanzen» 
Stoffe, die fich zerjegen, das Ihrige zur Auflöſung des Eifens, welches uachher als 
Rafeneifenftein abgelagert wird, beitragen, laügnet diefe Anficht nicht. Die eifen- 
haltigen Gefteine werben durch dieje Stoffe, bejonders Wurzeln,. allmälig entfärbt ; 
das Eiſenoxyd, welches darin enthalten ift, reducirt und als Oxydul vom durch— 
fidernden Wafjer alsdann weggeführt. Der eifenhaltige Sand namentlich zeigt fich 
oft im Umkreiſe eines halben Fußes um eine faulende - Baumwurzel volltommen 
feines Eifens beraubt. Die Duellfaüre und Kohlenfaüre des atmofphärifchen Wafjers 
bemächtigen fich diefes Eifenoryduls, das nun abflieft, bis e8 an Orten, wo bas 
Waſſer geringeren Fall hat, bejonders in Seen, Sümpfen, Teihen und Torfmocren 
fih anf Kojten des Sauerjtoffs der Yuft allmälig wieder orbbirt, unlöslich wird, 
niederfällt und durch Anziehung ver Theilchen Heinere oder größere Gefteine bilvet*?). 
Die Bildung des Rafenerzes findet demnach überall Statt, wo mit Eifenorybul 
überladene Gemäfjer fih anfammeln und ftehen bleiben; daher denn auch die große 
Verbreitung, die es in unferer an Niederungen umb an wagerechten, mit ftehenden 
Gewäſſern erfüllten Ebenen jo reichen Provinz gefumben hat und bei feiner fort- 
dauernden u Sn täglich findet. Nach den von Klaproth und d'Aubuiſſon vor— 

genommenen Analyjen bejteht das Wiejenerz aus — 

Klapr. d'Aub. 

Eiſenoxyd 66,0 61,0 

Manganoryd 15 7390 

Phoophorſaüre 8,0 2,5 

Mafler 23,0 19,0 

Kiefel und Thon 0,0 8,0 

Unbeflimmbar 1,5 2,5. 
Der eifenhaltige Abjak, welchen die Gewäſſer in ver Ruhe bilden, zeigt fich 
zen in Geftalt eines braunen, gallertartigen, jchlüpfrigen Schlammes, ver fich 
berall anhängt und allmälig um die Heinen Sandförner des Bodens concentrijche 
Knötchen bildet. Übrigens glaubt man, daß das Sumpferz aus dem Morafterze, 
und das Wieſenerz aus dem Sumpferze entjtehe, und daß einige Varietäten jich 
wieder erzeügen, nachdem fie ausgebeütet worben find. Auf die geographiiche Ver— 
breitung des NRajeneifenfteins in unferer Provinz und auf feine Verwendung und 

Berwerthung fomm’ ich im $. 22 zurüd. 


3) Infuforienlager. Man hat es lange gewußt, daß bie Polypen ober 
Darmthiere einen gr teientfichen Antheil an der Bildung der Erdſchichten, nament» 
ih in der heißen Zone haben; daß aber auch eine andere Klaſſe der Zoophyten 


41) Die wichtigen derfelben find ven Keferftein in feinem reichhaltigen Werke: Teutfchland 
— fi8 beſchrieben, Br. IV, p. 128, zufammengeflellt. 
42) Elie ve Beaument, Lehrbuch der Geologie, 8. H, p- 26. 
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oder Pflanzenthiere, oder ber Gallertthiere, wie Ofen fie nennt, am dieſer Bildung 
betheiligt jet, ift erjt in neürer Zeit, vornehmlich durch €; ©. Ehrenberg's Forſchungen 
im Gebiet des Yebens kleinſter Drganifation, jeit 1830 erkaunt worden: Die Klein— 
beit der Iufuforien und Rhizopopen, deren Körper nur durch die ftärfiten. Berr 
größerungsgläfer erkannt werden können, war bie Urſache, daß bie Raturforjcher 
erit nach Vervolllommnung der Mikroskope (S. 7) auf dieſe Thierchen anfmerkſam 
wurben und machzuweijen im Stande waren, daß fie nicht allein beim Entſtehen 
ber älteren Schichten, z. B. der Kreide ımb der jüngern der Tertiär-Periode außer— 
orventlich thätig gewefen find, fondern auch auf die noch jegt fortdauernden B:l- 
dungen mineraliicher Schichten den beveütenditen Einfluß auszuüben vermögen. 
Hierbei find beſonders diejenigen Gejchlechter der Infuforien thätig, welche mit 
einem feſten Kiefelpanzer verjehen find, der noch nach dem Tode des Thieres. der 
erftörung wiberjteht. Es finden fich dieſe Thiere in großer Menge in jtehenben 
Gewäſſern, auf deren Boden fie eine mehr oder minder dichte Schicht bilden, bie 
an warmen Tagen ſich an die Oberfläche erhebt und nach Sonnenuntergang wieder 
anf den Boden ſinkt. Eine jede dieſer Schichten ift aus Milliarden folchen Heinen 
Snfufionsthierchen gebildet, deren Kieſelpanzer nach dem Tode auf dem Boden des 
Gewäſſers zurüdbleiben. Die Fortpflanzungsfraft diefer Organismen ijt aber. jo 
ungemein groß, daß fchon wenige Stunden nach jcheinbar gänzlicher Zerjtörung der 
Bewohner eines Grabens von den. Überlebenden ſchon fo. viel neiie Brut gebildet 
iſt, daß der Abgang kaum bemerfbar wird. Die Anhaüfungen ſelbſt, welche durch 
die Infuforien gebilvet werben;,. find. manchmal von fehr bedeütender Erftredung 
und nicht geringer Müchtigfeit. Wein und unvermifcht bilden fie Schichten cines 
feinen, weißen, faft unfühlbaren Kieſelſandes, die haüfig mit untermifchten Lagern 
von Torf und Schlamm abwechjeln, in denen ‚bie Infuſorien in geringerer Menge 
leben. Man kenut Lager diefes Siefelfandes, die bis zu 10° und dariiber Mächtig- 
feit haben, und glaubt, auf Grund der bisherigen Beobachtungen zu der Annahme 
berechtigt zu fein, daß bie ganze norddeütſche Ebene auf Yagern verjteinerter und 
zum Theil noch lebender Infuforien ruhe, deren Gränzen bis jegt noch nicht gehörig 
abgejtedt find*?). 
Infuforienlager kennt man vornehmlich im Boden der Stadt Berlin jelbit, 
wo es deren zwei giebt, davon das eine von der Schlofbrüde längs der Spree bis 
zu den Charite-Öebaüpden, diefe mit eingeſchloſſen; das andere im ſüdlichen Theile ber 
Stadt von der Kochſtraße zu beiden Seiten der Friedrichsjtrafe bis au's Hallefche 
Thor ausgedehnt ift. Sodann jcheint der ‚Berliner Thiergarten ganz auf einem 
Yager dieſer mifrosfopifchen Organismen zu ruhen. Das Berliner Yager ift das 
mächtigjte aller derartigen Gebilve, obgleich feine Mächtigfeit ſehr ungleich äft. An 
der Marſchallsbrücke, in der Yuifenftraße und in der Karlsitraße liegt das „Torf— 
lager", wie man es bis zur Emtbedung ber mikroskopiſchen Organısmen nannte, 
zwar nur 5° dick im 12° bis. 15° Tiefe unter ver Oberfläche, 4° bis 8° unter dem 
Boden der Spree und. bejteht in diefer Abgejchlojjenheit vom Lichte zu %s bis. *% 
feiner Maſſe aus fiejelfchaligen, zum Theil. noch lebendigen Infuforien, aber am 
Unterbaum, da wo bie Spree.die Ringmaner von Berlin verläßt, iſt das Yager mit 
70° nicht durchjunfen, in der Karlsjtraße nahe des Panke Flujfes ſoll es an 100° 
haben, in der Charlottenftraße ſüdlich von der Kochſtraße, da wo fonft ein Fifchteich 
in einem großen Garten (dem Ranslebenjchen) war, und wo gegenwärtig das 
Königsftädtiche Theater. ſteht, und in der benachbarten Friedrichsſtraße ſehr mächtig 
fein, und eben fo tief ober noch tiefer auch mitten in der Stadt Potsdam vorkommen. 


— — 


43) C. G Ehrenberg, die foffilen-Imfuforien und die lebendige Dammerde. Berlin, 18375 Bol. 
mit 2 Tajeln und 1 Tab, — Glie de Beaumont, m m O. p. 73 
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Bohrungen haben nachgewiefen, daß die Verdickungen diefes Ragers nach unten oft 
eine deütliche Trichterform befigen, nnd wenn jie 100° nahezu erreichen, fo kommt 
ihre Tiefe dem Wajjerfpiegel der Dftfee gleih. Diefes Yager aber ijt kein todtes, 
ondern findet ſich noch in einem Zuſtande des Lebens, welches die Fortpflanzungs— 
—5 roßer Maſſen von Individuen anzeigt“). 

Noch find Infuſorienlager befannt an der Havel zwiſchen Spandow und dem 
Saatwinkel, bei Cöpenik am’ ver Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn unfern des 
Bahnhofes*?) und bei Potsvam, wo man Verſuche gemacht hat, die Kieſelerde ver 
Infuforiensfgormation, nah Art der Ziegelerde, als Bauſteine zu verwerthen. Eines 
muthmaßliden Infuforienlagers bei Matſchdorf im Sternbergifchen ift friiher Er- 
wähnumg gefchehen (©. 184). Auch von Sabor, einem den Gränzen unferer Pro- 
vinz dicht benachbarten jchlejifhen Städtchen, im Kreife Grüneberg, wofelbft ein 
27° mächtiges, alſo eins der mächtigften unter: den Lagern des Wiefenkalts vor— 
fonmt*®), hat-Ehrenberg Infuſorien-Erde unterfucht*??).: Damit find aber auch, fo 
viel ich weiß, feine ae über ‚den vaterländifchen Boden abgefchlojfen 
geblieben, weil man die mifrosfopifchen Unterfuchungen des Berliner Natınforfchers 
auf dem Lande, das allein den Stoff zu diefen Forſchungen zu liefern vermag, fir 
mitrologifche Spielereien zu halten: geneigt zu fein fcheint, von beneh man voraus— 
fegt, daß fie keinen materiellen Nuken gewähren; em Irrthum, ver erklärlich ijt, 
weil in Folge unferer Erziehungsweiſe die meiften Berufsmenſchen von ben Ergeb: 
niffen der Naturforfchung faſt nichts kennen lernen, ber aber den Landwirthen flar 
werven muß, wenn ihnen gejagt wird, daß der Schlanm aus Moder und ftchenden 
Gewäſſern, den fie zur Verbeſſerung ihrer Ader und Wiejen gebrauchen, feine 
Düngfraft aus den darin lebenden Weſen Heinfter DOrganifation entnehmen, und 
daf die foffilen Infuforien auf den Feldern diejelbe Wirkung hervorbringen, als 
das, was der Landwirth fein. Mergeln nennt*#). Und felbft von ver Wiederholung 
des Mergelns hat er nicht felten jehr wirrige Begriffe, was davon herrührt, daß 
er die Zuſammenſetzung der einzelnen Veergelarten und alſo auch die darin vor— 
fommenden beträchtlichen Abweichungen nnd werfchiedenartigen Wirkungen nicht 
fennt, eine Kenntniß, welche nur durch wilfenfchaftlihe Unterfuchung erworben 
werben kann. 

4). Torf. Wenn gleich die Meinungen über die Entjtehung des Torfs ver- 
ſchieden find, jo läßt fich doch mit Gewißheit annehmen, daß er entweder auf der 
Stelle, wo er fich findet, erzeügt, oder wenn nicht bereits gebildet, boch in 
den Grundftoffen durch ‚große Überſchwemmungen abgefegt fein- muß. Jenes 
fan man ammehmen, wenn das Torfmoor nichts enthält, was entfernten Ge— 
genden angehört, jondern Wegetabilien und Stoffe, aus welden es beſteht, 
in der Gegend einheimijch- find; Diefes, wenn ſich Pflanzen und Körper darin fin« 
den, welcheder Gegend nicht angehören, fondernnur weit entfernt davon ihr Dafein gehabt 
baben fönnen. Alle Moore müſſen zu einer diefer Klafiegehören. Das bedeütendſte un— 
jerer Torfmoore, das große Rhin-Luch, läßt fich lediglich der erjtern zuzählen. Denn 


44) 6. &. Gbrenbera, in den Monatsberichten der Berliner Akademie der Wiflenfchafter, 1841, 
Juli. — Poggendorff, Annalen der Phyſik, 1841, Bd. 54, p. 436-442. 

45) R. Vennigfen:Förder, Erläuterungen, p.36.— 46) R.F. Klöden, Beiträge, X. Stüd, p. 23. 

47) Monatsberichte der Berliner Aladenie der Wifienfchaften, 1846, p. 96—101. 

48) Ehrenberg hat das fleinite Leben als geologiſches Moment nah Erdproben aus allen Welt: 
gegenden, ganz beionders aus Amerika, und felbit vom SübsPole unterfucht; man vergl. u. a: Monate: 
berichte der Berliner Afademie der Wilfenfch. 1845, p. 53-87. Auch der fogenännte Blut: oder 
rohe Etaubregein gehört im die Klaffe der Infuforien-Bildungen: Er ift eine Erſcheinung, die von 
Euftfirömungen bedingt wird, und deshalb ebennicht haüfig if; doch hat Ehrenberg 260 hiftorifch beglau⸗ 
bigte Ereigniſſe diefer- Art, die von der heißen Zone an bie Schlefien und Dfipreüffen Statt aefunden 
haben, nachgewiefen ; man vergl. Monateberichte u. ſ. w. 1848 p. 73-75. 
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die Begetabilien, aus denen es beſteht, find fehilfartige Sumpfpflanzen in einem 
balbvermoderten Zuſtande, die noch jegt in Wurzeln mit ihren Knoten, Augen und 
Schuppen an geglieverten Stengeln mit ihren DBlattjcheiden, in Blättern und Hal» 
men zu unterfcheiven find, Jene findet man meijt fenfrecht ftehend, dieſe wagerecht 
liegend. Mit Gewißheit läßt fi daran der breitblättrige Rohrkolben, Typha lati- 
folia 2., und das gemeine Rohr, Arundo Phragmites L., erfennen, andere Sumpf- 
pflanzen mit Wahrfcheinlichkeit. Außer den erkennbaren Pflanzentheilen enthält das 
Rhintorfmoor auch noch wohl erhaltene Saamenförner in ziemlicher Menge, welche 
ſich vom Öten Fuße der Tiefe der eigentlichen Torfihicht an bis zu dem darunter 
liegenden Boden finden; felten tiefer. Nach Ad. von Chamiſſo's Urtheil*?) iſt die 
am haüfigften worfommende Suamenart unverlennbar der Saamen ber breiblättri- 
gen oder gemeinen Zottenblume (Dreiblatt, Fieberflee, Bitterflee), Menyanthes tri- 
foliata L., der weniger haüfig vworfommende Saamen der Sumpf» Scheüchzerie, 
Scheuchzeria palustris L., und von verfchievdenen Seggen oder Carex Arten, welche 
fih aber bei der großen Menge verjelben nicht genau bejtimmen lafjen. Die übri- 
gen Arten, welche gefunden worden, find größtentheils fchon zu fehr verwittert, als 
daß eine Beitimmung möglich ‚wäre. Cine Art iſt merfwürdig, weil fie in ber Form 
dem Saamen des gemeinen ober gelben Hohlzahns, Galeopsis Tetrahit Y., oder 
G. eannabina Wither, ähnlich fieht, und in der größern Härte, durch welche fid) das 
Korn allein erhalten konnte, mit einigen Arten der Familie der Boragineen oder 
ai eg Ähnlichkeit hat. 

ie bier angeführten Pflanzen find Sumpfpflanzen, welche noch jetzt in ben 
niedrigen Gegenden des Rhin-Luchs wachjen; Pflanzen, von denen man wol anneh- 
men kann, daß fie das Luch, fo lange der Boden dazır geeignet war, ganz bebvedten, 
und daß aus biejer Zeit der im Torflager zerjtreüt liegende Saamen herrührt. 
Der Boden hörte auf zur Erzeügung und Fortbildung dieſer Pflanzen geeignet zu 
fein, fobald er für Sumpfpflanzen zu troden geworben war. 

iermit übereinjtimmend And die fremdartigen Körper, welche ſich im Xorf- 
lager finden. Dies ijt vermodertes, auch verkohltes Holz der Birke, Kiefer und 
Erle; einheimifche Holzarten, welche wahrfcheinlich hin und wieder im Moore ftan- 
den, und von denen man auch nur Stellen-Weife die Überrefte finde. Dann Mu- 
ſcheln, die mitunter im Torflager felbft, haüfig aber in der Unterlage gefunden 
werden. Es find Heine, gebleichte und brödliche Süßwaffermufcheln, nach Ad. von 
Chamiſſo aus den Gattungen der Thürſchnecke, Cyclostama, der Spaltjchneden, 
Valvata; und ber Zellerfchneden, Planorbis; einige größere, biinnfchaalige, leicht zer» 
brechliche Arten aus Limnaeus oder Suceinea. Ferner die Überrefte von Infecten, 
welche in dem Zorflager liege und oft in bebeütender Tiefe angetroffen werben. 
So hat man das ziemlich gut erhaltene Exemplar eines Rohrkäfers Donacia mony- 
anthides, 5’ tief gefunden. Endlich Knochen und Zähne verfchievener Thiere, unter 
denen fich von den gefammelten Gegenjtänden nur das Geweih eines Gabelhirjches 
des Clennthieres, Cervus Alces Y., Zähne eines fehr jungen Thiers derjelben Art, 
Gewehre (Hauzähne) eines Ebers und verfchiedene Pferdezähne erfennen lajjen. Ja 
fogar ein höchſt merkwürdig geformter Menſchenſchädel mit überaus niedriger Stirn 


— — 


49) Ad. von Chamiſſo, Fr. Hoffmann und Poggendorff, über das Torfmoor von Linum. Berlin 
(1823) p. 9. Diefe Meine Schrift ih ein beſonderer Äbdruck aus einer Zeitfchriit, wenn ich micht irre, 
dem Karitenfchen Archiv für Bergbau ünd Hüttenweien: Das Gremplar, welches mir vorgelegen bat, 
gebört zur Bibliothek der Königl. Märkiichen oͤlonomiſchen Gefellihaft zu Potedam, wohin es von 
Ghamife, der ein Mitglied der Geſellſchaft war, geichenft werden if. Literariidy bemerfenewerth ift es 
auch, daß das Mbinstuh und fein Linumer Tortmoor unſerm großen Naturforicher NAlerander von 
Humboldt Beranlaflung zu einer feiner Gritlingsarbeiten gegeben hat, die im Köhler und Hoffmann, 
Dergmännifces Journal, 5. Jahrgang, 1792, Vd.l, p. 551 erſchienen if. 
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ift gefunden worden. Sie find mit Torf ausgewachſen und Tagen Aber 4 tief im 
Zorflager an verjchiedenen Stellen. a 

— Wenn man -biefe verjchiedenen Unterfuchungen-und Beobachtungen -zufammenz 
ftellt, jo wie überhaupt die angeführten Umftände genau berüdjichtigt und als er- 
wieſen annimmt, daß der Torf ein durch Waſſer bedingter Stoff ſei, jo ijt man zu 
dem Schluſſe berechtigt, daß das Rhin-Luch ein großer Yandfee gewefen, welcher fich 
nach und nach in Sumpf verwandelte, im diefem Zuftande Sunpfpflanzen erzeligte 
und fortbildete, welche mit den alljährlich nieder falfenden Blättern, Halmen und abſterben— 
den Wurzeln ſich nach und nach zu beveütenden Maſſen anhaüften, in Verbindung mit 
einer zahllofen Menge von Infecten und Thieren, welche in diefem Sumpf ihr Grab 
fanden, in eine Art von Gährung Üübergingen, ſich dadurch nady-den Unebenheiten 
des Bodens zu einem Yager bildeten und fo dem Torf erzeügten.  " 


In welchen verfchiedenen Zeitperioden diefe Bildung des Torfes Statt gehabt 
haben und endlich vollendet. gewefen fein mag, läßt fi wol nicht erdenfen. Wol 
aber läßt jich erweilen, daß das Moor ſchon im 1T7ten Jahrhundert fo feſt geweſen 
fein muß, daß fein fremdartiger Körper mehr in das ZTorflager. verfinten konnte, 
Denn es find verfchiedene Gegenitände in der Bankerde (der das sortlager bedeckenden 
Erdſchicht) gefunden worden, deren Alter ſich beſtimmen läßt. Es ſind dies ver— 
ſchiedene Brandenburgiſche und Schwediſche Münzen mit den Jahreszahlen 1656 
und 1666; ferner Stüde Metall und Eiſen, wahrſcheinlich, ſo wie jenes Geld, aus 
der Schlacht bei Fehrbellin 1675 herrührend. Alle diefe Stücke liegen nicht 1° in 
der Bankerde. Dieſelben müſſen aljo nicht tiefer haben verſinken könuen, wogegen 
die gefundenen Überreſte dev Thier- und Pflanzenwelt tief im Torflager, mit dieſem 
verwacjen, angetroffen wurden. Yeitere, wie auch eine Heine Art von Feilerjtein 

ejchliffen und eine Pfeilfpige von derſelben Steinmafje gefpalten, auf zwei ver- 
a, Y, Meile weit von einander entfernt liegenden Stellen, 4° 7° und 3°2°tief im 
Torflager gefunden, müſſen wol aus einer Zeit. herrühren, wo das Moor noch wenig 
oder. gar feine feitigkeit hatte. Diefe Zeit muß, nach den legteren Gegenftänden 
von Stein zu Schließen, welche ſchon nicht mehr bis auf den Grund bes Torflagers 
verjanfen, allerdings jehr weit zurüdlicgen?®). 

Eine. jehr intereffante Sammlung von all’ den verfchienenen, im Zorflager 
anfgefundenen Gegenftänden, nebjt Nachrichten über den Ort und die Tiefe ihres 
Borkommens, befist der Bergrath Steinkopff zu Fehrbellin, der lange Jahre hinburch 
der Königlichen Rhin-Torf-Inſpection vorgejtanden hat. 


Im ganzen Ahin-Luch ift überall Torf vorhanden, wie dies bie in allen Ge- 
geyden theils zum Verkauf, theils zum eigenen Bedarf angelegten Gräbereien hin- 
länglich darthun. Derfelbe ſteht unter etwa 1%’ Banferde (Abraum) zwifchen 3° 
bis 7° oder im Durchſchnitt 5° tief; jedoch fommen im Yuch mehrere zum Theil 
"weit ausgedehnte Sanphöhen und folche Streden vor, wo der Torf nur flach mit 
1° bis 1%%° überjtreicht und alfo beim Stich ausfällt. Selbjt reine Sanphügel find 
vorhanden. Die Sohle des Torfs iſt mehrentheils Sand; nur in einer Entfernung 
von 700 Ruthen bis zum Cremmenſchen See findet ſich bei 3° und weniger Torf- 
tiefe Mergel, der in anfehnlicher Tiefe nicht hat ergründet werben können. 

Nah Poggendorff’s Unterfuhungen enthält der Rhin-Torf im Zuſtande der 

Gern bes Torfſtücks aufgehört hat zu fürben, 


50) Klöden Hält dafür, daß fie einer Periode an;ehöre, wo bie Slawen in dir Mark no h nit 
ſeßhaſt waren. Beiträge, IX. Etid, p. 37. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 29 


226 s 21. Die Süßwaſſer-⸗Bildungen der jegigen Welt, 








Beſtandtheile: 





Untere | ei | Dbere 




















Schicht. Schicht. Schicht 
— — — —— 
Brennbare Theile A a . a . ° 76,59 70,06 72,4 
Waſſer. 16,05 20,66 20,4 
3 Erdige Theile ne a . 7,36 8,28 7,1 
In 50 Gran der Aſche des Torſs find vorhanden :’ 
Kohlenfaüre . i r i . ° . . 1,21 5,4 2,54 
Schwefelſaüre : . ° ; 12,5 1,94 11,97 
Ealjjaüre . i . . n J 0,1 0,1 1,15 
Phosphorfaie . . . nv 0,2 0,5 0,30 
FT 28,9 34,2 26,67 
Talf . . . . . Ri ’ , 1,7 1,87 
Thon . . . Fi . ö . ° . 2,16 2,25 2,02 
Kiefelerde . . > . e . . F 1,44 25 1,96 
Gifenom . . a . . 1,16 1,2 0,90 
Danganoryd eine Spur. 
Das Gewidyt des Torfs it: Im naſſen Buftande; trocken 
der Cubikfuß leichter Sorte 64 Bir. 25,6 Lih. 26 Pfd. 21,5 Lth. 
⸗ ⸗ſchwerer Sorte 66 27,84⸗ 4 » 240 » 


Der obigen Befchreibung des Rhin-Luchs und der in demfelben bevingten Torf- 
Bildung?!) iſt hinzuzufügen, daß nah Klöden's Erklärung außer den angeführten 
Gewächfen noch eine Menge anderer Pflanzen bei der Entftehung des Torfs betheiligt find. 

Yo fich, jagt er??), in einem Sumpfe jtehendes oder langfaın fließendes Waifer 
befindet und die Tiefe nicht zu gering ift, entwideln fich Eryptogamifche Pflanze 
der Heinften Art, wie der Blafenfchimmel, Byssus flos aqwae; die Wafferfüden, 
Conferva fugacissima, C. bullosa, €. setiformis, C. cristata; die Schleimblafe, Ulva 
lubriea; die Stachelträger, Rivula endivaefolia Roth, Chaetophora endivaef. Ag. 
Sie ſchwimmen theils im Waſſer umher, theils wurzeln fie am Rande des Sumpfes, theils 
als Parafiten auf größeren Wafjergewächfen. Sie vermehren fich außerordentlich ſchnell, 
find von furzer Yebenspauer und vermodern eben fo jchnell. Ihr Moder bildet im 
Bereinigung mit ben Körpern der Heinen Waſſerthiere, die auf ihmen lebten, vie 
erjte oder unterjte Schlammlage. Im dieſer wurzeln dann, indem fie jedes Jahr 
an Mächtigkeit zunimmt, größere Wafjerpflanzen, phanerogamifche Gewächje, wie — 


4. Die Bntengrüge ober Wafferlinfe, 5. Die Sumpfviole, 
Lemna polyrbyza £. Hottonia palustris 2. 
— minor £, 6. Die Zottenblume, 
—  trisulca 8, Menyanthes trifoliata 8. 
— gibba &. 7. Der MWafferflern, 


2. Das Laichfraut, 
Po:amogeton natans 2. 
— erispus L. 
— perfoliatus ®. 


Callitriche verna ®. 
FR autumnalis &, 
8. Der Hahneninß, 
Ranunculus aquatilis 2. 


— compressus vL. ) 
— hesserklollus Schum.) 9. Der Igelsforf, 
3. Der Freſchloͤffel, Sparganium ramosum ®, 
Alisna nntans ®, — simplex Hudſon. 
— Plantago E. — nataus L. 
4. Der Froſchbiß, 10. Der Waſſerſchlauch. 
Hydrocharis Morsus ranae L. Utricularia vulgaris ®. 


51) Sie ift einem Berichte des Vürgermeifters Richter zu Behrbellin vom 8. Dechr. 1852 ents 
lehnt. Ihre Grundlage iR hauptſächlich die in der Note 49 erwähnte Meine Schrift von Chamiſſo, 
Hofjimann und Poggendorf. — 52) K. F. Klöden, a. a. DO. IX. Stück p. 24, 25. 
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11. Das Schlangenfraut, 14. De Tannenivebel, 
Calla palustris &. J ippuris vulgaris £, 
12. Das Taufendblatt, Die Waferien, e 
Myriophyllum spicatum %. 16. Die Seerofe z 
— verticillatum 8. Nymphaea alba 8. 
13. Das Pieilfraut, 17. Die Teichtoſe, 
Sagittaria sagiıtifolla 2. Nuphar luteum Smith. 


Alle diefe Pflanzen leben gefellfchaftlic in ungeheürer Menge neben und lange mit 
einander, während neüe Individuen an die Stelle der abgejtorbenen treten, beren 
vermodernde Theile zur Fräftigen Vergrößerung der Schlammlage dienen. Wo nun 
die Tiefe des Wafjers nicht zu gering ift, da fcheinen fich in demfelben Bedingungen 
zu entwideln, an welche das Erjcheinen von fchwimmenden Moofen gefnüpft iſt. 
Klöden hält es für möglich, dag die Produkte der Faülniß unter dem Waſſer fich 
abändern, je. nachdem ber Drud des barüber jtehenden Waſſers größer oder geringer 
ift. Jedenfalls find die Bejtandtheile des Waſſers dabei von Wichtigfeit, und nicht 
jedes ſcheint dazu gleich gut geeignet zu fein. Es entwidelt ſich Humusſaüre aus 
den anodernden Pflanzen, zugleich auch etwas Erbharz, das zuweilen als dünne Haut 
= dem Waſſer ſchwimmt. Sind jene Bedingungen vorhanden, fo bevedt fich Die 
Oberfläche des Wajjers mit jchwinmenden Gewächſen aus der Abtheilung der 
Kryptogamen, mit den eigentlicheu Torf» oder Sumpf- und fluthenden Ajtmovfen: 
Sphagnum squarrosum Perjoon, das jparrige, Sp. acutifolium Ehrhart, das fpiß- 
blättrige, Sp. latifolium Hedw., das Fahnblättrige Torfmoos, und Hypnum fluitans V., 
das fluthende Ajtnoos. Durch ihre ungemein große Vermehrung bilden fie bald 
eine jhwimmende Dede, in welcher dann Sphagnum palustre 2. (ſynonym mit 
Sp. acutifolium Ehrh., aber wol in einer Abänderung?), Hypnum aduncum Y., 
das frummblättrige, Hypn. cuspidatum L., das zugefpitte Ajtmoos, u. a. m. wur— 
ein. Diefe Gewächje jenden nach oben jährlich neüe Triebe, während ihr umterer 
heit abjtirbt und deſſen Wurzeln fich verfilien. So wird die Dede von oben nach 
unten dider und legt fich endlich feit, während fie doch noch vom Wafjer gehoben 
wird. Anfangs gejellen fich zu den vorigen Pflanzen noch andere Mooſe, wie — 
Mnium palustre ®. ! 
Aulacomnium pal. Schwägr. | 


Bryum squarrosum Y. 
Paludella squarr. Shrhart | das fparrige Eumpfmcos, 


Polytrich juniperifoli a ö 
— rasen Berge | bie wachholberblättrige Haarmüge, 


Bi — Edrhart die gemeine Haarmüge, 


Hypnum cordifulium Hetw., das berzblättrige Aſtmoos; 
und fpäterhin noch andere Gewächfe, aus der Abtheilung der Phanerogamen, wie 


das Sumpflternmoos, 


1. der Eonuentbau, 3. das Riedgras ober bie Segge, 
Drosera rotundifolia &, runbblättrige, Carex dioica 2., zweihaülige Segge, 
—  Iongifolia 8., fehaufelblättrige, —  caespitosa Hudſon | Reifbtättri e S 
— Intermedia Hayne, —  stricta Goodenougb | I 8 ® 
2. die Sumpfheidelbeere, 4. die Blatterbfe. 


Vaccinium Oxycoccos f., palustris Berf. Latbyrus palustris 2., die Sumpfplatterbfe. 


Sie verftärfen durch üppigen Wuchs und das Verfchlingen ihrer fräftigen Wurzeln 
die Dede immer mehr, die fih wie weiber Schwamm muldenförmig nicderbeügt, 
wenn man darauf tritt. Sie wird nach und nach immer fejter und dicker und 
ſenkt jich zugleich immer tiefer ins Wafjer, bis fie endlich im Yaufe ber Zeit den 
Boden erreicht, mit ihm ſich verbindet, und feſt aufliegt’?). 
53) Md.v. Chamiſſo, Überficht der nutzbarſten x. Gewächfe; p. 461. K. F. Klöden, a.a. O. p. 25. 
| 29* 


228 821. Die Süßwaſſer⸗Bildungen der jetigen Belt. 


Die nach ihren Beftanptheilen in der obigen Tafel (S. 226.) zergliederten brei 
Schichten unjerer Torflager werben übrigens als Raſen- oder Stechtorf, als Moor- 
torf und als Pechtorf unterfchieden. Der Nafentorf bildet die oberjte Dede ver 
Moore und erjcheint noch als ein verfilzte8® Gewebe der torfbildenden Pflanzen. 
Der darunter liegende Moortorf zeigt eine dunfelbraune Farbe, mehr zerjegte 
Pflanzentheile und ift manchmal jo weih, daß er in Formen gepreft und getrodnet 
werben muß, wo er danı in gewiffen Gegenden den Namen Streich oder Bagger- 
torf erhält. Im Pechtorfe endlich, welcher meift die untere Schicht der Moore bil- 
det und aus einem dumfelfchwarzen, dicken Schlamme befteht, finden fich fait gar 
keine Pflanzenbeftandtheile mehr, welche ihre eigenthümliche Structur behalten hät— 
ten. Der Pechtorf; welcher ſich nach feinen vorzüglich guten Bejtandtheilen jehr 
gut zum Verkohlen eignet, wurde in der Mark zuerit im Bapenbrofer Forftrevier, 
unweit Wittftod, zu Ende des 18. Iahrhunderts gefunden®*). 

Daß nicht aller Orten in unferer torfreichen Provinz der Torf auf die Weife 
entftanden fei, wie im Obigen auseinander geſetzt worden, Telichtet ein; denn jede 
vegetabilifche Subitanz kann unter günftigen Berbältnifien bei gehöriger Feüchtigkeit 
und Zufammendrüdung in Torf verwandelt werben. Wo aber an der Bildung des 
Torfes die oben angeführten, eigentlihben Torfmoofe, die verfchiebenen Arten ber 
Sattumgen Sphagnum, Hypnum, Mnium u. a. m. einen hanptfächlichen Antheil 
haben, da bat jich der eigentliche Moostorf gebilvet, welcher durch die eigenthiimliche 
Beichaffenheit des Sumpfmoofes die Bedingung feiner beftändigen Wiedererzeügung 
in jich trägt; während bie übrigen Torfarten, die durch Umwandlung von unter 
getauchten Wiejfen von Arundo- oder Schilfgrinden u. ſ. w. gebildet werden, und 
meijtens in alten Seebetten oder in troden gelegten blinden luharnen 2c. fich finden 
und der Bekleidung der Sumpfmooſe entbehren, feiner Wiedererzeügung fähig find, 
und nach der Ausbeütung fteril bleiben. Die Streitigfeiten, welche jich öfters über 
das MWiederanwachfen eines Torfitichs erhoben haben, berubten hauptjächlich auf der 
unvollftändigen Unterfcheidung ver Torfarten, indem die Anhänger der Wieder: 
erzeügung fih auf Thatfachen ftütten, welche den Moostorfen entnommen waren, 
während die Gegner die Beweife für ihre Anficht in Wiefen- und Seetorfen fanden.>?) 
Daher hat die Kenntniß der Gattungen und Arten der Pflanzen, weldye bei der 
Bildung der Torfmoore thätig find, nicht blos ein wiljenfchaftliches, fondern auch 
ein hohes wirthichaftliches Jutereſſe. Und ift cs nicht der ſchönſte Zweck der Wifjen- 
fchaft, wenn auch nicht eine Dienerin, doch die treüiefte Freündin und Rathgeberin 
der Bolfswirtbichaft zu fein? Daß im Rhin-Luch Fein Nachwachjen feit der Zeit 
des technischen Betriebes bemerkt worden, liegt ſehr klar in feiner künſtlich verän— 
verten Befchaffenheit. Durch Tieferlegen des Fachbaums der Lentzker Mühle auf 
dem Rhin unterhalb Fehrbellin find mindeftens die oberen 5’ der Torfmaffe ausge— 
trodnet, und jeder neüen Erzeügung ift durch das Fehlen des Waffers unbedingt der 
Weg abgefhnitten worben®®). 

In einem 138 Morgen großen Luche oder Bruce bei Craatz, einem Nitter«- 
gute im Prenzlower greife, und füblich von Wolfshagen belegen, wird ein Torf 


— — [022022 


54) F. W. A. Bratring, Statiſtiſch-tiopographiſche Beſchreibung der geſammten Mark Branden⸗ 
burg. Berlin, 1804: Bd. I, p. 120. 

55) Elie de Beaunnt, Lehrbuch der Geologie, Br. I, p. 84.— Die Thalfuchen, welche für 
das Narhwachien bes Toris fprechen, And gefammelt von Sören Abilgard, Nbhandlung vom Torfe, 765 5 
& 6. MW. Voigt, Verſuch einer Geſchichte der Steintehlen, der Braunkohlen uud des Torfe, 1802, 
p- 229; Grome, in Hermſtädt's Archiv der Agrikultur-Chemie, Bd. IV; von Marum in Verhandlingen 
van het Maatschappey te Harlem, Deel I, Stüdf 1, p. 115 fi; und in Gilbert's Annalen ver 
Phyſik, Bd. XIV, p. 507. 

, 56) Ghamiffe, Hoffmann und Poggendorf, über das Torfmoor zu Linum, p. 14. 
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gewonnen, deſſen Aſche fih als fehr wirkſames Neizmittel auf Blattfrüchten be- 
währet hat. Dieje Ajche bejteht nach der chemiſchen Berglieberung aus — 


1. Waflerlöslihen Theilen. 


Und zwar 
ee su Kalt (Gips) ? i r 5 : i — J . 8,93 
Koblenfaurem Kali (Potaſche) - R : s : P P R . 7,09 
Kohlenſautem Natron (Sova) . ü ; . i ’ j R «2,05 
18,07 





2. In Saüren löfet fi: 





Kohlenfaurer Kalf (Kreide) . N R — — . 35,48 
KRoblenfaure Talferde (Magnefla): A —— tr a er 
Gifenoryp . — ae ' ie . a A 14,13 
Manganoryd re Sr er et DR 
— 51% 
3. Unlöslicher Rückſtand, Kieſelerde u Oö. . 30,03 
100,00 


Die Ausbeitung des Torfs ift Übrigens in ber Mark nicht fo alt, als. man 
gewöhnlich glaubt; denn fie fteigt, mit einer Ausnahme im 16. Jahrhundert, nicht 
über die Zeit Friedrich Wilhelms 1. hinauf, unter deſſen Regierung die erften 
Berfuche mit Torfgräbereien bei Potsdam und in dem von dieſem Könige urbar 

emachten Havelländifchen Yuche bei Königshorft gemacht wurden. Wiederaufnahme 
—— dieſe Verſuche in den erſten Regierungsjahren Friedrich's IL, namentlich ſeit 
1746, aber auch dazumal ohne ſonderlichen Erfolg. Ernſtlicher dachte man daran 
in der letzten Zeit des ſiebenjährigen Krieges. Trotz der Leiden, welche dieſer Krieg 
über die Preüſſiſch-Brandenburgiſche Monarchie verhängte, verlor der König und 
fein Miniſterium (damals General-Directorium —— bie auf die Landeswohl— 
fahrt Bezug habenden Unternehmungen und Verbeſſerungen niemals aus dem Auge, 
in Folge deſſen feit 1759 Unterfuchungen über die Torflager auf den Pinnowſchen 
Borwerkswiefen; auf dem Spandowfcen Amtsvorwerk Plan im fogenannten Robr: 
bruche; bei Potsdam am heiligen See auf einer der Kämmerei gehörigen Wiefe, die 
jett einen Theil des Königlichen Neiien Gartens ausmacht; und im Jahre 1760 
bei Müllroſe, Wittftod, Bötzow, Chorin, Fürftenwalde, Königshorſt, Lindow, Lankwitz, 
Zehlendorf, Potsdam und Spandow angeſtellt; und in den beiden folgenden er al 
mit großen Koften Torfgräber aus den Fürftentbümern Minden und Oftfriesland 
bergezogen, von denen bie erfteren gar nichts ausrichteten, Tegtere aber unweit Berlin 
am Invalidenhauſe in der fogenannten Fuchskörnung recht guten Torf ausbeüteten, 
deſſen Preis jedoch wegen des Transports zur Are nach der Stadt zu hoch Fam?”?). 
Die heüt zu Tage ein Vorurtheil gegen die Braunfohle herrſcht, fo war das ba» 
malige Publitum, welches nur an Be als Brennmaterial gewöhnt war, gegen ben 
Zorf ſehr eingenommen und man fand ihn bald zu theiier, bald nicht gut genug. 
Dis zum Jahre 1788 war der vorzüglichite Torfftih im havelländiſchen Yuche beim 
Vorwerke Hertefeld des Amts Königshorſt; als aber im Jahre vorher Unterfuchungen, 
welche im Rhin-Luche nördlich vom Dorfe Linum gemacht worden waren, einen Schr 
uten Torf von beveütender Mächtigfeit nachgewiejen hatten, fo wurde jener Torf- 
Stich nach und nach verlaffen, und ein neiier bei Linum eröffnet, und zur Beförberung 
des Abfages nach Berlin u. f. w. ein eigener Kanal gegraben, der Nuppiner], zur 
Verbindung des Rhins und der Zorfgräbereien in Rhin-Luch mit der Havel, Seit 
der Zeit bi8 auf die Gegenwart ift das Rhin-Luch der wichtigfte Fundort des Torfs 
in der Dark Brandenburg geblieben. 


57) Burgitede, Beſchreibung der Kurmark, p. 220. 
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Der Rafeneifenftein hat in der Mark Brandenburg und ber Nieder - Laufik 
eine große Verbreitung, ganz befonders in den öftlihen und füplichen Gegenven - 
unferer Provinz, ja er würde noch mehr Gegenftand der Nachforſchung fein, wenn 
er einen bejjern Stoff zur Eifenerzeügung herzugeben im Stande wäre, als es im 
roßen Ganzen genommen ber Fall ift. Sein Vorkommen ift an ben in ber 
———— Nachweiſung enthaltenen Orten nachgewieſen. 

rignitz. 

In der großen Niederung längs des Elbſtroms, da wo ſie vom Unterlauf der 
Stepenitz und der Karthane mit geringer Fallthätigkeit bewäſſert wird, lagert zwiſchen 
dem Sillgebruch, auf ver W.-Seite von Perleberg, und der Havel-Mündung Raſen— 
eifenftein bei Schilde, Hinzborf, Klein und Sr Füben und auf dem Gebiete der 
Stadt Wilsnad, wo auch Schladen von früheren Eifen-Ausfchmelzungen gefunden 
werden. Diejes Vorkommen von Schladen deütet auf ein ehedem bei Wilsnad bes 
ftandenes Eiſenwerk hin, von deſſen Vorhandenfein man aber feine Überlieferung 
befigt; man weiß nur, daß der in biefer Gegend fonjt geförberte Nafeneifenftein 
auf dem Nathenower und jpäter auf dem Zchdenifer Werke zu Gute gemacht wurde?®). 

Mittelmarf, 

In der Graffchaft Ruppin hat in dem Umgebungen von Neiftabt a. d. D. 
ehedem viel Eifenftein angejtanden, der auf einem eigends dafür vorhandenen Hütten— 
werfe verfchmolzen wurde. Wann diefes Werf eingegangen und im die feit etwa 
20 Jahren auch aufgchobene Saigerhlitte und Supferiämehe Hohenofen verwandelt 
wurde, ift unbefannt. Noch gegenwärtig giebt's in den Niederungen der Doffe, in 
denen Hohenofen Tiegt, Rafeneijenfteinlager; und eben fo bei dem Pfarrborfe Sce- 
bed, von wo auch das Vorkommen von Thoneifenjtein des Tertiärgebirgs gemelvet 
wird. Seebeck liegt SD. von Yindow, auf dem von Seen und Nieverungen durch— 
ſchnittenen Plateau, deſſen ſchon früher (S. 195 und 196) Erwähnung gefchab. 

Bei Rathenow jteht Eifenerz in ber Rähe des Haveldammes an und eben fo 
auf dem Gebiete der benachbarten Oberförfteret Grünane. Im 17. Jahrhundert gab 
es bei ver Stadt ein Eijenhüttenwerk, welches von dem Wafjer des Stadtgrabens, 
nachherigen Schleiifenfanals, getrieben wurde und das in dem Eifenfteingräbereien 
an ber abet und Elbe gewonnene Erz verſchmolz und verarbeitete. Diejes Werf, 
welches zu Eurfürftlichen Zeiten ſehr lebhaft betrieben und von Regierungs wegen jo 
befehügt wurde, daß man im Jahre 1685 fegar die Einfuhr alles fremden Kifens 
verbot, ging im Jahre 1720 ein, weniger aus Mangel an Erz, als wegen des 
großen Holzverbrauchs, welchen das Werk veranlafte, bei dem die Verwüſtung der 
Grünau'ſchen Wort befürchtet wurde. Diefe Nücjicht leitete auch Friedrich IL, als 
im Sabre 1769 die Wiederherftellung der Rathenower Eifenhiütte zur Sprache 
fam, indem ver König entſchied, daß diefes Unternehmen ausgefegt bleiben folle’?). 

Weiter im Innern der Mittelmark findet fich NRafeneifenftein im Spandower 
Forst beim Saugarten, bei Charlottenburg an ber Spreebrüde, und im Thal der 
Panfe zwifchen dem Yuifenbade und Pankow, und weiter hinauf bei Blankenburg. 
Sodann im Kreüzbruche bei Liebenwalde und längs des Finow Kanals nur noch 
bei Neüftant-Eberswalde, wo er für das Eiſenhüttenwerk Torgelow in Pommern 
gefördert wird, und bei Steinfurth fehr wenig, nachdem die Niederungen dieſes 


58) R. F. Rlöden, a. a. D. X Gtüd, p. 2. 
59) Beckmann, hiſtor. Beichreib. der Kurs und Mark Brantenburg. — Wagner, Denfwürbigs 
feiten der Stadt Rathenow, p. 138. — K. 3, Klöden, a. a. D. 
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Thale, welche auf ihrer ganzen Erftredung von ber Havel bis zur Ober umb auf- 
wärts bis Bieſenthal nicht unbeträchtlihe Wiefenerzlager beſaßen, ausgeförbert 
worden find. Unterhalb Biefenthal gab es in älteren Zeiten ein auf der Fine 
oder Finow liegendes Eijenhammerwerk, welches den Eifenftein diefer Gegenden zu 
Gute machte, und von dem noch in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
einige Überrefte vorhanden waren‘). Das Gepächtniß an diefes Werk hat fich bis 
auf unfere Tage in dem Namen des Hammerteichs erhalten, ver mit dem Zamith— 
See durch ein Heines Fließ in Verbindung fteht, doch aus diefem ganz ohne Zufluß 
feienden See nur wenig Wajjer empfängt. Bemerfenswerth ift dietes Werk, weil e8 
näcjt dem Hammer bei Neüemühle in ver Nähe von Oranienburg eins der erften 
Eifenwerke in der Mittelmarf geweſen zu fein jcheint; denn es wurbe um's Jahr 
1440 von dem Ritter Hans von Waldow auf Schöpfurth angelegt. In dem ges 
nannten Jahre ertheilte ihm Markgraf Friedrich der Jüngere die Erlaubniß, jo viel 
Eifenerve, als zum Betriebe des Hammers erforderlich fein würde, in allen Wäl- 
dern und Gehölzen, weldhe zum Schlofje Yiebenwalde gehören, graben und wegführen 
zu lajfen; auch verlieh ihm der Markgraf und allen Bewohnern des Hammers freies 
Bot, jowol um Kohlen für das Werk zu brennen, als zum Bauen: und fonjtiger 

erwendung, fo wie freie Graſung und BViehtrift!); Berleihungen, welche ohne 
Zweifel den großen Werth andeüten, ben man zu jener Zeit auf bie Eifenfabrifation 
in unferm Yande legte. Wann dieſes Schöpfurther Eiſenhüttenwerk eingegangen, 
ift nicht befannt; in der Folge aber wurde, noch vor dem Jahre 1621, ein anderes 
bei Hegermühle eingerichtet, das aber feinen fonderlichen Fortgang gehabt hat, felbit 
als dreißig Jahre Fbäter neüe Einrichtungen getroffen wurben. Des Eijenhammerg 
bei Neüemühle gefchieht aber ſchon im Yandbuche Kaifer Carls IV., von 1375, und 
in ‚einer Urhmde vom Jahre 1419 Erwähnung;®?) und das Dorf Hammer bei 
2iebenwalde verräth durch jeinen Namen, daß hier ehedem ein Eifenwerk gewejen ift. 

Das Nieder-Oderbruch in der Gegend von Freienwalde hat ehedem ebenfalls 
Rafeneijenftein gehabt, und bei Falkenberg ift vor ungefähr 270 Jahren ein Eifen- 
hammer gewejen, von dem das ließ, deſſen Waſſerkraft ihn in Bewegung fette, 
noch heüte das Hammerfließ heißt. Biel fpäter wurde bei Freienwalde ein Eiſen— 
hammer eingerichtet, der aber nicht Raſen-, fondern Thoneifenftein, welcher im 
ZTertiärgebirge des Marienbergs, nahe beim Alaunmerfe, gewonnen wurbe, verar- 
beitete. Dieſes Wert jtellte man ein, weil e8 nicht möglich ſchien, hinlänglich Holz 
ür beide Werfe herbeizufchaffen®®). Auch hier heißt das Thal, wo der Hammer 
tand, noch gegenwärtig das Hammerthal. 

Oberhalb Freienwalde fommt im Dperbruche Rafeneifenftein bei Neü-Harben- 
berg auf den Wiefen des Vorwerls Bärwinkel vor. Man bat ihn an einigen 
Stellen ausgegraben und mit VBortheil zum Bau der bafelbjt aufgeführten Gebaüde 
verwendet.*) 

In den wejtlichen Gegenden der Süphälfte der Mittelmark finden fih Wie- 
fenerjlager in der von der Plane und der Temnig bewäſſerten Niederung bei Golzow, 
Pernig und Lucksfleiß, wo namentlich bei dem zuerjt genannten Orte viel Raſen— 
eifenftein liegt, der früher möglicher Weife an Ort und Stelle verarbeitet worden 


60) Bon der Hagen, Befchreib. der Kallbrüche bei Rüdersborf, der Stadt Neüſtadt⸗Eberswalde 
umd des Kincws Kanals, Berlin 1785, p. 93. 

61) Urkunde in v. Raumer’s Ken diplomat. brandenburg. continuatus, P. I, p. 125. 
— Klöden, a. a. D, p. 5. 
: 192) Landbuch Kaijer Garl's IV, p. 26. — v. Raumer, Cod. diplom. brandenb. contin. P. 
p. 133. 
63) Beckmann, Beichreibung der Kurmarf, Bd. I, p. 919. Bon Reichenbach, Kurmärkiiche Als 
tertbums-Merfwürbigfeiten. Berlin 1821, p. 44. 

64) K. 5. Klöden, a. a. D., p. 7, und handſchriftliche Nachrichten. 
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ift, worauf der Name des. Borwerfs Hammerdamm hindeütet. Nörblich von Treüen— 
briegen kennt man das. Vorkommen von Cifenjtein im den. Nieverungen an ber 
Nieplig bei Bradwis, ſüdöſtlich von Buchholz, im Königlichen Oberbuſch bei Yinthe 
und bei Salzbrunn. Auch bei Birkholz in dem Glöbruche, worin jich die Ravens— 
berger Quelle bei Potsdam ergießt, iſt Wiefenerz abgelagert. 

In den mittleren Gegenden jener mittelmärkiſchen Süphälfte findet ſich unfer 
Eifenerz an den Wünsporfer Seen auf den Wiejen des Ritterguts Neühof, ſüdlich 
von Zoffen; und im Jüterbog-Luckenwalder Streife in den Niederungen der Nuthe 
und ihrer dortigen Nebengewäller, nörvlich in der Nähe ver Stabt Luckenwalde, 
und ſüdlich won derjelben bei Neühoff in den dortigen niedrigen Gebüfchen, bei 
Schönefeld und Puplig und in dem ganzen Thale, welches fich öſtlich von Baruth 
gegen die Dahme hin und über diefe hinaus bis zum untern Spreewald bei Yübben 
zieht... Das in biefen Gegenden gewonnene Erz wurde ſonſt auf dem Gräflich 
Solmsſchen Eiſenhammerwerk der Stanvesherrichaft Baruth, das aus einem Hoch- 
ofen, einem Friſch- und Stabfeiler, zwei Stabhämmern und einem Zainhammer 
bejtand, fodann aber auch auf dem landesherrlichen Eijenhüttenwerfe bei Gottow 
verichmolzen, welches in den Jahren 1751—54 angelegt wurde und in den legten 
Fahren feines Beſtehens auf dem Alten Werke, unntittelbar bei Gottow aus einem 
Hocofen und einem Stabhammer, und auf dem Neüen Werke, ’/; Meile von jenem, 
‚aus einem zweiten Hammer, einem Zainhammer und einem Kupferhammer bejtand. 
Diejes Werk verbrauchte nach einem Gjährigen Durchſchnitt in der erjten Zeit des 
19ten Iahrhunderts 1800 Klafter Holz ans Königlichen Forften. und lieferte für 
7860 Thlr. Produfte.°°) Beide Hlittenwerfe find zum Erliegen gelommen. Das 
Gottowjche verkaufte die Staatsregierung im Jahre 1837 an den Fabrilanten Kraufe, 
der eine Neüfilberwaaren- Fabrik dajelbft einrichtete, welche jich gegenwärtig in den 
Händen von v. Nömer und Pöſch befindet. Die Erinnerung. an bie früheren Eiſen— 
werfe wird fich durch den Namen des Gewäjjers, an dem fte lagen, des Hammer— 
fließes, erhalten. Im jüolichjten Theil des Füterbog-Yudenwalder Kreijes liegt am 
jenfeitigen Fuße des Vlämings das Yändchen Bärwalde oder Berwalve®%), in deſſen 
Wieſen das Nafenerz zahlreich vorgefommen fein muß, wie. die vielen Eifenfteine 
beweifen, die man zum Bauen in einer Gegend verwendet hat, welche entjchieden 
an der füdlichen Gränze der nordischen Gejchiebe ‚liegt (S. 190)807). Gegenwärtig 
weiß man in der Gegend nichts mehr von — —* 

In den öſtlichen Gegenden, namentlich im Beeskow-Storkowſchen Kreiſe, hat 
man früher das Vorkommen von Raſenerz bei Alt-Schadow, Coſſenblatt, Beeskow 
und Storkow gekannt, auch bei Müllroſe im Lebuſer Kreiſe; ja unmittelbar an 
Alt⸗Schadow lag im Schäferbuſch der Alt-Schadowſchen Forſt ehemals das Helm— 
tampſche Eifenhüttenwerf, das aber ſchon vor. 1775 eingegangen ſein muß, und an 
deſſen Stelle die Anlage Hüttenplag getreten ift; und eben jo gab es vordem bei 
Müllroſe einen Eiſen-, auch einen Kupferhammer, der noch bis gegen bie Mitte des 
vorigen Jahrhunderts im Gange war®®), feitvem aber in ein Erbzinsgut mit einer 
—5 Bratring, a. a D. Br. 1, p. 143. 

66) Das Findchen Bärwalde bildet einen Gütercompler, beſtehend ausvem Rittergute und Derfe Bärs 
walde und den fechs Ortichaften Weißen, Rienew, Meinsvorf, Herbersderf, Coſſin und Wiepersdorf, die 
unter der Regierung Friedrich's ll, vom Grafen Ginfievel auf Befehl des Koͤnigs zuſammengekauft und 
in Gine Befigung vereinigt worden find. Dies befagt ein auf der Feldmarf Meinsderf befindlidyes Denfmat, 
welches aus einem eigens dazu beilimmten Bonds unterhalten wird. Vom Grafen Ginfievel fam das 
Ländchen Bärwalde durd Grbgang an deſſen Tochter, verebelichte von Grotthujen, und ven bicier 
durch Kauf am die Ramilie vom Arnim, im deren Belig es ſich gegenwärtig noch befindet (Dberfchent 
von Arnim und die Kinder des Dichters Yurwig Adim vom Arnim.) 

57) K. 8. Klöden, a. a. D. IX. —— 64. 

68) Beckmann, Beſchreib. der Kurmark, Bd. l, p. 919, 1013. — Borgſtede, Beſchreib. der Mark 
Brandenburg, p. 261. — Bratring, Beſchreib. der geſammten Mark, Bd. I, p. 120; Bd. II, p. 458. 
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Mahlmühle verwandelt worden ift, das eine eigene Ortfchaft. bildet, welche ven 

Namen Schlaubehanmmer führt; endlich jollen auch bei Alt-Hartmannsporf, im nörd« 

liben Theile von Storkow, auf ben dortigen niedrigen Spreewiejen Verſuche auf 

Rafenerz angeftelft worden jein, ob. mit oder ohne Grfolg, ift unbekannt; und nicht 

unmöglich iftes, daß das Forſthaus Hammer bei Buchholz auf der Stelle einer alten 

Eiſenſchmelze liegt, die von ber .—. = Dahme in Bewegung gefett wurde. 
Ä ermarf. 

Es gab eine Zeit, in der die Gegend um die Stabt Zehdenick bis auf größere 
Entfernungen bin jehr reich war an Rafeneifenjteinlagern, die in allen Sümpfen und 
Brüchen, auf ven Wieſen und in ven Wäldern gefunden wurden. Sekt weiß man 
in Zehdenid nichts mehr von vergleichen Yagern, die ſehr wahrſcheinlich vollſtändig 
außgebeitet worden find; denn es bat hier Jahrhunderte lang ein Eifenbüttenwerf 
beitanden, welches mit dem Neümühler und dem. Schöpfurther eins ber älteften in 
der Kurmarf war, denn es wird feiner ſchon im einer Urkunde von 1438 Erwähnung 

ethan 8%. Bon 1620 an hat es beftändig in Betrieb gejtanden. Nicht allein der 
ifenftein aus der Nachbarſchaft, fondern auch, ver aus der Prignig und Altmarl 
wurde bier gefchmolzen, zu Gußeifen gefertigt und zu Eiſengußwaaren weiter ver- 
arbeitet. Es wurden außer Bomben, Granaten, Haubig- und Kanonenkugeln, auch 
Tiegel, Töpfe, Pfannen, Mörfer, Ofen, Gewichte u. f. w. nach dem feinften Mo- 
dellen gegoſſen. Die Hitte lieferte in den Jahren 1784 bis 1800 an bie Artillerie 
Depots zu Magdeburg, Berlin, Stettin, Spandow, Cüftrin und Graubenz 130355 
Gentner 90 Pfr. Ammunitionsgerätbe und gewährte in den letzten ſechs Jahren 
ihres Beſtehens einen jährlichen Werth ihrer Produkte im DBetrage von 21755 
Thlr.?o) Seit 1783. war der. Hohofen ununterbrochen im Gange geblieben; dennoch 
arbeitete die Hütte zwlegt nur, mit. Zubuße betrieben, daher fie denn auch, als alle 
ihre Gebaüde im Jahre 1801 abbrannten, nicht wieder bergejtellt worben ift. Zeh— 
denid hat auch fange den Ruf eines Mineralbrunnens gehabt?!) ; allein die Quelle 
war nichts anders, als Gifenwafler, welches aus der ungeheücrn Schladenhalve, 
die vielleicht ſeit dreihundert Iahren das Werk umgab, feinen Gehalt entnahm. 

Gegenwärtig fennt man Gifenfteinlager in der Ufermarf bei dem Erbpachts- 
Vorwerke Bogelfang, am der Straße von Zehdenid nad. Templin belegen; und 
auf den Wiejen des Vorwerks Großſpiegelberg, bei Bapendorf im Prenzlower Streife, 
ohne daß weder das eine, noch das andere ausgebeütet wird. 

Neümarf. 

Bon den hinteren Kreifen der urſprünglichen Neümark euthält ver Arnswalder 
auf den Nitterguts-Feldmarken Gragnid und Rohrbeck und die des Vorwerks Neü— 
fließ Eifenfteinlager, ohne daß fie ausgeförbert werden. In den übrigen urjprünglichen 
Kreifen kommt gegenwärtig ber Rafeneifenftein nicht mehr vor, außer etwa im- ber 
Dper-Niederung bei dem zur Stadt Bärwalde gehörigen Erbpachtsvorwerke Fels 
dichengds over Feldchen, auch Feldchengöfe genannt. Das daſelbſt gewonnene Erz 
wurde auf der Vietzer Schmelze, einem landesherrlichen Werfe, am nördlichen Rande 
des Warthebruchs, zu Gute gemacht; jetzt aber jcheint das dortige Eifenfteinlager 
erſchöpft zu fein Die anderen, auf der Nordjeite der Warthe belegenen Eiſen— 
hütten find nicht Schmelz- fondern Hammerwerke. 

Daf übrigens in dem Gegenden zu beiden Seiten des Warthebruches das 
Borlommen und die Förderung von Eifenfteinen vor Zeiten bedeütend geweſen fein 
müſſe, beweifen die vielen Ortichaften, welche Hammer heißen, und die ihren Namen 
ohne Zweifel alle von ehemaligen Hammer: und Eifenhüttenwerfen ableiten. So 


69) v. Raumer, Cod. di Iomat. brandenb. contin. P. 1, ß: 122. 
70) Bratring, a. a. O. 2v. I, p. 342, — 71) Bhyſikal. Beluftigungen, VIII Etüd, p. 587 
30 


Berghaus, Laudbuch d. Prov. Brandenburg. 
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wiobt: es im Friedeberger' Kreiſe an eiment Bache, welcher von ©. her der Neke zu— 
fließt, ein Dorf und Rittergut Hammer mit zwei Waffermühlen, und eine Hege— 
meiiterei Hammer-Ablage, zur Kolonie Marienthal gehörig; jener Bach führt aber 
ven Namen Hammerfließ, an dem der Eiſenhammer lag, welcher fchon im Jahre 
1657 bejtanp, aber ums Jahr 1715 einging, weil das bafelbjt fabricirte Eiſen zn 
ſpröde war??). Ein anderes Hammerflieh ergießt ſich im Sternberger reife in vie 
(infe Seite der Warthe, und in feinem tief. eingejchnittenen Thale Liegt ebenfalls 
ein Dorf und Nittergut Hammer mit zwei Waſſermühlen; das Gut im Befondern 
wird der? Hammerhof genannt, und im dem nahen Warthebruche kommmt noch jebt 
bei der Kolonie Dammbuſch Miejfenerz vor. Ferner giebt: es im Thal der Yenze 
zwei Waſſermühlen, welche den Namen Hammermübhle: führen, die eine ber Radach, 
(mo: and ein Kupferhammer ımter dem Namen Radacher Hammer als eigene Ort: 
ſchaft Ibeſteht), die andere zum Ognitz gehörig.‘ Bon den zum Dorfe' und Rittergute 
Dölzig, oder Dölczigk (nach alter Schreibart) gehörigen Rittergute Hammer, im 
Soldiner Kreiſe und an der Mietzel belegen, iſt es gewiß, daß daſelbſt eine Eiſen— 
ſchmelze beſtanden bat, welche noch beſonders dadurch die hiſtoriſche Merkwürdigkeit 
gewährt, daß ſie, im 14. Zahrhundert' gegründet, das erſte Eiſenwerk in ber Neü— 
mark geweſen iſt. Sie hat gegen vierhundert Zahre beſtanden, und iſt im Jahre 
1709, als ſie ein Hammerwerk war, eingegangen und im ein Landgut verwandelt 
worden, Noch gegempörtig pflegt man das Gut den Dölziger Hammer zır nennen??), 
Königsberg hat mm feiner Imgebung auch Nafenerz gehabt, welches auf einer Eifeu- 
bitte verarbeitet worden ijt’*); und gegenwärtig keunt man das  Nefter-Weife 
Bortommen des Nafeneijenfteins noch. bei Warnit. i 
Von den einverleibten Kreifen der Neimark find der. Sternberger in feinen 
.. und der Grojjener in feinem nördlichen Abjchnitt ungemein reich au Rafen- 
erzfagern. BETT 
Raſeneiſenſtein findet fich in diefen Gegenden 1) bei Tornow am Ufer des 
Reppe Bachs; 2) zwifchen Clauswalde und. Polenzig; 3). auf der Gemarkung wen 
Friedrichswille am Linken Ufer der. Eilang; 4) im dem Königlichen: Forftrevier Rep— 
pen. unweit der Bereinigung des Reppe liches mit der. Eilang und in der Nähe 
der daſelbſt belegenen Unterförfter-Wohnung; 5) bei Seeren; 6) bei Schönow; 7).am 
dom Tempeljchen Fliche; 8) an ber Buch Wlühle am Lagow See; 9) bei Tanerjig; 
10) am Eilang Fluſſe bei Sternberg; 11) bei Reichenwalde; 12) bei Rampik a. d. 
Diver. Alle diefe Punkte liegen im reife Sternberg in dem Eiſenſtein-Diſtrikt 
Garofinenfeld, welcher zur Hütte Pleistehammer gehört. 
Ferner — 13) in der Gemarkung von Tammendorf; 14) bei Eichberg; 15) bei 
Kurtſchow; 16) in dem fogenammten Peibrudh am Rande der Güntersberger Forit, 
an der Gränze der Gemarkung von Eichberg und Meſſow, und norböftlich unweit 
ber Unterförjterei in der Gimtersberger Forjt; 17) bei Pommerzig; 19) Deütſch— 
Netkow; 19) Yeltersporf; 20) .Krämersborn; 21) Rädnitz; 22) Güntersberg; 23) 
Zettitz; 24) Sküren (Sfyren); 25) Niesnig; und 26): bei Drehnow. Die vorites 
benden Punkte liegen ſämmtlich in. dem Kifenjtein Diftrift Maxfeld, im Kreiſe 
Groffen, und ſteht das Necht der Gewinnung. des Gifenjteins ebenfalls. ver Hütte 
Pleisfehammer zu. Garolinen- und Marfeld jind zufanmen 4 D.-Meilen groß. 
Mit dieſem echte, welches ſich auch auf den in beiden Grubenfeldern vor- 
fommenden Thoneijenftein- des Tertiärgebirgs und auf alle noch zu entdedenden 
Erzlager erſtreckt, ift die Hütte Pleisfehammer im Jahre 1853 landesherrlich be= 


— 


72) K. F. Klöden, a. a. O. X. Stück, p. 9. 
73) Bratring, a. a. D,, Br. 1, p. 114, 1169 und hanudſchriftliche Nachtichten aus Dölzig. 
74) Kehrberg, erlaäterter hiſtor, chronol. Abriß der. Stant. Königeberg, p. 29. - N 
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liehen worden. Früher ſchon und feit lange beſaß Tie das Recht, affen auch auf 
der Herrichaft Beütnitz auftehenden Eiſenſtein zu allen Zeiten fördern und abfahreu 
zu lajfen, wofür fie an Forſt- und Grundzins für jeden Kajten zu 14 Scheffeln nur 
3 Sgr. APR und an Meßgeld⸗ 3 Pf; altConrant zahlt, wie dies urkundlich in den 
darauf Bezug habenden Erbpachts-Bertrage vom 8-19. Juni, 1773 feftgeftellt und 
bejtätigt worden iſt. | 


Das vorbemerkte Recht zur Ausübung des in Rede feienden Bergwerls-Regals 
erftredt jüh- auf den Complex nachbenaunter, im-Streife Groffen belegenen Ritter- 
güter und Bormerke: | 27) Alt« nud Neü-Beütnitz; 28) Doberfanl; 29) Drewiks 
30) Glembach; 81) Straube; 32) Cuneredorf; 33) Cunersdorfer Sorge und 
34) Bleistcehammer; auf deren Gemarkungen der vorkommende Eifenjtein fowol, als 
aub der Kalkſtein imd Mergel ‚ver Pleisfer Eiſenhiſtte zur Ausnutzung als Eigen— 
thum verbrieft worden iſt. 

Der Eiſenſtein Aus dieſem Bergfelde, welches ungefähr 1'% Duadratmeile. 
umfaßt, den Namen Conſtamin oder Beütnitzer Diſtriktsfeid führt, iſt von guter 
Beichaffenheit, jedoch preengfeifigen Natur und bedingt eine Vergattirung mit Leicht: 
flüffigeren Erzen bon den Diftriktsfeldern Eatoline und Max, die eine ſehr nach— 
Ialtige und gute Ansbeite dafür ficher: ſtellen. Im Beſondern enthält das Marfeld 
nicht nur Die reichhaltigſten, ſondern duch die beſten Yager vom Raſen- nnd Thon: 
eifenftein. : Ein großer: Theil des in diefem Felde. anftehenden Erzes Liegt an ven 
Bergabhängen abgefattelt und zeichnet fich durch feinen beveütend geringern Gehalt 
an Phosphorſaüre, als andere dergleichen Erze, vor dieſen vorzugsweife ans. Day 
Ablagernugoverhältniß in» feiner Mächtigfeit bei fo guter Dralität der Erze ſtellt 
ſich als fehr günftig heraus; und es bietet daher das Marfeld die nachhaltigſte und 
vortheilhaftefte Ausbeüte für den Hobofen-Betrieb dar, 

Die Wichtigkeit dieſer Ablagerungen ergiebt ſich ans den nachſtehenden drei 
Tabellen, welche eine allgemeine Aufnahme und Abſchätzung der bis jebt entdeckten 
und aufgeſchloſſenen — 43538— auf den verſchiedenen Revieren enthalten. Im Felde 
Conſtautin ſind die kleineren Reviere, auf denen das Erz in vereinzelten Neſtern 
vorkommt, die nur wenige Quadratruthen im Zuſammentrag ausmachen, won der 
Aufnahme und Abſchätzung ausgeſchloſſen worden; und chen fo haben in den Ta- 
bellen des Garolinens und des Maxfeldes die noch nicht gehörig aufgeſchloſſenen 
Reviere von Eiſeſteinvorkommniſſen fpäteren Ermittelungen vorbehalten bleiben müſſen. 

Aus dieſen Abſchätzungen erhellet, daß das Beütnitzer Feld, vereinbart mit dem 
Carolinen⸗ und Maxfelde, dem Pleisker Hohofen-Betrieb, bei Voransſetzung einer 
Produktion von jährlich 12000 Gentuern, eine Dauer von mehr, als hundert Jahren 
ſichert; denn alle drei Felder werden während diejes Zeitraums etiwa 3,780, Scheitel 
Erz hergeben, ohne in Berüdfichtignng gezogen zu haben, daß auf dem Geſammt— 
gebiete noch ganz unentdeckte Punkte von Eifenftein-Ablagerungen vorfommen werden, 
die natürlicher Weiſe fir jetzt außerhalb aller Berechnung liegen. So ift auf der 
Gemarkung von Groß andern (jonjt Groß Gantifow genannt) ein Najenerzlager, 
welches in der obigen Nachweiſung des Carolinenfeldes, innerhalb deſſen es Liegt, 
nicht mit aufgeführt it: 

Der Eijenftein kommt, wie [hen oben angedeütet wurde, nicht in gleichmäßigen 
Ablagerungen nur allein auf Niederungen nnd Wieſen vor, ſondern findet ſich in 
den verſchiedenartigſten Bildungen Nefter-Weije auf diefen und auch deu aucitigen 
Dergabbängen in gleichmäßigen Ablagerungen. In feiner chemifchen Zuſammen— 
fegung ift er jehr veränderlich und bedingt daher bei der Verhültung Vorſicht in 
ver Gattirung. Deshalb wird es nothwendig, eine größtmögliche Auswahl darin 
zu treffen, amd diefe bedingte ein größeres Feld für die Förderung, die in dem 
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I, Das Gouftantins ober Beütniper Difiriftss Feld, ale Cuclave im Groffener Kreife 
belegen (dem Pleioker Gifenhüttenwerfe zur Ausnugung in Erbpacht aebörig). 


Abſchaͤzung der -Neviers Ausbeute am Gifenjteinen, 


Revier:Auspehnung r +8 ſchut fette 
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1. Das zur DifteiftssBerleibung de 1851 in Viuthung gelegte Barolinenfeld, 
Sternberg-Zilenziger Kreiſes. 




















1Rampitzer (Höhe und Niererung) 10—12] 110 25] — 110—12f 40 | 5141 4] 12857] 2 
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11Riesnitz-Trebichewer do. do. 8210 20 7 25 1 d—6 120 | 2] 1835/10 
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Earolinen- und Marfelde erlangt wurbe, was unter andern Umſtänden vielleicht 
nicht. erforderlich gewejen wäre. 

Außer dem Wiefenerze find die Nieverungen und bie quelligen Höhenzüge 
biefer Gegenden der Neümark auch von thonhaltigen Eifenerzen durchjegt; und fogar 
Spuren von Galmey finden fih in einigen Braun- und Gelbeifenftein-Ablagerungen 
von erdiger Beichaffenheit, die indefjen nur arm an Eifengehalt find, und daher 
nur als Aufchlagsimittel beim Hohofen Verwendung finden können. 

Die Hügelfette bei’ Yagomw enthält mächtige umd fchöne Braunkohlenlager 
(S. 104), deren bergmännifcher Aufichluß bisher wol nur wegen bes Ummftandes 
unterbfieben ift, daß die ganze Gegeud fehr reich an Holz ift, demnach wegen -deffen billigen 
Preiſes das Iuterefje für den Gewinn von Braunfohfen noch nicht gewedt werden 
konnte. Bei Anlage und Einrichtung von Puddlingswerken auf der Pleisfer Eifenhütte 
wird diefer Feüerungsſtoff dereinft eine wortheilhafte Verwendung finden, was zur 
Belebung. der dortigen, im Allgemeinen nur gewerbsarmen Gegend ungemein viel 
beitragen muß. 

Daß in alten Zeiten die Eifenfabrifation in diefem am Pleiskefluß belegenen 
Landftriche, und. zwar unterhalb ver Pleisfer Hütte, betrieben worden, dafiir fprechen 
vie noch vorhandenen Halden won Quppen-Schladen im mehreren Orten. Bekanntlich 
wurden im dieſen Yuppenfeliem nur ſehr Teichtflüffige Eifenerze unmittelbar zur 
Stabeifen- Fabrikation benutzt, wohingegen die ftrengflüffigeren und wenn auch 
reicheren Erze unangerührt blieben. Dies. führte natürlich zum Raubbau, der an 
einzeltten Stellen von Eifenfteinablagerungen an der Pleisfe noch heüte deütlich zu 
erfennen iſt. Erſt mit Ginführumg des fogenannten Blauofen-, fpäteren Hobofen» 
betriebes gelang es wermöge richtiger  Gattirung, beide Erzarten zu Gute zu 
machen. Und ein jolcher Betrieb ift ſeit 1340 41 anf der Pfeifer Hütte eingeführt. 

Diefe Hütte. verdankt ihr Ent- und Beftehen dem Vorfommen des Rafeneifen- 
fteins in jener Gegend. Sie ift vor der Mitte des 17. Iahrhunderts angelegt als 
Döbberniter Hammer, alfo genannt von dem benachbarten Gute Döbbernik, deſſen 
Beſitzer die Anlage bewerkitelligt zu haben feheint. Im fpätern Zeiten wurde bie 
Hütte landesherrlich und blieb es bis zum Jahre 1829, als fie in die Hände des 
gegenwärtigen Bejiters durch Kauf überging. Dietmar übernahm das Werf, welches 
dazumal fehr fchwach im Betriebe, jtand, in einem baufich aüferft verfallenen Zu» 
ftande. Es beftand zur Zeit der Übernahme nur aus zwei frifchfeiiern, die ober» 
ſchleſiſches Noheifen zu Stabeifen verarbeiteten, einem Zainbammer und einem 
Eifenpratbzuge, wobei 15 bis 20 Arbeiter befchäftigt waren. Gegenwärtig umfaßt 
das Werk folgende Betriebszweige: Einen Hohofen, zwei Cupolo⸗Ofen, drei Frifch-, 
reſp. Schmelzfeüer mit Stabhämmern, einen Schiffsnagelbammer, ein Blechwalz- 
werf, ein: Emailfirwerf, Boch-, Bohr- und Drebwerfe, Achfenfchmiede- und Schlof- 
fereiwerfftätten sc. Das Werf ift in baulicher Beziehung als ziemlich vollendet zu 
betrachten und berechtigt jett, nachdem es mit den großen Grubenfelvern Caroline 
ımd Mar belieben worden ift, zu einer bebeütenven Betriebsfähigfeit und Renta— 
bitität, wodurch bis 400 Arbeitern und darüber Nahrungsunterhalt zu gewähren ift. 

Die Ausdehnung, welche der Verbrauch von Prodnkten der Eifen-Inpuftrie in 
den letzten Jahren gewonnen, der Wunfch, die immer mehr und mehr fich fteigern- 
den Nachfragen fo viel als möglich durch vaterländiſche Produktion zu befriedigen, 
fo wie die Überzeigung, daß nur durch das Zuſammenwirken bebeitenver Kräfte 
ein Nefultat erzielt werben kann, welches den Anforderungen der gegenwärtigen 
Zeit im allen Beziehungen entfpricht, haben den Plan hervorgerufen, das Cifen- 
büttenwerk zu Pleiske zum Gegenftande eines Aktien-Unternehmens zu machen. Zu 
diefem Behuf find Seitens eines proviforifchen Gomitee im Sommer 1853 die Be- 
Dingungen belannt gemacht worden, unter denen mit ber Firma: „Pleisfer Hütten: 
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und Berziwerfö-Bereint eine Altien⸗Geſellſchaft begründet werben folfte. Das Altien⸗ 
Kapital war darin zu 250000 Thlr. angegeben. Ob der. Plan zur Ausführung ge⸗ 
lommen, iſt mir zur Zeit (Auguſt 1855) noch unbekannt. 

Auch am Unterlauf der Eilang over im Oderthale ſelbſt muß in früheren Zeiten 
Eijenftein vorgekommen. fein, denn unfern deijelben bei. Matſchdorf jtand ebedem 
ein Eifenbhüttenwerf, das ned bis gegen. die Mitte: des. 18, Jahrhunderts im— — 
war und wahrſcheinlich das Raſeuerz der Umgegend verarbeitete?3). 

Der legte mir bekanute Punkt des Vorlommens von- Najeneijenftein in ber 
Neümark auf dem vechten Oderufer iſt das Dorf Sckampe im Züllichauer Kreiſe. 
dem linfen Oderufer finden ſich Wieſenerzlager bei Deichow am Bober, bei 

Jähnsdorf, nördlich von Göhren und bei Sommerfeld auf der Weſtſeite, ſämmtlich im 
Srofjener Kreife, deren Eiſenſteine auf der. landesherrlichen Eifenhütte Neübrück bei 
Croſſen verſchmolzen wurden, - Dieje Hütte, welche aus einem Hobefen und einem, 
Stabhammter bejtaud, und mit der auch ein Kupferbammer verbunden: war; erjer 
derte während der legten Zeit ihres Beſtehens viele Zubuße, weshalb fie um's 
Jahr 1540 eingegangen it. Sie verarbeitete auch das Erz, welches: bei den nieder- 
lauſitziſchen Ortſchaften Amtig, Canig 2c. gewonnen wurde, und bie Aufuhren des 
Eifenjteins, fo wie alle übrigen bei der Hütte vorkommenden Fuhren mußten. die 
Dazu angewiejenen. Amtsunterthanen zu Wendiſch-Sagar, Brankow, Deihow, Dachow, 
Jähnsdorf und Seedorf. verrichten, weshalb dieſe Drtichaften Die Haiınerbörfer 
geuaunt wurdenꝰ.. 

Nieder-Lauſitz. 

Dieſe Abtheilung der Provinz Brandenburg iſt ungemein reich an Eiſenſtein⸗ 
lagern. Keiner ihrer Kreiſe entbehrt ſie, und in mehreren Kreiſen lommen ſie in 
anßerordentlich großer Menge vor. 

Der Sorauer Kreis enthält über 220 Ortfchaften, und bay ift der fünfte 
Theil mit Raſenerzlagern nachgewieſen. Sie finden fidy bei Albrechtsborf, Berne: 
dorf, Döbern, Drehna, Drosfau, Eckartswalde, Friedersdorf, Gablenz, Gersdorf, 
Grabow, Guhlen, Danfel, Groß Hennersdorf, Jesmenau, Jocksdorf bei Forſt, Halte, 
Kemnitz, Groß und Klein Kölzig, Kohna, Krohle, Linderode, Mertzdorf, Niemafch- 
kleba, Pitſchkau, Preſchen, Reinswalde, Rinkendorf, Groß Särchen, Seifersporf, 
Siemersdorf, Smarſow, Sorauer Amtsgebiet, Syrau, Groß und Klein Tauchel, 
Teichdorf, Groß und Klein Teüplitz, Triebel, Ober-Ullersdorf, Zeisdorf, Zelz im 
Neipetbale, Zilmsdorf, Groß Zzſchackodorf mid Tzſchecheln. 

Dieſe Erzlager, vorzugsweiſe jo weit fie in der Standesherrichaft Forſt und 
Pförten belegen ſind, werden ausgebeütet und die gewonnenen Eiſenſteine auf dem 
Gräflich Brühl ſchen Eiſenwerk Althammer geſchmolzen. Dieſes Werk liegt eine 
Stunde Weges ſüdlich von der Stadt Pförten an einem kleinen See und am Strang 
liche, das ein Abfluß iſt der Waſſer-Anſammlungen bei Zeüplig und im: nördlichen 
Yauf durch die großen unse. der Standesherrichaft in die Lubus ſich ergieft. 
Das. Werk gehört zu dem Dorfe Drahthammer und beftcht an Betriebswerken aus 
einem Hohofen, einem Cupolofen und einem Friſchfeüer. Ein anderes. Friſchfeüer 
lag bei Scheüno an ver Veiße unterhalb. Groß Bademeüſel; doch iſt es lange ein— 
gegangen, und an feine Stelle ein Hammervorwerk getreten, welches: gegemwärtig 
einzelne Haüſer bildet, die zu Scheine gehören, doch aber noch immer mit. dem 
Namen des Neißhammers bezeichnet werden. Daß in früheren Zeiten noch mehrere 
andere Eijenwerfe auf der Herrichaft Forjt und Pförten bejtanden haben müſſen, 
beweift ver Name Neie Hammer, ebenfalls am Strang. Ahnlich dürfte. cs fich nit 
den in. ber Siaunde herrichaft Sorau vorkommenden Namen Hammer-Borwerk, 


5) K.. Klöden, Berg: X Etsd,.pi.9. — 10) Boatring, a. a. O. Br. ;ill,’p:.54. 
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Hammerfchänfe niıb Hammermühle verhalten, die. fämmtlich einzelne Anlagen be- 
zeichnen, welche zum Dorfe Drosfau gehören. Auch hatte man zn Ende des IRten 
Jahrhunderts den Vorſchlag gemacht, eine Eifenschmelze am Bober entweder bei 
Chriſtianſtadt oder. bei Legel einzurichten, um pie reichen Gijenfteinlager der Herr- 
ſchaft Sovan zu verwerthen, und. die aus bem Hol; der "damals von Raupenfraß 
jehr vermüjteten Forften zu gewinnenden ‚Kohlen. zu. benugen??); allein dieſer Vor— 
ſchlag ſcheint nicht im Erwägung. gezogen worden: zu fein... Jetzt jcheinen die Erzlager 
von Sorau gauz unberührt zur Liegen, nachdem ihr-Produft im der: erſten Hälfte des 
1Sten per ‚auf: der Eiſenhütte von Halbau in. Schlejien zu Gute gentacht 
mworben .ijt?>). ».: TE oh — 

Im Gubeuer Kreiſe finden fich Eiſeuſteinlager bei: Amtitz, Veitzſch, Canig, 
Groß: Döbern, wo man den Stein zum Haüſerban benutzt; bei Göttern, Laafo 
aaſow, /Lahſow), Markersdorf, Raubarth, Sachsdorf, Schenkendorf, Schöneiche, 
Seebiau ( Seebigau, Schäbiau); bei Starzeddel, Wald in der Herrſchaft Amtitz; bei 
Zſchiegern und Tzſchernowitz. Und wahrſcheinlich läßt ſich die Verbreitung des 
Eifenſteins auch nördlich: ven Guben bis zum Oderthal verfolgen, wo er namentlich 
bei Buderoſe und Seitwan und auf den Wieſen von Neüzelle vorkommen dürfte?). 

Zur Zeit, als die Neübrücker Schmelze bei Croſſen beſtand, wurden bie Gijen- 
fteine, welche im Gebiet der Standesherrſchaft Amtitz und bei Canig gewonnen 
wurden, auf bem. genannten Werke zu Gute gemacht. Doch mögte es faum einem 
Zweifel unterliegen, daß auch im Gubener Kreije jelbjt ehemals Eiſenwerke beſtanden 
haben. Dies läßt ji ‚abermals: aus den Ortſchaften fchließen, die Hammer heißen: 
jo Hammerfchänfe bei Beigfch, wo auch, ein See und eine Waſſermühle den Namen 
Hammer führen, und Hammer bei Grano, was jetzt ein Fabrik Gtabliffement ift. 

Im ıKübbener Kreife kenn’ ich dad Vorkommen, von Nafeneifenftein nur bei 
Zübben in: den. füdlich angränzenden Strichen des Spreewaldes, bei Klein Lubolz 
und Hartmannsdorf und bei Lieberoſe. In den. Umgebungen. der zuletzt genannten 
Stadt lag fonjt ein vorzüglicher Eijenjtein, der aber ausgefördert iſt. Ehemals bei 
ftand daranf hier ein Eifenhammer, welcher ein, jo gutes Eiſen lieferte, daß das— 
felbe, wenn fremdes Eiſen verboten wurde, was innerhalb der. legten Hälfte. des 
17. Jahrhunderts ſechs Mal geſchah, mit. dem ſchwediſchen Oſemund jtets vom 
Berbote ausgenommen wurde. Auch bei Schlepzig an der Spree, nördlich von 
Lübben, bejtand im 14. Jahrhundert ein Hammer, welcher wahrfcheinlich den im 
Unter-Spreewalbe und im der nach Golfen und Baruth ziehenden Niederung ge— 
wonnenen Eiſenſtein werarbeitete, wie eine Urkunde Kaifer Karl's IV. vom Jahre 1375 
nachweift®P). dt 

Der ‚Eottbufer Kreis, bemerkt Klöden, ift eine Gegend, im welcher Eifenftein 
zwar nicht: jtärfer, als in den übrigen Theilen der Nieder-Lauſitz werbreitet ift, bie 
aber durch die reiche Broduftion deſſelben eine ſehr beveütende Fabrikation ſchon feit 
langer Zeit geftattet hat, und von welcher wir, wie von feiner andern, die Art und 
Weiſe feines Entjtehens mit allen begleitenden Umftänvden durch einen Dann kennen 
gelernt haben, ber. ſich auf dem Gebiete ber Geologie und Bergbaufunde einen großen 
Namen erworben hat?!). Auf diefe ausführlichen Schilderungen muß bier um fo 
mehr verzichtet werben, als ein Abriß vom den Naturprozefien, denen der Rafen- 
eifenftein fein Dafein zu verdanken bat, bereits oben mitgetheilt worden iſt (S. 221). 
Nur die Fundörter des Nufenerzes können nachgewiefen werben, und die Beitand- 

TR. A. Engelhardt, a: a; O. Bd. U, p. 263. 

78) Seographiiche Beichreib. der Markgrarichaft Nieder-Laufig 1748, p. 8. 

79) KR. F. Klöden, a. a. D. Etüd IX, p. 48, 49. 

80) Neumann, Verſuch einer Geſchichte der Nieberlaufigifchen Landvogtel; Bb. I; p. 161. - - 
K. 5. Klöden, a. a. D. p. 62, 63. — 81) Freiestebem, geognoſtiſche Arbeiten, Bd. VI, p. 210 fi. 
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theile, ans denen er nach Karſten's Analyfe an mehreren der einzelnen Funbörter 
zufammengejegt ift®®). 

Das Recht der Eifenftein-Gewinnung auf allen Lagern des Eottbufer Kreifes 
ftet dem Königlichen Eiſenhüttenwerk bei Peiß zu, das aus einem Hohofen, brei 
Stat» und zwei Zainhämmern und einem. Cmaillirwerf beſteht. Es ift ein altes 
Merk, deſſen Produktion fchon im Jahre 1666 jo ergiebig war, daß das. auswärtige 
Eifen verboten wurde, das ohnehin dem Peiger nicht an Güte gleich fam®?), Das 
Städtchen Peit wurde im Jahre 1582 vom Markgrafen Hanns von Cüftrin mit 
Fejtungswerten umgeben, zu deren Bau der Eifenjtein das. Material bergab; doch 
haben, bemerft Klöden, auch dieſe eifernen Mauern fallen müffen: dies geſchah unter 
der Regierung Friedrichs I1., als die Heine Feite am Tage nah der Schlacht von 
Zornvorf (25. Auguft 1758) von 45 Invaliden unter dem Hauptmann. Bröfike 
vertheidigt, gegen 10000 Dejterreicher unter Loudon's Befehl nicht behanptet werben 
tonnte. Doc ift die Schleifung nicht volljtändig erfolgt; es ſtehen noch. heüte zwei 
Bajteien und ein bombenfejter Thurm, von denen lesterer der Stadt Peitz für 
öffentliche Zwede überlajien werben ift. Auch der Kirchturm von Komptendorf 
ift von Eifenfteinen gebaut. | 

Die Eifenjteinlager des Cottbufer Kreifes find — 

Auf dem rechten Spreeufer: 

Bei Bärenbrüd, auf den Bufchwiefen wejtlih von Peitz; bei: Diffenchen, 
Drehnow, Driefchnig, Gablenz, Gahry, Hafow, Heinersbrüd, Kahren, Kaſel, Kathlow, 
Klinge, . Komptendorf, Kopatz, Lakoma,  Laubsporf, Lieskow, Mattendorf, Peitz, 
Schlihow, Tranig, Trebendorf, Turnow bei Peitz, und Willmersporf. 

Auf dem linfen Ufer der Spree: 

Bei Brahmow, Briefen, Burf, Dahlitz, Eichotw bei Gulden, Hänchen oder Hä— 
nichen, Illmersdorf, Kolkwitz, Kunersdorf, Leüthen, Miltersporf, Miſchen oder Müfchen, 
— — Schorbus, Strieſow, Ströbitz, Werben, Wieſendorf an der Schiſchke 
und Zahſow. 

In dieſen Lagern, von denen einige bis zu %, Meilen im Geviert groß 
find, wie das Bärenbrüder, Heinersbrüder, Kolfwiger, Yiestower, Papitzer, Nubener 
und Zahfower Revier, find die Eifenfteine in der Regel 6‘ bis 8° mächtig; doch 
giebt es auch Ablagerungen von 9, 10% und felbit won. 15° nnd 16 Mächtigfeit, 
wie e8 auf ben Bruchwiejen und bei Kafel der Fall ift. Eben fo veränderlich ift 
bie Tiefe. des Abraums, die.zwifchen wenigen Zollen und zwei Fuß und barüber 
wechjeln kann; und micht minder veränderlich find die Beſtandtheile, ‚wie bie auf 
Seite 241 folgende Überficht nachweif't. 

Im Spremberger Kreife find mir nur zwei. Eifenfteinlager befannt, das eine, 
welches fich in dem alten. Seebette von Modrow findet, das andere bei Hornow. 

Der Calauer Kreis hat Gifenfteinfager zu Altvöbern, Batho, Belten, Buch— 
walde, Buckow, Koſchendorf, Laafow, Löſchen, Lubochow, Prien, Ragow, Reddern, 
Säritz und Sedlitz. Der zuletzt genannte Ort iſt ein Senftenberger Amtsdorf in 
der großen Elſter-Niederung, an einer Senkung des Bodens von 3. nah D. zum 
Goldbachs-Wieſengrund. In der Feldmark ift die Naniza- oder Goldbachs-⸗Niederung 
und die Wolfchin a-Nieberung, welche auch nach der Sorner Eliter genannt wird. 
Weitlih vom Dorfe erhebt fich 40° bis 50° über die Niederung ein Hügel, der bier 
das Ende ber auf ber .. Feldmark jtreihenden Weinbergstette ift.. Die 

Niederung hat durchaus Moorboden, in bem ein Rafeneifenftein won fchlechter 
Beichaffenheit lagert. Hier in Seplig war in alten Zeiten eine Eifenfchmelze, was 


82) Karſten's Archiv für Bergbau und Hüttenweſen, Br. XV, p. 56. 
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Drieſchwitz 








Beſtandthelle des Eiſenſteins & = 5 
4 * — = 
im ea] Far] - IE] $ 
Goftbufer Orubenfelve. * = = | De ws = = = 
5 a |6& |#3 | En | % En 13) 
N En ER Prozent 41,642] 41,97 | 40,66 | 38,45 | 35,05 | 33,193] 32,73 | 38,027 
Nämlid: 
GENE 0 2: 20 8 0 6 48,5 55,65 | 53,0 47,55 | 39,85 | 44,55 | 50,5 
Be 1 0 2 ie a 2,25 | 10,8 2,8 2,2 2,7 RE 2,4 3,9 
Munganeryd 0,25 1,4 1,25 0,8 0,3 1,75 1,5 0,6 
Bhosvborfuüre » 2» 2 2... 3,9 3,2 2,5 2,8 2,5 3,4 3,7 2,8 
ee 4 24,4 17,6 16,7 16,0 | 18,2 20,5 16,2 
Enge seen ee 2,5 1,15:1-: 8,6 7151| 7,75 6,95 | 6,2 
Bitumen —— —— 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,! 0,1 
ON Te —— 10,05 8,3 11,35 | 14,7 22,75 | 20,75 18,9 18,75 
KRoblenfaurer Ralf . . 1,3 0,8 1,6 1,1 0,75 1,0 1,4 0,95 


Berlufl des Erzes beim Trodnen in 
der Waſſerſiedhitze in Prozent des 


GmihtE . . .. 6,2 7,4 9,5 6,7 6,6 6,9 8,1 6,2 





von den aufgefundenen Schladen und Mauerreften in der Erbe befundet wird. 
Möglih, daß auch bei Groß Kofchen ein Eifenwerf gejtanden hat; die Mühle da- 
felbft auf der Schwarz-Elſter peikt Hammermühle, 

Der Luckauer Kreis führt uns am bie Gränze der Mittelmark zurüd, Im 
diefem reife giebt es ein Eifenfteinlager bei Babben oder Baben, einem zur 
Standesherrfchaft Drehna gehörigen Vorwerfe und Dorfe, wo die Rafeneifenfteine 
in einem mehrere Morgen großen Yager mit einer Mächtigkeit von 8° bis 10° (?) 
anfteben ſollen. Die Steine werden zum Bauen verwendet. ferner finden fich 
Rafenerzlager bei Bernsporf, Drehna, Frankena, Schilda und Schönwalde bei 
Sonnewalde; und im nördlichen Theile des Kreifes in der großen Niederung, 
welche den Unter-Spreewald mit der Baruther Niererung verbindet (S. 232), bei 
Groß Yubolz, bei den Stadt-Fudanifchen Dörfern Freywalde und Schönwalde und 
bei der Start Golfen. 

Dieſe Überſicht der Nafeneifenjtein-Lager in der Provinz Brandenburg fchlich’ 
ih mit einem Nachweije der Produktion und VBerhüttung der Erze, foweit der Bes 
trieb zur Kenntniß des Königlichen Bergamts Rüdersdorf gekommen it. Im 
Jahre 1851 und früher wurden feine Eifengruben, auch nicht die gewerkichaftlichen 
Eifenhütten unter der Aufficht diefer Behörde betrichen. 


Seit Erbanung des Hohofens auf dem Hüttenwerk Pleisfchammer im Jahre 
124041 iſt bafelbtt bis zum Jahre 1850 und mit Einfchluß deſſelben in 148 Be— 
triebswochen ein Eifenerz- Duantum von 6018 Kaften 9 Scheffeln verhüttet und 
daraus an NRoheifen 32409 Centner 38%, Pfund gewonnen worden. Pleisfehammer 
hat außer ben auf umftehender Tabelle angegebenen Vorrichtungen noch ein Schwarz» 
blechwerf, wie ſchon oben angegeben wurde; felbiges hat aber im Jahre 1852 nicht 
in Betrieb gejtanden. 

Über das Quantum Mafeneifenftein, welches in neüeſter Zeit auf dem König— 
lichen Eifenhüttenwerte bei Peig zu Gute gemacht worben tft, fehlt e8 mir an Nach— 
richten; ich fann nur wiederholen, mas Köven über den Betrag der Gufwaaren 
und des Stangeneifens in einer ältern Epoche, nämlich im Jahre 1821, bemerft; 
Damals wurden in jenem Artifel 3000 Gentner, und in dieſem 200 Gentner probucirt®®), 


— 


84) K. z. Klöden, a. a. O., Stüd IX, p. 59, 
Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 31 
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Namen 55 Angabe Quantum —— 3 es ' Abſatz⸗ 
der T has der Urfvrungss | — — | Onans 
& -z| VPetriebe: a Ar⸗ Fami⸗ tam. 
Gruben und Werle. = 2 |Verrichtungen.| Production. _ Feiter, [en 
ME Thlr.Sgr.Vi. * |Stieder| Tonnen 
a) Nafeneifenfleins Gewinnung. 
Diſtrikt Maxield . . | 1. | 1 Grube. 1203 Tonnen.[2205. 15. —] 9. 4 45. ] 1208. 
Beitniger Diirift 1:11. # 840 = 90. — —I 3 15. 840. 
2. | 2 Sruben. 156 = 61. 13. 6]. 2. — 156. 











Herrſchaſt Forit:Bförten*) j } 
Summa . 4. | 4 Gruben. 12199 Tonnen |3206. 28. 61 14. | 60, 12199. 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


b) Roheiſen in Gängeln und Maſſeln. 


Pleisfehammer“*). .. 1. | 1 Hobofen. 1 _ | _ — | — | _ 
Altbammer**) . ae 1. | 1 ⸗ — — — — — 
e) Gußwaaren durch Umſchmelzen von Roheifen. 
Pleiokehammer | 1. | 2 Gupelöfen.[2293 Geutner] 7261. 5. —4 10. 46. — 
Althammer“) .. lt. | 1 Gupolofen.| 500 =» 1750. — — 4 b. — 
d) Gefriſchtes Eiſen: Stabeifen. 
Plelekehammer . .. | ee eemer,1677 Gentnei |8424. 15. =] 15. | 65. | —t) 
Altbammer . . 1 1. [1 Briichfeier. 1 302 — 1359. —. — 3. 8. — 





*) Die Gruben auf der Standeéherrſchaft find nur während einer furzen Zeit belegt geweſen. 
) Megen Diangels an Abſatz bat fein Betrieb Statt gefunden. 
"") Wegen verjelben Urſache war der Betrieb nur ſchwach. 

+) Das Abſatz-Quantum ift von den Befigern der Hüttenwerke nicht nachgewiefen worden. 


g 28. Die Torflager. 


Die Bemerkungen, welche weiter oben über das Entſtehen dieſer Süßwaſſer— 
Bildungen der jetzigen Welt eingeſchaltet wurden (S. 223—229), weiſen darauf hin, 
daß die Ablagerungen des Torfs nur in den Niederungen unſerer Provinz zu ſuchen 
find. Wir haben mithin ihre Thäler und vornehmlich vie großen Bruch-Landſchaften 
zu muftern, was in derjelben Neihefolge gefchehen möge, die bei der Nachweifung 
der Raſeneiſenſtein-Lager als Yeitfaden diente, 

Prignitz. 

In dem großen Niederungsſtrich, welcher die Elbe auf ihrem Lauf von ber 
Havel- Mündung bis zum Cinfluß der Elde, d. i. bis zur Yandesgränze gegen das 
Großherzogthum Medlenburg - Schwerin begleitet, jtcht Torf an vielen Punkten bes 
Wieſenlandes, welches diefen Theil der Prignig zu einer großen Vichtrift, nach Art 
der Weidepläge im Mündungsdelta des Nheinftroms, gemacht hat. Die Torflager 
beginnen am Karthan bei Wilsnad, wo die ſtädtiſche fowol, ald Guts-Feldmark 
Zorf enthält, und erjtreden fich über Groß-Lüben und Stlein-Füben hinaus, indem 
fie eine Mächtigkeit von 1° bis 5° befigen. Jenſeits der Stepenig, die bei Witten: 
berge in die Elbe füllt, liegt das Sillgebrub und die Niederung an der Löckenitz 
oder Löcknitz. Hier ift die Möllendorf'ſche Majoratsherrſchaft, die auf allen ihren 
Gemarkungen Torf befist und ihn auch ausbeütet. Dahin gehören Lindenberg, Went- 
dorf; Fnarſchallshof, bejtchend aus Behrenheide Ijten und 2ten Antheils und 
den Vorwerken Babekuhl und Bärenwinkel; Yütgemvifche mit Jagel; ferner Gadow 


’ . 
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mit Gamrow, Wujtrow und Burg Lenzen. Die Feldmark, welche die Büdner— 
gemeinde von Babeluhl bejigt, bejteht zum dritten Theil aus Moorbeven mit Torf- 
Bildung. Auch jenjeits Yenzen jteht in. der Nähe won Elvenburg ein guter Torf au. 

Folgt man dem Laufe der Gewäſſer, welche ſich in der Priguig mit dem Elb— 
ſtrom vereinigen, aufwärts, jo trifft man in ihren Thälern und Niederuugen eben- 
falls Torj-Ablagerungen. 

In dem Thale, das bei Lenzen von N.D, her zur Eibniederung kommt, und 
innerhalb dejjen die nicht unanjchnlichen Seen von Rudow oder Yenzen und von 
Rambow liegen, bejteht die Gemarkung von Nausporf zum vierten Theil aus einem 
Torjmoore, das aber nur geringen Nugen gewährt. 

An der Yödnig finden ſich geringe Zorflager bei Garlin und Nedenzin, die 
auch nur wenig benugt werden; und eben jo ſparſam ift der Torf, welcher im Ge— 
biet n Dberlaufs der Stepenig bei Zangenpprf, Mannsfeldt und Muggerluhl nach: 

ewiefen iſt. 

. In ver Niederung, welche der Karthan und feine Nebenfliehe bewäſſern, find 
innerhatb der Weit-Prignig Torflager auf deu Gemarfungen von, Klegke, von Groß 
elle, in der Dft-Prignig von Klein Yeppin und Söllenthin, die auch ausgebeütet 
werden, bei Klein Leppin erſt jeit 1852 für den Gebrand des dortigen Ritterautes. 
Hier ijt ein jüpwejtlicher Ausgang der großen Niederung, welche Klöden die Briefen 
hagener genannt hat), und die fich in nordnordöſtlicher Richtung volle 4 Meilen 
‚weit bis gegen Wittftod innerhalb der Oſt-Prignitz hinaufzieht. 

Die Briefenhagener Niederung bat anf ihrem süftlichen Rande die Dörfer 
Köslin, Barenthin, Berlitt, Rehfeld, Mechow, Demerthin, Vehlow, Roſenwinkel, 
Srabow, Chriſtdorf, das Borwerf Karſtädtöhof ımd die Dörfer Bapenbruch und 
Yiebenthal, indem letzteres die nördlihe Spige der Niederung bezeichnet. Auf dem 
weftlichen Rande liegen das Dorf Blantifow, der Blumenthaler Wald, die Dörfer 
Blumenthal, Dahlhaufen, Horſt, Kolirep, wo von W. ber das Bruch, innerhalb 
pejien ein Arm des Karthan entjteht, ſich mit unferer Niederung vereinigt. Weiter 
ſüdlich find ihre Gränzortfchaften die Dörfer Gumtew und Görike, das Vorwerk 
Zichtau und die Dörfer Bendelin (in der Weft-Priguis), Damelack und Breddin. 
Der zulegt genannte Ort bildet die ſüdliche Spige der Niederung, die im Durchjchnitt 
Yg Meile breit ift, demnach mit Rüdficht auf die oben angegebene Yänge einen 
Kaum von 2 Geviertmeilen einnimmt. Der norböjtliche Theil des Bruchs wird 
durch eine von N. nab ©. ftreichende Bopdenwelle, einen fogenannten Horft, von 
dem übrigen Theile abgejfonvdert und heißt der Bapenbrucer oder Papenbrofer 
Forſt (9. 228). 

Das Bruch mit der Karthan-Niederung ift in den Jahren 1780 bis 1782 
durch eine Menge. Gräben entwäjlert, und auf dem erböbteften Theile defjelben das 
Dorf Briefenhagen in zerjtreüter Yage, und weitlich davon eine Kolonie bei Dannen: 
walde *9 worden. Faſt die ganze Niederung hat Torfboden, aber nicht von 
bedeütender Mächtigkeit. Bon vorzüglicher Güte ift er im Papenbroker Forſt, wo 
Pechtorf anſteht, ver zum Berfohlen geeignet ift. Doch ſcheint er auch hier feine 
jtarfe Dede zu bilden. 

Nördlich vou Wittjtod durchzieht die Dojje ein ziemlich lang gedehntes Torf 
bruch auf der Weftjeite der Wittjtoder Bürgerheide auf anderthalb Meilen vänge 
und eine halbe Meile Breite, welches die Wulfersporfer Yafe genannt wird. Es 
iſt größtentheils ein Elsbruch. Ein Theil davon ift urbar gemadt, und auf diefem 
Boden im Jahre 1776 die Kolonie Heinrichedorf angelegt worden®®). 


85) K. F. Kloöden, a. a. D, Stück IN, p 32%. -_ Eu) Bergſtete, a a. CT. p 289 Brat⸗ 


ung, a O. Ed. l, p. 464. -— Rod Mleden, aa. p. 33. 
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Auch norbweftlih von Wittftod zwifchen den Dörfern Wernifow, Bicfen, 
Zabel, Glinife und Zaatzke oder Saatzke liegt ein unbenuttes Torfbruch, welches 
vom Glinge Fliefe durchzogen wird, daher das Glingbruch genannt, und auf dem 
ebenfalls eine Kolonie, Friejenhof mit Namen, im Jahre 1776—77 entjtanden ift?”). 

Nordöſtlich von Kyrig liegt auf der Ditfeite der Dofje zwifchen den beiden 
mecklenburgiſchen Exclaven Roſſow und Negeband das Dorf und Gut Darfifow, 
auf deſſen Feldmark in den Wieſen etwas Torf anfteht. 

Mittelmart. 

Die Grafjchaft Ruppin ift jehr reich an Torflagern, denn es find deren in 
diefem Kreife nicht weniger, als von 43 Ortſchaften nachgewiefen. In ben nörb- 
lihen Striden haben die Gemarfungen der Städte Nheinsberg und Lindow ihre 
Yager, und von den bort belegenen Dörfern: Banzendorf, Craatz bei Granſee, 
Dierberg, Glambed, Keller, Rlofierheibe: Linow bei Rheinsberg, wo in den Wiefen 
fehr viel Torf anftehbt; Menz; Rönnebeck, wo der Torf jedoch nur im geringem 
Maaße vortommt; Schöneberg, auf einigen Wiefen; Rauſchendorf und Schönermarf 
bei Granſee, wo der Torf, namentlich von Rauſchendorf, zum eigenen Bedarf benutzt 
wird; Seebed, wo der Torf aber nicht von jonvderlicher Befchaffenheit ift; Struben- 
fee; Bielig, mit Seebeck gränzend, gleichfalls nur fchlechter Torf, fogenannter 
Streihtorf; Groß Woltersporf in den Rehbergswieſen; Zernitow bei Menz, wo viel 
Torf fteht; und Zühlen, wo er nur fchlecht iſt. 

Süplih von diefen Gegenden hat man in der Grafſchaft Torflager auf ben 
Gemarkungen von Herzberg in der Mark, wo das Lager aber wenig nutzbar ift; 
Linde bei Yöwenberg, wo es fleißig ausgebeitet wird, was: auch, doch im mindern 
Umfange, von Torfſtich bei Ludwigsaue zu fagen ift, und auf ven Wiefen won 
Wulkow, die zum Theil aus einem Torfbruch bejtehen. Auch in der Umgegend von 
Neü-Ruppim wird an vielen Stellen Torf gefunden. Das dortige Yager ijt hiſtoriſch 
merkwürdig, weil hier in der Mark wol zuerft, und zwar im Jahre 1512, Torf 
geftochen worden ift. Der Torfftich, oder wie er fpäter in einer Urkunde von 1554 
genannt wird, die Torftute (Grube) hat bei einer ehemals dort vorhandenen Walt: 
mühle gelegen®d). Man vergleiche, was oben (S. 229) gefagt wurde. 

In den weftlichen Gegenden wird bie Graffchaft Ruppin von den Niederungen 
der Temnig ımd Doſſe dvurchfchnitten, und ihre jüdliche Gränze füllt mit dem Norb- 
rande des großen Rhin-Luchs zuſammen. 

In der Niederung der Temnig und ihrer Nebenfliehe finden fich Torflager bei 
Barfifow in der Nohrlafe, einer Niederung, welche an der Metzelthin-Gantzerſchen 
Gränze liegt umd ihr Waffer durch den Rohrlaker Graben in die Temnig führt; 
bei Cantow, wo er zwar nur 40’ tief geftochen wird, aber viel mächtiger anfteht; 
bei Gaterbow in tief liegenden Wiejen und von geringem Umfange; bei Gottberg, 
wo man ihm ausbeütet; bei Kerzlin, Krenzlin nebſt Segmünverhof; ſodann bei 
Lögow, wo der Torf in der gegen Cantow und Wildberg in der Richtung von N. 
über DO. nad ©. ftreichenden Niederung, und befonders tief im Temnitz-Thale ſelbſt 
anjtebt, und wo man die Torfafhe als Hanpt-Dungmittel auf Wiefen und Weiden 
benugt; endlich bei Storbed, wejtnordwejtlih von Alt-Ruppin, wo das Torflager 
nur eine geringe Ausdehnung bat und eim fchlechtes Produkt Liefert. 

Die Dofje-Niederung und die fi) damit vereinigenden Thalflächen haben in 
der Graffchaft Torflager bei Blanfenberg und Brunn, wo fie jedoch von fo ges 
ringem Umfange find, daß der Bedarf der Ortseinwohner nicht gededt wird; ſodann 
bei Alt-Garz, welches in derjenigen Abtheilung der Niederung liegt, welche das 
Dofje-Bruch genannt wird, ferner bei Megelthin und Trammig. 
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Die Ortſchaften endlich, welche, zur Graffchaft Ruppin gehörend, durch ihre 
Befigungen im Rhin⸗VLuch an der Ausbeitung feines Torfs betheiligt find, find, von 
W. nah D. gezählt: Nakel, Barjitow, Ganger, Manker, Progen, Langen und 
Wuftrau. Auf der Südſeite des Luchs find es im Oft-Havellande: Cremmen mit 
einer Grundfläche ven mehreren taufend Morgen auf der Nord- und Weitjeite der 
Stadt, wo der Torf 4° bis 5’ tief fteht; Staffelde, Flatow, innerhalb deſſen Gränzen 
das Bruch zum größten Theil ansgebeütet ift; Linum, fonft ver Hauptfig ver Rhin— 
Torfgräbereten, als fie für landesherrliche Rechnung verwaltet wurden, was mit 
dem Jahre 1851 aufgehört hat, wo ihre Ausbeütung. vem Privat-Gewerbfleik über- 
laffen worben ift. Jetzt ift Halenberg oder Hadenberg diefer Hanptfig. Drei in 
diefem Dorfe angefejjene Grundbefiger befchäftigen viele Hundert Menſchen mit dem 
Stechen des Torfs. Früher, unter königlicher Verwaltung, faufte Fiscns den Mor- 
gen Torflandes I 4 Thlr. und verkaufte jodann um Johannis fir reichlich eben 
jo viel den — an Gras von den noch nicht in Angriff genommenen Grundſtücken; 
jegt wird der Morgen fchon mit 240 Thlr. bezahft, nur um das Recht zur Aus— 
beütung des Torfs zu erlangen, während der Grund und Boden dem Verkäufer 
des Torf-Nugniefungsrechts verbleibt. Von den weiter gegen W. hin gelegenen 
Ortſchaften haben Antheil am Rhin-Luche:das Dorf Tarmow, wo der Torf 40" 
tief zu ftehen pflegt und über dem cigenen Wirthfchaftsbedarf gewonnen wird; bie 
Stadt Fehrbellin, das daran ſtoßende Dorf Feldberg, wo man nur den eigenen 
Bedarf ausbeütet, was auch von Lenzke gilt, der legten Ortichaft im OftsHavels 
lande, die am Rhin-Luch Antheil hat. Im Weſt-Havellande betheiligen fih an der 
Torf Ausbeitung des Luchs: die Stadt Friefad und die Dörfer Neüwerder, Stölln 
oder Stöllen, und Priezen, von denen das. zweite am Weftende des Luchs nnmittel- 
bar am Gülper See liegt und ein Torfmoor von 30 Morgen Größe befitt, welches 
einen ganz vorzüglichen Torf bejigt, der an einigen Stellen anßerorbentlich tief, an 
andern hingegen Nach anfteht und hier denn auch erbig ift. 


Durch Nebenverzweigungen bei Lenzfe und Friefad tritt das Rhin-Luch in 
Verbindung mit dem füdlicher gelegenen großen Havelländifchen Yuche,. deſſen Ge— 
fammnt-Längen-Auspdehnung von der Havel bei Nieder-Neiendorf in gerader Yinie 
von Oſt nach Welt bis wieder zur Havel bei Hohennauen angenommen werben kann. 
Bon den Ortjchaften des Dfthavelländifchen Kreifes, die durch Eigenthumsrecht an 
dieſem ganz aus Torfboden bejtehenden Bruche betheiligt find, bejchäftigen fich mit 
der Ausbeütung des Zorfs: Bötzow, Perwenig und Paaren im Glin auf der Nord» 
feite, und Dallgow, Wuftermarf, Zeeftow, Bredow und Nauen auf der Zilvfeite 
des Luchs. Im Bredowſchen Antheil des Luchs fteht Torf in großen Maffen an 
und ebenfo im Antheil der Stadt Nauen, merfwürdiger Weife ift hier aber bie Torf- 
nugung erjt im Gntjtehen begriffen. 


Im Wejt-Havellande haben am großen Luche und den nächjten feiner Ver— 
zweigungen Antheil: das Dorf Berge, wo nur wenig Torf geringer Dualität ans 
jtebt; das Vorwerk Uhlenburg; das Dorf Ribbeck, wo die Gutsherrſchaft ihn ftark 
ausbeütet; das Dorf Buſchow, wo er 10° bis 12° mächtig anfteht; Barnewig, wo 
ein großes Torflager auch zum Verkauf nach Außen betrieben wird; indeſſen Garlig 
und Budow nur zum eigenen Gebrauch ausbeüten. Bei Nennhaufen jtebt der 
Torf 2%* bis 3° tief und ein beveütender Stich im Betrieb. Stechow ſchließt auf 
der füdlichen Seite des Luchs die Reihe der Ortjchaften, welche in ihm und in feiner 
Nähe den Torf ausbeiten. Auf der Norpfeite innerhalb des Weft-Havellandes find 
noch zu nennen: * e, Warſow, Brieſen nebſt Bernhardinenhof und Zotzen, ſowie 
u bei iefatt, wofelbft man nur zum eignen Wirthichaftsberarf den 

orf fticht. 
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Das Rhin-Luh und das große Havelländifche Luch find. im Havellande nicht 
die einzigen Fundörter von Torflagern; auch die übrigen Fleineren Bruchnieverungen 
längs der Havel und an ihren Nebengewällern auf der rechten Seite befigen deren 
in Fülle, wenngleich nicht in fo großer Ausdehnung, wie es dort der Fall iſt. Folgen 
wir dem Lauf der Havel vom Gülp-See aufwärts, jo findet fich das nächte Torf- 
lager erſt jenfeits Rathenew auf dem Gebiete ver Überförfterei Grünaue und ber 
dazu gehörigen Etabliſſements Königshütte, Krügershorft und Spolierenberg, woran 
die Gemarkung von Mögelin gränzt. An allen biefen Punkten jind die Zorflager 
jevoch nur Fein und feheinen Fein ganz ſonderliches Produkt z liefern. Weiterhin 
findet ſich ein mächtiges Torflager bei dem Städtchen Pritzerbe; hier ſteht der Torf 
6° bis. 8° tief unter einem Abraum von 1',‘ und liefert nach Deckung des eigenen 
Bedarfs von Prigerbe auch ein ziemlich reichliches Dmantuım zur Ausfuhr. Das 
Dorf Vercheſar, das in der Nähe am Prigerber Sce liegt, hat auf vielen feiner 
Wieſen ebenfalls Torf, der ausgefördert wird; und ‚weiter gegen D. Marzahn in 
mehreren Fennen. Oberhalb Prigerbe hat Brieft ein Torfmoor von. 40 Morgen 
Auspehmung. Plane hat ebenfalls fein ziemlich anfehnliches Zorflager; auf dem 
ftädtifchen Grund und Boden von Brandenburg iſt es Hingegen unerheblich. Auf 
der Dftfeite der alten Haupt» und Kurſtadt unferer Mark finden fich längs ver 
langen Seenfette, die unter dem Namen bes Beet⸗ oder Beer, des Lünower-, Rie- 
wendt= oder Rivent- und Böhnitz-Sees befannt ift, nud in-den Niederungen, die 
mit diefer Seenfette in Verbindung jtehen, Torflager bei Ketür, Gark, Bagow, im 
Lörbruche bei Pewelin, Wachow, bei Rievent, beim Vorwerk Yinde und bei Bröfig- 
tens Laake, mwojelbft überall fir den Selbftbevarf geſtochen wird; ſodann ein 
Heines Lager bei Gohlig oder Jolitz. In der Havel-Nieverung felbft, fo weit fie 
oberhalb Brandenburgs zum Weſthavelländiſchen Kreiſe gehört, alfo auf der rechten 
Seite des zu Secbetten erweiterten Fluſſes, giebt es ZTorjlager nur bei Wejeram 
und Roskow, wo ein leichter ‚Torf zum eigenen Bedarf geſtochen wird. 

Im Oft-Havellande, auf der Gränze mit dem Weft-Havellande, mündet am 
Rande einer Hügelfette das Thurbruch gegen ven Drebbel See ver Havel. In 
diefem Bruch ſteht auf den Wiejen von Knoblauch und Etzin Stellen-Weije Torf 
an. Und ebenfo bat die Niederung zu beiden Seiten der Wublig, welche das. große 
Havelländifche Puch won Wuſtermark her mit der Havel, der Infelftadt Werber 
gegenüber, verbindet, Torflager bei Hoppenrade, Priort und Kartzow, und an einem 
Nebenzweige der Wubli bei Fahrland. Das Kartzower Lager fann von ber Guts— 
herrſchaft bedeütend benmtt werden; dagegen Hagt, man zu Priort, daß wegen der 


Hanel » Überſchwemmungen mund des ungeregelten Zuftandes des Fluſſes — eine 
Rage, auf die hen einmal hingeveütet wurde (S. 81) — ber Torf nur wenig 


ausgebeütet werben könne. 

Ich überfchreite die Havel, um auf ihrem linken Ufer und dem ihres Neben- 
flnffes, der Spree, in der Zaude, im Teltow, in den Yandfchaften Storkow und 
Beeskow ꝛc. die Niederungen zu muftern, welche ben Boden dieſes füdlichen Theils 
der Mittelmarf fo vielfach zerſchneiden. 

Pängs der Havel an ihrem ſüdlichen Ufer im Zauch-Belzig’fchen Kreife finden 
fich Torflager auf den fumpfigen Wieſen des Nitterguts Gräbnert, am Breitlinge- 
See, die eine Ausdehnung von 519 Morgen 99 QRuthen haben, und bie unge: 
achtet des in vergangener Zeit lebhaft betriebenen Verkaufs noch eine ſehr reichliche 
Ansbeite gewähren. Gegenwärtig wird der Xorfitich nur für den Selbitbevarf 
betrieben. Der Torf fiebt bier 6° bis 8° hoch unter einer dünnen Saudſchicht auf 
Mergel- Boden. Weiterhin gräbt man bei Schmerzfe ebenfalls für den eigenen 
Bedarf, auch bei Wuft oder Wuhſt, bei Gollwitz aber auch zur Ausfuhr. Torflager 
find ferner bei Götz und Jeſerig, wo die Anlage ver Cifenbahn, vie eim folchex 
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Yager traf, mit den größten Schwierigkeiten zu’ lämpfen hatte: bei. Großen 
Kreiiz, nur fehr geringe; bei Grilow, Kemniß, Pleßow und auf der von der Havel, 
der Wublitz und dem Uhtzer Schiffegraben umſchloſſenen Infel bei Nei-Töplig, wo 
viele Miejen und Hütungen, die 355 und 522 Morgen groß find, Torfgrund haben. 
Wenn man von Capnt nach dem Forithaufe Schmeerberg geht, jo trifft man jenjeits 
des Caputſchen Sees in der Königl. Cunersdorfer Forjt ein Bruch, welches Wurzel- 
fenn beißt. Der Flächeninhalt dieſes Bruchs beträgt 25%, Morgen, und der Torf 
jteht 4° bis 5% tief. Es giebt nach einer ungefähren Schägung 10,800 Klafter 
a 108 Cubikfuß oder 58 Maaßkörbe, d. i.: den Haufen zu 4%, Klafter gerechnet 
2400 Haufen a 264 Maaßkörbe. Dieſes Wurzelfenn fieht feiner Ausbeütung noch 
entgegen, wozu aber die Anlage eines fchiffbaren Grabens nach der Havel bei Caput 
erforderlich ift, was in örtlicher Beziehung anf keine Schwierigfeiten ftößt. 

In den Thalniederimgen, welche fich in der Zauche mit der Havel vereinigen, 
hat die Niederung längs der nach Yehnin führenden Seenfette Torflager bei Niet 
und in der Nähe des Brüßfer Sees bei Grebs; ſodann bei Megen, wo der Torf 
zwar nicht vom Beſten ift, gegenwärtig aber doch in Angriff genommen wird, und 
bei Trechwig, wo man ſchon ſeit mehreren Jahren wegen bes bort eingetretenen 
Holzmangels ausfördert; bei Dahmsdorf und auf den Wieſen des Ritterguts Kloſter 
Lehnin; bei Schweina und Rädel, wo. Torf in allen Wieſen anfteht. 

Im Planethal muß der Torf überaus verbreitet fein; doch Fennt man ihn nur 
bei Göttin, wo er an der alten und neüen Plane zum eigenen Gebrauch gejtochen 
wird, bei Golzow und Fredersdorf; und ganz oben in- der Urfprungsgegend ber 
Plane bei Niemegk und Rädigke, in deſſen Wiejen viel Torf anfteht, welcher feit 
einigen Jahren vorzugsmeife für den Selbft-Gebrauch ‚gefördert wird, und bei 
Naben, wo viel Zorf, an manchen Stellen in einer Mächtigkeit von 7°. bis 8%, 
vorkommt. 

Die Niederungen, welche von der Nuthe und der Nieplitz bewäjjert werben, 
gehören dem Zauch-Belziger, dem Jüterbog-Luckenwalder und dem Teltowfchen Kreife 
an. Im dem erften diefer Kreife ift ein reiches Torflager bei Linthe, beſonders in 
dem 300 Morgen großen König. Birkholz und in den daran ftoßenvden Wiefen, 
deren Torf, wie man glaubt, einen guten Abſatz nach Potsdam finden würde, wenn 
er ausgebeütet würde, dem aber der Mangel an einem Waſſerwege entgegenteht. 
Andere Torflager finden fich bei Buchholz, Lühsdorf, Elsholz und: bei Raesdorf, 
wo Torf in großer Menge anjteht; aber es iſt nur ein. grober Pflanzentorf wie 
man ihn dert nennt, der wegen hinreichenden Holzbeftandes noch nicht benugt wird, 
wiewol dies von den Gränznachbarn in Beelig mit gutem Grfolge geſchieht. Ferner 
find Torflager bei Nieben und Stücden, werden aber auch nicht ausgefördert. Alle 
diefe Fundörter liegen im Nieplig:Bruche oder doc ‚in feiner unmittelbaren Nach« 
barjchaft. Zuihr gehören auch die Torflager. bei Bardewitz, Berkenbrüd, Dobbrikow, 
wo der Torf zu Tage liegt, bei Stangenhagen und Blanfenfee, ſämmtlich im Jüter— 
bog-Luckenwalder Kreife. 

Geht man dem Yauf der Nuthe von der Mündung aufwärts entgegen, fo 
findet man in ihrer Niederung Torf auf den Wiefen des Nitterguts Potsdam, wo 
er zum an geftochen wird; bei Birkholz (Bergholz) im Elsbruche 
am Fuß der Ravensberge, mo aber nicht mehr viel Torf anjteht, weil unter der Re— 

terung Friedrich Wilhelm’s II., als das Dorf noch laſſitiſch war, die betreffenden 
rücher ausgetorft wurden. ferner bei Alt» Yangerwifh, bei Nudow und Groß 
Beithen, wo unter einem Abraum von 1’/,‘ bis 2° ein jchwarzer ni von Blätter: 
wert, Gras und Holzreften gebildet in einer Mächtigleit von 4° bis 6° anjteht, 
unter dem eine - Schicht rothen Moostorfs von 1’ bis 2° Tiefe folgt. Torflager 
find auch an ver Spite des Teltower Nuthe-Dijtrilts ‚auf den Gutöwiefen von 
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Klein Beeren bei Diedersdorf und Blankenfelde, bier jedoch nur in geringer Aus- 
dehnung. ‚Weiter oberhalb findet jih in den zur Stadt Luckenwalde gehörigen 
Brucmwiefen an der Nuthe hin und wieder eine Torfablagerung, ebenſo auf denen 
des Vorwerks Waldau, bei Zinna auf ven Stadtwiejen, bei Werber, bei Jüterbog 
und Neimarft in einigen Simpfen, deren Torf auch ausgebeütet wird. 

Der Niederungsboven längs des Hammerfließes in der Richtung auf Baruth 
bat Torflager bei Schönefeld, Lino und bei Radeland, allein man hat bei dem in 
bortiger Gegend vorhandenen Holzellberfluß noch nicht an ihre Ausbeütung gedacht. 

Auch dem hoben Blämingsboden fehlt es im Amtsbezirfe Dahme nicht an 
Fundörtern von Torf. Er fteht auf ven Thalwiefen in der Amtsfreiheit Dahme, 
von Zagelsdorf und Prenusdorf an, und nicht minder findet er ſich in den 494 Mor— 
gen großen Wiefen und Els-Gebüſchen, die zu Ihlo gehören, und ſüdlich von dieſem 
Amtsdorfe ihr Waffer zum Flußgebiet der Schwarz-Eljter fenden. So ijt es auch 
bei Gaffin im Yändchen Bärwalde. 

Im eigentlichen Teltow finden fich, außerhalb des Nuthe-Diftrikts, Torflager 
auf den zum —— gehörigen Gemarkungen von Kohlhaſenbrück, Zehlendorf, 
Steglitz und Dahlem, wo Heine Stiche in Betrieb ſtehen. Ferner im Spreegebiet 
bei Dahlewitz, wo faft fünmtliche Wiefen mit einem Flächenraum won 298 Morgen 
82 Ruthen einen fehr ſchönen Torf enthalten; bei Klein Kienit, Glaſow und Rogis, 
wo er aber wegen fchlechter Bejchaffenheit nicht zur Ausförderung lohnend ift. 

In der großen Niederung des Notte-Fliefes trifft man Zorflager bei Neühoff 
und auf den 3074 Morgen großen Wiefen von Zoffen, doch wird ber Torf eben» 
falls wegen geringer Qualität nur wenig ausgebeütet; bei Groß Machnow auf den 
berrichaftlichen Wiefen; bei Mittenwalde, wo zum eigenen Bedarf geftochen wird; 
bei Gallun in. der Ebene am Gallun Fließ; bei Schenkendorf, Krummenfjee, Ma— 
rienhoff. Sodann bei Zeefen und Senzig, zwei Orte, die im Gebiet der Dahme 
oder Wendifchen Spree liegen. 

Dieſes Flußgebiet geleitet ung in den Beeskow-Storkow'ſchen Kreis, wo an 
oder in der Nähe der Spree Buchholz, Münchehofe, Colberg, Bindow, Frieders— 
dorf und Scaby ihre Torflager haben, die aber, mit Ausnahme Colberg's, wo man 
zur Ausfuhr fticht, wenig oder zum Theil gar nicht ausgefördert werden. Das 
Zorflager bei Scaby ijt von bedeütendem Umfange, 

In dex an Seen und Brucniederungen reihen Mitte des Kreijes, in ben 
Umgebungen der Stabt Storkow, find Zorflager bei Alt- Markgrafpiesfe, bei Nic- 
plo®, wo in den vielen fumpfigen Brüdern, die aber im Sommer troden gelegt 
find, viel Torf geftochen wird; bei Groß-Schauen und Stuttgarten, bei Wochowjee, 
Scharmüßel= Piesfow, Radlow oder Kabel, und Saarew, wo der Torf in allen 
Fenn- und Luch-Wieſen anfteht. Zu dieſem Gebiet muß auch noch Petersporf ge— 
rechnet werden, das in feinen zum Scarmütel See abfallenden Wieſen, welche 
ehemals Elsbrücher ‚waren, ebenfalls ein Zorflager befigt; jo wie Yimsdorf am 
Ziefen See, wofelbjt der Torf wenig ausgefördert wird. 

Die Gegenden des Beeskow-Storkow'ſchen Kreifes, die ihre Gewäſſer unmit- 
telbar zur Spree entfenden, haben Zorflager bei Alt-Hartmannsporf, wojelbit die 
Borwerfsgräberei Streichtorf in großer Menge nnd von jehr guter Beichaffenheit 
fördert; bei Spreenhagen; bei Streitberg, einem feit mehreren Jahren in den Händen 
feines dermaligen Beliters völlig devajtirten Gute, wofelbjt der Torf wegen bes 
Grundwaſſers nicht gefördert werden kann; bei Kohlsdorf, wo zur Ausfuhr gejtochen 
wird; bei Ragow, wo umausgebeütete Yager auf den Hütungen getroffen werben; 
bei elhrensbort und Krugdorf, und endlich bei Alt-Schadow. Hier liegt der Torf 
in den Brüchern an der Spree und dem Prahm See in großer Menge, allein er 
kann der haüfigen überſchwemmungen halber nicht gefördert werben. 
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Auf dem rechten Ufer der Spree und der Norbfeite des Schlanbethals, in 
welchem der Friedrich Wilhelms Kanal die Spree mit der Over verbindet, betreten 
wir die Plateauhöhen von Yebus und des Barnim, die, mit Ausnahme einiger Thal: 
weitungen, nur an ihren Rändern Niederungen haben, daher in diefem Theile der 
Mittelmark wenige Torflager gefunden werben. 

Im Pebufer Kreife kommen im Spreethale Torflager vor bei Kersdorf, Briefen, 
Fürftenwalde und Trebus. An dem zuerft genannten Drte ift es ein dürftiger und 
flach anftehenvder Torf in allen Wiejen; beim zweiten Orte wird bas Lager nicht 
benugt und bei Fürftenwalde, wo es der Stadtgemeinde gehört, nur um die Comes 
munal- Anftalten mit Felernngsmaterial zu verjorgen, weshalb die dortige Torf: 
gräberei von geringer Bebeitung ift. Bei Trebus liefern die Wiefen, welche man 
die Pfälzer Wiefen nennt, bis auf die außerordentliche Tiefe von 13° einen guten Torf. 

Auf dem Lebuſer Plateau finden fich Torfablagerungen in ven Thalweitungen 
von Wulkow, Ober» und Nieder- Görlsdorf und Hermersdorf, wo der Torf zum 
eignen Gebrauch gejtochen wird; bei Jahnsfelde in den Guts- ſowol als baüerlichen 
Wiefen; bei Willmersporf, Betershagen, Treplin und Alt-Madlitz, wofelbjt er in 
binreichender Menge ausgefördert wird, wogegen bei Boofen nur ein Heines, unbe- 
nußgtes Yager vorfomnit. Ä 

Bom Heidefruge auf der großen Straße von Berlin nah Mitncheberg und 
Frankfurt, öftlih von Herzfelde, zieht ſich ein langes Bruch mit ziemlich hoben 
Rändern bis in die Gegend von Budow. Seine Hauptrichtung geht von SW. 
nah ND.; es ift faft anderthalb Meilen lang, aber nicht eine volle Viertelmeile 
breit. Man nennt es das Rothe Luch, oder auch das Kagelfche Bruch, weil eine 
ſchmale Fortfegung fih bis zum Dorfe Kagel zieht. Ehemals war daſſelbe fehr 
wild und felbjt im hohen Sommer nicht zu pafjiren. Es giebt zwei Flüſſen ven 
Urfprung, welche feltiam genug nach zwei entgegengefegten Richtungen geben, der 
Löcknitz, welche nach der Spree, und der Stebberow, welche nach der Over flieht. 
Das Rothe Luch durchſchneidet daher die Wajjerfcheide zwifchen Spree (Elbe) nnd 
Dver. In den Jahren 1784 bis 1786 ift es urbar gemadt. Dennoch ift es dem 
größten Theil des Jahres umwegjam. Der Boden ift nur zum Theil torfig. 
Klöden, dem ich diefe Bejchreibung entlehne, fügt hinzu, daß fein Torf darin ges 
ftochen, fondern die Fläche als Weide benugt werde’). Dies ift gegenwärtig nicht 
mehr richtig. Bon Yebufer Ortichaften, die an dem Beſitz des Rothen Luchs be- 
theiligt find, beüten Hoppegarten und Garzin die Torflager in anfehnlichem Um— 
fange aus, und von Barnimer Ortichaften das Dorf Kagel in der ſüdweſtlichen 
Berlängerung bes Luchs. Hier ift aber das Probuft nur mittelmäßig. 

Folgt man dem Laufe ver Spree auf ihrem rechten Ufer abwärts von Fürften- 
walde bis > Mündung bei Spanvow, fo zeigen fich auf dem humusarmen Boden 
dieſes Thalftrihs nur zwei Torfablagerımgen bei Biesdorf, Lichtenberg und dem 
Lichtenberger Kieg, unfern Berlin. Neichlicher aber hat fich der Torf in den Neben- 
thälern der Spree, im Gebiete des Nieder-Barnim, gebildet. 

So findet man Zorfniederlagen bei Lichtenow an einen Nebenfluß der Löcknitz 
und an ver Berlin-Franffurter Steinbahn, umd weiter aufwärts an demſelben 
Fließe bei Hohenftein im Dber:Barnim. Sodann bei Hennidendorf und Tasporf 
am Stienig See; bei Eggersdorf und Fredersdorf, wo der Torf gleich unter ber 
Raſendecke liegt; bei Bollersdorf, Bogelsdorf, Münchehofe, Neitenhagen, Dahlwitz 
und Hönow, alled Ortfchaften, die den Torf ihrer Wiefen * eigenen Gebrauch 
ausbeüten. Dazu kommt noch Wedigendorf oder Wegendorf, oberhalb Alt-Landéberg, 
aber ſchon im Ober-Barnim gelegen. Südweſtlich vom Strausberger Stadtforſt 
89) K. F. Klöden, Beitrige, IX. Stück, p. 43, 
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kiegt ein Kleines Bruch, welches ehedem Das Bötzowſche Bruch genaunt wurde. Es 
iſt ohne Zweifel das Torflager bei Eggersporf, weiches im Jahre 1531 Freitags 
nach Yohannis Baptijtae in Brand gerietb und bei der damaligen dürren Jahres— 
zeit ein Erdfeüer veranlaßte, welches in fieben Wochen nicht gelöjcht werden konnte, 
wodurch ein beträchtlicher Theil Holzung verbrannte, und der Stadt Strausberg 
ein großer Schaden zugefügt wurde). 

Auch im Havel-Gebiete des Nieder-Barnim ift der Torf hauptfächlich in ben 
Nebenthälern abgelagert. Da finden wir ihn längs der Panfe und deren Zuflüſſe 
bei Malchow, Franzöſiſch-Buchholz, Carow, Schönerlinde, Buch, Schwanebed, Ze— 
pernif und Schönow; jodanı auch bei Yadeburg, das, zum Ober-Barnim gehörend, 
auf ver Waſſerſcheide zwifchen der Spree (Elbe) und Oper liegt. Hier ift ein fehr 
bedeütendes Zorflager. 

Weiter weſtlich und nördlich find Torfniederlagen bei Lübars, Schildow, 
Summt und Mühlenbed; und in der Niederung, deren Mittelpunkt etwa vom 
Wandlitzer Sce bezeichnet wird, bei Wandlig jelbjt, bei Wenfifendorf, Stolzenhagen, 
Kloſterfelde und Zehlendorf. 

Im Havelthale ſelbſt, ſo weit es zum Barnim gehört, kennt man das Vor— 
kommen des Torfs nur bei Hohen-Neüendorf, Birkenwerder, Borgsdorf und Malz; 
ſodann in Neüholland, in deſſen Wieſen- und Bruch-Niederung er indeſſen nur 
Stellenweiſe anſteht, und im Kreüzbruch, deſſen Grund in der obern Erdſchicht aus— 
ſchließlich ein torſiger Moorboden, doch ohne Torfnutzung iſt. 

Im Finow Thale hat ſich wegen ſeines ſtarken Abhangs eine bedeütende Torf— 
Ablagerung nicht bilden können. Nur da, wo es ein minderes Gefälle hat, findet 
fie ſich; ſo auf den Wieſen des zu Prenden gehörigen Vorwerks Sophienſtädt, bei 
Steinfurth, bei Tornow unfern Hohen-Finow, bei Hohen-Finow ſelbſt, bei Nieder— 
Finow und bei Liepe, das ſchon zur Ukermark und zum Oderbruch gehört, innerhalb 
deſſen ein Torfſtich im Jahre 1820 unter Aufſicht der Bergwerks⸗Behörde eröffnet 
wurde, um den gewonnenen Zorf zum Betriebe der benachbarten Eiſenhütte Carls— 
werf zu benugen®*). 

Ulermarf. 

Bon großen, Torfmooren befitt diefer Theil der Marf Brandenburg nur zwei, 
nämlich das Welfe- Randowbruch und das Uferbruch; dagegen won Fleineren Mooren 
eine beveütende Dienge, womit der Beweis geliefert ift, daß die Ukermark einft eine 
Zeit fannte, innerhalb deren ihr Boden von einer weit größern Anzahl von Süß— 
wijjerjeen bebedt war, ald es gegemwärtig ber Fall. Und felbjt vie jegige Welt 
iſt in der Ufermarf nicht eben arm daraı. 

Das Weljebruch entjteht bei: ver Stadt Greiffenberg und erjtredt ſich in norb- 
öftlicher Richtung 7 Biertelmeilen weit bis Paſſow, wo es jich jpaltet, um in ſüd— 
öftlicher Wendung unter feinem bisherigen Namen gegen Vierraden und zur Ober, 
dann aber auch in nördlicher und norduordöſtlicher Richtung als Randowbruch längs 
der Oſtgränze der Ukermark unmittelbar zur Oftfeeküfte zu ftreichen, die es aber 
erſt erreicht, nachdem. es jtch in Vorpommern mit dem Ukerbruch vereinigt hat. 
Auf dieſer norbwärts gerichteten Streichungslinie bat ‚das Welſe-Randowbruch 
zwifchen VBierraden und Roſſow, an der Gränze der Provinz Pommern, eine Längen-— 
Ausdehnung von 4 Meilen, während die Breite nur felten Y/, Meile überfchreitet, 
fo daß fein Flächeninhalt anf etwa 2%, Geviertmeilen angenommen werden kann. 

In diefem Bruche befteht ver Boden überall aus einem guten Torfe, der Stelten- 
Weiſe von vorzüglicher Bejchaffenheit iſt, und-hier und da ohne Banferde zu Tage ſteht. 
90) Fiſchbach, Stidte-Vefchreitung der Marf Brandenburg, p. 421. 

9) K 5. Klöden, a a. DO. IN Stück, p 44 


828. Die Torf:Lager. 251 


Zorfjtechereien find im Welfebruch in Betrieb bei — Greiffenberg, welche 
Stadt 300 Morgen Wiefen im Bruche hat und auch für die Ausfuhr fördert; bei 
Frauenhagen, Bieſenbrow und Scönermark zur eignen Nutzung; bei Verkehrt— 
Grünow, wo auf der 306 Morgen 21.D.R. großen Wiejenfläche und auf: der 
245 Morg. 1735 DR. großen Hütung des Weljebruchs Torf zu Tage ftebt, wie 
bei Biejenbrow. Er wird an beiden Drten fo geftochen, daß man die Raſendecke 
jorgfältig abhebt, den Zorf beransfticht und dann den Rafen auf die enttorfte Stelle 
wieder auflegt. Nach Ausſage der Arbeiter fann eine ſolche Stelle nach zehn 
Jahren von Neitem ausgeftochen werden. Ferner bei Golm, Paſſow, Stendal und 
Hohenfelve. Oberhalb Greiffenberg’s, mo die erften Anfänge des Welſebruchs 
an der Sernig liegen, fticht man Torf bei Peetzig am Peetziger See (218 Morgen 
47 Q.R. groß); bei Sibershoff, an welchem Orte nur Torf gebraunt wird, aufer 
beim Brotbaden; bei Friedrichsfelde und bei Steinhöfel. 

Im Sommer 1830 brach beim Torfitechen plößlich eine ftarfe Quelle aus’ 
ben Torfe hervor, 1500 Schritt weitlich von Greiffenberg, und 80 Schritt von ber 
Sernig entfernt, über deren Spiegel fie 2%‘ hoch fan, am Rande des Bruchs. 
Die Farbe des Waſſers war milhweiß und fürbte das Wajjer der Sernit ſo jtart, 
daß diejes zum Wafchen. und Trinken ganz unbrauchbar wurde. Im Winter, als 
die Yuftwärme auf den Gefrierpunft gefallen war, batte das Waſſer der Duelle 
eine Temperatur von 6 R. Cs überzog alle ihm bDargebotenen Gegenjtinde mit 
einer weißen Rinde, die der Negen nicht abfpülte. Mit der Zeit wurde fie fchwächer 
und febeint fich wieder verloren zıı haben??). Es war offenbar, wie man ſieht, eine 
Kalktuff bildende Duelle, die den Stoff zum Süßwaſſerkalk aus einem Yager unter 
der Oberfläche hervorbrachte. 

Folgt man dem Randowbruche gegen Norden, fo treffen wir auf ufermärtifcher 
Seite, — denn auch Pommern bat feinen Antheil daran, indem bie durch bie 
Mitte des Bruchs ziehende Randow, auch der Yandgraben genannt, die Gränze 
zwifchen den Provinzen Brandenburg und Pommern bildet, — folgende Ortfchaften, 
weiche Zorfjtechereien in dieſem Bruche betreiben: Gramzow, auf etwa 1000 Morg. 
Fläche, wo der Torf aber nur 3° mächtig iſt; Wollin, deſſen Bruch: Antheil dagegen 
eine fehr mächtige Torfichicht hat; Schmöllen, das in dem alten Flußbette bei 4 
tiefer Schicht große Mafjen Torfs ſticht; Schwaneberg, wo nur zum Selbftibedarf 
gefördert wird; Battin, Bagemühl, Woddow und Wolſchow. Der Torf jteht 
am zuleßt genannten Orte zwar nur flach an, aber er wird in aroßer Menge auch 
für die Ausfuhr gefördert. Auf dem Bruch: Antheil won Menkin dagegen jtebt 
ein fehr guter Torf überall 8° bis 10° tief. Weiterhin folgen Berkholz, Roſſow, 
Wetenow und Zerrenthin, womit die Reihe der ufermärkifchen Torfſtechereien des 
Randowbruchs geſchloſſen ift. 

Das Thal der Uferfeen und ihres Abfluffes, des Uferftroms, bildet, wie ſchon 
ein Mal bemerkt wurde, eine tiefe Verfenkung im Plateanboven der Ukermarf und 
verräfh durch feine Torfmoore, daß es ehedem noch mehrere Wajjerbeden gehabt 
haben muß, als gegenwärtig. Sett man den Urfprung diefes Thals höher hinauf, 
als man es gemeiniglic zu thun pflegt, nämlich in die Seen ſüdweſtlich von Fredeu— 
walde, fo finden ſich Torfniederlagen in diefem Thale bei Heſſenhagen am Gchland 
See; beim Fleden Groß Fredenwalde, bei Stegelig, Pfingftberg und Charlottenbof, 
Sudow, Melow nnd Fliet, mit welchen drei zulekt genannten Orten ber Ober- 
Uferfee erreicht if. Am Norbende deſſelben liegt Seehaufen, das auf feinen 
Moorwieſen etwas Torf befitt, wogegen Borlow und Strehlow am Südende des 
Unter-Ukerſees eine jehr beveittende Torffläche haben. Ob Sternhagen am Utermoore 
92) K. F. Kloten, a. a. ©, IX. Stück, p. 45. 
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betheifigt iſt, weiß ich nicht zu ſagen, es befigt aber much Torfftihe, muthmaßlich 
auf ven Wieſen um ben Großen See, an dem auch die Torfflächen von Hindenburg 
liegen werben. Zolhow und Röpersborf liegen am ber Weftufer des Ukerſees, 
allein ver haüfigen Überfhwemmungen dieſes Waſſers halber kann ber dort vor— 
tommende Torf nicht mit Erfolg gefördert werden. Die Stadt Prenzlow hat in 
ihren Uler-Wiefen und Brüchern eine ziemliche Menge unjeres Pflanzenminerals. 
Weiterhin nah Norden find an den Torflagern des Uferthals betheiligt: Dedelow, 
Elfingen, Schönwerder, Bandelow, wo erjt = Kurzem gejtochen wird, Trebenow, 
Werbelow, Briekig oder Breetſch, Papendorf, wo der Torf 6° bis 7° tief ſteht und 
zum Theil fehr gut ift, und Blumenhagen. Alle dieſe Ortſchaften liegen auf ber 
Weitfeite des Ukerthals, welches von etwa Bandelow abwärts den Namen des Uker— 
bruchs annimmt. Auf der Oftfeite des Bruchs haben, von unten nach oben gezählt, 
Torfftechereien in demjelben die Ortfchaften Rollwis, Schmarfow, Damerow (wojelbft 
r in Feldbrüchern Torf anjteht), Nieden, Schönfeld, Malchow, Görig und 
ornow. 
Die anderen Ortſchaften des Prenzlower Kreiſes, in deren Gemarkungen Torf- 
lager vorfommen und theilweife ausgeförbert werben, ftell! ich, der bequemen Über: 
ficht wegen, alphabetiſch untereinander, indem ich die Namenlifte mit einigen Be— 
merkungen begleite. Es find: — 


Arendiee, Vorwerk bei Schönermarf. 

Baſedow. 

Baumgarten, in großen Maſſen. 

Dietfow, zum Eigenbedarf ausreichend. 

Broͤllin, der Torf dient zum Ziegelei-Betrieb. 

Brüfow. 

Düloweftege bei Wolfshagen; es giebt viel Torf, 
wird aber noch nicht benutzt. 

Carmzow, ausreichend für den Gigenbebarf. 

Ghriftianenhof, 

Graag; von biefem Fundort wurde oben bie 
cheiniſche Analyſe der Torfafche mitgetheilt 
(S. 229). 


Damme. 

Dobow Mühle am Quiflo, ausreichend zum 
Selbſtbedarf. 

Dreeſch, desgleichen. 

Fahrenholz, ein Meines Torflager. 

Kafırenwalde, zum eignen Bedarf hinreichend. 

Ralfenhagen, nicht in zufammenhangenden Maſ⸗ 
fen, ſondern vereingelten Lagern. 

Kerbinandsherft, zum eignen Bedarf hinreichend. 

Friedrichshoff. 

Sollmig, in hinreichender Menge. 

Güſtow am Quille, besgleichen. 


Grenz. 

Gräncterg nebft Glausthal, noch für ein Men: 
fhenalter genügendes Lager. 

Hildebrandshagen, ein großes Lager, das aber 
wegen Holzüberfluffes noch nicht ausgebeütet 
wird. 


Horſt, Vorwerk bei Golmig. 

Jagow mit Garlftein, am Fliege Königstepfi, 
Torf in großer Menge. 

Kleptow, zum Gigenbevarf gemügend. 

Klodow. 

Lauenhagen. 

Luckow (Große). 

Luckow (Klein:). 

Lurwigsburg, VBorwerf am Danergraden. 

Lübbenow, zum Gigenbedarf hinreichend 

Ottenhagen bei Wolfsbagen, fehr viel Torf, ber 
aber in naflen Jahren nicht gewonnen werten 


fann. 

Raakow, Vorwerf bei Schönermarf, hat ein Hleis 
nes Terflager. 

Schapow, im Faulen Seebruch, einem alten 
Seebette, wofelbit der Torf 4 tief fteht, aber 
leichter Art ift und den Gigenbedarf dedt. 

Schoͤnermark. 

Sperrenwalde (Groß-) am Quillo. 

Svpiegelberg (Greßr). 

Etramehl, zum Selbſtbedarf. 

Etrasburg. 

Taſchenberg mit Uhlenhof. 

Thiesort Mühle. 

Trampe. 

ES ‚ wo ver Torf von geringfter Qunlis 
taͤt iſt. 


Weſelitz. 

Wilhelmshof bei Schönermark. 
Wolfshagen, zum eignen Bedarf. 
Bernitow, 


Die ukermärkiſche Havel-Niederung im Templiner Kreife hat verhältnigmäßig 
fehr wenige ZTorfniederlagen, ein Beweis, daß langdauernde Aufitauungen des 


Waffers hier nicht Statt gefunden haben. 


Das Vorkommen von Torf ift nachge— 


wiefen von Grewelin; Zehdenik „ nur an einzelnen Stellen und in unbedeütenden 
Flächen; und von Bredereiche, wo ein großes, aber unbenugtes Torflager ge 


funden wird. 
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Im Imnern des Templiner Kreifes dagegen ift ver Torf gan allgemein und 
in reichliher Menge verbreitet, wie bie folgende alphabetiſche Nachweifung der 


Yundörter näher darthut: — 
Bergluch bei Hammelfpring, wo man einen 
Torffticy betreibt. 


Dlanfenfee; bier Hat man den Torfftich einges 
ftellt, weil aud den Wieſen, in denen er 
anſteht, — Waflerlöcher werden! 

Birfenberg mit Berfenlatten u. Wilbelmewalte. 

Briefen, in den Feldbrüchern der bergigen Feld⸗ 
marf. 

Boigendburg am Quillo. 
Vorkommen und Ansbeütung des Toris in 
diefer und den übrigen Graf, Arnim ſchen 
Beſitzungen iſt mir unbefannt, geblieben, 

Berkholz. 

Glanshagen. 

Grewis. 

Grrmannswalde mit Achlmewalde. 

Hammelipring, überall in den Wiefen Torf, der 
zum Gigenbedarf geflochen wird. 

Haßleben. 

Hindenburg, Torf auf einigen Wieſen (S. 252). 

Jacobe hagen. 

Kloñferwalde. 

Kreũzkrug. 

Klenwerder. 

Koͤlpin (Groß⸗) mit Luiſenhof. 

Krochlendorf am Quillo. 

Kuhz mit Ruhhof. 

Mulenwalde, auf den Vorwerls⸗Wieſen. 


Das MNühere über 


Nangarten. 

Mepom. 

Neüperi, wo der Torf fall zu Tage geht. 
Placht (Alte), auf den Hütungen zum Wirths 
Placht (Nei:) (hafteberart 

Bernid. 


ı Navensbrüd. 


Nibbed, großes Torflager mit Etreichterf, nicht 
tief unter der Oberfläche 4 mächtig; zum 
Selbſtbedarf. 

Rutenberg. 

Saͤhle (Auf der). 

Storfew, wo der Torf auf fait allen Wiefen 
fteht, aber nur wenig zum Gigeubedarf auds 
gefördert wird. 

Tangeredorf, ein Feines Pager, 

Thymen (At), wo erit feit einigen Jahren ein 
Toriftich in Gang gekommen if. 

Pietmannstorf, ein großes Terflager. 

Bogelfang, bei Huammelfpring auf einigen 
Miefen, 

Bofberg. j 

BERN auf hochbelegenen Wiefen zum Gis 

enbedarf. 

Midmanneterf am Quifle, geringes Lager. 

Babelsdorf am Wentem Ere ; ſteht flach. 

Bervelin. 

Bozen, hat 90 Morgen Torjmoor; zum Gigens 
bevarf. . 


Im Angermünder Kreife vermag ich, außer den oben angeführten Torflagern, 
nur noch die nachjtchenden Fundörter anzugeben: — 


Buchholz, DomainensBorwerf bei Chorin. 

Dobberzin mit Borwerf Buchsrode, Torf in 
troden gelegten Brüchern. 

Friebrihemwald in der Neinsporfer Forſt. 


Golzow oder Golze, mit 400 Morgen Moor: 
wiefen und Torfbrüchern. 


Glambed. 


Herzſprung, Torfin 181 Mora. 58 D.:R. großen 
Wiefen und 28 Mg. 147 D.:R. Fenu und 


vruch. 

Schmelze und Mellin am Mellner oder Melliner 
Ste, wo viel Torf ſteht. 

Serweſt. 

Theerofen⸗Etabliſſement und Forſthaus am Net⸗ 
telgraben. 


Neümark. 

Das Oderthal nehm' ich in dieſem Landestheil der Provinz Brandenburg zur 
Muſterung ſeiner Torf-Niederlagen vor, um im Zuſammenhange des Ganzen zu 
bleiben. Was von ihm zur Mittelmark und Nieder-Lauſitz gehört, werd' ich durch 
Angabe der Kreis-Namen bezeichnen. Ich beginne die Nachweiſung an dem Punkte, 
wo der Oderſtrom die fchlefijch-brandenburgifche Gränze überfchreitet. 

Wo die Obra im Züllihauer Kreife ihr träg fließendes Waffer in die Ober 
ergießt, da liegen in der Nachbarfchaft bes. Oderthals auf märfijchen Boden bie 
erjten Torflager auf der Gemarkung von Groß und Klein Schmöllen am Ufer ber 
Faulen Obra. Sie werden aber nicht ausgefördert. Erft im Erojjener Kreiſe ent— 

ält das Oderthal felbjt Torfbildungen, und zwar bei Bindow oberhalb und bei 

erzwieje unterhalb Grojjen. Von ber zweiten biefer beiden Ortjchaften haben bie 
Wieſen, welche 1000 Morgen groß find, alle eine Torf-Unterlage, die ausgefördert 
alljährlich ein großes Quantum liefert. Das Vorwerk Sorge Bat an der ſüdlichen 
Eeite feiner Karpfenteiche ebenfalls ein Torflager, Und ebenfo finden ſich Torflager 
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in den Oberwiefen von Schönfeld, Mühlow und Siebenbeüthen,; won denen jedoch 
nur das Schönfelder ausgebeütet wird. 

Auf dem linfen Ufer des Thalbodens der Ober im Gubener Kreiſe finden wir 
zunächit das Dorf Niemafchkleba, welches Torfjtiche hat, aber nicht in der Niederung 
felbit, fondern auf dem Abhange des Höhenrandes. Bei Lahmo liegt auf ven 
Wiefen der Oderaue, wie man bier den Thalboden nennt, und bie den bebeütenven 
Umfang von 1196 Morgen 129 D.-Nuthen haben, ein nicht unenſehnliches Torflager, 
welches man gegenwärtig auszubeüten anfängt Neüzelle fticht in feiner Oderaue 
Torf, welcher am Drte jelbjt und in ber Umgegend verbraucht wird; und Fürjten- 
berg hat in jenem Antheil an der Ovder-Niederung Moorbovden, ohne daß von 
eigentlichen ZTorflagern gefprochen werden könnte. 

Im Sternberger Oderthal finden ſich Torfablagerungen bei Grimnig, Cuners- 
dorf, Trettin, Frauendorf, Otfcher, Görig, Säpzig und Tſchernow. Der zulett 
genannte Ort liegt da, wo fich das Warthebruch mit dem Oderbruche vereinigt. 
Hier zeigt der Torf verfchiedenartige Yagerungsverhältnifie, die aber nicht nachge— 
wiejen find. Er wird feit länger. als zwanzig Jahren ausgebeütet. An allen übrigen 
der genannten Ortfchaften haben die Ablagerungen nur einen Heinen Umfang und 
werden ſchwach betrieben, ſelbſt bei Trettin, wo es ſonſt im Torfſtich fehr lebhaft 
gewejen zu. fein jcheint?®). 

Wie es ſich mit den Torfniederlagen des Oderbruchs innerhalb des Königs: 
berger Kreifes verhalte, weiß ih nicht zu jagen. Im Lebuſer reife der Dlittelmarf 
aber finden fte fich bei Carzig, wo jährlich ein Quantum von 350000 Soden ge: 
ftochen wird; bei Libbenichen, deſſen Yager nur ein mittelmäßiges Produft liefert, 
und bei Gujow an der alten Over. In dem ZTorfjtiche des zulegt genannten Orts 
wurde 1803 ein Horn des vorweltlichen Ochfen, Bos taurus priscus, gefunden. 
Im Barnim’schen Oderbruch ift ein Torflager auf der Gemarfung von Alt-Lewin; 
und in der Ukermärkiſchen Oderniedernng find Feine Korfitiche, die ein mehr fchlechtes, 
als mittelmäßiges Produft liefern, bei Gellmersdorf und Lunow. Der Yunower 
Torf wird nur auf dem Vorwerk Steinberg benutzt. 

Das Warthebruch, welches die Neümarf in. einer Yängen» Auspehnung von 
mehr, als 7 Meilen in der Richtung von D. nah W. durchzieht und im Durchjchnitt 
1", Meilen, an einigen Stellen aber fogar 2 Meilen breit ift, hat einen großen 
Reichthum an Torflagern, was auf die frühere Beichaffenheit dieſes Bruchs ſchließen 
läßt, daß es nämlich lange Zeit unter Waller geftanden bat; denn ohne Waſſer iſt 
eine ZTorfbildung durchaus nicht möglich! Am Warthebruch haben zwei Kreiſe Theil, 
der Yandeberger auf der nördlichen, und der Sternberger Kreis auf der ſüdlichen Seite. 

Mujtern wir zuerft die Siüdfeite des Bruchs, fo findet fich das erſte Yager bei 
Tſchernow, deſſen bereit$ vorher Erwähnung geſchah. Darauf folgt gegen ven 
Anfgang Priebrow, das im jogenannten wilden Bruce, am Yebling oder. Lädling, 
einem der ungezähften Nebenarme und Verzweigungen der Warthe, eine Wiefenfläche 
von 2611 Morgen 147 Q.-Ruthen befitt, auf der ein nicht unbedeütender Theil 
Zorf enthält, der aber nur zum Selbſtbedarf ansgebeitet wird. Gr jteht bier 
in der Nenel 3 bis 11 Soden tief. Alt Yimrig, an der Poftum, die fich bier ins 
Bruch ergieht, befitt in vdemfelben 2505 Morgen Wiejen nnd 50 Morg. Hitungen. 
Hier ift für den Ort und die Umgegend fehon jeit langen Jahren Torf ausgefördert 
worden, und man hofft daſelbſt, daß dies auch noch in einer fernen Zukunft möglich 
fein werde. Die Stadt Somenburg ift am Warthebruch mit einer Wiefenfläche 
von 28394 Morg. 104 Q.-Ruthen betbeiligt. Hier und in den Heinen Nieverungen 
an der Yenze bat der Torf ein reichliches Vorkommen; er Tiegt mehrentheils zu 
Tage oder Doch nur unter einer binnen, leichten Dede von ſchwarzem Moorboden. 


93) R. 3.Rleren, a. a. O. Stuck IN, p. 094. Ä 
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Seine Mächtigfeit beträgt 6° bis 8% ' Er Tagert auf weißem Sande. Friedrich der 
Große, auch Groß Friedrich genannt, ein Sonnenburger Koloniedorf hat ebenfalls 
ein Torflager, aber e8 wird nicht werwerthet; ebenjo St. Johannes, wo das Bruch- 
land jehr torfreich it. Mausfow und Klein Malta find zwei andere Koloniedörfer 
im Brude, die zum Amte Sonnenburg gehören. Das erjte hat ziemlich bedeütende 
Torfitihe, in denen der Torf bis 10 Soden tief jteht. Klein Malta hat Torf iu 
ber ger Yinie. Dieje Kolonie liegt nämlich in drei Yinien: die erfte wirb bie 
40ger Yinie genannt, die zweite die Mittellinie am Lädlings-Kanal, die dritte die 
Lädlingslinie am Lädlingsfluſſe; die Bierzigerlinte.liegt am Brentenboffsfleiß-Graben. 
Dicht in der Nachbarſchaft liegt Stuttgart. Durch dieſes Koloniedorf führt ‚der 
neü angelegte Wiſſmanns Kanal, nach einem frühern Präfidenten der Frankfurter 
Regierung aljo genannt. Hier ftebt ein fehr guter Torf, der aber zum größten 
Theil jchon ausgeitocben ift. Bei Költfchen wurde im Jahre 1792 die erfte Torf- 
gräberei für lanvesherrliche Rechnung angelegt; aber erjt zu Anfang des gegenwär- 
tigen Jahrhunderts gewann fie einen etwas beveütenden Abfag nach Güftrin, dem 
Oderbruch, Fraukfurt und vorzüglich zur VBerforgung der Königl. Kalkbrennerei zu 
Landsberg a. d. W. Sie förderte jährlich 300 bis 400 Haufen. Im Jahre 1798 
wurden von 20 Arbeitern 892,500 Soden gejtochen, deren Werth auf 808 Thlr. 
angegeben iſt). Das Yager jcheint erichöptt zu fein, denn eine Nachricht aus 
Költichen vom October 1852 fpricht von. dem Vorkommen nir „wenigen Torfs“. 
Oſtlich won diefem Punkte finden fich im Sternberger Warthebruch und den nächiten 
füdlichen Angränzungen Torflager bei Neüwalde, Hammer, Altona und Reigenjtein. 

Im Landsberger Kreiſe find Torflager nachgewiefen bei Warnif und Tamfel, 
die beide im Unter» Warthebruch, unfern feiner Vereinigung mit dem Oderbruch, 
liegen. Bei Warnif wird der Torfboden zur Ansförberung des Torfs nicht bemukt, 
wol aber auf dem großen Lager von Tamfel, wojelbjt jährlich Torfjovden Millionen- 
Weiſe gejtochen werden. Kleinheide und Hopfenbruch bei Balz und Fichtenwerder 
baben ihre Torflager. Sehr beveütende Zorfjtiche werden auf den Stadt Yands- 
bergifchen Kolonien Plonitz und Bürgerbrud betrieben, wo namentlich auf ber 
zweiten biefer Anfievelungen ein Zorflager von 1800 Morgen eg | zum 
Verkauf ausgebeütet wird, Die Stadt Yandsberg felbjt, die im Bruche 4925 M. 
25 O.-Ruth. Wiefen und 3658 Morg. 25 Q.-R. Hütungen befist, bat auf dieſem 
Gebiet ein Torflager von großem Umfang. Zu Friedrichsberg, einer zum Amte 
Himmeljtädt gehörigen Bruch-Kofonie, 2 Meilen WER. von Yandsberg, fteht ver 
Torf zu beiden Seiten ‚des Mühlenfließes an, 1° bis 2° unter der Oberfläche und 
6° bis 10° mächtig. Man fticht ihn dort aber nur zum Selbſtbedarf. Zontoch, öſtlich 
von Yandsberg, ift im Warthe-, aber auch fchon im Negebruch mit Wiejenflächen 
angejejlen, die aber nur wenig Torf aufzuweiſen haben. 

Das Negebruc ift eine unmittelbare Fortfegung des Warthebruchs, oder viel- 
mehr der Anfang dejielben, wenn man den Flußlauf von oben nach unten als maaß— 
gebend betrachtet. Von ber Vereinigung der Nee mit der Warthe ftreicht das 
Netzebruch durch die beiden Kreife Yandsberg und friedeberg in oftnorböftlicher 
Richtung 5Y, Meilen weit bis zum Einfall der Drage in die Netze. Anfangs ijt 
das Negebruch eben fo breit, als das Warthebruch, bei Driefen aber ift die Breite 
auf Y, Meile bejehränft und an ver Gränze unferer Provinz bei Nei-Belig und 
der Drage-Münbung auf ", Meile zufammengejchrumpft. 

Auch diefes große Bruch iſt eben fo torfhaltig, als das Warthebrud. Von 
den Bruchortfchaften im Yandsberger Kreiſe haben ZTorflager: Alt-Yipfe, Alt-Yip- 
leſchbruch, Neü-Lipke, Albrechtsthal, Bernhardinenhof, Marienwiefe und Antoinetten- 
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fuft. Der zulegt genannte Ort ift im Jahre 1785. gegründet und nad einer 
v. Brandt'ſchen Tochter, Antorie, genannt worden. Der in ben Niederungen 
dieſes Orts liegende Bruch - Antheil beißt Hausland und beſteht zum Theil aus 
Rohrwieſen, in denen der Torf 1,‘ unter der Aderfrume 8° bis 9° tief jteht. In 
Alt-Lipfefehbruh hat der Torf eine Dede von 1’ und eine Mächtigfeit von 6°. An 
allen diefen Orten wird der Torf gejtochen, doch faſt nur zum Selbſtbedarf. 

Bon dem Netebruch des Friedeberger Kreifes läßt ji fagen, daß es durch— 
gängig aus Torfboven beſtehe; mindeſtens ijt diefer Boden von folgenden Ortjchaften 
nachgewiefen: Aarhorft, Neü-Auſpach, Birkbruch, Breitenwerder, Neü⸗Carbe, Hohen⸗ 
Carzig (der Ort liegt auf der Höhe, ſeine Wieſen im Bruch), Eichwerder, Franzthal, 
Friedebergsbruch, Gurkow, Gufcht, Gufchterbruß, Alt-Haferwiefe, Liependorf, 
Marienfand, Nei-Medlenburg, Mittelbruch, Schartowswalde, Schulzenwerber und 
Vorbruch, hier in den Haus- oder fogenannten Haferwieſen. Nur von wenigen 
diefer Bruchortſchaften, die meiſt neüeren Urſprungs find, heißt es, daß fie den 
Torf ausfördern, und wo es geſchieht, wie zu Hohen⸗Carzig, Friedebergsbruch, 
Gurkow, Guſcht, Guſchterbruch, da wird nur zum Selbſtbedarf geſtochen. 

Von den hinteren Kreiſen der Neümark finden ſich im Arnswalder Torflager bei — 


Arnéwalde. 

Auguſtwalde. 

Berfenbrügge nebſt Colonlen nnd Rüggen, we 
alle. Wieſen, die 359 Morg. groß Ind, Torf 
in Üverflug befigen. 

Vuchbolz. 

Tiofierſelde, wo das Torjlager ſtark ausgebeütet 


wird. 

Gonraten, überall auf den 447 Morg großen 
Miefen, wie denn überbauvt die ganze 
Gegend um Reetz torfreich und das Vroruft 
der Teriftiche wehlfeil if. . 

Gölpin hat Torf in Menge. 

Cratzulk nebſt Vorwerk Banlenriege; die Gute: 
berrichaft ſowol als die bauerlihen Wirthe 
haben ihre Torfftiche, und ed werden zum 
Wirthſchaftsgebrauch große Maffen ausge: 


fördert. k 

Glambeck befigt ein reiches Lager. 

Göhren. 

Hagelielde oder Syringe an ter Drage, in allen 
Miefen, die aber wegen Näffe nur ſchwer 
ausgebeütet werden fünnen. 

Haffendorf, ein Torfſtich ſteht in — 

helpe oder Hölpe (Die) beſitzt Torf faſt in allen 

: lan Wieſen, weiche 267 Viorg. 67 DM. 
groß find. Die Hütungen baben_eine Auss 
debnung ven 1107 Morg. 131 ON. 

Hitzderf; bier ift nur ein Feines Lager. 

Kieg, nebſt Damms, Vors und Neümühle bei 
Reetz; überall Torf. 

Klecberg ; ein Feines Lager. 

Kleinfilber, Etreichtorf auf einzelnen Feldwieſen. 
Im den Torfbrüchern fommen oft, wie bei 
Gonraden (S. 106). Harfe Gichitimme 
unter der Oberfläche vor, die man zu Zaun⸗ 
pioften zu verwenden pflegt. 

Klüden (Ait:), hat einen Torſſtich. 

Klücken (Neu), desgleichen. 

Küuhnemuͤhl. 


Liebenew; auf der öſtlichen Feldmark dieſes 
Mitterguts liegen die Wieſen und Brücher 
um vier Seen. In biefem Terrain iteht 
überall ein fchwarzer, fohlenarsiger Terf, 
alio Pechtorf, in einer Mächtigfeit von 10° 
bie 15’ an: er wird ale Feiierungsmaterial 
in einer mit Dampffraft betriebenen Brannt: 
weinbrennerei und im Ziegelofen mit gros 
ßem Bortheil verwertbet. 

Marienwalde; hier giebt es Torf in einigen 
Miefenftreden, aber er hat nur geringe 
Mächtigkeit und deckt nicht den örtlichen 
Bedarf. 

Mürbenfelde nebſt Marienbruch; bier ſteht Torf 
auf einer Flaͤche von 200 Morgen nach 1* 
Abraum 4' bis 5* tief, indem er auf Kalk—⸗ 
mergel oder Sand lagert. 

Nantitow beütet wegen Holzmangels einen Torf⸗ 
ſtich ſehr beveütend aus, indent man ben 
Torf fogar im Badofen gebraucht. 

Neüwedel; auf den Wiefen der Stadt fowol, ale 
tes Schloßgutes find Torflager. 

Pammin, zwifchen der Ihna und Stübnitz eder 
Stebenig gelegen, mit einer Wieſenfläche 
von 554 Merg. 115 DR. und 176 Mg. 
Hütung. Die Mächtigfeit des bier vorfoms 
menden Toris wird zu 26° angegeben! 

Dlagew und Nei:Planom; fait alle Wieſen ber 
Domaine (481 Morg. 133 Q.-Nuth.) und 
ter baüerllchen Mirthe (114 Dia. 135 Q +.) 
beftehen ans Torf, der aber nur von 
mittelmäßiger Güte if. 

Raakow. 

Raddun, beütet fein Torflager aus, 

Reetz beſitzt ein ſehr großes Torffeld, wie denn 
die ganze Gegend um dieſe Stadt torfreich 
iſt (fiehe Gonraden, Kies). 

Neierort flicht Torf zum Selbſtbedarf. 

Rosfaten oder Rodfatenwerber. 

Sammentbin, Toriftiih zum Selbſtbedarf. 

Schlagenthin, desgleichen. 

Schoͤnfeld nebft Vorwerf Schönfelb, desgleichen. 
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Schulzendorf; Hier it ſehr viel Torf auf den 
142 Morg. 44 QRuthen großen Wiefen 
und auf den Hütungen, die 98 Morgen 
5 D.:NRuth. groß find, vorhanden ; er ent: 
hält viele neh nicht vollſtändig zerfepte 


Bilanzen. 

Schwachenwalde nebit Borwerf gleiches Namens; 
hier fticht man Torf ensreiden zum Selbſt⸗ 
bedarf. 

Eellnow. 

Eilbera, Selbtbedarf des Gutes und der baüers 
lien Wirthe. 


Sophienhof nebft Marienhof. 

Spechtsdorf nebſt Vorwert Lübfee, ein Torf 
von vorzüglicher Güte, zum Selbſtbedarf. 

Steinberg. 

Steinbuſch. 

Stolzenfelde beſitzt bedeütende Maſſen und bes 
autzt jie. 

Wardin hat nur wenig Torf. 

Zaͤgensdorf oder Ziegenderf, ausreichend zum 
Bedarf. 

Zühlsdorf, hat ein ſehr reichliches Torflager. 


Wenn man die geographiſche Lage dieſer Fundörter des Torfs untereinander 
vergleicht, ſo ergiebt ſich, daß die größere Weſthälfte des Arnswalder Kreiſes mit 
Torfmooren erfüllt iſt, deren öſtliche Verbreitungs-Gränze mit einer Linie zuſammen— 
fällt, welche von Woldenberg im Friedeberger Kreiſe, wo die erſten Torflager liegen, 
über Glojterfelde, Marienwalde, NRosfaten, Kühnemühl, Rüggen und Mürbenfelve 
nach Neüwedel zieht. Wir haben es hier mit dem Bette eines Süßwaſſer-Sees zu 
thun, den man als antediluvianifch bezeichnen mag, deſſen mutbmaßliche Ausdehnung 
nah Süden in den riedeberger Kreis hinein aber aus Mangel an Nachrichten 
nicht erörtert werben fan. Auf der Weftfeite ſchließt ich das ehemalige Ufer dieſes 
Sees ziemlich ſcharf an die Gränzen des Arnswalder Kreifes gegen Soldin an. 


Im Soldinſchen Kreiſe find Torflager nachgewieſen bei — 


Adamsderf, mit einer Gräberei. 

Batow. 

Bernitein, auf fräbtifchem fowol, als Amts-Gebiet, 
doch nur mit einem geringen Borfommen. 

Graazen. 

Dieckow, wo der Torf nur einen geringen Werth 


hat. 
Diedew (Neü), desgleichen. 


Hammer. 

Herrndorf, mit genügender Ausbeüte, 

Kerkow, nur ein ſchlechtes Produkt, was diefers 
balb auch nicht geitochen wird. 

Krausnide, mit einem ſüdlich vom Ort belegenen 
Toriftih, worin das Lager 4° tief Nicht. 


Kuhdamm fürdert zum Selbjibedarf, 

Liebenfelve, desgleichen. 

Lippehne, desgleichen. 

Mietzelfelde. 

Neüenburg. 

VPitzerwitz. 

Richnow. 

Roſenthal beſitzt ein großes Terilager, bas auch 
fehr reichlich ausgebeütet wird, weil Holz 
zum Brennen gefauft werben müßte. 

Staffelde. 

Wuthenow und Juſthienenhof (Juſtinenhof). 
Hier find ſehr bedeütende Terflager mit 
eıner durchfchnittlichen Mächtigfeit von 12°; 
es ruht auf blauem Sand. 

Zernikew; dieſes Lager if ziemlich erſchöpft, 
weshalb man nur zum Eelbfibedarf gräbt. 


Zieht man auch bei diefer alphabetifchen Nachweiſung die Lage der Torflager 
in nähere Erwägung, fo ſtellt fe mit Ausnahme des vereinzelt vorlommenden 
Lagers bei Bernjtein, als muthmaßlich heraus, daß fie ſämmtlich ebenfall® vie 
Überreite find eines ehemaligen Süßwaſſer-Sees, der fih von der nördlichen Gränze 
des Solpiner Kreiſes in vieladen Uferfrümmungen bis an die jünliche Gränze er— 
ftredte. Das djtliche Ufer wird von den Ortjchaften Craazen, Batow, Grüneberg, 
Lippehne, Adamsporf, Nelienburg, Brügge und Neü-Dieckow bezeichnet; und bier 
trat ver See ins Gebiet des Yandsberger Kreiſes, wo Hohenwalde, Beiersdorf, Heiners- 
dorf, Zanzin und Marienfpring im Cladowſchen Forſt ihre Heinen Torflager haben, 
die theils unberührt bleiben, theils zum Selbjtbedarf ſparſam ausgebeütet werben. 
Das wejtliche Ufer jenes ehemaligen Süfwajlerfees mogte mit den Ufern des 
beütigen Klopp⸗ und des Soldiner Sees zufammenfallen und über Liebenfelde und 
Herrndorf ins Gebiet des Königsberger Kreifes fich ausdehnen, wo die Warnige 
mit Ferdinandsfelde, Babin und Staarenort ihre Torflager haben; wie c8 auch an 
der Miegel im Landsberger Kreije bei Berneüchen und Lindwerder ver Fall ift, 
wohin auf diefer Seite des eben genannten Kreiſes das füdliche Ufer des antedilu— 
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vianifchen Süßwaſſer-Sees zu ſetzen iſt. Außer Warnit kenn' ich das Vorkommen 
von Torf auf dem Höheboden des Königsberger Kreiſes nur noch von Rohrbeck und 
Agneshoff. Muthmaßlich haben ſich aber auch zahlreichere Torfablagerungen ge— 
bildet, die ich aber nicht nachzuweiſen vermag, weil die aus dem genannten Kreiſe 
erforderten Nachrichten nicht eingegangen ſind. 


Muſtern wir die Neümark auf der ſüdlichen Seite des Warthebruchs, ſo finden 
ſich auf dem Plateau des Sternberger Kreiſes Torflager an folgenden Orten: — 


Biberteich, ein kleines. 

Bottſchow. 

Burſchen, ein kleines. 

Glauswalde, faſt auf allen MWiefen iſt Gelegen— 
beit zur Torfgräberei, 

Drofien, bejonders auf den Wichen linfs vom 
Reppeuſchen Wege hinter dem Wairgarten 
und auf den Lenzwieſen hinter der Hinter: 
müble. 

Friedrichswille im Bruchfeld an der Gilany. 

Groß Gaudern. 

Herzogewalte, ein fleines Lager. 

teichholz, auf den torfreichen Wieſen 

Maltendorf, ein Kleines. 

Matihderf, desgleichen. 

Neüdorf, Torf in Miefen und Glebrüchern der 
1 Meile von der Warthe entjernten Nies 
derungen. 

Neüendorfſche Gtabliffementse mit der Königl. 
Neppenichen Rorit iin Zufammenhana: reiche 
Lager von Torf mittelmäßiger Qualität, 
beſonders viel in den Niederungen ver Pos 
lenziger Heite. 


Ognig, ar fleines Lager, welches ausgebeütet 
wird. 

Oſtrowo. 

Pinnow, das Lager wird anegebeütet. 

Bolenzig, zum (Sigenbedarf genügend. 

Rauden mit Vorwerk Beisferleiche (Beisferluch?), 
ein Yager, welches den Selbſtbedarf zur 
Nothdurft deidt. 

Neichenmwalve. 

Sandow; bei dieſem frübern Städtchen, jegigen 
Nittergute hat die Herrſchaft ein Torjlager. 

Spiegelberg; der Torf, welcher bier gewonnen 
wird, ift von geringer Qualität. Gr liegt 
auf den Wiefen der Pleiefe, die aus den 
Malsſeen oberhalb des Orts fommt und 
ſich unterhalb vefjelben mit einem andern 
Arm, dem Abflug des Laguws Sees, vers 
einigt, 

Spudlow 

Tornow. 

Wandern; große, ausgedehnte Lager, die mit 
koſtſpieliger Gntwäflerung zu kaͤmpfen haben, 
dennoch fördert man den Torf uns. 


Diefe Fundörter des Torfs finden ſich mehr oder minder alfe in den Thälern 
der Heinen Flüffe, welche das Sternberger Plateau und das Waſſer vefjelben theils 
in die Warthe, theils unmittelbar in die Oder entladen. Und dahin gehören vor— 
nehmlich die Nieverungen am Raudener Fließ, welches zur Warthe geht, und die 
Thäler des Poftum oder der Poſte, jowie der Yenze, die beide ebenfalls zum Warthe— 
Gebiet gehören; demnächſt die Thäler der Eilang und des Wildenhagenſchen Fliekes, 
und das Thal der Pleiste, 

Im Kreife Eroffen, am rechten Ufer der Over, finden fich anf dem Höheboden 
Torflager nur an fünf Stellen, nämlich bei — 

Grimers- oder Gremersborm, an der Griefel, 
wo das Luger nur klein iſt. 


Griefel, woſelbſt ter Torf zur Verwendung 
im Biegelofen geftochen wird. 


Kurtſchow, wo am Trebihewer See ein nicht 
unerhebliches Terflager if, dad aber wegen 


Pleisfehammer. Das PVorfommen von Torfe 
mooren bleibt auf den Höhen vereinzelt, 
mehrt fih aber nah dem MAbhange zur 
Dver, weshalb denn auch tort Torfſtiche 
nicht felten find. Der Höhentorf ift meift 
Bechtori, im Torf der Niederungen find die 
Vflanzenfaſern noch deütlich zu unterfcheiden. 

böcit fchwieriger und Foftipieliger Gut: Topper; anf dem Zobeltitzſchen Guts-Antheil 

wäjlerung nicht audgefürdert wird. befindet fich ein bedeütendes Lager. 


Hierher muß denn auch noch das Torflager von Birkholz, im Züllichauer Kreiſe, 
geftellt werben, beveütend ift es nicht, auch wird es nicht ansgefördert; es liefert 
aber den Beweis, daß die Seen Niſchlitz, Zernof und Yübchen, um welche fich die 
Yänbereien und Wieſen diefes aus dem Schwiebufer Kämmerei- und dem Probſtei— 
Antheil beftehenden Dorfes ausdehnen, einjt eine größere Waſſerfläche beſeſſen haben. 
Bedeütender find die Torflager von Schampe und Steinbab, welche fünlich von 
Birkholz ebenfalls im Kreiſe Züllichan Liegen. 
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Auf dem linken Ufer der Oper bat ver Höheboden des Grojfener Sreifes weit 
mehr Terflager, als auf dem rechten Ufer. Der Bober fpaltet diefen Theil des 
Kreijes in zwei Hälften, eine öftlihe und wejtliche Hälfte. An ver Dftfeite des 
Bobers find Torflager nachgewiejen bei — 


Guhlo. Tornow. 
Liebthal, ein Feines Lager. Treppeln, ſüdöſtlich von Groffen. Die fumpfigen 
Plau und Garlswille und dem benachbarten Niederungen, melde genen den Bober abs 
Grunow, wo viel Torf zur Ziegels und dachen, enthalten theilweiſe Torfmoore, 
Branntweinbrennerei auggcbeütet wire. Die welde zum Eelbflbevarf ausgefördert wers 
Miefen nnd Hütungen, auf denen er vor: ben. Die Lager find nicht beſenders mädytig 
fommt, find 250 und 700 Morgen groß. und fchwer zu entwäflern. 
An der Weſtſeite des Bobers find im Croſſener Kreife Torflager bei — 
Brankew auf 200 Morgen NMiefengrund; hier Hermswalde, ein Feines Pager. 
liegt aber der Torf im Waſſer. Jaͤhnedorf oder Jensedorff, au dem 752 Morgen 
Brafchen, etwas Torfgrund. ae u — —— wo a in 
h atei . enae anıtebt au iefen (271 Mergen 
Ghrumemw, desgleichen, w rd aber ausgeheütet. 19 DR) umd Hütungen (319 Morgen 
Cunow, wo der Torf zum Ziegelofen verwendet 145 Q.:Nuthen). 
wird, Neürebfeld, 1’ bis 40 mächtig, zum Eelbjibebarf. 
Dachew, am Luſcht oder Puch. Tamnitz. 


Von den genannten Orten auf dem Bober-Weſtufer liegen Hermswalde, Jähnsdorf 
und Tamnitz im Flußgebiet der Neiße, alle übrigen in dem des Bober. Bei Dachow 
war ſonſt ein See oder Sumpf, der Luſchk genannt, der aber gegenwärtig gänzlich 
entwäjjert und zu Wiejen umgewandelt ijt, welche einen Flächeninhalt von 276 M. 
59 Q.-NRutben haben. Hier wurde zu Anfang des 19. Jahrhunderts auf Forſtgrund 
ein Torfſtich für lanpesherrlibe Rechnung angelegt, aus dem im Jahre 1805 
792,500 Soden gefördert wurden). Der Torf ift hier viele Jahre lang geftochen 
und nach Grojjen und Bobersberg geliefert worden. Gegenwärtig aber ſcheint das 
Yager erſchöpft zu fein. 
Nieder-Laufik. 

Bei Durchmufterung der Torflager in diefem Yandestheil der Provinz Branden— 
burg wollen wir zunäcjt das Thal der Neiße verfolgen, nächjt der Warthe ver 
beveütendjte unter den Zuflüffen dev Oper, welche diejer Strom auf brandenburgi« 
ſchem Gebiete mit fich. vereinigt. 

Im Gubener Kreiſe heift das Thal, innerhalb deſſen die Neiße ihren unteren 
Lauf vollendet, die Neißaue. Im diefer Aue jteht Torf an bei Gojchen, fehr wenig 
und von jchlechter Beichaffenheit; bei Seitwann, wo er 5’ mächtig ijt; bei Buderoſe 
in berjelben Art wie bei Coſchen; bei Groß Breejen’2° tief, theils guter, theils ge- 
ringer Qualität; und bei Grunewald, wo man ihn auszjubeiten noch nicht ange— 
fangen bat. Oberhalb Grunewald’s, was etwa 1 Stunde Gehens von Guben ab- 
wärts liegt, it mir das Vorkommen von Torflagern im Gubenfchen Neifethal 
nicht befaunt. 

Dagegen find fie in ben Nebenthälern zahlreich nachgewiefen, vor allen in 
dem Thale, welches auf der Weftfeite der Neiße bei Cofchen zur Aue fommt, und 
ganz bejonders im Thale des Schwarzfließes, das fich bei Grunewald mit der Neif- 
aue vereinigt. 

In dem eriten diejer Heinen Thäler finden fich Torflager bei Groß Drewig 
in den Keinen Meorbrüchern um dem Göhlen See, bei Crain und Grano, bei 
Yübbinchen an dem See, der feinen Namen von diefem Dorfe führt, und bei Reichen- 
bad, Wilfhwig und Schenfenpöbern, wo zum Selbjtbedarf und zum Berfauf ge 
ſtochen wirb. 


95) Vratring, a. a. ©., Br. I, p. 54. — R. 5 Klöten, Beitiige, Stack IX, p. 31. 
33* 
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Das Thal des Schwarzfließes ift auf feiner ganzen Erftrefung offenbar das 
Bette eines vormaligen Süßwajjer- Sees, denn fein Boden ift überall torfhaltig, 
vom Urfprung an bei Bärenklau bis Kaltenborn an der Alten Mutter, wie ein dort 
zum Schwarzfließ fommendes Nebengewäller genannt wird. Attenraſch und Deübo— 
wig in diefem Thale haben ihre Torfniederlagen. 

Bereinzelte Yager find im reife Guben auf der Weſtſeite der Neiße bei Boms— 
dorf, Dielow, Fünfeihen und Göhlen. 

Auf der Oſtſeite im Thale der Yubus und deren Flußgebiet überhaupt finden 
fih Torflager bei Beigfh, wo beveütende Torfmoore liegen; bei Jaulig, Oſſig, 
Starzedvel, Wald und Zichiegern, Fundörter, die von Starzepdel aufwärts im Yubus- 
oder Yubjtthale eine ziemlich zufammenhangende Kette von Zorfmooren bilden, welche 
auf das Vorhandenfein eines früheren Seebettes jchliegen läßt. 

Zerjtreiite Torfmoore finden fi im Gubener Kreiſe auf der Dftfeite der Neiße 
zu Groß- und glein-Drenzig, am nördlichen Fuß der Gubenfchen Berggruppe, und 
zwar bei Klein-Drenzig in dem Bette eines vormaligen Sees, der etwa um's 
Yahr 18342 abgelajjen und entwäflert wurde, um ben Zorf ausfördern zu können. 
Und endlich noch zu Neüdörfel und Ögeln, zwei Ortjchaften, die im Gebiet des 
Werden» oder Wedderfließes, in der Gabel zwifchen der Neiße und ver Yubus be— 
legen’ find. 

r Steigt man im Sorauer Kreiſe, an der Neiße und ihren Nebenflüffen, in bie 
Höhe, fo werden die Torfmoore feltener und Heiner, und ihre Yager ſchwächer. Im 
Neißethal jelbjt finden wir nur drei Punkte ihres Vorkommens, nämlich bei Erlen— 
holz, Kemnig und Zelz in der Standesherrfhaft Forft und Pförten. 

Im Thal der Yubus umd in den Thälern ihrer Heineren Zuflüffe find Torf— 
lager nachgewiejen bei Yeüthen, Kotbjemfe, Muckrow, Belkow, Witzen, Friedersporf, 
Groß und Klein Tauchel. An den zuletzt genannten Orten fteht viel Torf, der auch 
ansgebeütet wird, bei Tauchel Liegt er im Waſſer. Werner bei Yiebsgen, Drosfau, 
Syrau, Pitſchkau, Schönaih, Gurkau, Linderode, Schönwalde, Albrechtstorf und 
Lohs, alles Ortjchaften, die dem Flußlaufe von unten nad oben folgend, hinter 
einander liegen. Die Lubus empfängt auf ihrer Weftfeite einige Kleine Nebenflüjfe, 
den Strang und die Timnig, auch Temnitz genannt, und noch einige. Im ven 
Thälern dieſer Fließe liegt Torf bei Drahthammer, Drehna, Grabom, Nicmafchkieba, 
Niewerle, Klein Petersporf, Tielitz und Tzſchecheln. Alle diefe Yager find unbe- 
beittend, größer aber ift das Yager bei Kulm, an der Timnig, wo ein guter Torf 
geftochen wird. 

In den Umgebungen der Stadt Sorau, deren Fließendes zum Bober- Gebiet 
gehört, finden fich Heine Torflager auf den Gemarfungen von Srabig und Mars: 
dorf, in den Waldwiefen des Domainenamts Sorau, und auf den Gemarfungen 
von Teichdorf und Ober-Ullersdorf; am letteren Punkte ein großes Yager. 

An den Heinen Flüffen und Bächen, die im obern Theile des Sorauer Kreifes 
unmittelbar der Neiße zufließen, trifft man Torflager bei Eckartswalde, am Schrodt, 
Bernsporf ımd Triebel, am rechten Ufer; fowie bei Kromlau, Tſchernitz, Zſchorno 
und Jeriſchke am linken Ufer der Neiße. Das Lager von Zſchorno ijt beveütend, 
es erfüllt faſt alle Wiefen dieſes Gutes und der Torf hat eine Mächtigfeit, die bis 
auf 3° jteigt. 

Im tpeftfichen Theile des Sorauer Kreifes hat die Malre ihren Ober: und 
Mittellauf. Sie bildet einen Abfchnitt im Flußgebiet der Spree, welches mit feiner 
tiefen Page, feinen Niederungen und Sumpfflächen ven Cottbufer Kreis erfüllt. In der 
Quellgegend der Malre finden fich fofort Torflager bei Döbern, Groß und Klein 
Kölzig, und weiter abwärts bei Siemersporf, Smarfo, Iethe, Groß Jamno und 
Weißagk. Sehr beveütend an Umfang find die Yager bei Jethe, in allen Niederungen 
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des Fließes, welches unmittelbar zur Spree. geht; fie werben regelmäßig ausgebeütet, 
ebenjo das Lager von Smarfo, welches ſeit 1846 in Betrieb genommen worden ift 
und vertragsmäßig im Jahre 1862 abgeralimt fein muß. Der bier gewonnene 
Torf wird in den Fabriken zu Fort verbraucht. Das Torflager von Groß Jamno 
erwartet noch feine Ausbeütung. 


Der Heine Kreis Spremberg gehört zum allergrößten Theile dem Flufgebiete 
ber Spree an, die ihn von S. nad N. in der Mitte durchſchneidet, und nur auf 
Heinen Strichen an der ſüdlichen Gränze fendet er fein Waſſer nach ber Neiße im 
Dften und nah der Schwarzeljter im Wejten. Dort im Djften find beveütende 
Torflager bei Horlige und Lieskau, die zum Selbjtbedarfin der Hauswirthichaft und 
der Ziegelbrennerei ausgebeütet werden und Fünftig auch zum Berkauf nach Außen 
ausgefördert werden ſollen, jobald die in Ausficht genommene Grweiterung bes 
Torfftihs Statt gefunden hat. . Geognoftifch bemerfenswerth ift das Vorkommen 
diefer Zorflager bei Horlige ımd Lieskau, und des Yagers bei Bomsdorf, welches 
ſchon im Spreegebiet liegt, wegen ihrer abfoluten Höhe; denn diefe Gegend ift eine 
der höchſten in der Nieder-Laufig und in der ganzen Provinz Brandenburg, ein 
wellenförmiges Plateau mit vielen Hügelzüigen und Thaleinſchnitten; die Torflager 
von Horlige und Yiesfau können faum unter 500° und das Bomsporfer Yager dürfte 
ficherlich gegen 400° über der Meeresfläche liegen. 


Im Elftergebiet des Spremberger Kreiſes kommt, joweit meine Nachrichten 
reichen, Torf nur an dem einen Punkte Gosda vor; dagegen findet er fich im Fluß— 
ebiet der Spree, außer bei Bomsdorf, noch auf den Gemarfungen von Bagenz, 
Hornow, Jehſerigk und Mockrow. Jehſerigk, auf der Weftjeite der Spree, liefert 
in den gutsherrlichen Wiefen den beften Torf im Spremberger und den angränzen» 
den Theilen der Kreife Kottbus und Galauz;.und die Gemarkung von Mockrow oder 
Diudrow, auf der Oftfeite der Spree verräth nicht allein durch das Borfommen 
des Torflagers, fondern auch durch andere natürliche Erjcheinungen in der aüßern 
und innern Bodenbejchaffenheit, daß der größte Theil derſelben einft unter Waſſer 
geftanden hat, oder ein Süßwaſſerſee gewefen ift, der an 2000 Morgen groß ge- 
wefen fein muß. 

Der Cottbufer Kreis liegt ausſchließlich im Flußgebiet der Spree. Innerhalb 
beifelben find folgende Torflager nachgewiejen, bei — 


Brahmew; der Drt felbit ſteht auf einem 
troden gelegten Sumpfe, der ſich jet durch 
feinen üppigen Baumwuchs auszeichnet, fo 
daß der Ort einem fchönen und romantiichen 
Varke gleicht; hinſichtlich der Traabarfeit 
gi bie Glemarfung ven Brahmow für bie 

eite im Gottbufer Kreife. 

Gomptendorf, am fogenannten Fließ, welches zur 
Malre geht, hat ein großes Torjlager. 
Gottbus; die Ausbeute des Torfilihs wird in 

der Stadt verbraudt. 

Gablenz ; der hier vorfommende Torf wird nicht 
gegraben. 

Oaalow (Kleins); ein Meiner Torfſtich wird von 
der Gutsherrfchaft und von ber Gemeinde 
betrieben. 

Illmersdorf: das hiefige Torflager fcheint von 
geringer Bereütung zu fein. 

Klinge; ein großer Torſſtich ift vorhanden; er 
liegt im Roſſowbruch, das 92 Morgen groß 
it, unfern der Malre. 


Koltwig, Gottbufer Kämmereidorf am Prior 
Fließ; in den Nieverungen findet ſich Torf, 
der zum Nugen ber ganzen Gegeud aus: 
nebeutet wird. 

Peüthen 

Luiſenruh mit Ottendorff; ſtrichweiſes Borfommen 


don Torf. 

Mablow, Gottbufer Kämmereldorf; zu beiben 
Seiten des Prior Fließes findet fich im den 
Wieſen Tori, der aber nicht ausgebeüter wird. 

Mattendorf. 

Osnig (Groß-) Rittergut und Dorf: auf dem 
herrfchaftlichen und ihnen zunächſt angräns 
genden baüerlichen Wieſen findet ſich Torf 
auf einer Flaͤche von etwa 16 Morgen bei 
einer Mächtigfeit von 3° bie 4’ vor. 

Sachſendorfz auf den zu diefem Golonieborf ger 
börigen und 164 Morg. 118 D.-Ruth. 
großen Wieſen ſteht Torf, der aber bisher 
noch nicht gegraben wurde. 

Schorbus; überall auf den Wieſen, bie 172 
Morgen Ausrehnung haben. 
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Sergen; auf fehlechten waffen Wiefen liegt Torf, 
chne Ausförberung. 


Tranig:; ben hieſtgen Torfftich betreibt mıan zum 
Selbftgebraudh nach Bebürfniß. 


Trebenvorf. 
Ströbig; hier ift inden Niederungen guter Torf, reg 
der auch ausgebeütet wird. Werben. 


Ob mit diefer Nachweifung die Lifte der Torflager im Cottbufer reife er« 
ſchöpft fei, will ich nicht behaupten; ich mögte vielmehr das Gegentheil vermuthen, 
benn der Spreewald, von deſſen Ortichaften mir feine Nachrichten zugegangen find, 
bildet ficherlich ein einziges großes Torfmoor; von dem Bufchtviefene-epier auf der 
Weſtſeite von Veit beißt es ausprüdlich, daß es gänzlich mit Torf bedeckt fei, bie 
Mächtigfeit defjelben aber nur 2° bis 3° betrage?‘); und vom Spreewaldboden in 
ber zum Lübbener Kreiſe gehörigen Standesherrfchaft Straupig wird uns gejagt, 
daß er meist ans Torf bejtehe?”), ver ein Rafentorf fein fell. 

Nicht unbemerkt darf es bleiben, daß die Förderung des Torfs in der Nieder- 
Lauſitz viel jünger ift, als in der Kur und Neümark. Bei dem großen Reichthum 
an Holz, deſſen ſich die Nieder-Lauſitz in faft allen ihren Gegenden erfrefite und 
auch gegenwärtig noch erfreüt, bat man das Bedürfniß eines andern Feüerungs— 
ftoffs nicht gefühlt. Cine geregeltere Forſtwirthſchaft jedoch und Schonung der Holz— 
bejtände bat die Aufmerkſamkeit den Zorfmooren zugewendet, und fo ift es gefome 
men, daß man auch in diefem Theile unferer Provinz den Gewerbfleiß auf bie 
Zorfgräberei gelenkt hat, was aber erjt in den leßtwergangenen 30 oder 40 Jahren 

eſchehen iſt. 

— Der Calauer Kreis gehört zweien Flußgebieten am‘, dem Gebiet der Spree in 
feiner großen Nord, und dem Gebiet der Schwarzeljter in jeiner Heinen Südhälfte. 
ZTorflager finden fih au folgenden Orten des — 


Spree «Gebiets: Elſter⸗Gebleis: 


Alt⸗Doͤbern, wo bie ganze Gemarlung aus Sands 


und Torfmoorlagern beſteht, ver Torf aber, 
mie es jiheint, nicht ausgerfördert wird. 


Pelten. 
Voblig bat Torfſtiche im Spreemwalte. 
Bolſchwitz; ein ziemlich bedeutendes Torflager 


verfieht die herrſchaftl. Wirthſchaft, nament: 
lich die Branntweinbrennerei, mit Feüerungs— 
ftof; auch die Bauern haben im ibren 
Wieſen Terf und nicht nur zum eignen 
Bedarf, fendern auch zum Berfauf. 


Briefen: viel Torf zum Wirthſchafts-Bedarf. 
Gabel; ein Torfftich ſteht in Betrieb. 
Galau treibt Torfgräberei zum Selbitbebarf ber 


Stadt. 


Dlugy. am Rande der Epreewaltes, bat nur 


fehr wenig und ſchlechten Torf auf den 
niedriger gelegenen Miefen und Hütungen. 


Domestorf hat wenig Torfmoor chne Ausbeutung. 
Dubrau; auf den wenigen nur 14 Mora. großen 


Miefen ſtebt Torf, der jedoch fchen fun 
ganz erſchoͤpit if. 


Geiſendorf betreibt einen Terfftich zum Gelbit» 


bedarf. 
Gliechow bat ein bedeütendes Terflager, das 
aber aus Mangel an Abfag nur für den 
eigenen Bedarf ausgebeütet wird. 


Hindenberg. 


96) K. F. Klöden, a. a. O., IX. Stück, p. 31. 


Buchwalde hat zum Theil Torfmeorr auf feinen 
Mielen, für die Ausbeütung bes Toris 
ſcheint aber noch nichts geſchehen zu fein... 


Büfchen, wo man den Torf gräbt. 


Dürrwalde befigt ein großes Torjlager von bis— 
ber unbefannter Auedehnung und Mächtigr 
feit: der Torf liegt unmittelbar unter der 
Raſendecke und wird erſt feit wenigen Jabs 
ren aufgebeütet. 


Hörlig; in den fumpfigen Niederungen, die, von 
der Pößnitz durchfloſſen, fih gegen dem 
ſüdlich belegenen den Domainenfiscus ge« 
hörigen Scyroteic) ziehen, ſteht viel Torf. 


Klettwig, an der Pößnitz; hier fommt nuriwenig 
Tarf vor. 
Fanta. 


Lugf, führt feinen Namen von dem grofien 
Torfbruch Euch, in welchem die fleine oder 
wilde Eiſter entitebt. Torfſtiche fcheinen in 
diefem Yug noch nicht angelegt zu fein. 


Meüro, die Gemarkung ift von Abzugsgräben 
durdfchnitten, welche das Waſſer durch bie 
Vißnitz oder Pößnitz zur Schwarz-Elſter 
führen ; in den Niederungen ftcht Torf an. 

Rauno beütet Streichterf aus, 


97) K. N. Engelhardt, Erdbeſchreibung der Ober und NietersPaufig, Sb. U, p. 298. 
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Epree s Gebiet: 


Jüfchen oder Jehſchen bat auf feinen Wiefen 
nicht unerhebliche Torflager. 


Kahnsdorf: anf den Wieſen wird zum Theil 
Torf geflohen. 


Koßwig. 
Laaſow hat ein Torflager in ben Gutswiefen. 


Leeskow; bier fommt ein Feines Torflager vor, 
welches aber wegen zu tiefer Lage unbenupt 
bleiben muß. 


Lehre, am und im Epreewalb, eine große Torf: 
niederlage, deren Mächtigkeit noch nicht er: 
forscht in, da die erforderlichen Entwäflerungss 
Anſtalten zur Ausbeütung des Torfs noch 
getroffen werden ſollen. 


Lipten; Torf zum Selbſtbedarf. 

Lübbenau (Groß⸗); auf den Spreewalds⸗Wieſen 
des Nitteramts ſteht Torf, der oft fehr tief 
gewonnen werden fünnte, wenn das Grund— 
waſſer nicht Hinderte. 


Mehſow (Groß-R großer Torfſtich, zum Selbſt⸗ 
bedarf und zum Verkauf ausgebeütet. 


en. 

Naundorf in der Standesherrſchaft Lübbenau; 
Torf auf den Wiefen, die 548 Mg. 67 Q.R. 

groß find, 

Prigen. 

Radduſch. 

Radenédorf beütet einen Torfſtich zum Selbſt⸗ 
bedarf und zum Verlauf aus. 


Siriß hat ein Torflager von geringer Tiefe. 
Schoͤllnitz. 


Schönfeld beütet einen Torfſtich aus. 

Seeſe hat ein ſehr kleines Torflager. 
Stennewitz am Rande des Spreewaldes. 
Stöbritz; zum Selbſtbedarf Torf. 

Terpt. 

Tornitz; ein Torflager von großer Mächtigkeit, 


wird aber nody nicht ausgebeütet. 
MWillmersdorf. 


Gifter »Bebiet: 


Raͤſchen (Giroß:); hier wurde 1846 ber erſte 
Zorf vom Örtsgeiftlichen, Pfarrer Marfus 
entdeckt; es it cin mächtiges Lager, welches 
ſeitdem, doch bisher in geringem Umfange, 
audgerorbert wird. 

Raͤſchen (Klein»); auch hier giebt's Torf, den 
man noch wenig benupt. 

Rofendorf an der Sorner Elſter, die Feldmark 
bat grüßtentheils Torfboden, als Torf wird 
er aber nicht nugbar gemacht. 

Saalhaufen, in der Urſprungegegend der wilden 
Gifter am großen tuch, das hier aber Torf 
nur im geringer Menge befigt. 

Saͤrchen. 

Sedlitz in der Ranizas und Wolſchinka⸗Niederung. 

Senftenberg bat in feinen 1000 Morg großen 
Wieſen an der Gifter nur einige Torfitellen, 
die aber auch nur unbebeütend find und jür 
den Hausbedarf der betreffenden Befiper auss 
gebeutet werten. 


Sfado, zwifchen ver Schwarze und der Sorner 
Gifter; das 232 Morg. 80 Q.⸗Rth. große 
Wiefens und Brucland ıfl durdaus torfs 
haltig; doch ift der Betrieb eines Torjjtichs 
bisher unbeveütend gewejen. 

Smogrow hat Torflager, wie fchen der Name. 
andeütet, deun das wendiſche Wort Smogor 
ift das deütſche Torf. Die Lager find von 
jehr großer Ausdehnung umd fchr mächtig; 
der Torf liegt unmitselbar unter der Rafens 
decke und gebt Stellen⸗Weiſe zu Tage. 
Eeit einigen Jahren wird er ausgebeütet. 

Sorno, hier ift die Benutzung des Torfs anf 
ber ganz aus Moorboden beitehenden Ges 
marfung zeither unbeveütend gemejen. 

Wormlage liegt an und im der großen Fläche 
des entwaͤſſerten Luchs (f. Lugk), in welcher 
Zorf in Menge ausgebeütet wird. Gr ſteht 
unter 1° Moeorboden 3 bie 5’ tief und rubt 
auf einer beveütend mächtigen Schicht Trieb 
fand, unter welcher ein fehr tiefes Lehmlager 


folgt. 
Zſchornegosda; ein Paar kleine unbenutzte Torf⸗ 
lager. 


Im Luckauer Kreiſe verhält es ſich mit der Vertheilung der Gewäſſer ebenſo 
wie im Calauer; auch er gehört ſowol dem Spree- als dem Schwarzeljter-Sebiet 
an; doc) iſt die Bertheilung der Yandesfläche hinfichts des Raums gleichförmiger, ine 


dem die beiden Hälften jich einander an Größe nichts nehmen werden. 


Dann unter- 


jcheidet fich der Yudauer Kreis vom Calauer auch darin, daß er feine Gewäſſer nicht 
unmittelbar, fondern mittelbar zur Spree durch die Dahme und Berfte und einige 
Nebenfliejfe und eben fo mittelbar zur Schwarzelfter durch die Meine oder wilde 


Elſter und deren Nebenbäche abführt. 
genden Ortfchaften nachgewiefen: — 
SpriesBebiet: 


Golfen; 25 der Feldmark beflchen aus Bruchs 
land, im welchem fehr wahrfcheinlich Torf 
sorfemmt (S. 232, 248). 


Zorflager find im Luckauer Kreiſe an fol 


Gifter: Gebiet: 


Binfterwalde; reiche Torflager in der Niederung 
des Schadebachs, die man aber nicht auds 
zubeüten fcheint. 
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Spree: Gebiet: 


Luckau, in den Thalwiefen an der Berfte. 
Alteno; Torf ift erft im Jahre 1852 an einigen 
Stellen ver Wieſen entdeckt worden. 

Peeedan; etwas Torf auf dem Berſtwieſen. 

Bergen hat ein Torflager von 12 Morg. Größe. 

Bornsderf; viel Torf, der auch geſtochen wird. 

Drebna hat Torf in großen Lagern mit einer 
Mächtigkeit, welche 8° bie 10° beträgt. 

Duben; wenig und ſchlechter Torf. 

Egedorf an der Wuderig, bat Torf von geringer 


Qualität, weshalb er nur theilmeije zum 
Selbſtbedarf ausgebeütet wird. 

Fulfenhagen an der Dahme; etwas Torf. 

Franfendorf, desgleichen. 

Gahre. 

Goßmar; das hiefige Torflager fann wegen 
WaflersÜberfluffes zur Zeit nicht benugt 
werden. 

Hohendorf betreibt einen Torfſtich zum eignen 
Wirthſchaftobedarf. 

Jetſch oder Jetzſch. 

Kahden hat Torf, der in einigen Wirthſchaften 
diefes Bauerndorfs gebraucht wird, 

Kroffen an der Dahme, hat in feinen Niererungen 
Torfboden. 


Kümmeritzz die hier vorlommenden Torflager 
haben eine geringe Mächtigfeit. 
Liedefahle, an der Dahme. 


Meüentorf; eine fleine Probe vom Borfommen 
des Torfs findet fi bier. 

Oderin befipt ſehr ergiebige Torflager, tie aber 
wenig benugt worden find. 

Pademag, in der Standerherrichaft Trehna, hat 
auf einer herrichaftl. Wieſe ein Torflager 
von 50 Morgen Umfang und 8° bie 10° 
Mächtigkeit. 

Paſerin Bert in ben Nieberungen ein fleines 
Torflager, das auch ausgefördert wird. 

Pitſchen; auf den herrſchaftl. Grunpftücen nicht 
man Torf. 

Schackedorf. 

Schlabendorf: geringes Vorkommen von Torf. 

Stiebsderf, in der Standesberrfchaft Drehna, 
hat Torf in großen Lagern; er ift 5 bie 
10° mädtig und mit verfaulten Baum— 
ftämmen vermiſcht. 

Stoßdorf; ein geringes Torflager. 

Tugam, im der Herrihait Drehna, beſitzt 
in einer Niederung einen Torſſtich; der 
Torf ift dafelbft 4° bis 5* mächtig. 

Udro, hat etwas Torf. 

Waltersdorf, Torf auf herrfchafll. Gebiet. 

Waninchen, desgleichen. 

Weißagk, etwas Torf in den Brüdern, 

Wentdorf, desgleichen. , 

Zieckau, im Erlenbruch fommt Streichtorf vor. 

Zügen, mit einem unerbeblichen Lager. 


Gliters Gebiet: 


Breitenau, an der Heinen Gifier, mit einem 
Heinen Torflager. 

Bukowin hat einen nicht unbebeütenden Torfſtich, 

Dabern, am Dober Fließ; auf der Feldmark 
giebt es Torflager, aber nicht von vorzügs 
liher Güte, weshalb viefelben andy nicht 
emfig ausgebeütet werden. 

Dollenchen liegt SW. vom fogenannten Luc, 
das früher ein beveütender Sumpf war, 
jegt aber immer mehr entwäflert wird; 
aus den ihm durchziehenden Gräben bildet 
fih die fleine @titer. Sein Torfboden 
wird teils zur Torfgräberel, theils zum 
Nafenbrennen benugt; der Torf dient faſt 
nur zum Selbſtbedarf. Dies it das Tuch, 
deffen fchon oben im Galauer Kreiſe bei 
Lugk und Wormlage Grwähnuug gefchah, 
und an dem auch der Luckauer Kreis Ans 
theil bat, 

Dröfigf hat auf den Wiefen längs des Schades 
fluffes etwas Torf. 

Eichholz betreibt einen Torfflih zum eigenen 
Bedarf. 

Franfena an der Heinen Glfter, Hat ein micht 
unbebeütendes Torflager, welches von meh⸗ 
reren baüerlichen Wirthen zum Wirthſchafts⸗ 
bedarf ausgebeütet wird, 

Friederstorf; wenig Torf, 

Göllnig bat Antheil an dem großen Luc (fiche 
Dollenchen). 

Lugau; etwas Torf. 

—— am Luch- und Forſtgraben, etwas 

orf. 

Nehesdorf. 

Prießen; ein Torflager wird ausgebeütet; ein 


anderes auf den Vorwerks-Grundſtücken 
ebenfalls. 


Sallgaft hat ein unbebeütendes Torflager. 


Schadewitz, hart an der fleinen Eifer gelegen, 
betreibt einen Torffich zum eigenen Wirth: 
fhaftsbedarf. 


Sorno; auf dieſer Feldmarf, die 80 Morgen 
Wieſe und 100 Morgen Hütungen enthält, 
ift ein Torflager vorhanden, das man auch 
ausförbert. 


Staupitz, etwas Torf. 


Tanneberg beſitzt in der Niederung der kleinen 
Elſter an hen Stellen-Terf. . 
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8 21. Die Lager der Zienelerde und des Töpferthbons und die 
Lehm: Ablagerungen. 


Die an Unmöglichkeit gränzende Schwierigkeit, die Gefammtheit ver Nachrichten, 
welche. über das Vorkommen der Lehmlager und der zur Ziegelfabrifation und 
ZTöpferei verwendeten Erdarten vorliegen, geognoſtiſch zu fondern, und diefe Erbarten 
den entjprechenden Formationen der. verjchiedenen Perioden der Erbbildung unterzu— 
ordnen oder anzureihen, veraulaßt mich, die betreffenden Nachweifungen über die 
Fundörter hier zufammen zu jtellen, dem Mineralkundigen es überlaffend, Die geo- 
logiſche Scheidung der verſchiedenen Thon und Lehm-Arten nach tertiärem, erratifchem 
und alluvialem Zeitraum durch feine künftigen Unterſuchungen vorzunchmen. 

Es handelt fih hier um vie geographiiche Verbreitung von. Produkten des 
Mineralreichs, deren Anwendung und technijche Umwandlung eine nicht gering an— 
zufchlagende Quelle der Boltswohlfahrt und des Nationalreichthums ift. Die Be— 
nugung bed Lehms in der Yanbbaufunjt bei Aufrichtung von Gebaüden in Stabt 
und Yand und zu jonjtigen wirthichaftlichen Zweden; die Berwandlung ber Thone 
im Brennofen zu. einem Baujtein, dejien Dauerbaftigfeit mit der des feinförnigjten 
Naturfteins wetteifert; die Verwendung der feinjten Thonarten zur Anfertigung von 
Gejchirren aller Art, die in der Hauswirthſchaft und in fo vielen Gewerben ein 
umentbehrliches Geräth bilden, — das find Momente der indujtriellen Thätigkeit, 
welche in der Volkswirthſchaft nicht leicht wiegen, und deren Wichtigfeit ganz über» 
fehen und gewürdigt werden fünnte, wenn es möglich wäre, ven Ertrag zu ſchätzen, 
der dem Volksvermögen aus biefem Zweige der Hervorbringung * Erzeüg—⸗ 
niſſe und ihrer Veredlung alljährlich erwächſt. Dazu bedarf es aber genaueſter 
Unterlagen und ausführlicher Rechnungen über die Menge der Produktion, über 
das Betriebs⸗Kapital z. B. ‚der Ziegeleien, über Arbeitslohn, über alle anderen 
Ausgaben, über Abjagverhältnijie und die aus dem Berfauf des Fabrikats ent- 
fpringenden Einnahmen, — Unterlagen, die mir gänzlich fehlen und ihrem Geſammt— 
Umfange nach auch wol nicht zu bejchafjen find, Ich muß mich auf die Nachweifung 
der Fundörter beſchränken. 

In den Nachrichten, die über das Vorkommen des Mineral-Produkts, welches 
im Ziegelofen zu Mauerſteinen und Dachziegeln gebrannt, oder roh zum Bau länd— 
licher Gebaüde und zum ſonſtigen Wirthſchaftsbedarf gebraucht wird, mir vorliegen, 
wird daſſelbe bald Lehm, bald Ziegelthon, bald Ziegelerde genannt. Ich behalte 
dieſe Bezeichnungen bei, um dem Geognoſten bei ſeinen demnächſtigen Forſchungen 
zur Trennung der Formationen, unter denen auch die jüngſte oder Alluvial-Bildung 
des Thons (9. 180) eine wichtige Stelle einnimmt, mehr oder minder als Yeitfaden 
zu dienen. An die Spite meiner Nachweiſungen jtel’ ich — 


1. Die Lehm:Ablagerungen. 
Prignitz. 

Bernheide; Blüten oder Blüthen; Gnevsdorf; Jederitz; Kletzke; Kuhwinkel; 
Groß-Leppin; Klein-Linde, wo der Lehm unter einer mächtigen Sand- und Geröll— 
vede liegt; Groß- und Klein-Lüben; Lütkendorf; Mannsfeldt; Muggerkuhl; Nitzow, 
ein großes Lager; Pinnow; Rühſtädt; Tangendorf; Klein-Welle und Zapel, wo der 
Lehm 2° unter der Oberfläche ſteht. 

Alle diefe Fundörter liegen in der Weft-Prignig und, wie eine Vergleichung 
ber Page der Ortjchaften beweift, im ganzen Kreife zerftreüt. Ob die Yijte voll: 
ftändig und erſchöpfend ſei, wag' ich nicht zum behaupten. Über die Fundörter bes 
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vehms in der Oft-Prignig beſitz' ich Feine Nachrichten; mr von Darfifow und 
Groß-Welle weiß ich, daß daſelbſt Lehm gegraben wird; auch liegt, auf Grund der 
unten (S. 271) folgenden Nachweifung der Ziegelerde, die VBermuthung nahe, daß 
der Lehm im der großen Weſthälfte der Oft-Prignig eine anfehnliche Verbreitung habe. 


Mittelmarf. 


Ruppiner Kreis: Granfer; Lindow; Rheinsberg; — Barfifow; Cantow; 
Graat; Dabergoß; Friebrichsporf, auf den Gemarkungen aller hierher einigepfarrten 
Golonien, mit Ausnahme Brenfenboffs; Gantzer; Garz; Glambed; Gottberg; Herz. 
berg in ver Mark; Hohenofen; Keller; Kerzlin; Klofterheide, ſchlechter Lehm; Körik; 
vinde; Linow; Lögow; Manfer; Nadel; Progen, Rüthenif; Schönefeld, in geringer 
Menge; Siewersdorf; Strubenjee; Tramnig; Vielig; Groß-Woltersporf; Wulkow; 
Wuſtrau; Zechow; Zernifow und Zühlen. 

Beft-Havelland: Bagow; Bammez; Barnewig; Berge; Brandenburg; Gars 
lit; Gohlig over Jolitz; Grabow; Lünow; Miüggenburg, —— Vorwerk des 
Brandenburger Domkapitels bei Grabow; Nennhauſen; Neüendorf; Niebede; Prem— 
nitz; Priezen, Lehm in bedeütenden Yagern unmittelbar unter der Narbe des Erd— 
reichs auf dem Kiehn Berge; Ribbeck; Spaatz; Stechow; Stölln; Tieckow, wegen 
niedriger Lage iſt hier der Lehm ſchwer auszubeüten; Wachow; Warſow und 
Weſeram. 

Oſt-Havelland: Bötzow; Bredow, Lehm in Maſſe; Brunn, faſt überall 
auf dem Acker; Carweſee; Dallgow; Dyrotz; Eichſtedt, in geringer Menge; Etzin; 
Fehrbellin, kommt auf den Höhen dicht unter der Oberfläche überall vor; Feldberg, der 
Lehm wird hier, außer zum Haüſerban auch zur Berbefferung ber RhinsWiefen bes 
nutzt; Flatow, das Yagerıngsverhalten ift hier fo: 1%’ bis 2° humoſer Boden, 
danı 18° gelber Yehn und Diergel; dann 18° blauer Thon und endlich Treibfand; 
Grünefeld; Hafenberg; Hoppenrade; Knoblauch; Lenzke, Yehm dicht umter der 
Humusdecke; Yinum; Marguardt; Marwiß; Nauen; Paaren im Gin; Paaren an 
der Wublitz; Perwenitz; Nohrbed; Satzkorn; Seeburg; Staffelde,, Lehm unter 
Schwarzer Dammerde; Tarmow, in großer Menge; Tietow, ebenſo; Üht over ütz; 
Wuſtermark, überall auf der Feldmark, zum Theil in großer Mächtigkeit; Zeeftow, 
bat zwar auch viel Yehm, doc eignet er fich al8 magerer Sandlehm nicht zur An— 
wendimg bei Bauten. 

Zauch-Belziger Kreis: Beelitz; Bebig; Niemegk; Trelienbrieken; — 
Baitz, Stellen-Weife; Bliefendorf; Bochow; Bohderf; Dahmsdorf; Derwitz, an— 
ſehnlich große Lehmablagerung; Elsholz; Freesdorf; Götz; Golzow; Haſeloff, auf 
den ſogenannten Lehnmaten; Krahne; Reü-Langerwiſch; Lehnin; Leeſte; Netzen; 
Neiendorf; Nichel; Overgünne oder Oberjünne, Vorwerk zu Cammer gehörig; 
Pernitz; Plötzen; Preüßnitz; Rädel; Reckahn; Nieben; Schönefeld; Schwanebed; 
Schweina; Stücken; Trechwitz; Hohen-Werbig; Wuſt; Zauchwitz; Zeüden und 

iezow. 
a Süterbog-Ludenwalder Kreis: Ahrensborf, in nicht bebeütenden Maſſen, 
gewöhnlich flach ſtehend; Stellen-Weife 3° bis 4° mächtig; Bardenig, Baruth Stabdt« 
und Schloßbezirf; Bärwalde; Berkenbrück; Blankenſee; Budo; Clasdorf; Coſſin; 
Dahme Amtsfreiheit; Damm; Dobbrikow; Frankenfelde; Fröhden, auf der ganzen 
Feldmark unter 12‘ Adertrume und Sand; Gottsdorf; Gräfendorf; Herbersporf; 
Hohenalsdorf; Ihlo; Illmersdorf; Jänichendorf; Kaltenhanfen, 3° Sand, 4 Lehm 
in Neftern auf Kalfmergel lagernd; Körbitz; Yangenlippsporf; Yiebsdorf;, Yichterfelve; 
Lindow; Mealterhaufen; Mehlsdorf; Meinsporf; Merzdorf; Neühoff bei Zinna; 
Niendorf; Baplig; Pechüle mit großen Lagern; Petkus; Prendorf; Radeland; Reins— 
dorf; Rienow; Nietdorf; Rohrbeck; Roſenthal; Schöbendorf; Schwebendorf; Hohen: 
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md Nicder-Sceefeld; Sernow; Sieb; Stülpe (wo am Golmberge die mächtigfte Ab- 
fagerung des Diluvial-Lehms auftritt S. 181]); Weißen; Werbig; Wiepersporf; 
Wildau; Zagelsdorf; Zeſch; Groß- und Klein-Zieſcht; Dorf Zinna. 

Teltow: Groß-Beüthen, Blankenfelde (wojelbjt die Yagerung des Lehms 
keffelartig it), Alt-Bohnsdorf, Neü-Bohnsdorf, Budow, Gallinben, Dahlem, 
Dahlewig, Diepenjee, Genshagen, Glaſow, Alt-Glinife (hier ift der Lehm fehlecht), 
Neü-Glinike, Klein-Glinike bei Potsdam, Glinife bei Zoffen (wofelbft der Yehm 
35° mächtig anfteht), Guſſow, Hafenheide bei Berlin (Yehm in ziemlicher Majfe), 
—— Kohlhaſenbrück (ſtrenger Lehm im großer Tiefe), Groß-Machnow, 

dahlow, Miersdorf bei Ragow, Mittenwalde, Müggelsheim, Neuemühle bei 
Königs-Wuſterhauſen, Neühoff bei Zoſſen, Ragow, Ruhlsdorf (hier ſteht der Lehm 
unter 5° bis 3%,‘ Abraum), Schwarzendorf, Alt-Schöneberg, Steglitz, Waltersvorf, 
Vorwerk Werben (wo der Lehm Nejter-Weife vorkommt), Deütich* Willmersbort 
Königs-Wufterhaufen, Zeeſen, Zehlenvorf und Zoſſen. 

Beeskow-Storkowſcher Kreis: Ahrensdorf, Bindow, Birfhol;, Cablow, 
Cummerow (cin Kleines Lchmlager), Dolgenbrod, Diensdorf, Falkenberg, Görsdorf 
bei Beeskow, Görzig, Herzberg (reihhaltige Yager, meiſt zu Tage gehend), Yamitjch, 
Nieder⸗Lehme, Yeinsporf, Marfgrafpiesfe, Merz, Betersvorf, Pfaffendorf, Prems— 
dorf, NRagow, Nauen, NReichenwalde, Rieplos (die biefigen Yehmgruben find 
13 Morgen groß), Groß-Rietz, Sauen, Wulfersporf, Krugdorf, Minchehofe. 

Yebujer Kreis: Arensporf, Beerfelde over Bärfelde, Biegen (1 bis 2° unter 
ber Oberfläche), Buchholz, Wüſt-Cunersdorf, Diedersporf, Dölgelin (links vom 
Wege nah Sachſendorf auf der Höhe ein Lehmlager mit Nejtern von Tripel), 
Falkenberg, Falkenhagen, Fürſtenwalde, Genfchmar, Gemeinte Gieshof- Mehrin- 
Graben (in Dverbrud an der Over), Göhlsdorf, Nieder» und Ober - Görlsporf, 
Hanjenfelde, Nei-Hardenberg, Hatbenow, Heinersdorf, Hohenwalde, Jänikendorf, 
Hohen-⸗ und Nieder-Jeſar, Alt-Yangfow, Libbenichen, Lichtenberg, Lietzen, Loſſow, 
Alt-Madlitz, Neü⸗Mahliſch, Alt-Manſchnow, Marxdorf, Müncheberg, Münchehofe 
bei Buckow, Neüendorf, Pilgram, Alt-Podelzig, Neü-Podelzig, Reitwein (mit be— 
deütenden Lehmgruben im Abhang des Plateaus), Alt-Roſenthal, Sachſendorf, 
Sieversdorf, Solicante, Tempelberg, Trebus, Tucheband, Werbig, Wilhelmsaue, 
Wullkow, Zernikow, und Alt-Zeſchdorf. 

Dber- Barnim: Beauregard, Beerbaum, Beiersdorf, Biesdorf, Bieſenthal, 
Alt-Bliesdorf, Neü-Bliesdorf, Cloſterdorf, Göthen, Cunersdorf bei Friedland, 
Dannenberg, Frankenfelde, Friedrich-Wilhelmshof, Freüdenberg (nur an wenigen 
Stellen), Gratz, Harnekop, Hohenfinow, Hohenſtein, Jekelsbruch, Alt-Kietz bei 
Wriezen, Ladeburg (große Maſſen von Lehmablagerungen), Neü-Lewin, Lüdersdorf, 
Alt-Medewitz, Möglin, Pritzhagen, Ruhlsdorf, Schöpfurth, Sietzing, Sonnenburg 
Lehm in reichlichem Maaße, Torgelow, Alt-Tornow bei Freienwalde, Neü-Trebbin, 
Vevay oder Vevais, Weeſow, Wegeudorf, Werneüchen (hat auf feiner gegen 
7500 Morgen großen Feldmark manche Stelle mit ſehr umfangreichen Lehmlagern), 
Wilmersporf, und Wujchewiere, 

MNieder- Barnim: Bernau, Alt-Yandaberg, — Arendſee, Arendsfelde, Bas— 
dorf (ſehr ſparſames Vorkommen des Lehms), Birkenwerder, Birkholz, Bollensdorf, 
Dalldorf, Eggersdorf, Eiche, Eliſenau bei Börnike, Fredersdorf mit Colonie Freders— 
dorf und Vorwerk Grünlinde, Glinike, Heinersdorf (woſelbſt der Lehm an vielen 
Stellen zu Tage acht), Herzfelde (auch bier tritt er bin uud wieder zu Tage), Karow, 
Klandorf, Kloſterfelde, Krummenſee, Lanke, Liebenthal, Yichtenow, Yindenberg, 
Lübars, Mahlsdorf, Mühlenbeck, Münchehofe, Neüdorf bei Yanfe, Pankow, Peters— 
hagen, Prenden, Rehfeld, Roſenthal, Schmachtenhagen, Groß-Schönebeck, Klein— 
Schönebeck (woſelbſt der Lehm ſtark mit Sand gemiſcht iſt), Schöneiche, Schönerlinde, 
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ohen-Schönhaufen, Nieder-Schönhaufen, Schönow, Schwanebeck, Seefeld, Stolpe, 
tolzenhagen, Summt, Vogelsdorf, Wartenberg, Wedding, Wenſickendorf, Werber, 
Woltersdorf, Zehlendorf und Zepernid, 
Ufermarf. 

Templiner Kreis: Beez, Berkholz, Birkenberg, Boitenburg, Bredereiche, 
Briefen, Claushagen, Grewig, Pfingitberg und Charlottenhof, Cloſterwalde, Erd— 
mannswalde und Achimswalde, Groß-Fredenwalde und die dazu gehörigen Vorwerte 
Klein-Fredenwalve, Arnimswalde und Albertinenhof, Bliet, Sriedenfelde, Hammel 
jpring, Haßleben, Herzfelde mit dem Borwerfe Steinhaufen, Heflenhagen, Himmel- 
pfort, Hindenburg, Iacobshagen, Kienwerder, Kaakſtadt, Alt- und Grop-Kölbin nebjt 
Zuifenbof, Krullenhaus, Kuhz, Mildenberg, Mittenwalde und Seeburg, Nekow, 
Neüdorf, Alt» umd Nei-Placht, Potzlow, Rutenberg, auf ber Sühle, Stegelik, 
Stortow, Suckow, Tangersporf, Alt-Thymen, Bogeljang, Voßberg, Warthe, Wiede— 
buſch, Wichmannsporf, Willmine, Zehlendorf, Zerwelin. 

Prenzlomwer Kreis: Bagemühl, Bandelow, Baſedow, Battin, Baumgarten, 
Beenz, Berkholz, Bietikow, Blumenhagen, Briegig: Bröllin, Stadt Brüffem, Do⸗ 
mainen⸗Amt Brüßſew Garınzow, Gafelew, Chriſtianenhof, Grans, Cremzow, Da— 
merow, Damme, Dauer, Dedelow, Dreeich, Drenſe, Eickſtedt, Ellingen, Fahreuholz, 
Fahrenwalde, Faltenhagen, Ferdiuandshorit, Gollmig, Görig, Grünberg, Güſtow, 
Hedwigshoff, Heimſtall, Hindenburg (an und auf dem Koppelberge), Groß-Holzen- 
dorf, Horſt; — Jagow, (gewöhnlich it die obere Schicht etwas jandiger, dann 
jtvenger Lehm, dann Merget, darauf ziemlich weißer Saud, darauf wieder Mergel, 
doch ift dieſe Lagerung nicht gleichmäßig auf der ganzen Feldmark, es findet, jich 
auch unter der oberen Schicht Hin nnd wieder ein jandiger Yehm mit grobfürnigem 
Kies, und ftatt des Mergels treten nicht felten Yager von Muſcheln und Kalt auf); 
— Kleinow, Kleptow, Klinkow, Klodow, Kugerow mit Dolgen, Lauenhagen (auf 
der ritterfchaftlichen jowol als Stadt Strasburgifchen Gutsfeldmark), Lindhorſt (auf 
der Oberfläche und in großen Yagern im Untergrunbe), Groß-Luckow, Klein-Luckow, 
Yudwigsburg,. Lübbenow, Malchow, Menkin (Lehm findet fich einige Fuß tief unter 
der Oberfläche der meiften fleinen Erböhungen, von benen dieſe Feldmark durch— 
fohnitten it), Mielow, Nieven, Papendorf, Prenzlau, Raakow, Ravensmühle, Nitt- 
garten, Nollwig, Noilew, Schapow, Schenfenberg, Schindelmühfe bei Jagow, 
Shmachtenhagen, Schönermark, Schönfeld, Schönwerder, Schwaneberg, Schwarzen« 
fee, Seelübbe, Groß- und Klein-Sperrenwalde, Groß: und Sllein-Spiegelberg, Stern- 
hagen, Stramehl, Strasburg, Tafchenberg, Thiesort, Tornow, Trebenow, Uhlenhof, 
Wallmow, Werbelow, Weſelitz, Wetzenow, Wilhelmshof, Wilſikow, Wittenhof, 
Wittſtock, Woddow, — Wolfshagen (Borfommen von Yehmlagern in der ganzen Gräf— 
lich Schwerinjchen Begüterung, zu der außer Wolfshagen das Städtchen Fürften- 
werder, die Nittergüter und Vorwerke Yemmersporf, Amalienhof, Kleiſtshöhe, Gnei— 
jenau, Yorksthat, Bülowoſiege, Damerow, Wilhelmshain, Ottenhagen, das Baner- 
dorf Heßdorf und die Rittergüter und Bauerbörfer Hildebranpshagen und Schlepfow 
gehören), — Wollin, Wolfhow, Zernifow; Zerrenthin, Ziemkendorf uud Zolchow. 

Angermünden Kreis: Berkholz, Blankenburg, Bölfendorf, Buchholz, 
Crüſſow, Dobberzin, Fredersporf, Friedrichsfelde, Friedrihswalde, Neü-Galow, 
Glambeck, Golm, Golbow, Gramzow, Greiffenberg, Amt-Grimnitz, Forſt-Grimmnitz, 
Verkehrt— Srünow, Güſtow, Herziprung, Hobenfelde, Kerfow, Alt» und Neü-Künken— 
dorf, Lüdersdorf, Yunow, Meichow, Melzow, Overberg, Barjtein, Pehlitz, Schmelze, 
Schönermark, Seehauſen, Serweit, Sibershoff, Steinhöfel, Stolpe, Stolzenhagen, 
Wilmersdorf, Wolle und Groß— Ziethen. — Nach der mir beiwohnenden allgemeinen 
Yandesfenntniß_ijt ver Yehm im Angermünder Kreije faft allgemein verbreitet; doch 
vermag ich außer den angeführten Fundörtern weiter . feine nachzuweifen, weil ber 
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rößere Theil der Ortöbehörben die Nichtbeantwortuitg ber ihnen vorgelegten Fragen 
fir angemejjen erachtet haben. u 
eümark. 


Königsberger Kreis: Von dieſem Kreiſe weiß ich nur zu ſagen, daß in 
der Stadtforſt von Cüſtrin eine Lehmgrube iſt und die Gegend von Königsberg im 
Allgemeinen genommen dem Lehmboden angehört. Brahlitz auf der Injel Neüen— 
bagen hat Stellenweije Lehm im Untergrunde, und er findet fich auf den Feldmarken 
von Rohrbeck und Warnig. Weitere Muthmaßungen dürften fich aus der unten 
folgenden are ber Thonlager ableiten laſſen. 

Soldiner Kreis: Batow, Berlinichen, Amt und Stadt Bernitein, Brügge, 
Garzig, Clausdorf, Yehm findet fich 4° bis 6° unter der Oberfläche, Granzen, Diedow, 
Nei-Diedow, Dölzig mit Hammer und Kuhdamm, Glajew, Grüneberg, Haffelbufch, 
Herrendorf, Klein-Yagfow, Lippehne, Mandellow, Mietzelfelde, Müdeuburg, Neüen— 
burg, Niepölzig, Pitzerwitz mit Kinderfreüde, Richnow, Rofenthal, Staffelve, Wuthe— 
now mit Juſthinenhof, Zernifow nebjt Pinnow, Carlsfelve und Johannishof. 

Arnswalder Kreis: Arnswalde, Althätte, Altklücken mit Kleiſtenruhe, 
Auguftwalde, Carlehöfchen,, Conraden, Cürtow, Dragemühle, Fürftenau, Göhren, 
Grünhoff, Hagelfelve, die Helpe (der Lehm ſteht inimer nur Nejterweife im Sande 
an), Herteldane, Kick bei Reeg nebjt Damm: Neü- und VBormühle, Kleinfilber, Kölzig, 
Liebenow, Lüdertswalde, Marienwalde, Mienfen, Mürbenfelve, Nautikow, Neühof 
bei Marienwalde, Niemifchhoff, Neüklücken, Stadt Neüwedell, Großgut Neüwedell, 
Schloßgut Neüwedell, Pammin, Raakow, Nee, Regenthin, Neierort, Nohrbed mit 
Neüflies, Sammenthin, Schlagenthin, ee Neü-Schulzendorf, Vorwerk 
Schwachenwalde, Sellnow, Silberberg, Sophieuhof und Marienhof, Spechtsdorf 
mit Lübſee und Wilhemsborn, Steinberg, Steinbuſch, Syringe, Wardin, Wardiniſche 
Mühle. — 

Friedeberger Kreis: Altenftieß, Büſſow, Neü-Carbe, Hohen-Carzig, Drage— 
bruch, Geilenfelde, Gurkow, Guſcht (nur an wenigen Stellen iſt Lehm), Mans— 
felde, Marienland, Mühlendorf (nur etwas Lehm), Pehlitz, Rohrsdorf (Kleine Flecken 
Lehm), Sehlsgrund, Vorwerk Voigtey, Vorbruch, Bordamm (in den Bergen dieſer 
Colonie liegt der Lehm mit einer Müchtigfeit von 30%, Stellenweiſe von 50 Auf). 

Landsberger Kreis: Alexaudersdorf, Berneüchen, Beyersdorf, Neü-Die— 
dersdorf, Friedrichsberg, Friedrichshorſt, Heinersdorf, Hohenwalde, Landsberg, Alt— 
Lipke, Rittergut Lipke, Loppow, Maſſin, Neüendorf, Seidlitz, Stolzenberg, Tamſel, 
Tornow, Bieter Schmelze (bier fommt auch Formſand der Braunkohlenformation 
vor, ©. 105), Warnid, Weprig (Yehmlager in den Bergen), Zantoch, Zanzin und 
Zechow mit großen Lehm-Ablagerungen. 

Sternberger Kreis: Droffen (Lehm in vielfachen Lagern der Stabtfeld- 
marf), Görig (desgleichen), Lagow, Reppen, Schermeijel, Sonnenburg (gelber Yehm 
liegt tief unter Kiesboden), Sternberg, Zilenzig (bat große Yehmlager). — Balkow 
mit Grimnitz, Biberteich (anfehnliche Lehmlager) Bottſchow (der Lehm ſteht 1’ bis 
2° tief unter der Ackerkrume bis zu einer Mächtigkeit von 10%), Breeſen, Buchholz, 
Glauswalde, Goritten, Drenzig, Frauendorf, Groß: und Klein-Gandern, Gohlig, 
Grabow, Grochow, Grunow bei Droffen, wofelbjt der Lehm 18° mächtig das Braun: 
fohlenflöß bevedt, Heinersborf, Herzogswalde mit Marienwalvde, Hilpesheim, Groß— 
Kirſchbaum, Kloppitz, Kohlow, Kriefeht, Kunersdorf, Neü-Lagow, Yangenfeld, Yaubow, 
Leichholz, Lieben, Lindow, Groß-Lübbichow, Malkendorf, Malſow, Neüendorf (Lehm— 
lager in großer Erftredung, 1',* unter der Oberfläche), Neüendorfſche Etabliſſements, 
Oiſcher, Oftrow, Pinnow, Radach, Groß: und Klein-Rade, Rauden, Reichen, 
Reichenwalde, Säpzig, Schmagorey, Schönew, Schönwalde, Schwetig, TSeefeld, 
Selchow, Tauerzig, Tempel, Wallwig, Ziebingen, Zohlow und Zweinert. 
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Züllichauer Kreis: Budow, Friebrihsfelde, Glogſen, Jehſer, Keſſelsdorf, 
Koppen, Rittergut Krauſchow (dicht an der Kreisſtadt Züllichau, beſtehend aus drei 
Antheilen, davon der Bone'ſche B ımb der Steinbart'jche C reichhaltige Lehmlager 
baben), Yochow, Merzdorf, Mufchter, Nidern (Schade'ſchen Antheils), Niedewig, 
Oppelwis, Palzig, Radau, Niegersporf, Ninnersdorf, Schmölfen (Xehm in schwachen 
_ Lagern), Skampe (bat.fchr ausgedehnte Yehm-Ablagerungen), Starpgl, Steinbad). 

Groffener Kreis: Bielow, Chrumew, Cunow, Fritfehenverf, Gersborf, 
Göhren, Grunow, Ginthersberg, Guhlow, Hermswalde, Hundsbelle, Jähnsdorf, 
Liebthal, Münchsporf, Plau und Garfswille, Pleistehammer, Polenzig, Rusdorf, 
Wendiſch-Sagar, Sarkow, Sommerfeld, Tamnitz, Tornow und Topper (Zobeltitzſchen 
Antbeils). 

Nieder: Yanfik, 

Gubener Kreis: Amtitz, Atterwafch, Bahro, Beitzſch, Klein -Bösgen, 
Bomsdorf, Brefinhen, Bupderofe, Canig, Coſchen, Grain, Cummeltig, Cummero, 
Diehlow, Dobern, Klein: Drenzig, Groß-Drewig, Finfeichen, Germersporf, Göhlen, 
Granow, Griefen, Grochow, Haaſo, Horno, Jaulitz, Jeſſnitz, Jetzſchko, Kalke, 
Kaltenborn, Kieſelwitz, Laaſow, Lahmo, Lauſchitz, ie Lübbinchen, Markersdorf, 
Mehlen, Merke, Möbiskruge, Mückenberg, Niemaſchkleba, Niemitzſch, Oſſendorf, 
Oſſig, Pohlitz, Pohſen, Räſchen, Ratzdorf, Reichenbach, Reichersdorf, Rießen, Sachs— 
dorf, Schenkendorf, Schlagsdorf, Schöneiche, Schönfließ, Schwerzkow, Seitwann, 
die Sprucke, Starzeddel, Steinsdorf, Strega, Taubendorf, Treppeln, Tſcherusdorf, 
Wallwitz, Wellmitz, Weltho, Wilſchwitz, Wirchenblatt, Zſchiegern und Tzſchernowitz 

Sorauer Kreis: Albrechtsdorf, Altwaſſer, Groß-Bademeüſel, Baudach, 
Belkau, Benau, Billendorf mit Jehſen, Bohrau, Breſtau, Briesnigk, Döbern, Droskau, 
Dubrau bei Forſt, Eckartswalde, Friedersdorf, Alt-Forſt, Gablenz, Gaſſen, Alt 
Gaſſen, Gebersdorf, Gersdorf, Goldbach, Grabig, Grabow, Grünhölzel, Guhlen, 
Gurkau, Guſchau, Mittel-, Nieder: und Ober-Helmsdorf, Groß-Jamno, Jähnsdorf, 
Jeriſchke, Jeſſen, Jethe, Jüritz, Kohlo, Kohne, Groß- und Klein-Kölzig, Kromlau, 
Kunzendorf, Laubnitz, Leüthen, Lieſegar, Linderode, Lohs, Mertzdorf, Mildenau, 
Mulknitz, Naundorf, Niemafchlebe, Nißmenau, Klein Betersporf, Pitjchkau, Rinken— 
dorf, Sacro, Groß: und Klein-Särchen, Scheine, Schönaih, Schönwalde, Seifers- 
dorf, Siemersporf, Smarſo, Soran (Stadtgebiet und Domainen-Amts-Feldmark), 
Syrau, Groß- und Klein» Tauchel, Teichvorf, Klein-Teüplig, Triebel (Stadtflur), 
Ober-Ullersdorf, Waltersdorf, Weißagk, Wigen, Zebel, Zelz, Zilmsdorf, Zwippen— 
dorf und Tzſchecheln. 

Spremberger Kreis: Bagenz, Bohsdorf, Dubrauke, Gosda, Horlike, 
Jehſerigk, Lieskau, Mockrow, Papproth, Pulsberg, Radeweiſe, Roitz mit Joſephs— 
brunn, Stradow, Wadelsdorf, Welzow, Wolkenberg. 

Cottbuſer Kreis: Auras, Brahmow, Branitz, Comptendorf, — Cottbus, 
(anf der Feldmark ver Stadt liegt außer der gewöhnlichen Art Lehm unter der Ober- 
fläche in der Tiefe von 1° bis 3° haüfig ein harter, ſtark oderhaltiger Yehm, bier 
„Glock“ genannt, in verfchievener Mächtigfeit won 6“ bis 3°, darunter oft ein 
feiner blauer, bisweilen thoniger Sand; der Glock hindert das Eindringen der 
Wurzeln fehr, aber durch Rajolen in die Höhe gebracht, gedüngt, Anfangs mit 
Hadfrüchten bebaut, wird er fehr fruchtbar), — Groß- und Klein-Döbbern, Driejchnig, 
Eiche oder Eihow, Groß- und Stlein-Jaglow, Gahry, Gallindhen, Gosda, Hänchen, 
Illmersdorf, Kahſel, Klinge, Kolkwitz, Krieſchow, Leüthen, Yimberg, Luiſenruh mit 
Ottendorf, Milkersdorf, Müſchen, Olsnig, Groß-Osnig mit Harniſchdorf, Klein— 
Osnig, Peitz (Stadtfeldmark), Schorbus, Ströbitz, Tranitz, Trebeudorf, Wieſendorf 
und Wintdorf. 
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Calauer Kreis: Altdöbern, Altnau, Batho, Groß-Beüche, Biſchdorf (kur— 
märkiſchen Antheils), Biſchdorf (lauſitziſchen Antheils), Bolſchwitz, Brieſen, Buch— 
holz, Buchwalde, Buchwäldchen, Buckow, Bükchen, Calauer Stadtfeldmark, Crim— 
nitz, Drocho, Duberau, Dürrwalde, Gahlen, Geiſendorf, Gliechow, Klein-— oder 
Wolfs-Görigk, Gosda, Greifenhagen, Hörlitz, Groß-Jauer, Kallwitz, Kedlitz, Kem— 
men, Kittlitz, Klein-Kleſſo, Klettwitz, Laaſow, Laubſt (erſter und zweiter Antheil), 
Lauta, Lehde, Leipe, Lindchen, Lipten, Lubochow, Lübbenau (Stadtfeldmark), Mal— 
lenchen, Groß-Mehjow, Miſſen, Mlode, Muckwar, Ogroſen, Pritzen mit Neüdorf, 
Radduſch, Ragow, Rauno, Klein-Räſchen, Rehnsdorf, Reſſen, Saalhauſen, Särchen, 
Schöllnitz, Schönfeld, Sedlitz, Seeſe, Senftenberger Stadtfeldmark, Stöberitz, Terpt, 
Tornow; Weißagk, Wormlage, Zſchipkau, Zerkwitz, Zinnitz und Zwieto. Hier und 
auf der Gemarkung von Weißagk iſt die Lagerung übereinſtimmend: Ackerkrume, 
2° Kiesſchicht, 3° bis 5Vehmſchicht, und auf beiden Feldmarken nur in den Hügeln. 

Yudaner Kreis: Finfterwalver, Kirchhainer, und Luckauer Stadtgemarkungen, 
— Alt-Golfen, Altno, Arenzhain, Beesdau, Betten, Bernsporf, Breitenau, Cahns— 
dorf, Caſel, Erienig, Dabern, Dollenchen, Drehna (Rittergut und Dorf), Dröſſigk, 
Duben, Dübrichen, Egsdorf, Eichholz, Freesdorf, Friedersdorf bei Dobrilug, Gahro, 
Garrenchen, Gehren, Gießmannsdorf, Gohra, Golzig, Goßmar bei Sonnewalde, Gof- 
mar bei Luckau, Göllnitz, Großbahren, Groß-Krausnigf, Großradden, Gruhne, Ang 
borf, Hohendorf, Jetſch, Kahden, Kleinbahren, Klinkmühl, Kreblig (laufigischen An— 
theils), Kroſſen, Kümmeritz, Lichterfeld, Liedekahle, Lindena, Möllendorf, Naundorff, 
Niewitz, Oderin, Oppelhain, Pickel, Pitſchen, Ponneborf, Preſehna, Prießen, Rüdings- 
dorf, Sagritz (Stadt- und Kleiſtſchen a ir Schadsporf, Schadewik, Schilda, 
Schlabendorf, Sonnewalder Stadtfelomarf, Staupitz, Stoßdorf, Tanneberg, Treb— 
bus, Udro, Waltersporf, Wehnsdorf, Werenzhain, Wierigsporf, Wittmannsporf, 
Zauch, Zederin, Ziedau, Zürchel und Zügen. 

Yübbener Kreis: Im diefem ife fcheinen die Yehm-Ablagerungen felten 
zu fein. Mit Gewißheit kenn’ ich nur ein Yager, das am Fuße des Marienbergs 
bei Biebersdorf (S. 150); mutbmaßlich fommt der Lchm aber auch bei Dammendorf, 
Yaafow, Lamsfelde, Steinfirhen und Straupig vor. 


2. Bundörter der Thone und ber Ziegelerbe. 


Prignip. 

Weft-Prignig: Dallmin, Darmgardt, Iederit (in großer Menge), Kalten- 
bofen, Kletzle, Krampfer, Lenzen, Nitzow (Thon fteht in großer Menge in der Nies 
derung und iſt eine Anſchwemmung der Havel und Elbe), Pinnow (Ziegelthon), 
Putzlitz, Onitow (Ziegelthon), Redenzin, Sterbig, Wittenberge und Wolfshagen. 

Oſt-Prignitz: Beveringen bei Pritzwall, Buchholz, Bullendorf, Dannen- 
walde, Demmertbin, Freienftein, Garz am Garzenberge, Goldbeck, Görde, Havel- 
berg, Dom-Havelberg,‘ Stift Heiligengrabe und Tehow, Heinrichsfelde bei Kyritz, 
Hoppenrade oder Hoppenrode, Karſtädtshof, Kehrberg, an ven Kollreppfchen Bergen, 

eim Verwerk Krumbeck, Maulbeerwalde, Pritzwalk, Schmarfow, Seefeld und 
Wittſtock. 
Mittelmark. 

Ruppiner Kreis: Granſee, Lindow, — arg Barfilow (Thonlehm von 
eringer Dualität und Quantität), Binenwalde (von Thonbergen umringt), Gaters 
ow, Cratz, Dabergotz (fehr reichlihe Lehmlager), Dammerfelde, Friedrichsdorf 

(Lehm), Gnewikow, Herzberg in der Mark (Ziegelerbe), Kigfterheive (guter Thon), 
Köpernig, Köris (Lehm), Manker, Groß-Menow, Neüjtadt, Radersleben, Alt- und 
Nei-Ruppin, Seebeck (mit Thonlagern), Treskow, Vielitz (Ziegelerbe, die ein gutes 
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Fabrikat liefert), Wulkow (Lehm), Wuftran (Lehm), Zechow (Lehm, fehr wenig), 
Zühlen (Yehm), Groß Zerlang. _ 

Weit-Havelland: Bagow, Groß -Bähnik, Brandenburg (wo Thon meift auf 
ven Niederungen in einer Mächtigkeit von 5’ lagert und zur Ziegelfabrifation ver— 
wendet wird), Briefen, Brieſt (Ziegelerde auf einer. Flähe von 24 Morgen), 
Bröſigkens-, früher Krähen-Laake (Vorwerk von Kegür, bie Ziegelerde liegt 1'/‘ 
unter der Wiefendede in einem 2° mächtigen Yager), Föhrde (Ziegelerde), Frieſack 
(Siegelerde S. 122]),. Gülpe (hat hin uud wieder auf den Wiefen Stellen, welche gute 
Ziegelerde liefern, ſie liegt Dicht unter der Oberfläche, aber nicht fehr mächtig), Kietz 
bei rg Klein⸗Kreüz (Ziegelerde), Marzahn (beütet feine Ziegelerbe nicht 
aus), Mötzow (Thon in den Wieten), Nennhaufen, Peſſin, Pewefin, Plauerhof bei 
Blaue, VPremnig (Hat auf feinen niedrig gelegenen Adern umd auf feinen Wiefen 
Altuvialthon, ber zu der in biefiger Gegend beſonders ſchwunghaft betriebenen 

iegelfabrifation benugt wird [Rathenower Steine]), Radewege (Ziegelerde auf den 

diejen am Bettfee), Rathenow, Ribbeck (Ziegelthon), Ribbecks-Meierei (Ziegelthon, 
der vortrefflihe Mauerfteine liefert), Stehow (etwas Ziegelerbe), Vercheſar (Ziegel- 
erbe auf vielen Wiefen), Warjow. 

Dit-Havelland: Bredow (Lehm), Cladow (ein;ganz Heiner, in der Nieberung 
an ver Havel gelegener Theil der Felomark enthält Alluvialthon, ber zur Anfertigung 
von Mauerjteinen verbraucht wird), Gremmen (Septarienthon [S. 121]), Fehrbellin 
(Lehm) Flatow (fiehe Yehmablagerungen), Gathow (Thon findet fich in der Nieder 
rung an einigen Stellen, er iſt jedoch von ſchlechter Beichaffenheit und. wird gegen- 
wärtig nicht ausgebeütet, nachdem bier früher eine Ziegelei in Betrieb jtand), Alt— 
Geltow, Groß-Glinik (wo diejelben Verhältniffe wie bei Gathow), Lenzke (Thon 
ſteht jehr tief), Linum (Lehm), Marwig, Nauen nnd Neukammerſches Feld, Paaren 
im Glin, und Perwenig (Lehm), Seeburg und Garolinenhöhe (StellenWeife Ziegel- 
erde), Staffelde (ebenfo), Zarnow (Lehm in Menge), Zeeftow (Ziegelthon kommt 
hin und wieder vor). . | 

Der Zauch-Belziger Kreis ift in der Mittelmarf eine der Hanptlager- 
ftätten der Ziegelerde, die in ber. Hanptjache wol dem Thon des Alluviums angehört, 
wenngleich die Braunfohlenformation des Tertiärgebirgs (S. 115) und möglicher 
Weiſe auch der Septarienthon ihren Antheil daran haben mögen. 

Vorzugsweiſe find es zwei Stellen, wo der Ziegelthon in ungeheiiern Maſſen 
abgelagert ijt. Die erjte Stelle liegt auf der Weſt- und Süpfeite der Infeljtadt 
Werder und umfaßt den Strich des Terrains, der won ber Havel da, wo bie Eifen- 
bahn fiber den Seenfluß geht, nach dem Glindower See zieht, das Südufer diefes Sees 
verfolgt und darauf nah dem Swinlug bei Begow und der Löcknitz überjpringt. 
Diefen Strich, der eine Auspehnung von ”/, Meilen in gerader Linie umfaßt, kann 
man nach dem Dorfe Glindow, feinem Mittelpuntte, bie Glindower Ziegelthon-Gruppe 
nennen. - Das erjte Vorkommen des Thons auf der Norpjeite von Werber ift in 
der Thalebene der Havel; alle übrigen Gruben aber liegen in einem Hügellande, 
deifen Oberfläche unter einer dünnen Aderfrume aus einer Schicht Dilwialfandes 
beiteht. Die Mächtigfeit des Thonlagers ift jehr bedeütend und erreicht bei Glindow 
eine Seigerteüfe von 80°, Stellen-Weiſe fogar von 100%, und bie wagerechte Aus⸗ 
dehnung iſt ſo anſehnlich, daß trotz des ungeheüern Verbrauchs, der im Lichte der 
Gegenwart allein in Glindow auf die Fabrikation von 16 Millionen Steinen ſteigt, 
ein Vorhalten des Lagers für die Dauer von 1000 Jahren! in Ausſicht geſtellt iſt. 

Die zweite Gruppe liegt weſtlich von der Glindower; es iſt die Lehniner, 
welche die Seen-Gruphe ſüdlich von Lehnin auf der Weſtſeite umgiebt, von Kloſter— 
Lehnin an über Michelsdorf bis Rädel, wo der Ziegelthon, nee in Dergen wie 
bei Glindow anftehend, zu einem faftieben fo großartigen Ziegelei- Betrieb, als bort, 
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Beranlaſſung giebt. Ja, es iſt nicht unmöglich, daß man dereinſt einen Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen beiden Gruppen entdecken werde, wozu ſich Spuren in der Richtung 
über Plötzin und Blieſendorf zeigen. Ä . 

Anderweite Fundörter der Ziegelerde in nereinzelten Yagern finden fich im 
Zauch-Belziger Kreiſe bei Caput (wo vormals ein Ziegelofen bejtanden hat), bei 
Deek, Ferch, Klepzig (wo große. Maffen Lehms zur Ziegelfabrifation ausgebeütet 
werden), bei. Großen-Kreüz, Lübnitz, Rieg unfern Treüenbrietzen, Schmerge (wo feit 
1848 eine Ziegelei angelegt worden ift), bei Schmerzfe, Treüenbriegen, Seddin und 
Hohen-Werbig. 

Jüterbog-Luckenwalder Kreis: Bardenitz, Fröhden, Görsdorf, Gräfen- 
dorf, Kemlitz, Luckenwalde, Markendorf, Neinmf, Niendorf, Petkus (unter einer 
Sanddecke Lehm in Neftern und im Schichten von 4’ Mächtigkeit, ver einen vor— 
züglichen Stein liefert), Prensdorf, Riesdorf, Dorf Zinna. 

Teltow. Diefer Kreis ift an Ziegelthon verhältnißmäßig noch ärmer, als 
der vorige. Lager von hierher gehörigen Thonen kommen vor zu Neit- Beeren; 
Halbe bei Buchholz; beim Vorwerke von Königs» Wufterhanfen (S. 122) früher 
Wendiſch-Wuſterhauſen genannt, deſſen Thonjchichten, nach ihrer Neinheit zu urtheilen, 

ter angefchivenmt wurden; jodann zu Miersporf bei Ragow und zu Senzig, und in ber 
tähe von Berlin auf den Gemarfungen von Alt-Schöncberg und Tempelhof, wo 
man die Ziegelerbe in dem gegen die Spree gerichteten Abhange des Teltower Pla— 
teaus findet. - Dieje Yager, mehr oder minder alle, bürften venjelben Uriprung haben, 
als das Lager von Königs-Wufterhaufen. Auch giebt. e8 noch ein Yager von Ziegels 
erde bei ver Stadt Teltow am Ufer des Sees gleiches Namens; und Thon findet 
fih bei Dahlem; Neü-Glinike; Klein» Glinife, wo der Thon jehr tief unter ber 
Sanddecke jteht, und die darauf betrichene Ziegelei am Wann-See gegenwärtig anßer 
Thätigkeit ift; bei Mittenwalde, Müggelsheim, Neücmühle bei Königs-Wuſterhauſen, 
Schönow am Teltower Sec, Zernsporf und Zoffen. 

Beesfow-Storfowijcher Kreis: Ahrensporf (Thon), Cabelow am Ucklei— 
See, Colberg (Thon mit jehr mächtiger Dede), Alt-Golm (Then), Golmitz bei 
DBraunsporf, Görzig (Then), Krugdorf (Then), Lamitſch (Thon), Nieder-Lehme. 
(Thon), Merz (Thon), Münchehofe (Then, der ein: vorzügliches Fabrikat giebt), 
Pieskow, Ragow (Then), Rauen, Rieplos (Lehm), Saarew, Sauen (Then), Groß- 
Schauen (Thon), Streganz (Thon in bedeütender Lagerung, ob Septarienthon, 
oder Thon der Brammfohlen?) und Wernsdorf am dortigen Seeufer. 

Yebnfer Kreis: Arensporf (Then), Budow (Septarienthbon [S. 121), 
Frankfurt (S. 122), Fürftenwalde, Garzin (Thom), Genfchmar, Nieder- und Ober 
Görlsdorf (Thon), Guſow (Thon), Haafenfelve (Thon, ver dajelbjt zu Entwäfjerungs- 
oder Drain-Nöhren verarbeitet: wird), Hathenow (Thon und Lehm), Helenenrub bei 
Falkenhagen am Keſſel-See, Hermersdorf, Hohenwalde (Ziegeltbon), Jahnsfelde 
(muthmaßlich Septarienthon |S. 121]), Nieder-Jeſar (Lehm), Alt-Laugſow (Lehm), 
bei der Lapnowſchen Mühle in der gleichnamigen Forſt, Lebus, Lichtenberg (Ziegel— 
erde S. 122); Libbenichen (Thon im Oderbruch), Loſſow, Alt-Manſchnow (Lehm), 
Markendorf, Müllroſe, Müncheberg (Thon), Groß- Neüendorf (Ziegelerde), Peters— 
hagen, Alt- und Neü-Podelzig oder Bodelzig (dort Thon, hier Lehm, der zu Luft— 
ſteinen verarbeitet wird), Sachſendorf (Thon), Solicante, Steinhöfel, Tucheband 
—— Werbig (Ziegelthon in großer Menge), Wilhelmsaue (Lehm) und Willmers— 
dorf (Thon, ver mit Sand gemiſcht iſt und zur techniſchen Verarbeitung nicht ges 
eignet zu fein jcheint). | 

—Sber-Barnim: Amalienhof ber Hohenfinow, Batzlow, Beauregard (wofelbft 
man in dem Lager des ſchwarz ausſehenden Lehms 5‘ bis 9° unter ver Oberfläche 
Fiſchergeräthſchaften, auch Todten-⸗Urnen gefunden hat), Beerbaum, Biejenthal (Thon), 

Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 30 


274 $ 24. Die Thon: und Lehm: Ablagerungen. 


Elofterdorf, Eichwerber, Franfenfelde, Freienwalde (im Hammerthale Septarienthon 
©. 118]), — bei Hohenfinow, Gratz oder Graͤtze, Harnelop, Haſelberg, 

ennikendorf, Hohenſtein (Thon), Ihlow am Wachtelberg (Septarienthon S. 121), 
erjtenbruch (Thon unter der Aderkrume fajt überall 2° tief), Kienwerder oder 
Ruhlſche Colonie bei Neüftadt -Eberswalde, Alt-Kieb bei Wriegen, Neü-Kietz bei 
Freienwalde, Leüenberg, Lichterfelde, Neüftant-Eberswalde —— — ©. 121, 
122]), Prädikow, Prighagen (an den Tornowſeen zc., Septarienthon [S. 121]), 
Ranft (S. 122), Schöpfurth (Thonlager von großer Mächtigfeit längs des Finow- 
Kanals bis zum Meffingwert [S. 121]), Sonnenburg (Thon), Sternebeck, Neü- 
Trebbin (Lehm), Torgelow und Wejenthal. 

Nieder-Barnim: Bergbof bei Tasporf, Bernau, Birkenwerder (Thon), 
Blumberg, Bollensdorf (wo die Lagerung fo ift: Humofer Boden, Mergel, Lehm, 
Thon, letterer in einer Tiefe von 20° unter der Oberfläche), Buch, ehedem Wendiſch— 
Buch genanut, Elifenau bei Börnife (Lagerung: Humus, lebmiger Sand 2° bis 6‘, 
Mergel 10° bis 20° mächtig, darunter grauer und fchwarzer Thon), Glinike (Thon), 

erm&borf oder Hermersvorf (Septarienthon [S. 116ff.), Herzfelde (Thon), Kante 
ee er an der frummmen Yanke), Lichtenberg, Liebenwalde (nördlich von der Stadt), 
übars (Sceptarienthon S. 117 ) Dranienburg (Septarienthon S. 121]), Reinidene 
dorf (Septarienthon? |S. 123]), Schmactenhagen (thonreiher Lehm), Schöneiche 
Thon), Schönerlinde (Thon), Hohen-Schönhaufen, Nievder-Schönhaufen (Septarien- 
thon [S. 121), Schwanchet (Thon), Stolpe (Thon in der Heide an ber — 
bei der Ledernen Ziegelſcheüne), ep (vergl. ©. 117), Wedding (thonhaltiger Lehm 
von * mittelmäßiger Beſchaffenheit zur Verwendung im Ziegelofen), Werder 
(thonhaltiger Lehm, der ſeit dem Sommer 1852 in einer Ziegelei gebrannt wird), 


endlich Zehlendorf. 
Ukermark. 


Templiner Kreis: Arendſee, Berkholz (Thon), Blankenſee (Thon), Boitzen⸗ 
burg (Thon S. 122)), Crewitz (Thon), Groß⸗Fredenwalde mit Klein-⸗Fredenwalde, 
Arnimswalde und Albertinenhof (wo überall Thon vorkommt), Hammelſpring (Thon), 

arbenbet (Thon), Haßleben (Thon und Ziegelerve), Herzfelde (thonhaltiger Lehm), 
effenhagen (Thon und Eifenthon [S. 123]), Hindenburg — Jacobshagen, 
loſterwalde (Thon), Groß-Kölpin mit Luiſenhof (Eiſenthon und Then [S. 123), 
an ber Kronhorſt bei Gerswalde, Krullenhaus mr Megeltbin, Mittenwalde, 
am Morgenlande bei Himmelpforte, Petersdorf, Pfingftberg und Charlottenhof 
(Eifentbon [S. 123]), Poglow mit einem Thonlager von beveütender Mächtigkeit, 
Roſenow (Thonboven), Röddelin (an vielen Stellen gute Ziegelerde), Rutenberg 
—— er Lehm), auf der Sähle (desgleichen), Storfow (ein geringerer Thon), 
udow (Thon und Eifenthon [S. 123)), Thamsdorf (Thon), Bietmansporf, Voß— 
berg (Thon und Eifenthon S. 123), Warbende (Thonboden), Wiedebuſch (Ziegel: 
erde), Wuppgarten und Antoinettenluft bei Warthe und Zervelin. 
renzlower reis: Arendſee, Baumgarten (Xehmthon), Blumenbagen 
(Thon), Bröllin (Lehmthon) Brüſſow (Thon), Camzow (vorzügliche Ziegelerde), 
Craatz (Thon, der nicht allein zu Mauerfteinen und Dachziegeln, fondern auch zur 
Fabrikation von Drain-Röhren verwendet wird), Fahrenholz (Thon), Friedeberg, 
Friedrichshof, Vorwerk Gollmitz, Göritz — Hedwigshoff, Hindenburg, Horſt 
re Jagow mit Schindelmühle (Thon und Ziegelerde von guter Bejchaffen- 
eit), Kleptow (Thon), Kutzerow mit Dolgen (Thon), Yauenhagen (Thon auf beiden 
Telomarfen, der bes ritter — und der des Strasburger Kämmerei-Guts), 
Linphorft (Thon zu Tage gehend und große Lager im Untergrunde), Klein-Lucdow, 
Ludwigsburg (mo unter 1° jtarker Aderfrume eine Schicht Lehm und Mergel, 12° 
und darüber mächtig, folgt, weiche auf einem überans mächtigen Lager blauen Thons 
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ruht), Menkin (Thonlehm), Mielow (Thon), Neenfeld, Neüenfund, Prenzlow (Thon), 
Schapow (Thon), Oroß-Spiegelberg, Strasburg (auf defien Feldmark ein vorzüglicher 
Ziegelthon anfteht), unterhalb ver Mühle TIhiesort am rechten Ufer des Duillo, in 
der Gräflih Schwerin’jchen Begüterung oder Herrſchaft Wolfshagen an mehreren 
Punkten, Zernifow und Zerrenthin. 

Angermünder Kreis: Angermünde (Septarienthon [S. 121]), Dobberzin 
(Zhon), Flemsdorf, Friedrichswalde (Thon), Neü-Golow (Ziegelthon in den Oder— 
wiejen), Slambed, Greiffenberg und Gintersberg, Forjt-Orimnig, Golkow im Zus 
ſammenhang mit Joahimethal, das große, mächtige Lager von Geptarienthon 
(S. 120 ff.), — Hohenfelde, auf dem linken Ufer der Welfe nördlich von Vierraden, 
muthmaßlich auch Septarienthon, in großen Maſſen auftretend und zu einer nicht 
unbedeütenden Ziegelei benugt, — Alt-Künfendorf, auf der Südſeite des Wolletz— 
Sees, ebenfalls ein großes Thonlager, aus deſſen Ziegeleibetrieb ein vorzügliches 
Fabrikat hervorgeht und das auch zum Septarienthon des Tertiärgebirgs gehören 
er Ag und Nieder-Landin, Lunow und Streitberg (Thon), Melzow (Ziegel 
erde in den Bergen), Neiendorf, Paſſow, Pinnow (S. 122), Polßen, Schmelze und 
Mellin (Ziegelerde), Stolpe und a? — Zehlenbeck oder Zehubeck bei Gramzow. 

eümark. | 

Königsberger Kreis: Beerfelde, Bellinhen, Alt-Bleyen, Brahlig auf der 
Infel Neienhagen (Thon), Carlshof bei Wriezen, Charlottenhof bei DBeerfelve, 
Terbinandsfelde bei Rohrbed, Falkenwalde, Grinrade, Herrenborf, Königsberg, 
Niedersfränig, Neüenhagen, Pätzig an der Oder, Quartſchen, Raduhn bei Schwebt, 
Ningenwalde, Nieder-Saaten (Septarienthon ſſe. 121]), Troſſin, Warnig (ob Sep- 
tarientbon ?), Wrechow in der Richtung auf Groß-Mantel, und Zellin. 

Soldiner Kreis: Batow, Berlinichen oder Neü-Berlin, Drügge (Thon), 
Graazen, Eremlin, Damerow, Deep und Altendeeg, Diefow, Ehrenberg, Giefenbrügge, 
Golzow bei Schildberg, Haffelbufch, Herreuborf (Thon, ob Septarienthon ?), Krumkavel 
bei Ringenwalde, Kienig bei Richnow, Lindenberg bei Bernitein, Lippehne, Mandel— 
kom, Mellenthin, Mietzelfelde (Thon), Neienburg, Rebfeld, Ringenwalde (Krumtfavel), 
Roſtin (Thon), Schildberg (Golzow), Soldin, Staffelde (<bon), Werblitz, Wilhelms- 
burg am Solpiner See (Soldin), und zen 

Arnswalder Kreis: Althütte, Arnswalvde, Auguftwalde (Thon), Conraden, 
Cürtow, Diebelbrud, Fürftenau, Göhren, Hagelfelve, Hitdorf, Jägersburg, Klein- 
filber, Kölzig, Yenzenbruch, Liebenow (mit einem jehr ausgedehnten Lager mächtig 
anſtehenden —2 Marienwalde, Nantikow, Nienifhhen (gleichfalls ein großes 
Thonlager), Neüwedell (Stadtgemarfung, Großgut und Schlofgut), Neck, Negenthin, 
Rohrbed, Sammenthin, Schulzendorf, Schwachenwalde Vorwerk, wo im 16. Jahr: 
hundert ein Eiſenhammer war (1575), — Sellnow, Silberberg, Steinberg (Thon), 
und Zihlsporf. 

Friedeberger Kreis: Altenfließ, Birkholz, Braunsfelde, Büſſow, Alt-Carbe, 
Hohen» Garzig, Friebeberg, Friedrichsdorf, Granow, Hammer, Hermsdorf, Holn, 
am Groß-Küchen See bei Dolgen, Yauchjtädt, Lichtenow, Mehrenthin, Schönrave, 
Sehlögrund, Voigtey, und Wolbenberg. 

Yandsberger Kreis: Berkenwerder, Bernelichen, Beyersporf, Klein-Cammin, 
Chriftinenhof bei Stennewig, Cladow, Dietersdorf, Heinersdorf (Thon), Yandsberg, 
Ludwigsruhe, Marwig, Morrn, Stolzenberg, Tamfel, Winkel bei Berneüchen, und 
Zachow (Thon). 

Sternberger Kreis:%) Drofien (S. 122), Görig (ein fehr reiches Lager 

98) Das auf S. 122 angeführte Pager von Eiegelerbe bezieht fih nicht auf das Dorf Balkow 
im Eternberger Kreife, fondern wirflid auf das Dorf und Amt Balfter; dieſes liegt aber nicht zwiſchen 
Granfjurt und Croſſen, fonvern in dem zur Neümarf gehörigen Areife Dramburg der Provinz Pommern. 
- 35% 
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guten Thons), Königswalve, Meppen, Sonnenburg: (Then), Zilenzig, großes Thon⸗ 
lager; — Arensdorf, Balkow, Buchholz, das Grubenfeld Caroline mit Eeptarien« 
tbon? S. 122], Charlottenfelde bei Görbitih, Clauswalde, Drenzig, Frauendorf 
(Thon), ‚Steigen [S. 122] (hier enthält der. in den Himbergen anftehende Thon viel 
fpäthigen Gips), — Grabow, Gräden, Grimnig bei Balkow (ein mächtige Thon- 
lager in der DOver-Niederung, alfo ein Produkt der Alluvial-Periove), -— Hammer, 
Herzogswalde, Kementh, Klein-Kirſchbaum, Kloppis (Thon), Kunersdorf (Then), 
Geichhotz, Malfendorf (Then), Matſchdorf, Mauskow, Neüdorf, Oftrow (ehem 
Otſcher (Thon), Petersporf (Then), Pinnew, Radach, Rampig (wofelbft der Thon 
wol anch im Oderthal anfteht), Rauden, Neichenwalde (Thon), Sandew, Säpzig, 
Schmagorey, Schönwalde, Schwetig (Then), Tanerzig (Then) und Ziebingen (Thon). 

üllichauer Kreis: Budow, Crummendorf, Friedrichsfelde (Then), Jehſer, 
Kraufhow (auf der Gemarkung des Steinbartihen Antheils C Thon), Yangmeil, 
Reimmik, Merzdorf, Mohfan, Mufchten, Nidern, Paltzig, Rackau, Rinnersporf (5.122), 
Schmarfe, Schwiehns, Schampe (5. 122), Steinbach, Stentſch, Trebjchen und 
Züllichau (nordöſtlich von der Stadt und ſüdöſtlich von derſelben am Wiinettenberge, 
wofelbft Septarienthon fteht (5. 121). 22, 

Grojjener Kreis: Baudach, Briesnig, Coffar, Croſſen, Cunow, Doberſaul, 
Drehnow gegen Frankfurt, Fritſchendorf (Then), Göhren, Hinkau bei Sommer- 
feld, Kähmen, Kurtſchow, Yiebthal, Yippen, Grubenfeld Mar mit Thoneijenftein 
führenden Thonlagern |S. 122], Paſſalke bei Topper, Plan mit Carlswille, Pom— 
merzig, Be: Schegeln, Schönfeld bei Grojjen, Sommerfeld, Tarnit, Tornow 
und Weißig. 

i Nieder-Fanfik. 

Gubener Kreis:  Amtit, Atterwafch, Bärenklau, Beitzſch, Groß-Breeſen, 
Dielow an einem kleinen See gegen Fürſtenberg hin, Klein-Drenzig am Spitzberge, 
Groß: Drewis, Deülowitz, Klein-Gaſtroſe, Germersdorf am nordöftlichen Abhang 
der Gubenſchen Berggruppe, Grießen, Grunewald, Jetzſchko, Kaltenborn am Schmerlen 
Teich, Kerkwitz, Krebsjauche in der Oder- Niederung, Küppern, Lahmo, Liebeſitz, 
Markersdorf, Mehlen, Möbiskruge, Mückenberg (Thon), Neüzelle, Niemaſchkleba 
in der Oderaue, Pohſen, Sachsdorf, Schenkendöbern, Schönfließ (Thon), die Sprucke 
bei Guben, Steinsdorf, Wallwitz, Wellmitz, Wirchenblatt, Tzſchernowitz. 

Sorauer Kreis: Albrechtsdorf, Berthelsdorf, Dolzig (ein mächtiges Thon« 
gebirge), Döbern (Thon der Braunkohlen-Formation?), zwiſchen Eckartswalde und 
Linderode zwei Fundörter ſchlechter Ziegelerde, Alt-Forſt, Friedersdorf (mit mächtigen 
thonhaltigen Lehmlagern), Gablenz (Then), Alt-Gaſſen, Gebersdorf, Gersdorf, 
Grabig, Mittel- und Ober-Helmsdorf, Groß-Jamno, Jeſſen, Jethe (auf den größten 
Theil der Gutsfeldmark lagert ein eifenhaltiger Thon S. 122], der mit großem 
Erfolg zur Wabrifation von Dachziegeln und Mauerſteinen verwendet wird), Jocks— 
dorf bei Triebel, Kalle, Kothſemke, Kohne, Groß- und Klein-Kölzig (ob Septarien- 
then?), Kromlan, Kunzendorf, Laubnitz (das Yager der Ziegelerde liegt 2° bis 10° 
unter der Oberfläche in fleinen Anhöhen), Leüthen, Yicbsgen, Yiefegar (Then), Lohs, 
Matdorf, Mildenan (Thon), Nißmenau (Thon), Noßdorf, Pförten (in der Gemarkung 
der Kanzlei-Jurisdiction), Pitfcehlan, Rinfendorf, Sablath, Sacro (Then), Schönaich 
(Thon), Smarſo, Soran (anf der Stadt: jowol, als auf der Anıts- Semarfung), 
Groß⸗ und Klein-Tauchel, Klein-Teiplig (Thon), Triebel (auf der Amts-Feldmark), 
Dber-Ullereporf (Then), Zilmsdorf, Zwippendorf (hat ein mächtiges Thonlager 
S. 108, 122]), Tzſchacksdorf bei Triebel, Groß-Tzſchacksdorf in der Herrichaft 
Forft und Pförten, Tzſchecheln (Thoulager). — 

Spreinberger Kreis: Bohsdorf, Groß-Buckow, Dubraufe (Thon), Gosda 
(Then), Göhrigk, Hornow, Jehſerigk, Jeſſen (Thon), vLieskan, Papproth, Pulsberg 
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(Ei [S. 109)), Radeweife, Reüthen (S. 109, 122), Roitz, Schwarzepumpe bei 
erppe, bei der Slamener Kirche, Stradow, Strausporf, Trattendorf (bei der Merz- 
Scäferei), Wabelsporf, a (Thon) und Wolfshain. 

 "Kottbufer Kreis: Auras, Groß Döbbern (öftlihb vom Dorfe und beim 
Jägerhauſe), Drachhauſen, Driejehnig, Grof- und Klein-Gaglow, Galliuchen, Gosda 
(Eehmhaltige Thonlager 4 bis 6’ unter der Oberfläche, welche Stellen-Weiſe 14‘ 
mächtig find und wahrjceinlich der jüngiten Korination oder dem Alluvium ange: 
— Häuchen, Illmersdorf, Kahren, Alt-Klinge, Krieſchow (Alluvium?), Leüthen 
Alluvium), Groß⸗ und Klein-Osnig, Olsnig, Peitz (große lehmhaltige Thonlager, 
Alluv ium), Schorbus (beträchtliche thonhaltige Lehm-Lager faſt überall auf der ganzen 
Feldmark mit Einfchluß der des Vorwerfs Neinpufch, fie ſiehen in bald größerer, bald 
geringerer Tiefe in wechjelnder Mächtigkeit an und jcheinen der Diluvial-Formation 
anzugehören), Sergen am dortigen Teich) (Allnvium?), Ströbig, Tranig und Turnow 
(beide Lager muthmaßlich Alluvialbildung?), Wiefendorf, Wintdorf —— 

Galauer Kreis: Almoſen, Altdöbern, Altnau, Batho, Klein-Belicho, Biſch— 
dorf (lauſitziſcher Antheil, Then), Briefen, Buchwalde, Buchwäldchen (S. 122), 
Cabel, Calau, Caſel, Clettwitz, Coſtebrau (vielleicht Septarienthon, oder doch ein 
Thon des Tertiärgebirgs), Craupe, Domsdorf, Dubrau, Friedrichsthal, Gahlen, 
Groß⸗Jehſer, Kedlitz (Thon), Kletiwitz, Laubſt, Leipe (Thon), Lobendorf, Löſchen, 
Mallenchen, — Groß-Mehßow, Meüro, Muckwar und Naundorf bei Vetſchan (wo 
an allen vier Orten Thon anſteht, den die Wenden „Tlok“ nennen, woraus die 
Deütſchen in Cottbus „Glok“ gemacht haben S. 270)), — Neüdöbern, Petershain, 
Plieskendorf, Pritzen, Radensdorf bei Drebkau, Klein-Röſchen (Thon der Braunkohleu⸗ 
Formation? S. 109)), Redlitz, Rehnsdorf (Then), Repten, Reſſen, Seeſe, Siewiſch, 
Stöberig, Terpt, Tornow, Veifchau (S. 122), Werchow (Braunkohlenthou? [S. 110), 
Wormlage und Zerkwitz. 

Luckauer Kreis: Arenzhain, Groß- und Klein-Bahren, Beesdan, Bernsporf, 
Betten, Brehnitz (Thon), Caſel, Wendiſch-Drehng, Dröſſigk (muthmaßlich Alluvial⸗ 
Then?), Dübrichen, Eichholz, Gahro, Gohra (Thon der Braunkohlen-Formation? 
[|S. 110), Alt⸗Golßen, Goßmar bei Luckau (Thon), Görlsdorf, Hennersdorf, Hohen— 
dorf, Jeiſch oder Jetzſch (Thonlager), Kirchhainer Stadtfeldmark, Kleinhof, Groß— 
Krausnigk, Lichterfeld, Luckauer Stadtgemarkung (Thonlager), Möllendorf, Nehes— 
dorf (Alluvial⸗Thon?), Niewitz, Oderin, Sallgaſt, Schacksdorf, Schilda, Schulz bei 
Kleinhof, Sellendorf, Sonnewalder Schloßgemarkung (Alluvial-Thon?) Stiebsdorf, 
Uckro, Waltersdorf und Weißagk (mit Thonlagern), Winkelgut bei Werenzhain, 
Wittmannsdorf (Thon), Zaako, Zeckerin (Thon des Alluvium?) Zieckau und Zügen. 

Lübbener Kreis: Biebersdorf (S. 150), Dammendorf, Laaſow in der Herr— 
ſchaft Straupitz, Lamsfelde, Steinkirchen und Straupitz. 

Dieſe trodne Nachweiſuung der Fundörter der Thon- und Lehmablagerungen 
ift ermüdend bet ihrer Jufammenftellung gewejen, und wird — eben jo ermiüdend 
beim Lejen fein! Nichts defto weniger hat fie einen entſchiedenen Werth in doppelter 
Richtung, im geologifchen Sinne, und im volfswirthichaftlichen, wie eben angedeütet 
wiirde (5. 265); diefer Werth tritt aber erft dann recht zum Vorfchein, wenn die 
Liſte der Ortsnamen auf einer Specialfarte verfolgt, und nach ihrer Anleitung die 
Berbreitung bes Thons und des Yehms in den einzelnen Diftrikten der Kreife auf 
gefucht wird. 

Manches der bier aufgeführten Thonlager mag der Töpfer für den Betrich 
feines Gewerbes ausbeüten; die Fundörter, die zu diefem Zweck in Anfpruch ge 
nommen werden, vermag ich aber int Beſondern nicht nachzumweifen, mit Ausnahme 
ver folgenden, woſelbſt Töpfertbon gegraben werden ift, oder noch gegraben wird 
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3. Die Lager des Töpferthond. 


In der Prignik. 

Dei dem zu Dom-Havelberg gehörenden Dorfe Jederitz am fünlichen Ufer ber 
Havel ift in früheren Zeiten Töpferthon gegraben worden. Dies Lager ijt ohne 

— ein Erzeügniß des Alluviums; und muthmaäßlich lieferte es den zwei Pfeifen- 
abrifen den Chr. die fonft in Havelberg und auf dem Berge bei Havelberg be- 
trieben wurden. 

In der Mittelmarf. 

Einen fehr vorzüglichen Thon hat man ehedem bei Plaue, an ber Havel, im 
Weithavellande, gegraben. Unter der Regierung des eriten Königs von Preüffen 

ründete bejjen Minifter von Görne darauf eine Fabrif??), welhe ein Geſchirr 
ieferte, das dem fpäter erfundenen englifchen Wedgewood jehr nahe gefommen fein 
muß. Klöden rechnete diefen Thon zur plaftifchen Thon» und Braunfohleu-For- 
mation!V®); meines Erachtens dürfte er ebenfalls zur neüejten Bildung des ange- 
hwemmteu Landes gehören. 

Dei Lietzow, auch im Wefthavellande, eine halbe Stunde Weges von Nauen, 
findet ſich Töpferthon als Grundlage unter den Wiejen des Havelländifchen Luchs. 

Belten, im Glin, heißt urfprünglich Felpheimb und wurde bis zur Mitte des 
vorigen Jahrhunderts aljo genannt und gejchrieben. Wie es fcheint, erjt feit ven 
legten fünf und zwanzig oder breißig Jahren iſt dieſes zum Oſthavelländiſchen 
Kreife gehörige Dorf berühmt geworden durch den bafelbjt vorfommmenden weißen 
Töpferthon. Er liegt auf den Töpfer» oder Töpper-Bergen, wie man Plattveütjch 
fpricht, unter *,° bis 1,‘ Abraum in 20° bis 26° mächtigen Lagern. Der Thon 
wird nicht allein im Orte felbjt verbraucht, fondern auch nach den verfchiebenjten 
Gegenden der Mark, nach Pommern, Schlefien, dem Herzogtum Sachſen, ſelbſt 
nach. Welt: nnd Oſtpreüſſen mittelft der nahen Havel verſchifft. Die Verarbeitung 
bed Thons in Velten jelbjt ijt beveütend: wenn es nicht an großartigen Beftellungen 
mangelt, was felten der Fall zu fein pflegt, fönnen jährlich wol an-taufend Kachel— 
Öfen verfertigt werben, was in brei Dfenfabrifen gejchieht, wozu noch zwei Ziegeleien 
fommen. Die Fabrifate gehen nach Berlin und vielen andern Städten, in deuen 
ber Beltenfche Sewerbfleit feine Niederlagen hat. 

Auch die großen Thonlager von Glindow und Lehnin in der Zaude (S. 272) 
liefern für manche Töpferarbeiten, zu denen in frühern Zeiten auch die Fabrikation 
von Tabafspfeifen in Werder und Potsdam gehörte, einen vorzüglichen Stoff. 

Der Thone, welche in der Grafichaft Ruppin im Boberow Holze bei Nheins- 
berg und bei Dierberg vorkommen, ift bereits früher Erwähnung gejchehen (S. 122); 
fie liefern den Steingutfabrifen in Rheinsberg ein vorzügliches Material, aus dem 
dafelbit ein ſtarkes und dauerhaftes Gefchirr verfertigt wird. 

Im Nieder-Barnim giebt es Töpferthon bei Blumberg, der früher ftarf aus— 
gebeütet worden zu fein fcheint, und im Ober- Barnim bei Biefenthal und bei 
Cunersdorf unweit Friedland. 

Bon den im Mufchelfalfftein des Rüdersdorfer Triasgebirgs vorfommenden 
Thonen ift ſchon anderwärts gejprochen worden (S. 61). Dieſe Thone wurden, in 
früheren Zeiten gefammelt, gereinigt und in Tonnen zum-Berkauf- unter dem Namen 
Porcellain- oder Fayence-Erde aufbewahrt und anfänglich auch wirklich nicht allein 
zum Biegelbrennen und zur Kacelfabrifation, fondern auch zur Anfertigung von 
gemeinem Porzellan balfig gebraucht. Da fie aber wegen ihrer ftarfen Beimengung 
von fohlenjaurem Kalf nicht ven Nugen hatten, den man fi davon verſprach, und 


— — 


99) Beckmann, a. a. O. Bd. 1, p. 890. — 100) K. FJ. Klöbden, Beiträge, Stüd II, p. 14. 
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überbem die Rübersborfer Bergwerks Verwaltung den Preis fehr erhöhte, fo gerieth 
der Debit in Stoden, in Folge deſſen es nicht Länger für angemeffen erachtet wurde, 
die Koften des Sammelns umd Reinigens daran zu wenden!). Die „Beichreibung 
des Rüdersdorfer Kalkſteingebirgs vom Bergfactor Loch“ (S. 152) enthält über 
biefen Gegenftand intereffante Angaben. Diefe Beſchreibung ftammt, ich erinnere 
daran, aus dem Jahre 1777. amals zahlte die Bergverwaltung für das dem 
Werkmeifter obliegende Sammeln einer vier Berliner Scheffel enthaltenden Tonne 
diejer Porzellan-Erde oder Thone 5 Spr., verkaufte fie aber, ohne Seh, für 20 Sgr. 
Nah einem fechsjährigen Durchfchnitt wurde damals das geringe Quantum von 
jährlich 43 Tonnen Thon verfauft?). 

Des Vorkommens von Töpferthon bei dem Vorwerk von Königs-Wufterhaufen, 
das früher Wendifh-Wufterhaufen hieß, im Teltowfchen Kreife belegen, fowie der 
Lager in den Nauenfchen Bergen, im Beestow-Stortowfchen Kreife, ift ſchhon (S. 122) 
Erwähnung gethan. 

Im Lebufer Kreiſe findet ſich bei Nieder-Jehſar am fogenannten Jeſchdorfer 
See die früher angeführte Süßwaſſerkalk-Ablagerung (S. 219) gewöhnlich 2° unter 
der Oberfläche mit einer Mächtigfeit von 2° bis 3; fie rubet auf einem blauen, 
Ki Zöpfertbon, ber — ber Kall) nach der Analyje viel Gips enthalten folf, 

n dem nämlichen Kreiſe giebt es Töpferthon bei Fichtenberg (S. 122), Seclow 
und bei Werbig, der dafelbft an einigen Stellen gegraben wird. 

Die Gegend längs des Friedrih Wilhelms Kanals bei Ober-Lindow Liefert 
einen vorzüglichen Thon, der in einer ziemlich großartigen Fabrik zu Weißenfpring 
zur Anfertigung von Zabafspfeifen verwendet worden iſt. Weißenfpring war vor 
dem fiebenjährigen Kriege ein Hammerwerk, mit der eine Mahlmühle verbunden 
war, wurde aber im Jahre 1765 von Friedrich U. dem Kriegsrath Kienit als 
Erbeigenthum unter der Bedingung verliehen, dreißig ausländifche Familien dafelbjt 
anſäſſig zu machen und eine Pfeifenfabrit anzulegen. Später, 1792, erbte ber 
nahmalige Geheime Ober-Baurath Becherer Weißenfpring, der die noch fehlenden 
Colonifienftellen bejette, fieben Jahre fpäter aber an ben Miühlenmeifter Bartnid 
— Die Weißenſpringer Pfeifenfabrik iſt die größte in der Kurmark gewefen: 
am Schluß des 18. Jahrhunderts bejchäftigte fie jährlich 20 Arbeiter und fabricirte 
für 7500 Thlr., fegte innerhalb Landes für 4000 Thlr. und außerhalb Landes für 
3500 Thlr. ab., indeß der Werth des verarbeiteten Stoffs ıc. auf 4600 Thr. gefhägt 
wurbe?), Die jpanifh-amerifanifhe Sitte aber, ven Tabak nicht aus Pfeifen, 
fondern bie umrollten Blätter und Stengel unmittelbar in der Form von Cigarren 
oder Glimmſtengeln, wie die deütſchen Spracpreiniger jagen, zu rauchen, eine Sitte, 
bie ‚fich jeit dem Jahre 1816 auch bei uns eingefunden und feitvem über ganz 
Deütihland, ja über bie gefammte civilifirte Welt Cüropens verbreitet und fich feit 
eingeniftet hat, ift der Tod gewejen für bie Thonpfeifenfabrifation und für den 
allergrößten Theil der Fabrikation der deütſchen Pfeifen, wie der Holländer unfere 
vom Drechsler verfertigte Pfeife nennt, im Gegenfag zu feiner irdenen Pfeife von 
Gouda. Die Weißenſpringer Fabrik hat ihr Leben bis zum Jahre 1830 gefriftet, 
länger fonnte fie das Ankämpfen gegen die mächtig andringende Cigarre nicht 
bejtehen. Fünf und fechszig Jahre lang hat fie für den Schmaucher redlich geforgt! 


1) Topographie des Kalffleingebirgs bei Rüdersdorf, p. 18. Handſchrift zur Bibliothek des Ber: 
Iiner Mayiftrats gehörig. 

2) Gollectanca, u. f. w. (febe ©. 152, Note 37), Bollo 41, 42. — v. d. Hagen, Befhreibung 
der Kalfbrüche von Rüberstorf. Berlin 1785, p. 28. 

3) Bratring, a. a D. Bd. I, p. 1499. 
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In der Neümarl. ' 

Ein gleihes Schickſal hat die Noftiner Pfeifenfabrif im Königsberger Kreije 
gehabt. Auch hier war der Kampf mit der neüen Eitte vergeblid. Sie verarbeitete 
den an Ort und Stelle -ausgebeüteten Thon in einem viel größern Umfange, als 
die Fabrik zu Weißenjpring. Sie war in der That die gröpte Fabrik von irdenen 
Tabafspfeifen in der ganzen Mark Brandenburg; fie ‚bejchäftigte am Schluß des 
18. Sahrhunderts 49 Arbeiter, welche für 19,000 ZThlr.. fabricirten, wozu für 
8000 Ihr. Materialien und Zutbaten erforderlich waren, und für 10,500 Thlr. im 
Laude und fir 9000 Thlr. außerhalb Kandes abjegten?). 

Bei Wolvdenberg, im Friedeberger Kreiſe, gräbt man einen guten Töpferthon; 
und im Grojiener Kreiſe hat Yochwig einen vorzüglichen Thon von. ungemeiner 
Weiße, der von den Töpfern in der Stadt Croſſen ſtark verbraucht wird; es ift 
derjelbe Fundort, auf den ſchon früher (S. 122) hingebeüter wurde. Sommerfeld 
hat gleichfalls fehr guten Töpferthon und in namhafter Dienge. Er dient in Sons 
merfeld 2c. zur Wabrifation des brammen Kaffeegefhirrs, welches unter dem Namen 
des Bunzlauer allgemein bekannt iſt; aber wicht jede Kaffeekanne, nicht jedes Milch» 
töpfcben, das wir auf unferen Jahrmärkten, in unferen Gefchirrhandlungen kaufen, 
fommt von Bunzlau in Schlejien, fondern gar manches von Sommerfeld, Bobers- 
berg und Croſſen, wofelbjt die Töpfereien mit dieſem Zweige ihres Gewerbfleißes 
vorzugsweife befebäftigt find. Diejes Fabrikat hat eine fo große Verbreitung ges 
funden, daß man die braune, fogenannte Bunzlaner Kaffeefanne fogar im Holland 
anf dem Frühftüdstifch in ven Haushaltungen ber gebildeten Stände trifft. Das 
Töpfergewert im dieſen Werfftätten des Croſſener Kreiſes befchäftigt eine Menge 
fleigiger Hände. 

In der Ukermark. 

Des Vorkommens von Töpferthon im Angermünder Rreife bei der Kreishaiipt- 
ee jelbft, bei Alt-Künfenporf, Wolleg und auf den Potterbergen bei Mürow hab’ 
ch an einer Stelle gedacht (S. 122). Auch bei Groß-Ziethen, in demjelben Kreiſe, 
liegt eine Hügelgruppe, welche Töpferberge genannt wird; daher muthmaßlich auch 
bier Töpferthon vorkommen dürfte. In der Stadt Greiffenberg wird ber Thon 
aͤll' diefer Gruben in einem nicht unbeveütenden Umfange verarbeitet. 

Bei Prenzlow findet ſich Töpferthen, jedoch nicht von bejonderer Güte, anf 
einem Ackerſtück der Altſtädtiſchen Feldmark. Dagegen findet fich ein ganz vorzügt 
licher Thon bei Strasburg, der dafelbit zu einem bebeütenden Betrieb des Töpfer— 
gewerbes, in der Fabrikation ſowol von Gejchirr, als von Kachelöfen Veranlaſſung 
giebt. Die Töpfer fegen ihre Fabrikate nicht allein in ganz Vorpommern, ſondern 
auch in einem großen Theile der Marf und von Hinterpommern ‘ab. Überhaupt 
2“ die Töpferet zu Strasburg in Menge, Güte uud geſchmackvoller Form ihrer 
Srzeügnijje einen großen Aufſchwuug genommen. 

In der Nieder-Lauſitz. 

Im Sorauer Kreiſe iſt ein großes Lager von Töpferthon bei Baudach, welches 
dicht unter der Oberfläche liegt, und für die Töpfereien in Bobersberg, Criſtianſtadt 
und Sommerfeld ausgefördert wird. Billendorf und Jehſen haben auf ihrer Ge— 
markung hin und wieder dieſen Thon, der bei Dubrau in größerer Menge ausge— 
beütet wird, und ebenſo bei Friedersdorf und Gaſſen, wo ſich bedeütende Lager 
finden. Jocksdorf, in der Standesherrſchaft Forſt und Pförten, ſowie Sorau haben 
einen vorzüglichen weißen Thon®). 

Germersdorf, unfern Guben, werforgt bie Töpfer diefer Stadt mit einen guten 
4) Bratring, a. a. O. Bd. II, p. 55; 63, 

5) K. A. Engelhardt, Grobejchreibung des Markgrafthums Lauſitz, Up. 11, p. 167. 
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Thon, ber muthmaßlih dem Thon der Braunfohlen- oder der Septarienthon- 
Formation angehört, 

Der Spremberger Kreis hat, außer den fchon früher genannten Thonfagern 
bei NReüthen und Wolfenberg (S. 109, 122) auch Thongräbereien. bei Gosda und 
Sejjen, von denen bie erjteren jehr beveütend find. 

Im Galauer Kreiſe wird bei Redlitz Thon gefördert und in einer daſelbſt bes 
ftehenden Ofenfabrik verwertbet. 

Das Thonlager bei Crienig, im Ludauer Kreife (S. 123), iſt außerordentlich 
mächtig; nicht allein daß es zwölf Zöpfereien im Drte felbjt den Stoff für ihre 
Arbeiten liefert, auch eine Menge auswärtiger Werfftätten werden von ihin verforgt. 
Der Zöpferthon von Sallgaft (S. 123) wird als jtrenger bezeichnet, was für feine 
Güte zur technifchen Verarbeitung ſpricht. Außerdem finden ſich im Luckauer 
Kreiſe Yager von Zöpferthon bei Drehna, wo er 5’ bis 8° mächtig ift, und bei 
Dobrilugk und Luckau. Der Thon der zwei zulegt genannten Lager ift ein weißer). 


$ 25. Der Humus und die Dammerde, das jüngfte Glied 
des Alluviums. 


Die Beitandtheile des Erdreichs, jo weit e8 an der Oberfläche vom Menfchen 
benugt und für jeine landwirthichaftlihen Zwede ausgebeiitet wird, laffen ſich in 
die urfprünglich mineralifchen und in die vegetabilifch-animalifchen eintheilen. Unter 
den erjteren verftcht man biejenigen, welche aus der Zertriimmerung der Felsmaſſen 
entjtanden, aus benen der größte Theil der aüßern Rinde des Erdballs gebildet ift, 
unter den leßteren hingegen bie, welche von den untergegangenen organifchen Körpern 
zurücdblieben und den übrigen mitgetheilt find. 

Die erjte Klaſſe iſt im ihren verjchiedenartigen Zufammenfegungen, nad) 
ihrem Vorkommen im Innern der Erdfrufte des Ausführlichern befproden worden, 
und hier nur noch kurz anzuführen, daß die Grundlage der theils mechanisch, theils 
chemiſch verbundenen Mineral-Bejtandtheile von der Kiefelerde, der Thonerde, ver 
Kalkerde und der Tall» oder Bittererde gebildet wird, zu welchen Erden ſich dann 
noch einige Metalle gefellen und die Berbindung beider mit einigen Saüren, aus 
denen wieder eigenthümliche Stoffe hervorgehen, welche in der Chemie durch die 
Namen der erbigen und metallifchen Mittelſalze unterfchieden werben. 

Unabhangig von gewifjen organischen Körpern, welche in Folge 7— Orga⸗ 
niſation und der ihnen beiwohnenden Lebenskraft aus den einfachen Stoffen, welche 
ſie in ſich aufnehmen, einige Subſtanzen zu bilden vermögen, die jenen mineraliſchen 
völlig ähnlich ſind, und dieſe dem Wohnplatze, auf welchem fie lebten, wieder mit— 
theilen, in welcher Beziehung nur an die Charäen erinnert werben foll (©. 216), 

iebt es überall auf dem Groboden, wo nicht ein abjoluter Mangel an organifchen 
örpern vorwaltet, einen eigenthimlichen, mehr oder minder pulvrigen oder krüm— 
lichen, gewöhnlich braunen oder fchwarzen, lodern Stoff, der ein Uberbleibjel ift 
von organifchen Körpern, die in Faülniß übergegangen und verweft find, und der mit 
den mineralifchen Beflandtheilen des Bodens mehr oder minder innig gemengt oder 
vermifcht iſt. Diefer Stoff ijt das, was man ehedem Dammerde oder Modererbe 
nannte, der aber von Albrecht Thaer mit dem lateinifchen Worte Humus bezeichnet 
worden iſt, was befanntlich nichts anders ald Boden over Erbreich befagt, eine 
Benennung, die man allgemein angenommen und beibehalten hat. Der Humus 





6) K. A. Engelhardt a. a. O. 
Berghaus, Land buch d. Prov. Brandenburg. 36 
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ift aber ein Beftanbtheil der Dammerbe, und biefe, geologiſch betrachtet, das jüngfte 
lied in der Reihe der Alluvialbildungen, das fortwährend in der Entjtehung be— 
‚griffen iſt. 

Das Pflanzenreich fomol, als das Thierreih tragen zur Bildung des Humus 
bei, ganz bejonders aber das critere durch die ungeheire Andividnenzahl, womit es 
den Erbboben beffeivet hat. In dieſer Beziehung tft für die Länder der gemäßigten 
Zone, aljo auch für unfere Provinz, mm an den herbtlichen Laubfall unferer 
Baüme ꝛc. zu erinnern, vermöge dejien das Erdreich alljährlich mit einer Blätter- 
fchicht bevedt wird, die mit dem abgeftorbenen unter den Heineren Pflanzen, davon 
ein großer Theil nur einen oder zwei Sommer dauert, nach und nach verweſet, 
fich zerfeget und endlich die fchwarzbramme Subjtanz des Humus liefert. 

Aber auch das Thierreih Hat einen nicht geringen Antheil an der Bildung 
des Humus; wir dürfen nur an die Milliarden Infekten venfen, die da leben, fterbeu 
und zu Staub zerfallen! Die Natıtr, ſagt Klöden fehr fehön?), forget überall mit 
gleicher Vorliebe fir das Yeben wie für das Sterben, und das eine Gefchöpf ift 
ihr für dieſen Zweck nicht lieber, al8 das andere, denn fie fennt feine Nangordnung 
der Weſen, und benutzt Das, was und das Köſtlichſte ſcheint, zu demſelben Zwecke, 
zu welchem ſie das wenigſt Gebildete verwendet. Ihr iſt es gleich, ob des Jüng— 
lings ſchöne Geſtalt unter den Hufſchlag ſeines Roſſes, oder in liebend geöffnete 
Arme fällt, beide Mal aber iſt ſie bemüht, die Einleitung zur Entwicklung neüen 
Lebens zu treffen. Sie verarbeitet die Leichname der nach kurzem Dafein geſtorbenen 
Tagfliegen, welcde nicht felten dicht die Wiefen beveden, auf biefelbe Weife, wie 
das Blut und die Körper der Helden, die das Schlachtfeld düngen; denn foweit 
der Menſch der Materie angehört, gilt er ihr nur als eine Maſſe, welche 
leben, jterben und, während des Yebens wie des Todes, Yeben entwideln fann. 

Den Humus muß man als vollkommen und als unvollkommen ausgebildeten 
untericheiden. Die Kennzeichen des erftern find, daß er aus einem bald feinern, 
bald gröbern fchwärzlichen, Frümlichen Pulver befteht, wihrend in dem unausge— 
bifdeten ſchwärzliche, faferähnliche Theile wahrzunehmen find; zudem Löfet fich der völlig 
ausgebildete Humus durch wicderholtes Kochen mit fohlenjanrem, fowie mit reinem 
Kali im Waſſer vollkommen auf, wogegen der nmnausgebildete feine faferigen Theile 
umanfgelöft zurückläßt. Wird der Humus bis auf jeine eimfachiten Beſtandtheile 
‚zerlegt, jo ergiebt fich, daß er aus Kohlenftoff, Sauerfteff und Stidjtoff znfammen« 
gefegt ift, Beftandtheilen, denen bisweilen etwas Schwefel, Phosphor, verſchiedene 
Salze und einige Erden beigejellt find. Der Kohlenjtoff macht unter dieſen Beſtand— 
theilen den Haupttheil aus. Aber wie die organifchen Körper verjchieden waren, 
aus denen der Humus gebildet wurde, fo find auch die Mengen feiner Beftandtheile 
fih nie, oder doch nur felten völlig gleich; iſt er 3. B. thierifhen Urfprungs, fo 
twird man bei feiner Zerlegung eine beträchtliche Menge Stidjteff finden, wogegen 
in dem blos ans Pflanzen entitandenen Humus dieſer Stoff nur in geringer Menge 
vorhanden ift. 

Nach einer andern Anficht ift der Humus von drei verfchiedenen Stoffen, Die 
man Humusertract, Humusſaüre und Humusfohle genannt bat, gebilret. Bon 
ihnen it der Hmmmsertract im Waffer leicht löslich, er fürbt daſſelbe gelb und 
hinterläßt nach dem Abdampfen cin gelbes, bitter ſchmeckendes Extract. Die Humus— 
ſaüre oder der Moder, auch Ulmin genannt, ift im Waſſer fchwer anflösfich, färbt 
daſſelbe aber blaßgelb und bildet, nach diefer Anficht, den Hanptbeftandtheil des Humus. 
Die Humuskohle endlich iſt in Wafler, Alkohol, Altali und Saüren unlöslih und 


7) R. 5. Klöden, Beitrige, Stüd VII, p. 6. 
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erjcheint Fohlenartig, ſchwarz von Farbe, mit der Eigenfchaft, ohne Flamme wie 
Zunder zu verbrennen. _ + Ro" N w - e 

Die verſchiedenen Umftände, melche Bet ber Bildung bes Hnmus obmalten, 
haben auf deſſen Bejchaffenheit einen bedeütenden Einfluß. So verhält füch ber» 
jenige, welcher durch vollfonmene Faülung entftand, anders, als ber, welcher burch 
bloßes Vermodern unter dem freien Zutritt der Luft gebildet wurde, Der unter ber 
Einwirkung einer bebeütenden Menge Wafjers entitandene Humus zeigt in ber 
Regel eine ſaure Befchaffenheit, indem ihm immer etwas freie Efligfaitre und 
Phosphorfaüre anhangen, welche fih ſchwer davon trennen. Die Quantität biefer 
Saüren ift aber auch verſchieden, und die eine Art des fauren Humus enthält mehr 
baven, die andere weniger. Überdem ift dieſer faure Humus ſchwer auflöslich und 
unfruchtbar, ja bisweilen dem Pflanzenwuchs ſogar na theilig, und er verliert dieſe 
nachtheiligen ——— erſt, wenn er eine geraume Zeit lang durch Ausbreitung 
an einem trodenen Plage der Einwirkung der Atinofphäre ausgefett worden iſt; 
oder noch beſſer, wenn man ihn mit Kalt oder Aſche vermengt, welche feine Saüren 
abftumpfen, ihn auflösliher machen und auf dieſe Weife zur Pflanzennahrung vor- 
bereiten. Der auf trodnen Plägen durch Faülniß und Vermoderung gebildete Humus 
bat ae dieſe freien Saitren nicht und ift in der Regel auflösticher. 

Es giebt nur wenige Bodenarten, welche nicht etwas Humus enthielten; mit 
Ausnahme etwa des Flugſandes findet jich in allen Bodenarten bald eine größere, 
bald eine geringere Menge defjelben vor. Er ift ficherlich die vorzüglichſte Urfache 
ber, Sruchtbarfeit des Bodens, da er in Verbindung mit dem Waffer ımd den in 
ber. Atmofphäre jhwebenden Stoffen die Hauptnahrung der Gewüchſe ausmacht. 
Die lebenden Pflanzen, bemerkt Klöden®), verbrauchen unaufhörlich Humus, beſonders 

ur Zeit der Samenbildung, und vermindern dadurch die im Boden borhandene 

enge dejjelben. Wo bie Pflanzen abjterben und an Ort und Stelle verweſen, 
wird jener Abjag nicht blos erjegt, fondern nach und nach bebeütend vermehrt, weil 
jede lange bei ihrer Berwefung dem Boden mehr Humus liefert, als fie ihm 
entzogen hat. Anders verhält es ſich auf Aderfeldern; hier werden die Pflanzen 
bis auf den Rüdjtand der Stoppeln dem Groreich entführt, und es erhält von 
ihnen nur wenig oder gar nichts zurüd. Diefer Abgang muß auf Fünftliche Weife 
erjegt werden, und das gefchieht durch Die Düngung. 

Die mit Humus geſchwängerten Mineral-Beftanbtheile bilden die Dede ver 
Dilnvial» und ber Tertiärfchichten in bald größerer, bald geringerer Mächtigfeit, die 
m der Regel 6" beträgt, bisweilen aber auch weniger, bisweilen wieder, wie in 
den Strom-Niererungen, beveütend mehr, jo daß fie hier nicht felten auf 1° over 
gar anf 2° fteigt. Aus dieſer Wechſelwirkung des Pflanzen: und des Thierreichs auf 
das Mineralreih entfpringt nun dasjenige, was wir Dammerde oder Ader- 
frume nennen, bie zur Sartenerde da wird, wo fie reichlicher vorbanden, mit dem 
Boden inniger vermengt und von bimflerer Zarbe ift. Aber wie jede an fich 
gute Sache durch Übermaaß zur Schäplichfeit werden kaun, fo auch der Humus; 
er macht in dieſem Falle den Boden zur locker, zu porös, und überfüllt ihn fo mit 
Kahrungsitoffen, daß die Pflanzen zu üppig darin wachſen und am Überreizung 
fterben. Übrigens ift fein Verhältniß zu den werfchievdenen Bodenarten ehr 
manchfaltig, und biefes Erdreich kann eine größere Beimiſchung deſſelben vertragen, 
als jenes’). 

8) N. a. O. p. 8.9. — 9 G. GW. Grome, der Poren und fein Verhältniß zu den Ges 
waͤchſen; Hannever 1812; p. 48 f.; welches Werf mit ten Werten des Schrififieltere und einigen Gin: 
ſchaltungen von Klöten a. a. D., in den & 25 und 26 benupt werden ift. Dan vergleiche: Gleits— 
mann’s Artikel „Humus’ in v. Lengerle's laudwirthſchaftlichem GonyerjationesLerison; Br. H, p 561— 564. 
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826. Agronomifche Einthbeilung der Ackerkrume. 


Der Pandwirth pflegte fonft die verfchiedenen Arten des Bodens, auf dem er fein 
umfangs und fegenreiches, aber auch Tchwieriges Gewerbe betreibt, ausschließlich nach den 
Früchten zu benennen, welche er baut, und fprach jo won Weizen-, Roggen-, Gerſt— 
und Haferboden und theilte diefe Bodenarten je nach bem größern oder geringern 
Maaße der Fruchtbarkeit in verfchiedene Klaffen der Güte oder Bonität; eine 
Klafftfication, welche auch heüte noch bei ver großen Mehrzahl der Aderbau treibenden 
Bevölferuug unferer Provinz gang und gäbe ift. Auf diefe Weife nennt man die 
Urfache nach der Wirfung. Biel natürlicher ift e8, die Verfchiedenheiten der Erd— 
frume nah den Hauptbejtandtheilen des Bodens, d. i. nach ihren geognoftifchen 
Kennzeichen zu benennen. Das ift auf dem Standpunkte der Yandwirtbichaft zuerft 
von Albrecht Thaer geſchehen. Was er anfing, hat Crome weiter ausgebildet. Ihın 
zufolge find die vier Hauptbeftandtheile des landwirthſchaftlich benutzten Bodens: 
Sund, Thon, Kalk und Humus in einem jo manchfaltigen Berhältniffe gemengt, 
daß es nothwendig wird, eine ausführlichere Eintheilung vorzunehmen. Er nimmt 
deshalb 8 Klaſſen an, von denen jede wieder in 3 bis 4 Unterabtheilungen oder Ord— 
nungen zerfällt. Andere namhafte Yandwirtbe nehmen dagegen 6 Bopenarten an, 
die folgender Maßen Haffificirt find: 1) Lofer, warmer Sand; 3) Kalter, mit 
Steinen, d. i. mit Gefchieben und Geröll gemengter Sandboden; 3) Hügelige Ebenen 
mit Ichmigem Sand» und fandigem Lehmboden; 4) Thonboven in geringen Flächen, 
bald in Niederungen, bald in hügeligen Ebenen; 5) Niederungsboden an den Flüſſen; 
und 6) Niederungsboven an Scent?), 

Schon in der Sprache des gemeinen Lebens unterjcheidet man ben Boden des 
flachen Landes in Höheboden und Niederungsboden; — fo bei uns in der Mark, 
während man in den wejtlichen Gegenden von Norddeütſchland, in Holftein, im 
Lüneburgifchen, diefen Gegenfag des Bodens mit Geejt!!) und Marfch bezeichnet. Man 
verjteht nämlich unter Höheboden (Geeſt) denjenigen, welcher fich gewöhnlich 30° bis 
50° bis 100° over noch höher über den Spiegel benachbarter Flüjfe oder Seen er: 
hebt, zwifchen den Flüſſen und Scen binzicht, und in der Regel eine durch Hügel 
und Heine Bertiefungen uneben gebildete Oberfläche zeigt, oder dasjenige, was man 
‚un ber geograpbifcdh-geologifchen Nomenklatur ein wellenförmiges Plateau nennt. 
Wir finden zwar auch auf dem Höheboden ebene Flächen won nicht unbedeütendem 
Umfange, indefjen find fie doch felten und niemals von der Anspehnung, wie im 
Niederungsboden. Unter dem legteren hingegen verjtceht man den Boden, welder 
fih am Ufer von Strömen, Flüſſen und Scen in einem weit ausgedehnten Thale hin— 
zieht, und gewöhnlich eine ſehr ebene Fläche mit fehr geringer Neigung. zeigt. Diefe 
Niederungen find die Lagerftätten von Sand, des Thons jüngjter Bildung und des 
Humus, legterer in größerer Mächtigfeit und Selbjtftändigfeit; denn ihr Boden 
entjtand burch ven Rückzug des nach und nach verminderten Waffers und durch allmälige 
Ablagerungen und Anſchwemmungen ber Theile, welche das Waſſer mit fich führte; 
während wir auf ber Höhe oder dem Plateau einen meiſt lehmigenSandboden finden, 
der minder rei an Humustheilen ift. Der Unterfcbied zwifchen diefen beiden 
Hauptklaffen des Bodens iſt bedeütend nicht allein in Bezug auf die Verſchiedenheit 
der Yage, jondern auch der Pflanzen, fie mögen wild wachen oder angebaut werben ; 
daher es im pflanzengeographifcher Hinfiht und vom Standpunkte der landwirth— 


10) Korpe, Landwirthſchaftliche VBerhältnifie in der Marf Brandenburg. Berlin, 1839, p. 17—20. 
11) Dos weiblide Hauptwort Geeſt, welches in anderen Gegenden Saite (in Citfricsland), Göſt, 
Goͤſe, Güjle, lautet, ift altniederfächfifch und bedeütet tocknes, unfrucdtkares Laud. 
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ſchaftlichen Kultur, ohne von anderen Nüdfichten zu fprechen, wichtig ift, biefe Ein- 
Te des Bodens unferer Provinz wohl ins Auge zu fafjen. 
rome hat jeine Naffifitation des Bodens auf die Analyſe einer großen An- 
geht Proben von Adererde vorzüglich ans der Mark geſtützt, dabei aber auch Proben 
enutzt, welche aus anderen Yandftrichen Nordveütjchlands entnommen waren. Im 
Ganzen find 68 Proben zerlegt werden, und davon gehören 45 unferer Provinz an, 
vorzugsweife dem Oderbruch und feiner nächiten Angränzung im Ober-Barnim und 
ber Ukermark. Die Nefultate diefer Unterfuchungen find in ber unten folgenden 
Tafel ae zufammengejtellt worden '?). 

Crome's achte Klaſſe und zum Theil feine erfte, ift das, was Koppe Niederungs— 
boden nennt, den er in humoſen Thonboden und faferigen Humus- oder Moor- und 
Zorfboden abtheilt!e). in Gefchwifterfind diefer Boͤdenaͤrt ift der Moder, jene 
mit den Nüdjtänden verwefeter Thier- und Pflanzenförper innig gemengte Erbmaffe, 
in ber bie Infuforien, wie wir gefehen haben (S. 223) einen wichtigen Beftandtheil 
bilden. Man findet den Moder nur in Sümpfen, Teichen, Niederungen und 
Thälern, wo er theils durch die an diefen Plägen wohnenden Thiere und Pflanzen, 
welche bier mehrere er vielleicht ſelbſt Sahrtaufende hindurch, lebten und 
ftarben, theils durch die fruchtbaren Theile angehaüft wurde, welche bei Regen- und 
Thaufluthen von den benachbarten Höhen herabgefpült wurden. Gewöhnlich ijt er 
daher auch mit Waſſer durchdrungen, oder davon betedt und umgeben. Das ver- 
ſchiedene Berhältniß der zufammenfegenden Beftandtheile des Movers hat Crome 
bewogen, biefes Glied des Alluviums unter fünf Abtheilungen zu bringen. Man 
unterfcheibet demgemäß: — 1) Thonigen Moder, welcher ber 60 Prozent Thon 
und feinen Kalk enthält, 2) Lehmigen Moder, mit einem Thongehalt von 30 bis 
60 Prozent und ohne Kalf; 3) Sandigen Thon, welcher über 60 Prozent abfhwenm- 
baren Sand enthält; 4) Mergeligen Moder, der außer. den gewöhnlichen Beſtand— 
theilen eine größere oder geringere Beimengung von Kalt, doch nicht Aber 40 Proz. 
befigt, und ih dem die Quantität des Humus über 10 Prozent fteigt; uud 5) Torfigen 
Moder, welcher über 50 Prozent an humoſen Theilen enthält. Der Yandwirth be> 
trachtet den Moder mit Necht als ein vworzügliches Mittel zur Verbeſſerung feines 
Aders und als einen Erfag der Nahrungsftoffe, die dem Boden durch die angebauten 
Pflanzen entzogen wurden. 

Eben jo befanntlich ven Mergel, von deſſen Beichaffenheit bereits früher vie 
Rede war (S. 181—184). Zur Ergänzung des dort Gefagten ift hier noch auzu— 
führen, daß man vornehmlich auf dem lanpwirthichaftlichen Stanppunfte den Mergel 
je nach dem Borwalten des einen oder andern Beftandtheils in feinem Gemenge in 
mehrere Abtheilungen bringt. Diefe find: — 1) Mergeliger Thon, mit einem 
Thongebalt von mehr als 75 Prozent, und über 12Y, Prozent Gehalt an Kalf, 
indeß bie übrig bleibende Prozentzahl dem Sande, in der Negel von fehr feinem 
Korn, angehört; diefer Mergel ijt auf geologifchem Standpunkte dem Tertiärgebirge 
anzureiben (S. ek — Thonmergel, mit 60 bis 75 Prozent Thon, und 25 
bis 40 Prozent Kalt, bald ohne, bald mit beigemengtem Sande, gleichfalls dem 
Tertiärgebirge unterzuordnen; — 3) Cigentlicher Mergel, über 20 bis 60 Prozent 
—— ber 30 bis 50 Prozent Kalk, d. i. die in der Tabelle ter Bodenarten äauf— 
geführte VI. Bodenklaſſe; im Ganzen genommen fcheint die Ertmengung, welcher 
auf landwirthſchaftlichem Stundpunkte eigentlich den Namen Mergel zutommt, wicht 
jehr haüfig, dagen die Thonmergelarten, mergeliger Thon und theniger Ralf, Yehm- 
mergel 2c, um h5 halfiger vorzufommen; — 4) Yehmmergel, über 20 bis 60 Bro. 
Thon, unter 25 Prozent Ralf, und zugleih ein beveütender Sandgehalt; — 





12) Grome, a. a. ©. p. 85—203. — 13) Keppe a. a. DO. p. 1. 
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5) Kalfmergel, mit einem Kalfgehalt von 50 bis 75 Prozent und einer beträcht- 
lichen Beimengung von Sand, die auf 50 Prozent jteigen kaun, während ber Ge— 
halt an Thon, welcher eifenhaltig zu fein pflegt, zuweilen auf, ein Minimum von 
2 Prozent herabſinkt. — Zu diejen fünf Mergelarten gejellt der Yandwirth ſodann 
noch 6 ) den Anden ‚Kalk und 7) den Erpfalf, worunter der Süßwaſſerkalk und 
Kalftuff zu verſtehen ift, von dem ich an einer andern Stelle (©. — aus⸗ 


führlich geſprochen habe. 
Überſicht der agronomiſchen Eintheilung der Bodenarten. 





Nach Crome. 
Klaſſen und Ordnungen Gehalt in Prozent Borfemmen und 
ber Bodenarten. 5 gewöhnliche Benennungen 
Ortlichkeit der Bodenarten. 
Sr c j | 
ber anılylirten Proben. el Thon. | Kalt. You Nebit Bemerfungen. 
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1) anken. Thonboden . 7 1 Pa 6904 Niederumgen, bisweilen 

1. Kanzow in Merlenburg unfern ı aber auch in Flächen auf der 
Wolféhagen im Preuzlower Kr. | 27 70 0 3 Höhe. — Schwerer uber 
2. Gbendaber, von einer andern | | Kleiboden, auch Weizen 
2) ‚ a * EAN, 26 69 . 5 a _. par In er: 
umoſer onbo en " . 15— mildem; in meiſt mi 
3. Wolichagen, in der Ufermarf „ | 13%, | 79 0 74 |. fairehaltigem. Humus. Zu 
4 AA REuG im Orverbrud, Ob.s | . 6 | 3) ſiud Proben von Acker⸗ 
Barnin . . 1 7 10 erde nicht aus der Darf, 
5. Ebendah., bon einer andern Stelle | 21, 181°, 0 16 fondern nur aus Sarien 
6. At Bliestur] im im Oderbruch, Ob. | 2 i und der — von Goͤt⸗ 
Darıim — 7 76 7 tingen analyſitt, — Laud⸗ 
7: Kienwerder und "Neü: ‚Rofentbal, | | ſtriche, die mit ‚geolegifchen 
Dover: Bruch, Lebus . . 28 64", | 0 7a Rormafiönen, wie wir fie in 
8. Zwiſchen NeirRofenthal u. Su: der Marf und der Mieder: 
ſow ebenpafelblt . . » .» 1:22 zu! 0 6'r Lauſitz nicht haben, bier uns 
9. * Briten Golzow, | } Fi v | io erörtert bleiben mögen. 
ebendajelbi ı 24 
10. Zwiſchen Wollup. getichin und | | 
Kienwerder, ebendafelbt „. „| 21, | 82 0 * * 
3) Kalkhaltiger Thonboden bo | — bie 5, bie 
{ 

BE. Lehmboden . . I - (1060| — * ‚Der Lehmboden iſt nichthanfig; 
1) Gewohnlicher Tehmboden a 0 is 51 benn was man gemeinhin 
11. Bon einem Hügel bei Et | | | dafür annimmt, gehört theile 

im Ober⸗Barnim ‚9'466 | 0 Ba | jur Ill;, theile jur IV, Klaffe, 

2), Humojer Lehmboden . . . — — 0 ö-—20 , ‚trennt man aber die Ul. Klaffe 
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2 —— u. — ebendaf ‚40 51'% | hr 8"n | fen —— pen * 
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14. gwichen Sachſen⸗ u. Fricderds | | | reien. Worlonmen in den 
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| Hoͤhe. Serftiboden, zum 
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Klaſſen und Ordnungen 
der Vobewarten. 
Ortlichkeit 
der aualyſirten Proben. 


17. Neiienhaus, desgl. PrenzlKreis 


18. Alt-Bllesvorf, an der Mögliner 
Graͤnze, Ober-Barnin 

19. Möglın, Boden von einem als 
eide benugten Nelde. . » 

2) Humofer fandiger Lchm 
Bonnie isil . . . . 
20. Möglin, Weideboden am Orumde 
eines Hügeld.- 2 x... -» 

3) Ralfhaltiger fandig. Lehm— 
Borenansin. 1; IE 
21. Nahe vor Sarhfenborj im Oder: 
7 RT 7 Er BR u ER 

22. Werner bei Sacyfentorf . » - 
23. Mögliner Feldmarf, auf der 
—— ER 

24. Desgleichen, eine andere Stelle, 
sam Wege nach Wriezen . 

25. Bliesdorfer Feldmatk, an ber 
Mögliner Gränze RER 

26, M. KR am Wegen. Reiche now 
27. Bliesdorf. Beldm., am Wege von 
Möalin nah Wriegen . _. 

23. In der Nähe des vorigen Orts, 
nur etwas tiefer. Ä 


IV. Lehmiger Sandbboden . 

1) Oewöhnl. lehmiger Sand: 

boden . 

29. Weldeboden 

— 

30. Hügel au er 

Felhmarf, Diögl. Gränze. 

31. Weivefläche bei Sachfenderf im 

DOverbruh. - 

32. Ebendafelbit von 

Ehhrinpflelle. - . » » - 

33. Golgow mad) Tucheband zu, 

Oderbruch, Lebus . .» . -» 

2) Humofer lehmiger Sand 

IT Va 

34. Horft mach Trebbin zu, Oderbr,, 

Ober: Barnim . . . +. 

3) Kalfpaltig. lehmiger Sands 
b 


auf ber Mögliner 


C un ered orfer 


einer fegen. 


BER He 0: ig.» .0... 
35. Hügel auf der Bliesdorfer Feld⸗ 
marf, Mögliner Sräne . 
36. Lüplow, an der Graͤnze von 
Ziechow, Ulermatf . . » 


V. Sandboben - . » .» . 
37. Bliesoerier Keltmarf, Abbang 
eines Hügel. . . - 
38. Moͤgliner Feldmarf vom 
Meivefllißle - - - 
39. Neü Hardenberg, in Lebus, von 
einer Santlläde . IR 


einer 


a ER en ne en Ste meter. 
8 


Sand. 


Gehalt in Prozent 
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| Thon. | Kalf. — | 
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Berfommen und 
gewöhnliche Benennungen 
der Bodenarten. 


Nebſt Bemerfungen. 


wenig Humus und zumal 


wenn er etwas Ralf enthält, 
einen vorfrefflichen, den fo= 
genannten Mittelbopden, 
ter fih für den Bau ter 
meilten Früchte eignet. Es 
iftder berfiboden Aſter und 
2ter Klaffe der bonllirenden 
Landwirthe; doch eignet er 
ſich bei einer glüdlichen Lage 
x. auch zum Meizenbau. — 
Unter feinen Beflanttbeilen 
it der abgefchlemmte Sand 
meift von feinem Korn, zus 
weilen fehr loder und weiß 
von Farbe. 

Die 3. Ordnung findet ſich 
am haüfigſten auf der Höhe; 
ibe Boden gehört zu den 
vorzüglichften, weil er den 
Bau der meilten Krüchte be: 
günftig. Der Humms if 
wegen ber Kalf»Beimengung 
inner milder Art. 


‘bis 20 ‚Diefer Boden fommt eben fo 


haufig vor, ale der vorige, 
bald auf der Höbe, bald 
in den Nievderungen; ın 
den letztern beſonders der der 
2ten Ortnung, wogegen der 
ver Iten Ordnung gemeinig— 
lih nur auf der Höhe zu 
finden ift. Der Boten biefer 
Klaffe if übereinftimmend 
mit Dem, was die Yanpwirthe 
Nogaens und Hafer 
boden zu nennen yfleger. 
Der in ihm enthaltene Sand 
it meift grob- und felten 
feinförnig. 


Humoferundfalfbaltiger Sands 


boden läßt ſich nicht unters 
fcheiden. Man nennt ten 
Boden diefer Klaffe leichten 
oder Noggenboben, er 
eignet fih aber micht zum 
Korns, cher zum Haferbau, 
am beiten ur Holzfultur. 
Höhe und Niederung. 
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Vorkommen und 
gewöhnliche Benennungen 
der Bodenarten. 


Nebit Bemerkungen. 


Klaſſen und Ordnungen 
der Bodenarten. 


Örtlichkeit 
der analyfirten Proben. 


VL erg elboden - -» . . „I! 1 _ | 5-20|6i820 (emo 





Gehalt in Prozent 


} 
. | Then. | Katf. u Beten." [Ba | Eink | AHE rm... 


._ | 5-20] bis 20 Gewohnuch auf der Höhe, 









1) ———— Mergelboden. — über 50 — bis 5 zuweilen auch in ben Nies 
— 1120-50, — bis ö berungen. Er gehört zu 

40. Möglın, Bopen eines Hügels . 65 25 9 1 ben vorzüglicheren Bodens 
41. Neüenfund, im der Ufermarf, arten, auf dem fait alle 
Prenzlower Kreis . 59 30 10 1 Früchte gebeihen. Bon ber 


42. Friedersdorfer Borwerf, Sperbr., 4 . iften Ordnung iftfeine Probe 


In. der 2ten enthält der 
Humus von Wlt:Trebbin 
40 Bro. Humus und 20 Proz. 
Rafern. Der humoſe Boden 
eignet ſich wenig zum Ge⸗ 
treidebau, am beſten zu 
Weiden und Wiefen. 


45. Alt Trebbin, mach Gumereborf | 

zu, Overbruch, Ob.:Barniın . | 8 
3) Saudiger humofer Boden | — 
4) Kalthaltiger bumof. Boden | — 
46) Bärwinfel bei Neühardenberg . | 49 14 10 


2) Lebmiger Mergelboden. . 
Kebufer Kreis. 60 6 5 aus der Mart unterſucht 
3) Sandiger Mergelboden — bis 20 — — worden. 
43. Mürow, am der Giänze v. Crüſ⸗ — 
fow, Angermünder Kreis . 77 1 14 62 | 2", |Die VII. Klaſſe, Kalkboden, 
4) Humofer Mergelboden. — — — 620 if bier nicht aufgenommen 
44. Friederedorfer gi mach | zZ worden, weil ſie in ver Marf 
Sadyjeudorf zu - 11 60 9 20 nur auf ganz fleinen Stellen 
vertreten ift. 
VIII. Humoſer Boden — — — äber 20 Nur in den Niederaugen. 
Thoniger yumoier Boden. | 4 |über50 —: — Die ifte Ordnung — dem 
2) Kehmiger bumofer Boden. — | 


20-50! — — humoſen Boden der L Klaſſe. 
——— 
m | 


Erlaüterung 206. Geographijche Verteilung * Bodenarten. 


Die in der Tabelle des $. 26 aufgeführten verſchiedenen Arten des Bodens, auf 
dem die Kultur Statt findet, und der alſo ein Tummelplatz ift für die Arbeiten des Land— 
und Forftwirtbs ald Ackerbauer, Wieſenwirth und Waldbauer, wechſeln in dem flachen 
* der Provinz Brandenburg, auf feinem Höhe» oder Plateauboden und in feinen 

Niederungs-Ebenen oft fo fihnell, daß die Bezeichnung der Landſtriche, wo die eine oder 
andere Vodenart angetroffen wird, und eine ſcharfe und genaue Angabe ihrer örtlichen 
Gränzen auf die größten Schwierigkeiten ftößt und nur dann möglich fein wird, wenn 
die Anbauer felbit auf den Karten ihrer Feldmarken und ihrer Forften die Verbreitung 
und Vertheilung der Bodenarten nachweifen. Das ift eine große Arbeit, deren Bollführung, 
nadı dem gegenwärtigen Zuftande der Teilnahme der großen Mehrzahl umferer Land» 
wirthe für die allgemeinere Verbreitung genauer. Landesfenntnig, Faum nach einem — 
Jahrhundert in Ausficht zu ftellen fein dürfte! Was ich hier, nach Anleitung einiger 
Vorgänger, im Befondern des forgfältig fammelnden Klöden!?), fowie nach andermeiten 
bandfchriftlichen Mittbeilungen und eigener Anfchauung, über die Vertheilung der Boden- 
‘arten fagen fann, ift mithin nur ald ein Umriß, ald ein Gerippe des Fünftig aufzufüh- 
renden Gebaüdes zu betrachten. Dem Schema der Tabelle folgend, fann ich nur Die acht 
Hauptklaffen ded Bodens in Erwägung nehmen und mufi auf eine Abſonderung der ein⸗ 
— Ordnungen einer jeden dieſer Klaſſen Verzicht leiſten. 


14) K. F. Klöven, Beilräge, VII. Stück, p. 10-68, IX, Etüd, p. 1-23. 
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1. Thonboden. Gr iſt im der Provinz Brandenburg nicht haufig. Die aus» 
gebehnteften Niederungsflächen, in denen er ſich findet, find: — In der Prignig bie 
Xenzerwifche längs der Elbe von Lenzen bis zur Landeögränze an der Elde. Gie hat 
den Namen von der Stadt Lenzen, wird in bie Ober- und Niederwifche eingetheilt und 
beftebt aus zwei Pfarriprengeln, zu Kieg und zu Seedorf. Sie ift fehr grasreich und 
daher ganz. befonders für Viehzucht und Fettweide geeignet, in welcher Beziehung Breetz 
der wichtigfte Ort der Wiſche (Wiefe) ift. Weiter oberhalb an der Elbe tritt der Thon— 
boden auch zwiichen Wuſtrow und Wittenberge auf, und zwifchen Ruhſtädt und der 
Havelmündung. — In der Mittelmarf gehören einige Striche des Havellandes diefer 
Podengattung an, u. a.: die Gegend um Nauen, Kesin, Staffelde, vielleicht auch Falken» 
rebde. Thonboden ift vielfach Strichweife im Oderbruche des Ober-Barnim und!'des Les 
bufer Kreifes, wo er nicht allein zum Wiefemahs und zur Fettweide, ſondern auch zu 
einem ergiebigen Weizenbau benugt wird. — Aber in Feiner ‚Gegend der Kurmark wird 
der Weizenbau jo allgemein getrieben, ald in der Ufermarf, und dies gefchiebt vor- 
nehmlich auf Thonboden, welcher dieſer Landſchaft den allgemein verbreiteten Ruf der 
Fruchtbarkeit verichafft bat. Vornehmlich find es die nördlichen und öftlichen Gegenden 
der Ufermarf, längs der Ufer und Randow-Welfe, wo der Thonboden in größerer Aus 
dehnung zu finden, namentlich in der Strede von Carmzow über Brüffow bis zum Ran 
dowbruch bei Berkholz, jomwie in den Umgebungen von Gramzow. — Die Neümark 
fcheint eigentlichen Thonboden wol nicht zu bejigen; indeß haben einige Gegenden der 
Kreife Königsberg, Soldin, Sternberg und Züllichau einen ganz vorzüglichen Boden, der 
ſich Stellen-Weije der Thonbildung nähern dürfte, namentlich im Odertbale. — In der 
Nieder-Laufig mögten einige Striche des Alten Landes auf Thonboden Anspruch 
machen fünnen. Das Alte Land liegt im Gubener Kreife zwifchen den Städten Guben 
und Pförten, und zwijchen der Neiße und Lubus, umd zeichnet ſich im Allgemeinen durch 
große Fruchtbarkeit aus, namentlich in der Umgegend von Kohle. — Weitere Andeutungen 
über die Verbreitung ded Thonbodend werden ſich aus der Nachweifung der Thonab— 
lagerungen (5. 271) ableiten laſſen. Mit Ausnahme der oben angegeben Striche kommt 
übrigen‘ der Thonboden in unjerer Provinz nirgends. in zufammenhangenden Flächen vor; 
zuweilen werden Fleine Stüde von einigen bundert Morgen von Sandboden umgeben an— 
getroffen, in größerer Ausbehnung dagegen zwifchen dem ſandigen Lehm- und dem Ichmigen 
Sandboden!9). 

2. Lehmboden; 3. Sandiger Lehmboden; 4. Lehmiger Sandboden. 
Die Darſtellung von der geographiſchen Verbreitung dieſer drei Bodenarten durch Names 
haftmachung der Feldmarken würde gewijler Maßen eine Wiederholung all’ der Orts 
namen erfordern, mit Denen ic) die Lejer des Landbuchs im $ 24 — gelangweilt habe, 
wo die Lehmablagerungen, ſoweit jie mir befannt geworden, vollftändig nachgemiefen 
worden find (S. 265). Verbindet man diefe Nachweifung mit der unten folgenden von 
der Verbreitung ded Sandbodend, fo werben ſich mit mehrerer oder minderer Genauig« 
keit die Ortlichfeiten herausfinden laflen, in denen die eine oder andere dieſer drei Boden— 
arten vorwaltend jind, oder menigftend vorfommen. Ich befchränfe mich daher auf all« 
gemeine Bemerkungen über die Verbreitung größerer Flächen. 

Der reine Lehmboden gehört zu den fehr glüdlichen Mifchungen der Beftand- 
theile des Erdreichs, welche fih für den Anbau der meilten Feldfrüchte paffen. Durch 
Zumifchung von Kalk und Humus wird er ſehr mobdifichtt, und die Befchaffenbeit, welche 
daraus hervorgeht, fowie feine phyſiſche Lage ꝛe. beftimmen feinen wahren Wertb, welcher 
oft dem der Bodenarten der erjten Klaffe gleichkommt, ihn oft überfteigen, aber auch 
darunter berabjinken kann. Berbreitet ijt der reine Lehmboden in der Prignig auf der 
Dftfeite der Havel bis zur Damelack-Havelbergiſchen Forft, in der Gegend von Meyenburg, 


— u — — 


15) Koppe a. a. D. p. 19. 
Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 37 
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nördlich von Wittſtock bis Wulfersdorf, in den Umgebungen von Roſenhagen, Burg« 
bagen, Unze und Krampfer, öſtlich von Perleberg, bei Kletzke, Schrepfow und Große 
Leppin, öftlich von Wilsnack und in der Gegend von Kyritz auf der Nord- und Oftieite; 
endlich von Zechlin an bis zur Landesgränze gegen Medlenburg.. — In der Mittels 
marf beiteht aus reinem Lebmboden ein Theil der Gegend um Ruppin und bei Dannen— 
walde, verfchiedene Diftriete des Havellandes zwiſchen Wuftermarf, Dyrotz und Nauen; 
im Zauch-Belziger Kreife die Platenugegenden öftlih von Belzig; im Teltow der Strich 
füdweitlich und nördlich von Gütergot bis zur Nuthe; weiterhin gegen Süden die Ge— 
gend zwifchen Luckenwalde und Schönfeld, im Barnim die Gegend um Groß-Schönebeck 
mit den Bechteicher und einem Theil der Groß-Schönebeder Forft zwifchen dem Dölle- 
Flieh und bis gegen den Finow-Kanal, der nördliche Theil der Rüdersdorfer Forft, die 
Höhen von Freienwalde bis Wriezen und Möglin, einzelne Stellen des Oderbruchs, das 
Matean von Lebus bis Dolgelin. — In der Ufermarf: der öftliche Theil des Grim— 
niger Forftes, die Gegend von Groß- und Klein-Ziethen, Serwit, Chorin und Brodewin, 
und von bier der ganze Landſtrich zwifchen Oderberg, Angermünde, der Welfe und Oder, 
nit Ausnahme der Heinersdorfer Forſt, der größte Theil der Gegenden zwifchen der 
Random und Welfe, —— Steinhöfel, Stegelitz, Gerswalde, Buchholz, Hindenberg, 
Guſtow, Schönermarf, 2 Weggun, Sürftenbagen und der Medlenburger Gränze. — In der 
Neumark findet fich reiner Lehmboden in manchen boben Gegenden von Königäbern, 
Soldin, Friedeberg und Züllihau; — in der Nisder-Laufig auf den Plateaur, 
welche zu beiden Seiten die Neiße und den Bober bis zu Deren Einfluß in die Oder bes 
gleiten; auf der linken Seite der Spree oberbalb Cottbus, von Gr. Osnig bis Wolfen- 
berg, bei Kriefhow u. f. w.; und im nämlichen Flußgebiet des Galauer Kreiſes in 
mehreren Strichen, namentlich von Brigen über Neddern, Ogrofun, Miſſen, Bolſchwitz bis 
Dubrau; während der reine Lehmboden im Luckauer Kreife zu den feltenen Gr 
cheinungen gebört. 

Der fandige Lehmboden und der Tehmige Sandboden finden ſich vorzugsweiſe auf 
den Plateaur und machen den größten Theil des märkifchen und niederlaufisifchen Acker— 
bodens aus. Hier war die Verminderung der Grtragsfübigfeit Durch Die Dreifelderwirth— 
chaft am fühlbariten geworden. Die Natur bat das Heilmittel, den Mergel, für dieſen 
Boden am reichlichiten gefpendet, und gerade auf diefen Ebenen find binnen der letztver— 
flofjenen vierzig Jahre Die merkwürdigſten NWeränderungen vorgegangen, eben Durch die 
Anwendung Des Mergels, Durch eine zweckmäßige Fruchtfolge und durch mehrjährige Be— 
weidung mit Schafen !®). 

Der fandige Lehmboden liefert, wenn er nicht zu wenig Humus, und zumal 
wenn er etwas Kalk enthält, einen vortrefflichen fogenannten Mittelboden, auf dem der 
Rau der meilten Früchte jebr gut gelingt. Won den bonitirenden Landwirthen wird er-in 
der Megel, als Gerftboden 1. und 2. Klaffe geichägt; doch unterliegt es Eeinem Zweifel, 
daß er bei einer günftigen Lage und einem glüdlichen Werhältniffe feiner Beftandtheile 
ſelbſt Weizen mit Wortheil tragen kann. Die vornehmſten Verbreitimgsbezirke Diefes 
Bodens find — in der Prignig die Gegend von Bochin nördlich von Lenzen; von 
Mansfeldt und Triglitz bei Butlig; Die Gegend ſüdlich von Pritzwalk und Die Umgegend 
von Füchen, Gaarz, Groß-Welle und Vieſecke; Die Gegend von Papenbrod und Gold- 
be auf der Eüdfeite von MWittjtof, von Dabldaufen, Weblow, Demmertin und Kötzlin 
auf der Meftfeite von Kyritz. — In der Mittelmark findet fich fandiger Yehmboden 
in der Grafſchaft Ruppin längs des Südrandes des Plateaus gegen Das Rhinluch von 
Pangen über Walchow, Brogen, Manfer, Gaarz bis Michel, im füdlichen Theile des 
Ruppinſchen Forſtes, in dem weftlichen Umgebungen von Alt: und Nen-NRuppin und im 
nördlichen Strich der Graffchaft, von Schulgendorf und Woltersdorf oftwärts über Luders— 
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dorf und Granſee bis an die Gränze der Ukermark. Im Havellande gehört diefem Boden 
die Gegend füdlicd) von Nauen zwijchen Marfau und Nohrbed bis gegen die Havel an; 
in der Zauche die Gegend von Lehnin ſammt dem Lehniner Forft bis Krane und Prüfe; 
im Teltow der Strich zwijchen Diedersdorf, Blanfenfelde, Dahlewig und Groß-Kienitz 
füdmwärts bis zum Thale des Hutgrabens; im Barnim die Gegend von Möglin und 
Lüdersdorf und haüfig am Nande des Operbruchs bis gegen Seelow und Dolgelin im 
Xebufer Kreiſe. — In der Ukermark der Strich zu beiden Seiten der obern Havel bei 
Zehdenik mit Einſchluß der Zehdeniker Forſt bis zur Gränge der Grafſchaft Nuppin auf 
der Weitjeite, und bis Storfow, Grunewald, Kurtjchlag, Wefendorf und Grewelin auf 
der Dftjeit, Sodann im Jungen der Ukermarf die Gegenden zwifchen Fredenwalde und 
Geröwalde. mit den Umgebungen dieſer Ortjchaften, und gegen die Medlenburgifche Gränze 
der Strich von Fürftenwerder über Wolfshägen und Strasburg bis Netenfund, — In 
der Neumark beſteht ein großer Theil des Königsbergifchen und Soldinſchen Kreiſes 
daraus, im Beſondern die Gegenden von Schönfließ und Bärwalde. — In der Nieder 
Kaufig wechjeln die Bodenarten vom reinften oder ftrengiten Lehm bis zum Candboden 
fo rafch mit einander ab, daß eine jede einzelne Derjelben nur felten zufammenbangende 
Flächen von einiger Ausdehnung bildet. So verhält es ſich mit dem fandigen Lehmboden 
im Sorauer Kreije, im Spremberger und Gottbufer, nicht minder auch im Galauer und 
im Luckauer Kreife. In dem zulegt genannten Kreife ift er überhaupt ſehr wenig vers 
treten, Im Lübbener Kreife gehört Die Gegend von Licberofe zu dieſer Bodenklaſſe. 

Der lebmige Sandboden fommt im Ganzen genommen fat eben jo haüfig 
vor, als der vorige. Sieht er gleich hinſichtlich ſeines Werthverhältniſſes unter dem 
jandigen, Yehmboden, jo darf man ihn doch keinesweges fchledht nennen, indem er bei 
einer günjtigen Yage, bei genugjamen Humusgehalt ꝛc. immer noch reichliche Früchte 
tragen fann. Folgende Gegenden gehören bierher: — In der Prignig Die Gegend von 
Eldenburg und Wuſtrow weſtlich und öftlicy von Lenzen, der größte Theil des Plateaus 
zwifchen der Lödnig und Stepenig, die Gegend zwijchen PButlig und Pritzwalk, und Die 
zwiſchen Brigwalf, Niemerlang, Wittjtod, Kyrig und Kollrep mit Ausnahme der Niedes 
rungen, fodann der Wittjtoder Stadtwald bis zur Landesgränze. — In der Mittels 
.marf der nördliche Theil der Ruppinſchen Forſt und die Gegend zwifchen Gaterbow, 
Neü-Ruppin, dem Rhinluch und Wufterhaufen, mit Ausnahme der Mandgegenden an der 
Doſſe ımd dem Luch. Sodann die Gegend zwifchen Lindow, Herzberg, in der Mark, 
Berg, Sommerfeld, Grieben und Vielitz; der Menzer Forſt bis zum Polzow Fluß und 
der Havel, die Gegend wejtlih von Woltersdorf und der Wald von Köpernig. Im 
Havellande der größte Teil des kleinen Plateaus von Bellin und des vom Yuch rings 
umgebenen Plateau des VBögomfiben Korfted bis Cremmen, ſowie der größte Theil des 
Höhebodens, welcher ſich zwiſchen dem Havelländiſchen Luch und der Havel erjiredt, 
namentlich die Gegend zwiſchen Dyrotz, Dalgow und Porsdam. In allen diefen Strichen 
der Grafichaft Nuppin und des Havellandes finden viele Unterbrechungen if der Boden— 
art Statt. . In den füblichen und mittleren Gegenden der Mittehmarf berricht der lehmige 
Sandboden auf der hohen Zauche und den Vläming weftlih von Belzig und ſüdlich 
und dftlich über Ntemegf, Jüterbog und Dabme bis Golpen in der Yaufig; im Cuners— 
dorfer Forſt bei Ludenwalde; auf dem Plateau öftlich von Trebbin und demjenigen 
Theile des Teltower Plateaus, welcher zwifchen der Spandower Forft oder dem Grune— 
wald, der Stadt Teltow, Groß-Beeren, Glaſow, Selchow und der Landſtraße von bier 
nach Berlin bis zur Spree liegt, geringe Unterbrechungen ausgenommen; auf dem größten 
Theile des Schmödwiger- und einem Theile des Müggel-Werders mit der Niederung auf 
der Weſtſeite Des Langen Sees und der Wendiſchen Spree zwifchen Göpenid und Zeüthen. 
Weiter im Süden gehören dem lehmigen Sandboden an Die Höhe nördlich und weſtlich 
vom Teupige und Körisjee, Die Gegend zwiſchen dieſem, dem Wochowſee, Dolgene, Schar— 
„mügels, Prahmſee und der Spree; einzelne Striche von Beeskow, Tauche, Willmersdorf, 

37 * 


292 9826. Agronomifche Eintheilung der Ackerkrume. 


Groß⸗Rietz und Nei-Golm in dem Winkel, den die Spree von Alt-⸗Schadow bis Fürften- 
walde befchreibt, die Gegend von Merz öftlic von Beeskow und viele Gegenden zmifchen 
der Spree und Oder. Im Lebufer Yande und dem angränzenden Hohen- oder Ober- 
Barnim ift auf dem Plateau-Abſchnitt, der von einer Kreislinie begränzt wird, welche man 
von Franffurt über Jakobsdorf, Fürftenwalde, Müncheberg, dad Rothe Luch, den nörb- 
lichen Rand der Rüdersdorfer Forft, über Rüdersdorf zur Stienig und dieſe hinauf bis 
Alt-Landsberg, längs des weftlichen Randes des Blumenthals nach Neüftadt-Eberöwalde 
und am Finow Kanal hinab über Freienwalde und Wriegen nach Franffurt zurück zieht, 
der Boden ein lehmiger Sand, jedoch mit fehr haüfigen Abmwechfelungen. Ebenfo find 
die Boden-Verbältniffe im Nieder-Barnim, mofelbit ein großer Theil des gegen Havel und 
Spree gemeigten Plateau zwifchen Schilde, Franzöſiſch-Buchholz, der Panke bis Bernau, 
von bier zur Stienig, diefe hinab den Göpnifer Fort umſchließend bis nahe zur Spree 
und dieſe begleitend bis Berlin, ſowie von bier nach Pankow, Nieder-Schönbaufen und 
Blankenfelde zum lehmigen Sandboden zu rechnen ift. — Bon der Ufermarf gehört 
bierher der Landſtrich zweifchen Lychen, Wartbe, Herzfelde, Petznick, Milmersdorf, Gollin, 
der weftliche Theil des Reiersdorfer Korftes, Storfow, Hammelfpring und Annenwalde; aufer- 
dem ein Theil des Lieper Forftes und die Gegend von Greiffenberg. — In der Ne üs 
markt haben die Höhen, welche die Oder auf dem rechten Ufer von der pommerfchen 
Gränze big Cüftrin begleiten, jowie ein großer Theil der Gegend zwifchen bier, Schön— 
fließ, Lippehne, Berlinchen bis zur Wartbe hinunter Iehmigen Sandboden, der jedoch 
haufig mit anderm wechjelt. Auch die Gegend von Arnswalde und Reetz gebört bierber, 
ſowie die Gegend von Groffen nördlich der Oder. — In Bezug auf die Nieder-Laufig 
muß ich auf die obige Bemerkung beim fandigen Lehmboden verweifen. Doch zeigen ſich 
beim Iehmigen Sandboden einzelne Flächen von größerer Ausdehnung, die mehr oder 
minder im Zuſammenhang ftehben; wie 3. B.: im Sorauer Kreife der Strich von 
Drosfau, Laubnig und Syrau, über die Stadt Soran hinaus bis Linderode und zur 
füdfichen Gränze des Kreifes bei Teichdorf und Ober-Ullersdorf; im Spremberger Kreife 
gebört der öftliche Theil auf demStriche von Horlige und Kiedfau über Reüthen, Bloifch- 
dorf, Bohsdorf und Hornow bis Bagenz ausſchließlich dieſer Bodenklaſſe an, die ſich in 
derſelben Richtung auch im Cottbuſer Kreiſe fortſetzt über Kahſel, Drieſchnitz, Laubsdorf 
und Kahren bis Branitz. Im Gubener Kreiſe iſt dieſe Bodenart ziemlich weit verbreitet 
auf der Stiftsherrſchaft Neüzelle, ohne hier jedoch große zuſammenhangende Flächen zu 
bilden; deren größte im ganzen Gubener Kreiſe im Gebiet des Schwarze Fließes, weſtlich 
von der Stadt Guben, von Reichenbach aufwärts bis Bärenklau zu liegen feheint. Ganz 
befonders im Galauer Kreife laufen die verfchiedenen Bodenarten — wild durcheinander, 
fo daß bier eine größere Fläche Ichmigen Sandbodens, die ein ununterbrochened Gebiet 
bildete, nicht wol nachzuweiſen if. Im Luckauer Kreife dürfte die größte Fläche biefer 
Bodenart der Strich zu beiden Seiten der Kreishauptftadt fein, der fich von Wierings— 
dorf im N., bis Beesdau im ©. erftredt. 

5. Der Sandboden fommt bald auf den Plateaur, bald in deu Niederungen, 
dort in einer dünnen, bier in einer mächtigen Schicht, vor (S. 180). Im erftern Falle 
bildet er entweder ganze Flächen, die dann in der Megel einen hohen Grad von Unfrucht- 
barfeit haben, oder e8 befteben aus ihm die Hügel, deren Umgebung in der Ebene nicht 
fo ſandig ift; bald findet er fih au am Buß der Plateauränder, in welchem Falle 
ebenfalls nicht viel von ihm zu erwarten ift, es fei denn, daß er ziemlich viel humoſe 
Theile enthalte und über einem fchlechten, undurchlaffenden Untergrund liege, wo es ihm 
an Feüchtigfeit nicht fehlen werde. Im letztern Falle findet er fich haüfig längs der 
Ufer der Ströme, oder bildet die aüßerften nach der Höhe zu liegenden Gränzen der 
Niederungen, oder er tritt auch bin und wieder in einzelnen Strichen auf, welche fich 
durch andere Bodenarten bindurdhziehen!?). 
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Auf diefem Boden kann nur ein umvortbeilbafter Aderbau betrieben werben. 
Der Düngerzufhuß von außerhalb, von Wiefengrundftücden oder von Waldftreü oder 
Waldweide erzeügt, den der Anbau von Roggen auf diefem Boden erfordert, iſt fo bes 
deütend, daß er eine fehr geringe Rente liefert und daß er nur al& Mittel zur Arbeits« 
anwendımg für die Einwohner in folchen Gegenden in Betracht kommt, wo er fih in 
großen Flächen findet. Diefer Boden iſt, wenn er aus lofem Sand beftebt, felten zu 
verbeſſern, weil die Feüchtigkeit zu fchnell in Die Tiefe finkt, oder von der Verdampfung 
entführt wird. Dagegen ift der mit Gefchieben erfüllte Sandboden verbeiferungsfäbig, 
wenn fich unter der Oberfläche in geringer Tiefe Mergellager finden, aus welchen die 
Aderfrume mit Mergel befahren werben fann. Die Befeitigung der in diefem Boden 
befindlichen Steine it dann lohnend, und bier fo qut, wie auf dem Boden der 3. und 
4. Klaffe ein vortheilhafter Aderbau zu treiben. Uber ohne Mergel ift im den meiſten 
Fällen mit diefem Boden feine Eoftbare Verbefferung vorzunehmen. Wenn feine Veran- 
laffung vorhanden tft, durch ihm den auf anderen Grundftüden erzeügten Dünger zu ver 
wertben, oder feinen Befigern eine Gelegenheit zu geben, fich durch feine Bearbeitung zu 
ernähren, fo würde berfelbe, wie ſchon ein Mal erwähnt wurde (S. 180), in den meijten 
Fällen beffer zur Holzzucht, ald zum Aderbau zu benutzen fein!?). 

Die Verbreitung des Sandbodens ift in der Provinz Brandenburg allgemein. 

In der Prignitz tritt er vereinzelt und Stellen-Weife oft genug auf. Am aus— 
gebehnteften find die Sandfelder zwifchen der Landesgränze und der Löknitz, zwiſchen der 
Etepenig, der Temnitz und dem Karthan, den er füdlich überfchreitet, wie er auch über 
die Stepenitz meftlich bis Wittenberge feßt; immer aber find fie von anderen Vodenarten 
baüfig unterbrochen. Auch die höchſten Gegenden der Prignis, da wo Stepenitz und 
Doffe entfpringen, baben Sandboden, der Etrichmweife den Pauf der Dofje auf beiden 
Ufern bis in die Graffchaft Ruppin bei Wufterbaufen begleitet, und darüber hinaus öft- 
ih von Neüftadt bis Dreeg, wo mächtige Sandfchichten liegen (S. 185). Des nord» 
öſtlichen Strichs der Prignig bab’ ich ald eines großen, öden Sandfeldes bereits Gr» 
wähnung gethan (S. 196). Es fegt, mit.der Unterbrechung bei Zechlin (S. 290), — 

In der Mittelmarf fort gegen Mbeinäberg, und von bier ſüdlich des Alten 
Rhins über Granjee bis an die Havel bei Falfenthal (in der Ukermark), Grüncherg, 
Löwenberg, Lindow, zur Kette der Seen, welche mit dem Ruppiner See in Verbindung 
ftehen bis Binenmwalde und durch den Zühlenfchen und Zechlinfchen Forft nah Rägelin, 
Im Havellande trirt der Sandboden mehr oder minder in all den Fleinen PBlateaur auf, 
die im Rhin- und dem Havellänbifchen Luche Infeln bilden, oder von deren Eüdrand ſich 
bis an die Havel erfirefen. In der Zauche und auf den Hocfläcden des Wlämings zu 
beiden Seiten von Belzig, namentlich in der Landfchaft, melde den Namen Brandsheide 
führt; oftmärts bis zur Nieplig und Nuthe gebört der Sandboden zu den gewöhnlidyen 
Gricheinungen; und ebenfo in den ſüdlichen Strichen von Treienbriegen, Jüterbog, auf 
der Hochebene von Dahme bis nach Barutb. Das Plateau zwiſchen dem Gottomjchen 
Hammerflieh, der Dahme oder Wendifchen Spree, der Notte und der Nutbe bei Trebbin 
und Lucenwalde, und darüber hinaus bis zur Nicplig bei Beelig und Treüenbriegen bat, 
beſonders in feinen füblichen, öjtlichen und nördlichen Strichen, jchlechten Sandboden, 
während der Voden in mittleren und weftlichen Gegenden ſchon beſſer if. Auch das 
Teltower Plateau, zwifchen der Motte, Nuthe, Havel, Spree und Wendifchen Spree bat 
in jeiner Mitte und an feinem füblichen Mande beifern Voden. Auch der Müngelwerder, 
der von der Epree, dem Müggel: und dem Eeddiner See und von der Dabme umfloſſen 
ift, hat Sandboden, überall jedoch liegt unter dem Sande in gröfierer oder geringerer 
Tiefe ein Lehmlager, welches an den Plateaurändern zu Tage ausgeht (vergl. $. 24, 
©. 267). Bon ganz ähnlicher Bejchaffenheit find die Fleinen Plateaur im Storkowſchen 
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und Das größere Plateau von Beeskow. Im Lebufer Lande nnd dem angränzenden 
Barnim ziebt ſich öſtlich und ſüdlich von der Löfnig bis zur Spree, und am Rothen 
Luch binauf bis in die Gegend von Buckow und Müncheberg ein Stridy Sandland durch 
den Müncheberger, Nüdersdorfer und Hangelsberger Forſt bis in Die Gegend von Fürften- 
walde faft oder ganz audfchließlich in der Niederung der Spree, in der er auch. öftlich 
fortfegt bls Falkenberg, Briefen, Biegen und zum Friedrich Wilbelms Kanal, deffen Thal 
von Sandboden erfüllt ift. Von hieraus erfteigt er in einem jchmalen Striche Die Höhe 
bis in Die Gegend von Frankfurt. Vom Hoben fowol ald Nicder-Barnim und ganz bee 
jonders von dieſem Abſchnitt läßt fich jagen, day in ihm, mit Ausnahme der vorber er— 
wihnten Ausnahmen, der Sandboden vorberrfchend fer, Der in den nördlichen Strichen 
längs der Havel unfruchtbarer it, als in den ſüdlichen, wo er mit beilerm Boden manch— 
faltig wechjellagert. 

Der Ukermarf fehlt's auch nicht an Sandland. Im weltlichen Theile, von der 
Havel an, da, wo bei der medlenburgijchen Stadt Fürftenberg die Sprenfelheide liegt, 
durch die Himmelpfortſche und Beüteler Forft über Lychen binmweg, und dann Die Gegend 
zwijchen dem Garmwisichen See, Fürftendagen, Weggun, Schönermarf, Güſtow, Beenz, 
Mittenwalde und Warthe, ein Strich, innerhalb defjen die Gräflich Arnim-Boitzenburgiſche 
Negüterung vorzugsweiſe liegt, zeigt Sandboden. Ebenſo die Gegend, welche von einer 
Yinie umſchloſſen wird, Die füdlid) von Fredenwalde beginnt und weſtlich von Greiffenberg 
und Angermünde zur füdlichen Gränze der Schmargendorfer Forft gebt und bier über 
Joachimstbal weitlich am Werbellin-Sce binablaüft, den Bechteicher Forit ausschließt, 
Dagegen aber den größten Tbeil des Groß-Schönebeder Forftes bis Liebenwalde einfchlieht 
und jich mit jenem Walde über Groß-Dölln, Beberfre und Gollin zum Anfangspunfte 
bei Fredenwalde fortziest. Auch auf der Oſtſeite des Werbelliner Kanals, ſüdlich und 
öftlich vom Grimniger Forſt bis in den Lieper Forſt hinein und bis zum Finow-Kanal 
bildet Sand den Voden. In den übrigen Tbeilen der Ufermarf zeigt er fich nur Fleck— 
Weife im Heinersdorfer Forſt an der Welje, bei Grenz, Bagemühl und Roſſow. 

In der Neümark beitebt das von der Oder und ibren PBrucharmen umfloffene 
Inſel-Plateau von Neienbagen, zum Königäberger Kreife gehörig, aus Sandboden. Ien- 
feits der. Oder zeigt fich der - Sand im Nordweiten nur Stellen-Weife in der Gegend von 
Mohrin, Fürſtenfelde 20; im Dften aber zweifchen der Blöne umd der Faulen Ihna 
binunter bis zur Neße und Warthe. Südlich von der. lestern ift, mit Ausnahme der 
Nirderungen und der Gegenden, welche der Oder zunächft liegen, faſt alles Sanbland, 
beionders im öſtlichen Theile. 

In der Mieders-Yaufig tritt der Sand Stellen-Weiſe in arofen Flächen auf 
und bildet in dieſer Beziehung eine Ausnahme von. den übrigen Bodenarten. Go tit 
Beiſpiels-Weiſe der öjftliche Theil Des Gubener Kreiſes von der Gränze des Grofiener 
Kreiſes bei Sommerfeld, längs der Lubus, zu beiden Seiten dieſes Fluſſes abwärts his 
Amtis, dann längs des Golze Fliefes bis Groß-Böſitz und am öftlidhen Fuße der Gubener 
Verggruppe längs des Weſtrandes der Gubenfchen Stadtforji his Wallwis und Auguft« 
walde fait ausichliehlich Sandboden, Der auch die Ackerkrume mehr oder minder im 
ganzen Gebiet der Stiftsherrfchaft Neizelle auömacht. Im Soraner Kreife zeigt ſich ein 
abnliches Sandfeld in der Standesherrſchaft Forſt fowol auf dem rechten, als auch und 
zwar vorzugsweife auf dem linken Ufer des Neiße Fluſſes innerhalb einer Kreislinie, Die 
von Scheüno aufwärts über die beiden Dörfer Bademeüſel, Erlenholz, Zicherne, am 
Gränzfließ, Iemlis und Kromlau, dann Tſchernitz, Dubraufe im Spremberger Kreiſe, Döbern, 
die beiden Kölsigs, Jocksdorf und Naden nah Scheüno zurück gezogen wird. Die bisher 
betrachteten Kreife der Nieder-Lauſitz haben troß jener größeren Rlächen verbältnißmäßig 
- wenig Sandboden, aber jie übertreffen dennoch den Galauer Kreis, der die wenigiten 
fandigen Feldmarken beat; Die zahlreichſten Dagegen finden fich im Luckauer Kreiſe, und 
dennoch tritt der Sandboden bier nicht im zufammenbangenden Flächen von bedeutender 
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Ausdehnung auf; alle Bodenarten, vom Thon und reinen Lehm bis zum jterilften Sand 
freügen fich nach allen Dichtungen. Der Lübbener Kreis entäblt in feinen Plateaur 
größtentheild Sandboden, der meift von der unfruchtbarjten Art iſt. 

6. Der Meorgelboden Fommt gewöhnlich auf den Plateaur, zuweilen aber auch 
in den Niederungen vor. In der Regel gebört er zu den vorzüglicheren. Bodenarten, 
indefjen erleidet er durch die verfchiedenen Beimiſchungen von Thon, Sand und Humus, 
jo wie durch feine verjchiedene Yage jo manchfaltige Abänderungen, daß ſich unmöglich, 
etwas im Allgemeinen darüber jagen lat. Sein Humus ift immer milder Art. Zwar 
ift er in der Provinz Brandenburg nicht felten, aber nie bildet er ausgedehnte Strecken, 
ſtets fommt er mit den anderen Bodenarten im Gemenge vor, vorzugsweiſe im Lehmboden, 
dem reinen und dem mit Sand gemijchten, und, im Ganzen genommen, jo baufig, daß 
es wol wenige Gemarfungen diefer Bodenklaſſen geben dürfte, die nicht auch einzelne 
Flecken Mergelboden bejähen. 

7. Der Kalkboden erfordert da, wo fein Kalfgebalt groß it, eine beträchtlich 
ftarfe Beimengung humoſer Ibeile, oder einen ſehr Eräftigen Dinger, wenn er gute 
Früchte tragen foll. Bei und in der Provinz Brandenburg Fommt diefer Boden, den 
die Yandwirtbe einen bigigen nennen, Mm feiner vollftändigen Gntwidelung nirgends, und 
unvollftändig entwidelt, nur als kleine Flecken an denjenigen Stellen vor, wo ſich ent- 
weder größere Yager von KalkiteinGejchieben finden, oder der Süßwaſſerkalk in fefter und 
Tuffform entitanden ift. Der humoſe Kalkboden beſteht aus einem Frümlichen, ſchwarz— 
granen, mit vielen Fleinen Kalkſtückchen untermijchten Pulver, welches fih hart umd mager 
anfühlt und im feichten Zuftande dunkler oder auch ganz fchwarz wird. Seines jtarken 
Kalkgebalts balber, der auf 29 bis 56 Prozent jteigen fann, indeß der Gehalt an Humus 
etwa 10 Prozent beträgt, zeigt ſich Diefer Boden miplich zum Getreidebau. Man findet 
ibn u. a. im Oderbruche beim Vorwerke Bärenwinfel, das zu Neübardenberg gebört und 
mebr oder minder an all’ den Stellen, die in ber Grlattterung 19, welche vom anderweiten 
Vorkommen des Kalkfteins bandelt (S. 160—163) und ald Fundörter des Eüfwajler- 
falts (S. 217220) nacgewiefen worden jind. Das Rüdersdorfer Kalkfteingebirge 
übt auf die Oberfläche feiner Umgebungen mindeftend in agronomijcher Beziebung feinen 
Ginfluß aus; alles unterm Pflug ſtehende Yand um Rüdersdorf ijt reiner, oder ſchwach 
mit Lehm gemengter Sand. Uuter den wildwachienden Bilanzen giebt es aber viele, 
welche der Oberfläche des genannten Gebirges eigentbümlich jind. 

8. Derbumofe Boden, deſſen Humus zum größten Theil unter Waffer ent 
ftanden ift, weshalb man ibn auch Sumpfs oder Moorboden nennt, findet fi nur in 
den Niederungen unjerer FHlüjfe und Seen und wird mehr als Wieſen und Beiden, 
weniger zum. Ackerbau benugt. Wo der humoje Boden Seen begrängt, da iſt er in der 
Negel verfaitert und grängt ſchon an die Zorfbildung. Steht der See, in deſſen Näbe 
fich dieſe Bodenart findet, wicht mit einem fließenden Waſſer in Verbindung, fo daß eine 
Senkung des Wafferfpiegels nicht zu bewerfjtelligen it, Da Fann eine Benutzung zum 
Anbau fait niemals Statt finden. Gine Abwällerung ifl immer vorangegangen, mo ſich 
ſolcher Niederungsboden angebaut findet. Da ich auf die VBefchreibung der Niederungen 
weiter unten zurüdfomme, fo wird bier eine Nachweifung der Vertheilung Des humoſen 
Bodens überflüſſig fein. 

Nach Angaben, weldie von Borgſtede und Bratring überliefert worden ſind!), und 
Die jih, wie es fiheint, auf den Zuftand innerbalb der achtziger Jabre des vorigen 
Jahrhunderts bezieben, hat Klöden das DVerbältnip berechnet, in welchem das Areal 
des Sandbodens in Den verjchiedenen Provinz = Abtbeilungen zu dem Geſammt-— 


19) Poraftete, a. a. DO, p. 108. -- 8. W. A. Bratring, ſtatiſtiſchetopegraphiſche Beſchrelbung 
der gefammten Mark Brandenburg. In 3 Bänden, 4; Berlin 1501-1509, 
20) 8. 3. Kloten, Beiträge, VII Stud, p. 14. 
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Flächeninhalt dieſer Abtheilungen ſteht?'). Hiernach betrug bie Größe des ſchlechten 
Sandbodend an drei-, ſechs-, neun» und zwölfjährigem Lande, und fein Verhaͤltniß zur 
ganzen Bodenfläche, in der — 
Prignig . » » . » 61319 Morg. 95 Q.Muth. 1: 22 
Mittelmarft . . 4306589 = 114 5 1: 176 
Und zwar bier in 
dem Nieder-Barnimfchen Kreife . } 
den Herrichaften Beesfom und Storfow . 
dem Lebuſer Lande —— 
der Zauche nebſt Luckenwalde 
dem Ober-⸗Barnimſchen Kreiſe 
der Grafſchaft Ruppin 
dem Teltowſchen Kreiſe 
dem Havellande 
dem Glin nebſt dem Lande Lowenbergẽei)y 
Ukermark....95707 Morg. 89 O.Muth. 
Neümark.. 34635 ⸗112 ⸗ 

Die fortſchreitende Kultur hat dieſes Verhältniß ohne Zweifel verringert, namentlich 
im Nieder-Barnim; allein da die weſentlichſten und umfangreichſten Verbeſſerungen im 
Ackerbau der Mark Brandenburg weniger dieſen Sandboden, als den ſandigen Lehm⸗ und 
den lehmigen Sandboden betroffen haben, ſo dürften die von Klöden gefundenen Zahlen 
auch jetzt noch Beachtung verdienen, wenngleich ſie natürlicher Weiſe auf abſolute Nichtig- 
feit weder Anspruch machen fünnen noch wollen. 

Die fünf eriten Vodenklaffen find es, auf denen der Aderbau in unferer Provinz 
betrieben wird. Die folgende Eleine Tabelle giebt eine Nachweifung von der Vertbeilung 
diefer Klaffen in den einzelnen Landestheilen. Auf ungenügende Grundlagen geftüßt, ber 
anfprucht auch jie nicht Fehlerfreiheit; indeffen ſchien es mir nicht unangemeflen, felbit 
unvollftändige Angaben zu einer Berechnung zu benugen, deren Ergebnif ein anfchauliches 
Bild vom Zuftande des Feldes zu geben vermag, auf dem der Landwirth feine mühevolle 
Thätigkeit entwidelt, 
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Bon der unterm Pfluge Boden mit 

ftebenden Gefammtbodenflädhe Thon-| Lehm _ ____ | Sand, 
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enthält der Lehm | fand ſammen 
Prignitz 3,0 3,1 1 16.0] 32,2 | 48,2 | 45,7 
PMittelmarf 2,1 2,3 1 27,51 23,2 1 50,7 | 44,9 
Ufermarf 6,0 90 | 21,0] 28,9 | 49,9 | 35,1 
Neumark 2,3 45 | 30,0 | 18,0 ! 48,0 | 45,2 
Nieder-Lauſitz 4,9 8,5 | 15,0| 33,8 | 48,8 | 37,8 
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u Der Glin gehört jept zum Oftpavellandifchen, und das Land von Löwenberg zum NRuppins 
yen Kreiſe. 
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Eine Annäberung an die Wahrheit iſt im dieſer Eleinen Tafel immerbin enthalten, 
und namentlich find es die Angaben für die Nieder-Laufig, welche ich ald ziemlich genau 
bezeichnen darf; ich bedaure nur, daß ic außer Stande gewefen bin, den Lübbenſchen 
Kreis mit in die Rechnung zit ziehen; denn wäre Dies gefcheben, jo würden die Zahlen 
für Die - ganze Nieder» Laujig jich wol anders geftellt haben, und namentlich das 
Verhaͤltniß des Sandbodend zu der ganzen Aderfläche etwas. größer, Demnach das der 
übrigen Bodenarten auch etwas Eleiner geworden fein. 

Die Eeine Tafel belehrt ung, dap in feinem der fünf großen Abtheilungen unferer 
Provinz der Boden, auf welchem nur alle drei bis zwölf Jahre der Ader beftellt werden 
kann, wenn er Früchte tragen joll, nicht jo überwiegend ift, um einen Anlaß zu baben, 
der Mark Brandenburg den Beinamen einer — Sandbüchje beizulegen; nirgends in diefen 
fünf Abtheilungen macht der Sandboden die Hälfte der unterm Pfluge ftebenden Ader- 
felder aus, überall bleibt er hinter der Halbſchied zurück; wobei dann noch zu berück— 
fichtigen ift, daß große Flächen Dicfes Bodens, und bejonders diejenigen mit Gefchieben 
und Geröllen, in Folge der großen Anjtrengungen der Landwirtbfchaft auf. den Königlichen 
Domainen-, den ftädtifchen und ritterfchaftlichen Gütern innerhalb der legten vierzig Jahre 
gemergelt, d. b. alfo verbejfert und wejentlich Fultivirt worden find. Der Boden aber, 
welcher aus einer Mengung von Sand und Lehm befteht, überwiegt überall den reinen 
Eandboden, und diefer gemifchte Boden, der ſehr nahe die Hälfte des ganzen Ackerfeldes 
bildet, iſt es eben, auf welchem, um es noch einmal zu fagen, die größten Meliorationen 
durch Mergelung und Düngung mit Dungftoffen aller Art innerhalb des legten halben 
Jahrhumderts vorgenommen worden find. 

Es iſt noch einer Miſchung von wenig Tbon und 39 Prozent Eifenoryd, zum Theil 
auch etwas Phosphorfaure, zu gedenken, wie fte bei Thon» und Lehmboden und deſſen 
Mengungen vorkommt und denjelben in Geftalt von Adern durchzieht. Man nennt 
dieſe Mifchung, welche in ihrer Entftehung mit dem Nafeneifenftein Abnlichkeit bat, in 
der landwirtbichaftlichen Sprache Ortftein, auch Urftein, umd die Stellen im Ader, in 
deſſen Untergrund der Ortftein fich findet, Schrindftellen oder Brandadern, in einigen 
Gegenden auch Fuchsbrand, fo namentlich in der Nieder-Laufig. Sie find cine wahre, 
Plage für den Landwirth, weil auf ihmen nichts Mechtes gedeihen Fann. 

Thaer klagt darüber, indem er bie Gefchichte vom Ankauf des Gutes Möglin er- 
zählt. „Was ich nicht bemerkte,“ fagt er, „waren die im Acker liegenden Echrindftellen, 
die fich bei feüchter Witterung nicht bemerflidh machen, aber bei trockner um fo mehr 
bervortreten. Ich befenne, daß ich ſolche Etellen, ſolche ſchnelle Wechfelung des Bodens 
praftifch nicht kannte. Cie bätten mich wol abſchrecken können, nicht ihres Flächeuinhalts 
megen, der nicht ſehr bedeiitendb it, aber wegen der Ungleichartigfeit und der Unterbrechung 
der höhern Kultur, die auf ihnen kaum chwas fruchtet, wenn Dürre eintritt. Es giebt 
in Diefer ganzen Gegend (des Ober-Barnim) wenige Bluren, die davon frei find. Der 
Untergrund, wovon ſie berrühren, wechjelt bier gar zu manchfaltig.. Wenn man nicht 
allentbalben die Aderfrume bis auf den Untergrund durchftechen kann, jo ift es zu ges 
wijlen Zeiten unmöglich, jte anders als aus den Ausfagen der Aderfeüte zu erfennen,— 
und Diefe find bei Gutsverfäufen nnr zu oft im Voraus gejtimmt worden“??). Daß 
diefe Echrindftellen auf dem Gute Möglin felbit nach einer vierzigjährigen Vewirtbfchaftung 
unter den Händen eines Albrecht Ibaer und feines Sohnes Albrecht Philipp Thaer nicht 
überwältigt worden, hören wir von Alerander von Pengerfe, wenn er fagt: „Die fer 
große Menge Kleiner Flächen fehlechten, zum Theil faſt jeder. beifern Kultur unfübigen 
Kandes, welche fich zwifchen allen befieren Aderftüden findet, ift es bauptjächlich, was 
der Kultur Möglins entgegenftebt. Wei eintretender Dürre wird jedes Feld ſcheckig in 
drei bis fünf Farben- Nüancen, befonders gilt Died bei den Sommergetreides, den Klee 


22) Albr: Thaer, Geihichte meiner Wirkhichaft zu Möglin; Verlin, 1813, p. 11, 12. 
Berghaué, Landbuch d. Prev. Brandenburg. 38 
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Feldern und Weiden. Diefe fehlechten Ackerſtückchen, die wegen ihrer geringen Ausdehnung 
gleichartig mit den fie umgebenden Adern beitellt werden müflen, find negative Größen, 
welche den Erfrag des Ganzen ſehr beeinträchtigen. Thaer fagte mir, daß er gern für 
den Morgen 30 bis 40 Thaler zablen könnte, wenn ſie ſich aus Den guten Feldern aus⸗ 
merzen und Diefe fich zuſammenrücken liefen, daß er andrerjeits aber auch gern 30 Thlr. 
für den Morgen bezablen würde, wenn er fte in eine zuſammenhangende Flache zu bringen 
vermöchte"??), Groß ift in unſerer Provinz Die Anzahl der Yandgüter, deren Beſitzer 
aleichartige Anfichten und Wünfche haben. 


$ 27. Die aüßeren Formen des Bodens. 


Nachdem ich mich je lange mit dem Innern der Exrbrinde, ihrem Gefüge und 
den won ihrem Scheofe umſchloſſenen Bejtandtheilen befchäftigt habe, welche der 
Mensch zu feinem Augen zu verwenden gelernt hat, iſt es an der Zeit, im Zuſammen- 
bange die aüßere Gejtaltung unſeres Erdreichs zu ſchildern, über welche in dem 
Borhergehenden febon mehrere Anveitungen Bruchſtück-Weiſe eingejchaltet wurden. 

Kaum darf ich es wiederholen, daß unfere Mark Brandenburg und die Damit 
zu einer Provinz vereinigte Nieper-Yaufig nichts von Dem enthält, was man Ge— 
birge im geographiſchen Sinne nennt, d. h. Aujchwellungen des Bodens, bie durch 
eine beträchtliche Erbebung über den allgemeinen Wafferpaß der Erde, ben Mecres- 
jpiegel, und durch ſcharfe Formen in jähen, fteilen und_plöglichen Neigungen auf 
längeren Abdachungsflächen ausgezeichnet find; von alfe Dem ijt, wie gejagt, bei 
uns nicht Die Rede (S. 50, 51); nicht eine einzige Stelle in der ganzen Yrodins 
Brandenburg erhebt ſich 500° über die Meeresfläche, alfo nicht bis zu der Höhe, 
in welcher die gejegneten Fluren Fraukens am Main, an ber Regnitz und Pegnit tu der 
Mitte Deltjchlands liegen, we u. a. die Städte Bamberg, Erlangen und Nürnberg 
in ihrem tiefften Punkte, dem Niveau der vorüberflichenden Gewäfjer, 780°, 866° 
und 920° über dem Meere ſtehen?!). Darum find es auch nicht Gebirge, welche 
der aüßern Bodengeſtaltuug unferes Laudes ihren Charakter, ihre Phyſioguomie 
verleihen, ſondern es ift gerade Das Entgegengejeßte Des Hohen, näulich das Tieſe, 
was für die aüßeren Formen im Großen und Ganzen leitend und maaßgebend tft. 

Die Yänderftreden der Provinz Brandenburg gehören, mit Ausnahme einiger 
Stribe in der Ulermarf, zweien der großen Stromgebiete- Deütjchlands an, dem 
der Elbe im Welten und dem der Oper im Dften. Gin jedes dieſer Stromgebiete 
zählt innerhalb ver Gränzen unſerer Provinz mehrere große uud viele Heine Flüſſe 
zu den feinigen: das Clbgebiet u. a. die Havel mit der Spree; das Odergebiet dei 
Bober, die Neife und die Warthe mit der Neke, Alle dieſe Flüſſe und ihre Hanpt- 
ftröme fliegen auf brandenburgiſchem Boden nicht in ſchmalen und engen Thalrinnen, 
fondern. in großen Thalfläcen,. die Jih bald mehr, bald weniger in die Breite aus 
behnen und Dasjenige bilden, was wir Niedernugen neunen. Und dieſe Thal— 
Niederungen ſind es, welche nach ihrer Richtung und Ausdehnung bei uns Das er— 
fegen, was in anderen Ländern die Vergketten thun; fie find das Hanptmerkmal 
zur Erkennung ber großen a in der geologiichen Phyſiognomie ver Boden-Plaftit. 
Dabei offenbart ſich eine jo eigenthümliche Verkettung und Berfchlingung der Nie- 


— — — — 





23) Alexander von Lengerke, Beiträge zur Kenntnis der Landwirthſchaft in den Könlgl. Preüſſ. 
Etaaten; Verlin, 1846; Bb. I, p. 42, 43. 

24) 3. Lamont, Jabrbuch der Königlichen Sternwarte ber München für 1810. Iter Jahrgang: 
p. 60, 61. 64. — Berghaus, Nivellement des Fichtelgebirge und des Sranfenjura. 2te Anflage; 
Berlin, 1834, p. 302, 303, 307. 
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deringen- unter ji und zwifchen dei beiven Haupt-Stromgebieten, daß man unwill⸗ 
kürlich zu der Borausjekung von Bewegungen im Erdinnern gezwungen wird, welche 
geeignet waren, Diefen Zujtand hervorzurufen (S, 51). 

Zwiſchen diefen Senfungen, den velativ und abjolut tiefiten Gegenden ber 
Mark erhebt ſich dan infelavtig der Boden zu größeren und Heineren Plateaux, 
bei denen fich ein gewiſſer Parallelisnus mit dem Niederungen in Streichen und 
der Ausdehnung nicht verkennen läßt, und die ihrer Seits mit der weit durchgreifenden 
Streichungslinie aller norddeütſchen Flötzgebirge auffallend übereinftimmt (S. 51). 
So ijt das Streichen aller Yandrüden-und Platenur in der Nieder-Lauſitz und der 
Mittelmark und dem auf der Süpfeite der Warthe belegenen Theile der Neümarl, 
ganz im Allgemeinen genommen, von SO. nah NW., und erſt in dem nördlichen 
Gegenden unjerer Provinz, in der Prignis, der Graffchaft Ruppin, in der Ulermark 
md demjenigen Theile dev Neümark, welder auf dem rechten Ufer der Wartbe 
liegt, tritt eine ganz andere Streichungslinie auf, die von OND. md WSW,, 
welche, allen -Yandrüden, die das Dftjeebeden von Süren ber begränzen, gemeinjan 
ift und nach. Girard's Anficht in urſächlichen Zuſammenhang mit beim Streichen der 
älteren Gejteinsschichten im jüplichen Schweben- und an ben Ufern des Finnifchen 
Meerbufens ‚gebracht werven kann“). Die natürliche Scheivelinie zwifchen dieſen 
beiden Gebirgsſyſtemen, dem nordöſtlichen Syſteme Deütſchlauds (S. 51) und dem 
flandinavifchen Syſteme, trifft mit der Kette von Einfenkungen zufammen, bie, von 
RNetze- und Warthebruch an gerechnet, durch das Oderbruch, das Finow- Thal, bie 
Havelniederung von Yiebenwalde bis Oranienburg ımd das Rhinluch bis wiederum 
zur Havel und bis zu deren Bereinigung ntit der Elbe in ununterbrochener Verbindung 
fteht und an diefer abwärts laüft. Dit Girard's Anficht richtig, und es läßt fich nichts 
u Gunjten des Segentheils jagen, jo ift im geologifhen Sinne alles Land, was auf der 
lipfeite jener Kette von Niederungen liegt, deütſcher Boden, indeh die Yandftriche 
auf ihrer Nordſeite als urſprünglich ſtaudingviſcher Boden zu bezeichnen fein würden! 
Wie dem auch fein möge, der angedeütete Senktungszug, bildete jeden Falls im geo: 
tepographifchen Sinne eine ſcharf gezogene Gränze zwifchen einer großen Süd- und 
einer Heinen Norphäljte unjerer Provinz. 


$ 28. Die Miederungen und Thäler und ihr Fliegendes. 


In den Nicderungen und Thälern entwidelt jich die Raltthätigfeit des Waſſers, 
das in dem Haushalt eines Yandes eine der wichtigiten Stellen einnimmt. Die 
Aufzählung der Flüſſe und Gewäfſer erhält für ven Staats» md Geſchäftsmann 
aber nur dann Brauchbarkeit und Werth, wenn dieſes in beftäudiger Hinſicht auf 
Gewerbfleiß, Verkehr und Handel gefchicht, wenn ibm die natürliche und Fünftliche 
Berbinding, das Zueinandergreifen derſelben jo vor Augen gelegt wird, daß er die 
Schifffabrtslinien im Innern des Yandes fogleich überſehen kann. 

Seine Provinz des großen, weiten deütſchen Baterlandes ift in Beziehung auf 
natürliche Wafferftragen jo begünftist, als die Mark Brandenburg. Sie verdnuft 
das ihrer geologischen Bodenbejchaffenbeit, die ich im Obigen nad allgemeinen Um: 
riffen gefcbilvert babe. Gin vwollftändiges Netz ven Waſſerwegen überſpanut Die 
ganze Previnz. Ben ben großen Fährbahnen der Elbe und Oder durchſchneidet 
diefe einen großen Theil unſeres Yandes in ver Richtung von ©. nad N, während 


25) 3. Plettnen, die Vraunlehle in der Marf Bradeubarg; Verlin, 16552, p. bs, 
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jene zwar nur unfere weftlichen Gränzen berührt, aber vermittelſt ihrer ar ne 
die von ber Havel und Spree und deren Zuflüjien dargeboten find, tief in die 
innerjten Gegenden der Marf eindringt, einer Seits bis an den nördlichen Rand, 
wo bie medlenburgifche Gränze tft, andrer Seits bis an den füdlichen Rand, wo 
die Mark an die Laufig ftößt. Nicht genug an dieſen natürlichen Wafferwegen, es bat 
auch die Kunſt fehr wefentlich nachgeholfen; fie hat die Oberflächengeftalt des mär- 
fifchen Bodens verftändig benugt und fchiffbare Gräben angelegt theils zur Auf— 
fchließung — unzugänglicher Landſtriche des Iunern, theils und zwar vorzugs— 
weiſe zur Verbindung der beiden Haupt-Stromgebiete der Elbe und Oder, durch 
Grabung des Finow-Kanals im Norden zwiſchen Havel und Oder und des Friedrich 
Wilhelms-Kanals im Süden. von der Spree ebenfalls unmittelbar nach der Oper, 
Bermöge diefer natürlichen und fünftlichen Wafferftraßen fteht Berlin, die Haupt- 
ſtadt des Landes, im unmittelbarer Berbindung einer Seits mit Hamburg, ber 
Metropole des deütſchen Seehandels, mit Magdeburg und dem gefammten Sachſen— 
lande aufwärts bis zu den Obftgärten Böhmens, andrer Seits mit Stettin und ber 
Dftfee und mit dem an Schätzen des Mineral» umd des Pflanzenreich® fo reichen 
Herzogthum Schlefien, und durch die gleichfalls fehiffbaren Flüffe Warthe und Netze 
und den Bromberger Kanal mit den korn- und holzreichen Ebenen Polens, mit der 
Weichfel und durch diefe mit Danzig und dem gefammten an der Oftfee belegenen 
Hinterlande der Preüffiihen Monarchie. 

Neben einer Schilderung der Geftaltung der Niederungen wird es bei denen, 
die von fchiffbaren oder auch flößbaren Flüffen bewäffert werden, vorzugsweife darauf 
ankommen, bie Befchaffenheit diefer Waſſerſtraßen ins Auge zu faffen, den natürlichen 
Zuftand diefer Gewäſſer, die Bauwerke, die auf ihnen ausgeführt worden find zur 
Beförderung der Schifffahrt, die Anlagen, welche. als Hemmniſſe des Wafferverfehrs 
betrachtet werden müſſen, aber als Förberungsmittel des Gewerbfleißes und Land» 
verfehrs unentbehrlich find ꝛc. In dieſem Sinne werd’ ich das fließende Element 
unferer Provinz zu ſchildern fuchen, zuvor muß ich aber eine — 


Bemerfung — über die auf den ſchiffbaren Gewäſſern unferer Provinz 
gebraüchlihen Fahrzeüge 


einfchalten, über ihre Größe, Tragfähigkeit und Cinfenfung. Es find die Elb- und 
Oderkähne, die den Schifffahrtswerfehr auf den beiden Hauptftrömen und vornehmften 
Binnengewäffern betreiben. Ihre Bauart richtet ſich nach der Tiefe der Klüffe beim 
Heinften Wajjerftande; denn das iſt der Maaßſtab, wonach die Ladung der Fahrzeüge 
beftimmt wird. Die Tiefe eines Fluſſes ift aber eine Function feiner Waſſermenge 
und äundert fich, je nachdem lettere größer oder Heiner ift und je langjamer oder 
geſchwinder fie abgeführt wird. 

Ein fogenaunter großer Elbfahn oder Hamburger Rebenfahn, auch Magdeburger 
oder Berliner Fahrzeüg genannt, ift im Boden 92° lang und 14° breit, oben von 
Spite zu Spitze 133° lang und 18°%g breit. Er geht beladen 4", tief und trägt 
3000 Gentner. 

Ein mittlerer Elb- oder Spresfahn ift dagegen 86° im Boden lang und 11‘ 
breit, und oben von Spite zu Spite 125° lang und 15°", breit. Er geht beladen 
3‘, bis 4‘ tief und hat eine Tragkraft von 2000 bis 2500 Gentner. 

Ein Heines Fahrzeüg unter den Elbfähnen ift im Boden 60° bis 70° lang und 
9 Bis 10° breit. Es trägt 800 bis 1300 Eentner, weil es deren zwei Sorten giebt, 
davon die Heinfte noch geringere Abmeſſungen, als die angeführten, hat. 

Unter den fogenannten Oderkähnen ijt ein großer Kahn 136° von Spite zu 
Spike, und 86° im Boden von Knie zu Knie lang; die Breite beträgt oben von 
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Bord zu Bord 15° und im Boden 10% bis 10%,‘ Er läßt fih bis zur Winplatte 
3Y7' tief einfenken, und trägt dann 1000, auch wohl 1200 Gentner. 

Ein mittelgroßer Oderkahn hat von Spite zu Spite 129° bis 133°, und im 
Boden von Knie zu Knie 80° bis 84° Yänge; die Breite it oben von Bord zu 
Bord 14° bis 14‘ und im Boden 9/4‘ bis 10%. Seine größte Ladung beträgt 
600 bis 800 Gentner und feine Einſenkung 32 Fuß. 

Ein Mittel-Overkahn ift 96° bis 100° von Spite zu Spite und 68° bis 70° 
im Boden lang; oben beträgt die Breite 10%,‘ bis 11° und unten 7° bis The‘. 
Die größte Yadung ift 400 bis 509 Centner, und die Einfenftung 3, Fuß. 

Ein fleiner Oderkahn hat von Spige zu Spitze 66° bis 70° und im Poden 
38° bis 41’ zur Länge, und eben eine Breite won 9 bis 94’; beladen geht er 2%,‘ 
tief und fann dann 200 bis 300 Gentner tragen. 

Es giebt aber auch noch Oderkähne mittlerer Sorte, die 110° fang und 13° 
breit find. Sie gehen bei. hohem Wafferftande mit voller Ladung 3° tief, beim ge— 
wöhnlichen Sommerwaſſerſtande aber mr mit halber Ladung 2° tief. Im erjteren 
—* kann dieſer Kahn 600 bis 700, im letztern Falle aber nur 300 bis 400 Cent— 
ner laden. 

Eine ſogenannte Gölle oder Schute iſt 110° bis 112° von Spitze zu Spitze 
lang und 18° bis 19° von Bord zu Bord breit, läßt ſich 3Y2‘ einfenfen und trägt 
dann 2000 Gentner; bei halber Yadung von etwa 1000 Gentner geht fie 21/,‘ tief. 

Die größten Kühne, welche die Warthe befahren Fönnen, find von Vrange zu 
Brange 86’, die vordere Kaffe 26° und die hintere 16°, überhaupt alfo von Spike 
zu Spike 128° lang; im Boden find fie 10° und oben von Bord zu Bord 13° bis 
14° breit, ver Bord it vom Boden 4‘ hoch und der Boden felbit 3'2* ftark. 
Kühne diefer Art Fünnen, wenn das Waſſer hoch ift, 700 bis 800, auch bis 
1000 Gentner tragen, und fie jenfen fich, beladen, 3° 4 und leer 13° tief. Diefe 
Warthelähne Eorrefpondiren in ber Hauptfache mit den Abiheffungen eines mittel— 
großen Oderkahns. 


Alle dieſe Schiffegefäße befahren die Elbe und Oder, die Havel und Spree 
bis zu einem gewifjen Bunte, fowie die meiften ihrer ſchiffbaren Nebengewäfier, 
und die beiden Kanäle, welche das Waſſerſyſtem ver Elbe mit dem der Over ver- 
binden. Eben fo fahren fie auf der Warthe und Netze. Die Gefäße, welde in 
ben oberen Gegenden der Havel und Spree und deren kleineren Nebenflüſſen, ſowie 
auf der Neiße ꝛc. gebraüchlich find, werd’ ich an den betreffenden Stellen einfchalten. 
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Die Elbe, nachrem fie zwifchen Niefa und Müblberg die Sächſiſch-Preüſſiſche 
Gräuze überfchritten hat, flieht von da in nordnordweſtlicher Richtung nach Elſter, 
einem Dorfe im Wittenberger Kreiſe des Regierungsbezirk Merjeburg. Bei diejen 
Drte tritt der Elbftrom zum erjten Mal mit dem Yindergebiet der Provinz Brauden— 
burg in Berührung; denn er nimmt bier von der rechten Seite die Schwarz-Elfter 
auf, einen Fluß, der theils unmittelbar, theils mittelbar zu unferer Provinz gehört: 
unmittelbar, weil er ein Stück des Galaner Kreifes in der Nieder-Yanfig durch» 
jchneidet und demnächſt die Gränze bildet zwifchen dieſem Brandenburgiſchen Yan- 
vdestheil und der zum Verwaltungsbezirk ver ſchleſiſchen Regierung zu Yiegnig ge» 
börigen Ober-Lauſitz; mittelbar, weil er die Ableitungsrinme ift der Gewäſſer eines 
Theils vom Calauer und Luckauer, auch vom Jüterbog-Luckenwalder Kreiſe. 
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Bei Elſter nimmt der Elbſtrom eine weſtliche Richtung an und fließt über 
Wittenberg nach Apollensdorf, wo er ins Anhaltiniſche Land eintritt, innerhalb deſſen 
die Städte Koswig und Roslau am feinem rechten Ufer liegen. Unfern von der 
zuleet genannten Stadt empfängt er von der linfen Seite die bei Dejjan vorbei» 
jließende Mulde und erreicht dann bei dem anbaltinifchen Dorfe Rietzmeck wiederum 
das Preüſſiſche Gebiet, wo Aden an feinem Ufer die erfte Stadt im Negierungsbe- 
zirk Magdeburg it. Auf Diefer Strede nimmt er die Regenbäche und wilden Waſſer 
auf, die ans dem Zauch-Belziger Kreife von der ſüdlichen Abdachung des hohen 
Vlämings berabfonmen. Ä En 


Bon Aden ſtrömt die Elbe wiederum in nordweſtlicher Nichtung längs Barby, 
oberhalb defjen fie ihren bedeütendſten Gebirgszufluß, die ſchiffbare Saale, wit fic) 
vereinigt, und dann auf Schönebeck, den gewerbjleißigen. Vorort der großen Handels: 
ſtadt Magdeburg, der Metropole der reichen Provinz. Sachſen, die-vom Strome 
nach einem beinah' Zweimeilen-Laufe erreicht wird, indem auf diefer Strede fein 
linfes Ufer von einer fajt ununterbrochenen Reihe hoher Feüereſſen bejegt ift, die 
da Zeügniß ablegen von der nach allen Nichtungen der Induſtrie entfalteten Bes 
triebjamfeit einer aufgeflärten Bevölkerung., 


Dei Magdeburg verändert der Elbſtrom die bisherige Richtung feines Laufs 
mit einem Mal in die nördliche mit öftlicher Ablenkung. Er fließt gegen Nordnordoſt 
bis zu dem Punkte, wo der Planefche Kanal von ihm abgelenkt worben ft, um eine 
nähere Wafferftraße zur Havel und alſo von Magdeburg nach Berlin herzuftellen. 
Hier berührt er bei Polte und Bitkau zum erjten Deal den kurmärkiſchen Boden, die 
Altmark nämlich, deren Gränze gegen das Herzogthum Magdeburg er von nun ab 
bifvet bis Sandan. Beide Yandestheile Bee gegenwärtig zum Regierungsbezirk 
Magdebnurg der Provinz Sacjen. Bei Bitkau nimmt die Elbe wiererum eine 
andere Richtung an, denn von da ab bis in die Gegend der Havel-Mündung fließt 
fie faft genau nach Norden, mit öjtlicher Ablenkung, die aber ganz unmerklich ift. 
Nachdem fie auf jener Strede bis Polte und Bitkau die Ohre von der linken Seite 
ber aufgenommen bat, vereinigt fie in dieſer anf derſelben Seite die Tanger bei 
Tangermünde. nr © 


Kaum eine Viertelmeile unterhalb. Sandau, nahezu im Parallel der Stadt 
Havelberg und dem altmärkliſchen Dorfe Berge gegenüber iſt cs num, wo der Elb— 
ftrom unmittelbar mit der Provinz Brandenburg in Berührung tritt. Bon bier ab 
bildet er die Gränze zwifcben der Prianis, alfo dem Negierungebezirf Potsdam, 
und erftens der Altmark, mithin dem Regierungsbezirk Magdeburg, und zweitens, 
von der Mindung des. Mand abwärts, zwiſchen ber Prignig ‚und dem Königreich 
Hannever, und zwar deſſen Fürſtenthum Lüneburg "Das Dorf Garz iſt der letzte 
Brandenburgiſche Ort, ver am Ufer der Elbe liegt: gleich unterhalb deſſelben, da 
wo die Elbe fich mit ihr vereinigt, verläßt ſie unſere Provinz, um ins Mecklenburg— 
Schwerinfibe nnd bald darauf ins Hannoversche Gebiet einzutreten. Die Richtung, 
welche der Strom auf diefer Strede vom der Havel bis Garz einſchlägt, iſt bie 
nordweſtliche mit wejtlicher Ablenkung; und ihr Yanf, der, namentlich in der Strede 
von Blanefchen Kanal bis Sandau, faſt geradlinig war, Bildet auf jener letzten 
Strede große Krümmungen und Schlangenlinien, welche fhon im Boraus andeüten, 
daß die Neigung ihres Bettes, im Bergleih zu den übrigen Stromabtheilungen, eine 
verhältnißmäßig geringere geworden tft. 


Die Länge des Stroms innerhalb der Strede, auf weicher er Die Prignig be- 
rührt, beträgt in Ruthen — | 
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1) Bon der Graͤnze der Provinzen Sachſen und Brantentmn, im Parallel von 7 
Havelberg am altmärkifchen Eubedsveich bis zum Ginfluß der Havel . . -2305,7 

2) Ben der Havel-Mündung bis zum Schulzenhauje in Lütfenwifhe . » . . 121323,0 

3) Von Yütfenmwifhe bis zum Elbzollhauſe ven Yenzen —— —— 25949 

4) Bon Lenzen bis zur Läudeégränze unterhalb Gurz . . 4789,0 
: Ganze Länge in den Krümmmngen . . . 10,91 Preüfl. Meilen — 21820,0 ° 
‚Die aerade Pinie ven der Havel bis Gary beträgt aber 7,35 Meilen; daher verhält fich 
dieſe zu den Krümmuugen wie 1 5 1,48, d. In: die Serpentinen vergrößern die Strombahn 
um bie Häljte ter directen Gutfernung des Endpunltes vom Anfangspunkte der Stromſtrecke. 


"Bon ba ab, wo die Elbe mittelbar in den Bereich der Provinz Brandenburg 
tritt, alfo vom Schwarzelftermunde, fließt der Strom bis jur Yandesgränze in einer 
bald mehr, bald weniger breiten Thalflähe, die zu beiden Ceiten von niedrigen 
Höhen begrängt-ift, welche hier und da nahe an den Fluß treten, wo dann die 
gegenüberliegenven Berge um fo weiter zurüdweichen. Dies ift, beinerft Klöpden®s), 
auf der öftlichen Seite, won der hier nur die Rede fein foll, der Fall bei Elſter 
ſelbſt und bei Gallin, und anf Anhaltinifchein Gebiete bei Griebau, Coswig, Roslau, 
Brambach und Steckby, womit der ſcharfe Südrand des Blämings bezeichnet iſt, 
der ſeine aüßerſte Weſtſpitze bei Hohenwarte unterhalb Magdeburg bis ans Ufer 
der Elbe vorgeſchoben bat. Dier tritt das hohe Elbufer zurück, ums zieht über 
Burg, Rähſen, Hohen⸗Seden nach Barchen, wo Die Höhen amı Ficner Bruch endigen, 
jenfeits deilelben aber bei Kade ſich wieder erheben, um über Gollwis, Warchau 
und Groß-Wuſterwitz nah Möſer und Gränert zu ftreichen, wo fie am füdlichen 
Ufer des Breitlings-Sees das Haveltbal im Zauch-Belziger Kreife erreichen. 

Diefe Höhenlinie bezeichnet ven Südrand eines breiten Thals, das ſich zwiſchen 
die Elbe und die Havel legt ımd au das Thal diefes Fluſſes unmittelbar jich an« 
fehließt abwärts bis Rathenow und Göttlin, wo fein nördlicher Rand in dem 
Plateau beginnt, welches bei Schmitsdorf feine Südſpitze hat und von Klietz abwärts 
allmälig medriger wird, um in der hörblichiten Ecke des zweiten Jerichowſchen 
ftreifes gegen Elbe und Havel gänzlich zu verlaufen. j 

Das in Rede feiende Thal, welches nach dem Fluffe, der in ihm feinen Lauf 
nimmt, das Stremme:Thal genannt werden fann, liegt ziwar nicht innerhalb unferer 
Provinz; dennoch ift e8 für diefelbe von großer Wichtigfert; denn erjilich durch- 
ſchneidet der Blauer Kanal diefes Thal, die ſchon erwähnte abgelürzte Fünjtliche 
Waſſerſtraße von der Elbe fach der Havel; zweitens bildet es aber auch einen 
natürlichen Waſſerzug zwiichen beiden Flüſſen. Die Havel, die vom Dreitlings-Sce 
abwärts nahezn parallel fließt mit der Elbe von Bitkau abwärts, Tiegt nämlich um 
eine nicht geringe. Größe tiefer, als ihr Hauptſtrom; und zwar beträgt der Unterſchied 
zwifchen dem Breitlings-See und der Elbe an der Pareyſchen Echleüfe des Plauer 
Kanals über 17°, und zwifchen der Havel im Oberwajfer von Natbenew und der 
Elbe bei Tangermünde faſt 12°. Diefer Unterfchied im Wafferpaß beider Flüſſe hat 
zur Folge, daß die Elbe bei großen Wafferfluthen in das Stremme-Thal tritt, das— 
jelbe. überſchwemmt und mit ver Havel unmittelbar in Berbindung fritt, was ins 
ſonderheit bei Rathenow öfters geſchehen iſt. Ä 

Zu einer volljtändigen Benrtheilung der Bewegungen eines großen fehiffbaren 
Stroms, die gewiſſer Mafen fein Peben innerhalb einer beftimmten Periode, ver 
eines Jahres, und den Einfluß barftellen, welchen er auf die Schifffahrt, daher auf 
Handel und Wandel ausübt, nicht minder auf die Uferlaudfchaften, die von ihm be: 
wäſſert werden, anf die Veränderungen, die er in ihnen herbeiführen fan, und auf 
den Schuß, welcher bet niedriger Bejchaffenbeit Der Ufer und ver Thalfläche gegen 
die nur zu oft große Überfchwenmungen und Berheerungen herbeiführenden Wafjer- 


26) K. F. Klöden, Beiträge, Stüdf VII, p. 28. 
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finthen durch tie Hand des Menſchen errichtet werben muß, find gewiſſe technifche 
Unterfuchungen über den Berlauf des Waffers und über die Capacität befjelben, 
jowie fortwährende Beobachtungen über die Höhe des Waſſerſtandes erforderlich. 
Zu den hydrometriſchen Unterfuchungen gehört auf erſter Stelle eine ausführ- 
liche Strom⸗Karte, und demmächjt eine genaue Erforfchung der Neigung des Wajjer- 
ſpiegels der Länge nach, für ganz ausführliche Keuntnißnahme der Bejchaffenheit 
dieſes Spiegels aber auch der Quere nad, da ein fließendes Waffer in feinen 
Querdurchſchnitt nicht immer eine wagerechte Ebene bilvet, ſondern nach der Ge- 
jtaltung und dem Aujtande feiner Ufer und feines Grundbettes und nach feinen 
Waſſerſtande, fowie nach den im ihm befindlichen Fünftlichen Hindernijjen, wie 
Brüden u. ſ. w. eine Oberfläche haben kann, die von der Wage mehr oder minder 
abweichend ift. Die Kenntniß diefer Thatfachen nimmt jeden Uferanwohner eines 
großen Stroms oder Aluffes, jowie die Schifffahrt- und Handeltreibenden, ganz be— 
jonders aber den Wajjerbaufundigen in Anfpruch, dem die technifche Überwachung 
des Strems und der Naturereignijfe obliegt, die auf die Veränderung des Fließenden 
nach Nichtung und Ausdehnung in ber Breite einwirken können. Zu den hydro— 
technifchen Kenntniſſen über einen gegebenen Strom gehören aber auch die von ber 
Tiefe ımd der Geſchwindigkeit ſowol im Yängen-, als im Querdurchſchnitt; won ber 
Waſſermenge, welche der Strom bei verjchiedenen Wafjerftänden führt; von der 
natürlichen Befwaffenheit des Diaterials im Strom- oder Flufbette und vom Wiber- 
jtande, den es leijtet; won der Entjtehung der Stromfrümmen, des Ufer-Abbruchs, 
der Inſeln und der Anſchwemmungen überhaupt; von den Cisgängen und deren 
Wirkung anf die Ufer und das Grundbette; ingleichen won den Anfhwellungen und 
Überſchwemmungen des Strems, und deren Dauer, und von den verfchiedenen 
Ständen des Schifffahrtswafjers; endlich von den vollfommenen und unvollkommenen 
Lehren, von Uberfällen, Cinbauen, Strom-Engen, u. f. w. mit Rückſicht auf die 
Wirkung, welche fie auf die Bewegung des Wajfers haben. Zahlreich find, wie 
man ficht, Die Gegenſtände, welche in einer vollftändigen Strem-Befchreibung zur 
Erwägung und Betrachtung kommen. Ich bin nicht in der Yage, eine jo gründliche 
Schilveruug von den Strömen und Flüffen unferer Provinz mitzutheilen. Sie 
könnte ſich nur auf die ausführlichſten hydrometriſchen Unterfuchungen fügen, und 
Diefe find in allen unjern Gewäſſern nicht in dem Umfange angeftellt worden, wie 
er zur Beurtheilung des beweglichen, nimmer vaftenden Elements nethwendig ilt, 
Eine Abwägung der Elbe auf der Strede von Magdeburg bis zur Grüne 
der Altınarf mit dem bannoverfchen Fürſtenthum Yüneburg ift im Jahre 1794 von 
dem BausInjpector Schulze ausgeführt worden??), Die Ergebnijje diefer Meſſung 
ſchalt' ich im der nebenftchenden Zabelle ein, die ich in drei Abtheilungen zerlegt 
27) Ich habe dieſes Nivellement bereits im Jahre 1825 aus dem Karten-Archiv und den Alten 
teils der Königl. Dber:-Bau:Deputation, thetls ter Königl. Oberbergbanptmannjcaft entlehnt. Für 
vie unbedingte Zuverläftigfeit defielben kaun und will ich mich nicht verbürgen; denn es zeigen fi im ven 
Angaben der beirerieitgen Quellen nicht unerbehlihe Nbweidungen. So ift das Gefälle vom Havelr 
Ginfluß bis Lütkenwiſche nach den Alten der Oberberghouptmannichaft 23° 11”, nach denen ber Ober: 
Vau:Depulatien aber nur 22° 4%. Die Urſache dieſer Abweichungen hat, nad Verlauf wen beinah' 
treißig Jahren, gegemvärtig mid;t mehr ermittelt werden fünnen. Im Üübrigen bab’ ich die Unterſchiede 
möglich auszugleichen aefucht. Unter den obwaltenten Umftänden werden vie in der Tabelle entbaltenen 
Zahlen von der Havel-Müntung abwärts nur ale gewährte Größen zu beiradhten fein. Die abfolute 
Höhe aller ven Schulze nivellirten Punkte gebt übrigens von der Veltimmung der Höhe der Havels 
mündung über der Oſtſſee aud, welche vermittelit zufammenhangenter Abwägüngen von Swinemünde 
längs der Oder, des Finew-Kanals und der Havel ermittelt werden-ift. Hierbei ift aber ferner zu bes 
rüdfichtigen, daß feit Aufnahme des Elb-Nivellements eine Veränderung in der Lage des Havelmundes 
Etatt geiunden hat, was anf die Bellimmung der abfoluten Höhen tes Gibiplegets von Ginfluß fein 


muß, dem ich aber wegen mangelnder Kenntniß des Gefäll-Unterſchiedes zwifchen der alten und neien 
Müntung, zu entjernen nicht im Stande gewefen bin. 
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Nivellement bes Elbjtroms. 


Über 
I. Sãchſiſche Elbe, . ber Dilfee. 
Dresden, NRullvuntſt des Pegels an der Brücke .. 35. 25 
Hiefa ; der Nullpunkt des Pegels an der hiefigen Brüde ih auf ziweietlei Weiſe beſtimmi 
worden: 
1) Bon Magdeburg und Leipzig ber zu .. 245 
2) Bon Stanffurt an der Over und Buben ber” uw. "7,298. 85 
Unterſchied zwifchen beiten Meflungen 2° 1” und mittlere Höhe. » . » 296. 40 
An der Mündung der Schwarzelfter, Nullpunkt des Pegeld . 2 2. 2 2.“ . 1218. 3,2 
Waſſerſpiegel dafelbit bei 6° am Pegel» 2 0 0 0 0 en eine si 224.:: 8,2 
Wittenberg, Nullpunkt des Pegel. . nn 0 0 a re een en» WO 05 
Roslau, Nullpunkt des Pegels an der Brüde . 2 2 2 Ni 40,0 
ochwaſſer der Elbe dafelbit 16° 11’ am ı Begel 1 w.äte:e 2.0.0 0,070 ABB . Bi 
berfante der Roslauer Brüde . . en 0,0 a. ner, HAM DO 
Magdeburg, Nullpunkt des neüen Pegels an ber Hauplbrüde > 2 2 2 2 20. 132. 55 
Mn (punft des daneben ſtehenden alten Pegels  . . +41139. 55 
Mittlerer. Mafferitand in dem Jahrhundert von 1731 bis 1830, "welcher 8 0,4 
am uneüen Pegel beträgt . -1 140. 59 
Mittlerer Waflerftand in dem jehmjäßrigen Seitaume von 1831 — 1810, welcher 
6° 1,6 am ueüen Pegel beträgt . . —148 
den — Bebr 1655 = 18 6" ... BE BEE BE 1,7 Vor 96 
A den 23. April 1785 = 17. 9°, .. +1 150. 32 
Hedwaftr —— dem 31. März 1814 = 2 >] 150.08 
3 N den 7. Mär 1830 = 17: 6 2... 5. 149. 11,5 
den 15. März 1841 = 16.11 » . . 155 7 | WELT. 
Bahnhof der Leipziger, Berliner und Salberäbter Bahn, Schienenlage a, 153. 5,5 
Der Neie Markt am nördlichen Thurm der Domfirche, nach geometrifchem Ri: 
vellement zum Anfhlug an den neien Degel, von — im Jahre 
1818 ausgejührt .— 169. 0,0 
"Hangfielle des Varoineters in den Fahren 1818 und 1820 im vormaligen Gaſt⸗ 
boje zum König ven Preüſſen in der Pralatenſtraße, im brdseldoh, nach 
demſeiben Nivellement . . 188. 2,5 
Hangflelle eines andern Barometers im Jahre, 1820 im Haufe Ne. 4 der Gold: 
fhhmienebrüde . . 190. 3,8 
Die Gallerie des nördlichen Domthurmse ift, bis” zur Augenhöhe eines aufrecht: 
lebenden Viannes, zufolge forgräliger Möloihungen im — * * 
dem Meien Marlt 366% 0,4... . 1 498. 5,9 
Nivellementvon Sdulze im dahre 1794. 
Magdeburg, Rachbaum ter Schleüfe . . ou ...,... |. 126 ._7,8 
afferftand auf demjelben zur Zeit der Abwägung —F 140. 3,6 
Biere Wuferud der Gibe im Jahre 1794, am neüen Pegel 6° 8", 3 über Null 139, 1,8 
Hoͤchſter Waflertand im Jahre 1794 ven 4. März 15’ 11” am neuen Pegel . | 148. 45 
Blikau, linkes Ufer, ver Pfahl auf dem Deihe . » > 2» 2 0 ee nenne 5 
Gibipiegel daſelbſt ee T 
Ginlafichleüie des Blauer Ranale bei Barıy, rechtes Ufer, dedbaum 4.81 
Waſſerſtand der Elbe auf dieſem — 3 ig — .....4106. 52 
Die Zolltafel dafelb - -. » .. a re ee TE — 
Elbſpiegel bei Schefltorf, fürlich vom Dorfe . ee ae ee A FR 
Fachbaum des Schelldorfer Syls mit dem Stefpiegel in der : Bage ee 73 
Höhe des Echellvorier End . . . » de ° 1. 116. - 1,3 
Elbſpiegel am Buchſchen Fährhauſe . . TE Dar .. - 1 102. 11,6 
Gibfpienel am Ende des Bölsderfichen Deichs de te re ie 7 EE 
Höhe des Deiche daleltt . . . re a ne u de HE 6— 
Eibfpiegel an der Mündung des Tanger Fluſſes er —19. 410 
Waſſerſplegel der Tanger unter der Brücke bei Tangermünde” oe 188. 78 
** Joch der Tangerbruüce ee a 6 
Thorfcreiberhaus am Waflerthor zu Tangermünde, Diele... 2 20 #1 > 88 
Fußboden der Stephansfirche zu Tangermünde . are er 87 
Hangſtelle des Barometers von Stöpel bis zum Jahre 1825 14168. 107 


Berghaue, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 39 
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Über der Offer. 


Gitfpiegel an der Eteinbuhne bei Arnebug > nee nee nenn 8 N 
Arneburg, Sohle des Hauſes, welches im Jahre 1794 der Bürger Ryf bewohnte | 9. 9,2 
Elbſpiegel bei Rieder⸗·Goͤriee nn — ii 
Eipjpiegel bei Rofenpof > SSSG3634 7* . 80. 10,5 
Die Grotte im herrfchaitlichen Garten zu Noſenhof - oe. . 100. 6,6 
Gidfpienel beim Sandauſchen Bährfue » oo 0 ernennen. 279. 91 
Nullpunkt des Sandaner Pıgld . nennen ne 76. 10,1 
Plinte des Sandauſchen Faͤhrkrug 2 0 nenne. 9. 1,6 
Höhe des Deichs am linfen Ufer der Elbe beim Bährfiuge -» 2-00. | 00 
MWafferfpiegel der alten Elbe unter ber Brüde bei Berge... . .. .:I| 7. 69 
Fachbaum der Schleife im Borlande beim Dorfe Berge . 0 ne 0 0. 73. 74 
Elbſpiegei bei Subecks Did . un. nn 75. 53 
Gibfpiegel beim Haufe des Krügers Lüdecke zu Nibl 2» nenn A 114 
Die Sohle dieies Haufe » 0 nennen 81. 0,3 
Gibfpiegel an einem Punkte ° der 738° oberhalb Werben Ü. . 0.» -» er 22 I 
Gibfpiegel bei Werben, in der Mündung ber Del 4 nie. ee m 69. 11,35 
Sohle der Scheüne zu Werben, welche im Jahre 1794 den Bürgern Ulrich und 
Luce —ã gehoͤrter... 84 





Das Gefälle beträgt In der — auf der ganzen auf 

. Stromlänge] Strede: 100° 

Bon der Magdeburgifchen Schleüfe bis de Barepihen - » » - . . 13277° 133%. 10%.) 3,06 

Bon der Bareyichen Schleüfe bis zum Einfluß der Havel . . » . . 151819 |36. 5’ | 2,88 
Bon der Öränze des Negierungsbeziets Petsdam am Eubeds Dei 

bis zum Ginfluß der Havel. » on 0 0 0 nn 23050715. 6 2,86 

Bon dem Punkte * oberhalb Werben bis zum Ginfluß der Havel . . 738° | 3. 2334| 2,75 


II. Brandenburgifh.sähfifche Elbe, auf der Gränze zwiſchen der Prignitz und Altmark. 


Gefälle von ber 





Höbe Stromlänge h h 
des Waffers en __ vorigen Station 
Ort der Elb Station. fpiegels von von Relatives 
über der der Havel⸗der vorigen | Abſolutes. auf 
Oſſſee. Mündung. Station. 100 Ruth. 





Sn der Havel-Mündung1689. 11,35 


Bei Krügerswerder . « +... | 68 10,86 449,5 e5l 1. 0% “ 
An der Öränge zwifchen Neü-Goldbeck 9 944,5 | 1. 0,77 1,344 
und Wendemarf -. -» » . 0. .1| 68 9,56 | 1053,5 108,8 | 0..1,0 | 0,919 
Bei Abendorf . 0. = 0 0 002 | 6.30 | 17740 | 721,5 | 1. 66 | 2,577 
Dem Schinbergichen Eichholze gegenüber | 66. 8,0 1994,0 2200 |. zo | 3,181 
Zwifchen Meüenlirchen und Schönberg | 66. 7,5 -2160,5 166,5 0. 05 0,300 
An der Onevesdorf-Rühſtedter Gräuze, 64. 5,5 2947,0 786,5 2, 20 3.307 
u Graͤnze zwifhen Wilsnad und i i 
edlem » 0 nn | 6 38 | 4503,0° | 16560 | 3. 1,7 | 2,27 
a — 59. 10,2 | 5405,0 902,0 \ 50 151 
wilchen Steinfelde und Groß: Beifter | 50. 8,6 5615, 210,5 3 
Schmiedehaus zu Groß-Beüſter, n 10,5 0. 1,6 0,760 
Gelee = 2.3: a 
Windmühle daſelbſt, Plinte 76. 7,7 
Groͤnze zwiſchen Steinfelde und Eofenrade | 59. 6,8 5955,5 30010 18 | 05% 
Lofenrade gegenüber. » 2. . . . | 59. 6,6 6211,0 255 | 0 02 0,078 
Bei Wittenberge . » -» .. .]| 5% 3,72 | 6907,0 696,0 | 2. 2,9 | 3,965 


Nultyuntt ded Pegeis da⸗ 
p6202. 4 
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Sefälle von der 








—— Stromlaͤnge vorigen Station 

Ort der Elb⸗Station. friegels deu von Relatives 
über der der Havels |ver vorigen | Abfolutes. auf 

Oſtſee. | Mündıma. | Station. 100 Ruth. 





* zwifchen Geeſtgottberg und Wah⸗ * 
* . 1,5 ‚950 


nn ee — | 
inbmühle auf dem neüen Büjcher 
Deich, an der Graͤnze zwifchen dem 
Gderbofund Geeſtgoitberg 76’ 5,5 
Zwifcben Wittenberge und Wuhrenberg | 56. 1,9 7860,5 496,0 
Deichſchauer Wohnung in Wahrens 
bera, ®Blinte . —— 


0. 0,6 0,120 


Unterhalb Wahrentera . -» « » ..1 54 43 8358,5 498,0 1. 9,6 4,377 
Au der Wentvorfer Gräne » » - . | 54 1,0 | 87200 3615 | 0. 3,3 | 0912 
Zwischen Wahrenberg und Müggentorf | 54. 0,8 8822,5 102,5 0. 0,2 0,018 
An neien Stämmen dei » » -» - | 5 96 8980,5 1580 | 0. 3,2 2,026 
Dei Mügaentett. - » 188. 34 965 555,0 | 0. 6,2 1,058 
Ende des Deichs am Drallenort . .| 5%. 95 9760,5 1950 | 0. 5,9 3,025 
Der Garbe gegemübet . . +»... 52% 10,2% 10278,0 517,5 0. 9,3 1,797 
An bet Gränze von Kumlofen „ . . | 51. 17,2 | 10338,0 60,0 0. 1,0 1,666 
Der-Öarbe gegenübet . - » - . + | 51. 1,8 1 10826,5 488,5 | 0. 9,4 1,924 
Der Sarbe gegenüber » » » - - +] 50 77 11043,5 217,0 | 0. 6,1 2,811 
Prim Deicywärterhanfe unterhalb Rum: 

BRATEN tere 50. 68 11310,0 266,5 0..0,9 0,377 
Der Garbe gegenüber . » » 2.2.4 75 11619,0 309,0 | 0. 11,3 3,657 
Beim Schulzenhauſe von Lütfenwifhe . | 48. 5,56 !12132,0 513,0 | 1. 23,0 2,229 





Bon der Havelmüindung bis Lütfenwifche, im Ganzen gerechnet . | 121323,0 21. 7,8 2,141 





IIL Prandenburgifh-Hannöverfdhe Elbe. 

In dieſer Strecke von Lütkenwiſche bis zur Landesgränze bei Garz ergeben fi, wenn man das 
relative Gefälle det Stroms mahe zu dem mittiern Gefälle in der Brandenburyifch = Sächfiichen Gibe, 
oder zu 2,1 auf 100° fept, nach der Länge des Stromfirichs berechnet, folgente genäherte Werthe für 
die Hohe des Elbfpiegeld « » » nn nn a ae rg Über ber 

Oſtſee 
Bei Lenzen, am Gibzoflhaufe - » > - 000 m nn 43. 6 

Nullpunkt des Begels dafelbit bei einem mittlern Waſſerſtande von 6' ur. 35% 36. 10 

An der Yandesgränge unterhalb Garz, Mündung der Lüdnig:-Elde . Dan ae Ve 


habe, davon die zweite unfere Provinz im Bejondern und unmittelbar betrifft. Die 
erfte Abtheilung, mit der Überſchrift: Sächſiſche Elbe, umfaßt den Yauf der Eibe 
durch das Königreich Sachjen, die Preüffiiche Provinz Sachſen und das Anbaltinifche 
Land. Diefe Abtheilung hat für unfere Provinz aus den oben angeführten Gründen 
nur ein mittelbares Interefje, durfte aber nichts deſto weniger nicht unberücjichtigt 
bleiben. Die Angabe der abjoluten Höhe der Pegel-Nullpunkte von Dresden?), 





22) Die Höhe von Dresden hab’ ih ſchon ein Mal (S. 55) angeführt mach Berechnungen ber 
Gifenbahn:Rivellements, welche im Jahre 1844 von mir gemad)t worten find, nach Angaben, welde 
ich damals der Mittheilung eines beim Bau der Potsdam » Magdeburger Gijenbahn befchäftiaten Ins 
nenieurs verdanfte. Die im der vorliegenden Tabelle enthaltene Zahl für die Höhe des Elbpegelo bei 
Dresden hab’ ich aud einer Gombination der urfprünglichen Abwägungen ver verſchledenen Bahnen 
gegenwärtig hergeleitet. 

39* 
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Rieſa, Wittenberg, Roslau und Magdeburg iſt aus den in Folge der Eiſenbahn⸗ 
Anlagen in neüeſter Zeit aus eführten Abwägungen hergeleitet und auf die abjolute 
Höhe des Havel⸗Pegels bei Potsdam, nach dem Oder-, Finow- Havel-Nivellement, 
geftigt worden. Die Höhe des Pegels an der Mündung der Schwarz-Eljter ergab 
fih aus der Abwägung diefes Fluſſes und der Höhe feines Wafferfpiegels bei 
Elfterwerda nah Abwägungen, die man von der Ober und der Niederfchleftich- 
Märkiichen Eifenbahn bet Guben nach der Elbe bei Rieſa geführt bat. 

Aus den Schulze'fhen Abwägungungen erficht man, daß die Fallthätigfeit der 
Elbe von oben nach unten geringer wird, was, nach den befannten Gefegen der Be— 
wegung bes Wafjers in Strömen und Flüffen, fchen im Voraus zu erwarten ſtand. 
Während in der Stromſtrecke von Magveburg bis zum Plaueſchen Kanal das Ge- 
fälle auf 100 Nuthen 3,06 beträgt, ift es in der zweiten Strede bis zur Havel» 
Mindung auf 2,88 vermindert und in der dritten Strede, welche bei Lütkenwiſche 
endigt, auf 2,14 herabgegangen, Aber in diefer Strecke, welche die Branden- 
burgiſch⸗Saͤchſiſche oder die Prignig-Altmärfifhe Elbe umfpannt, biejenige, bie 
unfere Provinz unmittelbar berührt, ift das Gefälle jehr ungleich vertheilt; bald ift 
es normal, d. h. dieſem Mittelwerthe entfprechend, bald aber auch viel ſchwächer, 

bald viel ftärfer; denn es ſchwanlt zwiſchen 0,02 und 4,38. Iſt diefer Wechſel 
in der Kallthätigfeit auf Rechnung einer Unzuverläſſigkeit ber Aemägung zu ſetzen, 
oder entjpricht er dem natürlichen Zuftande der Elbe iu biejer Strede? das kann 
ich nicht entſcheiden, obgleich eingeralimt werben muß, daß Beides möglich ift. Dit 
Letzteres der Fall, wenn auch nicht in dem Maße, welches die beiden Zahlen aus— 
prüden, fo hat viefe im Unterlauf eines großen Stroms nicht oft vorlommende 
Erſcheinung der wechfelnden, bald gefhwächten, bald verjtärkten und bejchleiinigten 
Kalfthätigfeit einen großen a auf den Zuſtand des Stroms, in jener zur 

bifffahrtsbahn dienenden Wafferoberfläche, in feinem Grunpbette und in feinen 
Ufern und den etwaigen Schugverwallungen, die bei Hochwaſſer und deſſen Fluthen 
und bei Eisgängen großen Gefahren ausgeſetzt find. 

Die Laͤndſchaft, welche die Elbe vom Havelmunde abwärts in vielfach gewun— 
denem Serpentinen-Yauf burjchlängelt, ijt eine weite und breite Thalfläche, die auf 
Prignitzſcher Seite, in der Richtung von der Onpchnünbung. nad Kletzke, volle 
2 Meilen breit ift. Die von Kyrig nad) Perleberg führende Steinbahn kann von 
da ab, wo ſich die Havelberger Straße bei Nei-Schrepfow unfern des Karthan- 
Fluſſes mit ihr vereinigt, als bie Randlinie betrachtet werben, an welcher die Thal- 
fläche A Diefe Randlinie, die über Kletzle, Vieſecke, Groß-Werzin, Ponit, 
Unze nnd Düpow zieht, ijt aber durch eine Bodenjchwelle fo ſchwach bezeichnet, daß 
der Tibergang aus dem Niederungsboden der Elbfläche zum Höheboden kaum wahr- 
nehmbar it, und nur erſt weiter entfernt vom Rande treten jchärfere Terrainmwellen 
hervor, wie bei Groß Welle die Welleſchen Berge und der Garzer Berg; bei Krampfer 
der Galgen- und der Padden (Kröten) Berg öftlich und der Kahl Berg weitlich 
vom Dorfe; dann bei Groß-Gottſchow eine ziemlich merfbare Higelfette, die nord» 
weſtlich nach Lübzow ftreicht, wofelbft fie auf das Stepenig-Thal trifft. Ein ähn— 
licher Höhenzug it am ber Weitfeite dieſes Thals, der Groß -Lindener und ber 
Weinberg genannt, Er ftreicht ven Nordoſt nah Südweſt bis an die Perleberger 
Landwehr, wofelbft an feinem Fuße bie Perle Quelle liegt. Bei Perleberg tritt die 
Stepenig in die Elb-Niederung, Die bier in der Richtung auf Wittenberge 1'/e Meile 
preit ift. Von Perleberg wejtwärts ftreicht der Höhenrand ebenfalls mit gan 
Schwacher Neigung zwifchen Quitzow und Südow auf Nebelin und Laslich, das * 
der Höhe liegt, die Schule 190° über der Oftfee nah v. Oesfeld (1812). Hier 
fchlängelt ſich die Löcknitz aus ihrem größtentheils breiten Bruchthafe in die Elb⸗ 
fläche hinaus, die von Yaslich Bis zum nächften Punkte der Elbe bei Kumloſen reich⸗ 
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lich noch 1 Meile zur Breite hat. Bis —— lief der Rand, der die Niederun 
vom Höheboden- trennt, parallel mit der Normalrichtung der Elbe von DS. nach 
WNW,; auf dem rechten Ufer der Yödnit aber verändert er bieje ge 
von Birfholz wendet er fich ſüdlich auf Gadow umd Lanz und nähert fich auf diefe 
Weiſe der Elbe bei Wuſtrow bis auf Y/ Meile. Unter dem Namen der Yanzer und 
Nuftrower Berge bilvet er einen mit ber fonveren Seite der Elbe zugewendeten 
Bogen fteiler Höhen, die wandartig an den Rudower See, oberhalb Lenzen, ftreichen, 
die Mitte feiner Längenerſtreckung treffen, die obere Hälfte dejfelben umgürten, uud 
auf feinem rechten Ufer ihre Steilheit bald verlieren, um wiederum * faſt un— 
mertliche Abvahungefläche in nördlicher Richtung über Bochin nnd Steeſow nach 
Deibow zum Maien Graben, einem Nebengewäffer der Elde, zu ſtreichen, deſſen Bette 
hier die Gränze gegen Mecklenburg bildet. Hier geht, wie man ſieht, die Thalfläche 
der Elbe tief landein längs der Elde, innerhalb deren Bereichs die Niederung nur 
einige niedrige Anhöhen hat, in dem Walde zwijchen Yenzen, Elvenburg, Zuggelrade 
und Görnik, die der Kamp oder auch die Tannen genannt werben. Mit Ausnahme 
diefer geringen Unterbrechung iſt die Niederung hier an ihrem Prignigichen Weſtende 
wiſchen Deibow am Maien und Garz an ber Elbe wiederum 2 volle Meilen breit. 
Bom Höhenrande und den Thälern, die das. Platean ber Prignig im weiten 
Nieverungen durchſchlängeln, neigt fich die Thalfläche der Elbe gauz mälig gegen 
den Strom, überdem ift fie jo niedrig, daß fie nur 20° höchjtens 25h‘ über ben 
Spiegel der Elbe, bei deifen gewöhnlichem Waſſerſtande, ſich erhebt, dabei Stellen- 
Weife fo platt, daß man fie als eine wagerechte Ebene bezeichnen Fann, ; Wenu bie 
öhe des Spandauer Havel-Begels in feinem Nultpunkte 94 11,0 und des Havel⸗ 
erger Pegels 68° 10,2 beträgt, fo liegen: 


In der Prignüiger Elb⸗Miederung Über der Oſſſee 

Die Beblinſche Schleüſenbrücke über den Rartban, der Bohlenbelag , » - » 1237, 11%3 
Der Wufferfpiegel dafelbit, bei gewöhnlichen Waperflande . nn = 121. 8,8 
Die Neue Brüde, Boblenbelag » » nennen 121. 4,2 
Der Wafferfpiegel unter berieben . 0 0 2 0» a AZ IR 
Der Kartham am der Gränge zwifchen Vehlin und Aleinsteprin - . » - - 119. 0,9 
Dei Kleins@erpin der Waflertand auf dem Grund» over Echüpenbalfen der —— 
ii series one image rn riet Bahn 1 — 
Dieier Orunpbalfen fell » - = nn ernennen 114. 4,2 
— 113. 5,0 

Karthan unter der Brüce der Havelberg — Schrepkower Steiuſtraße zwiſchen 

— D - » m a 2 nee derer 112 11,9 

Hechwafler des Kartban unter der Fiſenbahnbrücke bei Wilsnad . . - .- » . 10,16 
Bahnhbof bei Wilenad, Höbe der Ehienenlage - » . . + KR oe EEE 
Die Gifenbahubrücde über De Etepenig vor Wittenberge » on 0 0. 84. 10,28 
Das Hommaffer diefes Aluffes daſelbſt.. 80. 3,2 

Der Bahnbof bei Wittenberne 2 2 2 0 em ale nee 83, 4,28 


Geht man von Wittenberge lanvein, fo hebt fih der Boden nur 
ganz allmälig, denn es ift auf der von da nach Perleberg führen: 
den Straße — 


Der Wafferſplegel tes Teich im Bruche vor Meifen . » one 81. 4 
ER ee 89. 4 
Der ſuͤdliche Rand der Verleberger Stadthelddeee 94. 4 
Der nörblihe Rand derſelbennnn.. en nenn N 
Der höchte Wafferftand der Etepenig bei Perleberg -» -» >» 00... 100.10 
Das Südende der Borat von Perleberg - » = 2. 2 en. I 3 
Perleberg, das Straßenpflaſter im Wittenberger N 109. 10 


In vorftehender Höhentafel iſt des Karthan und ber Stepenig Erwähnung 
efchehen, zweier Flüſſe, welche Niederungen bewäfjern, die mit ber Elb⸗Thalfläche 
n Verbindung ſtehen, und im Unterlauf der Flüſſe Theile derſelben ausmachen. 
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Die Karthban-Niederung. Am ſüdweſtlichen Ausgange der Brieſenhagener 
Niederung (S. 243) zwiſchen den Dörfern Dannenwalde, —— und Friedheim 
iſt eine Niederung von torfiger Beſchaffenheit, in welcher ein Elsbruch liegt, das 
Große Luch genannt, welches zweien nach entgegengeſetzten Richtungen fließenden 
Wajjern ven Urjprung giebt, der Yäglig gegen Oſten, und dem Kartow oder Karthan 
gegen Weiten, oder auch nur das Fließ, oder in Prigniticher Mundart det Fleüt 
genannt?®). Der Karthan wendet ſich, nachdem er von Norden ber einige Bäche 
aufgenommen hat, nah Süden und geht in einem Torfmoore zwijchen Schrepfow 
und Behlin nach Klein-Yeppin, wendet fih nun norbweitlih und erreicht Groß— 
Yeppin, wo er gänzlich in die Thalebene der Elbe eingetreten ift, 

Hier fließt er in einem Bruche nad) dem vor Zeiten Biſchöflich Havelbergijchen, 
jest adlihen Haufe Plattenburg, wojelbjt er eine Mühle treibt, und der Kolonie 
Haaren, unterhalb deren er von Diten ber im Bruchboden einen vom Plateau bei 
Meſendorf und Woltersporf herabfommenden Bach, das Bieſecker Fließ, aufnimmt, 
das man auch wohl Karthau zu nennen pflegt, Das Bruch dehnt ſich hier ziemlich 
weit nach Weſten aus. Bei der Karthanſchen Mühle wendet ſich der Fluß ſüdlich, 
geht an Wilsnack vorbei, wojelbjt er die legte Mühle bewegt, und bildet hier zwijchen 
den Dörfern Groß-Lüben, Yegde, Bülow und Klein-Lüben ein Moor, das zum Theil 
torfig iſt. Hier bei Bülow und Klein-Lüben hat der Karthan die Elbe ganz nabe 
erreicht, aber er ergießt fih nicht hinein, fondern laüft in nordweſtlicher Richtung 
parallel mit ihr hinter den Dörfern Lütkenheide und Garſedow nad der Stepenig, 
die er furz vor ihrer Mündung bei Wittenberge erreicht. 

Auf dieſer legten Strede jeines Laufs hat der Karthan an feinem vechten Ufer 
eine große Fläche grasreicher Niederungen, die bis Kuhblank und Groß-Breeje ji 
erjtredt?®). Bei Bülow, Hinzdorf und Yütfenheide ift der Fluß fo ſchmal und iR 
Slechtzaiine fo beengt worden, daß man ganz gemächlich hinüberfpringen kann; ja 
es hat der Befiger von Hinzdorf einen Arın des Fluffes, der ganz vorzüglich das 
Waffer abführte und durch fein Gebiet, den fogenannten Telſchow, floß, zubämmen 
lajjen, wodurch das Waffer feinen Abjluß hat und bei ver Beengung des Fluſſes 
unterhalb ſelbſt nicht alles Waſſer aufnehmen kann?). Bu dieſer Strecke liegen 
auch zwifchen dem Karthan und der Elbe an mehreren Stellen natürliche Berwallungen, 
biinenartige Auffchüttungen, welche von Alluvionen beider Gewäſſer berrühren, in 
Folge deren der Karthan von feiner naturgemäßen Mündung bei Bälow abgelentt, 
und fein Yauf gegen Wittenberge hin gedrängt worden ift. 

Das Thal der Stepenig. Die Stepenig entiteht auf dem Plateau der 
Prignig zu beiden Seiten des Dorfes Schmolde oder Schmolle, bis Warnsvorf bin, 
ſüdlich von Meienburg, aus mehreren Quellen, die in den dortigen Brüchern liegen. 
Eine dieſer Quellen befindet fich unter dem Backhauſe des Gutes Penzlin, das ſonſt 
Prezlim genannt wurde. Bon hier laüft die Stepenig in nörblicher Nichtung — 
der Stadt Meienburg, woſelbſt ſie ſich im weſtlichen Laufe über Krempendorf na 
dem Fraüleinſtift, ehemaligen Kloſter Marienfließ und dem Dorfe Stepenitz wendet. 

Die Quellgegend der Stepenitz ſcheint eine der höchſten in der Mark Branden— 
burg zu fein. Denn die Windmühle von Warnsporf liegt, nach ben Barometer- 
Beobachtungen, welche v. Desfeld am 13. Auguft und am 10. September 1812 drei 
Mal dafelbjt anftellte, 620° und der Miüllergarten von Warnsborf 610° über ver 
Dftfee. Es ijt ein erhabenes Plateau auf ver Waſſerſcheide zwifchen der Stepenik 


29) Beckmann, Hiftorifche Befchreibung der Chur und Marf Branvenburg; Bd. I, p. 980. 

30) K. F. Klöden, Beiträge, Stück VIII, p. 45. 

31) 8. @. C. v. Saldern, aftenmäßige und aefchichtliche Darftellung meines Prozeſſes, auch ber 
twider mich auf die Denunciation des Priguitzſchen Deich-Direftoriums wegen Beleidigungen geführten 
fisfalifchen Unterfuchung uud meiner Berurtpeilung. Wilsnad, 1818; p. 7. 
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und der dftlich davon fließenden Doffe, das nörblich von Meienburg, bei dem ſchon 

außerhalb Landes auf medlenburgifchem Grund und Boden liegenden Dorfe Gne— 

vesdorf, bei einem auf freier Höhe ftehendem Baume, noch 452° hoch ift (v. Oes— 

feld, 12. Sept. 1812). Das Plateau fällt nach allen Seiten rafh ab. An ver 

Stepenig liegen, nad v. Oesfeld's Beobachtungen im gedachten Jahre 1812: — 
Über der Offee 


Drusime :  ea 279° Sept. 10. 1 Beob. 
Etepenip, ber Klıhbof - » » 2 2... N,—.1 
Frehen, vie Kirche, an der Saade Bäde . .» .. . 281° Aug. 10.1 „ 


woraus erhelfet, daß die hohe Gegend von Warnsdorf ſich zu ber beträchtlichen 
Höhe von 340° über ihr nordweſtliches Fußgeftell erhebt. 

Gleich unterhalb des Kloſters Marienfließ wendet fi die Stepenitz gegen 
Südweſten und bleibt in dieſer Richtung bis zu ihrer Bereinigung mit der ‚Elbe bei 
Wittenberge. Bei Telſchow nimmt fie auf der linken Seite die eine große Prudy- 
gegend beiwäffernde Saade Bäcke auf, und weiter unterhalb gegen Frl zu auf 
der rechten Seite mehrere andere Bäde oder Bäche, wie die Sabel, Nettel, Krum 
und Kreiiz Bäde, die in der hohen Platenugegend zwifchen Porep, Suckow und 
Sagaft an der mecklenburgiſchen Gränze entfpringen und theilweife, namentlich die 
Sabel Bäde bei Porep, Brücher durchſchlängeln. Weiter abwärts aber liegt. anf 
der Weftfeite der Stepenig ein großes Elsbruch, die Putliker Heide genannt. Es 
erftredt ſich zwifchen — Lockſtädt, Gühlitz, Warnow, Breſch, Pirow, Hülſebeck, 
Sagaſt und Lütkendorf und mag wol eine Quadratmeile Inhalt haben??). Mehrere 
Bäche nehmen ihren trägen Yauf durch dieſe große Niederung. Der bebeüjenpite 
.. ift die Sagafter Bäde, die zwifchen Mansfeldt und Lockſtädt zur Stepenig 
ommt. 

Die Butliker Heide ſcheint das troden gelegte Bett eines Süßwaſſerſees zu 
fein, an deſſen Grunde fich jedoch nur geringe Torflager gebildet haben (S. 243). 
Sie liegt mit ihrem Norbrande am Fuße des prignig-medlenburgifchen Gränzplas 
teaus, das fich zwifchen Berge, rd Sagatı. Sudow auf prignigfcher, und 
wifehen Marnik, Meiersdorf und Brunow auf medlenburgifcher Seite ausbehnt. 

iefes Plateau, das aus den Niederungen der Stepenig geſehen, die Geftalt eines 
Bergrüdens annimmt, iſt die höchfte Gegend der Prignig. eine Sceitelpumfte 
fiegen auf mecklenburgiſchem Gebiet. Es jind ver an einer frühern Stelle genannte 
Nuhnen Berg, der hohe Priemer und der Schweinsrüggen Berg bei Ruhn, einem 
zum mecklenburgiſchen Amte Marnig gehörigen Orte, der kaum 2500 Schritte von 
der preüffifchen Gränze entfernt ift. 

Die Höhe eines viefer Scheitel, des Nuhnen Berge, über der Dftfee hab’ ich 
oben (S. 111) nach einer Angabe won Boll zu 620° angegeben, was fich offeubar 
anf die Meſſungen des Hanptmanns von Seydewitz zu Ludwigsluſt ftägt, bie im 
Jahre 1816 gemacht worden find. Diefen anfolge beträgt aber die Höhe 641° über 
der Dftfee??). Noch etwas höher ift der Schweinsrüggen Berg, nach zwei Baro— 
meter-Beobachtungen, die am 15. Auguft 1812 won Desfeld angeftellt wurden. Sie 
bringen die Höhe des Gipfels auf 651‘. Am norpöjtlichen Fuße des Plateaus, auf 

32) Mören, Beiträge, VII. Stück, p. 44. 


33) Seydewitz giebt feine Höhenbeflimmungen (Medienburg » Schwerinfiher Staates Kalender, 
1823; p. 195) ſowol nad rheinländifchem oder preüffifbem, als auch nadı parifer Maaß an. Nun 
aber fagt er, daß der Ruhnen Berg 641° rheinl. hoch ſei, was 619° parifer Maaß giebt, wofür er ſelbſt 
aber 577 anfegt. Das iſt ein Unterſchied von 42: Man erkennt aus feinen Mittheilungen nicht, welches 
der beiden Maafe das urfpränglich berechnete gewefen if, wiewol die Bermuthung dafur fpricht, daß c# 
das parifer war. Man vergl. Hempel, geegr. ftatifl. hifter. Handbuch des Medlenburger Landes. 
Güftrew 1837; Ob. T, p. 119. 
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mecklenburgiſchem Gebiet, liegt das Anıt- Marnit 252%) und am ſüdlichen Fuße, auf 
prignigfchem Grund und Boden, bie Pfarrei von Sudow 296° (vw. Oesfeld, 
4 Beob. am 15. und 16. Auguft 1812), fowie das Rittergut: Munfelfuhl oder 
Muggerkuhl 220° (S. 111) über der Oſtſee, woraus erhellet, daß fich dieſes 
Sränzplateau.eben fo hoch und Stellen- Weife noch höher über fein Fußgeſtell er- 
hebt, als das Plateau von Warnsporf über das jeinige. 

Mit ihrem Süprande ftößt die Putliger Heide-Nieverung an das Braunfohlen« 
Revier von Göhlitz und Vahrnow, in dejjen Nähe das Schulzengehöft von Breſch 
203° abjolute Höhe hat (v: Desfeld, 2 Beob. am 16. Anguft 1812). 

Bon Yodjtädt ans tritt die Stepenig in ein enges Thal, das fich nur bei 
Kreüzburg zu einer Wieſen-Niederung erweitert. Und jo fließt fie nach Perleberg, 
wo die bald niedrigen, bald hohen Thalwände nach beiven Seiten zurücdtreten, und 
ber Fluß, nachdem er die Stadt mehrarmig theils durch», theils umfloffen hat, in 
die große Elb-Niederung eintritt, innerhalb deren er fich, nach einem zulegt mäandrijch 
gejhplängelten Kaufe unmittelbar bei der Stadt Wittenberge im den Elbſtrom ergießt. 

Die Yänge der Stepenig beträgt zum mindeften 10 Meilen, ohne bei dieſer 
Bejtimmmng die Heineren Krümmungen mitzurechnen. Ehemals konnte man die 
Stepenig. aufwärts bis Perleberg bejchiffen; jest aber iſt jie nur flößbar von 
Krempendorf an??). Sie ijt in Beziehung auf den Flächeninhalt ihres Gebietes 
das bebeütendfte Gewäljer der Prignig, das den bei weitem größten Theil alles 
Fließenden in der Provinz zur. Elbe abführt. Außer dem Karthan empfängt die 
Stepenig auf ihrer linfen Seite: — ! 

Die Dömnitz, welche aus zwei Fleinen Fließen entjteht, davon das eine 
unter dem Namen der Kufuls Bäcke von den Plauteauhöhen zwijchen Halenbed ‚und 
Rohlsdorf, das andere aber von Bölzfe herabfonmt. Beide vereinigen fich bei der 
Hainholzmühle, von wo der nun Dömmitz genannte Fluß an der Norpjeite durch 
die Stadt Prigwalf und weiterhin in wejtlicher Nichtung bei Schönhagen vorbei 
zur. Stepenig laüft, bie fie, nachdem noch vorher die vom Warnsporfer Plateau 
über Gerpshagen und Zriglis herabfommende Kömmerig von ihr aufgenommen 
worden ijt, zwifchen den Dörfern Helle und Wolfshagen erreicht. Im einem wmeijt 
flachen Thale fließend fest die Dömnig- von ihrem Urfprunge -an bis unterhalb 
Schönhagen eine große Anzahl Mühlenräder in Bewegung, was auf ein anſehn— 
fiches Gefälle fchließen läßt, daher auch auf eine beträchtlihe Höhe des zu ihrem 
Flußgebiet gehörigen Plateaus. So ſcheint Prigwall, obwol ſchon in der Mitte 
ihres Laufs gelegen, 310° über der Djtjee zu ftehen (v. Desfeld 8 Beob. am 22., 
23. Auguft und 8 Sept. 1812), und das Pfarrhaus von Buchholz, 1, Stunde We- 
ges füblich von ber genannten Stadt, iſt 432° hoch (vw. Oesfeld, 8 Beob. am 10. 
bis 12. Auguft 1812), Der Name Dömnig, den man auf Yandfarten auch wol 
Temnitz gejchrieben findet, ijt übrigens den Anwohnern bes Fluſſes ziemlich unge» 
laüfig geworden, eine Bemerkung, die man bei den Eigennamen jehr vieler Flüſſe 
und Bäche unferer Provinz machen Fann; die Bäde, das Fließ find gewöhnlich die 
Benennungen, deren ſich die Landleüte bedienen, und jo heißt die Dömnig faſt auch 
nicht anders, als die Bäcke. 

Die Panke, ein Feines Fließ, welches auf dem hohen Plateau bei Mefen- 
dorf entjpringt, und über Bullendorf und Groß-Panfow fließend, unterhalb Wolje- 
hagen zur Stepenig kommt. Mit ihr vereinigt fich ferner bei Kreützburg das 
Retziner Fließ, das in einem Elsbruch oberhalb Klein-Gottſchow entjpringt. Be— 
trächtficher als diefe beiden Fliege, iſt — 

Die Jeetze oder Jätze. Sie entjteht ebenfalls auf dem Platcan von Mefenborf, 


— — — — —— 


34) Hempel, a. a. O., p. 123. — 35) Bratring a. a. ©., Bd. I, p. 19. 
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bas ſüdwärts nach Nedenthin und Tüchen fortfegt und weitlich in ben Krons-Bergen 
und der jcharf aufjteigenden Hiügelfette von Guhlsdorf und Simonshagen ſich aus— 
dehnt, um ſich am diejenige anzufchliegen, welche zwijchen Groß-Gottſchow und 
Lübzow den Plateaurand gegen die Elb-Niederung bildet. Diefe nördlich über 
der Werziner Braunfohlen- Gruppe (S. 111) ſich erhebende Gegend um den Ur» 
fprung ver Jeege Liegt jehr hoch. Der Herrenhof von Gubfsdorr, im Jeetze⸗Thal 
ſelbſt, ſcheint 175‘, die Höhe von Simenshagen, wo im Jahre 1812 eine Windmühle 
jtand, 391‘, und der Scheitel des Plateaus bei Nedenthin jogar 555° über der 
Oſtſee zu ſtehen (v. Desfeld, am 20. und 21. Aug. 1812, nah 2, 1 und 2 Ba 
obachtungen). Dei Groß-Gottſchow verläßt die Jeeße das Plateau und gebt in bie 
Elb-Niederung über, innerhalb deren fie die Stepenig, Y, Meile vor Perleberg, 
erreidt, nachdem fie noch furz vorher ein eines Flieh, die Nofe aufgenommen hat. 
Bon den Nebengewälfern der Stepenig find flößbar, die Dönmig von der 
Wittenmühle bei Sadenbed; und der Karthan in feinem Hauptarm unmittelbar von 
Großen Lüuch, und in feinem Nebenarn, dem Viehſecker narthan, von Vieſecke an. 
Auf dem rechten Ufer nimmt die Stepenig gegenüber dem Dorfe Lübzow, ein 
Name, der vor hundert Jahren Lebßau gefchricben wurde, ein Sieh auf, welches 
in der Butliger Heides Niederung bei Pirow entjtcht, bei Brefh und Nee vorbei 
fließt, Die neben einander liegenden Dörfer Steinberg und Gühlow fcheidet, und 
weiter über Gramzow und Groß-Linde geht. Man findet es auf Yanbfarten unter 
dem Namen Salat Bach eingetragen; die Anwohner jelbft aber nennen es Schlath 
oder auch Schlacht. Unweit ver Stadt Perleberg entjpringt am Fuß des Wein 
bergs, an dejjen Gehäng man ſonſt die Rebe pflegte, im fogenannten Haſenwinkel 
bie Berle, ein Heines Wäfferchen, das nach kurzem Yauf bei der Neiienmühle in 
die Stepenig fließt. Die Quelle zeichnet fich durch ein überaus Hares Waffer aus, 
daher wol ver Name, den man auch von dem Umſtande herleitet, daß man ehedem 
Perlenmuſcheln in ihr gefunden haben will. Die Stadt Perleberg führt von dieſem 
— ihren Namen?®). 
ie Löcknitz, die auch Lackenitz oder Läknitz genannt wird, entfteht im 
Mecklenburgiſchen bei Karenzin, einem Orte des Amts Neiftadt, und empfängt viele 
Zuflüſſe von ven wejtlichen Gehängen des Marniger Plateaus, an beifen Fuß bei 
Ziegendorf, Brunow, Dambed und Balow fofert ein großes Bruch fich auspehnt. 
Bon Balow an zieht dies Bruch öftlich längs der Carwe, die bier bie preüſſiſch— 
mecklenburgiſche Yandesgränze bilvet, über Klüſſ (medlenburgifh) und Neühaufen 
(preüffifch), wo es mit der Putliger Heide in Verbindung tritt; wejtlich aber nad) 
dem Maiengraben, von dem fchon oben (S. 309) gefagt wurbe, daß er von 
feinem Entfieben ab bei Wenpifh-Warnew bis zu feiner Mündung in die Elde bei 
Krienig die Yandesgränze bilde. Bei Strefow tritt die Yöcdnig in die Prignig ein, 
nimmt dafelbft huf der rechten Seite die Tarnik auf, die mit dem Maiengraben 
aus dem nämlichen Bruche aber entgegengejett abfließt. Die gleiche Bejchaffenheit hat 
die Uferlandſchaft ver Yöcdnig weiter abwärts auf ihrem ſüdſüdweſtlich gerichteten Yaufe, 
wo ſich das Bruch bis Dallmin und bis Karjtädt und Dargardt in die Breite aus— 
behnt. Bei der Burg Stavenow verengt fih das Thal; von bier ab bis Birfholz 
durchbricht es den Höhenrand des Prigniger Plateaus, an deſſen Fuß bie weite 
Fläche der Elb-Nieverung und in ihr die große Bruchlandjchaft, die Silge genannt, 
gelagert ift. Diefe an der Weſtkante durchjchneidenn, wo die Kolonie — 
ilge errichtet iſt, laüft die Löcknitz bei Gadow vorbei und über die Lanzer Mühle 
und bei Bernheide vorüber auf die Elbe zu, —* dieſelbe auf dem lürzeſten Wege 
zu erreichen; denn der Fluß wendet ſich hier bei Beerenheide, da wo ihm auf der linlen 








— — 


36) Beckmann, a. a. O. Bd. J, p. 980; ®t. IT, 5r. Theil, Aies Buch, p. 30. 
Derghans, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 40 
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Seite der Schmaldingraben zufließt, ähnlich dem Karthan, plötzlich rechts ab, um 
parallel mit dem Elbſtrom längs Wuſtrow, Gandow und der Stadt Yenzen bis See— 
dorf zu fließen, wo ein anderer kleiner Fluß, die Elde genannt, ſich mit ihm ver— 
einigt und unter dem letztern Namen bei Breetz vorbei in den Elbſtrom unterhalb 
Garz eintritt. Bei Seedorf verſchwindet alſo der Name Löcknitz, der aber auch 
ſchon weit früher einem andern dann und wann Platz macht. Denn von Beerenheide 
an, wo die große Biegung des Fluſſes nach Weſten Statt findet, nennt man die 
Löcknitz meiſtentheils die Fahrt“), während fie bei der Stadt Lenzen, wegen ber 
Breite des Fluſſes, auch die Yenzer Sce genannt wird. 

Das Silgebruch liegt zwifchen den Dörfern Yanz, Birfholz, Laslich, Kuh— 
winfel, Dergenthin, Schilde, Bendwiſch, Dlotrich, Kumloſen und Beerenheide. Bor 
dem Jahre 1747 war e8 ein höchſt unfruchtbares, wüſtes Elsbruch, faft won einer 
Quadratmeile Flächeninbalt. Von jenem Jahre an bis 1750 it dasſelbe durch Ab— 
leitung des Waſſers nach der Yödnig bin urbar gemacht, welche Arbeit 1782 und 
1785 vervolljtändigt wurde. In dieſe zweite Periode der Meliorations-Arbeiten 
fällt die Naimung der Yödnig von der Mündung anfwärts bis Stavenow, die 
Entwäjlerung des Silgebruhs von 5998 Morgen und die Verbefjerumg der übrigen 
Niederungen an der Yödnig von 10,000 Morgen, wodurch 11 Viehwirthichaften und 
12 Büdnerjtellen gegründet wurden. Die neiie Kolonie befam den Namen Silge 
und wurde mit einem Areal von 9320 Morgen ausgeftattet. Jetzt nennt man jie 
gemeiniglich Yenzener Silge®). Gegenwärtig ijt die Silge eine grasreiche Niederung, 
worin vorzugsweije VBiehwirtbichaft getrieben wird. Theilweiſe hat fie noch eine 
bruchige Bejchaffenbeit, der größte Theil der Fläche ‚aber ift mit Wald bevedt, wes— 
balb allein 7 Forſthaüſer darin enthalten jind®?). 

In der Silge und der Yanzer Niederung fpalten fich von ber Löcknitz zwei 
Arme, dort der Bäck-, hier der Mühlengraben von der Lanzer Mühle, ver fich bei 
Wuſtrow wieder mit ihr vereinigt. Bon ihren Nebengewäjjern find auf der Iinfen 
Seite das Karftädter, und das Premsliner Fließ die anſehnlichſten; beveütender aber 
ift der Abflug der Seen von Bobrow oder Rambow und von Rudow, der fich bei 
der Stadt Yenzen mit ber Yödnig vereinigt. Diefe Wafjerfpiegel, die jteilen Wände, 
welche: fie einfajen, die walpbefränzten Höhen und die üppigen Ader- und Wieſen— 
flächen in der Elbaue machen die Gegend un Yenzen zur anmuthigjten in der ganzen 
Prignig. Die Lödnig ift während ihres Yaufs durch die Prignig überall flöRbar; 
eben fo fcheint das Heine Karjtädter Tließ zum Holzflößen benugt werden zu können, 
nicht minder ein noch Eeineres, welches aus ber Stavenower Forft die Löcknitz auf 
der rechten Seite verjtärft. 

Die Elde ift, nebjt der Warnow, der anfehnlichite Fluß des Mecklenburger 
Landes. Sie entipringt unfern der Darzer Mühle im Amte Lübz, tritt, verftärkt 
durch den Mönchjee und einige Heinere, bei Buchholz in den ſüdweſtlichen Bufen 
der Mürig, verbindet diefen See mit, dem alpin, Fleeſen, Malchower und Planer 
See und macht von bier bis zu ihrer Mündung bei Dömig einen Weg von mehr 
als 22 Meilen in vielen großen Krümmungen, anfangs in wejtlicher, dann in füd- 
liher Richtung. Bon Krohn bis Eldena theilt fich der Fluß in vier neben einander 
binlaufende Urme*®); bei legterem Drte geht die aus einem Kanale beitehende, neüe 
Elde ab und mündet unmittelbar bei der Stadt Dömitz, während die alte Elde 
in die Prignig übergeht. Dies gefchicht -zwifchen dem mecklenburgiſchen Dorfe Gor- 





37) Borgflede, a. a. D. p. 124. — Schulenburg'ſche handſchriftliche Cabinetskarte im Archiv des 
Rönigl. Seneralitubes, — Ulrici, Lenzen und feine Bonohner. Salzwedel, 1835; p. 55. 

38) Borgflede, a. a. D. p. 351. — 39) K. $. Klöden, a. a, O. VII. Stüd, p. 41. 

40) Hempel, a. a. ©. p. 131, 132. 
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loſen und dem preüffifchen Dorfe Krienig, wofelbft der Winiengraben zur Elde fommt. 
Letztere bildet nun Anfangs bis unterhalb Görnitz die Yandesgränze, dann aber tritt fie 
während einer furzen Strede ganz aufs preüſſiſche Gebict, indem fie bei Eldenbur 

vorbei, wo fie eine unterjchlächtige Mahl- und auch eine Walkmühle treibt, nach Seedor 
fließt, Hk wie fchen erwähnt, bie Löcknitz aufnimmt, und von da ab bis zu ihren 
Ausflug in bie Elbe wiederum Stredenweife die Yandesgränze bildet. Bei dem medlen- 
burgifchen Dorfe Polz hat fie eine anfchnliche Breite, 

Die hier bejchriebenen vier Flüſſe find nicht ſchiffbar, mit Ausnahme ver alten Elde, 
welche periodiich, wenn Hohes Waffer im Elbſtrom eintritt und ſolches in ver Eive 
zurückſtaut, mit ſogenanuten Anhängekähnen, die etwa einen Wispel Getreide tragen 
fünnen, ungefähr zwei Meilen aufwärts vom Ausfluß im Elbſtrom gerechnet, be— 
fahren werden faun und zuweilen von Pag Grundbejigern, welche auf 
dieſe Weife ihr Getreide nah Schiffen auf der Elbe ſchaffen, auch wirklich befahren 
wird. Sonft aber ijt die Elde nicht ſchiffbar, und es iſt bei Meinem Warfer wegen 
großer Seichtigfeit kaum mit leeren Handkähnen darauf fortzufommen (vergl. $ 30.) 

Was die Höhen-Berhältniffe des Plateaus auf der Weitfeite der Stepenig 
betrifft, jo jeheint die Höhe von Premslin, an der Strafe von Perleberg nad 
Warnow belegen, 190 über ver Dftfee zu betragen (v. Desfeld, 1 Beob. am 16. 
Aug. 1812), und das Plateau von Verbit zwifchen der Löcknitz und dem Rudower 
See nah dem Steilabfall gegen die Elb-Niederung zu urtheilen, muthmaßlich 
eine abjolute Höhe von 250° zu haben, Hier ftand einft, öſtlich von Yenzen, eine 
ber heiligen Jungfrau geweihte Kirche mit einem Kloſter, davon noch Überrefte der 
Grundmauern zu jehen find, und von ber die Höhe den Namen des Marienberges 
führt. Das Thal der Löcknitz ſelbſt aber iſt eine tiefe Einſenkung und nimmt, ſo— 
bald es in die Elbfläche getreten ift, an der geringen Neigung biejer legtern Theil, 
wie aus dem Nachjtchenden hervorgeht. 


Nivellement der Lödnik-Eldet'). 


Über ber Über der 
Ditfee. Dfliee. 
Hochwaſſer der Löcknltz unter der Eiſen⸗ Die fonenannte Wuſtrowſche See, eine 
babhnbrüde bei Etrefow . . . . 89, 11“ Grmeiterung des Loͤckniz⸗ Bettes, an 
In der Eilge, Graben am Ruhtinfel: der Wuſtrowſchen Brüde . . . 46’ 9" 
ſchen Schhlagbaume - » . - .61. 1,5 Pohlenbelag diefer Brüde. »- . . „52. 8 
Die Lödhnig am nörklihen Ente ber Löcnig an der Gandow'ſchen Brüde . 43. 9 
Lenzer Eilge 00.0.6090 96 Vohlenbelag diefer Brüde . . . 57. 9 
Am Eürwet-Ente berfelben . . . . 60. 5 Seethorbrücde zu Lenzen, Boblenbelag . 53. 3 
Langer Mühle, Oberwafler, -. » . . 60. 2,3 Hoͤchſes Stauwaſſer der Löcknitz 
Unterwaſſer berielben . -. .„. » .56. 7,8 BEE on 66 
Abfluß des Mübhlengrabens aus db. Loöcknitz 56. 4 Niedriger Waſſerſtaud am 6. Aus 
Punkt in der Lanziſchen Niederung, der GuR 1208. » «= 0 0 4, 4 
228° von det Langer Dlühle entiernt Nullpunkt des Loöcknitz-Pegels daſ. 40. 2? 


bem Mbelhef Beevenheibe gegenüber — WVereinigung ber Eüfnip mit der Gibe . 39. 6,6 


— — — er Give auf der Feldmark Breetz, 21130 
Wiepervereiniqung des Vlühlengrabens von der Mündung. » . . . 37%. 93 
mit der köduib » » » . 0 +. 46. 10 Ginfluß der Elde in die Gibe. . * .35. 5 


41) Zufammengefegt aus mehreren älteren und neüeren Abwägungen von Milow im März 1777, 
Rufe im April 1782, W. Gilly im April und Mai 1790, Thal im Auguſt 1793, Arndt im September 
1803 und im Jahre 1812, Kluth und Albrecht im Jahre 1232. Die Höhe des erſten Punktes in der 
Tabelle it nach dem Nvellement ver Bertin: Hamburger Gifenbabn beitimmt, daher ſehr zuverlälfie. 
Im Übrigen kann vie Zuſammenſtellung nur als ein eriier Verſach zur Üderficht ver Höhenverhälinifie 
dieſes Theile der Prignig angefehen werden, 
40* 
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Über der Üser ber 
Offer. Zilfee. 
Lenzener Seen:Thal. —— der Ben ns . +50. 235 
Interwafler berfeiben Dluble - » . .50. it 
Etrafendamm ber Lenzener Borfladt . 49. 7 Cberwaßler ter Nauedorfer Mäple, m 
Unterwaffer der Lenzer Mühle Par :. 1 ter Wage mit dem Waſſerſpiegel 
Oberwaſſer derſelben und Spiegel bes tes Rambow-Bobrower Sees und 
Rudow:-Sers. . a 664 der Oberfläche des Yubs. . .„ „54 1 


Die größte Tiefe des Rudow-Sees beträgt 18° 8%. Tiefe Zahl ift erwähnenewert6, weil fie 
den Beweis liefert, daß der Grund des Sees um eine micht unbeträchtlihe Große nietriger liegt, als 
die Oberfläche der Elbe bei mittlerm Wafjerftande. b 


Nah diefen Auseinanderfetungen über die Bodenbefchaffenheit der Nebenthäfer 
und des Plateaus, welches von ihnen durchfurcht wird, Fehr’ ich zum Elbſtrom ſelbſt 
zurüd, um die noch übrigen, zu einer möglichft vollftindigen ‚,hydrographiſchen Be— 
fchreibung gehörenden Gegenjtände näher ins Auge zu fajjen. 


Schiffbarkeit. — Die größten und gewöhnlichiten Schiffsgefähe, mit denen 
der Elbſtrom innerhalb des Negierungsbezirfs Potsdam befahren wird, find bie 
fogenannten Elbfähne. Bei Yenzen ſteht ein Hauptpegel, an dem das Waſſer, wie 
behauptet wird, 5’Y, hoch jtehen muß, wenn die größte Gattung der Elbkähne freie 
Fahrt haben wollen, und der Waſſerſtand muß wenigftens 3°Y, über dem Nullpunlte 
des Pegeld betragen, wenn bie mittleren Elb- oder Spresfühne fortlommten follen. 
In welchen Perioden des Jahres dieſer Zuftand in der Elbe einzutreten pflegt, 
wird fich aus der unten folgenden Wajjerftands- Tabelle erfchen laſſen (S. 320). 


Scleüfen, Brüden und Mühlen find auf dem Elbſtrom innerhalb des Res 
gierungsbezirfs Potsdam nicht vorhanden, mit Ausnahme der mit einer Drebfcheibe 
verjehenen, mafjiven Brücke bei Wittenberge, welche für den Berfchr der Magdeburg» 
Wittenberger Eifenbahn erbaut worden ift, und einer Schiffsmühle, die unterhalb 
Wittenberge mitten im Strome liegt. 


Fähren — befinden fich hingegen an mehreren Pnuften. Der Königl, Dom 
Havelberg befigt eine große Führe zum eignen Gebrauch. Die Stadt Havelberg 
befaß vor Erbauung der Magdeburger Kunſiſtraße ebenfalls eine große Fähre, um 
mit diefer ber großem Waifer, wenn die Verbindung zu Yande zwifchen Savelberg 
md Sandau gehemmt war, die Bolten und Bafjagiere hin und ber zu befördern. 
Die Gemeinde Toppeln beſitzt auch eine große Fähre, aber nur zum eignen Gebrauch. 
Ebenſo die Gemeinde Nitzew. Weiter unterhalb, wo ji die Havel mit der Elbe 
vereinigt, hat die Stadt Werben zwei Führen für den allgemeinen Gebrauch, und 
weiter abwärts find Führen bei Quitöbel, Haferland und Abbenvorf. Gnevsporf, 
oder vielmehr die Herrſchaft zu Rühſtädt bejigt einen Prahm, um Fußgänger und 
einiges Vich, was zn Marlte getrieben wird, überzufegen. Der Bälowſche Sand- 
früger befist auch eine große Fähre und einen großen Elbfahn für den allgemeinen 
Verkehr. Eben jo Schadebeljter oder die Herrichaft Dinzdorf einen Brahın, und 
die Städte Wittenberge und Lenzen eine jede eine große Fähre, einen Prahm und 
einen großen Fährkahn für den Gebrauch des Publikums. Die Yenzer Fähre bewirkt 
die Verbindung des diesfeitigen Ufers mit dem Hannöverfchen nach Schnadenburg, 
welche Stadt auch ihre Führanftalt beſitzt, welche den Verkehr mit der Prignig nach 
Lütkenwiſch unterhält. Die legte Fähre auf der Brandenburgifchen Elbe ift bei 
Kleinwootz in ber Lenzerwifche. 


Das zur Provinz Brandenburg gehörige rechte Ufer des Elbftroms iſt allent— 
halben mit Deichen eingefaßt. 
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Die Deihlänge von der Magdeburg'ſchen Regierungsgränze bis zur Havelmündung, eine Kert: 
feßung ter Sandauei Elbdeiche biltend, befrägt . R ? \ A . : . :2618°,7 
davon fallen auf die Havelberger Staptreiche 596°,375, auf den Könialichen Domteich 190%,6, 
auf die Toppelnichen 336%,9, die Dablenfchen 179°,7, die Nigewer 5970,525 und auf die 
Neüwerbenſchen 715° Länge. 

* Bon der Havel-Mündung abwärts fangen bie in drei Divifionen getheillen Prignitz'ſchen 
eiche an. 


Die erſte Dei: Tivifien geht von der Havel-Mündang längs Quigöbel, Abbendorf, 
Gnevedorf und Rühſtaͤdt zunächit bie zum Dorfe Bülow. Hier folgen bie zum Dorfe Hinzdorf 
einzelne Sanpdünen, die durdy Gremwälle mit einander verbunden, die Überfhwenmung abs 
halten. Zwifchen Hinzdorſ und der Ausmüntung der Etepenig in die Elbe bei Wittenberge 
iM die Niederung offen. Die darin liegenten Feldmarken find mit Sommerwällen umgeben. 
Die erſte Deich» Divifion ift lang SB Fl u 15 Sa u Fee RE a 5, 
Und die zweite . ; N . . x i . R . s ö h . 

Sie fängt an ber Etevenig-Mündung bei Mittenberge an und geht ununterbrochen 
bis Lüttenwifh, wo, ohne jedoch die Deichlinie zu unterbrechen, die dritte Deich » Divifion 
anfängt, welcye bis zur, Ausmüntung des Elde-Fluſſes in die (Sibe fortiegt, fich bier zurüd 
nah dem Binnenlande unter dem Namen Achters (d. b. Hinter) Deich icbwenft, und den 
Kauf des Elde⸗-Fluſſes aufwärts verfolgend, unterhalb Lenzen ſich binnenwärts au den Haupts 
Elbbdeich wieder anſchlleßt und dadurch die VPolder-⸗Eindeichung bildet, welche die Deicblinie 
in der Prianis ſchließt. Dieler Bolver oder Boller, wıe man in der niederbeütichen Mundart 
der Brignig fpricht, umſchließt die Lenzer Wiſche in engerer Bedeütung, die acht Törier und 
berrichaftliben Güter, nämlih Moͤdlich, Klein Wootz, Groß Woetz, Nofentorf, Kieg, ein: 
ſchließlich der Herrſchaft, Unbeſandten, Bejandten, Barg und Gars enthaͤlt. Das zulept 
aenannte Ders ſteht jedoch mit feinen Haüfern außerhalb der Deichlinie und ft darım bei 
Hochwaffer öfters der Überichwemmung audgefept. Die dritte Deich» Diviften iſt von Fütfenwifch 
bis Gars am Eldeſluß längs ter Elbe 7448°, und im Binnenlande längs des Eldefluſſes 
38399 lang, zuſammen ee RT . 7202112840 


Die Länge der fümmtlichen Elbdeiche im Negierungsbezirf Potedam beträgt alfo . 26260°,9 
oder 13,13045 Meilen. 


Auf der Gegen- oder linken Seite des Elbſtroms zicht fich eine fortlaufende 
Deichlinie bis in die Garbe unweit der hannöverfchen Stadt Schnadenburg, wo 
der Aland in die Elbe fällt. Hinter dem Aandflujje befinden fich die Alandsdeiche 
bis Schnadenburg, wo jie wieder Elbdeiche werden, die auf Königlich hannöverſchem 
Sebiete bis zum Vietzer Berg reichen, der dem preüfjischen Ufer bei Yenzen uud 
Mödlich gegenüber bald unmittelbar gegen den Strom abfällt, bald größern unbe- 
deichten ———— Raum läßt. Der preüſſiſchen Ortſchaft Klein Wootz gegenüber 
hören dieſe Anhöhen auf, und es beginnt wiederum der Deich, der bis Langendorf 
reicht, einer bannöverfchen Ortfchaft, Die der Mecklenburgiſchen Stadt uud Feſtung 
Dömit gegenüber liegt. 

Unweit Bilow, in der erften Divifion der Prignig-Deiche, befindet fich ein 
Durchlaß, eine Kiipe oder Mönnig, im Elbdeiche, durch welchen das Regen- und 
Schneewaſſer abgelajien wird. Bei Kumloſen, in der zweiten Divifion, hat der 
Elbdeich eine maſſive Schleüfe, deren Kammer 39° lang, 9° breit zwijchen den beiden 
Thoren und vom Fachbaum bis zum Balken 8° hoch- iſt. Sie dient nur dazu, das 
von Uberfhwenmungen und Uberjtanungen berrübrende Fluthwaſſer, welches man 
bier zu Lande ımd im benachbarten Mecklenburg Unalmwajjer nennt, zu Zeiten 
abzulajien, daher deun auch ver Wafferjtand auf den Drempeln und das Gefälle 
vom Ober» zum Unterwaſſer nicht anzugeben ijt, weil dieſes ſich überhaupt nur 
auf die Schleäfen der ſchiffbaren Gewäſſer zu erjtreden pflegt. Diefe Schleüſe iſt 
im Jahre 1806 erbaut. Im der dritten Divijion, und zwar im Achterdeich, befinden 
fih drei Schleüfen zur Ablafjung des Qualmwaſſers. Sie find von Holz erbaut 
und eine jede it 4° breit und 3° hoch. Außerdem hat diefer Deich, mehr rüdwärts 
nach Lenzen zu, noch mehrere Küpen oder Mönnige, bie zum Ablajien des Dualıns 
waſſers bejtimmt find. 


6027,2 
6331,0 
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Die Elbdeiche ſind unter die Beſitzer der daran ſtehenden Grundſtücke, welche 
dadurch gegen die Überſchwemmungen geſchützt werden, in ber Art eingetheilt, daß 
ein jeder Gutöbefiger oder Hofwirth eine feinem Areal entjprechende Anzahl laufender 
Ruthen zu unterhalten hat. Die zur Dedung der Ufer und Deiche erforderlichen 
Wajjerbaumwerfe werden ans einer Buhnen« Kaffe unterhalten, deren Einnahme 
vornehmlich aus Beiträgen der Intereffenten bejteht und jährlich beilalifig 2000 
Thaler beträgt. Bei außergewähnlichen Creigniffen werden Naturalvienfte geleiftet. 


Die Anfficht über die Deiche führt eine beſondere Behörde, das Prignitz'ſche 
Deich-Directorium, beitehend aus zwei Deihhauptleiiten und einem Deichinfpector, 
welche jährlich zwei Mal die. Bejchaffenheit der Deiche und Ufer unterſuchen und 
den Interejjenten die zur Abhelfung der entdedten Mängel erforderlichen Borjchriften 
ertbeilen. 


Außerdem bejteht in ber Prignig eine Werderbufch- Kaffe, deren Einnahme 
jährlich etwa 600 Thaler beträgt und aus dem Berkauf des Buſchwerks und des 
Grafes von den Königlichen Werdern oder Infeln in der Elbe entjteht. Sie wird, 
nach Abzug von etwa 150 Thlen. Berwaltungsfoften, zu den Anpflanzungen und 
zur Unterhaltung der Elbwerder verwendet. 


Es find Spuren vorhanden, welche darauf hindeüten, daß Berwallungen ber 
Elbe fchon zu den Zeiten dev urfprünglichen deütſchen Bewohner der Niederungen, 
lange vor der Wanderung der Deütſchen nach dem, Süden und vor dem Einbruch 
der flawifchen Bölferfchaften Statt gefunden. haben, und ſchon dazumal eine Behörde 
mit der Aufjicht über das Deichwejen betrant gewejen, uud eine regelmäßige Deich“ 
ſchau veranjtaltet worden ift. Der gegenwärtige Zuftand dieſes Zweiges der Stroms 
Polizei ift, unter der Regierung der erjten Fürften aus dem Haufe Hohenzollern 
begründet worden, und beruht im Wefentlichen auf der Deich-Ordnung von 1476, 


lichem Kunſtfleiß feit Jahrhunderten erbaut worden war, in Schuttbanfen verwandelt 
ig ‚ auf denen nur Unkraut dem Wanderer entgegenwucherte, war auch 
ür die Verwallungen der Elbe ein Bild der Berbeerungen und Zerftörungen ges 
wejen, fo daß ber Strom in jener unglücdjeligen Periode des 17ten Jahrhunderts 
frei fchalten und walten fonnte über die fruchtbare, aber jett vereinfamte und 
menjchenleere Thalflähe. So war das Deichwefen in der Prignitz und Altmark 
ganz verfommen und der größten Sorglofigkeit verfallen, dagegen der Waſſerſchaden 
bei den faſt alljährlich fich wiederholenden Überfchwenmungen immer größer geworben. 
Zur Degegnung fo großer Ubel wurde die alte Deich- Ordnung von 1476 wieder 
bervorgefucht und auf Befehl des Kurfürften Friedrich's III. nachmaligen erſten 
Königs in Preüffen, von drei auf einander folgenden Landeshauptmäunern der 
Altmark, Achatz von der Schulenburg, Thomas von dem Kneſebeck und Kurt Gott« 
fried von lchtenhagen, unter Zuziehung der Deichſchauer und der Intereffenten einer 
Revijion unterworfen, und die nach den Umſtänden veränderte und verbefjerte und 
unterm 20. December 1695 landesherrlich vollzogene neiie Deich-Ordnung öffentlich 
befannt gemacht. Die Errichtung der Buhnen-SKaffe in der Prigtig fällt aber in 
das erſte Drittel des 18ten Jahrhunderts. Nach einer 1725 zu Wittenberge abge— 
haltenenT Berathung des Königl. Kreis-Direetorinms der Priguig mit ben. Deich» 
Verwandten wurde die Errichtung derſelben beſchloſſen, und in Folge deſſen alles 
an die Elbe ftoßende Land genau ausgemefjen und nach der Boden- Güte und der 
Morgenzahl zur Beftimmung ver Beiträge eingeteilt, une ein Statut errichtet, 
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welches von König Friedrich Wilhelm I. im Jahre 1736 die Tandesherrliche Be— 
ftätigung erhielt. 

Wafferftand der Elbe. Zur Beurtheilung der Schiffbarfeit des Stroms 
und der Möglichkeit von Überſchwemmung der Uferlandfchaften ift die Kenntniß 
des Waſſerſtandes erforderlich, nicht blos nach feiner Heinjten und größten Höhe, 
was ein abnormer Zujtand ijt, fondern auch nach dem mittlern oder normalen Zus 
jtande innerhalb der Jahresperiode, nad den Monaten und Jahreszeiten, was ganz 
befonders für bie Frage der Schiffbarfeit von der entſchiedenſten Wichtigkeit ift. 
Diefer Geſichtspunkt ift leitend gewefen bei Zufammenjtellung der nachſtehenden 
Waſſerſtands- Tabelle, welde, nah den täglich ein Dial an den Begeln bei Wit» 
tenberge und Yenzen angejtellten Beobachtungen berechnet, den Zuftand der Elbe auf 
ihrem Yaufe längs der Gränze der Provinz Brandenburg inmerhalb des fünfjährigen 
Zeitraums von 1846 bis 1860 nachweif't. 


Überfhwemmungen. Die Höhe ver prignig’fchen Deiche und das Maaß 
biefer Höhe über dem Nullpunkt der beiden Pegel zu Wittenberge und Yenzen ift 
mir nicht bekannt, Die Deiche werben aber, wie ſich von felbjt verftcht, jo ange— 
legt fein, daß ihre Krone den höcjten befannten Wafferftand noch um mehrere Fuß 
überragt. Als höchjter ift jedoch nicht der von 1830 anzufehen. Im früheren Jahr» 
hunderten find noch viel höhere Wafjerfluthen vorgefommen; man hat fie nur für 
Lenzen und die Prignitzſche Elbe überhaupt nicht aufgezeichnet, mindeftens find fie 
nicht überliefert und den Nachkommen durch Merkzeichen an fejten Punkten aujbe- 
wahrt worden, wie das an vielen Uferftelen großer Ströme gefchehen if. An ver 
Elbe bei Magdeburg ift eine Hochwaſſermarke vom Jahre 1655, welche vie Fluth 
von 1830 um 1° übertrifft, und au der Havel bei Havelberg eine vom Jahre 1595, 
die fich 5° 1 über den Hochwaſſerſtand von 1830 erhebt. 


Die Prignitz'ſche Elb-Niederimg wird aber, troß ihrer Vermwallungen, bei ein- 
tretendem Hochwaſſer eben jo ımter Waſſer gefegt, wie die Uferlandfchaften am 
Nieder-Rhein im Herzogthum Cleve und in Holland, wo die Überſchwemmung, 
welche in jedem Frübjahr regelmäßig wiederfehrt, wegen Ablagerung des in den 
Fluthen ſchwebenden Humus- und Moverftoffs, als ein vortrefflihes Düngungs- Mittel 
der Wieſen oder Weilanden, wie man dort fagt, geliebt und gejhägt und. nur dann 
gefürchtet wird, wenn die Fluth kurz vor oder nach dem Johannistag ſich ereignet, 
oder wenn mit ihr ein Bruch des Banndeichs, — was ſynonym iſt mit Achterdeich 
in der Prignik und Altmark, — verfnüpft ift, ber in der Regel eine Verſandung 
der von dem Fluthitrich betroffenen Ländereien berbeiführt. Ganz eben fo verhält 
es fich in der Elb-Thalfläche. 


Die Epoche der Ergießungen der Elbe ift daher von großer Wichtigfeit. Nach 
ben Beobachtungen am Pegel zum Lenzen trat die Elbe aus ihren Ufern, unter der 
Vorausſetzung, daß dies Slate, wenn das Waller 13° iiber dem Nuffpunfte fteht, 
— in der 39 Jahren von 1812 bis 1850 — 29 Mal, und zwar den Monaten 
nach, im December 1, Januar 1, Februar 7, März 11, April 6, Juni 1, Inli 1 
und im Augujt 1 Mal, in den übrigen Monaten aber nicht ein einziges Mal. 
Berwandelt man dieſe abjoluten Werthe in relative oder Berhältnifzahlen für die 
Jahreszeiten und verbindet damit die ähnlichen Zahlen, welche ſich aus hundert— 
jährigen Beobachtungen am Pegel zu Magdeburg ergeben*?), jo erhält man folgende 
vergleichende Uberficht von den — [Fortfegung auf S. 322.] 


42) Berghaus’ Länder und Voͤlferkunde. Stuttgart 1837; Bd. I, p. 290 ff. 
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Überfiht vom Auftande der Elbe, innerhalb ihrer Dranden« 



































Standort | Mittlere Waflerftände. 
der Jahr. | — 
Pegel, | danuat |’ Febrmar | März | Mpeit | Mai | Iami | am 
1846. | 8. 3",92[14°. 10°,25|10%, 7,50] 9%. 7,93] 7. 5° ,25] 0% 6,90] 3%. 6,42 
1847.| 4. 8,00 | 8. 1,00 | 9. 6,25 |10. 5,42 | 9. 716 | 4 9,90|5. 0,5 
Wittenberge | 1848. | 6. 8,50 | &: 8,90 | 9. 4,00 | 6. 11,60 | 4. 7,66 | 3. 4,00 | 3. 9,65 
1849. ] 7. 1,00 | 8. 11,40 | 8. 11,83 | 9. 9,00 | 9. 10,25 | 5. 6,83 | 3. 5,66 
1350. | 8. 11,08 113. 11.16 12. 3,41 19. 617 | & 7,68 | 7. 2,33 |.5. 10,42 
Mitte | 7. 1,70 |10. 10,94 |10. 1,80 | 9. 322 | 8. 0,56 | 5. 1,19 | a. 4,08 
1846. | 9. 17,26]15% 117,17, 11% 8°,83|10%. 10,08| 8%. 2,00] 4. 10%,16] 3. 87,83 
1847.| 4. 9,66 | 8. 2,66 1? 4,50 |t1.. 3,17 110. 3,83. |-5. .0,48.| 5. 4,25 
Lenzen. | -1848.| 7. 4,83] 9. 7,16. | 9. 11,41 | 7. 4,00 | 4. 8,75 | 3. 3,41 |.3. 10,66 
1849. | 7. 7,08 | 9. 7,33 | 9. 6,25 110. 1,66 |10. 4,66 | 3. 4,50 | 3. 1,83 
1850. | 9. 4,25 I14. 2,12 |13. 2,75 | 9. 9,60 | 8. 9,00 | 7. 0,00 | 5. 7,58 








Mittel | 7. 7,92 |t1. 7,10 |10. 11,55 | 9. 10,50 | 8. 5,65 |5. 131 ].4...428 


Stellung 


Der Pegel bei Wittenberge ſteht am neüen Bollwerf. Die Lage feines Nullyunftes. gegen einen 
feften Punlt am Lande ift mir nicht befannt. 


Einige Haupt-Ergebniffe der Waſſerſtands · Tabelle. 


Mittlere Waſſerſtände in den Jahres= | Unterfchied des höchſten und niebrigfien 
zeiten. Waſſerſtandes. 


Wittenberge. Lenjzen. Unterſchied. Dei Wittenberge 16.4 | in der Periode 1846-—50 
Winter. 77.1195 8%, 5,37 +5,42 Bei Lenzen,, J16. 11 
Frübling 9. 1,86 9. 9,13 + 7,27 120: 1 in der Periode 1812—50 
Sommer 4. 4,19 4. 4,62 + 0,43 
Herbſt 4 3,06 4. 3,72 — 0,24 
Jahr 6. 7,18 6. 8,61 7143 


Falle es richtig if, was oben (S. 316) bemerft wurde, daß die Elbe am Pegel zu Lenzen 
5%, hoch ftchen muß, wenn der Etrom für die größte Gattung der Fahrzeüge ſchiffbar fein folk, fo 
ift dies während der eigentlichen Echifffahrtezeit, welche die Wintermonate wegen der Eisdecke, womit 
die Elbe alsdann belegt zu fein pflegt, gänzlich ausſchließt, im Durdyichnitt der fünf Jahre 1846 bis 
1850 nicht der Fall geweien. Ja es bat Jahre gegeben, in denen fogar die mittleren Elb⸗ oder 
Epresfähne eine freie Fahrt nicht gehabt haben, denn da diefe einen Pegelitand von 3° 6” bebürfen, 
fo ift, wie ein Blick im die Tabelle zeigt, im jeden der fünf Jahre ihre Fahrt einen ober auch mehrere 
Monate hintereinander vollftändig gehemmt gewefen. Es verficht jich übrigens von felbft, daß hierbei 
nur von Kähnen mit voller Yadung die Nede fein fann. 


BDemerfenewerth ift noch, daß die Bewegung des Hochwaſſers zwiſchen Wittenberge und Lenzen 
fich um 1 oder 2 Tane verzögert. und daß es im Durchfchnitt der fünfjährigen Periode, an der untern 
Etation 7,3 höher ficht, als an der obern. 


— — — —— — — 
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burgiſchen Stomſtrecke, für den Zeitraum von 1846 bis 1850. 




















Mittlere Waſſerſtaͤnde. Niedrigfie | Soöͤchſte 

Auguſt Septtr. | Oetober |Revemtr.| December | Jahr. Waſſerſtaͤnde. 

3. 4”,3313. 2”.13]3°. 3%,75|2% 11%,10]4°. 3%,71 |6. 4,93 ]Sept. 21. 2.3” | Behr. 5. 18°. 2” 
4. 6,83 4. 8,23 6. 11,90 |5. 8,12 j5. 1,00 6. 7,17 JAng. 27, 8. 3. 1) 806.28, März. 16.8 
2. 5,41 ]2. 1,00 |3. 4,66 i4. 8,00 |6. 7,75 15.10,76 | Sept. 19-24. 1.10|8eb. 17. 16:9 
2. 11,00 |3. 0,33 la. 0,50 |3.' 5,66 |5. 6,58 6 0,67 | — 16-18. 2. 4]Nai 1,2. 12.4 
4. 10,00 |3. :9,00 15. 4,25 17. 11,83 |8. 1,00 |8. 0,36 |S.25-Det.4. 3. 6| Feb. 13. 17.8% 
3. 751 |3. 4,14 Ja. za [a 11,34 |5. 11,20 |6. 7,18|1848. Set: 1. 10]1846. Febr. 18.2 


4. 5,60 [6°.1°,37| Sept. 22. 2.5” | Febr. 6 18’ 11" 
3,00 17.0,07 |Aug. 27. 3.4Mär 1,2. 17. 4 
. 10,33 16. 5,93 ISept. 19-85. 2.0] Febr. 18. 16.11 
2. -8,41:|2. 933 |3. 11,00 |3. 4,83 |5. 9,83 |6.2,39 | — 16-18. 2.1/Mai 3. 12,11 
4. 4,93 |3.. 2,17 4. 7,75 |7. 9,33 |8. 0,%5 18.0,44 JO. 13. 2.9]8ebe. 15. 18 6 


a — — — — — — — — —— 
3. 7,33 |3. 3,80 |4. 6,05 |5. 0,41 |6. 100 |6. 8,61|1848. Set. 2. 0]1846. Febr. 18. 11 
— —— — — — — — — — — — — — — — — — — 


3. 6,7513‘. 4,003*. 5,41 |3°. 1%,16 
4. 10,16 |5. 1,00 |7. 5,83 16. 1,75 
2.642 .|2. 2,50 h 4,75 |4. 9,00 | 





my 








ber Pegel. 


Der Begel bei Lenzen ſteht unfern des Oränzauffebers:, ehemaligen Elbzoll-Hauſes. Sein Null 
punſt liegt 45° 3 unter der als Feſtpunkt angenommenen Plinte dieſes Hauſes. 


Pie höchſten Wafferftände bei Fenzen von 1812 bis 1850. 


Nach der Zeitfolge. Nach der Höhe 


1831. März 16. 16’. 0" | 6‘. g”’ —= 1812, 16°. 0%, = 181 
1812. April 15. 17°.0"'%11832. Januar 23. 10. 8 2 1835. 16. 1 1824, 37. 
1813. März 7 14. 5%,11833. Decemb. 31. 14. 4 8 1832, 16. 2 1839. 
4814. April 5,6. 20. 5 11834. Januar 10. 18. 3 111. 2 1825. 16. 11 1848. 
1815. Auguft 23. 15. 8,11835. März 24. 8 2 2'!a 1818. 16. 112 1828. 


11. 9 1822,26.117. 0Y, 1812. 
1. 41 1819. Mr. 4 1847. 
12. 7’, 182%. Iis. 3 1834. 
12. 11 1849. |18. 6 1850. 
13. 0%, 1823. |18. 61, 1841. 


j 1836.  |18. 11 1846. 
13. 8 1843. 119. 0% 1827. 
1d. 4 1833. |, 1 1838. 
14. 5%, 1813. |ı9, 9 1845. 
14. 9 1821. |20. 5 1814. 


1816. März 24,25. 15. 1 11836. März 24. 13. 
1817. „ 15,16. 15. 8 11837. Jum 1,2. 16. 
1818. „ 31. 11. 2"2]1838. März 16. 19. 
1819. April 10,11. 11. 11 |1839. Februar 21. 16. 
1820. „ 10 15. 11 1840. „ 2.1 


1821. März 2. 14. 9 J1841. März 21. 18. 
1822. „ 28,29. 11. 9 1842. April 13, 14. 6. 
1823. „ 5 13. 0"/,11843. Februar 11. 13. 
1824. Juli 7. 16. 1 11844 Ayr.12,13,24.15. 
1825. Jannar1,2. 11. 2 |1845. „ 5,6. m. 


1826. Mai 15. 11. 9 11846. Febr. 6. 18. 11 15. 1 1816, 20.122, 1 1830. 
1827. April 2. 19. 01,11847. März 1, 2. 17. 4 15. 2 1840. 

1828, Februar 25. 16. 1112]1848. Ben 18. 16. 11 115. 6 1844. 22 

8 
8 


Son 080 DD DD a nn nn 
* 
2 


. 4 = Maximum 





1529. April 28. 12. 7211849. Mai 3. 12. 11 15. 1817. 6. 8 — Minimum 
1830. März 9. 22. 1 11850, Februar 15. 18. 6 115. 8%, 1815. 115. 5 — Unterſchled. 
— 
Lerghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. al 
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Überfhiwennmungen zu zu 
des Lenzen Magdeburg 
Elbſtroms 1812 1850 1331 2 1630 

im 39 J. 100 3. 

Winter 31,1 41,7 

Rrühling 58,6 44,7 

Sommer 10,3 11,6 

Herbit 6,0 2,0 

100,0 100,0 


Die ſchädlichen Sommerfluthen find verhältnigmäßig gering, deun es kounnt nur 
1 auf 8 Winter und Frühlings-Überfhwenmungen, daher die Bejorgniß vor Zer« 
ftörung der Heüärnten auf den blumen- und duftreichen Wiefenteppichen der Prignitz 
und der üppigen Saaten auf den. fruchtbaren Aderfluren thoniger und humoſer 
Alluvionen eben nicht groß zu nennen ift. 


AS diejenigen Gegenden der Elb-Niederung, welche am baüfigjten ber Über⸗ 
ſchwemmung ausgeſetzt ſind, nennt man die Feldmarken von Hinzdorf, Garſedow, 
Wentdorf, Dig endborf, Möpdlich und Brees, von denen die beiden zulekt genannten 
Drte in diefen Zeiten der Waflersnoth den Verkehr mit der Stadt Yenzen nur zur 


Kahne ins Werk richten können. 


Das Gedächtniß an große Üüberſchwemmungen, won denen die Elb-Niederung 
in der Prignig und Altmark und überhaupt das ganze Brandenburgiſche Yand be— 
troffen worden, haben ‚mehrere Chroniken aufbewahrt. _ Aus ven Sammlungen*?) 
diejer zerftreiiten Nachrichten hab’ ich die nachftehende Überſicht der Epochen diefer 
Ereignijfe zufammengeftellt. In den meijten Fällen ift es möglich gewefen, bie 
Periode der Überſchwemmungen anzugeben, was mit dem Anfangsbuchjtaben der 
Namen der Iahreszeiten geſchehen ift, 


Jahrhundert Epochen. 
\ 886, 945 
10te8. ) ©. 
| 41118, 1134, 1143, 1146, 1151. 
126 1566888 © ©. 
13.6 1209, 1211, 1236, 1241, 1250, 1272, 1281, 1285. 
e. ES SE € 
s4het 1306, 1317, 1334, 1340, 1373, 1374, 1377, 1383. 
x W. F. © ©. W. 
15te6 108 1432, 1435, 1443, 1458, 1481, 1491. 
: EEE 8 
16tes 11513, 1530, 1557, 1564, 1565, 1566, 1569, 1570, 1572, 1595, 1508. 
: )eBC3. 3: kg 5 
| 1613, 1615, 1619, 1622, 1646, 1617, 1649, 1650, 1651, 1653, 1655, 
A7tes. . W. S. © F. © 38 .&. i 
11657, 1658, 1661, 1663, 1665, 1670, 1673, 1674, 1675, 1688, 1692, 1694, 1699. 
a: 5 8. 8.6. F. 


43) J. Ehr. und B. L. Belmann, hiſtoriſche Beſchrelbung der Chur und Mark Brandenburg- 
Berlin, 17515 Bo. I, p. 953—959. — K. L. Gronau, Verſuch einiger Beobachtungen über die Wittes 
rung der Marf Brandenburg. Berlin, 1794. — ©. Chr. Wagner, Denfwürdigfeiten der Churmärfifchen 
Stadt Rathenow. Verlin, 18035 p. 285—237, — ©. G. 3. Ulrici, Yenzen und feine Bewohner. 
Salzwedel, 1835; p. 60-61. 


by Google 
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Jahrhundert. Epochen. 
1705, 1709, 1714, 1716, 1729, 1731, 1735, 1736, 1737, 1740, 1741, 1744. 
18te8 H. F. S. F. F. * F. S.H. W. F. W. * 
1751, 1756, 1761, 1763, 1771, 1780, 1783, 1785, 1786, 1796. 
. 9. F. F. ES F. % 85 6© F. 
1805, 1808, 1809, 1812, 1814, 1824, 1827, 1828, 1830, 1831, 1834, 1837. 
19ie6 #. BEE EEE € 
8 1838, 1839, 1841, 1815, 1846, 1847, 1818, 1850. 
% F. . F. W. 5 W. W. 


Die Uberſchwemmungen von 1615, 1619 und 1622 ſcheinen in der Prignik- 
Altmärkifchen Elbe nicht von großer Bedeütung gewefen zur fein; denn die Bekmanns 
aüßern fich im der naiven Sprache, aber auch gottesfürchtigen Gejinnung ihrer 
Zeit folgender Maßen: „Von 1613 an und durch den ganzen großen Teütſchen 
(d. i. Z0jährigen) Krieg, hat man von feinen vergleichen ergießungen in dieſem 
Yande gehört; welches als ein Zeichen einer jonderbaren Göttlichen Regierung von 
den damahls lebenden angenommen worden, und noch muß gehalten werben; ange- 
jehen bei der damahligen großen und langwierigen verwüſtung des Yandes und fehr 
wenigen Anzahl der Cinwohner das Land vollends würde in gruude fein verderbet 
worden; weil, wann die Wajferfluhten würden dazu gekommen fein, die noch übrige 
Menſchen viel zu wenig würden gewefen fein ihnen zujteiern und das Yand in 
einigem Wejen zu erhalten“ *#), 

Große Verwüſtungen wurden in ber Prignig angerichtet durch die Fluthen 
von 1650, 1655 und 1658; an fieben Stellen brachen die Deiche und von der erjten 
oder zweiten biefer Überfhwennmungen erzählte man ſich, daß ber Deichbruch bei 
Lütkenwiſch durch die Ruchloſigkeit eines Menſchen herbeigeführt worden fei, welcher 
ih habe erfaufen fajjfen, an einem Sonntage während des Gottespienftes, als das 
Waſſer ſehr hoch jtand, den Deich zu durchjchneiden; dadurch wurde ein großer 
Theil des beiten Sleilandes oder humoſen Thonbodens verfandet und eine Yale gebildet, 
welche von den Bewohnern fpäterhin die Bräfe oder Brafe, d. I. der Bruch genannt 
worden ijt. Gin gleicher Durchbruch fand 1616 bei Kumloſen und 1670 bei Yenzer 
Statt, wodurch viele herrliche Aderjtüde des ſchönſten Kleibodens verfandeten, von 
denen manche noch heüte nicht von ihrer fchlechten Alluvialfchicht befreit find. Ein 
gleiches Schickſal traf die Stadt im Jahre 1688 und pas Dorf Lütlenwiſch wicder- 
holentlich im Jahre 164, und am Schluß des Jahrhunderts, 1699, erlitten bie 
prignisichen Deiche an mehreren ‚Stellen Durchbrüche. — 

Das Hochwaſſer vou 1731 richtete große Verheerungen an. Bei Wittenberge 
und in ſeinen näheren Umgebungen brach der Deich an mehreren Stellen; das Land 
ringsumher wurde unter Waſſer geſetzt und großen Schaden erlitten Äcker, Gärten 
und Gebaüde. Auch bei Mödlich, im der Yenzer Wifche, erfolgte ein Bruch des 
Deichs, obwol derjelbe bei gehöriger Höhe 5 Nuthen im Grunde breit war, bie 
Tiefe des Bruchs beitrug 40° und feine Yänge 45 Ruthen. Haüſer und Scheiinen 
wurden fertgeriifen und bie Felder von acht Eingefejfenen bes Dorfs total verfandet. 
1735 fand durch Maſſen Treibeis abermals ein Deichbruch bei Yenzen, und 1736 
am 16. März bei Unbefandten, in der Yenzer Wiſche, Statt. Und nicht genug an 
dieſer Frühjahrsfluth ereigneten fih auch im Sommer und dann noch im Herbſt 
in Folge gewaltiger Regengüſſe im Ober- und Unterlande des Elblaufs- und feiner 
Nebengewäſſer allgemeine Überſchwemmungen, die, im Juni des genannten Jahres 
bei Lütkenheide, Garfedow zc. alles Land unter Wajfer fegten, was eine volljtändige 
Zerftörung der Winter» und Sommerſaat zur Folge hatte, während die Wicjen mit 
44) Bekmannk, a. a. ©. p. 954. 
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Schlick bedeckt wurden, und an Gärten und Gebaüden viel Schaden gefchah. 1737 
am 9. Januar war das Waſſer, befonders auch durch anhaltenden Südwind, bei 
Lennewitz, jo angewachien, daß ber Deih auf 140 Nuthen Länge vielen Abbruch 
erlitt, das Waſſer hinüberftrömte und die ganze Niederung längs des Karthan 
u. f. w. überjchwenmte. Deichbrüche ereigneten fich 1761 abermals bei der Stabt 
Lenzen, 1771 bei den kurzen Ländern, 1786 bei der Dornhorft, nachdem bei der 
großen Fluth im Jahre vorher der größte Theil der Elb-Nieverung unter Wafjer 
geſtanden hatte, 

Im Yaufe des gegenwärtigen Jahrhunderts erfolgte ein Deichbruch 1805 bei 
den halben Stüden, und großen Schaben richtete das Hochwaffer durch fein langes 
Stehen auf den Adern im Jahre 1824 an. Außer dem Qualmwaſſer iſt auch das 
Drängwaffer, wie man das Grundwaſſer in der Prignig und Altmark nennt, indem 
e8 die Saaten erfaüft, ein gefürchteter Saft, namentlich auf den Gemarkungen von 
Quitzöbel, Yennewig u. f. w. Während die große Fluth von 1830 an den Deichen 
feine Befchädigungen anrichtete, brachte die Frühlingsfluth von 1838, bei der das 
Wafjer der Elbe am Yenzer Pegel 19° 1" hoch, aber 3° niedriger als 1830 ftand, 
den Achterdeich bei Wentdorf zum Bruch, „der alſo“, wie es in einer mir von daher 
zugefommenen Nachricht heit, „jett feinen Schug gewährt”. 2 

Nicht genug an diefen Elb-Uberſchwemmungen, hat die Prignig auch mit den 
Regenfluthen ihrer Heinen Gewäſſer zu Fümpfen. Der Karthan ſchwillt faft jedes 
Jahr auf und thut Schaden an den Dämmen. Und wenn auf ven hohen Plateaur 
von Warnedorf und Marnig, an deren Gehängen die Onellen ver Dömnitz, Ste— 
penig und Löcknitz liegen, ftarfe Gewitterregen — ſo ſtürzen die Waſſerfluthen 
in die Thäler hinab und überſchwemmen ihre Niederungen mit geringer Fallthätig— 
keit weit und breit; wie es an der Löcknitz 1730 am letzten Pffngſttage vorgekommen 
ijt, wo eine plögliche Wafferfluth bei Dalmin die adlichen, infonderheit die Winter- 
feld'ſchen Karpfenteiche durchbrochen und an Fifchen großen Schaden gethan hat; 
und noch Ärger wüthete die von Gewitterftürmen angefchwollene Löcknitz im Jahre 1740 
zur Arntezeit, indem fie Brücken fortriß und Dämme durchbrach, vergleichen fonft 
geſchehen zu fein man fich nicht erinnern Fonnte. Ebenſo ergoß die Heine Dömnitz 
zu Anfang Augufts im Jahre 1741 große Negenfluthen in ihr Thal und richtete 
vielen Schaden an*?). 

Chemaliger Lauf der Elbe. Die Elbe gehört, wie alle großen Ströme, 
u den Wander» oder denjenigen Strömen, welche ihre Bette unaufhörlich zu ver— 
andern jtreben. Daß fie nicht immer den Lauf gehabt hat, den wir gegenwärtig, 
und vielleicht feit zwei oder gar drei Jahrhunderten an ihr fennen, ift gewiß. Noch 
heüt zu Tage nennt man einige auf altmärfifcher Seite laufende, jett Keine Neben- 
arme des Stroms Alte Elbe, wie den Zweig der weitlich von Sandau an Germers— 
ſchlage, Kannenberg, Beverlafe, Ober Giefinfchlage und Berge vorüber geht, und 
einen zweiten Arın, welcher von Scharpenlohe (mofelbft er jett wolljtändig coupirt 
ift) bei Beüſter vorbei geht, umd jenfeits des jetigen Strombettes, bei der Stadt 
Wittenberge fortfegt, wo die Stepenig mit dem Karthan nicht in die heütige, ſondern 
in die Alte Elbe jich ergiegt, wie fie noch heiite dort genannt wird. Überhaupt ift 
die Gegend zwifchen biefer Stadt und Hinzdorf mit einer Menge todter Arme, 
Laken oder Stränge angefüllt, und das Dorf Werder, auf dem linken Ufer der 
heütigen Elbe, gehörte vor hundert Jahren noch zur Prignig, dagegen das Dorf 
Schadebeüſter, jest auf dem rechten Ufer, zur Altınarf, und noch zu Anfang des 
gegenwärtigen Jahrhunderts war es nach Beüſter in der Altmark eingepfarrt. 


45) Velmanne, a. a. ©. p. 957, 978, 980. 
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An einer frühern Stelle (S. 111) hab’ ich des Vorkommens von bitumindfen 
Holze bei Cumloſen oder Kumloſen Erwähnung gethan. Nach Belmanns Erzählung 
wurde zu ihrer Zeit dieſes Holz, welches bei Heinem Wafjerftande um fo mehr zum 
Vorſchein kam, bald für Überbleibfel einer ehemaligen Brücde, bald für Baüme, die 
bei einem heftigen Sturme entwurzelt und in der Folge mit Sand überfchüttet 
worden, gehalten. Indem fie die Beſchaffenheit diejes Holzes befchreiben, die mit 
dem von bitumindfen Holze übereinftimmt, das fie felbjt wol nicht gefannt haben, 
fügen die Bekmanns folgende, für unfern gegenwärtigen Gegenſtand intereffante 
Bemerkung hinzu: „Cs kann auch fein, daß weil die Elbe vor dem jenfeit diefer 

egend ihren lauf gehalten, an dem orte, da fie jego fleüßt, nicht allein land gewefen, 
—— auch ein Dorf geſtanden, und ein Knütteldam allva gelegen habe; weil 
Längjthin, wo diejes holz herverfichet, jpringe unter dem fande aus ſchwarzer erbe 
bervordringen; biejes alles aber enplic durch den wind nit fande bebeffet; das 
Dorf auch, weil der eine arm dev Elbe fich hierher gewandt, endlich von den Ein- 
wehnern verlaffen worden umd eingehen müfjen; wie denn ber Strohm noch immer 
weiter herandringet, und mehr und mehr abjpület."*%) 

Eine jorgfältige Erwägung aller Orts» und Bodenverhältniſſe führt übrigens 
baranf hin, daß die Elbe in einer Epoche, deren Zeitbeftimmung jest wol außerhalb 
aller Möglichkeit liegen dürfte, auf ihrem Zuge von der Havel» nach der Elde— 
Mündung in einem Bette floß, welches durchweg auf der rechten Seite des gegen- 
wärtigen Bettes lag. Bon der Stelle, wo jegt Neü-Werben ſteht, ein Koloniften- 
Dorf am rechten Ufer der Elbe, unfern der Havel-Mündung und früher zur Altınarf 
gehörig, floß der Strom öſtlich von Quitzöbel wird Yennewig und fürlich von Yegde 
zum Karthan ba, wo dieſer Fluß feine große Biegung gegen Welten macht. Das 
Elbbette folgte dem Karthan bis zur Stepenig bei Wittenberge, umging die Stelle, 
wo dieſe Stadt ſteht, auf der Ojftfeite, zog im heütigen Stepenit- Bette aufwärts 
bis Klein-Breeſe und Weifen und bog dort wejtlich ab, um ſüdlich von Lindenberg 
und Motrich nach der Löcknitz bei Beerenheide zu ziehen, deren Bette abwärts längs 
Gandow, Lenzen, Bädern und Seedorf und von dort ab im heütigen Bette der 
Elde bei Breetz vorüber bis Garz verfolgt wurde. Diefe Borftellung von einem 
ehemaligen Yanfe des Stroms it den Anwohnern nicht fremd; im einem Berichte 
aus Breetz heißt c8 ausprüdlich: „Breetz liegt mit feiner Feldmark im alten Bette 
der Elbe”; und Ulrici glaubt, daß zur Wenden» Zeit Burg und Stadt Penzen um: 
mittelbar an der Elbe lagen, deren Ufer daſelbſt ſicherlich bis biesfeits der jegigen 
Wind» und Roßmühle ging.*? 

Dftrand der Elb-Niederung. Bon dem hoben Platean bei Nedenthin 
und Tüchen jtreicht ein Höhenzug in gerate füdlicher Richtung über Garz und Groß— 
Belle nach Kletzle und Neü-Schrepkow, zwei Orte, die ich oben (5. 303) als am 
Nordrande ber Niederung belegen, bezeichnet habe. Der Höhenzug fett aber noch 
weiter fort nah Süpen nad Klein- und Groß-Yeppin, wo er vom Karthan durch— 
brochen wird, und jenfeits dieſes Fluſſes über Glöwen durch die Frieprichswalrer 
Forſt nach Nikow, wo er an die Havel tritt und längs derfelben ftreichend die 
Höhen und anmuthigen Ufer von Havelberg bildet. Dieſer Höhenzug flieht von 
Kletzle bis Nitzow die Elb-Niederung vollftändig ab; er bildet ihren Oftrand, ber 
Stellen-Weiſe ſehr marlirt hervortritt, namentlich zwifchen Kletzke und Groß-Leppin, 
wo der Heer Berg bei dem erſten, und der Mühlenberg beim zweiten dieſer Orte 
anf ihm nicht unanfehnliche Gipfel Bilden. 

Die Straße von Havelberg nad) Nei-Schrepfow, zum Anschluß an die Berlin- 
Hamburger Straße, führt über den Höhenzug, deſſen Nivenı-Verbättniffe ſich aus 


- 





36) Belmanne, a. a. O. p. 952. — 47) Ulkici, a. a. O. p. 2. 
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der Abwägung der Straße, und der Abwägung einer andern über Nitzow führenden 
Nebenlinie vollſtändig überſehen lajjen*®). 


1. Von Savelberg bis —X 
(Die Eutfernungen zählen von Havelberg.) 


a) Gerade Linie b) inie über Nipomw. 
Ent⸗ uͤber Ent⸗ über 
feruung- der Dfifee. | fernung. der Oſtſee. 
0. Brücke über den Etabigraben 0. Brücke über den Stadtgraben 
von Havelberg . » 89’ 8,7 von Huvelber re rer BOT 
60%. An der füpölllichen Gde des 190°. Scheitel auf dieler Linie . . 143. 8,3 
Kirhbofes . . -» 127. 6 665. Toppel, Schwelle des J— 
335. Am Ende der Stapticheünen . . 19. 8 baufee . x 5% 141. 0,5 
425. Gabel der Kyriger Etrafe . 161. 8 1050. Seufung im Terrain . » 113. 9,8 
1310. Am Ginnehmer Haufe... 145. 11 1370. Nigew, Thürfchwelle des füd⸗ 
1365. Scheitel in den Hügeln . 155. 8 lichften Haufe - . 139. 3,9 
1850. Beim Vorwerk Buchbell . . 133. 4 1920. Scheitel zwifchen — und 
Babnbof Slöwen . » 133. 6,2 Sliwen ,„ . 142: 5,2 
2680. Sudrand der Gärten von 2320 Boren:SGenfung . - » 115. 9,3 
Glöwen . .. 116. 4,6 | 2915. Glöwen der Kirche gegenüber 129. 11,6 
2730. ©löwen, der Kirche gegenüber 129. 11,6 


2. Don Glöwen bis zur Hamburger Straße. 
2750. Echeitel ver Straße im Dorfe Glöwen. 4132. 86 


2800. Schwelle des Krugs in Oliwen - » 2 2 2 ee q419. 61 
3126. Terrainwelle . . . 441. 48 
3337. Ufer des Oränzgrabens wiſchen den Felbmarfen von Glonen und Ktein.tepvin . 4124. 11,4 
3410. Übergang über den Kartban, Waflerfpiegell . . - . 412 11,9 
3520. Kreüzung des Weges von Groß» mach Kleinsteppin . . rn EZ 
Der MüblensBerg bei Groß-Lepp n (ungefähre Lenimmung) Pa SL , | and 
3830. Gränggraben zwilchen Klein-Leppin und Zernifew =. BE 2868. 86 
3910. Graͤnzgraben zwiſchen Plogthöhef und Zernifop4726 
3960. Eirafen-Sceitel . . re N nee Se BR 
4050. Kreüzung des Weges von KleinLeppin nach Bernifew — ee ea 
4210. Gränzgraben zwifchen Zernifow und Alts:Schnepfew . . » 2 2. nn. 169. 73 
4380. Kreizung des Wenes von Alt-Schrenfow nad Wilendf .» . 4.2 2 22... B6 36 
4810. Gränzgraben der — Alt⸗ und NeüSchrepkew. er Ah 
5010. Bereinigung der Havelberger mit der Berlin-Hamburger Ekeinbahn fee re du I 
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1. Die medlenburgifbe Havel und ihre Verbindungen. 


Die Havel ijt in ihrem Urfprunge und Oberlanfe ein mecklenburgiſcher Fluß. 
Sie entſteht in zwei Armen als Abfluß theils des Röthſee bei Kratzeburg im Stre— 
litzſchen Amte Mirow, theils des füdlicher belegenen Groß-Bodenſee. Beide Arme 
gehen in den Stäbelichfee, vereint durch den Granzinfchen, Pagels, Zutzen-, Jäthen-, 
(Hörtows, Bierfes, Ujerinjchen, Groß Yabus- und den Groß Woblig-Sce, an deſſen 
ſSuůdſpibe die Stadt Weſenberg liegt. Bon da geht die Havel bei Ahrensberg in 
den Drewen Sce und weiter durch den Groß Vagnitz-, Liepert-, Ellenbogen-, Ziernz, 
Menewer, Rüblinfcben, Schwedter und Stolpfee, Hier bei der mecklenburg— Atrelig- 
ichen Stadt Kürjtenberg bildet fie eine furze Strede die Landesgränze, und führt 


48) Diefe Nivellements find von Thiele in den Monaten Mai und Auli 1830 aufgeführt werten. 
Die Berechnung der abfeluten Höhen ſtäht fi auf die des Havelberger Pegeie. 
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von Fürftenberg bis zum Stolp den Namen Daalen-, d. i. niedere oder Unterhavel, 
im Gegenjag zum Oberlauf oberhalb der genannten Stadt, worauf fie in die Mark 
übertritt. 

Auf dieſem vielfach gewundenen, fajt nur aus Seen mit kurzen VBerbindungs- 
fliegen beſtehendem Laufe ijt die Havel 


Dom Nöthjee bis zur Sitvfpige des Groß Woblitz Sees bei 
KIeHbetn! = I: ua ne te ae in rc BE 
Bon Wefenberg bis zum Einfluß in den Stolpfee bei Fürftenberg  3573,5 
Überhaupt in ihrem Oberfaufe auf Medlenburgifchem Gebiete . 12686,0 
oder 6,343 Meilen lang. Außer mehreren anderen Seen auf der linken Seite- jteht 
mit ihr in Verbindung der Zierfer See, an dejjen öjtlıhem Ufer Neii-Strelig, die 
Hauptjtadt des Großherzogthums Viedlenburg-Strelig fteht, und der fein Wajjer 
in die Nordfpige des Groß-Woblig Sees ergießt. | 

Wichtiger als diefe Verbindung ift die, welche mit den Seen auf der rechten 
Seite Statt findet. Von Fürftenberg aufwärts wurde. die Havel ſchon immer mit 
Fabrzeügen bejchifft, die von Spite zu Spite eine Länge vou 60° bis 90° und eine 
Breite von 10° bis 13° haben und die im Durchſchnitt eine Ladung von ſechs 
— Holz einnehmen können; ſeit 1837 iſt aber eine vollſtändige Schifffahrts— 
inie zwijchen Fürſtenberg und der Müritz, Mecklenburgs größtem Yanpfee, zu Stande 
gefommen, indem die Fließe, welche die dahinwärts liegenden Seen theilweije fchon 
von Natur vereinigten, fanalifirt worden find. 

Diefe Kanäle, die nur aufgeralimt und erweitert zu werben brauchten, ver- 
binden von der Mürig abwärts folgende Seen mit einander: — bie Woterfig, den 
Leppiner, Cagowfchen, Danım, Mirowſchen, Zoten See, die Diemig, ben an der 
preüffifchen Gränze liegenden Filz See, den Groß Labuſch, Kanower, Groß Phalit 
un Ellenbogen See bei Strajen, in den, wie wir geſehen haben, die Havel fällt. 
Die Breite der Kanäle beträgt im Durchſchnitt 48° und die Tiefe des Fahrwaſſers 
beim niedrigſten Waflerftande 4". Sechs mafjive Fangjchleüfen find erbaut worden 
bei der Bolter Mühle, die dicht an der Mürit liegt, auf der Diemiger Feldmark, 
im Dorfe Kanow, im Dorfe Strafen, bei der Steinhavelfchen Mühle und zu 
Fürftenberg. Die Länge diefer Scifffahrtslinie beträgt — 

Don der Mürig bis zum Südende des Mirowfchen Sees bei Mircm . . . 4118"%,2 
Bon Mürcw bis Bürflenbera - - 2 0 0 rn er — 7881,7 


Bufammen 6 Meilen, oder. 2» 2... PRONS ER TRUE PEN . +  12000,0 


Die Mürik ift aber auch mit ver Elbe durch Schiffbarmachung der Elde in 
Berbindung gefett worden. Diefes große Unternehmen, welces, in Gemeinjchaft 
mit der fo eben erwähnten Havel-Linie für die ſüdlichen Gegenden des Medlen- 
burger Yandes einen unberechenbaren Nuten gewährt, ift von einer Aftien-Gefell- 
fchaft feit dem Jahre 1831 ausgeführt und nach fiebenjährigen Arbeiten vollendet 
worden. Man hat zur Verkürzung und Grleichterung der Schifffahrt. an einigen 
Stellen, wo die Elde einen zu gewundenen Lauf hat, Seitenfanäle —— wie 
den Friedrich Franz" Kanal zwiſchen Parchim und Neüftadt, ver 1 Meile lang und 
58° und vor ben Schleüfen 90° breit ift; und Fangſchleüſen gebaut, bei Plaue, da 
wo die Elde aus der Seenfette der Mürit, des Galpin, des Fleefen und des Plauer 
Sees heraustritt, bei Küppertin, unweit Bolzin, zu Yübz, Parchim, zwei am Friedrich 
Franz Kanal, zu Neüſtadt, Grabow, Elvena, Findenwirunshier, Eifenfabrif und 
Dömiß. Die lette Strede von Elvena abwärts ift die Neüe Elve, eine künſtliche 
Ableitung der eigentlichen Elve, deren Anlage dem 16. Iahrhundert angehört und 
in Verbindung fteht mit einer ſchon damals ausgeführten Schifffahrtölinte von ber 
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Elbe durch die Elde, die Stör und den Schweriner See nah ber Dftfee 
bei Wismar. 


Herzog Johann Albrecht von Medlenburg bewirkte nach vielen Unterhand— 
(ungen, daß jenes bereits früher projective Unternehmen endlich. im Jahre 1568 bei 
Hohen Vicheln, am Nordende des Schweriner Sees wirklich begonnen wurde. Die 
vom Kurfürſten Joachim von Brandenburg wegen Benutzung der längs und in der 
Priguig liegenden Eleinen Strede der Elde in den Weg gelegten Hinderniffe umging 
man durch Grabung der Neüen Elde, welche mit 10 Schleifen verfehen wurde, 
während auf der langen Linie von Eldena bis zum Schweriner Eee nur 9 Schleüfen 
für nothwendig erachtet wırrden. Nach fünf Jahren waren dieſe Arbeiten vollendet, 
und 1573 erſchien, unter dem Jauchzen zahlreicher Zufchauer, das erfte Handels- 
fchiff von der Elbe bei Bicheln. Der Kanal vom Schweriner See bis Wismar, 
der Schiffgraben genannt, mit 12 Schleüfen werfehen, ward im Jahre 1582 vollen— 
det, und nun auch die Fahrt auf vemjelben: eröffnet für fchmale und flache Kühne 
von 20: medlenburgifchen ‘Yajt oder. 844 preüjj. Centner. Indeſſen wurde die 
Benutzung- dieſer neüen Wafjerftraßen nie jehr ‚bedeütend, Das ganze Werk foll 
3 Tonnen Goldes gekoftet haben, war aber zu den Zeiten des 30jährigen Krieges 
tbeilweife fchen wieder verfallen. Wallenftein, der befanntlich eine Zeit lang das 
Herzogthum Mecklenburg beſaß, ließ die ganze Strede befichtigen und war Willens, 
den Kanal wieder herzujtellen. und für größere Fahrzeüge einzurichten; e8 unterblieb 
aber um jo mehr, da bald der Verlauf des Strieges feine ganze Thätigleit in Ans 
fpruch nahm®?). 


Zu den großen bybrotechnifchen. Unternehmungen des 19. Jahrhunderts gehört 
aber auch die Wiederberftellung der Störlinie. vom, Schweriner See nach der Elde, 
fo. daß eine vollftändige ſchiffbare Waflerftraße die Mitte des Medlenburger Landes 
und feine 26 Schwerin einer Seits mit der Elbe bei Dömitz, andrer Seits 
mit der Ober-Havel bei Fürſtenberg vereinigt, und nur. noch die Wiederherſtellung 
des Schiffgrabens erforderlich ift, um dieſe Verbindung bis an die Oſtſee auszit- 
dehnen, Ss dies feit Anlage der Meclenburgifchen Eifenbahnen für die Förderung 
der Yandeswohlfahrt noch erfprießlich fein werde, ijt eine Frage, deren Grörterung 
außerhalb meines Gefichtsfreifes Liegt. Wichtig iſt diefe mecklenburgiſche Waffer- 
ftraße aber auch für die Mark Brandenburg, denn fie vermittelt den Verkehr von 
der Ober-Havel, alfo auch vom Finow Kanal und der Ober, auf dem fürzeften Wege 
nach der Nieder-Elbe; und diefe Wichtigkeit wird dann erft recht zur Erfcheinung 
fommen, wenn die Zollfchranfen, die Meidlenburg von Preiffen fcheivden, vor 
der Allgewalt eines naturwüchfigen Volls- und Staatslebens dereinſt gefallen 
ſein werden. 


2. Die brandenburgifhe Havel. 


Bon ihrem Eintritt in den Stolpfee bis zu ihrem Ausfluß in die Elbe hat 
die Havel, in allen ihren Krümmungen gemejjen, eine Yänge von ungefähr 82000° 
oder 41 Preüff. Meilen. Dieſe Länge ih auf die verfchiedenen Flußſtrecken folgen- 
der Maßen vertheilt: 


49) G. Hempel, geographiſch⸗ſtatiſtiſch-hiſtoriſches Handbuch des Mecklenburger Landes. Güͤſtrew, 
1837; 3». I, p. 131 ff. Ä 
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Vom Dberende des Stolpfee bis Zehdenit . . 112600 — 5,63 Meilen. 
Bon Zehdenik bis Liebenwalte . . . 2... 5813 20 u 
Bon Yiebenwalde bis zu den Oranienburger Mühlen 6398 3 

Ben Oranienburg bis zur Gonfluenz der Epree 


BEE ee ce 150 9 
Bon Spandow bis Potsdam . 2 2 2 2 2.2.3550 Dr 
Bon Potsdam bis Brandenburg . - » » . . 13965 68 u 


Bon Brandenburg bis Rathenow?) . . . . . 13215 6,60 m 
Bon Nathenow bis Havelberg 12620°, bis zur 
— 16220 Bil" m 


Zufammen wie oben?) . .. 8200 =41,0 „ 


Der birefte Abftaud vom Stolpfee bis zur Mündung beträgt aber nur etwa 
11 Meilen, woraus folgt, daß diefe gerade Yinie zu den Krümmungen fich ver- 
bält nahe wie 1 zu 4, was ein Zahlen-Ausprud ift für den Einfluß, welchen bie 
Havel auf das von ihr bewäjjerte Yand ausübt: diefer Einfluß ift 4 Mal größer, 
als er fein würde, wenn bie Havel nicht den Frummen, fpiralförmigen Yauf hätte, 
den fie wirklich bejigt?). Betrachten wir nun zunächſt — 

Die Havel als jchiffbaren Fluß, fo ijt zubemerken, daß fie vom Stolpfee 
abwärts mit jogenannten Oderfähnen, vom Finow-Kanal bei Yiebenwalde anferden 
1. Söllen oder Schuten und von Spandow ab mit mittleren Elbkähnen be» 
ahren wird. 

Was die auf der Havel befindlichen Bauwerke an Schleitfen, Mühlen und 
Brücken betrifft, jo ftügen fich die betreffenden Nachweifungen, fo wie alle folgenden 
über die ſchiffbaren Gewäſſer, auf eine hanpfchrüftliche Bejchreibung, welche im 
Jahre 1520 auf Beranlaffung des damaligen Minifters für Handel und Gewerbe, 
Grafen von Bülow, abgefaßt worden er Die nach der Zeit eingetretenen Ver— 
änderungen werd’ ich überall, wo jie mir befannt geworben find, einjchalten. 

Schleüſen. Auf der Havel befanden fich vor dem Jahre 1827 fechs Schleüfen, 
und zwar bei Brebereicbe, bei Zehdenik, oberhalb Oranienburg, bei Spandow, bei 
Brandenburg und bei Rathenow. Seit der Zeit find zwei Schleüjen, die bei Mal; 
und eine andere bei Pinnow, binzugefommen. Beide liegen in Seitenlanälen der 
Havel. Sch werde davon weiter unten fprechen. 

Die Bretereiher Schleüfe ift in der Kammer 139° fang und 24° breit; 
zwijchen den Thoren beträgt die Breite 18° 6%. Der Wafjerftand auf dem Ober- 
drempel ijt: höchſter 6‘ 8, nieprigfter 4 6°; auf dem Unterdrempel: höchſter 4°; 
niedriglter 5°. Das Schleüfengefülle beträgt 6° 2° bis 754“. Unterſchied zwifchen 
Dber- und Unterdrempel 4 8 5 Ye. Die Schleife ift von Holz zu Anfang der 
Negierung Friedrichs IT. zuerjt erbaut. 

Die Zehdeniler Schleüfe, welche in ben Haliptern maffiv, in ven Kammern 
aber von Holz, zulegt 1816 bis 1817 ganz neü und zwar auf einer andern Stelle, 
als wo die frühere Schleüfe jtand, gebaut ift, hat eine Kanımer, deren Yänge 131’ 9%, 


50) Es verdient bier noch anaemerft zu werten, daß die Müntung des Vlauefchen Kanals bei 
Plaue 3500° oter 1,9 Meilen vom Brantenturg entiernt if. Die Vreite des Plaue'ſchen Eces vom 
Ginfall des Kanals bis zum Gemünde ter Havel beträgt genau 2000° oder 1 Preüſſ. Meile, 

51) Sefammtlänge tes Havellaufs vom Nöthfee bie zur Mündung if 47", Meilen. 

52) An einer gründlichen Verechnung des Rtächeninhalts des Landee, weiches von der Havel 
bewäflert wird, ſehlt es noch zur Zeit; die ältere Angabe von 479 Quatratıneiien rührt von Möller 
(Berſuch einer Terrainlebre, Bert;n, 1807) her; fie pflanzt fich als flercoiyper Auedruck durch alle 
geegraphiſchen Wücher fort, 

53) Acta, verfihiedene bytrographiſche Nachrichten ven ten fhiffkaren Gewäſſern entimltend. 
Nr. 21. WaſſerGeneralla. Regierunge-Regiſtralur in Potedam, erſte Metheilung. 


Berghaus, Laudbuch d. Priv. Brantenburg. 42 
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ihre Breite 15° 9 beträgt; zwijchen den. Thoren iſt fie ebenfalls 18° 9 breit. 
Der ale auf dem Oberdrempel iſt: höchſter 8, niedrigſter 5* 6°; auf dem 
Unterbrempel: böchiter 3° 1%, niedrigſter 4‘. Das Scyleifengerälle wechjelt zwifchen 
7 11% und N 6, kann aber auch dem Havel-Xivcllement zufolge 11° 8% und 
Darüber betragen, Der Oberprempel liegt 5° 1 Y über dem Unterdrempel. 

Die Schleife oberhalb Oranienburg. hatte eine Kammer von 204° Yänge und 

5° Breite; zwiſchen den Thoren war jie 20° 7° breit. Der Wajjerjtand betrug 
* dem Oberdrempel: höchſter 5° 9°, —— 1’ 6°; auf dem Unterprempel: 
böchfter 6° 6, niedrigſter 2° 3°; Das Schleijengefülle 6 1° bis .6° 7“. Diefe 
Schleife war ganz von Holz, das Jahr. ihrer Erbauung aber unbefanint. Sie ijt 
in neitrer Zeit maſſiv umgebaut worden, wie weiter unten erörtert werden wird. 

Die Schleitfe bei Spandow ijt maffid und zulegt 1812—14 gebaut. Ihre 
Kammer iſt 201* lang und 24° breit; zwifchen den Thoren iſt fie 23° 2” breit. 
Der Waſſerſtand auf dem Obe vorempel: höchjter 9* 1, niebrigfter 5 1°; auf dem 
Unterprempel: böchjter 5° Br, niedrigſter 3° 15 das Schleüjengefülle 1° 7° bis 
5 5°, Der lnterprempel liegt 2 a 11 niedriger, als der Oberbrempel. 

Die Brandenburger Schleüſe iſt von Holz und eine Bafjinfchleiife. Ihre 
Kammer bat 220° Yänge und 123° mittlere Breite, Die Breite zwifchen den Ober- 
tboren beträgt 25° 11% Zwiſchen den Unterthoören 22° 11%. Der Waſſerſtand 
auf dem Oberdrempel: "Böchiter b’ 3; niedrigſter 5° 4%; auf dem Unterdrempel: 
höchſter x 4, nieprigjter 1° 0%; das Schleüjengefälle ſchwankt zwijchen-0‘ 5 bis 
3° 9°. Der Unterprempel liegi 49%, niedriger, als der Oberdrempel. Im 
RI. 1819 ift das Oberbanpt ganz nei erbant. 

De Schleife bei Rathenow endiich hat eine Kanımer won 234° Länge und 
26’ Breite: zwiſchen den, Thoren ift fie 242 2° preit. Der Wafferftand ift auf dem 
Oberprempel: böcbjter 7° BL niedrigſter 5° 1: auf dem Unterbrempel: höchſter 
10° 5%, niedrigſter 4° 11°, Das Schleüſengefälle 1° bis 3° 1%. Dieſe Schleife ift 

ganz mafjiv. Ihr uͤnterdrempei liegt 3° 6 niedriger, als ber Oberdrempel. Die 
erfte Rathenowſche Havelſchleüſe ward unter Kurfürſt Joachim Il. im Jahre 1561 
vor dem Müuͤhlenthore, zwiſchen der Frei- und Hohen Arche, angelegt. Es war 
‚eine Keſſelſchleüſe, wovon die Syur des Keſſels dieſſeits der Neiten Yohmühle noch 
fichtbar ift. ALS fie durch Die Länge der Zeit banfällig zu werden anfing, ward in 
ihrer Nähe, abendwärts, wiſch en der Neüen Yobmühle und der Hohen Arche eine 
neite Schleife mit parallellanfenden Kammerwänden erbaut. Hier“ blieb fie bis zu 
ihrer abermaligen Berlegung nah dem jeßigen Schleifenfanal im Jahre 1732. 

Ihre Quraderfteine rechts an den unteren Schleüfen- Flügeln find bei Meinem Waffer 
no jet jibtbar. Der Havel-Arm, in welchem das durch dieſe beiden erſten 
Schleüſen ſtrömende Waſſer nach ber Hohenbrücke fließt, iſt gegraben und heißt 
daher der Alte Kanal und Schiffegraben?*). 

Folgende Bauwerke an Mühlen und Brüden liegen ferner auf der Havel: — 

Bei Bredereiche ijt eine Mahl- und Schneidemühle und die bereits genannte 
Schiffsſchleüſe, über deren Oberhaupt eine Zngbrüde liegt, die 53° 6 lang und 
15° breit ift, und deren D Durchflußöffnung 20% Woeite hat. 

Dei Zehdenik iſt eine Mahl-, Schneides, Yoh= und Waltmühle. Die Eiſen— 
ſchmelze, die ehemals hier bejtand, ift eingegongen, und ftatt des Pochganges der— 
jelben ein Lohgang angelegt. Über dem Oberhaupte der Schleüfe liegt eine 
Zugbrüde mit maffiven Aufahrten und — Klappe 20° lang und 12° breit 
und einer Durhflupöffnung von 15° 9° Weite, Die Yaufbrüde über dem Unterhaupt 


54) Küfter. Maͤrliſche Nachrichten. Berlin 1734; Etüf XVII, p. 127. — Wagner, Denk⸗ 
wirdigfeiten der GShurmärfifchen Etatt Rathenew. Berlin 15035 p. 59. 
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iit 21° 3% lang und 5° breit; fie bat feinen Aufzug; ihre Durchflußöffnung iſt 
18° 19% weit. Weiter abwärts in der Stadt liegt die Stadtbrücke von Holz, ohne 
Aufzug und 85° lang in 7 Jochöffnungen, die Dirchfahrtsöffnung 19, die übrigen 
Öffnungen im Mittel 9 weit. Die Breite der Brücde 18% Hierauf folgt weiter 
abwärts in der Stadt eine zweite Brüde, die Kamp- oder Amtebrüde von Holz 
mit maſſiven Stirnwänden und Flügelfchälungen, ohne Aufzug, 129 lang in 9 Joch 
öffnnugen, die Durchfahrtsöffnung 21° 6%, die anderen ffnungen 9° bis 12° weit. 
Die Breite der Brüde beträgt 15%. 

Dei Liebenwalde liegt die fogenannte Hohe Brüde von Holz ohne Aufzug und 
.- lang in 8 Jochöffnungen, die Durchfahrtsöffnung 22%, die anderen Öfinungen 

"1, weit. 

Dei Malz liegt eine Zugbrüde von Helz mit I1 Icchöffnungen, die Durd- 
führt 22° 8”, die anderen Öffnungen 8° bis 14° weit, zuſammen 126° lang. 

Dei Friedrichsthal befindet fich eine Znabrüde von Hol mit 7 vochöff 
nungen, die Durchfahrt 22° weit, die anderen Öffnungen 11° bis 12° weit, zufammen 
106 Y, lang. 

Oberhalb Oranienburg liegen die Oranienburger Mühlen, aus drei Mabt-, 
einer Ol⸗, Schneide ımd Yohmühle bejtebend. Uber dem Oberbaupt der dortigen 
Schleife führt eine Zugbrüde von 67° Yünge amd 23° Breite und einer Durdfinf« 
öffnung von 24° Weite. 

Dei Oranienburg führt eine Zugbrüde von Holz mit 16 Jochöffnungen, die 
zufammentöl‘ lang find, über die Havel. Die Durchfahrt ift 24° 9° weit, tie 
anderen Offnnngen haben verſchiedene Weiten won 5 bi 11'2. 

Dei Havelhauſen liegt eine Zugbrücke von Holz mit 10 Jochöffnungen, 
115° lang, die Durchfahrt 20° 6%, die anderen Öffnungen verſchieden 7° bis 
13° weit. 

Dei Pinnow liegt eine Zugbrüde von Holz mit 10 Jochöffnungen 107° Isıra, 
die Durchfahrt 22° 4°, die anderen Öffnungen verschieden 7° bis 12° weit, 

Bei Hennigsdorf iſt eine Zugbrüde von Holz mit majfiven Stirnſchälungen 
und 11 Sochöfinungen 108%, fang, die Durchfahrt 20'%, die anderen Offunngen 
verſchieden 6° bis 9° weit. Im Damme neben der Brücke liegt ferner noch eine 
zweite Brüde von Holz, ohne Aufzug, mit maſſiven Stirnſchälungen 90%, lang, 
it 9 Jochöffnungen, deren Weite zwiſchen 6° und 12° wechjeft. 

In Spandow find Mahl und Schmeitcmühlen und die Gewerke einer Ge— 
wehrfabrif, ferner die ſchon erwähnte mafjive Schiffsfchleife mit einer Zugbrücke 
über dem Unterhaupte derfelben. Das Havelwaſſer flieht hierauf im Hanptitren: 
durch die Berliner Thorbrüde, mit Aufzug, von Holz, 287° lang, mit 27 Jochöff— 
nungen, die Durchfahrt 21°, die anderen Offnungen verjchievden 9 bis 12° weit; 
ferner in Nebenarmen der Havel, in der Stadt durch eine maſſive Prüde 30° 6” 
weitz im Damme mach Berlin durch zwei hölzerne Brüden, die eine 106%, die 
andere 43° lang, erftere mit 12 Offmmgen und einem Aufzuge (ver Vertheidigung 
der Feſtung balber), die zweite mit fünf Jochöffnungen. — Dicht ımterbalb dieſer 
Brüden fließt die Havel mit der Spree zuſammen. Die Vauwerle auf der vereinigten 
Spree ımd Havel find nun: — 

Dei Spandow die Kharlottenbirger Thorbrücke mit einem Aufzuge, 267° 
fang, mit 23 Offnungen, die Durchfahrt 20° weit, die anderen verſchieden 8° bis 
24° weit; ferner über einem Arm, der von der ımgetbeilten Spree abgebt, die ie 
genannte Schluangenbrüde von Holz, der Vertheidigung der Feſtung balber mit 
einem Aufzuge verſehen, 105° lang in ID Jechöffnungen, verſchieden 5° Bis >’ weit; 
und ferner Über dem Hauptſtrom die Eifenbahnbrüfe Des Berlin- Hamburger 
Schienenmweges. 

2* 


zed by Google 


332 $ 30. Gydrographiſche Befrhreibung des Havel Fluſſes. 


‚Die Briüde bei Klein Glinike ijt in dem Jahren 1831 bis 1834 maſſiv aus 
gebrannten Steinen erbaut. Sie hat 11 Durchflußöffnungen, von denen 10, jede 
34%, im Pichten weit und überwölbt, und eine Offnung zur Durchfahrt der Schiffs— 
gefäße, die 30’ im Yichten weit und mit zwei gegeneinander ſchlagenden Zugklappen 
übervedt ift. Die ganze Yänge ber Brüde zwifchen den Stirnwänden beträgt Bud’. 
Die Fahrbahn ift 20° und jeder Fußweg daneben 4° breit; erftere ijt mit gehaucnen 
Granitgefchieben gepflaftert, Die Fußwege find aus fcharf gebrannten, befonders ges 
forinten Steinen 'genauert. Die Stirnwände und Mittelpfeiler find auf Pfahlroften 
gegründet, und biefe mit Spundwänden umgeben. Die obere Stärfe der Stirnmänbe 
beträgt 12°, die der Pfeiler an der Durchfahrtsöffnung 16%, und die der übrigen 
Mittelpfeiler 7°. ‚ Diefe Stärken vermehren ſich unten um die Stärfe vortretender 
Abfäge, die den Stirnwänden und Mittelpfeilern 18° Imter, ver Ebene. der Fahrbahn 
gegeben find. Die Gewölbe haben eine Stärfe im Scheitel von 2° 7°, md an 
der Wurzel von 2° 11%. Zum untern Bogen gehört ein Halbineffer wen 30° 
11%,; die Sehne Tiegt mit dem befannten böchiten Waflerftand in der Wange. 
Die zu der Brüde verwandten gebrannten Steine find auf der Königl. Ziegelei. bei 
Joachimsthal in beinah' 300 verfchiedenen Formen angefertigt worden. Zu den 
Gewölbfteinen allein waren 117 verfchiedene Normen erforderlich, Der Übergang 
über die Brüde wurde am 30. September 1834 durch die Überfahrt der Kaiſerin 
von Nußland eröffnet. Diefer Act ift auf Befehl des Königlichen Vaters, Friedrich 
Wilhelm III. durch eine Inſchrift auf einer Bronce-Tafel, die an der Brüde ange- 
bracht iſt, dem Gedächtniß aufbewahrt worden. Die Banfoften dieſer Brücde haben 
137,576 Thlr. 7 Sgr. 1Pf. betragen. Ausgeführt wurde der Bau unter der, oberu 
Leitung bes damaligen Regierungs- und Wafferbauraths Verring von dem damaligen 
Bauführer, jegigen Bau-Infpector Beder’s). 

Die Lange Brüde bei Potsdam iſt eine eiferne und beftcht aus acht eifernen, 
aneinander ſtoßenden, auf fteinernen Pfeilern rubhenvden Bögen und einer befondern 
Öffnung zum Durchlaſſen der Schiffe. Sie ift 627° 7’ Y, lang und 30° breit, wo⸗ 
von jedes Trottoir 5’ und der Fahrdamm .20° einnehmen. Die eifernen Bögen 
haben 60° Lichte Weite und 5°", Höhe und die Pfeiler find 7’ did. Die Durd« 
laßöffnung ijt 30° 7°, weit, und jeder der Pfeiler, welche die Mafchinerie zum 
Aufzichen der Klappen enthalten, 30° 6% did, Die maffiven, von. Kalkſteinen mit 
einer Berblendung von Sandſteinen ausgeführten Pfeiler ftehen auf einem Pfahlroft, 
ber zwar bes fchlechten Baugrundes wegen ans fehr langen Pfählen beitebt, aber 
in feiner Conſtruetion, ebenfo wie die der Pfeiler, nichts, Eigenthümliches enthält. 
Die Brüde iſt nach Günther's Entwürfen, der Brückenaufzug aber und die dazu 
aehörige Majchinerie nach Becker's Angabe, fowie der ganze Ban unter der obern 
Leitung des zuletst genannten Baumeiſters, der damals bei der Regierung zu Pots- 
dam ala Waſſerbaurath fungirte, in den Jahren 1822 bis 1825 ausgeführt werben ?®), 

Bei Anlage der Eifenbahn von Potsdam nach Magdeburg, als Fortſetzung der 
Berlin-Potsvamer Bahn wurde die Schüttung eines Dammes durch das Havelbette 
auf der Südweſtſeite der Stadt Potsdam nothwendig, weil man-fich fiber den An- 
kaufspreis eines Grundſtücks, über welches die Bahn gelegt werden mußte, wenn 
fie bei der Yangen Brüde vom linfen Ufer unmittelbar aufs rechte geführt werben 
wäre, nicht einigen konnte. Diefer Umjtand bat die Erbauung von drei Brücken 
auf der Eiienbahn bei Potsdam vernrfacht, davon die erfte über die Havel felbit, 
gleich unmittelbar unterhalb der Yangen Brüde, führt, die zweite aber über die 
untere Mündung des Kanals, der die Stadt Potsdam durchfchneidet, und die dritte 

55) Bawausführungen bes Preüffifchen Staats, Bd. II, Berlin‘18185 p. 53—56. 

56) Bauausführungen x. Bd. J, Berlin 1842; p. 27—31. 
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in bem Damme, welcher die fogenannte Kaufe Havel, einen Buſen der Havel an 
der Wejtjeite der Stadt, vom Hauptitrome abſondert. Die länafte ven dieſen 
Brücken ift die erſte; fie geht nicht im fenfrechter, fondern fehräger Yage gegen bie 
Ufer über den Fluß. Die Heinfte ift die Kanalbrüde. Sie find ſämmtlich maffiv 
und mit Drebfcheiben zum Offnen der Durchlaßöffnungen für die Schifffahrt 
verjeben. 

N DBaumgartenbrüd eine Zugbrücke von Holz, 379, lang mit 28 Joch» 
Öffnungen, die Durchfahrt 25%, weit, die anderen verfchieden 9° bis 12° weit. 

Dei Werder eine hölzerne Brücke über den weftlichen Nebenarm der Havel. 

Die Eifenbahnbrücde bei Gallin unterhalb Werder auf der Berlin-Magdeburger 
Eifenbahn, ganz nach Art der Brücken bei Potsdam in der Mitte eines Dammes 
erbaut, der durch die hier 120% breite Havel gefcbüttet worden ift. 

Bei Brandenburg find Mabl:, Ol., Schneide, Loh⸗ und Walkmühlen, bie 
ſchon erwähnte Schiffsjchleüfe, ınd an Archen: die Stimmingsarche mit 15° 9% 
Öffnung, der große Überfall zwifchen der Burgmühle und der Idenſchen Walkmühle 
mit 42° 11% Difnung, zwei Freigerinne rechts und links neben der großen Mühle, 
das eine mit 5 8, das andere mit 6° 4° Offnung, die Braufenarche vor dem 
St. Annenthor mit 27° Öffnung, und die Neitjahrsarche im Neijahrsgraben unweit 
des Chanſſeehanſes mit 15° 2 Öffnung. Alle diefe ſechs Archen oder Wehre baben 
im Lichten 112° 11° Offnung. Über dem Hanptftrome unterhalb der Mühlen liegt 
in der Stadt eine hölzerne Augbrüde, die fogenannte Langebrüde, mit maſſiven 
Stirnſchälungen 117° 6% lang, mit 11 Iochöffnungen, die Durdfahrt 22% 6, die 
anderen Offnungen verſchieden 10° bis 13° weit. Über dem Schleüſengraben im 
Oberwafler liegen hintereinander zwei hölzerne Angbrüden, vor dem St. Annen 
Ther von 68° 6 und vor dem Steinthor von 53° 4 Yänge, die Durchfahrten 
reip. 24° 8° und 25° 10% meit. 

Bei Plane führt eine hölzerne Brüde mit maffiven Stirnwänden über den 
Havelfluß. Sie ift 457° Tanga, bt 31 Dochöffnungen, davon die Durchfahrt 24° 7, 
die anderen Öffnungen aber verjchienen 12° bis 18° weit find. 

Bei Rathenow find Mahl-, Walk-, Schneide» und Lohmühlen, die ſchon er» 
wähnte mafjive Schiffsfchleiife und zwei Archen: der fogenannte große Überfall vor 
dem Königlichen Magazine mit 10 Offnungen, die zufemmen 65° 5", und bie 
fogenannte Hohe Arche binter Dem Magazin mit 13 Dffnungen, die zuſammen 
71° 24%, weit find. Beide Archen haben demnach 136° 8” Öffnung. Bei Rathenow 
find acht Brüden: die Schleitfenbrüde von 26° Offnung und mit einem Aufzuge 
liegt auf den Mauern der Schleüſe; die Jederitzer Brücke über den von der Schleüſe 
fonımenden Schiffsgraben mit Aufzug und maſſiven Stirnſchälungen hat eine Offnung 
von nur 24° 9%; die Brüde vor dem Havelberger Thor über dem Unterwailer der 
Mühle, von Holz, ohne Aufzug, ift zwiichen den maffiven Stirnfchälungen 221° 9 
lang und bat 19 Jochöffnungen, die werfchieden meist 11° bis 13° weit find. Unter— 
halb der Freiarchen find vier Feine, maffive Brücken, jede mit einer Öffnung mit 
reſp. 15° 9, 15° 10%, 16° und 14° 5% Weite. Ferner die fogenannte Hohe— 
brüde, wie jene im Wege nach Havelbera, von Holz, zwifchen den Stirnſchälungen 
164° 5° fang, ohne Aufzug, mit 12 Iochöffnungen, die verfchiedene Weiten von 11° 
bis 15° haben. 

Bei Havelberg führt über den Hauptftrem eine Zugbrüde won Holz, die 240° 
lang iſt und 15 Iochöffnungen hat, davon bie Durchfahrt 25°, die anderen Öffnungen 
verfchieden, meiſtens 12° weit find. Über Nebenarme der Havel führt: Sandauer 
Ceits eine hölzerne Brüde von 143° Fänge mit 11 Jochöffnungen, vie verschieden 
8° bis 13° weit find; und auf Prignitz'ſcher Seite eine 230° lange Brüde von Helz 
mit Aufzug nud 29 Iochöffnungen, die verfchieven & bis 16° weit fine. 
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Fähren find anf der Havel nur fünf; uud zwar bei Nieder-Neüendorf ober: 
halb Spandow, bei Safrow oberhalb Potsdam und der Klein GSlinifer Briüde, für 
Fuhrwerk und Fußgänger; bei Caput ımterhalb Potsdam und bei Werber über ben 
öftlichen Hanptarın mir für Fußgänger; bei Tieckow, Pritzerbe und Milow für Fuhr— 
werk und Fußgänger. 

Hauptpegel ſind im Havelfluß unterbafb Liebenwalde, früber bei der Duſter⸗ 
lakſchen Schleüſe, ber vormaligen Aüsmündungsichleite des Finow-Kanals nach ber 
Davel, ein Pegel, ver jest purd den Pegel an ver Malzer Schleüfe erfegt iſt; bei 
den Oranienburger Mühlen; bei Spandow, Potsdam, Brandenburg, Nathenow und 
Havelber 

——— zur Berbefferung der Havel in der Schiffahrtsſtrecke 
vom Döllufließ bis Pinnow, und der Fahrt auf dem Langen Trödel 
bes Finow Kanals‘). — Der Finow-Kanal wurde bei feiner Anlage im den 
eriten Jahren des 17. Jahrhunderts, wie. aus der Ortlichkeit und den darüber vor: 
bandenen aejchichtlichen "Nachrichten hervorgeht, aus ber Havel ohne weitere dere 
mittelnde Anlagen geipeift. Man gelangte durch. den die Faule Havel genannten 
Arm der Havel anf beiden Seiten in ven Kanal, im welchen bie erfte Schleüſe an 
ber Stelle der jet be i Yiebenwalve über den Kanal führenden Brüde lag, bei deren 
in neürer Zeit erfolgtem Umbau Überrejte von Grundwerk der Schleüfe vorgefunden 
find. Nach Zerftörnng des Kanals im 30jährigen Kriege wurde für Die Havel der 
rechtjeitige Arnı, die fogenannte ſchnelle Havel, zur Schifffahrt benutzt, und der 
obere Theil der Fanfen Havel, welcher wahrfcheintich da feinen Yauf hatte, wo jetzt 
der alte Voßgraben ſich befindet, verſandete. 

Bei der während der erſten Regierungsjahre Friedrichs des Großen ausge— 
führten Wieverherftellung des Kanals erhielt derjelbe im feiner obern Strede und 
in feiner Berbindung mit der Havel eine von der frühern fehr abweichende Ein— 
richtung. Der verfandete Theil der Faulen Havel wurde nicht wieder geöffnet; da— 
gegen der Kanal von der oben erwähnten Schleüfe, vie man nicht wieder anlegte, 
nach dem offen gebliebenen Theil diefes Arıns verlängert, demnach man aus der jo 
gebildeten Scheitelflähe, der Yange Trödel genannt, einer Seits nach der Havel 
durch zwei Schleüſen, die Liebenwalder und Duſterlak'ſche, andrer Seits nach der 
Oder durch die 1 Meile von Liebenwalde entfernte Zerpenſchleüſe fuhr. 

Da auf diefe Weife der Yange Trödel durch das Schleifen ſelbſt feinen 
Waſſerzufluß erhalten fonnte, fo wurde er durch einen aus der Havel oberhalb 
Yiebenwalpe beramsgeleiteten Sraben, den fegenannten neiien Voßgraͤben, geſpeiſ't, 
welcher durch den alten Voßgraben dem Finow-Kanal das Waffer in der Gegend 
ber Yicbenwalder Brücke zuführte, und in welchem eine Freiarche, die Voßarche ge— 
nannt, zur belichigen Zurücdbaltung und Durchlaffung des Waſſers angelegt war. 

Diefe Einrichtung, welche zur damaligen Zeit ihren Zweck vollſtändig erfüllen 
mochte, entiprach demfelben in neüeren Zeiten mir noch ſehr unvollkommen ımd 
zeigte ſchon in den erſten Jahren des gegenwärtigen Jahrhunderts bedeütende Mängel. 
Beſonders ſühlbar wurden aber dieſe Mängel, ale auf die naſſen Jahre 1816 und 
1817 eine ſehr waſſerarme Zeit folgte, und zugleich die Schifffahrt nad) der im 
Sabre 1515 erfolgten Befiegung der im Bonapartismus verförperten Stevelution, 
bei dem in Gewerbe und Dandel nei erwachten Belfsleben einen großen Aujichwung 
genommen hatte, 

Damals batte Die Havel in der Gegend von Liebenwalde ihr Grundbett fo 
abgejchliffen und dadurch, To wie durch ven Durchbruch einiger ſchuialen Landzungen 





57) —— dee Preüſſiſchen Staate. Für dem Dienſtgebrauch herausgegeben von 
dem Minſſterium der Finanzen und die Handels. Br. J, Berlin 184%; p. 178—185 5 vergl. p- 22-35. 
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bepeltender Serpentinen ihren Wafferftand fo erniedrigt, daß in der trodnen Iahres- 
zeit nicht nur die Schifffahrt auf der Schnellen Havel die größten Hinderniſſe fand, 
fordern auch im Yangen Trödel die gehörige Waſſertiefe nicht erbalten werden fonnte, 
Es ſammelten ſich daher während der trocknen Jahreszeit Hunderte von Fahrzeügen 
anf dem Yangen Trödel an, welche mit einer fehr mäßigen Yabıngstiefe oft vier 
bis ſechs Wochen wegen Wafjermangels ftill liegen mußten. 

Diefer böchit mangelhafte Zujtand einer fo wichtigen Schifffahrtslinie lieh bie 
Nothwendigkeit einer grümdlichen Abhülfe bald erfennen, und es kamen zur Berwirl- 
lichung derjelben verſchiedene Maaßregeln in Borfchlag, unter denen die gänzliche 
Berlegung der Scheitelftvede des Finow-Nanals nach einer von der Faulen Havel 
bis unterhalb der Zerpenfchleüje ohne weſentliche Erhebung ſich binziebenden Ebene 
md die Hebung des Wafferfpiegels in demjenigen Theile der Havel, aus welchem 
die Speifung des Finow-Kanals erfolgen muß, die wichtigften uͤnd. 

Die erſte dieſer Maaßregeln wurde wegen ber damit verbundenen bedeütenden 
Koſten und der Schwierigkeit der deshalb nöthigen Grund-Erwerbung aufgegeben; 
die andere Maafregel aber ift in den Jahren 1823 bis 1825 mit einem Koftenanfs 
wande von etwa 79000 Thlr. in folgender Art zur Ausführuug gefommen: — 

Havel-Regulirung bei Liebenwalde. Theits ſchräg durch das Havel— 
tbal, tbeils am rechten Ufer der Havel entlang wurde im der Gegend der damals 
von Neüholland nach Yicbenwalde Über die Havel führenden Brücke ein in der 
Krone 3 Ruthen breiter Staudamm gefchüttet, und oberhalb deffelben für den Lauf 
ver Havel ein neües Bett gebildet, zwiſchen Wällen liegend, welche ficb an das 
beim Königl. Train Depot Biſchoffswerder anfangende hohe Yand anfchlichen. Zur 
Durclaffung des durch den Staudanım zurückgehaltenen Havelwaſſers wurden in 
vemfelben zwei große Freiarchen angelegt, und im dent links vom Staudamm liegen 
den Hohen Yande cine Schleife, die Voßſchleüſe, nebſt einer zur Speifung des 
Finow Kanals dienenden feinen Arche erbaut, ſowie ein an den Yangen Trövel fich 
anſchließender neüer Kanal, ver Voß Kanal, amsgegraben. Auf diefe Weife wurde 
es möglich, das Waller der Havel ohne Benachtheiligung der angränzenden Grund— 
ftüde bis anf 54° über feinen frühern mittlern Stand anzuftauen, die Speifung 
des Finow-Kanals für alle Zeiten zu fichern und zugleich für die Schifffahrt anf 
ver Havel aufwärts bis zur Einmündung des Döllnftieres’®) cin befferes Fahrwaſſer 
zur befchaffen, unterwärts aber durch Umgehung all’ der Hinderniffe, welde die 
Seichtigkeit ver Schnellen Havel der Schifffahrt entgegenfegte, für vie Weiterfahrt 
abwärts der Havel eine außerordentliche Erleichterung und fir die Fahrt nach der 
Oder zugl ich eine beveütende Abkürzung des Weges zu erlangen. 

Das neüe Havelbett oberhalb des Staudamms hat in der Sohle 30° Breite 
und bis zum böchiten Waſſerſtande ſechsfüßige Doffirung; der neüe Voß-Kanal aber, 
welcher in mehr torfigem Boden ausgegraben ift, hat in gleicher Sohlenbreite drei- 
fühige Doffirung bis zum höchſten Waſſerſtande. Über diefem Wafferjtande fesen 
jich 2° breite, mit Weiden bepflanzte Banfetts an und die hinter denfelben anfangen 
den 12° in ver Krone breiten Wälle find an den aligeren Kronenkanten in 2%, Ruten 
Entfernung mit Yinden bepflanzt. 

Die in dem Staudamm angelegten Freiarchen find in den Stirn- und Flügel- 
winden von Manerfteinen und Klinfern und im Übrigen von Holz erbaut. Die 
lichte Weite der Durchflußöffnungen iſt nach dem Gefammtquerfchnitt der bei den 
Oranienburger Mühlen vorhandenen Preis und Mahlſchützöffnungen angeortnet. 
Die Bertheilung auf zwei Archen gewährt neben einer einfachern und ſolidern 


58) Eo weit mimlich erſtreckt fi die Wirkung tee Nufitaus ter Havel, und hier befanden fich 
zugleih die größten O'nderniffe. 
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Conftruction noch den Bortheil, eine Arche während einer Reparatur ber andern 
ohne nachtheiligen Stau zu erzeügen, abfangen zu fönnen, 

Die Voßſchleüſe und, die daneben liegende Speifearche find beide in ben 
Wänden von Manerjteinen und Klinfern und im Übrigen von Holz gebaut. Die 
Schleüſe, welche bei ihrem geringen Gefälle ſchnell fördert, ift zur Aufnahme nur 
eines einzelnen Fahrzeügs eingerichtet. Die Speijearce hat zwei Durchjlußöffnungen, 
jede von 3) Lichter Weite, und ihr Fachbaum Liegt mit der Soh e des Voß-Kanals 
in der Wage. 

Ungefähr 30 Ruthen unterhalb der Voßſchleüſe fchließt fich gegen den recht» 
feitigen Wall des Voß Kauals die Fortjegung des oben bemerkten Staudamms an 
und begleitet denjelben bis zum Wege nach der Stadt Yiebenwalde. Auf dieſen 
Theil des Dammes ijt die Verbindung mit Neüholland verlegt, und zu dieſem Be— 
huf über dem Voß-Kanal eine Brüde mit Flügel- und Stirnfchäluugen von ges 
jprengten Gefchieben, hölzerner, an verzahnten Trägern hangender Dede und einen 
unter der Brüde hiuweggehenden Trödelſteige erbaut. . 

Das dur die Wälle der neüen Havel oberhalb des Staudamms dringende 
Waſſer wird. auf der rechten Seite mit Benugung der abgejchnittenen Havelkrüm— 
mungen in Nebengräben aufgefangen und rechts in das Uuterwafler ber großen Frei— 
archen, links in den neüen VBoßgraben abgeführt. 

Der Voß-Kanal liegt mit feinem Wafferjpiegel im Ganzen genommen niedriger, 
als das ihn umgebende Terrain, weshalb hier eine Ableitung von Drangwaſſer nicht 
nötbig war. Da aber durch die worbejchriebenen Anlagen dem Finow-Kanal -eine 
bejtändige Speifung gefichert ift, durch welche e8 möglich wurde, den Scheitel des— 
felben fortwährend in einer Höhe zu erhalten, wie fie in den kurz vorher verflojjenen 
Zeiten nur vorübergehend und in nafjen Jahren Statt finden founte, jo wurden, 
um die Befiger der um den alten Voßgraben herum liegenden Yändereien an ber 
vortheilhaften Benutzung verfelben, welche ihnen ber frühere oftmalige niedrige 
Waſſerſtand des Finow-Kanals gewährte, nicht zu hindern, und zugleich bei der 
Haltung des Wajjerftandes im Yangen Trödel und dem Voß-Kanal größere Freiheit 
zu erlangen, das Waſſer des alten Voßgrabens von feiner frühern Verbindung mit 
dem Yangen Trödel und dem Voß-Kanal getrennt und mitteljt eines mafliven 
Durchlafjes unter dem Kanal in das Unterwaijer der Yiebenwalder Schleiife geleitet. 

Da- wegen der Weiterleitung des VBoßgraben-Wajjers neben Dem rechtjeitigen 
Wall des nach der Liebenwalder Schleüje hingehenden weitlichen Arms vom Langen 
Trödel ein Graben angelegt werven mußte, dejjen Erdauswurf zur Aufhöhung des 
daneben liegenden Kanalwalles vortheilhaft benugt werden konnte, fo wurde damit 
zugleich die Regulirung diejes Theils vom Langen Trödel verbunden: Derfelbe er: 
hielt dadurch eine mit den Drempeln der Voßſchleüſe und der Sohle des Voß-Kanals 
in der Wage liegende 30° breite Sohle, bis auf 4Ys über derjelben fünffüßige 
Dofjirungen mit fich dagegen anfeßenden 2° breiten, mit Weiden bepflanzten Banletts 
und 2° bobe, in der Krone 12° breite Wälle. 

Außer den Hindernijjen, welche die von ber Ober nach Berlin gehende Schiff- 
fahrt vor Ausführung der bier bejchriebenen Anlagen auf der Scheiteljtrede des 
Finow-Kanals fand, hatte diefelbe aber auch unterhalb der Faulen Havel anf ver 
Weiterfahrt nach Oranienburg große Beichwerlichkeiten zu bekämpfen, melche durch 
die Seichtigfeit, und die vielen jähen Krümmungen dev dortigen Haveljtrede hervor— 
gebracht wurden und früher uur deshalb weniger fühlbar gewefen waren, weil fie 
durch die Schifffahrts-Hindernijje auf dem Langen Trödel noch übertroffen. wurden, 
Es war daher zugleich mit den Maafregeln zur Sicherung einer regelmäßigen 
Speifung des Finow-Kanals auch die Verbeſſerung jenes Theils des erwähnten 
Shifffabrismeges zur Sprache gebracht werden. 
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Da bei dem fehr gelrimmten Laufe, den engen Profilen und dem zu ftarfen 
Gefälle nur durch Aufſtau hinreichendes Fahrwaſſer erzeügt werden kounte, bei dieſen 
örtlichen: VBerhältniffen der Zwed aber nur unvolltonmen erreicht worden wäre, 
hätte man die Stauanlage im Fluſſe jelbjt anlegen und das Waſſer zwifchen Deiche 
anjpannen wollen, jo wurde in den Jahren 1827 und 1828 meiftentheils am Rande 
ber auf der linlen Seite des Havelthals ſich hinziehenden Anhöhen entlang gehend, 
ein eigener zwijchen Wällen liegender Scifffahrts-Kanal, der Malzer Kanat, 
angelegt und mit der Kaulen Havel in Verbindung gefekt, von bem Lauf ber 
Schnellen Havel aber getrennt, in dem bie Iprnigen Stellen, in welchen das alte 
Havelbett mit dem Kanal zuſammentraf, burch Goupirungen von der alten Havel 
abgeichnitten, und die außerhalb des Kanals liegen gebliebenen Flußftreden vermittelſt 
Durdftiche untereinander in Verbindung gebradyt wurden. 

Nahe am untern Ende des Kanals in der Gegend des Dorfes Malz wurde 
eine Schleüje, die Malzer Schleüfe, mit daneben liegender Freiarche erbaut, wodurch, 
in Verbindung mit den ſich anfchließenden tanalwällen, das Waſſer um 5%,‘ über 
dem gewöhnlichen Sommer-Wafjerjtande der dortigen Havelftrede gehalten und über 
den höchſten Theilen der Sohle des neüen Kanals eine Wafjertiefe von 5Yg’ her- 
vorgebracht werden fann. 

Die auf den ſchiffbaren Kanälen, Flüffen und Strömen im öſtlichen Theil des 
Preüffifhen Staats in älteren Zeiten ausgeführten Schiffsfchleüfen find größtentheils 
auf zwei Fahrzeüge eingerichtet, und die Thoröffuungen zur Kammer in der Miitte 
derſelben angelegt. Dieje Anordnung unterliegt mehreren Nachtheilen; denn — 

1) Muß die Länge der Kammer die eincs Schiffsgefäßes um ein Bedeütendes 
überfchreiten, damit das zweite eintretende Schiff, weldes in etwas fchiefer 
Richtung neben dem erjtern vworbeifahren muß, mit Bequemlichkeit neben demſelben 
beilegen kann; 

2) wird dadurch eine größere Weite der Thordffnung bedingt, als die Ladungs— 
breite eines Fahrzeügs ſolches erfordert, damit die in die Kammer eintretenden umd 
fie verlajienden Schiffsgefäße einander ausweichen können; 

3) wird der Wajler-Berbrauch umd der Zeitaufwand beim Durchjchleiifen ber 
Schiffgefäße durch dieſe beträchtliche Größe der Kammer ohne Noth vermehrt; 

4) haben bie Schiffseigenthümer dadurch Gelegenheit erhalten, die Abmefjungen 
beim Bau der Sciffsgefühe immer mehr zu vergrößern, fo daß die Kammern alter 
Schleifen für zwei Schiffsgefäße von der Größe, wie fie damals Statt fand, ein« 
gerichtet, in neürer Zeit oft nur ein Gefäß jegiger Größe aufnehmen können. 

Es leüchtet ein, daß Durch die zu 1 und 2 angeführte nothwendige Verlänge— 
rung ber Kammerwände und Vergrößerung der Thoröffnungen die Ban= und Unter- 
haltungsfojten beveütender jein mürjen, als der Zwed eigentlich erfordert, ber größere 
Wafler-VBerbrauch zu 3 befonvers auf Kanälen, wo der geringe Neichthum der Zus 
flüjje im VBertheilungspunft eine fparfame Verwendung derjelben zur unerläßlichen 
Bedingung macht, ein jehr erheblicher Nachtheil ift, der durch die zu 4 bemerkte 
wachjende Vergrößerung der Fahrzeüge noch bedeütender wird, weil eine Kammer, 
die für zwei Gefäße älterer Bauart eingerichtet worden, für ein Gefäß von ven 
jegigen größten Abmefjungen viel zu Ba: ift, und zu bejjen Fortſchaffung alfo eine 
unverbältnigmäßige Waſſermenge verwendet werben muß, und endlich, daß durch 
die zu 3 und 4 angeführten Umftände das Durchfchleüfen ungemein verzögert wird. 

Die Aufhebung aller dieſer Übelſtände war von befonderer Wichtigfeit und 
fam deshalb im Jahre 1817, als der Umbau mehrerer Schleifen des Finow-Kanals 
notwendig wurde, wiederholt zur Sprade. Ganz ohne Zweifel fonnten fie am 
einfachiten befeitigt werden, wenn man die Kammern der Schleifen nur für ein 
Fahrzeüg einrichtete. Da indgffen nicht alle Schleifen eines Umbanes bedurften, 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 4) 
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und für den Betrieb der Schifffahrt Nachtheile zu befürchten waren, wenn ein Theil 
der Schleifen auf einem und demſelben Kanal zwei, der andere aber nur ein Fahr— 
zeüg aufnehmen konnte, auch die Schleüfen der mit dem Finow-Fanal in Verbindung 
itehenvden übrigen fchiffbaren Gewäſſer großentheils für zwei Fahrzeuge eingerichtet 
find, fo ward der Vorſchlag gemachtd®), die Kammer nur jo lang und breit anzu= 
legen, als es die jetzt bejtehende Größe der Schiffsgefäße erfordert, dagegen die 
Thore nicht wie bisher in die Mitte der Breite der Kammer, fondern an die Seite 
zu legen. 


Es muß hierbei noch bemerkt werben, daß die jekige Größe der Schiffsgefäße 
das aliferjte Maaß erreicht hat, welches für das Fortfemmen derſelben auf den 
Kanälen, jo wie auf ben Heineren Gewäſſern, Havel, Spree, Warthe, Nete ıc. ge- 
ftattet werden darf, wie die forgfältigiten Ermittelungen ergeben haben, und daß 
deshalb much bereits befohlen war, die Schleüfen auf den Kanälen künftig nur für 
piefe Größe der Fahrzeüge einzurichten. Früher war dies nicht gefchehen. Man 
hatte fich beim Neübau jeder Schleüfe auf den Kanälen und Flüſſen nach ben der— 
maligen größten Abmefjungen der Fahrzeüge gerichtet, und hierdurch ift nach und 
nach eine auffallende Berfchiedenheit in der. Größe der Kammern ver Schleüfen 
felbjt auf einem und demſelben fchiffbaren Gewäſſer entſtanden. 


Die größten Abmefjungen, welche nach den erwähnten Ermittelungen für bie 
Schiffsgefäße anerkannt zuläffig find, betragen 124° Länge und 13% Breite, und 
mit Rüdjicht auf den nöthigen Spielraum zwifchen ven Schiffen und den Schleiifen- 
wänden ijt daher ein Kammerraum von 130° Länge und 30° Breite zur Aufnahme 
zweier Schiffe hinlänglich, wobei das eine derfelben eine 16° breite Ladung an Heil, 
Stroh u. d. m. führen kann. ine breitere Yadung kommt felten vor, und hieraus 
ergiebt jich denn, daß die Thoröffnung nicht iiber 17° breit fein darf. Die für zwei 
Fahrzeiige eingerichteten Kammern älterer Schleüjfen haben gewöhnlich 160° bis 164° 
Länge, 26° bis 28° Breite, und in der Regel Thoröffnungen von 20° bis 22° Breite. 
Es find alfo die Kammerwände und das Grundwerk der neüern Schleüjen 30’ bis 
34° fürzer, der wagerechte Duerjchnitt der Kammern ift dabei mit Inbegriff der 
engern Thoröffnungen Keiner, und dennoch lönnen in diefelbe zwei der größten von 
den jegigen Fahrzeügen, jelbjt mit breiter Ladung, zugleich einlegen, — ſolches 
bei den meiſten älteren Schleüſen meht mehr möglich iſt. Außerdem fonnten auch 
die Haüpter der ſchmaleren Thore halber etwas verkürzt werben, und bie ganze 
Länge der Schleüfe mit Inbegriff des 23° langen Ober- und 27° langen Unterhaupts 
beträgt jegt nur 180 Fuß. 

Nach der Form, die fich auf dieſe Principien ftükt, find feitvem auf dem Finow— 
Kanal mehrere Schleüfen umgebaut worden. Auch ſoll diefe Form bei alfen Fünftig 
umzubauenden Schleifen beibehalten werden, ba die Erfahrung fie bewährt und bie 
Erwartungen gerechtfertigt hat, welche fi an ihre Anwendung knüpfen. So ift 
auch die Matzer Schleüſe gebaut; ihre Thore find von Holz conftrnirt, und bie 
Schützen ihrer Untertbore und oberen Umlaüfe werden durch Schügenzüge aufge- 
zogen, wie fie am Finow-Kanal gebraüchlich find. 

Der Malzer Kanal hat 30° Sohlenbreite und oberhalb der Schleüfe bis zum 


höchſten Waſſerſtande fechsfüßige, unterhalb derjelben bis auf Ys’ unter bem nur 
jehr felten eintretenden höchſten Wafferftande vierfüßige Doffirung, über welcher fich 








50) Bon Günther, damaligem MafferbausRath bei der Negierung zu Potsdam, nachmaligem ger 
heimen Ober: Banrath und Mitglied ter Ober: Bau-Deputation zu Berlin, als deren Director er am 
Weihnachtstage 1842 verftorben il. 
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2° breite, mit Weiden bepflanzte Banfetts und 4° hohe Wälle anfegen, deren Kronen 
nah Maafgabe der darauf Statt findenden größern oder geringern Fahrpafiage, 
welche durch die Nothwendigfeit der Heiiabfuhr von den am Kanal belegenen Wiejen 
bedingt ift, 21° bis 24° Breite haben und an ihren aüßeren Kanten mit Baümen 
bepflanzt find, 

Behufs Verbindung des linken Kanalufers mit den ben rechts vom Kanal 
liegenden Grundſtücken wurde im der Gegend der Holzablage Hohenwerder eine 
Dogenbrüde von 30° Weite aus Mauerjteinen und Klinkern erbaut mit darunter 
hingehenden 3° breiten Trödelſteigen aus gejprengten Gejchieben. 

Da der Malzer Kanal zum Theil beveiitend höher liegt, als die beſonders auf 
ber rechten Seite daneben liegenden Wiefen- Grundftüde, jo mußten zur Ableitung 
des Drangwaffers Fang- ımd Abzugsgräben, und um den linkſeitigen Niederungen 
bie frühere Vorfluth nach der Havel wieder zu verfchaffen, an einer Stelle ein 
Durchlaß ınıter dem Kanal angelegt‘ werben. 

Nach Ausführung der hier befchriebenen Anlagen, bie einen Koſtenaufwand 
von etwa 140900 Thlrn. verurfacht haben, befand fich die Schifffahrt vom Dölln- 
fließ bis Malz auf vollkommenem Fuße; von da ab bis zu dem 1 Meile unterhalb 
Dranienbnrg liegenden Dorfe Pinnow aber, namentlich bei Ariedricbethal, und von 
den Oranienburger Mühlen bis zu dem genannte Dorfe war in den Sommermonaten 
trodner Jahre nicht genügendes Fahrwaſſer vorhanden, ein Mangel, der um fo leb— 
bafter empfunden wurde, als in Folge der bier befchriebenen und anderweiten Ver— 
bejferungen auf dem Finow-Kanal die Schiffer am weit größere Yadungstiefen ges 
wöhnt waren, als früher je hatten Statt finden können. 

Zur Berbefferung der Schifffahrtsftrede bei Friedrichsthal wurde Daher im 
Jahre 1836 der Unter-Kanal der Malzer Schleüſe bis nahe an die Friedrichsthaler 
Zugbrüde hin verlängert, und der Lauf der Havel bis dahin ganz aus dem Kanal 
hinaus verlegt. 

Die Bifeitigung der Mängel in der Schifffahrtsjtrede von den Oranienburger 
Mühlen abwärts machte aber umfaffennere Maafregeln nöthig. Auch hier wurbe 
für das Zwedmäßigjte erachtet, die Schifffahrt aus dem Fuß zu verlegen und einen 
befondern Kanal von den Oranienburger Mühlen, ven dort in ven Fluß mündenden 
Ruppiner Kanal vurchfchneidend, längs der Weftfeite der Stadt Oranienburg zu 
graben, oberhalb der untern Mündung des neüen Oranienburger Kanals eine 

chleiife, die Pinnower Schleife, und bei den Oranienburger Mühlen zum Erſatz 
der alten baufülligen Schleife, deren Drempel nicht tief genug lagen, eine nelie 
majfive Schleife, die Oranienburger Schleüfe, zu erbauen. 

Neben der untern Schleüfe, war zur Ableitung Des aus dem Nuppiner Kanal 
zufließenden Freiwaſſers eine Arche erforderlich und zur Speifung des Kanals ijt- 
die rechtjeitige Seitenmaner der Oranienburger Schleife nad ihrer ganzen Yänge 
mit einem Kanal von 2%,‘ Weite und 2%4° Höhe in Form eines Umlaufs ver: 
jehen worden. 

Der Schifffahrts-Kanal felbft ift bis zum erften Bankett mit fünffüßiger Dof- 
firung ausgegraben; feine geringfte Waflertiefe beträgt 4%‘ und die Breite feiner 
Schle 30°. Es führen über ihn vier Brüden, die Stadt- und Germendorfer bei 
Drauienburg, die Bärenflauer und die Beltener, mit darunter hindurch gehenden 

emauerten Trödelſtiegen von 3° Breite, deren Stirn- und Fliigelmanern von ges 
——— Feldſteinen ausgeführt, und deren auf 30° freiliegende Ballendecken durch 
Unterzüge und Hängetramen aus krummgewaächſenen Hölzern unterſtützt werben, 

Zur Abwäſſerung der durch den Kanal abgeſchnittenen Niederungen dienen 

drei unter demfelben hinweg gehende hölzerne Durchläſſe, und zur Ableitung des 
43 * 
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durch die” Wälfe fteigenden Drangmwaffers mehrere Nebengräben. ‚Die Anlage diefes 
Kanals hat einen Kojtenaufwand von ungefähr 223000 Thlrn. erfordert. 

In Folge diefer Anlagen, welche in den Jahren 1832 bis 1837 ausgeführt 
worden find, wird bie von Malz herunter fommende Schifffahrt zum größten Theil 
mit Umgehung des ganzen Havellaufs von Oranienburg bis Pinnow weiter gefördert; 
indeß faft ſämmtliches Floßholz, beladene Fiſchdröbel, viele leicht gehende Kühne 
und fämmtliche nach Dranienburg bejtimmte Fahrzeüge noch jekt, befonders bei 
hohem Wafferftande der Havel, durch bie am untern Ende des Ruppiner Kanals 
liegende Friedenthaler Schleife in den alten Yauf der Havel gehen, was bei der 
auperordentlich großen Frequenz der Pinnower Scyleüfe zur Befürverung der übrigen 
Schifffahrt nicht wenig beiträgt. 

Die bis jetzt bejchriebenen Anlagen find diejenigen, welche zur Abhülfe ber 
wejentlichften Mängel in der Schifffahrtsftrede vom Döllnfließ bis Pinnow ausges 
führt find; außer denjelben find aber in dieſer Strede an größeren Anlagen noch 
die Tieferlegung und Regulirung der Finow-Kanals Strede von der Faulen Havel 
felbjt zur Ausführung gebracht worden. 

NRegulirung des Finow- Kanals von der Faulen Havel bis zur 
Liebenwalder Schleüje. Beranlajjung zu diefer Anlage gab die Baufälligfeit 
der Liebenwalder und Dufterlaafihen Schleüſe und der Umjtand, daß beide Schleüjen 
ufammen nur 6° Gefälle hatten. Im Folge defjen wurde zum Erfag beider Schleüjen 
in den Jahren 1831 bis 1834 mit einem Aufwande von 58100 Thlen. neben der 
alten Liebenwalder Schleife eine neüe Schleüfe erbaut, und ihr Kammerboden und 
Unterbrempel, fowie die Sohle der ganzen Kanalſtrecke bis zur Faulen Havel fo tief 
gelegt, wie ver höchſte Theil der Sohle des Malzer Kanals liegt, wogegen die das 
ei entbehrlich gemachte Düſterlaakſche Schleüfe gänzlich abgebrochen wurde. 
Neben diefer neiien Schleife ift die Anlage einer neüen Freiarche, der Liebenwalder 
Treiarche, erforderlich geweſen. 

Die Regnlirung der Faulen Havel, welche durch die Entfernung von faft 
allem wilden Waſſer aus derſelben die Cigenfchaft eines Kanals angenommen hat, 
beftand in der Durchftehung der nachtheiligiten Krümmungen, der Abrundung einiger 
zu fpigen Ufereden, ver Tieferlegung des Grundbettes bis zum höchften Theil der 
Sohle des Malzer Kanals und der Anlage zufammenbangender Trödeldämme auf 
beiven Ufern. Hierbei hat diefe Schififahrtitrede 30° Sohlenbreite und jechsfüßige 
Doffirung unter dem Wafjerfpiegel erhalten, ausgenommen an den Stellen, an denen 
Erde zur Bildung der Dämme ins Waſſer gefchüttet werden mußte, und wo es des— 
halb angemeſſen jchien, die Schle etwas breiter und die Dofjirung etwas flacher 
zu machen. Diefe Negulirung wurde erjt im Jahre 1838 angefangen und ift im 
Jahre 1840 beendigt worden. Die often, welche fie verurfacht hat, haben fich auf 
11800 Thlr. belaufen. 

Die Koften ſämmtlicher bier bejchriebenen Anlagen und Bauwerke betragen 
523600 Thaler. 

Der Hauptplan zu diefer Schifffahrts» Berbefferung ift von dem bamals bei 
ber Königl. Regierung zu Potsdam befchäftigten Negierungs- und Waffer:Baurath, 
jegigen geheimen Ober-Baurath Beder entworfen und die Ausführung nach ben 
von der Könige. Ober-Bau- Deputation als zweckmäßig getroffenen Abänderungen 
zum Theil auch von demfelben, fpäterhin aber von dem Negierungs- und Wajjers 
Baurath, jekigen geheimen Ober-Baurath Berring geleitet, fonft aber unter ber 
beſondern Aufficht ver Bau-Infpectoren Blanfenftein und Rothe bewerfitelfigt worden. 

Nivellement der Havel. Unfer Fluß bat auf feinem Yaufe durch die 
Provinz Brandenburg einen Fall von 101° 9° 6%. Wäre diefer Fall anf die ganze 
Länge gleichförmig vertheilt und gäbe e8 im Fluſſe nicht Bauwerte an Mühlen und 
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Schleifen, welche ven regelmäßigen und natürlichen Fall unterbrechen, fo wütbe 
das mittere relative Gefälle auf jede 100 Ruthen beinah 1, oder genau 
1° 5,87 betragen. 


Jene Borausfegungen treffen aber nicht zu; denn erftlich müßte das Gefälfe 
in ben oberen Flußſtrecken größer fein, als der Mittelwerth, in den unteren Dagegen 
Heiner, und zweitens ijt der natürliche Yauf, wie wir gejehen haben, durch vielfache 
Bauwerfe gehemmt, was einen fünftlihen Zuftand herbeigeführt hat, der von dem 
naturgemäpen volljtändig verfchieden ijt. 


Dan erficht dies des Näheren aus dem ausführlichen Nivellement, welches ich hier 
folgen lajje®). Es erhellet daraus 3. B., daß die Havel auf ihrem Yaufe vom 
Stolpfee bis zur Mündung um beilalfig 40° künſtlich aufgeftaut it, oder auf jeder 
der 41 Meilen ihrer ganzen Yänge um ungefähr 10%. Daraus entjpringt die Hem— 
mung ber Vorfluth, und aus diefer wiederum die unaufbörliche Klage der Anwohner 
ber Havel, daß ihre Wiefen und Grundftüde unter Waſſer ftinden (S. 81), eine 
Klage, die fo alt ift, wie die Gefchichte. Nach einer im Stadt-Archiv zu Rathenow 
befindlichen Urkunde klagten fen im 13. Jahrhundert die Rathenower bei den 
Diarfgrafen Otto und Conrad, die damals Eigenthümer der Mühlen waren, fo oft 
und jo laut darüber, daß die Marfgrafen fie endlich im Jahre 1288 zufrieden jtellen 
mußten und damals verjprachen, — die Havel nicht ferner zum Nachtheil der Wieſen 
und Acer durch Wehre hemmen zu wollen®'). Die Frage wegen ZXieferlegung der 
Fachbaüume ver Havelmühlen triftt auf, wie es fcheinen kaun, unüberſteigliche Natur— 
binderniffe; dann aber berührt fie auch uralt begründete Nechtsverhältniffe und greift, 
weil fie mit der Frage wegen der Schifffahrt innigjt verknüpft ift, fo tief in den 
Gejammthaushalt der Mark Brandenburg, daß es erflürfich ift, wenn ſechs Jahr— 
hunderte im Strom der Zeiten verfließen, ohne fie gelöjt zu fehen. Nach Abzug 
des künſtlichen Gefälles bleiben in der Havel nur noch 60° für das natürliche übrig, 
die fo vertbeilt find, daß der Fall des Fluſſes der Negel nach im Unterwafjer eincs 
Wehrs befchleiinigt, im Oberwaſſer aber verzögert ift, was ſich nad den Geſetzen 
des Falles nicht anders erwarten läßt. Wo fih Ausnahmen von dieſer Negel, 
nämlih Befchleiinigungen auch im Oberwafjer zeigen, ta dürfen wir mit Grund 
annchmen, daß natürliche Urfachen vorhanden feien, wie ftärfere Neigung des Bo— 
dens, Cinengung ber Ufer, u. db. m. [Bertfegung auf Eeite 348.] 


60) Eden zu Ende des 17ten eder Anfang des IBten Jabrhunderte ift tie Spree und Havel 
von tem franzöfiichen Ingenieur Ye Fevre mivellint werden. Die Grgebniffe dieſer Abwäyung hat 
Borgſtede befannt gemacht (Statiſtiſch-Tepegraphiſche Beſchreibung der Rurmarf Brandenburg: Berlin 
1788; p. 172). Eotann wurde die Flußſtrecke ven Rathenew bis zur Elbe im Jahre 1794 ven dem 
Bau-Jnſpector Schulze, demfelben, der die Elbe nivellirt hat, abgewegen. Die gegenwärtige Zuſammen— 
ficllung eınc# velltändigen Nivellements ift das Grgebniß vieler partieller Abwägungen, die ich theils 
im Karten-Archiv der Königl. Regierung zu Potsvam gefunten, theils der Mittheilung des Gcheimen 
Ober⸗-Bautaths Becher zu Berlin zu verbanfen babe. Die Abwägungen find ausgeführt werden auf 
der Etrede vom Stolp⸗See bie Spandew von Beder ſelbſt, oder unter feiner Yeituna bei Gelegenheit 
der neüen Anlagen an der Ober-Havel, und auf der Errede ven Pinnem bie Spandew ven Amerlan, 
1852: ſodaun von Spandew abwärts bis Potsram von Mepfe und Etolyner I, 1832—1833; von 
Potevdam bis Vrandenburg von Blew, 1832; von Vrantenburg bis Rathenew von Lehmann und 
Mohn 1832; und von Rathenow kis zur Mündung von Rofenbaum und Mehn. Die Bergleichung 
und Zufummenfügung dieſer zahlreichen Meſſungen, webei die manchfaltigſten Maaße zu reruciren 
waren, bat auf langwierige Rechnungen geführt, und ift eine eben fo mühfelige, als zeitraubende Arbeit 
geweſen; was von allen Nivellements zu jagen ift, die in vieisin Buche vorkommen. 


61) Wagner, Denfwürbigfeiten ıc. p. 63. 
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818 830. Sydrographiſche Befchreibung des Havel Fluffes. 


So giebt die Niwellements-Tabelle einen reichhaltigen Stoff für das Studium 
der Beſchaffenheit des Fließenvden in der Havel, ein Studium, welches noch mehr 
gefördert wird, wenn die damit in Verbindung ftchenden Tabellen über den — 

Wafferftand zu Rathe gezogen werden, Erwägt man die Veränderungen, 
welche das Fliefende in den Thälern und Nieverungen, die es bewäjlert, hervorzu— 
bringen im Stande iſt und auch wirklich hervorbringt, fo fpringt e8 in die Augen, 
daß zur Beurtbeilung dieſer allmälig over bei ungeſtümen Wafjerlaüfen mit großer 
Fallthätigkeit auch plötlich eintretenden Veränderungen die Kenntniß des Wajferjtandes 
in den Flüſſen und Strömen von ber allergrößten Wichtigkeit ift, denn fie nimmt 
nicht allein für ven augenblidlichen Zuftand die Theilnahme eines jeden Uferanwohners 
in hohem Grade in Anfpruch, jondern vertritt auch bei der Überlieferung von Natur= 
ereigniffen des Fließenden gleichjam Das, was in der Gejhichte der moralifchen 
Welt die Urkunde ift. 

Der Sammlung von phofifchen Urkunden dieſer Art hat man früher wenig 
Aufmerkfamfeit geſchenkt. Zwar findet man hin und wieder einzelne Aufzeichnungen 
von befonders augenfälligen Erjcheinungen, wie das angeſchwollene Hochwaſſer mit 
den Überſchwemmungen in feinem Gefolge iſt; und zwar pflegen dieſe Erinnerungen 
nicht durch eine fehriftliche Urkunde bis auf ung gelommen zu fein, fondern mehren- 
theils durch Merkzeichen over Zafeln, welche an mehr oder minder unverwüjtlichen 
Gegenftänden, namentlich an dauerhaften Gebaüden, angebracht wurden umd als echte 
Denkmäler für die Gejchichte der Wafferbewegungen in einem wahren Yapidarftyl 
zu uns reden. An einer langen Reihe regelmäßiger und zufunmenbangender Be— 
obachtungen über das Steigen und Fallen des Waffers in den Strom» und Fluß— 
betten gebricht e8 aber fo jehr, daß fie bei feinem umferer norddeütſchen Strönte 
bis auf den Anfang des 18ten Jahrhunderts zurüdgeführt werden kann. Die längſte 
Reihe, welche wir befiten, ift die von der Elbe bei Magdeburg, wo fie bis zum 
Sahre 1723 Hinanfgeht®?). Das mittlere Nefultat des Wafferitandes an dieſem 
* — dem vollen Jahrhundert von 1731 bis 1830 Hab’ ich oben (S. 305) ein— 

ejchaltet. 
J Fortlaufende Beobachtungen und Aufzeichnungen des Waſſerſtandes in den 
fließenden und beſonders ſchiff- und flößbaren Gewäjjern-der Preüſſiſchen Monarchie 
beginnen erſt mit dent Jahre 1811, nachdem die oberjte Baubehörde auf Betrieb 
des damaligen geheimen Ober-Bauraths Eytelwein — (der als Chef diefer Behörde 
ungefähr 25 Jahre ſpäter aus dem Königlichen Dienfte ſchied) — die regelmäßige 
Beobachtung der ſchon vorhandenen Pegel umd die Setzung neüer an geeigneten 
Punkten der Waſſerlaüfe angeoronet und zu diefem Bebufe im Jahre 1810 eine 
Inſtruction erlaffen hatte, in welcher beftimmmt wurde, daß der Nullpunkt aller Pegel 
2° unter dem niebrigjten Wafferftande, der jemals an den betreffenden Standorten 
Statt gefunden, angenommen werden folle, damit die Wafjerftände ſtets als pofitive 
Größen ausgedrüdt werben könnten. | 

So find denn auch in der Havel die oben (S. 331) genannten Hauptpegel 
und einige Nebenpegel feit dem Jahre 1811 regelmäßig beobachtet und die Höhe 
des Waſſers theils in Tabellen- Form, theils graphifch in fogenannten Waſſerſtands— 
Skalen eingetragen worden, An einem der Hauptpegel geben die Beobachtungen 
aber noch weiter zurüd, nämlich bis zum Jahre 1804, und das ijt der Pegel bei 
Potsdam. 

Die ganze Reihe der Beobachtungen iſt für die Pegel an der Oranienburger 
Schleüje im Ober- fowol, als im Unterwaſſer, für den Begel zu Potsdam und * 
den zu Havelberg zwar berechnet und in dieſen vier Fällen, wie in allen übrigen, 


_— — — 


63) Berghaue, Länder- und Bilferfunte. Bd. I, p. 290 ff. 
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die Rechnung mit dem Jahre 1850 gefchloffen werben, allein der Abdruck hat zur 
- Sparung des Raums, ſowie eine —— Reihe für die Hauptpegel zu Spandow, 

Brandenburg und Rathenow, denen ich noch den Nebenpegel bei Baumgartenbrück 
hinzugefügt habe, auf die fünfjährige Periode von 1846 bis 1850 befchränft werden 
müjjen. Die mittleren Zahlen für die beiden Pegel an der Malzer Schleife hab’ ich 
aus den Waflerjtands- Tabellen entnommen, in die fie feit dem Anfang des Jahres 
1846 von den Beobachtern jelbit vorſchriftsmäßig eingetragen werden®*). 

Die Beitimmung der Höhenlage der Pegel- Nullpunfte gegen ER möglichft 
umveränderliche Punkte in ihrer Nähe ift ein notbwendiges, in der Inftruction von 
1810 vorgefehenes Erforderniß, damit der Nullpunkt, wenn ein Pegel durch irgend 
ein Natur-Greignif, wie Eisgang und dergl. ım., zerftört werden follte, in feinem 
urfprünglichen Niveau wieder hergeftelft werden könne, Ju diefer Beziehung entichn’ 
ich aus den Tagebüchern folgende Angaben, die auch für uns bier Interejje haben, 
weil fie als Maaßſtab dienen für die Benrtheilung der Höhe des Steigens des Hoch— 
waſſers im Verhältniß zu diefen fejten Bunften, alfo auch zu den Flußufern ———— 

An der Malzer Schleüſe — liegt der Nullpunkt des Pegels mit dem Abſchuß— 
boden und den Unterdrempel der Schleüſe in der Wage und 16° tiefer, als bie 
Oberkante der Plinte des Schleüſenmeiſter-Hauſes. Dies ift der Hauptpegel im 
Unterwaffer, mit dem der Nebenpegel im Oberwaffer gleich hoch ift. Die Waifer- 
ftände find die der Havel, welche in den Malzer Kanal hineinftaut. 

An der Oranienburger Schleife — ift die Höhenlage des Nullpunfts am 
Dberpegel 3° 10,5, und Des Unterpegels 4° 4,1 unter dem angenommenen Yeit- 
punkte an der Oberfante des Fachbanms der Freiarche. 

Spandow. — Der Nullpunkt des Oberpegels ift 4° 11,9 und der des Unter- 
pegels 5° unter der Oberkante des Fachbaums des der Stadt zunächſt liegenden 
Gerinnes der abgebrannten großen Mühle, 

Potsdam. — Der Nullpunkt liegt 12° 9%,4 umter der Oberfante der Plinte, 
auf ver die Salilen ftehen, welche den Eingang von der Yangen Brücke zum Parade: 
plag am Königlichen Stadtfchloffe und zum Pnftgarten bilden; und — nah meinen 
Abmefjungen im Jahre 1841 unter dem Fußweg bes Brüdenpfeilers, an dem ber 
Pegel jteht, 15° 9°. 

Brandenburg. — Die Nullpunkte der Pegel im Ober- und im Unterwafjer liegen 
in der Wage, und unter ber Plinte des Schumann'ſchen Haufes 11° 3° Y, und 
unter ber des Schröder'ſchen Hauſes 12° 7° 9%. 

Rathenow. — Auch bier Liegen die Nullpunkte beiver Pegel in der Wage, 
und zwar 12° 9%, unter der Plinte des rechtjeitigen Mühlenthorpfeilers, jowie 
14° 9", unter der Blinte des Königlichen Steüeramtsgebaüdes. 

Havelberg. — Der Pegel ftcht an dem ſüdlichen Durchfahrtepfeiler der Havel- 
brüde und 18° 5 12,6 unter dem am Brückenpfeiler felbft angenommenen Feſt— 
pırmlte und 19° 1 6 unter dem ültern Feftpunfte der Plinte der alten Spandewer 
Stadtthormauer. ine anderweitige. Angabe fest den Belag der Brüde über den 
Stadtgraben von Havelberg 20° 11° über den Nullpunkt des Pegels. (Fort. S. 354.) 


64) Als ih mich im Jahre 1836 mit den Wafferftantes Tabellen ter norbreütichen großen 
Ströme lebhaft befchäftinte und die Berechnung der mittleren Etände vornahm, alßerte ich gegen ten 
Vorftand der oberſten technifchen Vaubehörte in münblicher Unterhaltung den Wunſch, daß die Des 
obachter ſelbſt zur Berechnung der miltieren Monatsflände für die Zufunit angemieien werben mögten. 
Später brachte ich demfelben Wunfch bei einer der Königlichen Negierungen mittelft fchrirtlicher Wors 
ftellung zur Sprache. Allein in beiden Fällen fand mein Antrag fein offenes Ohr. Man lehnte ihn 
ab, weil die Kenntnif der mittleren Zuftände in den Bewegungen eines Etrome für dag Waſſerbauweſen 
nieht erheblich feit Im neürer Zeit ift die Meimung eine andere geworden. Gine Minifterial: Berfünung 
von 1845 hat die Berechnung der menatlichen und jührlichen Mittelgablen, die von den Beebachtern 
ſelbſt vorgenemmen werben muß, feit dem 3. Januar 1846 angeortnet, dagegen die Anfertigung der 
Mafertante:Sfalen cingefellt. 
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1. überſicht vom Zuſtande des Havel Fluffes in jedem Monate 
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während bes fünfjährigen Zeitraums von 1846—50. 
Mittlere Wafferflände. Niedrigſte Hoͤchſte 
Septemb, | Dctober. |Revember. December. | | Jahr. Waſſerſtände. 
11°. 10,00) 11°. 10,001 11°. 10',00,11”. 10,00. 11'107 ‚00 11‘. 10“ 11%. 10” 
4. 7,30 | 4 10,44 | 4 8,80 | 5. 6,22 | 7,37|Nov. 2. 4. 2 |Rebr. 16. 8 
11. 7,02 |11. 9,62 11. 9,68 11. 5,51 * 9,001 Dec. 30, 31. 10. 7 \Aebr. 24,23. 1% 0 
4 7,83 |4 7,85 7,53 | 5. 2,56 | 5. 5,17]Rov. 11. 4. 1 |Bebr, 22. 7, 10 
11. 8,26 11. 8,29 1. 7,91 |11. 4,27 11. 7,51|DRärz 18 9. 6 11, 11 
5. 3,33 4. 11,86 6.46 | 6. 1.23 | 5. 828|dun. 2. 4 2 |April 27. 70 
41. 7,66 |11. 9,87 1. 10,83 |11. 9,96 11. 9,52]Ian. 17. 11. 5 |Aebr. 22. 12 0 
5. 098 | 5. 0,18 | 5. 056 | 5. 10,60 | 5. 10,78|%ev. 11. 4. 4 |Npril 17. rn. 8 
11. 10,63 11. 10,24 |11. 10,36 |11, 10,90 11. 9,90] Jan. 19, März2. 11. 3 12, 0 
5. 636 15. 693 |6. 033 | 6. 290 | 6. 0,7319an. 20. 4. 4 |3an.d, 10 8 3 
11. 8,71 11. 9,61 11. 9,76 tt. 8,13 11. 9,10]1848. März 9. 6 |1819, 1830, 12. 0 
5. 026 5. 053,5: 234 |5 9,40) 5. 8,87]1847. Nev. 4. 1 |1850. Ian; 2:3 
6. 11,8. | 7. 5,3 7. 54 ! 7.116 7. 11,72] Cetober 1. 6. 9 Januar 23. 928 
1.100 | 1.110 | 1.106 12. 48. | 2. 9,17]Octofer 4,5 1, 5 Inehruar 2, 4. 8 
6. 11,7 | 7. 31 |. 31 Ir. 28 | 7. 94219uli 26. 6. 8 |März 11. 9 4 
1. 82 |1. 84 |. 78 |2. 37 | 2. 717 ftovember 9. 4, 3 IRebrwar 22, 50 
7. 27 1% 46 |8 142 |8 58 |7. 10,85]3an. 2,, Aug. 6., Di; 16,25. Ap.12, 
Seyt. 6. 11 | 18, 23. 9-3 
2.100 | 2. 48 |2. 84 | 3: 28 !3. 0,28)Januar 2, 1, 10 (Märg2,Npr. 30, 
- | | Mai 3; 2. 4, 3 
7. 12 7. 52 17. 68 |8. :04 | 7. 11,54|Scptember 15. 6. 9 Mi 22. 9 4 
2.113 | 2. 61 |2. 08 |2.108 | 3. 3,72]Rovember 11. 1, 0 Abril 19, 25. 50 
2.66 7. 93 |8 57 !8 63 |8 1,77]Aun. 24.-26.30. 7. 0 — 5. 9. 8,5 
2. 88 3: 0,2 3. 3,0 3. 6,5 3. 6,65] Senlember 31. 1, 6 IRebruar 6. 5.8 
7. 206 | 7. 5,50 | 7. 924 | 8. 1,58 | 7. 11,47]1847. Zuli Er +6. 8 11850. Rebruar 5. 9. 85 
2. 486 2. 3,70 2. 3,72 | 2. 10,52 | 3. 0,7081849. Nov. 1, 0 |1850. Februar 6. 5.8 
2480| 2. 3,70 2. 3,72 | 2. 8 
6. 6.36 | 7. 2,58 | 27.105 | 7. 6,75 | 0. 8,09] Sentember 19. 6. 4 [Achr. 8, 9. 92.8 
2. 500 | 2 658 | 2. 9,08 | 2. 11,16 | 3. 11.27 September 30. 1. 8 |Achr. 19-28. 6. 8 
6. 5,25 | 6. 14.33 | 6. 11,08 | 7. 1,08 | 7. 5,25]Nuli 23. 6. 2 |Rchr. 23. 9 8 
2. 3,83 | 2. 5,83 | 2. 9,25 | 3, 5,25 ! 3. 4,41] October 6. 1. 8 |März 10. 5. 6 
6. 9,00 7 0,66 | 8. 4,00 | 8. 10,16 7. 871an., Febr., Aug. 6. 6 Mär 7. 9.5 
2. 8,66 ,2. 8,33 | 3. 5.08 | 3. 9,75 3. 5,71[0Kt. 4. 1. 11 |Ma. 11-13,16,17. 5. 3 
6. 8,83 | 7. 3,53 !8. 0,90 | 8. 3,25 | 7. 10,75|91.20-22.6.14-15 6. 7"2]Yan. 23—29. 9 8 
2.1025 12. 8,38 | 2. 7,53 | 2. 10,16 | 4. 0,26]Schtember 26. 2. 4 |April 25. 6. 0 
7. 3,75|8 608 8. M,25 | 9. 0,16 | 8. 1,82]Aug. 1—17. 6. 10 |Rebr. 11, 20. 9. 9", 
3. 0,66 ı 2. 10,83. 3. 9,0 | 4.411,66 14. 5,34 October 9. 4. 11 |üchr.. 23. 2.7 
6 9,04 | 7. 7,24 | 7. 11,25 | 8& 1,88 | 7. 8,72]1847. 6. 2 |1850, 9. 9'% 
2. 8,08 | 2. 7,99 | 3. 0,29 3. 7,20 | 3. 10,20846, 1847. . 8|-— 7. 7 
3. 3,7 | 3. 30 ı3. 58 )3. 64 4. 6,07]Ccteber 1. 2. Rebruar 18. 6. 75 
WER 13. 34 3. *71 3 10,751 Ostober 8. 2. 40 |März 14. 55 
3.58 |3. 51 13.119 4. 22 4 0,28l9anuar 31. 3. 0,5/März 17. 5. 25 
3.104 |3. 70 |3. 55 | 3: 69 + 6,94| Derember 12-14. 3. 4 |März 13. 6. 0 
4. 0,6 3. 89 4.52 !'5 04 4. 11,52] October 10. 3. 4,5] Äebrvar 22. 7.9 
3. 6,62 | 3. 4,98 | 3. 8,76 | 3. 11,80 | 4. 4,71|1847. Ditober 8. 2. 10 |1850. Febr. 2. 7. 9 
1. 95 \1. 99 2%. 1.33 | 2. 2,66 ) 2. 11,16] October 2, 3. 1. 6 |Reb. 27. Virg.3. 4.11% 
1.49 11.65 1. 96 |2. 4,7 | 2. 3,40ffug. 30. Sent 3. 1. 3Y,|März 14-18. 3.10 
1.105 )1.108 2. 56 |2. 89 | 2. 4,91lOctober 46. 1. 8 |Min 23-25. 3. 7% 
2. 1,65 | 2. 0,19 | 2. 0,9 * 1,56 | 3. 0,98] December 8—14. 2. 10% Diärz 14, 15. Apr. 
30. Mai 1. 4. 
2. 41612. 1,93|2. 9,73 |3. 2395 | 3. 3,36] October 10-13. 1. 10 |März 7, 8,12. 5.11 
1. 10,94 | 1. 10,66 | 2. 2,5 2. 5,95 | 2. 9,57J]1847. 3",]1850. 5.11 
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1. Überfiht vom Zuftande des Havel Fluffes in jedem Monate 






























































Ex | Ober: Mittlere Wafferkände. 
35] Jahr. | unter: £ 
538 Waffer Januar. | Bebruar. | März. | April. | Mai. | Juni. | Zuli. | Fuguf. 
1846 ID. M.| 6°. 10,66] 7°. 5,08] 7%. 8,1717. 0%,5816°. 8, 5016°. 2,8315". 11,66]6°. 0,50 
u. m] 5. 4,75 | 6. 6,50 | 6 11,41 |6. 1,66 |5. 8,60 14. 8,16 |3. 0,92 2. 4,75 
& 1 1847 O. W. 7. 108 |6. 791 | 7 1.33 6. 11,92 |6. 8,50 |6. 2,75 16. 1,33 |6. 1,00 
5 u W| 3. 316 | 3. 11,75 | 5. 8,25 |5. 8,75 |5. 4,08 14. 0,08 |2. 7,35 |ı. 9,58 
ES 1948. D. W. 6. 4,58 | 6 5,66 | 7. 0,18 |6. 7,06 |6. 5,92 [6. 2,25 |6. 1,83 Jö. 11,41 
2 u. | 3. 400 13. 3,66 15. 1,50 15. 5,50 14 9,92 I3. 9,00 |3. 2,16 |3. 2,33 
2 1 1340. O. W.] 6. 10,16 |.6. 11,75 | 7. 3,75 |7. 3,83 |7. 10,63 [6. 5,16 |j6. 1,50 16. 0,75 
© m. W. 4. 516 |5. 950 | 6. 3,16 |6. 3,50 I6. 6,92 |5.° 5,08 |3. 8,66 |2. 10,92 
1850 D. ®.| 6. 7,00 | 7. 23,92 | 8. 2,33 IT. 1,83 [6. 6,33 I6. 2,58 I6. 2,16 I6. 1,92 
m W.4. 45|6 1,92 | 7 7,75 |6. 5,66 |5. 941 4. 10,33 |4. 0,61 |3. 5,41 
Mittel e W.l 6. 9,09 | 6. 11,46 | 7. 5,55 |7T. 0,56 [6. 10,42 |6. 3,11 |6. 1,30 6. 0,7 
| 4 186 |5 186 |6. 4,09 16. 0,21 |5. 7,78 |# 6,53 |3. 3,93 8,99 
1846 — Mr 5. 4,0 6. 0,25 |e. 45 15. 10,41 15. 5.20 4. 6,83 - 0,33 14. 0,08 
m. W. 4. 593715 433 15. 75 |5. 2333 14. 9,95 13. 10,66 3,75 1. 7,33 
1847 O. W.ſ 4. 8,66 | 4. 11,92 | 5. 4,33 15. 5,92 -]5. 2,75 |4. 2,66 4 0,62 14. 0,25 
8 "iu. ®.| 2 11,66 | 4 05 4. 8,50 |4. 10,00 4. 7,16 13. 2,83 1 11,08 |1. 1,58 
ST 1948 O. W. 4 75 5. 03315. 6,866 15. 5,75 4. 8,08 j4.. 1,66 4. 1,58 |4. 1,50 
& "u. 8 2. 11341 | 3. 5,66 | 4. 0,58 |4. 8,16 13. 11,58 |2. 7,50 |1. 10,75 jı. 5,83 
3 | ısw. O. W.! 5. 18315. 55 5. 10,5 5. 11,08 * 0,755 5. 142.4 23,0 14. 15 
u W. 4. 31614 6515 15 15. 316 5. 5,16 [4 5,83 |2. 10,93 |3. 0,83 
1850 D.W.| 5. 10 6. 0,66 | 7. 1593 16. 0,75 3 492 |4. 5,76 |4& 20 ]4 19 
m mis 05415. 35 le. 053 15. 3533 14. 858 13. 9,71 |2. 10,93 |2. 5,95 
Mittel D. W.l 4. 11,40 | 5. 6,13 | 6. 0,66 |5. 9,18 15. 4,40 14. 6,07 |4. 1,32 |4. 1,06 
Hein m.|3. 834 | 4 645 | 5. 1,27 ja. 1020 14. 8,69 |3. 7,31 |2. 4,73 |ı. 11,36 
11846.) — 7. 9,0 [13 5,7 j10. 7,4 9. 6,6 - 46 P- 0,8 | 6,0 12. 11,7 
1 184:| — 4. 97 —— 9. 95 9. 94 18. 102 14. 95 3. 11,9 13. 2,8 
Ss [1388| — 4. 10,0 | 7. 41 8. 5,7 6. 10,1 |5. 2,7 19. 7,8 14. 15 12. 10,8 
3 8. 10,0 
a lıe| — |r. 2» [8 62 19 2419. 33 15.118 14. 21 IE 60 
1850.]| — llii. 14 4. 10,3 113. 7,6 9 45 IT. 9,0 |6. 23,8 4. 10,0 ]3. 11,6 
Mittel — | 7. 1,38 |10. 4,28 [10. 3,27 18. 11,40 |7. 8,16 |5. 1,34 |4. 1,90 13. 3,78 
— — — — — — 


2. Allgemeine Überſicht vom Zuſtande ver Havel, nach den mittleren Waſſerſtänden 


Pegel» Stanbörter. 


Malz, Oberwafler . 
Unterwafler - 
Dranienb.s, Oberw. 
Unterwafler ü 
Spandew, Dberw. 
Unterwaffer 
Potedam . . » 
PBaumgartenbrüd 
Braudenb., Oberw. 
Unterwaffer i 
Nathenow, Dberm. 
Unterwaffer 
Bavelbera 


Summarifiber und durchſchnittlicher Betrag des Havel-Gefälles 
— — — — — — — — — — — 


Gegründet auf die Beobachtungen 


Mittlere Waſſerſtaͤnde. Höhe über der Oſiſee. 
des des 
Winter, | Brühling. | Sommer. | Herbil. Jahr. Pegel: mittleren 
N Nullpunftes. | Waflerftandes. 


Neramwmmmgn 











8,191 11%. 9,53] 11%. 9,32: 11%. 9,361 11°, 9°,19] 109% 11.327 121.8. 9,5 


1,54 6. 546 |5. 352 | 5. 0,95 | 5. 9,40 Jıo9. 11. 3,2 |115.8. 8,0 
4,2818. 747 |7. 391 | 7. 5,60 | 7. 11,47 Jıor. 3. 1,7 Jı15.2. 7,3 
4,493. 6,81 | 2. 11,58 | 2. 4,09 |-3. 0,70 [106. 11. 6,5 [110.0. 2,9 
3, 19) 8. 7,58 | 6. 10,76 | 7. 5,34 | 7. 8,72 | 94. 11. 1,2 |102. 7. 9,8 
0,08! 5. 0,57 | 3. 651 | 2. 9,62 | 3. 10,20 | 9. 11. 0,0 | 98.9. 2,4 
3,61!5. 3914 479|3. 678 |4 471 | 92. 11. 3,2 | 97.3. 11,7 
10,35 3. 8,52 | 2. 724 | 2. 0,15 | 2. 5,95 | 93. 10. 7,5 ) 96.4. 6,9 
9,46| 7. 151 | 6. zrı le. 334 | 6. 6,98 | 88. 1.47 1948. 45 
4, 941 6. 0,03 | 3. 5,82 | 2. 7,08 | 4 1,25 | 88. 1.47 | 92.2. 7,7 
2,005. 875|4 2351] 4 539 |5. 048 | 81. 10.79 | 86.0. 1,7 
10, 03! 4. 10,72 | 2. 780 | ı. 9,27 | 3. 3,81 | sı. 10. 7,9 | 85.2. 5,6 
10, 00! 8. 10,81 14. 23,54 | 3. 11,12 | 6. 23,83 | 9. 3.64 | 75.6. 44 


E 
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während bes fünfjährigen Zeitraums von 1846—50. 
Mittlere Mafferftinte. Niedrigite | Hoͤchſte 

Septenb. October, |Nopember. December. Jahr. Waſſerſtände. 
Hl 6. 2. 6A Br. 7,0816. 5. 5 |Reb. 28. März 8.7 10% 
2. 0,502. 1,83 12. 6,16 |3. 4,50 |4. 2,81 — 27. Dit. 4. 1. 6 |Miy 6.—8. 2. 1, 
5. 11,75.| 6. 2,516. 618 |6. 900 |6. 641 |Sept. 3. 5. 6 März 18. 7. 3a 
1. 65812 3512 692]3 343 6600| — 12 — 21. 6. 0 
6. 1,016 1,83 |6. 692 | 6. 7,58 i6. 4,73 |Aug. 2. 5. 6: Mr3.20-28. Ayr.2.7. 3 
2. 1.0012. 1,66 13. 308 14. 4,75 13. 8,05 |Eent. 17. 1. 10. |März 24, 27-31.5. 9 
6. 11616 23,08 |6. 358 | 6. 5,00 6. 7,96 ISept. 14. 5. 9 Mai 4, 8. 4.537 
2. 208 6,97 2. 8,92 | 3. 2,42 4. 418 Det. 6, 7 Er — 8—17. 6. 8 
6. 2,66 6. 4,33 | 6. 10,08 6. 10,50 6. 8,55 I0ct. 15. 5. 9%,.|März 15. 8. 7 
2.10,00 | 2. 716 |3. 77315 4334 921] — 17. — a —— 7.11 
6. 0,78 6. 23,60 | 6. 6,63 | 6. 7,83 |6. 6,98 [1846, 5. 5 [1850. BR 
2. 58112. 407 | 2. 1136 ' 3. 11,09 ‘4. 1,25 11847. Ra eh 7.1 
4. 1414 16 [4 616 | 4 8,08 4. 11,04 Juli 28, 29. 3. 94.1 März 4 6. 7 
1. 558 |ı. 64112. 058 |2. 9,58 |3. 5,16 Jöc. 10—13. 1.2 — 1-8. 5.9 
3. 858 |4. 116615. 433 | 5. 0,66 !4. 9,16 ]Yuli 29, Aug. 14.3. 10 [April 19, E18 
0. 11,42 11. 76,08. | 1.115 | 2. 9,92 |2. 10,58 et. 30. 0. 9%] — 19 5. 0 
4. 1,41 |4 1,82 | 4 11,25 | 5. 1,66 4. 8,10 fSept.10,11,18,20.4. 1 [April 3. © 3 
1. 4,16 | 1. :49 43: 8,25 | 3. 8,08 2. 10,16 Mug. 29 Sept. 3.1 hl — 4 4. 91 
4 1,8914 230 | 5 0,08 | 5. 1,75 |5. 0,37 [3uli 30, Aug. 5-7, Mai 10-18. 6. 1, 

| | | 26, 27, Eeyt.7.4. 1 
1. 9,03 | 1. 10,75 | 27 0,16 | 2. 19,66 |3. 7,63 Sept. 14—18. 1. 8 1Mpril 12—18. 5. 6 
1. 20 14 30 | 126 | 5. 2,25 5. 1,15 [Ali 10, Aug. 19.4. 1,|März 4. nr 
1.1058 |2. 51!» 11558 !4 233 (3. 9,53 15chl. 6,.—Oc. 3.1. 9 |— 45,17,186. 2 
4. 0,65 | 4. 3,73 | 4 11,81 | 5. 0,48 |4. 10,76 J1846. 3. 94.113850. 1. 4 
1. 556 '1. 895 '2. _Lol ! 3. 3317 '3: 3,81 11847. ee 2 BE 6. 2 
— — — — nn ne 
3. 93 [3 33 | 77 |? 5, |6. 3,46 Ag. 22-24.D.1-14.2. 9 I|Rebimar 5,6. 15. 4 
3.32 I5. 44 |4 45 |i4 68 5. 10,41 IAunguſt 25. 2. 3 [Mär 1. 14. 65 
2.97 1.9 16 43 |5. 026 | — 34-31, Spt. 1, Februar 17. 11, 11 

| 2, 14—30. 2. 9 

3. 23 1 SUB 94 17 5,3 6. 2390 ISept. 15, 16, 17,2. 11 | December 29,30. 13. 10 
3.52 14 39 6 40 |7r. 34 |. 984] — 23-30. 3: + B8ebruar 13. 18. 0 
3. 3,64 | 3. 11,98 | 4& 5,74 |6. 0,34 6. 2,83 11547. Augquit 25.2. 3 [1850. Febr. 13. 18. 0 


in den Jahreszeiten und nach dem burchfchnittlichen Gefälle des mittlern Jahresſtandes. 


innerhalb der Beriode 1846— 50. 





Stromkünge Serälte v. d. vor. Station. Bezeichnung 
yom Dber: von Nelatives —— der .ESchleüſen 
ende des der vorigenf Abſolutes. auf Gefälle. und 
E:tolpiees. | Station. 100 länge. der Gefällitreden. 
214370 0 — — — . Maljer Schleüſe. 
23471 20340 1 0%. 6”. 0,7 357 — Von Mal; bie Dranienburg. 
23471 _ — — 5. 2. 44 » + Dranienburger Schleüfe. 
32950 9479 7.ı& 51 11,19 — Von Oranienburg bis Epantow. 
32950 — — — 3.10. 74 . Spandewer ES chleüfe. 
38600 5650 4.48.4972 3,65 — | Bon Spaͤndow bis Botsdaın. 
41115 2515 0.11. 4,8 5,43 — Bon Petedam bis Baumgartenbrüd. 
52565 11450 kt a 2 2,11 — Von Baumgartenbrück bis Brandenburg. 
52565 — — — 2. 5 8,8 . + Brantenburger Schleife, 
65780 13215 6. 2. 80 6,76 — Von Brandenburg bis Rathenow. 
65780 — — — 0.98 8% - + Nalbenower Schleüfe. 
78400 12620 a a Bi 11,04 — Bon Ralhenow bis Savelberg. 
I 56963 |27. 9. 109 1 703 118. 4. 2,2 1 Won Malz bie Havelberg. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 
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Die Natur-Erfcheinimgen werben dem Vorftellungs-Vermögen dann erft recht 
Mar, weun fie dem Maaß unterivorfen werden. Seitdem man angefangen bat, die 
BHänomene zu mejjen, ift die Kenntniß derjelben und ihr gegenfeitiges Verhalten 
ungemein gefördert, erweitert und veraligemeinert werden, An den Begriff des 
Maaßes knüpft fi aber als unmwandelbarer und unzertrennlicher Begleiter — die 
Zahl." Daher in der Darftellung der phyſiſchen Verhältniſſe des Erdbodens die 
Menge Ziffern, die dem oberflächlichen Betrachter fo dürr und troden, ja fo todt 
zu sein ſcheinen, und die doch fo fruchtbar find, weil fie das Leben bes Erdballs 
abfchiltern und das feiner Oberfläche. Dieſes Leben, foweit es der tropfbarflüifigen 
und der elajtiichflüfligen Hülle der Erde innewohnt, iſt aber erjt genaner erlannt 
worden, jeitdem man bie mittleren Zufiände feiner Erſcheinungen aufzufuchen bemüht 
gewejen iſt. Zwar-ift der mittlere Zuſtand und der Zahlenansdruck, der ihn ver- 
Fegenwärtigt, ſtreng genommen nur ein eingebildeter, weil das Waffer, auf das er 
jich bezicht, im fteter Bewegung iſt, und vie Atmoſphäre nie raftet; dennoch hat. 
dieſer in unſerer Einbildung bejtehende Zuftand einen unendlich großen Werth, weil 
er ein normaler ift, und in ibm alles Schwanfen, alles Steigen und Fatten ſich 
ausgeglichen bat. . 
Bon diefem Gefichtspinfte find die Warferftands-Tabellen entworfen und aus— 
nearbeitet worden; und diejelbe Rückſicht leitet mich bei einigen allgemeinen Be— 
trachtnngen, zu denen die in den Tabellen enthaltenen Thatjachen den Steff liefern. 
Sehr nahe liegt die Frage: — Sit der Wafferftand der Havel innerhalb eines 
fängern Zeitraums berfelbe geblieben, oder find in ihm Veränderungen vorgegangen? 
Diefe Frage funn nur nach ven Veobachtungen au den Begeln zu Oranienburg, 
Potsdam und Havelberg beantwortet werden, weil nur dieſe für die Periode von 
1304, rejp. von 1811 bis 1550 vorhanden und berechiret find. Hiernach war — 


Der mittlere Wajferftand der Havel; 


i x Laͤnge 
Perioden. Sranienburg. Potodam. — der Potedam. 
| Opberw. | Unterw |1: OGruppe | Perioden. Bweite Gruppe. 

184-1810 | — _ Be — 7 Dahreſ 5% 4,92 | 1804— 5 

1811—1820 | 8°. 23,11) 2%. 19,77] & 5,35 | 6°. 2,82] 10 — 4. 10,87 1806—15 

1521—1530 | 8. 114 | 3. 3,54 | 3. 11,63 | 6. 6,16 | 10. » 3. 7.67 1816—25 

1831—1840 ! 8. 3,20 | 2. 9574 681 ]|6. 541] 10 = 4. 6,55 1826—35 

1841—1850 ! 7. 10,56 ] 2. 10,56 | 4 318 |e 371 ]10 — 4. 4,65 1836 45 
4. 4,71 1846—50 

184—1850 } — — 4. 5,76 — 47 Jahrel 4 5,76 1504—50 

1811—1850 | 8. 1,40 | 2. 9,59 | 4. 2,00 | 6. 4,67 | 40 +» 4. 


2,00 | 1811-50 





was den Deweis liefert, daß die Dave in ihrer Waſſerhöhe, alfo auch in ihrem 
Waflervolumen, innerhalb der erjten Hälfte des 19ten Jahrhunderts wejentliche 
Beränderungen nicht erlitten hat, ſondern bejtändig geblieben ift. 


Das Verhalten des Fluſſes in den verfchiedenen De unb im Jahres- 


durchſchnitt hab’ ich in der 2ten Tabelle der aligemeinen Überficht vom Zuftande 


der Havel, an den Pegeln von Malz abwärts bis Havelberg zufammengeftellt, ge 


gründet ebenfalls auf die Beobachtungen in der fünfjährigen Periode von 1846—D0. 

Zugleich ift dieſer Überficht ein allgemeines Nivellement des Fluſſes zwifchen 
den Pegeln auf der nämlichen Strede angefünt worden, als wejentlihe Ergänzung 
der fpeziellen Abwägung in der Hanpt» Nivellements- Tabelle; denn es darf nicht 
unbemerft bleiben, dar in dieſer Tabelle die Profilhöhen des Havelfpiegels, im 
Großen und Ganzen genommen, auf der Geſammt-Entwicklung des Flußlaufs von 
Stolpſee bis zum Savelmmmde, nicht als unbedingt übereinſtimmend zu betrachten 
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fein dürften, weil fie nicht anf einerlei Waſſerhöhe im fogenammten Beharruugs- 
ftande reducirt zu fein fcheinen. Das ſchmälert aber nicht im mindeften ihren 
Werth in jeder der acht einzelnen Flußſtrecken, weil für diefe-die Erfüllung jener 

Bedingung voransgejegt werden kam. 
7 Das allgemeine Nivellement in der 2ten Tabelle nimmt in dieſer Veziehung 
die größte Zuverläffigfeit in Auſpruch; weil hier der ans einer langen Neibe von 
Beobachtungen bergeleitete normale. a des Waſſerſpiegels, bei dem alle 

Schwankungen und Störungen des Fließenden ansgeftoßen find, zur Berechnung bes 
mittleren Gefälles benugt worden if. Wenn in den Stremlängen bei den Schleifen 
die Entfernung des Unterpegels vom Oberpegel ver Kürze wegen vernachläffigt 
wurde, fo Faun dieſer Umjtand auf das Endreſnltat des relativen Gefälles einen 
machtbeiligen Einfluß oder eine Unficherbeit meht ausüben, weil jene Entfernumg im 
Berhältniß zur ganzen Länge ber. Stromftrede als unerheblich zu betrachten iſt 

- Der Unterjchiev des höchiten und nicvrigften Wailerftandes beträgt nah den 
Angaben der Wailerbaubenmten: 

Im Stolpfee unterhalb Fürstenberg . .- . . 1. 7° 


Dberbalb der Bredereich'ſchen Schleife . . . 2. 2 
Akmierhafb: verfelieh ia Re, CEO u 
An der Mündung der Templinfchen Gewäljer. 3. 2) Becbachtungen, 
Dberhalb der Zehvenikjchen Schleife... . 2. 6 [2 ie, mit bem 
Mwterbalb; derfelben. .: msi en, edel 3. 1820 ſchließen. 
Dei ver Faulen Havel . 4. 0 


Nach den Wafferftands- Tabellen it dieſer Unterſchied — 
Oberhalb ver Malzer Schleitje . 2. 6 in 1816 His 1RHR. 
Unterhalb derjeiben . —— desgleichen. 


Oberhalb der Oranienburger Schleife . . . 8. 5 in 1811 bis 1890. 
Unterhalb berjelben . ke 6 besgleichen. 
Oberhalb der Spandower Schleife . . . . + 0 im 1841 bis 180. 
Unterhalb: derjelben . a N a | Sl dergleichen. 
ee... 5... 2 RT 1850, 
Bei Banmgartenfrüd . . . 2. 2 2 2.2 D On 1841 Bis 1890. 
Dberbalb der Brandenburgfiben Schleüfe . . 3. 4 pesgleichen. 
Ebendaſelbſt wen .. ..'& 10 nl 66 
Unterhalb verfelben . 2. . 2. .7. 1 in 1941 bis 1860, 
Oberhalb der Rathenowſchen Schleüſe 44 dergleichen. 
TARTERUDID DERTELDEH Sei 69 desgleichen. 
Dei Havelberg . . 17. 6 in 1811 bis 1890. 


Das höchſte Waſſer, welches innerhalb des 19ten Jahrhunderts vorgelommten 
iſt, trat im Sabre 1807 ein. Damals jtand es im den vier Tagen vom 10. bis 
13. März am Pegel bei Potspam anf 8° 8“ und am Oberpegel bei Brandenburg 
anf 8 10%. So bob ift die Havel im ihrem Lauf abwärts bis Rathenow nicht 
wieder gejtiegen. . Die nächſt böchiten Stände find ſeitdem geweſen, nach. den Mes 
obachtungen zu Potsdam: 3° im März 1831 und 7° 9% im März 1830 und im 
Februar 1850. Diefem Maximum des Haveljtandes fecht dag Minimum von 1 6% 
gegenüber, welches am Potspamer Pegel zwei Mal eingetreten ift, im October- 

onate der Jahre 1821 und 1826. 

Zwar find es nicht die auferordentlichen hohen, aber fchnelf vorübergehenden 
Frühjahrsfluthen der großen Strönre, welche in der Havel vorfemmen, was zufolge 
ber em Beichaffenheit ihres Flußgebietes nicht gefchehen kann; dennoch tt 
das Steigen des Hochwaſſers beveiitend genug, um auf die flachen Uferlandichaften 
ſehr nachtHeilig einzuwirken; und befonders verderblich wird es fiir dieſe durch feine 
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lange Dauer, weil die in ber Havel Fiegenden Bauwerke den rafchen Abfluß hemmen. 
Die Potspamer Beobachtungen lehren uns, daß es im Laufe Des gegenwärtigen 
Sahrhunderts mehrere Perioden mit abnormen Wafjerftänden gegeben hat: weit über 
ihrer mittlern Höhe ftand die Havel das ganze Jahr hindurch im dem fünfjährigen 
Zeitraum von 1804 bis 1503 und wiederum in dem zweijährigen von 1850 und 
1831 bis ins Frühjahr 1832 hinein, dann in den Jahren 1835 und 1839 und zu— 
legt im Jahre 1850. 

Dei Rathenow treten eigenthümfiche VBerhältniffe ein. Bon hier ab fteht die 
Havel periodifch jo unter dem Einfluffe der Elbe, daß man im diefer Zeit abnormer 
Zujtände oft nicht ſagen kann, ob man es in ihrem Bette mit dem eignen, oder 
mit dem Waller des Stroms zu thun habe, in den fie jich ergieft. Die Elbe 
jteigt nach ihrer Bereinigung mit der Havel von ihrem. niebrigiten bis zum höchften 
Stande 16° (©. 320), und alsdann ijt fie noch höher, als die Fachbaüme ver 
Kathenower Mlühlenwerfe. Daher beim Stauen der Elbe das: hohe Elbwaifer, 
welches von Havelberg beranflommt und die Felder am Rhin bis Rathenow übers 
ſchwemmt. Um das Ylufjtauen des Waffers bei Havelberg, Rhinow und Rathenow 
wenigjtens einiger Maßen zu hemmen, find im Jahre 1788 und auch ſpäter am 
Zufammenfluffe der Havel und Elbe beträchtliche Wafjerbauten ausgeführt und 
dadurch der rechtwinkliche Cinfall des Hanelwaifers in die Elbe coupirt worden. 

Noch weit bevenflicher wird der Zuitand für Nathenow und das ganze untere 
Havelthal, wenn die Deiche am rechten Ufer der Elbe in der Gegend von Burg 
abwärts bis Jerichow und Tangermünde bei hohen Fluthen dieſes Stroms einen 
Bruch erleiden. Dann ergießt fih das Elbwaſſer ins Ihle- und. Stremmethal und 
ſtrömt in denselben hinab zur Havel, was in früheren Jahrhunderten «öfters vor— 
gefommen ijt (S. 303). 

So im Jahre 1556 den 12. Februar und im Jahre 1595 ſechs Wochen lang 
vom 4. März bis 18. April. Das Gedächtniß an diefe Waſſersnoth it in Rathenow 
in beiden Füllen durch zwei Inſchriften in lateiniſcher Sprache. verewigt, Davon bie 
eine am Havelthore auf einer eingemanerten Steintafel, die andere aber in einem 
Chor der Kirche angebracht ift. Die erjte Juſchrift ift fchon fehr verwittert. Ihr 
zufolge reichte das Waſſer 1566 bis an die Tafel, und dieſe ijt in Mannshöhe, 
aljo etwa 5’ 6 über dem bortigen Fußboden, der feiner Seits 14° 6 über dem 
Nullpunkt des Pegels ftehen mag; daher die Fluth mutbmaßlich auf 20° am Pegel 
jtieg. Von der andern, noch fürchterlichern Elbüberſchwemmung befagt die Infchrift 
der Kirche, daß fie noch Y%, Elle höher, als jener. Stein am Havelthore gejtanden 
babe, was mithin einem Begeljtande von etwa 21° entiprechen würde. Bei ber 
Fluth von 1505 ftand das [Waffer bei Havelberg 22° 6“ über Null des dortigen 
Pegels (9.319). Als höchiter Stand an dieſem Pegel gilt font der Stand 20° 11, 
von dem ich aber nicht weiß, in welchem Jahre er vorgefommen iſt; er ift mit dem 
Belag der Brüde über dem Stabtgraben in der Wage. In der Periode von 1811 
bis 1850 bat das höchſte Waffer bei Havelberg 19° 4 am Pegel geftanden im 
Jahre 1345 den 1. März. 

Auch im Jahre 1653 band man im Rathenow an die Pfoten ber in ber 
Havelftraße ftehenden Pütten oder offenen Brunnen, wie fie damals noch üblich 
waren, und jelbjt an das Rathhaus die Kühne, womit man in der Stadt umberfuhr. 
Nicht weniger Urfache zur Befürchtung des Argiten war am Charfreitage des Jahres 
1709, wo auf den harten Froft des verflojjenen Winters eine Ergießung der Elbe 
erfolgte, die das Waffer in allen Straßen der Stadt Rathenow verbreitete. Daß 
die Waſſersnoth vormals viel öfter, ols jest, feitvem die Verwaltung der, Stroms 
polizei für eine zweckmäßigere Elbbedeichung geſorgt hat, wievergefehrt fein müſſe, 
erhellet aus einer im Königlichen Stantsarchive zu Berlin aufbewahrten Vorſtellung 


8. Sydrograpbifche Befchreibung des Havel Fluſſes. 857 


ber Rathenowſchen Bürgerfchaft ohne Datum, worin es u. a. wörtlich alfo heißt: — 
„Em. Ehurfürftl. Gnaden wiſſen ich gnevigft u entfinnen, was für Merklid en 
großen ſchaden die Elbe nuhn dreymahl in nf Jaren gethan — daß ſie 
vns armen Leutten alle vnſer winterkorn verdrenckt, das Futter vnd Greſunge Zu 
nichte gemacht, vorſchleimet, oder ſonſten das waſſer alſo vberhere geſtanden, daß 
wirr nicht haben mehen noch gewinnen können ꝛc.“ 

Die Elbüberſchwemmungen ſcheinen ſogar einen merffichen Einfluß auf den 
Doden um Rathenew gehabt zu haben. Woher käme fonft die außerordentliche 
Menge des Zriebfandes, worauf u. a. die ganze Neüftart erbaut ift, und den die 
Havel, bie dergleichen Sand eben nicht hat, auch nicht hierber geführt haben kann? 
Im Yahre 1781 grub man im der Neliftadt auf dem Hofe eines Haufes in der 
Fabrifenftrage zum Hausbau Flußſand aus. Er ftand 5° tief, umd unter pemfelben 
wurde auf ſchwarzem Moorgrunvde ein Knüppeldamm entdedt. Nach ver Yage der 
noch nicht vermoderten Knüppel zu ſchließen, lief der Damm gegen ven Kehrgraben 
n,d. i. im der Richtung von W. nah O. Meben viefer unterirdifchen Strafe 
—* man die Knochen eines beſchlagenen Roſſes, das hier im Moorgrunde ver- 
unglückt zu fein fehien®>). 

Aber auch die Havel felbjt hat bei Rathenow ſchon Verwüftungen angerichtet. 
Bei dem Hochwaſſer von 1771: bahnte fie fich bei dem Steckelsdorfſchen Waͤſſerfalle 
einen neüen Weg über Steckelsdorfſchen Grund und Boden, der aber durch ven auf 
Königliche Koſten erbauten Damm dajelbft wieder verſchloſſen ward““). Stedelsperf 
liegt auf der Wejtfeite von Nathenow im Magdeburger Yande. 

Wo die Havel in die Elbe ſich ergieht, da ficht man in Tekterer bei gewöhn— 
lichem mittlern Zuftande das ſchöne punfelblane und Mare Waſſer ver Ent lauge 
Zeit neben dem ſchmutzig gelben Wafjer des Hauptitroms fließen. Weithin läßt fich 
eine bejtimmte Sränzlinie verfolgen, auf der beide Waſſer nleichfam mit einander 
fünpfen, bis endlich die mächtigere Elbe ihren ſchwächern Nebenbuhler verfchlungen 
bat. Limftreitig eine Folge der Verſchiedenheit des Waſſers; denn das Sapelwuller 
ift hart amd trägt daher auch fchwerer, als das viel weichere Elbwaſſer. Ein Schiff, 
das aus der Elbe in die Havel einlaüft, wird etwas gehoben, was am orte be- 
nerfbar wird. Ein folches für die Elbe beladenes Fahrzeiig kann daher, fobald es 
anf bie Havel kommt, noch Fracht zulaben, chne davon tiefer im Waſſer zu gehen, 
als es vorhin fchon auf der Elbe ging. 

Noch ift der Fiſchwehre Erwähnung zu thin, die in der Havel zum Theil 
fowol die Vorfluth, als auch die freie Schifffahrt hemmen, wobei die haüfige Orte: 
beränderung verfelben und die über die Befugnif vorgenommene Erweiterumg beſonders 
nachteilig wird. Wie zahlreich diefe zum Betrieb der Fifcherei angelegten Wehre 
find, fann man draus abnehmen, daß allein auf der Strede zwijchen Ketzin und 
Brandenburg, die umgefähr 3 Meilen lang ift, 52 verartige Anlagen beftehen. 
Darım ift es ſchon feit dem Jahre 1830 als wiünfchenswerth erſchienen, biefe 
Wehre möglichſt fortzufchaffen, oder wo fich Dies wegen ihrer Rechtsbeftändigfeit 
nicht bewirken läßt, diefelben wenigftens fo einzufchränfen, daß fie die Schifffahrt 
und Vorfluth nicht gefährden. 

Diefe Wehre ftehen unter jirompolizeilicher Aufficht, daher denn auch neile 
weder einenmächtig angelegt, noch fchen vorhandene verändert werden dürfen, ohne 
vorher die Genehmigung der zuftändigen Behörde einacholt zu haben. Als im 
Sahre 1826 ein folcher Ball auf der Ober Havel bei Brandenburg vorgefommten 
war, erhob fi ein Gonflict über das Eigenthums⸗ und Juriédictions-Recht biefer 
Oberhavel zpifchen dem Domkapitel und der Yandes-Polizeibehörde, indem erfteres 


— — — 





65) Wagner, Deulwuͤrdigkeifen der Stadt Rathenow; p. 288. — 66) Waguer a. a. O. p. 57. 
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behauptete, daß ihm die ganze Oberhavel eigenthiimlich zugeböre, und das Kapitel 
daher auch die Polizei« und Gerichtsbehörde über dieſelbe ſei. Dieſe Behauptung 
ftügte fi auf eine Urkunde aus dem 14, Jahrhundert, die ſich im Archive des 
Domfapitels befindet. In diefer Urkunde, die in ver Stadt Schönebefe im Jahre 1321 
am Feite von Mariens Verkündigung ausgefertigt ift, thut „Rudolph, Herzog von 
Sachſen, Engern und Weftfalen, Markgraf in Brandenburg, Burgaraf in Dlagde- 
burg, zu willen, daß er, nad reiflich erwogenem Path, der Kirche des heiligen 
Petrus in Brandenburg überlaſſen habe, und nach rechtmäßigem Titel des Verkaufs 
überlafje — aquam Obula a loco qui dieitur Vurstede usqui ad nouä eivitatem 
Brand.; — db. b. das Havelwaſſer von dem Orte an, welcer heißt Vurſtede bis 
zur Neüſtadt Brandenburg, mit allen Hütten, welche eigentlich Wehre genannt 
werde, welche im Yaufe vorgedachten Waſſers liegen“, u. ſ. w. Die Beftimmung 
ber Gränze der brandenburgiichen Oberhavel im Sinne der Urkunde berubte mithin 
ausſchließlich auf der Stelle, welche Burjtede genannt wird, ein Name, den man 
Anfangs Würſtede las. Yange wurde nach einer Stelle dieſes Namens in oder an 
der Havel von Brandenburg aufwärts bis Ketzin, geſucht, obne fie finden zu Fünnen, 
bis endlich ein Philolege ins Mittel trat: Profeſſor Braut in Brandenburg, dazumal 
Brorector, jest Director des Gymnaſiums daſelbſt, — der die in lateinischer 
Sprache abgefaßte Urkunde ins Deitfche übertragen batte, und auf weitere! Be— 
fragen im Jahre 1829 jene Meinung dahin abgab, daß man ji am. die im 
14. Jahrhundert üblich geweſene Ortbograpbie nicht ftreitge binden dürfe, und daher 
das Wort „Bur” als „Vür“ gelefen, wol eben ſo aut „Kür“ und auch „ler 
heißen könne, indeß „Itene* der niederdeütſche Ausdruck für das hochdeütiche Wort 
„Statt, Stätte, Stelle", daher mit dem Namen Wurſtede“ wahrjcheinlich die Stelle 
gemeint fei, welche noch gegenwärtig in der Gegend von Götz die „Feüerſtelle“ beißt, 
und worunter eine Inſel it der Havel verftanden wird. Für dieſe Bermuthung 
fpricht num auch noch. ein anderes im Archiv des Brandenburger Domkapitels fich 
befindendes Dokument vom Jahre 1378, welches in Ph. Wilh. Gerfen’s ausführlicher 
Stiftöhijterie von Brandenburg, wem Jahre 1766, ©. 612 abgedrudt ift, und werin 
jene Haveljtelle ausdrücklich FFürſtede“ genannt wird. 

Man erjicht aus dieſer antiquariſch-philologiſchen Einfcbaltung die Wichtigkeit, 
weldye ver Name eines Orts, ſelbſt nach Verlauf eines halben Jahrtauſends, haben 
kann, und wie nothwendig es ift, die alten Benennmgen ven Gegenden, Ortichaften 
und jelbjt einzelnen Yandjtücden und überhaupt alle Yofalnamen zu ſammeln nnd an 
ihrer betrefienden Stelle auf den Specialfarten: einzutragen®?). Auf Diefe Weife 
fönnen fie jofort aufgefunden, und ftreitige Bunkte erledigt werden, ohne daß cs 
jahrelanger Nachforſchungen und eines weitlaüfigen Schriftwechiels der en 
bedarf, wie 08 im vorliegenden Gonflicte der Fall war, der von der Königl. Regie— 
rung zu Potsdam endlich im Jahre 1831 dahin ausgeglichen wurde, daß fie die 
Ausübung der Yofalftrompolizei dem Domkapitel zu Brandenburg vorlaüfig beließ, 
pa dem Fiskus Die Yandespolizei und fomit die Oberaufjicht bierüber zufteht‘®). 

Des Daveltbald Natur und Art giebt zu nachjtchenden Bemerkungen 
Anlaf: Der Stolpfee und der Flußlauf abwärts bis Marienthal und Burgwall liegt 





67) Zahlreich find tie Fofalnamen an und in der Havel: fie baten für bie Rifcherei große Bes 
beiitung, weil fe die Etellen der Garnzüge bezeichnen. So heißen, um nur ein Beifpiel anzujühren, 
die Züge in der Deetzſchen Havel: Hafenlanfen, Fliederhavel, Sändchen vor Deetz, Pramlankt beim 
Echüpgenwehr, Müren und Tepgen (Töpfchen?) auch vor Deep, Korbbeben, Verfenlangf,  Bornimfibe 
Langf, Munſche Grabe (Mönden-Grab), Krähfleig, Markicheitt. Die Feſiſtellung der Örtlichfeiten, 
benen diefe Benennungen angehören, iſt nicht felten bei Mechteftreitigfeiten von Wichtigfeit. 


68) Meta des Königl. Nentamts Lehnin, betreffend die MWaflers Polizei anf der Havel, Regiftratur, 
Fach 34, Nr. 105 p. 3—87. 
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im einem großen Waldjirich, an dem auf Brandenburgifcher Seite die Himmelpforter 
Forft und die Zehdeniker Antheil Hat. Nur an einzelnen Stellen ift diefes Waldgebiet 
von Ader- und Wiejenflächen unterbrochen.  Himmelpfort, dieſes vom Markgrafen 
Albrecht 1299 gejtiftete, in feinen Gebaüden aber durch die Barbarei des Bten 
Jahrhunderts völlig zerftörte Ciſtereienſer Mönchskloſter, das eine Pforte zum Himmel 
fein follte, daher jein Name Coeli Porta, liegt romantifch auf wenig erhöhten Ufer 
unmittelbar am Stolp See, zwijchen ihm und drei kleineren Seen, dem Siedew, 
Moverfis und Haus Sce, von denen der Tegtere mit dein Stolp wurd zZ 

verbunden ijt, den Schleüjenfanat und den Mühlenbach, Der Boden 
ift humojer Sand, fonjt aber Saudboden mit geringer Yehmbei 
jenen Schleüjenkanal mündet der bedeütende Wafjerwen, der durch 
von. Lychen und der obern Seereihen Gegend herabfommt. Die ben Ufer 
des Stolp find größtentheils flach, niedrig und bruchig, aber auf der Südoſtſeite 
des Sees, in geringer Entfernung vom rer erhebt jich im bimınelpfortfchen Forſte 
ein anfehnlicher Higel, der fich zu einem Plateau erweitert, welches auf der Strede 
von Bozen bis Bredereiche von der Havel ih einem engen Thale mit ziwar- kurzen, 
aber jteiten Rändern durchbrochen iſt. Himmelpfort iſt übrigens micht der erſte 
preüſſiſche Drt an der Havel; höher hinauf liegt am nördfichen Ufer des Schwedt- 
Sees, der ganz zur Mecklenburg gehört, das Vorwerl Ravensbrück, mit einer 
Kolonie, der medlenburgifchen Stadt Fürftenberg gerade gegenüber, auf niedrigem 
Bruchboden, der von Sandflächen durchſchnitten iſt. Vor 1750 wurde dieſer Ort 
Neühaus genannt. 









Zozen, auch Zoten und Zootzen gejchrieben, Tiegt auf dem rechten Ufer der 
Havel. Ein Dorf gleiches Namens, welches Ys Meile nordöftlich von dem jegigen 
Orte ſtand, gelangte 1309 in den Beſitz des Klojters Hinmelpfort. Bon ibm 
war bis 1739 nur noch ein Theerofen vorhanden, In dem zuletzt genannten Sabre 
wurde das gegenwärtige Dorf erbaut und mit Coloniſten aus ver Pfalz bejegt, 
welche aber bald wieder davon gingen, machvem fie ihre Höfe an Medlenburger 
abgetreten hatten. Auch das Dorf Brevereiche, am linten Ufer, gebörte dem Klojter 
Himmelpfort, in deſſen Bejig es ſchon 1307 gelangte. In einer Urkunde von 15453 
beißt es Brevereide, in plattdeütſcher Mundart. Der Sage nach ftand auf dem 
nordwejtlichen Ende des Doris ein Eicbenwald, welcher die Brüdereichen, platt die 
Brövereiden hieß; daraus iſt wahrfcheinlich der Name Brevereiche entjtanden. Auf 
dem rechten Ufer der Havel ftand in alten Zeiten das Dorf Neneld- oder Redels— 
dorf, dejjen Felduark den Bauern zu Bredereiche 1777 in Erbpacht gegeben it, 
nachdem jie diefelbe längere Zeit in Zeitpacht gehabt hatten. Die Yandjchaft rings 
umber hat nur wenig Yehmboven, vorherrſchend ift Sand. 


Unterhalb Brevereiche bleibt das Thal auf feinem Lauf durch das arofe Wald- 
gebiet, immer jchmal, aber es ift weniger ein Thal, als ein zum Theil troden 
liegendes, weites, von furzjteiligen Ujern eingefaßtes Slußbette, in welchem hin und 
wieder Simpfe find. Ber Burgwall, auf dem linfen Ufer, und- etwas tiefer an 
der Mündung des Weljegrabens -auf dem rechten Ufer ziehen fich dieſe Ufer: 
ränder zurück, fo daß eine große Ebene, die in der unmittelbaren Nähe der Havel 
von bruchigen Stellen unterbrochen ijt, bis mach Zehdenik und feiner großartig 
Ihönen Klofter- Ruine gebildet wird, wo die Höhen des rechten Ufers wieder 
dicht an den Fluß treten, doch mir auf kurzer Strede. Denn fie ftreichen ſüdweſt— 
lih parallel mit dem Havellaufe, im gerader Yinie nach dem Dräz See und jenfeits 
deſſelben mit weitlicherer Schwenfung, aber in Schwachen Zuſammenhange nach dem 
Gremmenfchen Sce (8 31) und bilden ven üftlichen und finöftlichen Rand des 
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Löwenberger Platenus®*), ver bei Falfenthal. und, nördlich von dieſem Dorfe, in 
den Hohen und den Seller Bergen jehr jcharf herwortritt. Ganz ſchwach und un— 
merklich dagegen find die Bodenwellen des linken Ufers von Zehdenik nach Lieben- 
walde zu, innerhalb deren das Döllen oder Dölln Fließ ungefähr auf halben Wege 
zwijchen beiven Städten von Nordoſten her zur Havel nelangt. 
ier öffnet fich die große Niederung, die Anfangs zu beiden Seiten unjeres 
Fluſſes, weiterhin aber meijtens auf dem rechten Ufer jich weit und breit ausbehnt 
und“ erit jenfeits des Einflufjes der Spree, ſüdlich von der Stadt und Feſtung 
Spandow, ihr Ende erreicht, wejtwärts aber mit den großen Bruchniederungen des 
Rhin- und Des Davelländifchen Luchs in ummittelbarem Zuſammenhange jtehen. - 

Der Mündung des Döllenfließes gegenüber beginnt auf der Weitjeite ber 
Havel das Neiholländer, Liebenberger und Griümeberger Bruch, eine. große, ſehr 
ebene Wiefenfläche-von 2 Meilen Länge zn 94, bis %, Meilen Breite, von vielen 
Abzugagräben durchjchnitten, darunter der unterhalb Malz zur Havel gelaugende 
Fließgraben ımd der Soldatengraben, der mit dem ans dem Drüz oder Zeichens 
borfer Sce kommenden und in den Ruppiner Kanal mündenden Scegraben ſich ver- 
einigt, die anfchnlichiten find. Neüholland ift ein Kolonievorf, das mit Eingebernen 
der Bereinigten fieben Provinzen Alt-Niederlands beſetzt worden ijt, und feinen 
Namen von König Friebrih Wilhelm I. erhielt, als erden Anſiedlern reformirter 
Glaubensgenoſſenſchaft eine Kirche hatte erbauen Laffen: Im der ebenen Bruchgegend 
mit grauem Boden von geringer natürlicher Tragfähigkeit liegen die Gehöfte mit 
ihrer mafjiven Haüfern, die ſämmtlich nach altholländiichen Bauſtyl von unten-auf 
ein Achte bilden, weit zerjtreüt, und jeder Hof führt noch heüte den Namen des« 
jenigen Anſiedlers, der den landwirtbichaftlichen Gewerbfleiß feiner betriebfamen 
Heimath Hierher auf märkiſchen Boden verpflanzte. Milchwirthſchaft ift die Haupt- 
und wohl einzige Beichäftigung und Nahrung der Einwohner Neühollands, die mit 
ihren Erzelignijfen, Butter und Käſe, den. viel verlangenden Markt Berliu's reichlich 
verſorgen. Das Nindvieh, das hier gehalten wird, ift Oldenburger Race. Die 
Wieſen Neühollands find im Durchſchnitt nur einfchurig, weil der zweite Schmitt 
durch die Überfluthungen der Havel jajt jedes Jahr verloren geht. Im Licbenberger 
Bruce: liegt das Vorwerk Hertefeld. ’ 

- Die Havel jchlängelt fih an der Ditfeite des Neüholländiſchen Bruchs fat 
bis Yiebenwalde, wo fie fih theilt. Der wejtliche Arm ſetzt unter dem Namen ver 
Schnellen Havel feinen Lauf im Bruche fort, der Bjtliche hat als. alter: und neiier 
Vofgraben und als Voß-Kanal, fowie als Theil vom Langen Tröpdel des Finow 
Kanals meijtentheils ein künſtliches Bette empfangen (S. 334), während bas natür— 
liche Bette, wo es übrig neblieben, die Faule Havel heift, die fich bei-der Stöpenig 
oberhalb des Wittenbirgs mit der Schnellen Havel wieder vereinigt. 

Hier liegt füdlich von Yiebenwalde und djtlih von der Kanal- und Faulen 
HaveleYinie ein anderes Bruch, das mit jenem von Neüholland in unmittelbarem 
Aufammenbange jteht durch die Liebenwalder Bürgerwiejen zwifchen dem Kanal und 
ver Schnellen Havel, und durch fchmale Bruchjtriche, welcbe in öftlicher Richtung 
durch die Yiebenwalvder Forjt ftreichen, in Verbindung tritt mit den Niederungen, bie 
ih gegen das Finow-Thal ſenken. Diefe Gegend ift geologifch merkwürdig, weil 
bier zwifchen der Havel und dem Finow Flujje, oder zwiſchen der Elbe und dev 
Oper die Waffer jich theilen auf einem breiten Rücken, in deſſen Niveau ber Yange 
Trödel des Finow Kanals liegt, der 44909 oder beinah’ 2'/, Meilen lang und nur 
125° über der Oſtſee hoch ift. 

69) Das Fand zu Löwenberg ift nicht, wie auf S. 296 in ber Note 21 irriq_ geſagt wurbe, 


dem Ruppinſchen Kreife allein beigelegt, ſondera unter biefen, den Oftbavelländifchen und den 
Templiner Kreis vertheilt werten. 
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Das Rreüzbruch wurde unter der Negierung König Friedrich Wilhelms 1. 
entwäfjert und in demjelben 1720 ein Dorf mit eingewanderten Schweizern gegründet, 
von denen jich nur eine einzige Familie erhalten hat. Ganz unerhebliche Sanp- 
hügel erheben jich bin und wieder vereinzelt in biefem Bruce, das bei Regen— 
und Thauwetter, ſelbſt wenn dieſes nicht bebeütend ijt, oft überfchwenmt wird. 
Das Rothe Fließ führt das Waffer in den Finow-Kanal ab. Die obere Erpfchicht 
der Niederung ijt ein torfiger Moorboden, unter welchem, oft ſchon bei 1% Ziefe 
Triebſand liegt, weshalb auch die Objibaumzucht nicht gedeihen fatur. Das Dorf 
Kreüzbruch treibt zwar etwas Aderbau, allein bei der Kaltgründigkeit Des Bodens 








will das Kern, meift nur Hafer, hicht gelingen, und nur in felten t erfolgt 
eine gute Ärnte; die Hauptjace ift, wie in Neüholland, mit dem firchlich 
verbunden ijt, Viehwirthſchaft auf den raümigen Wiefen, die nur ei im Jahre 


gemäht werden, und dann zur Weide liegen bleiben. Kreüzbrucher Butter und Käſe 
werden an Auflaüfer abgefegt, die nach Berlin handeln, 

Ganz diejelben Nahrungszweige betreiben bie Einwohner von Naſſen- oder 
Natenheive uud Hohenbruh, zwei anderen Bruchorten, die in der ſüdweſtlichen Ver— 
längerung von Neühelland liegen, ven der Havel aber durch einen lang gezogenen 
Walditrih, das Neüholläinder Forjtrevier, abgefondert find. Unbedeütende Terrain» 
wellen unterbrechen hin und wieder die Einförmigfeit dieſer Wald-Ebene, 

Der Zug der Bruchgewäfjer in diejen fajt ım der Wage liegenden Gegenden, 
durch, die manden Ruppiner Kanal vom Gremmer See nach der Havel bei Frieden— 
thal, unfern Oranienburg, gegraben hat, iſt jo verjchlungen und darum jo undeütlich, 
daß man über die Richtung, die er nimmt, oft in Zweifel ift. So viel aber ift gewiß, 
daß bie Wajjer, die im füdlichen Theil des Neüholländer Forftes und auf der großen 
Wiejenflähe von Duaden- Germendorf ſich fammeln und nicht durch den Nuppiner 
Kanal abgeführt werden, dem Zuge eines Fluſſes folgen, der gegenwärtig auf jener 
Wieſenfläche jeinen Anfang nimmt, urfprünglid aber vor Anlage des Nuppiner 
Kanals in den Bruchgegenden von Yicbenberg und Neüholland und im Hoheubruch 
entjtand, und parallel mit der Havel ſüdwärts zieht, um ſich oberhalb Pinnow mit 
ber Havel, dann aber als, durch Menjchenhand gezogener, Kanal mit dem Neiten 
Graben von Nieder Neitendorf zu vereinigen, ber hier im Süden der. öftliche An 
fang ift von vem großen Kanal» und. Örabenuete, womit das Havelländifche und 
das Rhin⸗Luch überſpannt iſt. Auf der Norpfeite muß man für diefen. Anfang ben 
Ruppiver Kanal anfehen. Jenes Fließ führt den Namen Deife, der auf den neüeſten 
Karten nicht mehr genannt, fondern durch den Namen Gränz- und Kiefhorſtgraben 
erjeßt ift. Urjprünglich hieß es Malfow. So Hein und unbedeütend diejes Flüßchen 
gegenwärtig auch ijt, jo hat es doch für hiſtoriſche Verhältniffe eine große Wichtig— 
feit; denn es bezeichnete in feinem durch die Kultur und den Anbau ganz veränderten 
und zum großen Theil verfchwundenen Dberlaufe die nordöſtliche Gränze der 
Eroberungen Albrecht's des Büren?‘), während es in einem Theile dieſes Oberlauf 
und im feinem ganzen Unterlaufe bis auf die neüere Zeit den Glin vom Nieder« 
Barnim getrennt hat. 

Auf der Abenpfeite Diefes Fließes Doſſe erbeben fih Höhen, die längs Quaden— 
Sermendorf, Belten und Bögow ftreichen und ben Oſtrand bes Glin-Plateaus 
bilden. Sie bezeichnen aber auch auf diefer Seite die natürlibe Gränze des Havel: 
tbals, das auf dieſer Erſtreckung %, Meilen breit ift, und bei Bötow, dba wo der 
Slin-Rand abenpwärts fich wendet, unmittelbar mit dem großen Havelländiſchen 
Luce in Verbindung fritt. 

70) Riedel, Die Mark Prandenbura im Jahre 1250; Bd. T, p. 320, 377. — Ballhern in den 
Märkifchen Forſchungen, Ev. 11, p. 350 ff. 


Berghaus, Laudbuch d. Prev. Brandenburg. 46 
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Auf der Morgenfeite der Havel, vom Krelizbruche ober von der Vereinigumg 
der Faulen amd der Schnellen Havel an, ſenkt fich das Barnimer Plateau ganz mälig 
gegen den Fluß. Kurz und ſchwach geneigt jind die Thalränder, aber fie jtehen 
dent Fluſſe ziemlich nahe, befonders in dem obern Theile bis Malz, wo der Fuchs— 
berg dicht am Malzer anal hervortritt; ſüdlich von Stolpe aber verläßt der Raub 
den Fluß und jtreicht nach dem Tegelſchen See. Doc) fehrt er von hier nach der 
Havel zurüd in Gejtalt einer ſchmalen Kette pralliger Hügel, die bei Heiligenſee 
von einer abjoluten Höhe von etwa 200° jehr fteil unmittelbar gegen ben Wafjer- 
fpiegel abfallen. 

In bald zrößern, bald Heinern Windungen ift der Lauf der Havel bei Dranien- 
burg vorüber, aber dieſer frumme Wafjerweg ijt, wie wir gejehen haben (S. 339), 
bis Pinnow abwärts durch Grabung des neien Dranienburger Kanals umgangen 
worden; von da weiter fchlängelt fich der Fluß durch naſſe Bruchwicfen, die überall 
der Entwäjferung bedürfen bis unterhalb Hennigsdorf, wo die. erjte feenartige Er— 
weiterung des Havelbettes beginnt. Man nennt fie den Havel See, gewöhnlicher 
aber den Spandower See. In ihr mündet bei Nieder-Neüendorf auf der Weftfeite 
der Neite Graben, der Anfang der havelländiichen Luch-Kanäle, und gerade gegen- 
über auf dem andern Ufer liegt das ſchon genannte Dorf Heiligenfee, deſſen Name 
von dem dicht beim Drte liegenden Heiligen See ftammt, der einit dem Benedictiner- 
oder Eijtercienjer-Nonnenklojter in Spandow gehörte; daher das Prädikat heilig. 

Die durchjchnittliche Breite des Spundower Sees beträgt 120%. Bolljtändig 
in der Wage liegt die Wajjerfläche abwärts bis Spandow und aufwärts bis Tegel, 
wohin ſich in nordöjtlicher Richtung der Malchowſche oder Tegelſche See erftredt. 
Beide Wafferflächen ſchließen eine dreifantig geformte Halbinfel ein, mit einer Heinen 
Hügelgruppe an deren Spite. Sicht man nur anf alifere Umrijje, fo fann man 
in dieſer Halbinfel eine Nachbildung der Sinaitifchen Halbinfel im Heiniten Maaß— 
ftabe erkennen: die Abnlichkeit iſt außerordentlich groß, e8 fehlt nichts, um fie voll 
jftändig zu machen, felbjt die Eilande an der Offnung des Golfs von Akaba haben 
bier im Tegelſchen See ihre Stellvertreter in dem Valentindswerder und anderen 
Inſeln, die den jtillfriedlihen Waſſerſpiegel anmuthig unterbrechen. Ein Blid vom 
Thurme der Spandower Nifolaifirche ift überrafcbend jhön: anf der Mitternachts- 
feite ift e8 im Hintergrunde der eben genaunte See, mit feinen waldbekränzten 
Ufern, der das Auge feifelt, im Vordergrunde die mehrarmige Havel, die Spandow's 
Bollwerk, die Feite der Citadelle, umjchlängelt; auf der Morgenſeite ſchweift der 
Blick über das anmuthige Spreethal bis an die vielthürmige Landeshanptſtadt, deren 
Spiten über den dunfeln Föhrenwald und die Baumpracht des Berliner Yuftwalvdes, 
den man noch immer Thiergarten mennt, herüberſchauen; auf der Abenpfeite ift es 
die große Wiefenau des Havellandes, auf der Mittagfeite aber die Ergiefung des 
Fluſſes in die Neihe langer Seen, die das Auge feijeit, jener ei a ſchönen 
Waſſerflächen, die auf ihrer weitern Erſtreckung einen landſchaftlichen Schmud in 
der Mark Brandenburg bilden, wie er nur felten wieder gefunden wird. 

Diefe Kette von Seen beginnt füdlih von Spandow, kaum eine Stunde Weges 
von biefer Stadt entfernt, bei Pichelsdorf, wo fich die Havel mehrarmig und mehrere 
Snfeln, darunter den hoben Pichelswerder bilvend, in den erften See ergieft. Die 
Ufer der Havel, die bisher flach waren, werden hoch, denn ver Fluß tritt hier in 
den Bereich der Plateaulandfchaften, denen er von hier ab unmittelbar angehört. 
Auf der Weitjeite iſt es das vielgegliederte Plateau des hohen Havellandes, und 
auf der Dftfeite das Plateau des Teltow, welches feine Ufer meift unmittelbar bildet. 

Gleich an der Spite des erjten Sees, der feinen eigenen Namen führt, liegt 
auf dem öftlichen oder teltowjchen Ufer der Pichelöberg, ein einzelnes Haus am 
Ausgang des Epandower Forftes, oder des Grunewalds (grünen Waldes), wie man 
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die Peterpaulsfirche, die Prarrfirche von Klein Glinike und der Pfauen Infel, hoch 
auf dem Ufer der Havel, und dicht dabei ein Haus, im Styl der ruffifchen Land— 
wohnungen von König Friedrich Wilhelm IN. für feinen Yeiblutjcher, einen Nuffen, 
erbaut und Nifolsfoje genannt; die Kirche erhebt ſich 95°5 und Nikolsfoje 114,3 
über den Wafjerjpiegel der Havel in der Moorlanfe (Berghaus, 3 und 5 Bar. Beob. 
1841—1843); jo bocb ift bier das Ufer, daber fein Abjturz jäh und fo furz, daR 
mr Raum für einen ganz fchmalen Weg zwifchen dem Fuß des Berges und dem 
Wafferfpiegel übrig bleibt. 

Da wird der breite Wajjerfpiegel unterbrochen von der Pfauen Infel, einem 
Schmuckkäſtchen der Landfchaftsgärtnerei und der Zucht erotifcher Gewächſe, unter 
denen die Rieſen des Pflanzenreichs zu nennen find, die Palmen; einjt als 
Kaninchenwerver, unter der Regierung des großen Kurfürften, der, von vielen mittels 
alterlihen Vorſtellungen feiner Zeit noch befangen, mit großer Vorliebe und großen 
Untojten die Goldmacherfunft betrieb, die Stätte des Yaboratoriums des berühmten 
Chemikers und Alchymijten Johann Kunkel. 

Das jenfeitige oder bavelländifche Ufer iſt nicht fo hoch als das teltow'ſche. 
Anfangs von Pichelsvorf aus trägt die Plateaufläche, mit Ausnahme der Hellberge, 
dem Yindwerber gegenüber, feine Hügel, fo dar fie felbjt aegen den Waſſerſpiegel 
binabjtürzt, ven einer Höhe, die bei dem Dorfe Cladow 70° beträgt; aber ſüdweſt— 
lich von diefem Orte hebt jich eine jähe Hügelkette, der große Holl», der Lulſen— 
und ber Fuchsberg, die der Reihe nach 242°, 198°,1 und 202,4 über der Ditfee 
bech find (Berghaus, je 1 Beob. 1841) ımd fich gegen Sacrow und bie bortige 
See-Enge mälig abdacen. 

Hinter diefer Hügelfette, d. h. auf ihrer Abenpfeite, ijt das Plateau des hoben 
Havellandes von einem Thale eingejchnitten, das fich mach Groß Glinike hinanfziebt, 
und in dem zwei größere und ein feiner See terrajjenartig über einander liegen. 
Der untere ift der Sacrowiche See, deſſen Waſſerſpiegel mit der Havel in der Wage 
liegt, dann folgt der Groß Gliniffche See, der 10° 5%, und zulegt der Heine Sce 
im Giebel Fenn, der fich 13° 3% über den Sacrowjcen erhebt. 

Die Havel, welche von ihrem Eintritt in die Seen-Kette bei Pichelsdorf bis 
zur Moorlante faft in der Wage liegt, bekommt durch die Verengung bei Sacrow 
wieder etwas Fall, der fie in ben Sunafern See abfliefen läßt. Hier erhebt ſich 





71) Nach einem. Nivellement von Keferflein, 1789. 
46* 
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unmittelbar aus der Waſſerfluth an der Nordſeite des Sees die Sacrow’fche Kirche 
des Heilandes am Port, und an ber Dftfeite auf fteilem Ufer und den Gehängen 
des Schäfer Berges die großartige Gartenanlage des Prinzen Carl von Preüffen 
bei deſſen Sommerhaufe zu Klein Glinife. Der höchſte Punkt dieſes Gartens, auf 
der Mlitternachtsfeite ver Berliner Heerftraße, iſt 251,5 über der Dftfee (Berghaus, 
2 Beob. 1843, 1847). Auf der Wejtfeite des Zungfern- Sees breitet ſich -in der 
Ebene des Havelthald der Königl. Nele Garten aus längs des Weſtufers Des 
Heiligen Sees, ber mit jenem durch einen jchiffbaren. Graben verbunden ift;- 
und am Eude dieſes reizenden Gartens, deſſen Anlage der Regierungszeit König 
Friedrich Wilhelms II. angehört, jtredt der Yumgfern See einen Strang nah NW., 
der am Fuße des 270,7 über der Dftfee hohen Kirch Bergs (Berghaus, 1 Beob. _ 
1843) ſich gabeliörmig jpaltet, rechts zum Krampnig-, und links zum Weißen oder 

Fahrlandifchen See, von wo ein Graben, ber, obwol er von größeren Fahrzeügen 
nicht befchifft werden kann, Schiffsgraben genannt wird, weitlich nach dem Schlänig 
See in der Wublig, bei Marquardt, gezogen ift. 

Der Standpunkt auf ver Brüde bei Klein Glinike, die das öſtliche Ufer der 
Havel mit dem wejtlichen verbindet, gewährt eine ber ſchönſten Rundſichten, bie 
wir in Norbdeütchland haben. Außer der großen Wafferfläche des Jungfern Sees 
und ihrem allfeitigen Uferfjhmud, erblidt man gegen Mittag gewendet über den 
Wafjerjpiegel der Gliniker Lanke hinweg den Babers Berg, deſſen Gipfel 250’,81 
über der Oſtſee ſteht (S. 139), oder 154° über dem Wajjerfpiegel an feinem Fuße. 
An feinem unfern. Standpunkte gegenüber liegenden Abhange jteht das Sommer— 
haus des Prinzen von Preüſſen mit feinem hohen Thurm, feinen Warten und Erfern 
im mittelalterlihen SKaftelljtil, und auf der ganzen Oberfläche des Berges dehnt 
fih der Garten aus, im edeljten Geſchmack angelegt von der fehöpferifchen Hand 
eines Lenne und ausgeſchmückt durch den gefürfteten Gartenktünftler Hermann von 
Pückler-Muskau. Diefe Anhöhe iſt eine VBerginfel, die auf der Siüpfeite in die 
Ebene volljtändig verlaüft. Ste gehörte ehedem zum Königl. Botspamer Forſt, und 
bildete eine Barcelle vejjelben nnter vem Namen Baberow??), der vielleicht urſprünglich 
Boberow lautete; in welchem Falle er fih auf das flawifche Wort „Bobr", ver 
Diber, beziehen läßt, von dem e8 gewiß ift, daß er noch vor fiebenzig Yahren an 
der Havel und Nuthe lebte??) und an der Gliniker Lanke muthmaßlich ein Haupt- 
Lager gehabt haben mag. 

Dei der Glinifer Brüde tritt die Havel in das Botspamer Thal ein. Der 
Stadt Potsdam gegenüber, auf ihrer Südſeite, vereinigt ſich mit dieſem Thale vie 
große Bruchniederung des Nuthe Fluffes, den man vor hundert Jahren noch Nudow 
nannte. Dann folgt auf dem linken Ufer der Potsdamer und der Cunersdorfer 
Forft, ein Walpdplateau, das in ſüdweſtlicher Richtung in ununterbrochener Reihe bis 
an die Südſpitze des Petzower Swinlugs ftreiht und auf feiner Scheitelflädhe bie 


72) Die Schreibart Babers-, flatt der gewöhnlichen Babels-Berg fiheint mir daher bie 
zichtigere zu fein. 

73) Borgſtede, a. a. D. p. 194. — Nachdem der Biber, der in früberen Jahrhunderten bei 
uns wol eben fo haufig geweien if, als in Ganada,-im Anfang des 18. Jahrhunderts zuerſt wieder 
am Elbſtrom in der Altmark und Brignig bemerft werten war, wurde er gleichfam als ein Waſſerwild 
zum Iandesherrlichen Regale gezogen, und vermöge Könial. Verordnung vom 8. December 1707 nicht 
allein unter Schonung geftellt, fondern auch nad) der Nuthe und Havel bei Petedam, ranienburg, 
Liebenwalde, Neüholland und Trebbin in großer Menge verpflanzt. Epätere Edicte fchäriten die 
Schonung wiederholentlid ein, namentlich das vom 24. März 1725, welches eine Strafe von 200 Thir. 
über denjenigen verhängte, welcher fih unterfangen würde, einen Biberzu schießen und zu fangen (Bek⸗ 
manns a.a.D.Bd.T, p. 580). Auch noch im Jahre 1729 erließ König Kriedrich Wilhelm I. einen ges 
fchärften Befehl zur Kanne des Bibers. Friedrich II. aber gab unterm 15. Juli 1765 bie Bibers 
jagd frei. Seitdem ift diefes Thier ans unfern Blüffen alınälig verfhwunden. . 
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ne beren ich chen früher Erwähnung gethan habe: die Kette der 
tavensberge mit ihrem höchjten Punkte, dem Kleinen Ravensberge 380°,56 (S. 140) 
und die Kette des Schmeerberger Forftreviers, deren Scheitel ſogar 416‘,08 über der 
Dftfee hoch ift (S. 80). iefen Scheitel nennen die Bewohner des aut feinem 
Fuße liegenden Dorfes Ferch in ihrer plattdetfchen Mundart „Wietlifen Barg“, 
d. bh. Weitfichtsberg, won „wiet“, weit, „kiken“, gucke. Ze 


Berfolgt man dieſes Plateau, das ich im Allgemeinen das Zauche- Plateau 
nenne, weiter gegen Weiten, jo umgürtet es den Swinlug See auch auf der Abend- 
feite, wiewol jein Abfall hier ganz mälig ift bis zu den wieder jteil auffteigenven 
Thonbergen an der Yöcdnig, bei — und längs des Glindower Sees, der mitteljt 
eines jehiffbaren Grabens, über dem die Strengbrüde liegt, mit der Havel in Ver— 
bindung fteht. An der Windmühle von Ferch, dieſes in feinen Gründen und 
Schlünden romantisch gelegenen Orts, ift der Plateaurand 184,5 und in ber Kirche 
dejjelben Dorfes 176°,9, dagegen in der Kirche von Petzow, welche auf der Spige 
bes Grell Berges fteht, noch 159,5 über der Oſtſee hoch (Berghaus wach 5, 1, 6 
Beob. 1842, 43). Auf der weitern Streihungslinie laüft der Abjak des Zauche- 
Plateaus gegen das Havelthal bei Plefow und Derwig vorüber längs Großen 
Kreüz bis Seferig. Einige mehr oder minder. herverragende Kuppen jteben auf 
diefein Rande; jo von Glindow gegen Plefew hin der Füchs Berg in 233°,3, der 
Carfunkel Berg in 226,2 und der Streben Berg in 206,5 Köhe über der Oſtſee 
(Berghaus, trig. u. bar. Deob. 1842), d. i. 100° bis 125° über dem Havelthale, 


Bon Jeſerig ſchwenkt der Plateaurand linfs ab, um in füdlicher und fürdft- 
licher Richtung längs Trechwitz, Damsdorf, Nefau und Claiſtow das Bftliche Ufer 
der großen Niederung zu bilden, welche nach dem darin. liegenden Hauptorte die 
Lehniner genannt werden kann. Klaiftow, Canin und Bufendorf bezeichnen vie ſüd— 
öſtlichſte Spige diefer Niederung, deren Gränze über Schwina und Nädel zieht und 
von dert in nördlicher Richtung längs der Yehniner Seen-Gruppe gegen Kaltenhauſen 
bin die hohen Thonberge von Yehnin bildet. Eine Yinie, die bei Neken, Grebs, 
Prützke und dem Vorwerle Rosdunk vorbei gezogen wird, bezeichnet auf diefer Seite 
den Rand des Plateaus, der in vem Wein Berge bei Göttin das Thal der Plane 
trifft, der Stadt Brandenburg gegenüber. 


Diefer nördliche Theil des Zauche-Plateans, der durch befonders hervorragende 
Anhöhen eben nicht ausgezeichnet ift, feheint eine anjchnliche Höhe zu erreichen: denn 
die Windmühle von Bochow, ſüdlich ven Grofen Kreitz, kann 320°,5, die Wind» 
mühle von Ganin, die auf der Plateaufante felbit jteht, 352° und die Windmühle 
—3* Fre ee weitlich von Lehnin, fogar 410° über der Oftfee ftchen (v. Des- 
eld,.1812). 

Bon ba ab, wo er bei Pekow das Ufer des Swinlugs verlaſſen bat, tritt 
dieſer Höhenzug nirgends an die Havel heran, überall bleibt er vom Fluſſe weit 
ab; ſelbſt bei Jeſerig, wo biefer Abjtand am Heinften ift, beträgt er dennoch eine 
halbe Meile. Zwiſchen den Plateaurande und der Havel ift Ebene, bruchige 
Niederung. Aber in dieſer Ebene erheben fich infelartig mehrere Hügelgruppen: 
zwijchen der Havel und der großen Wafferfläche des Blefower Sees die obft- und 
weinreiche Gruppe von Werder, bie in ihrem Sceitel, dem Keſſel Perge, eine 
Höhe von 295°,3 über der Dftfee zu haben fcheint (Berghaus, 6Beob. 1846, 1848); 
dann der Wachtel Berg zwiichen Phöben und Kemnig, an deſſen Fuße die Berlin— 
Magdeburger Eifenbahn in einer abfoluten Höhe von 108°,9 worüberzieht; weiterhin 
auf der Süpfeite der Bahn ein fehmaler Hügelrüden zwiſchen Kemnitz und Krielow ; 
und auf ihrer Nordjeite der Drebbel Berg, eine Meine Anhöhe bei Schmergew, die 
unmittelbar an die Havel ftößt, wie e8 auch der Fall ift mit dem kleinen Platenu 
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von Dee und dem noch Heinern von Götz, bas aber recht anfehnlich Hohe wald: 
befränzte Kuppen auf feiner Scheitelfläche trägt. 

Kehren wir nach dem Jungfern See zurüd, um aud den nördlichen Rand des 
Havelthals zu verfolgen, jo finden wir ihn an diefer Seite auf der ganzen Yinie 
dis Brandenburg und Rathenow hinab nirgends im Zuſammenhange: hier ift Alles 
Spaltung, Trennung, Zerriffenheit; Niederung und Wafferfpiegel und Bruchland 
und Acerebene und Höheboden und Feine Plateaur und waldige Berginfeln wechjeln 
regellos mit einander ab und verrathen durch dieſes Irrjal der Bodengeſtaltung, 
dar ein gewaltiger Kampf des Flüſſigen mit dem Feiten Statt gefunden haben mu, 
bevor die Gewäller fich ſoweit zurüdzogen, daß die jtarre Maſſe an der Atmojphäre 
zum Trodnen gelangen konnte. Verſucht man es, das Ganze diefer Erjcheinungen 

des hoben Havellandes 
in feine Einzelheiten zu zerlegen, jo ergiebt fich Folgendes: — 

1) Das Döberiger Plateau, ein den Umriſſen nach dreifantig gebildetes 
Plateau, das ich nach dem in feiner Mitte belegenen Dorfe Döberig nenne. Die 
Grundlinie des beinah’ gleichjeitigen Dreieds ift nördlich dem Yuch zugewenvdet und 
erjtredt fih won der Havel an der Scharfen Yanfe über Staaken, Dalgow und 
Rohrbeck bis zur Wuftermarfichen Kuhdammbrücke. Die weftliche Seite folgt von 
diefer Brücke erft dem Zug von Gräben, die unter den Namen des Schöppen-, 
Priortichen und Ferbig-Grabens befannt find, von denen ber leßtere in die Krampnig 
‘oder Krampitz fällt, und dann dem Ufer des Krampnig und des Jungfern Sees bis 
Sacrow, wohin die Spige des Dreieds trifft. Den öſtlichen Rand des Plateaus 
hab’ ich bereits oben (5. 363) als rechtes Ufer der Havelfeen abwärts von Pichels« 
dorf nachgewieſen. Die Eden dieſes Plateau-Triangel® und feine drei Seiten liegen 
allefammt faft in der-Wage: der Waſſerſpiegel der Havel in der Scharfen Yanfe 
97‘,1, im, Jungfern See an der Sacrower Ede 97°, der Ferbitzgraben an feinem 
Einfluß in die Krampuitz ebenfo, bei ver Speckdammbrücke 98,6, bei der Schaf» 
bammbrüde 97°,6, bei der Brlüde auf der alten Straße von Potedam nah Nauen 
97',3; die Brüde auf dem Damme zwiſchen Divog und Wuftermarf, und zwar die 
Oberfante vom Fundament des Dammmwärterbaujes 1004, und der Wafjerfpiegel 
unter der Wuftermarkjchen Kuhdammbrüde 96,3 über der Ditfee?*). 

Diefes Plateau, das etwa 2 Quadratmeilen groß ift, bat mehrere aufgefette 
Derge, aber nur zwei Thaleinſchnitte, davon der eine zur Havel, der andere zum 
Havelländiſchen Luch geht. Jener ift das ſchon erwähnte Seenthal von Grof-Glinike, 
dieſes die Bodenjenfung, in welcher der Rohrbeckſche Graben eingejcahnitten ift, der 
aus dem Thielen Sce bei Döberig fommt und von Spandow her ven Schlaggraben 
aufnimmt, aber nur im Frühjahr und bei ſtarken Regengüſſen Waffer führt. 

Auf dem nordweſtlichen Saume des Plateaus jtcht bei Staafen der Hahnen— 
berg 208°,2, beinah’ in der Mitte aber der Gipfel des Schwarzen Bergs, ſüdlich 
von Döberig, 304,6 über der Oſtſee?“). Das ift der Scheitel des Plateaus. Cr 
erhebt jich beveütend über feine Umgebungen, denn das Dorf Döberitz oder Debbrig, 
in der Volksmundart, an feinem Fuß, liegt nur noch 132° hoch. Geht man von da 
nah Dalgow zu, fo überfchreitet man in ber Dalgowfchen Heide ſchwache Boden— 
fchwellen, die nur 20° höher find, als Döberig und fich gegen vie Berlin-Hamburger 
Strafe, auf der Oftfeite des Wüärterhaufes zwifchen Dalgomw und Robrbed, bis auf 
127‘ über der Djtfee jenten. Und folgt man dem Fußwege von Döberig nach der 
Krampnig durch den Fahrlandfchen Forft, fo muß man eine Heine Stunde Wegs von 


74) Alle diefe Beſtimmungen, mit Musnahme der beiden Havelpunfte, nach einem Nivellement 
von Ballew, 1801. — 75) Nach Midler's Barometermeffungen 1832. — 76) Nivellement von Zippel 1839. 
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ſchlägt man endlich die fiber dieſes Plateau führende Steinftraße von Potsdam nach 
Spandow ein, jo erhebt ſich in ver Entfernung von 260° won der Kranıpnig biefe 
Strafe plöglih um 9 zur Kante des weſtlichen Plateaurandes; indeß ibr Scheitel 
nur 4,7 höher, der Plateauvand gegen Spandow aber, ver bei Garolinenhöbe ift, 
um 37°,2 niedriger ijt, d. i. 155° über der Oſtſee; am Fuß des Plateans- liegt bier 
die Ebene am Anfang des Feftung-Rayons von Spandow 105,3 über dem Meere??). 


2) Die Wublig. Der Verbig- Graben ift nur ein Zweig von Graben» 
Verſchlingungen, die das Wafjer des Havelländiſchen Luchs in füdlicher Richtung 
durh die Wublig nad der Havel abführen. Die Wublis, Wieplig oder Yubelig 
entjteht im Briejelang, einem Walde des ebengenannten Yuchs, und febleicht nach 
Dyrotz, hat ſich aber ſchou vorher mit dem Rohrbeck- und dem Schöppengraben ver» 
einigt, der vom Bredowſchen Flügelgraben im Yuche unweit Zeeſtow feinen Anfang 
nimmt, die oben erwähnte Buftermartiche Kuhdammbrücke paffirt, den Engpaß zwijchen 
Wuſtermark und Dyrog bilvet, von da bei Hoppenrade vorbei und zwijchen Buchow 
und Karpzow nach dem Wublitz Sce geht. Diefe Wafjerfläche ift nicht allein der 
Empfängerder ebengenaunten Gräben, jondern auch des Priortfchen Grabens, der von 
Dyrotz öjtlih aus dem Schöppengraben abgeleitet ijt und bei Priort den aus der 
Krampnig kommenden Ferbisgraben aufnimmt, und dann noch des Sagkornfchen 
Grabens, auch die Feine Wublig genannt, welcher das Waſſer des Fahrlaudſchen 
Sees ebenfalls nach dem Wublig See leitet. Wenn die Havel am Pegel zu Pots— 
dam 3° 1,8 fteht, fo iſt der Wafferfpiegel des Wublig Sees 2° 3%, über dem 
Nullpunkte deſſelben Begels??), mithin iſt ev nur 9% niedriger, als der Potsdamer 
Haveljpiegel, woraus fich der geringe Fall all! diefer Waſſerzüge ergiebt. Das Heine 
Becken des Wublitz Sees, das nur 225° lang und kaum halb jo breit ijt, ift in 
Bezug auf Wafferlauf und Wafjervertheilung daher für geolegijche Betrachtungen 
und Folgerungen fehr bemerfenswerth. 

Der fünliche Abfluß des Sees behält feinen Namen. Anfangs ift er, bei 
Falkenrhede und Klein Paaren vorbeigehend, nur ein Graben. Gleich unterhalb 
des zuletzt genannten Dorfes wird er aber ein breiter Fluß oder fehmaler Sce, an 
deſſen weftlichem Ufer Ug liegt. Bei Marquardt auf dem rechten Ujer erweitert 
er fich zu einem wirklichen Sce, dem eirunden Schlänig See, verengt fich wieder 
und geht abermals in einem breiten Bette bei Yeeft oder Loiſt und Gräbe, und end— 
lich bei ven Vierhaüſern und dem Einhauſe als ſchmales Waffer zur Havel, die von 
der Wublig im Großen Zern See unterhalb der Infelftadt Werder erreicht wird. 
Bei Us und dem Einhanje find Fähren. 

Die Wublig wird durch den aus dem Fahrlandſchen Sce kommenden und auf 
der andern Seite mit dem Havel-See Göttin bei Parek in Verbindung ftehenden 
Graben durchſchnitten. Würde diefer Graben, der zwar den Namen eines Schifje- 
grabens führt, und zwar des Marquardter auf der Dftfeite und des Üützer auf der 
Meftfeite, nicht aber befahren werben kann, erweitert uud vertieft, fo fünnte die 
Schifffahrt, welche von der Unterhavel direct nach der Spree und dem Finow-Kanal, 
over umgekehrt, beſtimmt ift, ungemein abgekürzt und erleichtert werden, indem bie 
Entfernung von Pareg bis Sacrow auf dieſem geraden Wege fich zu dem krummen 
Üege über Baumgartenbrüd durch ven Swinlug, bei Potsdam und Kein Glinike 
voybei, wie 4 zu 7 verhält. 

Die tiefe Einfenfung des Wublitzwaſſers ergiebt ſich aus den vorher ange- 
führten Höhenbeftimmungen. Aber auch der ganze Boden, durch den diefer Waſſer— 
zug geht, nimmt an diefer Senkung Theil. Wan erfieht dies fehr deütlich aus ber 


77) Nivellement ven G. Fiſcher, 18413. — 80) Nivellement von Yalfew, 1301. 
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Abwägung der Steinftraße, welche von Potsdam mach Wuftermarf führt, wo fid 
dicfelbe an die Berliu-Hamburger Strafe anſchließt. Hier liegen?®) _ | 
Uber ber Oſtſee 


Die Prüde über den Echiffegraben bei Marquardt 2. 2 2 0... 101%,71 
Die Kirche von Marauartt 2 2. 2 2 en ae 108, 87 
Klein Paaren, die Etrafe am Oule u: 2 2 2 ee en nenn. 108,64 
Die Brüde über die Wublig daft - 2 0 2 2 nenne et. 102,63 
Falfenrhede, Me Kiche - © © = 0 2 8 0 2 8 2 0 2 0 er ne cr + 11187 
Buchow, das fürlichfie Haut . . tet a ED 


Buchew, ter nördliche Cingang bes Doris j : ; j ee ee 114,37 

Die Kirche von Gerpentate - » > 2 2 0 0 4 101,63 

Bei Wuftermarf, Anfhluß an die BerlinHamburger Etrafe . » » «+ . 111,04 
Auf dieſer ganzen Strede, weiche 1, Meilen Tang ift, fehen wir alſo bie Höhe 
des Bodens kaum um 13° wechjeln; während die Heinen Platenur, welche ſich zwijchen 
der Wublitz und dem Eakfornjchen Graben, und zwifchen diefem und dem Ferbitz— 
graben erheben, 50° bis 60° über dem allgemeinen Nivean der Niederung ſtehen, 
wie u. a.: der Terrainfebeitel im Marguardtichen Gutsforjte, der eine abjolute Höhe 
von 167°,37 über der Oſtſee hat: und der Scheitel der Inſel zwifchen Karpzow 
und Dyroß, der 154,56 über demfelben Wafjerpaß hoch ift. 

3) Die Potsdamer Infel. Die Wafferzüge, welche die Potsdamer Gegend 
zu einer Infel oder einem Werder bilden, lafjen ſich aus dem vorhergehenden voll- 
ftändig erfehen, Auch auf diefer Juſel wiederholt ſich die Spaltung der Oberflächen» 
gejtalt in Niererung und Plateauboden. 

Eine breite Niederung jicht von Morgen nach Abend quer durch die Infel 
von Havel- zu Havelnfer. Im diefer Niederung liegen der Neiie Garten, die Stadt 
Potsdam, die Gärten ven Sans Sonci mit ‚Charlottenhof und dem Neüen Palais, 
dieſe weltberühmten Anlagen, zu denen Friedrich II. den Grund legte, und die von 
der funftfinnigen Hand Frievrih Wilhelms IV. auf eine Weife geſchmückt wurden, 
daß fie dem Edelſten, was landwirtbichaftliche Sartenfunft und Architectur in Eüropa 
hervorgebracht haben, an bie Spitze geftellt werden müſſen. Mit Nüdficht auf die 
Dodenbefchaffenheit war es ein fühner Gedanke, in dieſer Niederung eine Stadt, wie 
Potsdam, und ein Baudenkmal, wie das Nele Palais, zu fehaffen. Denn bie 
Niederung bat faft anf ihrer ganzen Erftredung, mit fehr wenigen Ausnahmen, 
nur Sumpfboren, und die Neigung dieſes VBorens ift fo gering, daß der Waſſer— 
fpiegel des großen Zern Sces an der Weftfeite nur 1° 0%.2,5 niedriger ift, als 
ber Havelfpiegel bei Potsdam an der Djtfeite der Infek, wenn das Wafjer am Pegel 
der Yangen Brüde auf 3° 5° fteht. Diefes fcehwache Gefälle, das anf eine Länge 
von 23009 in gerader Linie vertheilt iſt und mithin nur 6,3 auf 100 laufende 
Ruthen beträgt, hat zur Entwäfferung der Niederung benutt werben müflen, was 
aber nicht wolljtändig gelungen iſt, und nicht gelingen Fonnte: der untere Theil der 
Niederung ift nach wie vor ein Bruch, das Golmfche Bruch, das Jahr aus Jahr 
ein faft immer unter Waffer fteht. Durch diefe Niederung zieht die Eiſenbahn won 
Berlin nah Magdeburg, deren Schienenlage folgende Höhen-Berhältniffe darbictet: 

Über der Oſiſee 
2",97 


Auf der Brücke über Die Havel bei Potstam . os» 2 2 22 un 106‘. 

An der Miltpark-Etatien, auf der Eürfeite des Neüen Palais . . .» . .„ 102. 7,97 
Bei der Kolonie Rufort, an der ©. Seite derjelben er 102. 11,67 
Reim Durchſchnitt des Dammes von Gallin nah Selm . . -» » . . . 105. 10,57 
Auf der Havelbrüde bei Sallin . 2 2 2.2. 106. 11,32 


Diefe Niederung liegt mit ber, welche längs der Wublitz nach dem großen Havel— 
ländiſchen Luche jtreicht, in der Wage, ein ‚geologifches Phänomen, welches für die 








79) Nivellement ven Zippel, 1839. 
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Kenntuiß der Dberflächen-Geftalt des Havellandes und der Urfachen, von denen 
dieje Gejtalt die Wirkung iſt, Beachtung verdient. 


Auf jeder der beiden Seiten der. Potsdamer Niederung erhebt ſich ein Plateau, 
an der Nordj.ite ein größeres, an ber Südſeite ein kleineres. 


Das nördliche will ih das Plateau von Sorgenfrei nennen, denn auf feinem 
gegen die Niederung gerichteten. Rande fteht Sans Souci, das feine und in feinem 
Auͤßern für jegige Berhältnifje und Yebensanfchanmmgen fehr bejcheidene und faft un— 
ſcheinbare Luſtſchlößchen, das aber in der Großartigfeit hehrer Erinnerungen, die 
an dajjelbe gefnüpft find, won feinem Gebaüde der jegigen Welt übertroffen wird: 
in religiöfer Gewiſſenhaftigleit dieſer Erinnerungen au den großen Weltweijen auf 
dem Throne Dürfen die Nalime, von denen aus das aufklärende Yicht dev Menfchen- 
gejittung fait ein halbes Iahrhundert lang über die chriſtliche Grove ftrahlte, 
feine Veränderung erleiden. — Nach meinen Mejjungen Liegt — 


Sans Sonei, die oberſte Terraffe am Schloffe 160° 7”,27 über der Ofifee: 
und die Mitte des Schlojfes unter 529 24° 21”, N. und 10° 42° 18%5 O. Paris. 


Zu beiden Seiten von Sans Souei ftreicht der ſüdliche Nand des Plateaus in nord: 
öftlicher Richtung nach dem Jungfern See, in weſtlicher nach dem Großen Zern See. 
Bemerkenswerthe Höheupunkte auf dieſem eine Meile langen Rande find: 


Onnich von Sans Souci. Über ber Oftfee. 
Scheitel der Strafe von Potstam nach der Nedliger Fähre, am weitlichen Abs 
Be RR Ber TE TE 
Der Gipfel des Ping Berges (der bis zum- Jahre 1917 Juden Berg bie) . 242,6 
} Weſtlich von Sans Souci. 
Der nıittlere Saülengang tes: Belvedere von Sans Somi . -» » : 2... 206,1 
eine Kobharinen win ee anne 


Der Kahle Berg Ba ET N er — 
ee ae ee 
RB ART een ee ER 
ra ie au 


Dieſe Höhen, von denen der Reiher Berg bei Golm der ſüdweſtliche Eckpfeiler des 
Plateaus iſt, bilden eine Kette und erheben ſich, meiſt mit Reben oder mit Wald 
bekräuzt, unmittelbar aus der Niederung, jo daß ihre Abdachungsfläche eine ſtark 
geneigte ijt. 


Die Steinjtraße von Potsdam nach Nauen durchjichneidet bis zum Schiffsgraben 
bei Marquardt das Plateau von Sorgenfrei in der Diagonale von SO. nah NW., 
ſo daß die Höhen und Tiefen diefer- Stwaße zugleich auch eine Anficht von dem 
mittlern Zuftande der Bodenplaftif gewähren. Hier ift zufolge der Abwägung: 
Über der Dfliee. 


Der Aufana.ter Etraße Bed Gans Ernii - . - 2 2 2 nn 20 0. 130',0 
Ihr Scheitel am weltlichen Abhang res Ruinen Berges . 2 22. + 1626 
Der nördlihe Eingang von Al Bernflätt - - : 2 2 2 2.2 02000... 1783 
Der Scheitel der Straße am nörblichen Rande des Katharinen-Holzes . . 144,0 


Bornlm, bei der Kirche, auf der Sürfeite derielben . . . 00 IT 
Am nörhlihen Ausgange dieies Doris nah Medliß - - » >» 2 2.2... 1040 
Am öftlihen Fuß des Großen Hein Bere 2 2 nennen ne 123,9 
Brücke über den Schifftgraben bei Marquardt . » =» 2 2 0 202000. 41017 


Dan fieht, daß vie Höhe des Platenus über feinem Fuße, den wir im Waſſerſpiegel 
der Havel und in der Niederung zu ſuchen haben, nur gering, und in dem Scheitel 
beim Katharinenholze nur etwa 70° beträgt. Was aber dieſes Plateau von Sorgen— 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 47 
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frei anszeichnet, das find die Bergkuppen, die fich vereinzelt über bafjelbe erheben. 
Und dahin gehören: — 
Über der Ofifee. 
- Der Nuinen Berg, der vor friebrichs des Giroßen Zeit Hünen Berg hieß, 


und deffen Höbe im der. Oberfante des Rolllagere, meldyes mit tem 
Wege um das Refervoir zur Speifuny der Mafferfünfte von Sans Eonci 


in der Mage liegt, betränt. » -» - 2 0. ü 239',6 
Der Kleine Herz Berg, zwiſchen @iche und Bornim . . + 2 2.2. 215,6 
Der Große Herz Berg, ebendafelbl .-. 2 2 2 0 nn en nennen an 2I7A 
Der Zachels Berg, an der Windmühle ven Bornim - » - 2 2 0 nn. 222,2 
Der Gteße Hein Berg . u ER U 227,8 


Das Plateau auf der Süpfeite der Potsdamer. Niederung ift von einem zum 
Wildpark eingerichteten Forft, der frühern Bürſch- oder Pirſchheide, bedeckt. Streng 
genommen iſt es eigentlich Fein Plateau, fondern eine dreifach gegliederte Reihe 
von Bergen, die von Norden nah Süden ftreichen®®). 

Die nördliche Neige_wird von den. Entenfänger Bergen gebildet, davon iſt 
Über ber Oſtſee. 
Dir wire: “Eee a ia a ES 
Der Ber ae re at ee 
Der EHRE 45 en ee 21828 
Dann folgt der Schäferei Berg und deſſen Gipfel iſt EEE SE > = || 
fein füdliches Ende, der Pepin genannt, ımmittelbor an der Havel . . . 183 
und-endlich der Sein Berg bei Bamngartenbräd, der ſich gleichfalls unmittelbar 
vom Warferfpiegel der Havel erhebt » 2. 2 00a 


.. 377 


„ . 9 Das Bähnitzer Plateau. Auf der Weitfeite der Wublitz fchlieft ber 
Uter Schiffsgraben das Heine Werder-Plateau vor Teplig ab... Dann aber breitet 
fih eine große Plateaufläche aus, die am Luchrande von Wuſtermark über Zeeftow, 
Bredow, Nauen und längs der an der großen Berlin-Hamburger Straße gelegenen 
Ortſchaften bis Peffin zieht. Hier nimmt ihr Rand eine ſüdweſtliche Nichtung an, 
und ftreicht über Möthlow, Buſchow, Barnewitz, Garlit und Marzahn bis an den 
Priterber .See, wendet fich dafelbjt bei Ferchefar mit ſüdlicher Ausbeügung und 
ihwacher Hügelung bis zum Marien Berge bei Brandenburg nah dem Beet Sce, 
der vom Platenurande bei Radewege getroffen und aufwärts längs des wejtlichen 
Ufers verfolgt wird, umgeht den Yünower See und das Lötz Bruch, fendet an ver 
Spige deifelben bei Tremmen eine Art Vorgebirge gegen die Havel bei Roskow, 
von wo ein fchiffbarer Graben in die Havel geht, und trifft anf der Djtjeite des 
Thür Bruchs ebenfall8 die Havel zwifchen Kein und Pares und fchlieft endlich 
bei Falkenrhede wieder an die Wublig an, Völlig abgefondert vom Plateau treten 
in der Gabel zwifchen dem Beet Sce und ver Havel noch der Klein-Streüzer 
Weinberg und der damit zufammenbhangende Voß Berg, fowie der ganz vereinzelte 
Waſe Berg bei Metzow hervor. Yetterer ijt etwa 155° liber der Oſtſee hoch. 

Die höchſten Stellen dieſes Platenus liegen auf der Wejtfeite der beiden 
Dirfer Bähnitz, daher man es wol das Bühniger Plateau nennen kaun. Vielfach 
von Wieſenniederungen unterbrochen zeigt- ſich der Hauptzug feiner Gewäffer in ber 
Senkung, innerhalb deven die Seen von Große und Klein Bähnik und der Niewendt 
See liegen, die durch ein Fließ mit einander verbunden find, ein anderes von 
Tremmen und Schwanebeck her aufnehmen, und vermittelt des Strangs, eines für 
Heine Schiffsgefäße gangbaren Grabens, in den Lünower See, den obern Theil des 
Beetz Sees, abfliehen. 


30) Alte Hoͤhenbeſtimmungen der Inſel Votedam find nach meinen Meſſungen mit Ausnahme 
des Straßen-Nivellements, welches nach Abwigungen von Zippel, 1839, und der Entenfünger Berge, 
>ie, nach Baremeter⸗ Beobachtungen von Mädler, 1832, berechnet find, — 
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Der. nördlihe Rand des Plateaus, der dem Häavelfändifchen Luche zugewendet 
iſt, hat nım eine geringe abjolnte Höhe. Denn 08 ift nach geometrifcher Ahwägung®‘): 
ber ber Sſtſee 
a re zwifchen Wuftermarf und Nauen, 1230° vor biejer Stadt, das 4 
ateau 55 eg: 


oe: Eee * r . . . 135,0 
"Bel Nauen, am Botsdamer Tore - 2 2 2 2 2 220 #2, 3230 
Am weltlichen —— des Dorfes Lietzow oder Lükom; . 12346 ° 
Der Stragenfcheitel‘ 120° weſtlich von Liegew . 2 2. 2 2 2 02. 1556 
Am weilihen Eingange des Dorfes Berge » 2 2 2 2 2 2 02 200001269 
Der Straßenfcheitel 530° weſtlich von Verge u ie 6 
SU VEE BIER VER DWETEE VBER 0 © 5... 5 ee 
Der Straßenicheitel 530% weitlih ven Berge. » » 2 2 2 2 2 22 2142 
Am öflichen Gingange von Eelbelang. » » 2 2 2 2 —461 
Die Müte des Dorieo Bella « - 2. 112,2 


Bedeütender jcheint an einzelnen Stellen der weftlihe und der ſüdliche Rand 
hervorzutreten. * 
So ſchätzt man bie Höhe des Bergzuges, ber das trocken gelegte Seebette des ———— 
Senne auf der Weſtſelle begleitet, und im dem ber Zuche-, Raben-⸗ Mühlen— und Eich erg 
DREBDERREER, GETS: ae ale ee Side en: RER eig 
Und am Beetz See, die Höhe des Haſelbergs zwifchen Bügew und Bagew zu . . . 300 
Sowie die des Galgen Berge ebendafelbit fogar zu etwa 2 2 2 2 2 2 20. 
Endlich die Höhe des ſcharf hervortretenden Epigen Berge bei Zachow zu . » . %0 
über der Oſtſee. 

Über die Höhe der inneren Gegenden des Plateaus find mir. weder Mefjungen 
noch ee befaunt, Die hervorragendſten Gipfel dafelbft find. der Keller 
Berg bei Gr. Bähnitz, der Heim Berg beim Vorwerte gleiches Namens, und ber 
— Ba Berg (muthmaßlich Yois, von Luſcha abgeleitet), auf der Süoweitfeite von 
Klein Bähnig. ’ 

Mit diefem Bähniger Plateau ift die Neihe der Hügel-Einfaffungen der Havel 
geſchloſſen. Der Fluß geht nun in die große Niederung hinaus, die bei Sohennauen 
unit dem Havelländiſchen Luche unmittelbar in Verbindung tritt, und kommt von 
ber Stadt Brandenburg abwärts bis Havelberg auf brandenburgifcher Seite mit 
feinem zufammenhangenden Höheboden mehr in Berührung. - Es find nur ganz 
vereinfamte Hügelgruppen, die ſich Stellen-Weife noch erheben; fo der Bremniger 
und der Dachs⸗Berg, Thonhügel der neiern Alluvialbildung und Hauptſitz der be. 
rühmten Rathenower Ziegelfabrifation. Der Stadt Nathenew mittagwärts liegt eine 
Gruppe hoher Hügel, die Weinberge genannt. Bei Parey ift cine ſchwache Boden: 
welle und zwifchen Wolfier und Brieken erhebt fich im geringer. Entfernung vom 
ſüdlichen Ufer des Gülpſees ein runder Hügel, ber Kien Berg genannt, weil ew mit 
Kiefern bewachfin ijt, und dem man eine Höhe von mehr, als 200° über der Oſtſee 
beilegen zu können glaubt. Bon dem Contakt der Havel mit dem ſüdlichen Auslaüfer 
bes Prignit-Platenus bei Havelberg hab’ ich fchon oben (S. 325) geſprochen. 


8 31. Die Landfchaften und Mebenflüffe der Davel auf dem 
rechten Ufer derjelben. 


DieGegenden, welche von dem Kufeifenförmigen Laufe der Havel auf der mehr 
als vierzig Meilen Tangen Strede von Fürſtenberg bis zur Mündung eingefchloffen 
werden, bejtehen aus zwei ihrer Oberflächengeftalt mach völlig verſchiedenen Yand 
IHaften, einem Plateau im Norden und einer Niederung im Süden, dort bie 

81) Nivellement von Kloht 1828. 
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Oftprignig und die Graffchaft Ruppin nebjt dem Lande zu Löwenberg, bier das 
große Savellänbifche Luch ſammt dem Rhin⸗ und den Doſſe-⸗Bruch. Die Gränze zwijchen 
diefen zwei Yandjchaften läßt fich in ihren Einzelheiten folgender Maßen verfolgen: — 

Das hohe Ufer, welches den Yanf der Havel don Nitzow bis Havelberg be— 
gleitet (S. 325) und dort eine Gegend bilpet, die „über alle maßen angenehm und 
lujtig ift*, wie. die Belmanns vor hundert Jahren fih ausprüdten, verläßt deu 
Fluß fehr bald und ftreicht von den Weinbergen, ven Höhen bei Dom Havelberg, 
an denen einft die Nebe grünte und blühte, aber je reife Früchte trug, In ojtnord» 
öftlicher Nichtung nach Müggenbuſch zum Havelberger Forft, dem es quer durchſetzt 
und an feinen öftlichen Rande das Dorf Kimmerig trifft. Mit Ausnahme des 
Yangen Berges ift der Rand des Höhebodens in der genannten Forſt nur jchwach 
bezeichnet, aber bei Kümmeritz tritt er wieder ſcharf hervor und bildet daſelbſt im 
Üder Berge und den Wiefen Bergen, hinter denen Breddin liegt, ein jteiles Ufer 
bis Stüdenitz und Zernik. Hier nimmt der Plateaurand eine nördliche Richtung 
an und ftreicht längs Dolzhaufen, Kyrig, Drewen und Wutile nad Roſenwinkel. 
Bon Zernig an ift er eine ganz mälige Abdachungsfläche, und. gegen die Briefen» 
bagener Niederung (S. 243), die er. bei Roſeuwinlel trifft, verfebwimmt er ganz 
und gar und läßt einem Zuſammenhange zwifchen diefer Niederung und derjenigen, 
welche von Königsberg jüdlich nach Wujterhaufen zieht, ein freies, offenes Feld. 

Schwache Spuren des Plateaurandes zeigen fi» auf der Miorgenjeite der 
zufegt erwähnten Niederung längs Herziprung, Lellihow und Bork, ven wo jie 
oftwärts fortſetzen mad der Dojfe, die bei Teege von ihnen berührt werben. 

Auf der Morgenfeite dieſes Flufjes wird der Rand wieder‘ beütlider. Er 
verfolgt den Lauf der Dofje abwärts bis Wufterhaufen, und ſelbſt bis Kampehl 
und Köritz, wo er, Zernit gegenüber, feine öftliche Streichungslinie wieder annimmt, 
und über Sägletz, Nadel, Yäftfow und Bichel zur Temnig zieht, deren Thal hier 
in die Niederung mündet. Jenſeits befjelben Liegt Garz am Fuß des Ruppiner 
Berges, der ein Edpfeiler ift auf der Höhe der Platenufläche und ihres Nandes, 
welcher auf feiner Fortſetzung bie reichen Dörfer Manker, PBrogen, Wolchow und 
Zangen berührt, bis er bei Wuſtrau, — diefem einftigen Ruheſitze eines der Helden 
des fiebenjährigen Krieges, des alten Zieten, — auf die fürliche Spike des Rhin— 
oder Nuppiner Sees Jtößt. 

Bon geringer Merfbarkeit wird der Nand wieder auf ver Morgenfeite dieſes 
Sees. Hier find es einzelne, Faum einen Zuſammenhang —— Anhöhen, die 
zwiſchen Karwe und Radensleben ſtreichen, wo ſie das große Neükammerſche Luch 
treffen, gegen das ſie, nördlich ziehend, ſanft verlaufen, oder Stellen-Weiſe wie bei 
Wulkow und Krangen wieder beütlicher hervortreten. 

Das genannte Bruch fteht in ummittelbarer Berbindung mit den Lindowſchen 
Gewäſſern und ihrer Seengruppe und lehnt ie auch eftwärts an bie niebrig ge= 
Iegene Rüthenicker Forſt, deren Fläche nur durch emzelne Hügel unterbrochen tft, 
welche erft in den öſtlichen Strichen zwifchen Neüendorf, Kerkow und dem Dräz 
See bei Tefchendorf etwas mehr zuſammenrücken, und auf der Pinie von Beck und 
Sommerfeld am Gremmenfcen See längs Schleien nnd Neühof nur eine schwache 
Berkettung zeigen. Der eigentliche Rand des Plateans läßt fich erjt von Lindow an 
verfolgen längs und zu beiden Seiten des Viclig Sces, doch hauptſächlich auf jeiner 
Morgenfeite von Seebed über Glambeck, Großen Muß, Hoppenrade und Löwen— 
berg, jenfeits befjen bei Grimeberg und dem cben genannten Dräz Sce er mit dem 
TIhalrande der Havel zufunmenfällt. 

Alles Land, was auf der Mitternachtsfeite diefer vielfach ein- und ausgebogenen 
Yinie liegt, ift Höheboden, alles Yand anf der Mittagjeite im Großen und Ganzen 
genommen, Niederungsbeden. 


Erlaüterung 27. Das Plateau der Dfiprignik ıc. 8783 


Grlauterung 27. Das Plateau der Oſtprignitz und von ‚Ruppin 
und feine Gemwäffer. 


1. Der Plateauboden. 


Die abſolute Höhe, zu der ſich das Plateau erhebt, iſt nach den —— — Land” 
jchaften verfchieden. In der Prignig, auf dem weftlichen Ufer der Dojje, bab’ id) des 
boben Landes von Warnsdorf bereitd Grwäbnung getban (S.310). Nicht fo raſch, ‚als 
gegen Die Stepenig, jcheint dies Platcau nach Oſten und Eüdoften zur Doſſe abzufallen, 
denn bier liegen nach v. Oesfeld's Barometer-Beobachtungen im Jahre 1812: — 

Über der Dfliee. 

Freienftein, am Ruß des neüen Schloffes - - - - 30 Sept 12 . . . Beeb. 

Wittſtock, das Eteinpflafter am Ratyhanfe . . » . 305 Aug. 23 —<7 Eept. 70 = 
Und fühlich von Warısdorf das im Jahre 1287 vom Marfgrafen Otto dem Langen wegen 
des Wunderbluts geftiftete, in einem reigenden von Buchen und Teichen durchjchnittenen 
und von manchfaltigen Waldgruppen umgebenen Wiefenthal belegene Giftereienfer-Ionnens 
flofter, jetzige Jungfrauen-Stift adligen Standes, 

Heiligengrabe, im Etiftegarten. en =». » . 398° Aug. 12. 3 Beob. 


Weiter nad; Süden Fiegt auf der großen Steinbahn zwifchen — und Kletzke das Dorf 
Demerthin, am Oſtende.. Fe ra Er ar . + 160%38 
Gumtow, am Weitente.- - 2 2 2 2 0 2 2. — .... 210,50 

hoch über der Oſtſee, jenes ſchon ‘In einer Niederung, biefes auf einem Plateauſcheitel. 

Den ſüdlichen Nand des Plateaus auf dem. rechten Ufer der Doſſe ſchneidet Die 
von Perlin nach Hamburg führende Eiſenbahn. Da bat der Mand unfern von Vrebdin, 
auf der Morgenfeite dieſes Dorfd und ungefähr 1 Meile vom Bahnhofe Zernig entfernt, 
in dem — Über der Ditiee. 

Echeitel der Bahın zwifchen diefem und dem Glewener Bahnbofe eine Höhe von 148’. 6”,2 
"Und der Bahnhof von Zernig, der auf dem Rande felbft liegt, nur eine Hohe von 125. 2,8. 

Non Warnsporf bis hierher fenft fidh mithin das Plateau um 500° auf einer Gr- 
ſtreckung von etwa 5 Meilen, fo daß auf jede Meile Entfernung ein Höhenunterſchied von 
100° zur treffen fcheint. 

Der nördliche Etrih der Oftprignig auf der Linken Seite der Doffe zwiſchen 
Mittftod und Zechlin, welcher die Sandwüſte umfaßt, deren ich ſchon früher zu gedenfen 
batte (S. 196), fteigt muthmaßlich in feiner allgemeinen Plateaufläche, über die fih nur 
einzelne Hügel, wie der Piſtel- und Heideberg u. a. m., erbeben, zu einer bebeütenden 
Höbe an, die in dem Rande, der vom Gichenberge ſehr fteil gegen die Seengruppe 
von Zechlin abfällt, 476° über der Oſtſee erreicht (v. Desfeld, 4 Beob. 1812); das 
Amthaus im Flecken Zechfin it dagegen nur 315° hoch (v. Oesfeld, 3 Beob.). 

Nabe zu im derfelben Höhe des Eichenbergs ftreicht der Plateauzug ſüdſüdöſtlich 
über Dorf Zechlin, das hochgelegene Kunfelberg und Wallig und über Yinow, wo Berg 
und Thal mit einander wechfeln, nach Zühlen und Rheinsberg, wo — 


uͤber der Oſtſee. 
Der Glinikſche Berg bei Zühlen eine behe DE et re 
Die Höhen um Zühlen überhbaut . » nr Ei rer MA 
Und der Krähenberg bei Rheinsberg ſegar er ei a BIB 
zu erreichen fcheint, die erfte Höhe nach wirklichen — — Oesfeld, 3 Beob.); 
die beiden anderen nach Schätzungen (des Pfarrers Manowsfi zu Züblen und des Ma 
giftratd zu Rheinsberg), die ſich darauf ſtützen, daß — 
Das Rorflamt Zühlen. . . + 3390 v. Derfeld, 3 Beob. 1812 
Der Rheinsberger Schloßgarten, am Monumente. . 241,6 Klöven, 4 Beob. 1830 
abiolut doch find. Das Dorf Zühlen liegt im einer Eeffelartigen Vertiefung auf einer 
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zwiſchen dem Schulzen» und Haͤgerſee ſich erſtreckenden und von Bruchwieſen umgebenen 
Landzunge, von wo aus die Feldmark nach allen Seiten auf 100° bergan ſteigt. Dieſe 
eigentbümliche Lage des Orts ſetzt ihm nicht felten bei heftigen Negengüffen der Uberſchwemmung 
aus, weshalb man ſchon oft daran gedacht hat, ihm einen Abflug nach dem benachbarten 
Kalkiee bei Vinenwalde zu verfchaffen, eine Abjicht, deren Ausführung auf große Boden» 
Hinderniffe zu ſtoßen fcheint. i 

Hier treten die Anhöhen zu einer bald mehr, bald minder fcharf ausgedrückten 
Bergkette zufammen, ftreichen von Rheinsberg Tängs des Rhins abwärts, umgürten feine 
und die benarbbarten Seen, den Zermüsel, den Tornow und den Binenmwaldfchen Kalkſee, 
wo die Wilfenberge bei der Boltenmühle und die Steinberge bei Kunfterfpring ſich aus— 
zeichnen, und bilden in Berbindung mit Rheinsbergs jchönen Umgebungen eine Gegend, 
die dem Landfchaffdmaler einen großen Reichthum von manchfaltigen Gegenftänden für 
feinen Pinfel darbietet®?). Denn die Höhen erheben ſich mit prachtvollen Buchen und 
Eichen und Föhren Befränzt amphitheatralifch, durchftreichen, bald hoch, bald niedrig, die 
zufamnrenftoßenden Forjten und entrolfen vor dem flaunenden Auge ein Landſchaftsbild, 
auf welchem rauſchende Bäche in engen und tiefen Thälern mit tiefblauen Seeflächen aufs 
anmuthigfte mit einander wechjeln. Steil und jäh find die Ufer dieſer Becken, wie eine 
Mand erheben fie ſich 100° hoch über den Kalkjee, der auf drei Seiten keſſelartig um— 
ſchloſſen ift. 

Gegen Eüben zum Slappgraben und gegen Weften zur Temnig ſenkt fich dieſes 
romantifche Hochland, — wenn-e8 geftattet iſt, dieſen Ausdruck im relativen Sinne zu 
gebraudyen, — ganz mälig. In diefer Richtung finden wir nad) v. Desfeld’8 Beobachtungen 
die auf Der zweiten medlenburgifchen Exclave ſtehende — 

Windmühle von Megeband noch ‚313° über der Dfifee (17Beob. 17. Sept. 1812) 


und zwifchen den genannten zwei Waſſern Bei Darrig und Waldleben den Heideberg®?), 
der in diefer waldfreien Gegend des Nuppiner Kreifes eine überrafchend ſchöne Ausjicht 
nach drei Weltgegenden gewährt. Die legte bedeutende Bodenſchwelle in diefer Richtung 
ift der Eteffiner Berg, fait unmittelbar auf dem Raude des Plateaus ftchend, von dem 
man binabjchaut in die weite, weite Niederungsfläche, Die vom Rhin in feinem Unterlaufe 
und von feinen zahlreichen Waflerverfihlingungen durchſchlängelt wird. Auf der Weſtſeite 
der Temnitz jenft ſich das Platenu von Nepeband längs des eben genannten Fluffes 
immer tiefer zur Doffe, Bis es feine Abdachungsfläche bei Nadel und Wugeg mit dem 
großen Nhinluche bereinigt. 

Auf der Morgenfeite des Ober-Rhins hat Das Plateau zwar auch nicht unanfehn- 
liche Hügelrücken, doch fommen fie an abjoluter Höhe den vorigen des weltlichen Ufers 
nicht gleich. Von dieſem Theile des Ruppinſchen Plateaus Läßt ich jagen, daß im 
Allgemeinen fein Boden ſich zu einer Höhe erbebe, die zwijchen 200° und 300° über der 
Oſtſee ſchwankt. Hier ftehen nämlich, wenn ich. auch einige im medlenburgifchen Gränz« 
ftrid, Gelegene Punkte binzufüge, — 

Über ber Oſtſee. 
Die Meise Glashütte am Echlabern Ere. . .- . 224°. 10”,7 Klöden, 14 Beob. 1830. 
Der a 22183. 1 eldmann, Niv. 1741. 
Scheider zwiſchen dieſem See und dem Nhinthale .- 235. 5 erfelbe. 
Die Sashütte Na: Slobiew . 2 2.2 2 000. 218. 2,5 Klöden, 2 Beob. 
Die Höhen jürlich über Nei-Slobfow . . » 250 Schätzung. 


Scheideck zwiſchen dem Gr. Stechlin und Wollwitz Sce 233.. 5 Feldmann. 
Scheideck zwiſchen diefem und dem Nehmitz See.. 219. 0 Derſelbe. 


Die Stadt Fürſtenberg, Gaſthoſ zum Schwarzen Adler 208. 3,2 Berghaus, 4 Beob. 1830. 


‚ 82) Bratring, die Grafſchaft Ruppin in Hifteriicher, fatiftifcher und geographifcher Hinſicht. 
Berlin 1799, p. 6. — 83) Auf den Karten heißt er, wol irriger Weife, Heils Berg. 
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Sodann weiter jühwärts: 
Über 4 Ditfee. 


Die DOberförfterei in Meng 271°. 0" v. Desield, 5 Beob. 

Der Scheilel zwiſchen der Bernifew: Mühle u. Weiten 181. 5 — * n. e 
Der Hindenberger See bei Dollgow . A 216 chaͤzung. 

Das Dorf Dollgow . 641 dr Desgleichen. 

Das große Poriuch in der. Güverstorfer Berl . + 23. 2 Geikr, NRiv. 1794. 
Granſee, Gaſthof zur Stadt Berlin. . 230. 6,8 —* haus, 2 Beob. 


Die Straßenböhe fürlich üher der Stadt, neben ter Warte 284. 5 erielbe, 1 Becb, 
Roͤnnebeck, fürlicher Bingang des‘ Doris Re u, 1 Beob, 
Der Schönlugberg bei-Glambed © . 91 2.022007 9 Schägumg.' 

Der Thurminopf von Klein Mup 4 00 18 2000286 Baceyer, trigomewetriich. 
Der Gröbeden am Kichthum -. - 2 2 2 00. 25 Schaͤtzuug. 


Und ganz im Süden des Plateaus: 2 
Lüwenberg, am fülichen Fingonge'des Dorf’. 2491. 104 Nöten, 1 Veoh. 


Straßenböhe füblich über vem Dorfe — "236. 3,6 Berghaus, st: Beot, 
Brücke über ben 2 green uräch ben Teen, ua 10,8. Dertelbe,, 1 Beob. . 
Teſchendorf, öfttiche En des Doris . . 177. 45 Klöden, 1 Veob. 


Der Krug bei eiebenberg 2 tz 155. 10,5. Derjelbe, 1 Beob. 
Tiefe Zahlen drücken fo ziemlich) bie mittlere Höhe des Ofteuppinfiben Plateaus aus, 
ohne Rückſicht zu nehmen auf die längeren Thalfenkungen, Die ich weiter unten im 2ten 
Abjchwitt dieſer Grlaüterung betrachten werde, 
Über die allgemeine Släche erheben ſich aber ; auch, einzelne Punkte noch etwas 
höher. So iſt, nach den trigonometriſchen Meſſungen von Bacher, — 


Der hohe Timp Berg bei Klein Dina BR Heldin nid au a er 


Der Erdboden an ver Granſeer Wirte... |. ; 200,00 107) 321. 9,00 
und nach v. Oesfeld's Barometer-Beobachtungen im * 1812 
Der Kirchhof von Bernifow (3 Beobachlungen).» -. EEE 1 


Ja, der Töpfer Berg bei Wuſtrow (nad 2 Veot.) Togar . EEE 


über der Djtfee hoch. Diefer Berg liegt ſchon auf mecklenburgiſchem Gebiet in der Gabel 
zwifchen der Havel und dem Mürig-Fürftenberger Kanalzuge. Meine Barometer-Beobad)- 
tungen vom Jahre 1830 ergaben endlich die. Höhe - 


Des Befchiebelagers füblich über der Stadt Fürftenberg zu » 2.2.3124 0% 


An Hügeln, welche man bier zu Lande, wie überhaupt in der Marf, gar zu freigebig 
Berge nennt, feblt es auf bieten Plateau⸗Theile nicht. So — brüftet fich Die Feldmarf 
Seebeck am Vielitz Ser, obwol jie nur 2545 Morgen groß iſt mit nicht weniger, denn 
ſechs Bergen, den See⸗, Bullen, Lehm⸗, Heüblocks-, Rüben- und Bäckberg, aber Feiner 
derſelben erhebt ſich mehr, als 30° über den Waſſerſpiegel des Vielitz, gegen den fie 
freilich ziemlich ſchroff abfalten. 

Zur Beurtheilung der relativen Höhe des Plateaus über feinem Fufgeftell dienen 
folgende der abfoluten Höhe eben dieſes Bungeftells? — 
Über der Dfifee. 


Oſtf 
—*X zwiſchen dem Wento bei Zabeledorf und dem — 
9,0 Feldmann, 1741. 


-geaben bei Ribbeck, am Haveltyate . . . ur 


- 


Eübius. 

PR Driz ober Tefchenterfer See, Wafferfpiegel . - .» » 170. 95 Berghaus, 1830. 
e 
Rüthenif, Anfang des Abzugsgrabene, Waſſerſplegel. . . 129. 6,2 Dieme, Niv. 1621. 


Herzberg, Brüde über den Neüfammerfchen Rliefaraben . „ 135. 9,5 Derfelbe. 
Scheideck zwifchen biefem Graben und dem Werbellin Eee . 136. 4,1 Derſelbe. 
Der Werbellin See, 62% von der ——— re ati 17 Derfelbe, 
Brüde oberbalb des Tolemannı . - u. 486. 10,9 Derfelbe, 
Der Warflerfpiegel des Tolemann Sees . re RD Derieibe: 
Der Möllenfee und die Gudelake in der Mage x»: 2. 331. 10,4 Derſelbe. 
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Vergleicht man diefe Zahlen mit denen, welche Die Höhe des Plateaus und feiner Scheitel 
ausdrücken, fo findet fich im der Höhenlage ein Unterſchied von beilaüfig 100° und 150‘, 
der fchen erheblich genug it, um eine Abweichung im tbermifchen Klima zwifchen der 
Niederung und dem Höbeboden, demnach auch in den Epochen der Begetation, u. a. der 
Zeit der Fruchtreife, und den Arbeiten des Ackerbaues bervorzubringen. 


; 2. Die Gewäjfer des Plateaus, 


Auf Drei Bahnen ftrömt das Waffer des Plateaus von der Höhe nad) der Tiefe, 
und dieſe Bahnen find die der Doje und des Rhins, von Norden nab Süden, und bie 
der Polzow von Nordweft nah Südoſt; die erfte Balın im Weften des Landes, Die zweite in 
der Mitte und die dritte im Diten. 

Die Doffe. Diefer Fluß, der in Urkunden Dora-und Doffia, Dafita und in alten 
Prudjchriften und Landkarten Dorfe, oder wol gar Dorſche genannt wird, entſpringt 
zwifchen dem prignitzſchen Städtdyen Meienburg und den mecklenburgiſchen Dorfe 
Wendifch-Priborn hinter der jogenannten Faulen Pforte in dem auf der Gränze liegenden 
Birkenbruche. 

Ihr ſüdlicher Lauf bat Ablenkungen bald nach der Morgen-, bald nach der Abend- 
ſeite. In vielfachen Krümmungen flieht ſie unfern von Freienſtein vorüber nach der 
MWulfersdorfer Yale (S. 243) und bildet auf dieſer Strecke von etwa drittehalb Meilen 
Länge die Yandesgränzge mit Medlenburg- Schwerin. Weiterhin firömt Die Doſſe in ent» 
fehieden füblicher Nichtung auf die Notbe Mühle und nach Wittſtock, dieſer eimftigen 
Nefidenz der Biſchöfe von Havelberg, dann auf die Scharfenberger Müble und das Anıt 
Goldber, von wo fie die ehemalige. Stadt (oppidum) Doſſa (1274) oder Doſſo (4287, 
1295), oder Großen Doſſe (Major Dossa, 1325), das jetige Dorf Doſſe oder Doſſow, 
und die Mündung der Verbig erreicht, eines Eleinen Fließes auf dem linken Ufer, welche 
infofern von Wichtigfeit ift, weil es eine Strecke lang die Gränze der ſchwerinſchen 
Exclave Roſſow macht. Eben dafjelbe thut Die Doſſe felbit bis unterhalb Fretzdorf, 
urfprünglich Friedrichsdorf genannt (Vrederikesdorph, 1316); Diefe gebt nun in ſüdweſt— 
lichem Laufe bei Wegeberg und Teege vorbei nach dem Doſſekrug, woſelbſt ſie zum dritten 
und Testen Male das mecklenburgifche Gebiet, in deſſen Erclave Schöneberg-⸗Netzeband, 
vom Brandenburger Yande trennt. Zmifchen Tornow und Tramnitz durch fließt ſie bei 
Brunn vorüber nach Wufterbaufen und weiter nach Neüſtadt, das nach ihr den Unter— 
jcheidungsnamen „an der Doſſe“ führt. 

Die Gegend nördlich über Wufterbaufen it in antiquarifcher Hinſicht bemerkens— 
wertd. Zwiſchen der Feldmark des Nitterguts Brumn und der des Ritterguts Trieplag 
finden fid) Spuren von alten dreifachen Wällen, die einer Sage zufolge in ſlawiſcher Zeit 
Die Gränzmarfen zwifchen den Wilzifchen und Obotrifchen Wenden gebildet und jich vom 
Ruppiner See bis an die Elbe erſtreckt haben follen. Jetzt find Die Spuren noch jicht- 
bar vom. Blankenberger Sce bis an die Dofie. Auf der Feldmark Trieplag bemerkt man 
noch an drei Stellen, je Y, Meile von einander, größere Hügel in diefen Wällen, auf 
denen Warten geftanden haben mögen®t). 

Dei Wufterbaufen iſt die Dofje in den Bereich des Niederungsbodens getreten, 
innerbalb deſſen ich ihren Yauf bis zur Mündung verfolge, Ehedem vertheilte fie fich 
von Wufterbaufen in mehrere im Bruch nach Neüftadt gehende Gräben; aber Landgraf 
Friedrich von Heffen- Homburg, mit dem filbernen Bein, — des Großen Kurfürjten 
berühmter Reũterführer, und nadımaliger Statthalter der Mark, der durch voreiligen und 





84) Handichriftliche Mitteilung des Pfarrers Buchholz zu Brunn. — Diefe Spuren veu Über: 
reflen tes Brandenburgiſchen Altertbums finden fih umter dem Namen „Schanzgraben“ auf älteren 
Karten (Schuleuburgſche Kabinetsfarte, Reymannfche Karte von Deätichland, Mr. 74, urfprüngliche 
Ausgabe von 1817) angegeben. Die neüeren Karten haben fie ganz vernachläſſigt, felbft die tcpograph. 
Karte des Generalftabes weiß nichts von ihnen. 
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dienfhoidrigen Angriff der Schweden die Fehrbelliner Schlacht (1675) eröffnete, — dazumal 
Beſitzer der Herrſchaft Neüftadt, leitete etwa ums Jahr 1673 die verſchiedenen Gräben 
in Einem Bette nad) der von ihm angelegten Glashütte und dem Hohenofen. 

Von bier an durchftrömt der Fluß die herrlichen Wiefenauen des nach ihm ger 
nannten Doſſebruchs, eilt von einer Anſiedlung zur andern, nimmt bei einer derſelben, 
Friedrichsdorf, die weſtliche Richtung an, tritt bet Rübehorſt durch den Bültgraben mit 
dem Rhin in Verbindung, fehlängelt fich als Alte Doffe in einem verlaffenen, todten Arm 
durch Das Bruch, und fließt als Meie Doffe in einem gegrabenen, geraden Wette zur 
Havel, die ſie beim Wendifchen Kirchdofe oberhalb Vehlgaſt erreicht. 

Die Doffe ift zwar eim Heiner, aber in feinem Oberlauf auf dem Plateau febr 
reißender Fluß, der bei Thauwetter und ftarfen Negengüflen aus feinen Ufern zu treten 
pflegt, was nicht felten große Verbeerungen an Mühlenwerken und Brücken berbeigeführt bat. 

Vom Dorfe Doffe an ift der Fluß flößbar, und von Hobenofen abwärts zu jeder 
Jahreszeit für Kleine Fahrzeüge fchiffbar, bei hohem Waſſerſtande auch für bie großen 
Schiffsgefäße, welche die Havel befahren und immer bis Nübehorft hinauf aelangen 
konnen. Bon technifcher Eeite feheint es nicht unmöglich zu fein, die Doffe bis Wittſtock 
fhiffbar zu machen, wenn ihre Krümmungen abgeftorhen, das Bette ausgegraben und 
bie erforderlichen Schleüfen erbaut mirden. Won Hobenofen bis zur Havel find 47509, 

Nebenflüffe hat die Doſſe chen nicht viele. Die wichtigften find auf der rechten 
Seite, — 

Die Rödelitz, ein Fleines Fließ, welches an den öſtlichen Abhängen des Plateaus 
von Warnsdorf entfteht und über Halenbeck, Nirmerlang und Tetichendorf nad Der 
Wulfersdorfer Lake fließt, wo fie fich im fonenannten Holztbale ‚mit der Doſſe vereinigt. 

Auf der’ Mittagsfeite des Rödelitz-Thals ſcheint ſich das Plateau nicht unbedeütend 
zu erheben in den Doonfteg: und Nofbergen, von deren füblichem Fuß, nach Bläſendorf 
zu, ein Wieſenthal zieht, innerbalb dejlen — 

Die Glinze aus nein Quellen entftebt, welche die Megenfpringe genannt werben. 
Mereinigt fließen diefe Quellen auf Saatzke, Glinike und Gabel, oder- Jabel, längs der 
Grieper Wiefen und durch das Glinzer Bruch nach Wittſtock, fließt durch die Etadt, 
treibt in derſelben eine Mühle, umd füllt binter der Burg in die Doffe, 

Die Klempenig, welche bei Wuflerbaufen zur Doffe kommt, ift der Abfluß einer 
Kette bald Fleiner, bald Tanggefireter Scen, die von Norden nach Eüden binter einander 
liegen. Der nörblichite diefer Seen ift der Herzfprunger, ein ganz Eleines Waſſerbecken 
bei dem Dorfe diefes Namens; Darauf folgt der Pellichower, der ebenfalls nur Flein ift; 
dann der Kattenjtieger Müblenteih umd der Borkſche Müblenteich, zwei Fünftliche An- 
fparmungen des Waſſers. Diefe vier Velen fteben durch ein Flich in Verbindung, welches 
ſich in den Borkſchen Eee ergieht, aus Diefem unmittelbar darauf, Kaum nacı 50 Schritten, 
in den Stolpfchen oder Ober-See, und and dieſem in den Unter- oder Klempenow-See 
fällt. Der zuleßt genannte See ift ſchmal, aber 1 Meile lang; er endigt vor der Klen- 
penower Mühle bei Wufterdaufen. An feinem öftlichen Ufer ftebt Das Dorf Bantikow, 
und diefem gegenüber liegt, mitten im See, ein Fleines Infelchen mit einem Fiſcherhaufe 
darauf. Hier führt auch eine Fähre fir Fußgänger über den See, vermöge deren der 
Verkehr zwiſchen Bantikow und der gegenüber liegenden Etadt Kyritz unterhalten wird. 

Die Jägelitz oder Gägelitz, im obern Pauf gemeiniglich nur das Fließ, oder Flöth 
in Prignigfcher Volksmundart genannt, entfteht aus zwei Armen, davon der längſte von 
Blantikow, bei Heiligengrabe, berabfommt, bald nach feinem Urfprunge die Kukuksmühle 
treibt, Durch die Priefenbagener Niederung gebt und auf Grabow und Moſenwinkel Niet. 
Zwiſchen beiden Ortfchaften vereinigt ſich mit der Jigeliß auf der linfen Seite ein Bach, 
welcher im Walde bei Chriſtdorf und Königsberg entftebt und durch Den Königäberger 
Ste fließt. Mon Mofenwinfel fehlängelt jich die Nägelis um den Zempen Berg nad 
Mutife und Drewen. Unterhalb des zuletzt genannten Dorfé vereinigt ſie ſich mit Dem 


Berghaus, Landbuch d. Vrov. Brandenburg. 45 
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andern Arme, der von Weften ber aus dem Großen Luch zwiſchen Dannenwalde und 
Zarentbin kommt, wo feine Quelle dicht beim Urſprung des Karthan liegt (S. 310). 

Nach Vereinigung beider Zweige fließt. die Jägelig auf die Rudowſche Mühle und 
nach. Kprig, welche Stadt von ‚ihr in zwei Armen durchfloſſen wird, und darauf nach 
Leddin und Plänig. Urſprünglich war die Jägelig ein Zufluß der Doife, die fie unter 
dem Namen Schwarzwaſſer bei Nübeborft erreichte. Seitdem ihr aber bei Urbarmahung 
des Bruchs für Den Unterlauf ein neücs Bette gegraben worden, welches zwifchen Plänig 
und Neüendorf Die Alte Jäglik verläßt, ergieft jle die Hauptmaſſe ihres Waffers un— 
mittelbar in die Havel. Diefe Neüe Jäglig gebt in einem faft immer geradlinigen Kanale 
bei Stüdenig und Vortsbrügge vorbei, um etwa auf halbem Wege von Vehlgaſt nach 
Havelberg in die Havel zu fallen. ' 

Auf der linken’ Seite empfängt die Doffe oberhalb Wittſtock, am füblichen Rande 
des zu dieſer Stadt gehörigen Waldes — 

Den Berlinher Graben oder den Abfluß der beiden Seren von Berlinchen, 
einem zum Amte Zechlin gebörigen Dorfe, welches eine kleine halbe Meile .von ber 
mecklenburgiſchen Gränze entfernt ift. Don Diefen Seen batte, nach einer Vermeffung 
von Jahre 1765, der große ein Arcal von 322 Morgen 114 Quadr.-Ruthen und der 
Kleine von 283 Morgen 73 DQuadr.:Nutben. Im Jahre 1843 aber war jener bis auf 
52 Morgen 144 Quadri-Ruthen und Ddiefer auf 196 Morgen 26 Quadr.Hutben reiner 
Mafferfläche ausgetrocknet, indeß der große Überreft aus Echilf und Rohr beftand, oder 
auch zu Wieſen, Hütung und. fruchtbarem Gartenlande kultivirt mar. 

Bemerkenswerth ift, daß der Fleine Berlincher See, Der weniger abgenommen hat, 
als der große, auf der Wafferfcheide liegt zwifchen der Havel und der Elde; denn es 
giebt einen alten Graben, vermittelft deſſen der See mit der Müritz in Mecklenburg in 
Verbindung geftanden hat, was bei bobem Waſſerſtande auch jegt wol noch der Fall fein mag. 
Diefe Verbindung gebt Durch das Verlincher, Dranfeerr und Sewikower Luch, Das, feinen 
aüßern Umriffen nach. zw urtbeilen, im früheren Jahrhunderten ebenfall3 unter Wafter 
geftanden haben muß. Die Warlerfcheide ftreicht aber vom kleinen Berlindyer See ſüdöſtlich 
nad) Schweinrich und um. diefen Ort herum. in öftlicher und norböftlicher Nichtung auf 
dem wellenförmigen Tafellande nad) Zempow zu, Bon ihrer nördlichen Abdachungsfläche 
fließt das Waſſer durch den Dranjeer und den großen Babl-Sce, an deſſen Ausfluß Die 
Kublmühle liegt, fo wie durch den jchon zu Pedienburg gehörigen, aber auf der Graͤnze 
liegenden See Langenhagen ebenfalls zur Müritz. 

Mas nun aber den Berlincher Graben inſonderheit anbelangt, fo hat berjelbe eine 
Kinge von 1540° und einen Gefammtfall von 18° 2” 11 85), woraus fich die 
geringe Erhebung der Waſſerſcheide gegen die Doife ergiebt, deren abfolute Höbe im kleinen 
Berlindyer See auf höchſtens 330’ zu ſchätzen fein wird. Das Wajler des Grabens 
bewegt eine Schneidemühle, deren Fachbaum 9° 9% über der Doffe liegt. Die Chauſſee— 
brüce beim Wittſtocker Forſtgehöft Heidethurm ift 13° 7” 5, das Grabenufer dajelbit 
26° 9”, der Waſſerſpiegel des großen Berlincher Sees, und der des fleinen, wie jchon 
erwähnt, 18° 2” 11” über dem nämlichen Wafferpaß der Dojje. 

Sp unbedeutend dieſes Waſſer Der Berlindyer Seen auch--ift, ſo knüpft fih an 
dajfelbe doch ein ſehr wichtiges antiquarifches Intereſſe. Man jcheint nämlich mit ziem- 
licher Gewißheit, Die ſich auf die natürliche Beichaffenheit der Gegend fügt, annehmen 
zu dürfen, daß der Berlincher Graben in einer verbältnifmäßig neuen Zeit entitanden 
ift, und zwar durch Menſchenhand, wie jchon der Name nachweiſt; und daß der Abfluß 
der Berlincher Seen, der fich Durch den Abjluß der im Wittſtocker Stadtwalde. belegenen 
PBrücher vermehrte, wie er es auch heüte noch thut, ſüdwärts ging. durch die Wieſen— 


85) v. Rofainsfy's Nivellement im Jahre 1843. Hoffmann’s Abwägung, 1765, hatte 22’ 3”. > Ka 
gegeben, was sine Abnahme des Wafferftantes um 4’ innerhalb 80 Jahre andeüten dürfte, 
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niederung, welche die Namen Hauswieſen, Boltenfamp und Berfenbruch führt, bei Nandow 
vorbei und dann in füdwefllichen Laufe gerades Weges nach Wittſtock. Diefer Abflug 
der Berlincher Seen ift nun zwar in der genannten Wicfeniederung längſt verfchloffen, 
das Fließ jelbft aber ift unterhalb derielben noch immer vorhanden, umd führt Die auf 
den Höhen von Randow ſich ſammelnden Waffer in einem ziemlich) engen, doch bruchigen 
Thale nach Wittſtock zur Doſſe. Diefes Fließ, und die Höhe, von der es auf der rechten 
Seite begleitet wird, führen auf älteren Karten den Namen Nadftedte 3%), nach einem 
eingegangenen Dorfe, welches an diefem Fließe geftanden baben muß. Es war ein Gigen- 
thum des⸗ Bisthums Havelberg und wurde von deſſen Biſchof Conrad im Jahre 1438 
der Stadt Wittſtock gefchenft®?). In diefem Namen Radjtedte und in dem Fließe, von 
dem das Dorf den Namen entlehnt baben fann, glaubt man den Fluß Mara erkennen 
zu bürfen, an deſſen Ufern vor nun 900 Jahren die Deütjchen unter Führung Königs 
Dito und des Herzogs Gero einen entjcheidenden Sieg über die Wenden erfochten ®9). 
Dies gefihab am 16. Detober, den Tage St. Gallen, des Jahres 955. 

Die Braufe Bäde ift ein ganz Fleiner Bach, der aus Blankes Luch über Zoogen 
bei der Körfterei von Dofiow zur Dofje fommt. Die Gegend, wo er entitebt, liegt hoch, 
daber jein Waſſer einen ungeftümen Yauf haben mag, wie fihon der Name anbdeütet. 
Der legte Zufluß it — 

Die Schwänze, die den Abfluß des Vükwitzer oder Buckwitzer Sees bildet und 
bei Neüſtadt und Spirgelberg jich ergieft. 

Hier am Fuße des Plateaus, wo die Doffe mit ihren Nebenflüffen in die Niederung 
getreten it, gebt die Berlin« Hamburger Gifenbabn über fie hinweg. Das Nivellement 
diefer Bahn giebt uns das Mittel zur Beſtimmung der abfoluten Höhe an die Hand.*®) 


Hiernach it — 5 
Uber der Oſtſee Die Schienenlage ; das Hochwaſſer: 
By Be oe ine ee tee re Re 


Übergang der Shwäne = » 0. + = en + 120. 3,2 109°, 10”,4 
’ der Dofle, am der Mordfeite von Neüflatt . . . 120. 1,2 109. 10,4 
*s der Jügelig, an der Sübfeite von Plänig . . . 118. 8,96 107. 5,0 


Der Rhin, RAin, Nien, und zum Unterſchiede von einem feiner Nebenflüſſe der 
große Rhin genannt, empfängt Diefen Namen bei Nheinsberg. Rhin ift aber weiter nichts, 
als das platideütſch ausgefprochene Wort Rhein, und diefer Name unferm brandenburgijchen 
Fluſſe, deſſen ſlawiſche Benennung nicht bis auf und gefommen ift, von den Anjtedlern 
gegeben, welche Albrecht der Bär, nach Bezwingung der Wendenvölker, von den Ufern 
des Rheins zur Bevölkerung der eroberten und verödeten Lander berbeirief. Der Rhin 
fammelt aber fein Waſſer weit oberhalb der Stadt Rheinsberg aus den dahinwärts 
liegenden zablreichen Scen, großen und Fleinen, die gegen die medlenburgifche Gränze 
bin ein wahres Labyrinth von Wafjerverbindungen und Wafferverfehlingungen in fcheinbarer 


80) Schulenburg’iche Nabinetsfarte und Neymannfche Karte von Deütichland, Eect. 58, Ausgabe 

—* 1817. Auf der topograph. Karte des Koͤnigl. Generalſtabes iſt nur der Berg, micht das Fließ 
enannt. 

87) Die über. diefe Schenfung ſprechende Urkunde findet fich bei den Bekmanns, hiſtoriſche Ber 
fchreibung der Chur und Marf Vrandenturg, II. Bd, V. Theil, II. Bud, p. 279, 280 

88) ©. von Levebur, im den Märkischen Forſchungen, II. Bd., Berlin 1843, p. 364. — Meines 
Erachtens dürite der Name „Rara weiter nichts fein, als eine Verſtümmlung des ſlawiſchen Morts 
Rafa, Niefa, und daher „Fluß“ im Allgemeinen bedeüten. Ju dem Bericht über die Schlacht it zwar 
von Sümpfen, nicht aber von Seen die Rede; die Berliner Seen müffen abee in jener Zeit noch 
weit ———— geweſen fein, als im 18. Jahrhundert. I s 

89) Abmwägunaen der Doffe, von ihrem Uriprunge bie Hohenofen, und der Jäglig und Neuen Yäglig, 
find vorhanden. Sie beiteben im Kartens Archiv der Königl, Negierung zu Potedam aus ſechs 
Sectlonen, die unter dem Rubro „Doſſe, No. 3, 24, 34, 35, 38, 39" im Repertotio eingetragen find. 
Ih habe fie aber nicht benupen fönnen, weil fie zum Gebrauch des betreffenden KreissBanbeamten 
ausgegeben waren, 
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Negellofigkeit enthalten. Daher mag ed Fommen, Daß die meiften unferer gedruckten Karten 
eine ganz verworrene Vorftellung vom Entſtehen dieſes Fluſſes und feinem obern Laufe 
geben. Zur Aufklärung der daraus entjpringenden Mipverftändniffe dienet die nachitehehende 
hydrographiſche Beſchreibung, Die jich auf die jicherjten Grundlagen jtügt.?) 

Der Haus- oder Schwarze, auch Heine Zechlinfche See genannt, der an der Oftfeite 
des Amtes und Fleckens Zechlin in der Oftprignig liegt, muß ald Urſprung des Rhins 
angefehen werben. Diefer Haus-See fteht mitteljt eined kurzen Grabens in Verbindung 
mit dem dicht benachbarten großen Zechlinfchen See, in den ſich bei Repente von NO, 
ber der große und der Feine Häge See ergießen. Aus dem ‚großen Zechlinſchen See 
fallt das Wafler, das am Ausfluffe jelbft eine Sägemühle treibt, in den Bramin-See, 
der aus der Gegend von Wallig ein kleines Fließ aufnimmt, welches man für den eigent— 
lichen Urfprung des Nhins zu halten dann und wann geneigt geweien iſt. Der Abflug 
des Bramin-See fehlängelt fid) um das Dorf Kagar und fällt bei demfelben in einen 
fleinen See gleiched Namens, der zum Amte Rheinsberg gehört; er ift alfo der erfte 
der Rhinſeen im Gebiete der Grafjchaft Ruppin. Der Kagarſee überliefert feinen Waffer- 
überfchuß den Dollaorw- oder. Dolgenfee, welcher unweit der Weißglashütte vermittelſt 
der Bärke in den Schlaborne oder Schlagebornee fällt. Ein nabe gelegenes Gut ſcheint 
diefem See den Namen gegeben zu haben, oder aucd umgekehrt. Bon Norden her nimmt 
er das Waſſer der in Zufammenbang flebenden Seen Klein und Großprewlow, Tiegow 
und Zoßen und von Oſten des Bickow- oder Bückowſees auf, der mit mehreren anderen 
kleinen Waſſerbecken, Die längs der, wie e8 fcheint, hochanfteigenden Flacken- oder Flachen- 
beide liegen, in ununterbrochener Verbindung if. 

Die Melitz, ein kleines Becken, welches dad Wafjer von den wifchen Kagar und 
der Warenthin liegenden Seen Eabin und Großpetſch aufnimmt, verbindet den Schläge: 
born mit dem großen Mbeinsberger See, einer beträchtlichen Wafferfläche, in deren Mitte 
die anmuthige Renius-Inſel Tiegt, und Die bei der Neüen Warentbin den Abfluß des 
Fleinen und großen Linew Gees aufnimmt umd die nördliche Seite des Boberowbolzes 
bejpült, wo Die Rake, d. b. Fluß, ein fchmaler Strid) Waſſers, ihren Zufammenbang 
mit dent Grienerifz oder Krienerifchen See vermittelt, der in einer geringen Breite bis an 
die Stadt und das Schloß Rheinsberg ziebet, und den Schluß der ganzen Seenkette bildet. 

Die Känge derſelben beträgt 55009 oder 2,75 Meilen, und davon fallen auf die 
Strecke vom Hausſee bis zur Zechliner Weißglashütte am Scylageborn 33009 und -auf die 
Strecke von der Glashütte bis zur Stadt Nheinsberg 22209 Vom Fleinen Prewlow See 
aber big zum Schlageborn ift eine Weite von 1000% oder Y, Meile. Dom Hausfee 
bi8 zum Schlageborn füllt dad Waller um 72° 3%, was auf jede 1009 ein Gefälle von 
2’ 2 giebt; vom Prewlow bis zur Schlageborn fällt e8 nur um 1’ 9°, oder um 2% 
auf 100%; und vom Schlageborn bis zum Grienerik beträgt das abjolute Gefälle 8’ 2 
und das relative 0° 4,8; denn es beträgt Die- Höhenlage — 

Über der Oſiſee 
des Haus⸗Sees bei Zehlin - » 2 u 2-2 0 2» 292.0” ©. Desield, 3 Veoh, 1812. 
des Schlageborn Erd . » » » " 2.2 0 2. 219. 9 Thal, Nivell. 1791. 
des Brewlow Erd. ». » 2 2 2 2 2 2 000 221.6 Derfelbe 
des Grienerik Sees bei Rheinsberg - » » » 2. 211.7 Klöden, 1 Beob. 1830. 

Der Prewlow empfängt aber noch einen Wafferzufchuß aus dem Poftluche, welches 
norböftlich von ihm auf der Waflerfcheide zwifchen dem Rhin und dem zur Oberhavel 
gehörigen Phalitz, Pahlig, Pälz oder Pölig See liegt, und dieſes — 

Veſtluch hat eine abfolute Höhe von . . .» - . 229.0" Thal, Nivell. 1791. 
Der Päblig bei Große derlang aber. x 2». » 222.0 v. Desield, 2 Beob. 1812. 


— — — — 


90) Bratring, die Graſſchaft Ruppin, p. 12 ff. Die Schulenburgſche Kabinetokarte (Handſchrift) 
und die Karte des Königlichen Generalſtabes (Drud). 
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Bom Biefow See ‚zieht ein tiefer Grund, die Meerkagfchen Gründe genannt, nach 
dem Phalig See, und in diefer Senkung liegt der Eleine Kamper See ohne Abfluf, 
daher er die Waflerfcheide zwifchen der Oberhavel und dem Rhin bezeichnet, was auch 
der große und Eleine Krufow thun, zwei Feine Waſſerbecken, welche jenſeits der Meer— 
Eapichen Gründe gegen den Nehmig und Stechlin belegen find. Seen ohne Abflug find 
noch zwei zwifchen dem Nehmig und dem Ryeinsberger See liegende Seen, die Wittwe 
und der Colpin genannt. 

Das Land, in welchem dieſe Seen liegen, iſt vom Kagarſee an bis zum Weſtufer 
des Krieneriſchen Sees durchaus ein Waldland, die Zechliner und Rheinsberger Forſten 
enthaltend, in denen von prachtvollen Eichen und Buchen und Föhren, in öfterm Wechiel, 
im Verein mit den Wafferflächen, die ſchönſten Wald- und Seelandjchaften gebildet werben. 

Der Abfluß nun des Krienerifchen Sees heit Rhin, — oder wenn. wir hoch— 
deütſch ſprechen wollen, Rhein, — der, in den Bereich des hohen Landes von Zůhlen 
tretend, ein enges Thal durchſtrömt, auf das bei Zechow, am rechten Ufer, eine 
Kette hoher Berge, die Zechowſchen genannt, herabſchaut, und innerhalb deſſen er die 
Näder der zu Rheinsberg gehörigen Neüenmühle und der Rheinshagener Mühle in Be— 
wegung fegt, legtere ein Überreft des Dorfes NhHeind- oder Ahind-, oder Ninnshagen, 
wie es in einer Urfunde von 1530 beipt, wo die Dorfitelle ſchon eingegangen?!) war, 
alſo lange vor dem großen deütſchen Kriege, den 30jährigen, während -deifen von Kaijer- 
lichen und Liguiften, aber auch von den ſchwediſchen fogenannten Glaubenshelden eine 
unzählige Menge Ortjchaften der Marf Brandenburg verwüftet worden find. Stets im 
füdlichen Laufe fließt der Rhin nach der Feldmark Zippolfforde, heüte Zippelförde ge— 
nannnt, deren Dorf im Jahre 1530 ebenfalls nicht mehr vorhanden war. Die damals 
auf dem Rhin liegende Mühle oder Mellen, wie fie in der Urkunde heift??), eriftirt 
noch mit einem Mahlgang, einer Walke und einem Schneidegang, und es ift daſelbſt ein 
Forſthaus, an das ſich einige Büdnerſtellen anſchlleßen. 

Hier bei Zippelförde wendet der Rhin plögfich unter einem * Winkel gegen 
Weſten, und fließt durch die Krangenſche Brücke nach dem Theerofen Friſtow oder 
Frieſto, ebenfalls dem Überbleibſel eines ehemaligen Dorfes gleichen Namens, dad auf 
dem rechten Ufer des Fluffes Tag, und deſſen Feldmark bewaldet und zum Zübhlenfchen 
Forft gezogen ift. Hier tritt der Rhin abermals in ein Seegebiet. 

Der erite diefer Seen ift der Zerniß oder Zermützel (nur eine andere Form für 
Schär- und Scharmügel), der auch danın und wann Schwanow genannt wird und auf 
der Abendfeite den Abfluf des Motrfitelfchen oder Tornowe, und des Gteinberg- oder 
Binenwaldfchen Kalkjees aufnimmt. An und unfern des zuerit genannten Diefer beiden 
Seen ftanden jonft zwei Dörfer: Tornow öftlih, und Gert oder Eggersdorf weitlich 
bei Kunfterfpring, deren Feldmarken ebenfalls bewaldet und theild zum Zühlenſchen, theils 
zum Alt-Ruppinſchen Forſt gefchlagen find. Aus dem Zermügel fällt der Rhin in die 
kleinen Seen Tegen??) und Mürig bei Stendeliß, und aus diefen in den Molchowſchen See, 
der bis zur Neüenmühle vor der Stadt Alt-Ruppin reicht. In zwei Armen, die aus 
dem Mübhlteich oder Dief, wie er dort im Plattdeütfchen genannt wird, abfließen, und 
einen Theil der Stadt zur Inſel machen, fällt der Rhin, nachdem er noch die Graben» 
mühle getrieben, unmittelbar bei Derjelben in den Ruppinſchen oder den nad) ibm genannten 
Rhin⸗See. 

Steil und ziemlich Goch jind bis dabin die Thalränder des Fluffes und feiner 
Seen; auf dem rechten Ufer ift.e8 vor Alt-Ruppin der Waldabfall der Quaſte, der jäh 





91) Urfunde vom Tage Trium Negum des Jahres 1530, in welcher Markgraf Joachim ven 
Brandenburg dem Klofter Lindow feine Beſitzungen beititigt, abgedrudt in ben Preüffifch-Brandens 
burgifchen Miscellen, Jahrgang 1804, Bv. I, p. 73—79. — 92) A, a. p. 77. 

93) Tegen, oder auch Teehen, beides eine Berflümmelung von en dem nieberbeütjchen 
Diminutiv von Teich. 


332 $:31. Laudſchaften bes vechten Savel· Ufers. 


gegen das Thal hinabſtürzt, und auf dem linken der Alt ⸗Ruppinſche Weinberg, wol einer 
der nörblichften PBunfte in der Mittelmark (unter 539 Breite), wo ebedem Weinbau ge- 
trieben wurde, um cin. Krägergewächß zu erzielen, mit dem ich die friedfamen  Priejter 
bei der Meſſe eben ſowol begnügten,. als die ftteitbaren Ritter und ftreitluftigen Junker, 
und die wehrbaften Bürger der Städte, ſammt ‚ihren ehrſamen und vorfichtigen Rath— 
männern bei ihren maßlojen Gelagen. und Scywelgereien. 

Des Nbinlaufs Yänge von Rheins berg bis zu den Muhlen von gippelfdrde betragt 
38000 oder 1,9 Meilen, von da bis zum Einfall des Tornow⸗ Abfluſſes in den Zermützel 
2300°, und von da bis zur Grabenmühle in Alt-Ruppin 20500, zufammen auf ber 
Etrede von Zippelförde bis Alt-Ruppin 43509 oder 2,175 Meilen. Das relative Ge- 
fälle in dieſen Strecken ift auf je 100% in der erften bis Zippelförde 2, in der zweiten 
bis zum Bermügel 2,3 und in. der dritten bis zur Grabenmühle 3“. Denn es it 
die Höhenlage?) — 


Über der Oſtſee W — —— des Waſſerſpiegels. 

Brücke bei Zippelforde, der Behlenbelag .. ee rar I en 
Krangeuſche Brüde, teegleichen . .. ... 132. 5. 41 128. 8 1 
Rriftewiehe Vrücke, deegleichen, und ber Sermügel” .. . 13. 6 9, 17. 6.5 
Etendeliger Brücke, dedgleihen . . - . . >, 332. 810° 1297. 5 29 
Molchewſcher re. . i — 127. & 1 
Meiemühle, Fachbaum und Shberwailer im Hin 1821 +. 12% 6. 6 123: 9. 2 

Unterwafler dieſer MDüble- . A ey 121. 5 4% 
Grabenmühle, Fachbaum und Unterwafer res Kar ag 120. £' 0. 120. 9. 15, 


Das Unterwajfer der Grabenmühle bezeichnet den Anfang des Ruppinſchen Sees. 
Dieſer See iſt, was die Länge anbelangt, eines der anſehnlichſten Waſſerbecken in der 
Mark, denn er mißt von feinen Anfang bei Alt:Ruppin bis zum Ende bei Alt-Frieſack 
genau 3000% oder 1’, Meilen. In Bezug auf feine Richtung ift bei Treskow ein 
Wendepunkt, der zugleich ungefähr die Mitte der Erſtreckung bezeichnet. Ju der obern 
Hälfte zieht er mabezu von AND. nach ESW,., in der unteren dagegen von NNW. nach 
EED.- Bei der Stadt Neü-Ruppin, der gegenüber er eine Bucht auf dem öſtlichen 
Ufer gegen Wutbenow bin bildet, ift der See 250% oder Yz Meile, bei Gnewikow dar 
gegen, wo eine Pandzunge bineintritt, nur 90° breit. Seiner Größe ungeachtet, die auf 
3000 Morgen oder etwa Y, Duad.Meilen geſchätzt werden fann, bat der Nuppinfche 
See nur zwei Fleine Infeln, Die eine beim Amtbaufe von Alt-Ruppin, die andere der 
Feldmarl von Niedwerder gegenüber. Der Waſſerſpiegel liegt nicht in der Wage, ſondern 
hat eine von M. nach S. gerichtete Neigung, welche auf der ganzen Länge von 3000 KRuth. 
3“ beträgt, was ein relatives Gefälle von 1“,2 auf 100° giebt. Denn 


der Nuppinſche See if Über der Oſtſee. 
An feinem Oberende bei Alt-Ruyvin . 2 2 2 2 2 2120. 9%. 15 
Und am Unterende bei Aiten-Briefud®) . .. - o..0. 1206 15 


Der Grund des Sees befteht aus Sand, Mergel, Gerölt Aa Gefchieben..: Seine Tiefe 
ift ſehr verfchteden, wegen Der Menge von Sandhöhen in demjelben, Die von den Fifchern 
Spierenberg, Larvenberg und Gartenberg genannt werden. Der Gartenberg ftreicht in 
aerader Linie, von der Stadt Neü-Ruppin nad) dem Niedwerderſchen Giland und ver— 
mindert die Tiefe des Sees bid auf 21. Diefen Berg batte Friedrich der Große als 
diejenige Stelle auderfeben, welche zum Bau einer Brücke über den See benugt werden 
follte; ein Project, welches in unferen Jagen bei Gelegenheit der im Ruppinſchen Kreife 
zur Ausführung gekommenen Steinbabn-Bauten wieder in Anregung gebracht worden ift. 
Bei Alt-NRuppin ift der See 60° bis 72’ tief, bei Neü-Ruppin der Klofterfirche gegenüber 





94) Nivellement von Dieme, im Jahre 1821 ausgeführt. 
95) Nivellement von Echüler 1817. Gine andere Abwänung von Balkow aus ben Jahren 
1804—5 giebt diefe Höhe 120° 3” 6 und cine dritte von Lentz, vum Jahre 1822; 120° 3° 1,5. 
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102° bis 120° und bei Gnewifom 40° bis 50°; an feinem Eüdende ift er am flachiten. 
Diefe Tiefenmeſſungen““) zeigen, daß der Grund des Nuppinfchen Sees am feiner tiefſten 
Stelle mit der Meeresfläche in der Wage liegt. 

Indem der Rhin den Ruppinſchen See verläßt, tritt er in die Niederung cin und 
beginnt feinen Unterlauf., In. zwei Strömen bildet er feinen Ablup aus dem Sec. Der 
eine bei Alten-Frieſack tritt unter dem Namen des alten Rhin ſogleich wieder in einen 
andern Ser, den Bützſee, der lab und moraftig ift, trennt ſich aufs Neüe von ihm im 
Wuftrauer Yuche, und macht in den fonderbarften Krümmtungen die Gränge zwiſchen ber 
Grafjchaft Nuppin und dem Havellande bis Tarmow. „Dort tritt er ins Yand Bellin 
und vereinigt jic bei Febrbellin mit Dem andern Etrome, der unter dem Namen des 
netten oder Wuſtrauer Nhins bei MWuftrau aus. dem Auppinfchen Eee abflieft, und ſich 
durch Das Langenfche und, Fehrluch hindurch windet. 

Vermittelft eines Kanals wird er gerade auf den Fehrbelliner Damm geführt und 
gebt nun, theild in dem alten Vette nach Febrbellin, theils in einem 1797 gegrabenen 
Kanal, den Huuptbewäfferungsgraben, bei der Lenzker Mühle vorbei nach unterbalb Lenzke, 
wo der alte, von Fehrbellin kommende Strom. ibn aufnimmt. Vereint jtrömt nun der 
Rhin längs der Nordſeite des Zogen-Waldes nach dem Vorwerk Damm, woſelbſt er die 
Temnitz aufnimmt und ſich in mehrere Arme teilt. * > Für 

Der Hauptarm flrömt num auf der Gränze des Havellandes und der Grafichaft, 
theils auch durch zwei. Kanäle — den Flößer- oder Damm Rhin und den Zotzen-Rhin, 
von denen aber der Ichtere faft ganz verwachien ift, nach Ariefad, und von dort unter 
dem Namen Anfangs Des Frieſacker oder Lütz- d. b. Klein Mibins, von dem ſich ein Arm 
abjondert, der bei Kirchen vorbeigebt, und dann des EStöllenfchen Rhins, nach den Neü- 
ſtädtiſchen Kolonien, wo bei Siegrotbsbruh ein anderer, zum Theil gerade geftochener 
Kanal bineinfällt, der von Danım als Meier Rhin und als Rhin Kanal durch den 
Dreeber See gebt,?”) welchen er unter dem Namen Fauler Rhin wieder verläßt. Gin 
zweiter Mebenarnr, ver Mühlen: Mhin, verbindet den Drecher re, auch auf kürzem Wege 
mit dem Frieſacker Rhin zwiſchen Baartſchendorf und Gieſenhorſt bei Zietensaue, wo 
auch der Kleßenſche Rhin mit dem Püß-Abin ſich wieder vereinigt. 

Nach Vereinigung des Stöllenſchen Rhins nit dem Kaufen oder Alten Nbin bei 
Siegrothsbruch laüft der Fluß nah Neü-Garz, wo eine abermalige, Gabelung erfolgt, 
Der linke Zweig gebt, erft als Mühlengraben, dann als Rhin, bei Rhinow und Kick 
vorbei und ergießt fich in den Gülpſee an deſſen Oſtſpitze, woſelbſt der See einen Buſen 
bildet, der Küdden genannt; der Zweig zur rediten Hand aber, cin gegrabener Kanal, 
zieht unter dem Namen Meiter Rhin oder Wären» audy Bahrengraben, längs der Südſeite 
der Bruchwaldungen des Rhinowſchen und Stöllenſchen Reviers, giebt auf dieſem Wege 
den Bültgraben ab, vermittelſt deſſen die Verbindung mit der Doſſe bewirkt wird, und 
ergießt ſich auf den Strodene ſchen Wieſen ebenfalls in den Gülpſee, aber an deſſen nörd— 
lichem Ufer. Der kurze Verbindungskanal zwiſchen dem Gulpſee und’ der Havel bet der 
Sarlöberger Müble wird die Eleine oder auch Gülpſche Havel genannt. 

Außer dieſer Doppelmündung im Gülpfee bat der Rhin aber auch noc eine Dritte 
in dem füdlicher belegenen Hohennauenſchen See, indem ein Verbindungsgraben aus dem 
Kleßenſchen Rhin nach dem See dieſes Namens und aus dieſem als Polſcher oder Pol— 
niſcher Graben durch das Polſche Luch nach dem Witzker See geht, deſſen Abfluß in den 
Hohennauenſchen See abermals Rhin genannt wird, 

98) Bratring, die Grafſchaft Ruppin, p. 20. 

97) Das alte Bette des Rhine ven Damm Fis zum Rriefader Rhin, meldies von Fiſcherhof 
an den Namen Kreiel führte, ift durch die Gerateleitung des Neücn oder Kanal-MRhine ven Damm 
nad dem Dreeger See ganz eingegangen und für den Mirfenbau gewennen. Dieſes alte Bette bes 
— tie Graͤnze zwiſchen der Graſſchaft Ruppin und dem Havellaude, dieſes im feiner weitejten 
Bedeütung genommen, mit Einſchluß der Landſchaften Frieſack und Rhinowe. 
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Petrachtet man den Lauf des Rhins und auch der Doffe im Ganzen, fo findet 
fih, daß beide Flüffe dem wunderlichen, wefentlich bufeifenförmigen Laufe der Havel 
parallel find, ein Umftand, der in der geologifchen Befchaffenbeit der Landſchaften, in 
denen ſie ihren Rinnſal baben, feine Begründung findet. 

Die Nebenflüffe des Rhins find, — auf der rechten Seite: — 

Die Temnig oder Demnig, auch Dömnig, wie fle in Urfunden genannt wirb, 
welche meift "in niederdeütſcher Mundart gefchrieben find, die den Buchftaben T weich 
ansfpricht, riefelt im einer dürren Gegend aus einem Berge der Plateauhöhen oberhalb 
des Dorfes Nögelin oder NRägelin und der im Jahre 1747 auf der wüſten Feldmarf 
Nögelin mit Cinwanderern aus der Nheinpfalz gegründeten Anſiedlung Pfalzheim, auch 
blos die Pfalz genannt, an einer Stelle hervor, weldhe den Namen Dünamünde führt. 
Diefe Stelle, welche mit Wald bewachfen tft, einem Theile der Zechlinfchen Forft, und 
bie zur Unterförfteret Quaft gehört, bat man bisher ald die eincd ehemaligen Dorfs 
gekannt, das zum Lande Goldbeck gehörte, allein eine im der Gegend felbft berrfchende 
Sage will, daß auf dem Fleck ein Klofter geftanden babe, zu Dem Nögelin einft gehörte. 
Die Gefchichte weiß nichts von einem Klofter Dünamünde in der Marf; Thatfache aber 
ift, daß fih an Ort und Stelle Epuren menfchlicher Wohnungen vorfinden, namentlich 
von ausgemauerten Kellerraümen, x. ine nähere Unterfuchung diefer Überrefte ift zu 
münfchen. Das Dorf Rögelin foll früher in’ der Gegend des heütigen Pfalzbeim geftanden 
haben, im deütſchen Kriege zerftört und darauf an der jegigen Stelle wieder aufgebaut 
worden fein. Die Temnitz, von einigen Bächen der Pfalzbeimer Feldmark verftärkt, rinnt 
bald und fchon bei dem heütigen Nögelin im ein wieſenteiches Thal. Zwiſchen Gaterbow 
und Neteband trennt ſie dad Ruppiner Land von der zweiten medlenburg »fchwerinfchen 
Grelave Netzeband-Schöneberg, und berührt, jegt zu einen anfehnlichen Bache angewachfen, 
die Dörfer Walsleben und Pablzow und gebt zwiſchen Kerzlin und Wildberg durch. 

Wildberg, in Urkunden Wylperge, Wiltperche, Wiltpetge, Wiltbergbe, auch Stedeken 
to Wiltberge, oder Stedlein Wildibergf genannt, ift eins der größten und wohlbabenpften 
Dörfer der Mark. Bis zum Jahre 1638 war es eine Fleine Stadt oder ein Burgflecken 
und wird noch jegt zumeilen ein Amtsflecken und von den Bewohnern „Das Ding” ges 
nannt. Das Städtchen war, Die Weſtſeite ausgenommen, wo ein Moraft und eine 
Burgwarte, von der man noch Überreſte der Verwallung bemerkt, es ſchützten, von einem 
Wall und Graben umgeben, welche nad) und nad) geebnet und zu Gärten gemacht find, 
in denen man auch hin und wieder Anzeigen von Mauern gefunden haben will.) Die 
Qurg oder das Schloß fand auf dem überall 56 Schritt, breiten -Burgwall auf der 
Dftfeite der Temnig und hing vermittelt eines Dammes und einer Zugbrüde mit dem 
Etädtchen zufammen. Am Jahre 1713 war die Ruine des Schlojfes, weldies Markgraf 
Sriedrich I. zeritört haben foll, noch ziemlich vollftändig. Es beberrfchte die umliegende 
Gegend von allen Eeiten auf anderthalb Meilen; achtzehn Dörfer überjicht man mit 
einem Blick, und die Städte Neü-Ruppin, Wufterbaufen und Zehrbellin fchliefen den 
Geſichtskreis.“) 

Von Wildberg aus ſchlängelt ſich die Temnitz durch einen Wieſengrund um das 
hohe Vorgebirge, von dem der Ruppiner Berg bei Garz die letzte Erhebung iſt, nach 
Vichel am Rande des Rhinluchs, und bereichert, innerhalb deſſelben, mit ihrem klaren 
Waſſer den Rhin bei dem Vorwerke Damm. 

Die Temnitz fließt ſchnell und bewegt ſieben Mühlen, iſt aber zur Flößerei in der 
Urſprungsgegend, wo ſie der großen Waldungen wegen dazu benutzt werden könnte, nicht 
groß genug und zu ſeicht. Im den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ward jte 


— 


98) A. Ar. Büſching, vollffändige Topegrabhie der Marl Brandenburg BVerlin, 1775, pP. 50. 
99) Bratring, die Graſſchaft Ruppin, p. 464. 
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von Wildberg aus abgeftochen bis zu ihrem Ausfluffe, um die vielen Krümmungen, in 
denen ſie fich fortwälzt, zu mindern. 

Bor Wildberg empfängt die Temnig auf der rechten Eeite den Strenggraben, den 
Abflug der zwei Blankenberger Seen. Überdem ſteht fie von Wildberg aus durch das 
Gangerflieh, welches auch Yandmwehrgraben genannt wird, mit dem Bückwitz Sce, demnach 
auch mit der Doſſe in Verbindung. 

Gin zweiter Zuſtuß des Rhins auf dem rechten Ufer ift — 

Der fogenannte Klappgraben, der urfprüngliche, aber jetzt faft ganz verwachfene 
Abflug des Gaterbowfchen Sees, welcher bei Et. Jürgen, Charlottenbof und dem Wal— 
teröborfer Baume vorbeigebt, Die Darrisfchen Wicfen, ein ebemaliged Bruch, bewäflert, 
zwiſchen Storbeck und Kränzlin verſchiedene Feldgräben aufnimmt, von denen einer über 
die Eckers⸗ oder Eggersdorfer Brücke und Kunfterfpring mit dem Tornow-See in Ver— 
bindung fteht und beim Ruppiner Wall die Echleüfe oder Klappe erreicht, von der er 
mutbmaßlich.den Namen erhalten bat, den er ſchon 1472 führte, Ehedem flof er um 
die Stadt Neit-Ruppin und feste Dafelbft vor der Stadt zwei Lohmühlen in Bewegung; 
nach dem großen Brande von 1787, welcher Neü-Ruppin in einen Schutthaufen ver- 
wandelte, wurde der Klappgraben aber in einem breiten, mit einem eifernen Geländer 
eingefaßten Kanale durch die Etadt geleitet und fällt feit der Zeit zwifchen dem See— 
und dem Nehen Thore, wohin Die Lohmühle verlegt worden ift, in den Nuppinichen Eee, 
Dieſer Graben, der gegenwärtig ſehr wenig Waffer führt, ift vormals jo beträchtlich 
geweſen, daß er eine Echifffabrtölinie für Fleine Fahrzeüge von Gaterbow bis zur Stadt 
Reü-Ruppin gebildet bat 190), 

Des Zufluffes, welchen der Rhin vom Vinenwaldfchen Kalkjee, bei der Boltenmühle 
im Zufammenbange mit dem Tornow-See, im Zermügel empfängt, hab’ ich jchon Erwähnung 
getban (S. 381), bier aber noch anzugeben, daß die abfolute Höhe des Waſſerſpiegels 
des erften diefer Ecen 133° zu betragen fcheint (Goldhuhn, Nivellement, 1805.) 

Auf der linken Seite ninmt der Rhin folgende Gewäſſer auf: 

Die Dollnig, oder Döllnig, unterhalb der Rheinsberger Neüenmühle. Es ift 
ein Fleined Fließ, welches den Abfluß des Wootz oder Wut Sees bildet, der mit den 
benachbarten Seen Groß- und Klein Tiegen oder Tügow und Zechow, die von boben 
Waldufern eingefaßt jind, vormals in Berbindung gejtanden zu haben fcheint. Nach 
Feldmann's Nivellement von 4741 liegt j 

lber der Düfee 
Der Waſſerſplegel des Mlein-Tiegen Erd. , =» =» 2 2 0 000 0.. 204 9%,4 
Und der Rhin an der Mündung der Dollnig mutbmaßlid - . » . 190 

Der Fleine Rhin ergießt fich unterhalb des Dorfes Zechow. Wo fein Urfprung 
eigentlich zu ſuchen set, it cine Eache der Ungewißheit!). Wabricheinlich entſteht er 
in den Niederungen, die in der Nichtung auf Granfee liegen, und zwar in dem vieredigen 
Raume, welcher von den Dörfern Königjtädt, Naufchendorf, Sonneberg und Schulzendorf 
bezeichnet wird. Das in dieſer Senfung des ſonſt hoben Plateaus fich fammelnde Waifer 
fließt aber auch ſüdöſtlich nach dem Jaronfchen See bei Granjee ab, fo daß man es bier 
mit einem der in der Mark fich jo oft wieberbolenden Falle unentwidelter Waſſerſchtiden 
zu thun bat, Die durch die geologiſche Befchaffenheit des Landes bedingt find und durch den 
geringen Kall des Fließenden, jo wie durch die Beweglichkeit des Bodens veranlant 
werden. Der norbweitliche Abfluß jener Niederung tritt bald in ein enges Thal, innerhalb 
defien bei Dolge oder Dollgow ein langgeftredter See, der Dolgen» oder auch Hinden— 
berger Ece genannt, liegt, deſſen Abfluß fich bei dem Erbpachts-Vorwerke Schulzenbof 
mit dem Abfluß zweier Fleinen Seen vereinigt, die nördlich von Dollgow liegen un» 
Thoren, Töre oder Terren und Melig beifen. 





100) Bratring, a. a. D. p. 15. — 1) Bratring a. a O. p. 14. 
Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 49 
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Das vereinigte Waffer nimmt den Namen Fleiner Rhin an, der mun in dem fich 
fortfegenden Engthale durch den Köperniger See, bei dem Dorfe Köpernig vorbei, nad 
dem großen Rhin fließt. Mit dem Fleinen Rhin bing ehedem auch der Prieſterbeckſche 
See zufammen, der aber fihon zu Ende des vorigen Jahrhunderts ganz verwachjen war?), 
und gegenwärtig ganz audgetrodnet und. verfchwunden iſt. Auch war nicht allein ber 
Heine Rhin, jondern auch das Dollnig Fließ im vorigen Jahrhundert flößbar, zu welchem 
Zweck Floßſchleüſen auf beiden Gewäſſern beftanden, auf jenem bei Schulzenbof und 
Köpernig, auf dieſem die Weberfchleüfe; jie find alle drei feit längerer Zeit, eingegangen. 

Die Lindowſchen Gewäſſer bringen dem Rhin einen mächtigen Zufchuß, den 
er bei Zippelförde mit ſich vereinigt. Diefe Gewäfler ſammeln fich bei Lindow, welches 
urfprünglich Yindens Aue bieß, wo in überaus lieblicher Lage zwifchen Walovbaümen und 
Garten Anlagen, die noch jeht Lindenhof beißen, die Ruinen eines Klofters ftehen, welches 
die im Jahre 1525 mit Helm und Schwert zu Grabe getragenen Grafen von Lindow 
und Herren von Nuppin wahrjcheinlid; zu Ende des 13. Jahrhunderts gründeten und 
vorzüglich der Aufnabme von Töchtern ihres Haufes widmeten, die fie den ftrengen Regeln 
des Prämonftratenjer-Ordens untermarfen,. wie es ſonſt bei feinem brandenburgiichen 
Nonnenklofter der Fall gewesen ift. Dieſes Klofter war eins der reichiten- in der Mark, 
denn es beſaß kurz vor der Neformation außer der Stadt Lindow, die ibm, wie noch 
heute dem weltlichen Stift adlicher Fraulein, Grundzins umd den Jungfrauenfchoß- ent 
richten mußte, 18 ganze Dörfer, 20 wüftliegende Feldmarken und 3 Waſſermühlen, ein 
Beſitzthum, von deffen Einkünften allenfall8 36 Nonnen und ein Probft ganz gemachlich 
und — gemüthlich leben Fonnten”) ! 

Der erſte Anfang der Lindowſchen Gewäſſer liegt zwiſchen Hoppenrade und 
Schönermark bei Granſee. Auf Der Mitternachtsfeite des zuerſt genannten dieſer zwei 
Dörfer ift ein freisrundes Wicfenbruch, der Beetz und der Poft!) genannt, das troden 
aelegte Bette eines vormaligen Waſſerbeckens. Aus dieſem Bruche, das von Gräben 
durchfchnitten ift, riefelt ein Waller durch Großen-Mutz, bei Glambeck vorbei durch andere 
Bruchwieſen, die früher, wie ihr Aüßeres verräth, aleichfalls unter Waſſer geftanden 
haben müffen, nach dem Eee von Mecjeberg, der. Huvewow, Hugenow oder Hügenow 
genannt. Diefer See fteht in Zufammenbang mit vier anderen, Fleineren Een, die auf 
feiner Nordfeite, je zwei und zwei, links und redıts von Baumgarten liegen, der Salchow 
oder Saldow und der Kirchfee, der Fleine und der große Dölzig oder Dölfch, von denen 
der Ieptere fein Waſſer vermittelt eines Zuleitungsgrabens empfängt, welcder von dem 
hohen, von Hügeln und Thalſchluchten manchfaltig zerfihnittenen Plateau von Echöner- 
mark und Granfce herabzieht. Die Ufer all' diefer Seen haben ſehr fteile Ränder, die 
unmittelbar vom Maflerfpiegel in die Höhe fteigen. 

Der Hügenow entladet fein Waffer in den langgeſtreckten, gleichfalls ſteilufrigen 
Wutz-⸗See, an deſſen Weſtſpitze das Städtchen Lindow mit feinem Kloſter liegt. Das 
Verbindungsfließ nimmt aber das Waſſer von noch zwei anderen, ſüdlich belegenen Seen 
auf, dem Glambeck und dem Mühlenſee, von denen der erfte fein Waſſer von den Höhen 
am Wut empfingt, die aber beide einen gemeinfchaftlichen Abflug baben. 

Ein Kanal, der durch Pindow gebt und daſelbſt die Klofter- und Die fleine oder 
Heringsmühle treibt, leitet das Maffer des Muß oder Wuſt in die Gudelow oder 
Gudelafe, auch wol Gundelafe genannt, einen Sce, der über Y/, Metle lang und an 
feiner breiteften Stelle Meile breit iſt. Im der Mitte dieſes anfehnlichen Waſſer— 
beckens — ein zum Lindorofchen Amtsvorwerk gehöriger Werber, auf dem ehemals eince 
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2) Pratrina, a. a. D. 24. 

3) Becifffh-Branbentuknifge Miecellen. Jahrgang 1804, Bd. I, 

4) Die in der Grafichaft Nuppin fo haufig vorfommende Kenne —* beweiſet die 
greße Verbreitung der Gharien, — man vergl. S. 216 und 217. 
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Kuhmelkerei ftand. An der Süboftfeite nimmt die Gubelafe, d. bi der gute See, den 
Abflug des eben fo langen, aber viel fchmälern Vielitz Sees auf, der feiner Seits bei 
Seebeck das Maffer des hinter dem Wuß liegenden Struben- und des Schulzenſees, und 
durch den Bicliger Fließgraben die Gewäſſer der Gribener Feldmark, wo chedem ein 
See, der Albrechtöfee, war, empfängt; und an ber nördlichen Spitze ergießt fich in die 
Gudelafe die Bäcke, die ihr Waſſer auf dem hohen Plateau von Hindenberg, Schulzen— 
dorf und Rönnebeck fanmelt, Gegenden, welche Stellemweife wol an 200° böber jind, 
als der Waflerfpiegel der Gudelafe. Vor feinem Eintritt in diefelbe treibt der Bach eine 
Mühle, welche Kramnitz genannt wird, in einer Urfunde von 1530 aber Kramg Mellen 
beißt, ſehr mwahrfcheinlich ‚nach einem Dorfe Wendifch-Krampig, welches dazumal fchon 
nicht mehr vorhanden war, deſſen Feldmarf aber fammt der Mühle zum Klofter Lindow 
gebörte?). 

’ Gin Furzer Graben ohne Strömung vereinigt die Gudelafe mit dem Mühlenſee, 
oder Möllen, wie er im Plattdeütfchen beißt. Diefer ſteht an feiner Mittagsfeite im 
Zufammenbang mit dem Tolemann, Toulemann oder Tollen See und mit dem Wer: 
bellin Ser®). 

Nomantifch ift die Gegend, in welcher dieſe Waſſerbecken Itegen. Der fteile Ufer 
rand, der den Wutz Eee begleitet, feßt auf der Abenpfeite von Lindow längs der Gude— 
lafe fort und fpringt nadı dem Tolemann über, der von ihm auf drei Seiten umgeben 
iſt. So ſtreicht er längs des weitlichen Ufers des Möllen, um fih an das Rhinthal 
anzufchließen, in das fich der Möllen vermittelt eines Flößergrabens bei Zippelfürde 
ergießt. 

Flößbar find Die Pindowfchen Gewäffer von der Stadt Pindow und vom Merbellin 
See abwärts. Die Nhin-Linie felbft aber kann gleich bei ihrem Entſtehen und nament— 
lich vom Zoßen See?) abwärts beflöft werden, obmwol fie in neürer Zeit meiſtens erft 
von Rbeinsberg an benugt zu werden ſcheint. Zahlreich find auf. dem Unter-Rhin die 
Anlagen zur Beförderung der Flöfcrei, die aus dem Nuppiner Ece meiftentbeils durch 
den nehen oder Wuftrauer Rhin betrichen wird. Die Flöferlinie umfaßt den ganzen 
Unter-Rhin bis zu feinem Ausflug durch den Gülpefchen Sce In die Havel. 

Der Rhin bildet aber auch auf einem Theile feines Laufs eine frequente Schiff— 
fahrtöftraße. Bevor indefien von dieſer geſprochen wird, will ich Diejenigen Gewäjler 
des Ruppinfcen Plateaus nachweiſen, welche unabbangig vom Rhin auf der Strecke von 
der medlenburgifchen Gränze bis Zehdenik unmittelbar zur Oberbavel fliegen. Dahin 
gehören die Polzow-Wentow-Bahn und der Welfegraben. — 

Das Polzow-Wentow-Thal. Die Polzow oder Polze, ſeltener auch der 
Menth oder die Mente genannt, bildet den Abfluß der in den großen Mentz'ſchen 
Waldungen belegenen Seen. 

Der oberfte dieſer Seen ift der große Etechlin, ein anſehnliches Waſſerbecken von 
2 Meile Länge und "4 Meilen Breite und einer Tiefe, daß fie an einigen Etellen 
nicht bat ergründet werden Fünnen®),. Mit der Nordfpige ſtößt dieſer See an tie 
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5) Preöffiich:Brandenburgifche Miecelien, a. a. D. p. 77. 
- 6) Zu Ende des 18ten Jahrhunderts Nand der Möllen auch noch mit zwei anteren Seen in 
Derbindung, dem Türmantel und tem Klueſee, im rer Klus: eder Aluusbeite belegen (Rratring, 
a. a. O. p. 18, und die Schulenburg'ſche Kabinetsfarte), die aber gegenwärtig ausgetrecknet und vers 
wachfen, eder gänzlich verfehwunten find (Topegrarh. Karte res Königl. Generaiſtabe). Braätring 
führt auch noch einen Lanfer Ere an, der aber nicht vorbanten ift umd nichte anderes fein fann, ale 
eine Parfe, d. h. Bucht, an ter Mitternacdhtefeite des Miöllenfers. Tiefem Urer aegenüber lieat der 
fleine Teütelsfce, der in früheren Jahrhunderten bedeütender an Umfang gewefen fein muß, als gigen: 
wärtig. — 7) Voraflete, a. a O. p. 187. 

8) Ter greße Stechlin ift einer von ten Seen in der Marf, an deſſen Wofferfpiegel man bei 
tem großen Grobeben ven Liffaben, 1755, mehr eder minder flarfe Bewegungen bemerlt hat (Brats 
ring, a. a. O. p, 22) — 
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mecklenburgiſche Gränge, und an der Dftfeite nimmt er den Abflug von zwei Fleinen 
Eren, den Dagow-Seen, auf, an deren Ufer das im Jahre 1775 gegründete Erbzinsgut 
Neü-Globſow, mit dem eine Glasfabrik verbunden tft, in romantifcher Yage ftcht. Am 
Stechlin felbit aber und zwar an feinem öftlichen Ufer ftehen einige Fifcherhaüfer, die zu 
Mentz gebören. Die Geftalt des großen Stechlin tft fehr unregelmäßig. Sein Waffer 
iſt außerordentlich Elar und joll ald Trinkwaſſer unvergleichlich fein. 


Diefer See bat feinen Ausfluß auf der Südweftfeite durch den gang unbebeütenden 
Heinen Stechlin, der eirund ift, und den eben fo unanſehnlichen Gerlin nah dem Nehmig, 
Nemtg oder Neimitz, Niemig. Auch Diefer See ift von N. nach ©. 1% Meile lang, 
aber nicht jo breit, als der große Stechlin. Obwol eine ununterbrochene Waſſerfläche 
bildend, tbheilt man ihn doch in den großen und Fleinen Nehmitz, wozu die vielfach 
gefrümmten und an einer Stelle dicht zufanımentretenden Ufer die Beranlaffung 
geben. In ihn ergießen fich verſchiedene Eleine, in der Nachbarſchaft Tiegende Seen, 
darunter der Mollwig oder Wilwig, der mit ibm in der Wage liegt, der Fleine Garten« 
Eee, der Drüsen und der Zeiten. Alle dieſe Waſſerbecken haben ihren Abflug nad 
Südoften zum ofen, Rohff, Noff, Noven, Roewen, Ruwen, dem Sce bei Meng, ber 
beinah’ 4 Meile lang, aber fehr ſchmal iR, und feinen Namen von einer Dorfichaft 
führt, Die fehon im Jahre 1530 eingegangen war?), jegt aber zum Theil in einer An« 
ſiedlung wieder bergeftellt worden ift, der man den alten Namen Nofen beigelegt bat, 
eine Benennung, die in dem flawifchen Worte „Now” (Ruſſiſch), d. b.: Waſſergraben, 
offenbar feine Wurzel bat. 

Vor hundert Jahren Tag aufdem Zuge. vom Nebmig zum Nofen ein Fleiner, Freis- 
runder See, der Teüfels- oder Düvelsfee in wiederdeütfcher Volksfprache genannt. Ders 
felbe feheint aber gänzlich verfchwunden zu fein!P), 

Der Abflug nun des Mofen beißt Polzow, oder auch wol Mente. Er gebt auf 
die Zernifower Mühle, die zwifchen dem Gute dieſes Namens und dem dazu gehörigen, 
im Sabre 1754 wieder aufgebauten Dorfe Burow liegt, welches länger, als zweihundert 
Sabre wüft und verödet gewefen war. Diefer Ort, der dicht an der Pandesgränge liegt, 
bietet die Eigentbümlichfeit dar, daß feine Bewohner fajt nur Handelsleüte jind, Die fich 
durch ihre Betriebſamkeit hervorthun, welche aber bedeütend geläbmt werden dürfte, wenn 
die Zollfchranfen zwiſchen Preüffen und Medlenburg dereinit fallen follten. Weiterbin 
gebt der Polzow nad) dem zu Groß Waltersdorf gehörigen Polzower Wachtbaus, eine 
Anlage des Prinzen Heinrich, Bruders Friedrich's des Großen, die zur DBeaufjichtigung 
ver Gränze diente, um das Ausreifen von Werbjoldaten zu verhüten. Es liegt in den 
Nchbergen. 

Bald darauf tritt der Polzow in den Fleinen Wentow-See, an deſſen füblichem Ufer 
das im Jahre 1754 von einem damaligen Oberförfter des Lüdersborfer Forftes, Namens 
Seiler, gegründete Gut Seilershof in fchönen Umgebungen liegt. Gin kurzer Graben 
vereinigt Den Kleinen Wentow mit dem großen Wentow, der eine Waflerfläche von 
900 Morgen Ausdehnung darbietet, bei einer Länge von mehr, ald 1 Meile und einer 
durchfchnittlichen Breite von etwa 80%, An dem Berbindungsgraben ftcht ein einzelnes 
Haus, Namens Fifcherwall, welches urfprünglich einer Fifcherfamilie zur Wohnung diente, 
jet aber zu einem Nebenzollamte an der mecklenburgiſchen Grenze benugt wird. Der 
große fowol, ald Der Eleine Wentow jind halb preüfiifch, halb mecklenburgiſch. Am Oft: 
ende des großen liegt ein Fleines Eiland, die Rapitz-Inſel, welces ganz mecklenburgiſch 
it. Wermittelft eines natürlichen Fließes, ſodann aber auch Durch den Wentow-Kanal 


9) Preüffiich-Brantenburgifche Miscellen, Jahrgang 1804, Bb. I, p. 77. 
10) Mindeitens if diefer See des Gottjeibeiung auf der Topogr. Karte bes Königl. Generals 
ſtabes nicht zu erfennen. Dagegen findet er fih auf ber Schulenb. Kabinetsfarte, doch one Namen, 
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ergießt fich der Wentow⸗See theils bei Alt-Tornow (mecklenburgiſch), theils bei Marien- 
thal (preüſſiſch) in Die Havel, 

Das BVerbindungsflieh_zwifchen dem Nehmitz und den Nofen, welches urſprünglich 
nicht ein natürliches gewefen zu fein faheint, und dann der Polzowgraben von Mofen 
bis zum Wentow wurde in den Jahren 1745 bis 1751 unter Peitung des Bau-Inſpeetors 
Feldmann zur Flößerei eingerichtet; die Anlagen riß man aber im Jahre 1756 wieder 
ein, weil die Mengfchen Forſten nicht mebr jo viel Holz lieferten, daß deſſen Abflößung 
mit den Unterbaltungäfoften der Floßanſtalt in Verhältniß geitanden hätte. Dagegen iſt — 

Der Wentom- Kanal befteben geblieben, ein Kanal von 523°, oder etwas über 
. Meile Länge, der den Wentow-Sce mit der Havel bei Marienthal verbindet und zur 
Abſchiffung des Holzes dient. Der oben erwähnte natürliche Verbindungsgraben bei 
Alt-Tornow bildet die Gränze mit dem Medlenburgifchben. Ehemals wurde in dieſem 
Fliefe das Holz geflößt, welches bei dem genannten Orte eine nach Medlenburg gebörige 
Freiarche pafjiren mußte. Um den unaufbörlichen Pladereien daſelbſt zu entgehen, grub 
man daher preüffticher Seit den Wentow-Kanal zur Berbindung des Wentow-Sees 
mit der Havel auf diesfeitigem Grund und Boden. Dies gefchab unter der Regierung 
des Königs Friedrich Wilhelm I. im Jahre 1732; indeß die Kolonie Marienthal erft 
unter der Regierung Friedrichs des Großen entitand, und zwar, was fehr bemerfenswerth 
ift, während der wildeiten Stürme des fiebenjährigen Krieges, im Jahre 1759. Sie ift 
auf Lüdersdorfer Forjtboden angelegt. | 

Bis zum Jahre 1816 hatte der Wentows Kanal nur eine mittlere Breite von 10, 
und Fonnte daher nur mit Fleinen, Ginen Haufen oder etwas über vier Klafter Holz 
tragenden Kähnen befahren werden. Eeit der Zeit ift der Kanal bis auf 20%/, erweitert 
worden und wird von da an mit Oderkähnen befahren, die bei voller Ladung 900 Gentn. 
tragen. Beim Eleinften Wajferftande Fönnen ſie aber nur halbe Ladung nehmen, wie e8 
auf Der Oberhavel ebenfall® der Fall ift. Die mittlere Tiefe des Ranald fann auf 2’, 
angenommen werden. Beim höchſten Waſſerſtande ift fie 5° 8%, beim niedrigften 2, 
daher Unterfchied zweifchen beiden Etänden 3° 8“, was vom Oberwaſſer gilt; im Unter— 
waſſer iſt Diefe Differenz nur 1’ 10”. Bei Marienthal liegt nämlich eine Schleufe, die 
Marientbalfche genannt, welche 4849 vom Wentow und 399 von der Havel entfernt iſt. 
Von Holz erbaut, mißt fie in der Kammer 155° Länge und 20° 4” Breite. Die Weite 
zwifchen den Thoren beträgt 16%. Der böchite umd niebrigfte Wafferftand auf dem Ober- 
drempel ift 6° und 2° 4, auf Dem LUnterdrempel 4° 2 und 2° 4, Das Echleirfen- 
gefälle wechfelt nach dem Waflerftande zwiſchen 3° 2 und 5°. Über den Kanal führen 
zwei Brücken von Holz, deren jede Eine Öffnung von 19 Weite hat; Die erfte ift die Zabels— 
dorfer, 30% vom Wentow⸗-See, die zweite befindet fich bei Marienthal. Auf dem natür- 
lichen Verbindungskanale Tiegen zwei Mablmühblen, bie Marientbalfche unter preüſſiſcher, 
und die Tornowſche unter mecklenburgiſcher Hoheit, beide %, Meile vom Ranale entfernt. 

Die Länge des ganzen Polzow-Wentow-Thals, vom großen Stechlin See bis zur 
Vereinigung mit der Havel, beträgt 68840 oder 3,44 Meilen, das Gefammtgefälle aber 
in runder Zahl, 50° bis zum Oberwafler der Marienthalſchen Schleife, daher das 
relative Gefälle 8,7 auf 100 Taufende Ruthen. Dis zum Fleinen Wentow aber beträgt 
die Gntfernung 4000°, das abjolnte Gefälle 49 8”, mithin das relative 1’ 2,9 auf 
100°, ein bedeütendes Gefälle, was die Flößerei auf der Polzom Linie außerordentlich 
begünftigt. Denn es iſt — 

Die Höhe des Mafferfriegels im: Über der Ofſſee 
rohen Etehlm See. - "22 8... 0° 0. R05°.10%1 Mlörten, 1 Beeb. 1830, 
Wollwig Se . 2 2 0 2 een. 202. 9,5 Feldmann, Niv. Lidl. 
Mchmis Er . - 2 2 0 0 0 0 0 00 0. 20% 95 Derſelbe. 
Düvels See (außerhalb der Ballskinie. . 204° 7) — Derſelbe. 
RofenSee202. 80 Derſelbe. 
Oberwaſſer der Zernlkower Mühle 170. 4,0 Derſelbe, 1742. 
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Die Höhe des Mafferfpiegels im. Über der Oſtſee 
Kleinen Wentew⸗See . . oo... 156. 2,6 Feldmann, 1742. 
Großen Wentow:See, am obern Ente . 2 2. . 156. 1,5 Derſelbe. 
Oberwaſſer der eh IRRE 0... 355. 11,7 Havel Nlivellement. 
Unterwaffer derfelben . » 0.0.00. öh 90 Desgleichen. 

Der Welſe- oder — en entſpringt auf dem Plateau von Löwenberg 
aus einem nördlich davon bei Mon Caprice belegenen kleinen See. Löwenberg, eine 
der früheſten Eroberungen der Deütſchen auf dieſer Seite des Slawenlandes, welche ſehr 
wahrſcheinlich von Albrechts des Bären Sohn Otto J., 1170—1184, mit der Mark 
vereinigt wurde, bat lange Zeit als Hauptort eines ſelbſtſtandigen Ländchens, und, im 
Verein mit der Pandfchaft Glin, bis auf umfere Zeit ald cin befonderer Kreis beftanden. 
Das heutige Dorf Yöwenberg war ebedem ein Städtchen, von defjen Mällen und Gräben 
noch gegenwärtig einzelne Spuren wahrgenommen werden fönnen. Mon Gaprice tft ein 
einzelnes Haus, zu Hoppenrade gehörig, und vermutblich in einer Zeit entftanden, innerhalb 
Deren der markiſche Edelmann e8 für ehrenhaft hielt, fid) feiner Mutterfprache zu fchämen. 


Don jenem See bei „Meinem Eigenſinn“ fließt der Welfegraben an Guten-Germen- 
Dorf und den Glevifchen Haufern vorüber in eine breite Wicfenau, die fih am weltlichen 
Fuß des ſtark zerfchnittenen Plateaus von Craatz ausdehnt, auf dem beträchtliche Höhen, 
wie der Kabel-, der Hangel- und der Rackenberg fich erheben, geht zwijchen Granfee 
und Badingen durch auf Ribbed, oberhalb deffen er den Baumgraben aus dem Jaronſchen 
See von Granfee aufnimmt, und wendet fich dann nach Südoften, um fich oberhalb 
Zehdenik in die Havel zu ergießen, nachdem er faft während feines ganzen Laufs ftets 
durch bruchiges Wiefenland geflofjen ift. 

Der Welfegraben bat eine Lange von 61000 oder 3,05 Meilen. Sein Urfprung 
mag in einer Höhe von etwa 190° über der Dftfee fteben, während Die der Mündung 
in Die Havel etwa 150° beträgt. Sein abfolutes Gefälle -ift demnach 40°, und fein 
relatives 7,86 auf 400 laufende Ruthen. Vom Jaronſchen Sce bei Granfee längs des 
Daumgrabens it die Entfernung bis zum Ginfluß in die Havel 29509 oder beinabe 
1Y, Meilen. Der Waſſerſpiegel des Jaronſchen Sees ſcheint aber ungefähr 220° über 
dr Oſtſee zu liegen (nach) meinen Varometer-Beobachtungen zu Granjee im Mai 1830). 
Demnach würde der Baumgraben ein beträchtlicyered Gefälle, haben, als der Weljegraben 
jelbit, nämlich 70’ abjolutes, und. 2‘ 4,5 relatived, was vier Mal ftärfer it, als bei 
Dem zulegt genannten Graben. 

Bon dem boden Plateau bei Klein-Muß gebt ein theils natürlicher, theils künſtlicher 
Waſſerzug ſüdlich hinab zum Neüholländiſchen Bruche, in deſſen vielen Gräben er ſich 
verliert. Eben jo der Abfluß der zahlreichen Fleinen Seen, die umter den Namen große 
und Fleine Lanke, Modder-, Papen- und Weißer See oberbalb Liebenberg liegen, in deſſen 
Bruch er zulegt in dem Soldaten- Graben verlaüft (S. 360), welcher über Naſſenheide 
zum Tefchendorfer Graben gebt, dem Abfluſſe Des 900° langen und 225° breiten Dräz- 
ober Tefchendorfer Sees, der von Linde Sce und "mehreren Ab; zugsgräben, die von 
Hoppenrade und Löwenberg ꝛc. berabfommen, gefpeift wird. Nach der Bereinigung mit 
dem Tefchendorfer Graben verliert fich der Solvdatengraben bei der. Thiergartenſchleüſe tm 
Nuppiner Kanale. 1 Meile von diefem entfernt, an der Mutzſchen Gränze, ijt der 
Waſſerſpiegel des Soldatengrabens 121° 5” über der Dfifee. 

Die Verbältniffe des Waſſerlaufs dieſer Gegenden von Liebenwalde abwärts längs 
bes Dräz Sees und der Havel einer Seits bis zum Gremmenfhen See, und dem Unter— 
Rhin andrer Seit bis Pinnow, haben ſeit Gründung des Golonie- Doris Neüholland 
im Jahre 1736 und der damit in Verbindung ftehenden Ziebung netter Abzugsgräben, 
jo wie ſeit Grabung des Nuppiner Kanale, I787—88, und jeit den Corrections- Arbeiten 
an der Havel durd Anlage des Malzer uud des Dranienburger Kanald, 1832—1837, 
eine ſo vollſtändige Umwandlung erlitten, daß man heüt' zu Tage im Allgemeinen nicht 
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mebr fagen kann, wie ber Zuſtand jener Gegenden gewefen it, bevor Die Hand der 
Menfchen Hier in das Walten der Natur fo mächtig eingriff. Diefer Zuftand läßt ſich 
nur nach genauen Spezialkarten, Die vor der erjten und zweiten fener Epochen aufges 
nommen wurden, beurtheilen!’). Soviel jcheint man aber mit einiger Sicherheit annebnıen 
zu dürfen, daß mebr ober minder alle Gewäffer, welche in den oberen Gegenden kei 
Xiebenberg und Grüneberg fich fanmelten und aus dem Drätz See und dem Hohenbruch 
abflofien, ihren Abzug nach der Havel auf der Weitjeite von Oranienburg battem durch das 
Fließ, weldyes oberhalb Pinnow mündete, und Malfow, Mubre und Dofie hieß (S. 361)! 
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—9— Die Niederung und ihre Gewäffer. 


Zwei große Striche Einer Niederung verbinden die Oberhavel auf dem Fürzeften Wege mit 
der Unterhavel. . Beide ziehen von Morgen gegen Abend.und beide jind nabe von gleicher 
Länge, die in runder Zahl ungefähr 10 Meilen beträgt. Durch infelartig bervortretenden 
Höhenboden auf dem größten Theil ihrer Gritrefung von einander getrennt, ‚treten fie 
etwa in ber Mitte Derjelben mit einander in Verbindung und bilden durch diefe An- 
fnüfung, weldye eine volle Metle breit ift, cin zufammenbangendes -und zuſammengehöriges 
Ganzes. Der erſte Strich ift das große Torfmoor, welches man nach feinem Hauptbeftandtheil 
das NhinLuc, nennt, der zweite, ſüdlicher liegende Strich iſt das große Havelländ ſche Luc, 

1) Das Rhin-Luch. Es beginnt auf der Ojftfeite an der fo eben verlajjenen 
Gegend des Havelthals bei Oranienburg und zieht unter dem Namen des Hohenbruche, 
weldyes zum ehemaligen Köwenbergifchen Kreife, dem Lande zu Löwenberg, gehört, in 
gerade weftlicher Nichtung nach dem Cremmenſchen See. Yängs diefed Sees, des Rhin— 
grabens und des Bützrhins fereicht Die Niederung unter Dem Namen des Beetz- und des 
Redernſchen Luchs nad) dem Vütz Ser, von wo jie jich in breiter Ausdehnung eine volle 
Meile weit nach Norden gegen Rüäthenick umd Herzberg bis-in die Näbe der Lindowſchen 
Gewäſſer erftredt. Diefer Theil der Niederung auf der Mitternachtsfeite des Bütz Sees 
tft. das Neükammerſche Luch, alfo genannt nach einem Dorfe Neü- oder Niekammer, 
welches jchbon im Jahre 1459 vermwüftet gewefen ift, und auf deſſen Feldmark im Jahre 
1752 das Grbzinsdorf Ludwigsaue angelegt wurde. Das Gedächtniß an dieſes ehemalige 
Dorf Neufammer bat ſich ſowol in dem Namen des Bruchs, als in dem eines Theerofens 
bei Ludwigsaue erhalten. 

— Über der Ofſee 
Das Neükammerſche Luch liegt bei Herzberg in dem Graben, der ſeinen 
Waſſerabzug bildtt1238.. 2*. 2æ“ 
Der Waſſerſpiegel des Bützſeee abeeeerr.. 1186. 8. 45 

Es ſenkt ſich aiſo um ungeſähr 16°", anf dieſer Strecke, die über 1 Meile lang iſt. 

Jenſeits des Cremmenſchen Sees beginnt das eigentliche Rhin-Luch, deſſen nördliche 
Gränze bereits oben (S. 372) nachgewieſen worden iſt. Südlich wird daſſelbe von der 
Stadt Gremmen, den Dörfern Linum, Hadenberg, Tarmow, der Stadt Febrbellin, den 
Dörfern Feldberg und Lenzke, der Stadt Frieſack, den Dörfern Kleßen und Stöllen und 
der Stadt Rhinow begränzt, indem es dem Laufe des Nbin Fluſſes, nachdem derſelbe 
aus dem Nuppiner und dem Vütz-See getreten, überall folgt bis zu deſſen Mündung in 
den Gülpire, 





— — — — 


11) Die oft genannte Schnlenbnigſche Rabinetsfarte giebt dazu einen lehrreichen Beitrag. Auf 
derselben ift der Ruppiner Ranal noch nicht angegeben, mithin ift fie, uder mindeflens die Eection, 
welche diefe Gegend daritellt, vor dem Jahre 1788 angefertigt (vergl. S. 12). 
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Nah den Ortfchaften, die an feinem Beſitz betheiligt find, führt das Rhin-Luch 
verfchiedene Lofalnamen, wie das Cremmenſche, Flatowſche, Linumer, MWuftraufche, 
" Kangenfche, Fehr- oder Fehrbelliner, Lenzkeſche, Mankerſche, Nackelſche, Wugegiche, 
Frieſacker Luch ꝛc. 

Zwiſchen Lentzke und Frieſack wird das Rhin-Luch auf feiner Mittagsſeite unter— 
brochen von einer Waldfläche, die vor allen Forſten der Mark durch Boden und Wuchs 
ſich auszeichnet. Es iſt der Zotzen, zuweilen auch Zoten und in einer Urkunde von 
1315 die Sützen genannt!?), der in feinem gegenwärtigen Umfange kaum den Tten Theil 
feiner früheren Ausdehnung enthält, denn er erftredte jich einft im Zufammenbange 
über die Gegend, wo jegt Königeborft ftcht, und den Briefelang der Stadt Nauen und 
ftrich auf der Glin-Havelländiſchen Gränze faft bis an die Spandow'ſche Stadtheide und 
die Forjten von Heiligenfee oder Tegel, die auf dem linken Ufer der Havel bei Spandow 
liegen. Des Königs Friedrich Wilhelm's I. mit eiferner Etandhaftigkeit durchgeführte 
Gntwäfferung und Urbarmachung des Havelländifchen Luchs bat den Zogen auf feine 
jegige Ausdehnung befchränft, die vom Rhin bis zum Brunnefchen Damm- ungefähr 
1 Meile in Der Fänge und in der Nichtung von Brunne nach Vietzenitz ", Meile in 
der Breite beträgt. Einer forgfältigen Vermeffung zufolge bat der Zotzen einen Flächen— 
inhalt von 9473 Morgen; davon 572 Morgen Wiefen find!®), Der größte Theil davon, 
nämlich 14 Zwölftbeile, ift ein Beſitzthum des Bredow'ſchen Gefchlechts, welches Die 
urfundfich beglaubigte Gefchichte ſchon feit der erften Hälfte des 14ten Jahrhunderts, und 
zwar feit dem Jabre 1335, als Herren des Landes Frieſack Fennt.'%) Der Bogen 
gränzt an der Nordoftjeite mit dem Ländchen Bellin, den Wiefen von Penzfe und Brunne, 
und weftlich mit Friefaf und Vietzenitz. Etwas erböht über den allgemeinen Waſſerpaß 
des Pruchs ſteht dieſer Forft auf einem bumusreichen Thon- und fandigen Lehmboden, 
dem Erzeügniß poſtdiluvianiſcher Anſchwemmungen, der mit einer jeltenen- Productiond« 
fraft ausgeftattet it; Daher man bier einen in der Mark fo felten gewordenen Laubwald 
fieht, beftebend aus Eichen, Buchen, Linden, Elfen, Birken, Aborn, Eſchen, Nüftern u. f. w. 
Diefe Laubhölzer ſchließen jedoch die Goniferen nicht aus, unter denen es die Röhre oder 
Kiefer zu einer feltenen Höhe nnd Etärfe bringt. Die Weide im Zotzen ift nahrhaft 
und befonders dem Rindvieh zuträglich, was denn auch zur Anlage von zwei Viehwirth- 
fdhaften oder Meiereien Veranlaſſung gegeben bat. 

Mechts und Tinfs vom Zotzen jtebt das Rhinluch mit Dem Havelländifchen Luche 
in Verbindung. Am füdlichen Nande des Waldes zieht der Eleine Hauptgraben, der 
ten nördlichen Abſchnitt Des zulegt genannten Bruchs entwäflert, zum Rhin bei Friefad. 
Das Verbindungsglied beider Bruchniederungen iſt zwifchen Brunne und Mickenig, 
wie fchon gefagt, 1 Meile breit. 

Der Grtrag des Rhin-Luchs als Wieſen und Hütung ift bei der über dem Torf— 
lager (©. 245) befindlichen, ziemlich mächtigen Gröfchicht von gutem humoſen und fetten 
Moorboden gröftentheils ſehr ergiebig, nur fällt. derfelbe in einer nicht unbedelitenden 
Strecke am Rhin und den Seen auf beträchtlicher Vreite mehr Eärglich aus, weil der 
Waſſerſpiegel durch Die früberen Abgrabungen des Rhins im Jahre 1775—6, wodurch 
der nele Rhinkanal unterhalb des Bogen bis zum Dreetzer Eee entjtanden tft, ingleichen 
durch die Anlegung des Ruppiner Kanals in den Jahren 1787 und 1788, und felbjt 
Durch Die wegen Abwäſſerung der Torfgräbereien bei Linum im Jahre 1796 erfolgte 
Tieferlegung eined Iheild des Rhins bedeütend gefenkt, und dadurch die Ufer nach ihren 


12) Die Urfunde ift vom Marfgrafen Waldemar, ber in dem genannten Jahre bie Statt Nauen, 
zu deren beſſern Auffommen mit dem Holge im Luch, „den Süpen’ und dem Briefelang bis ans 
Yand Bellin befchenkte. (Tiebel, Furze Geſchichte der Stadt Nauen. Nauen, 1817, p. 49. — Büfcying, 
Neife nach Kyritz, p. 445.) 

13) Bratring, das Land Frieſack, p. 7. 

14) Gerden, Codex diplomatiens, I. Bd. p. 267;-IL Band, p. 537. 
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verbliebenen verſchiedenen Höhen mehr oder weniger abgetrodnet worden find. Indeß 
ift im neüerer Zeit für Diefe Flächen fchon viel Durch Meliorationen gefchehen, und bie 
Wieſenbeſitzer, namentlich bei Fehrbellin, ſcheüen noch jegt weder Mühe noch Koften, fo 
daß der Ertrag faft von Jahr zu Jahr merklich gehoben wird, wozu eine Menge Ber 
wäfferungsanlagen wesentlich beitragen, die beüt zu Tage nicht erforderlich gewefen wären, 
wenn man im 18ten Jahrbundert bei der Entwäſſerung, die Natur und ihre Gefege vers 
fennend, oder nicht erfennend, dem Boden des Rhin-Luchs nicht zu große Gewalt ange» 
than hätte, 

In feinem weftfichen Theile hangt das Rhinluch mit der Niederung an der Doife 
und der Jäglig zufanımen. 

Dad Doſſebruch, aud dad Nenftädtfche Luc) genannt, ift ein Beſtandtheil des 
Amtes oder der frühern Herrichaft Neüftadt, Die in der zweiten Hälfte des 16. Jahr— 
bunderts der Familie von Winterfeld gehörte, von der fie etwa ums Jahr 1625 an die 
Familie von Rohr veraüßert wurde. Won dieſer Faufte Neüſtadt 1644 der fchmebijche 
General-Feldmarfchall Johann Chriſtian, Graf von Königsmarf, ein Oheim Aurorens 
von Königsmark, was ein wahrer Vortheil für Die Gegend war, die dadurch den Ver— 
beerungen des Kriegs einiger Maßen entging. Diefer berübmte Mann brachte den Ort 
Neuftadt in Aufnabme und führte in der Bewirtbfchaftung der Herrfchaft große Vers 
befferungen ein. Allein er blieb nicht lange im Beſitz derfelben. Schon im Jahre 1662 
veraüßerte er fle an den Landgrafen Friedrich von Heſſen-Homburg, der auf die Herrfchaft 
eine große Sorgfalt verwendete, Die Induftrie nach allen Richtungen wedte, wovon ich 
oben (S. 376) bereitö ein Beifviel angeführt babe, den Umfang derjelben durch Anfauf 
eined v. Lüderigfchen Gutes in Dree erweiterte und den bisherigen Flecken Neüftadt 
mit Genehmigung des Landesherrn, des Großen Kurfürften, im Jahre 1664 zu einer 
Etadt erhob. Da Neüftadt aber von feinen übrigen Gütern zu weit entfernt lag, fo 
ſchloß Landgraf Friedrich am 19. November 1694 mit dem Kurfürften Friedrich III. von 
Brandenburg, nachmaligem erſten Könige in Preüffen, einen Kauf- und Taufchvertrag, 
worin er die Herrfchaft mit allen dazu gehörigen Bellgungen und Ginfünften gegen Ab- 
tretung des Ländchens Obisfelde, im Herzogtbum Magdeburg, dem Landesherrn überlief. 
Die Herfihaft Neüſtadt war auf 114000 Thlr., Obisfelde dagegen nur auf 60000 Thlr. 
gewürdigt, daber der Kurfürjt die Berichtigung der auf Neüſtadt haftenden Schulden im 
Betrage von 54000 Thlr. übernahm. 

Damals lag das Doſſebruch noch ganz wüft und befand fich in feinem Urzuftande. 
Glien, Werftweiden und anderes Gebüfch bedeckten den größten Theil der Fläche, bier 
und Da nur lagen entblöfte Stellen, welche als Wieſen und Weiden dienten, aber ſchlechtes 
Grad gaben, den größten Theil des Jahres unter Waſſer ftanden und faft nur im Winter 
bei hartem Froſt zugänglich waren. Die Dörfer Drerg und Sieversdorf, bemerkt 
Klöden, von dem ich Diefe Befchreibung entlehne!?), beide anf fandigen, aus der Bruch— 
fläche bervorragenden Stellen erbaut, batten ungeheure Keldmarfen, ohne fie benugen zu 
fünnen, weil das Vieh im Sumpfe teten blieb. Einzelne Horſte unterbrachen die all» 
gemeine Doomicberung und hatten ihre befonderen Namen, Schmalehorſt, Kolfborft, 
Kapenhorft ic. Die Yägeli und Doſſe durcdhftrömen diefes Bruch, wovon der zwifchen 
ihnen und an der Weftfeite dieſer Flüſſe gelegene Theil der Nodahn genannt wurde und 
auch noch fo beißt. Der nördliche Theil bei Stüdenitz, auf prignigichem Grund und 
Boden, war ein ftarf mit Elfen bewachfener Moraft und hieß der Dolenbufch, ein Name, 
der durch Die Benennung Stüdeniger Koppeln und Todte Buſchwieſen erfegt worden ift; 
der ſüdlichſte Theil des Rodahns, zwifchen der Doffe und Jägelig, auf der Weſtſeite 
von Eicversdorf, bieß der Tartar- oder Tarterwinfel und Brand, zwei Namen, von benen 
fich der letztere erhalten hat; die Köritz'ſche Forſt erftredte fich öftlich über die Doffe bin- 


15) K. 5. Klöden, Beiträge, VIII. Etüd, p. 57. 
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weg, ihm ſüdlich Tag die Dreegfche Glölafe, das Rohr- und das Havelluch, Namen, die 
aus dem Gedächtniß der Gegenwart gänzlich perſchwunden find. Auf erböhten Horſten 
lagen außer Dreeg und Gieversborf noch bie Dörfer Alt-Nodahn, Lohme, Strodehne, 
Vehlegaſt und der Hoheofen, gleichfam wie auf Gilanden der faft unzugänglichen 
Sumpffläche. 

Zwar hatte ſchon König Friedrich Wilhelm J., der mit unabläſſigem Fleiße an der 
Verbeſſerung ſeiner Staaten arbeitete, nach urbatmachung des Havellandiſchen Luchs 
auch die des Neüſtädtſchen Bruchs zum Ziele ſeiner weiſen Beſtrebungen gewählt und 
durch Anlage zweier Meiereien auf der Nübehorit und der hohen Gaarz den Anfang dazu 
gemacht; doch blieb es feinem großen Sohne vorbehalten, dieſes Werk zur Ausführung 
ı bringen. - 

z Schon im Jahre 1747 begannen die Arbeiten zur Enhoäfferung des Vruchs und 
zur Anlage neüer Anſiedlungen, allein der ſiebenjährige Krieg unterbrach ſie, die mit 
gutem Erfolge geführt worden waren. Im Jahre 1773 wurde das Werk wieder aufge⸗ 
nommen, fünf Jahre lang ununterbrochen fortgeſetzt und 1778 zum Schluß gebracht. 
Friedrich der Große beſtimmte dazu 195000 Tolr.!%) als außerordentlichen Zuſchuß zu 
den regelmäßigen Etats-Summen, welde Behufs Urbarmachung von Brüchern alljährlich 
auf dem Gtat der Staatsausgaben ausgeworfen wurden. 

Die Doſſe, der Rhin und die Jägelig wurden atıfgeraünit, gerade geftochen und 
zum Theil in neüe Betten gelegt, wie die Jägeliß u. f. w., und mit Deichen verfeben, 
eine Menge Nebenfanäle und Abzugsgräben gezogen, und. 25 nee DOrtjchaften anges 
legt, die mit 14794 Diorgen 150 Duad.-Aurhen Landes ausgeftattet und mit 1452 
Anſiedlern bevölkert wurden!”). Dieſe Dreetzſchen oder Neüftädter Kolonien, wie fie 
urjprünglich genannt wurden, enthalten folgende Ortichaften: 


Die Dörfer. Früherer Name ber. Stelle. Beltmarf. MAngelegt: 


Bariſchendor » > 0 2 00 nn. Tb 2. Dre . .. . NA—75 
Brenfenbof > 0 0 Guͤlltzhorſfttt. 0 Sieversdorf” . . + 1773-74 
Groß Derihau -» » 02 2 000 0. Lennitnbal . . * .. desgleidhen 1773— 74 


Klein Derfbat - 2 0. 2... Großer Horgen .. 2... deegleichen 1773-— 74 
Briedrichsbeuh „on. —— .. . Wuſterhauſener Bruch 1773—74 
Friedrichsdorfe. . Kolkhorſt.. 0, 0. 0.» Sierertof . . . 1713-74 
Hohen, Mittel: und Legen: Saar - : — Vorwerk Alt-Gaarz. 1749 
Neü-Gaarz. .. Darf —— . 1775—76 
Gieſenhorſt ... . Vorderſte Sierfhlag . . . Dreetz . ; . 1774—75 
Guͤhlitz oder Sitig . FE er Schnackenwinkel und Lothfiege Müll: —8 .17730 74 
Goldbeck oder Ne aeldbet Dur er Neüſtädter Hütung . 1773—74 
Alt Koppenbrügge oder Kuhbrück . . — Vorwerk Kcppenbr. . 1749 
Meü Kovpenbrünge » « » 0. . — Be . 1775—76 
Mihälibtu) * » 02 0.0» Die Kihlung . » 2... Dre . 1775—76 
Bitch - « » ne ae ne — Vermert Nübeborft . 1749 
Ehönfeld - © 2 2 2 2000000. Die Kavelftüden . . . rig . . 177475 
Edwarwnflert » = 2 2 20 0. ' din der Zigelig ..+. 18 
Siegrotbebruh » « 2 ne. zn Oier wiag .⸗Drectz .1775-76 
Bietensaue , 7 - re tesgleichen NU-25 
Die Grhzinsgüter: 
Blumenaue oder Kriegsbeim. : . - nah dem Grbauer genannt desgleichen 1775—76 
Fiſchershof bei Michälispruh . . . desgleichen 1775—76 
Hirzelsluft, Anfangs Vierhütten . . darauf Bilfelminenaue . . Eivertuf . . . 1774-75 
1 195 277 — Rohr⸗ und tige 1774 
Veteröhagen . ebendaſelbſt . 1775 


MWilyelminenaue, Anfangs Hirzeleluch nach dem Erdauer, 0» ebendafeltt - . . 1775 


Die größten Gemarkfungen befigen unter diefen Ortfchaften: Hohen-, Mittel- und 
Pegen-Gaarz, die zufammengenonmen ein Dorf ausmachen, wolches auch Alt-Gaarz 


10) Borgſtede, Kurmarf Brandenburg, p. 271. — 17) Porgflete, a. a. D. p. 324. 
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genannt wird, mit 2608 Morgen 18: Quadr,-Rutsen, Mübeborft oder Mübenborft mit 
2366 Morgen 154 Quadr. MRuthen, Michälisbruh, wozu der Fiſchershof gebdrt, mit 
1165 Morgen, Giefenborft mit 1043 Morgen und Siegrotbsbrud mit 1031 Morgen. 
Der größte Theil der Anfiebler beſtand aus Inländern, indeffen wurden auch einige Drt- 
fhaften mit Einwanderern, namentlich aus der Mbeinpfalz, bejegt; jo Alt-Gaarz, Alt- 
Koppenbrügge und Nübeborft, woſelbſt 38 von daber nefommene Familien eine Wohn— 
flitte fanden. Dee König betrieb diefes Golonifationd- Werk mit feiner gewohnten Energie 
und Ausdauer und nahm Eeinen Anftand, die Befiger des Bodens, auf denen die Grb- 
zinsgüter angelegt wurden, und die gar ſehr widerfpänftig waren, nad Dem Beifpiele, 
welches Friedrich Wilbelm 1. ſechszig Sabre früher im Havellindifchen Luche gegeben batte, 
zur Vefolgung feines Willens zu zwingen. Co bat Friedrich der Große innerhalb der 
eigenen Gränzen mit einem verbältniimäßig geringen Koftenaufwande eine Landichaft — 
erobert, die gegenwärtig zu den fruchtbarften, angebauteften und bevölkertſten der Kur- 
mark gebört, und in der bei der natürlichen Beſchaffenheit des Bodens, berfzum größten 
Theile aus Wieſen befteht, Niebwirtbfchaft Die Hauptfache des Tandwirtbichaftlichen Ge— 
werbes tft, namentlich Molkerei und Kälbermaft. 

Der Rhin als Wafferftraße. Die Schiffbarkeit des Rhins beginnt bei Zippel- 
förde und an feinem rechtieitigen Zufluß bei der Voltenmühle, die ehedem die Weilfen« 
oder Wilkenbergfche Mühle hieß, weil fie an den Weilfenbergen liegt, d. i. am Abfluß 
des Steinbergs⸗ oder Kalkferd in das obere Ende des Tornow-Sees, von wo der Wafjer- 
weg durch den Graben gebt, welcher den eben genannten Eee mit dem Zermüßel ver— 
bindet. Auf dieſem Graben liegt die Mahl- und Echneidemühle Nottftiel oder Notbftiel, 
welche Die Anlage einer Echiffsfchlenfe notwendig gemacht bat. Diefe Schleüſe ift von 
Holz im Pauf des gegenwärtigen Jahrbunderts erbaut. Es unterliegt Feinem Zweifel, 
das auch des Rhins linföfeitiger Zufluß der Lindowſchen Gewäſſer bis zur Stadt Yindow 
ſchiffbar gemacht werden Fann. Die Abjicht, Died zu thun, iſt ſchon oft gefaßt, der Aus— 
führung aber erjt im Jahre 2852 ernitlich näher getreten worden. 

Dei Alt Ruppin, wo der Rhin in den Ruppinſchen See fällt, befindet ſich der 
dortigen Mühle wegen ebenfall8 eine hölzerne Schiffsjchleufe. Der Ober-Rhin und der 
Nuppiner See müſſen ſchon ſehr lange ald Wafleritraße benutzt worden fein; Died gebt 
ans dem Umftande hervor, daß die Alt-Nuppiner Schleüſe bereits vor vielen Jahren 
wegen Baufälligfeit eines vollfandigen Umbaus bedurft bat’). 

Den Ruppinſchen See in feiner ganzen Pinge verfolgend und bier alfo mit ber 
Stadt Nei-Ruppin in Berührung tretend, verläßt die Waſſerſtraße diefen Ere vor Alten 
Friefad, wo eine Schleüſe Tiegt, und tritt dajelbft in den Vitz Eee. AS Büsgraben, 
auch Büsrbin genannt, tritt fie am füdlichen Ende dieſes Sees aus demjelben heraus 
und gebt nach dem Nbingraben, dem Abfluß des Cremmenſchen Sees. Wo fid, Bütz- 
und Rhingraben vereinigen, ift der niedrigfte Bunkt zwiſchen dem Bütz- und dem Grenunen- 
fhen See. Hier liegt die Nbingrabenfchleüfe, und es findet eine Gabelung der Schiff— 
fabrts-Linie Statt, davon die eine Zinke weſtlich zieht, eritlich nach den Linumer Torf: 
ftichen bis zur Hadenberger Staugrche, wo die Wajferftraße Linumer Rhin beift, und 
zweitens nach Fehrbellin, Eis wohin, vom Linumer Rhin an gerechnet, jedoch nur fleinere 
Fahrzeüge gelangen können. 

Die zweite Zinke der Gabel an der Rhingrabenſchleüſe iſt der Hauptzweig ber 
Waſſerſtraße. Gr geht den Nhingraben, den man auch neüen Rhin nennt, binauf nach 
dent Gremmenfchen See, durchſchneidet denfelben feiner ganzen Lange nad) von NW. nad 
SD. und tritt aud demſelben ald — 

Nuppiner Kanal beraus, Der den eben genannten See mit der Havel bei 


— — — — — 


18) Nach einer muündlichen Mittheilung des erſten Waſſerbaubeamten bei der Koͤnigl. Regierung 
ju Potsdam. 
50% 


Digitized by Google 
. C 


396 8 31. Landfchaften des rechten Havel⸗Ufers. 


Uachweiſung der Banwerke auf dem Wuppiner Kanal und 
BA. Muppiner 
Abmeflungen bei den Schleüſen. 


— e — — 


Längen des Kanals. 








Angabe” N ; Hoͤchſt. u.niedr. 
= der Rage * Soͤleüſen eher, be Waſſerſtandauf 
* und ihrer Bauart. Chreden. BE EI den den Drempeln. 

kaͤnge. Vreite T ber. [3 Ober Ober || Unter, 
1. Die Alt - Frieſack ſche Scleüfel 114'.9 ,22°.6” 198" 16 6'. 6‘, 6’. T 
iſt maſſiv. 4 El 
Schleüſen⸗ 
gerälle 
2’ 10” bie 4’ 2” 
2.) Die Hobendbruh’fhe Schleüfe JVom Gremmer See 21000)1114. |22.6 19.10, s.ojr A 
it maſſiv. bis zur Scyleüfe. ET 
Schleũſen⸗ 
gefaͤlle 


2' bie 3130 


— 


Die CThiergarten-Schleüſe JVon der Hobenbruch's 1330 1114.9 22.6 |20. 0 8. 0 7. 10 


iſt maſſiv. bis zur Thiergarten⸗ —A—— 
Schleuͤſe. Schleüſen⸗ 
gerälle] 

4’ 10 bis 3’ 2° 


4.1 Die Friedenthaler Schleüfe | Bon der vor. Schleüfe] 600 F114.0 |22.0 |19. 4 717. 4 





iſt ven Holz, bis zur Havel. 3.10 |3. 11 
mil Growänden in der Kammer. Ganze Yänge . . [4050 Schleifengef. 
0° bie 2' 3 





— — — — — — — — — — — — — — — — — 
Oranienburg verbindet. Die Veranlaſſung zur Anlage dieſes Grabens als Schifffahrts— 
linie iſt eine doppelte geweſen; die eine und hauptſächlichſte, weil fie die nachhaltigſte 
Mirfung in Ausjicht ftellte, hab’ ich jchon angegeben (S. 229), die Abfuhr nämlich des 
in den Pinumer Torfgräbereien gewonnenen Torfs. Die zweite Veranlaffung. gab das 
große Brandunglüf, von dem Nei-Auppin am 26. Auguft 1757 betroffen wurde, um 
den Transport der Baumaterialien zum Wiederaufbau diefer Stadt zu erleichtern. Die 
Anlage des Scifffahrts-Kanals fällt in die Jahre 1787 und 1788 und gehört alfo der 
Regierungszeit des Königs Priedrih Wilbelms II. an’®). 

Die mittlere Breite des Nuppiner Kanals ift 30, feine mittlere Tiefe 3%. In der 
Zeit vom 1. Mai bis 31. October dürfen nur Oderfäbne, große und Fleine, den Kanal 
befahren, weil bei dem in diefer Zeit gewöhnlich Statt findenden niedrigen Wajferftande 
die breiten Gefäße, wie Holzgöllen, die Fahrt beengen. Letzteren, oder den fogenannten 


19) VBemerfenewerth iſt es, daß bie Grinnerung am bie Vergangenheit fo leicht verſchwimmt. 
Sn einer amtlich abgefaßten Cchriit über die Gewäſſer der Marf heißt es, daß der Ruppiner Kanal im 
Jahre 1780 und dem folgenden Jahren angeleat und noch unter ber Regierung Kriedrid’& IT. beendigt 
worden fel (Vergl. Note 53 auf S. 379). Diefe Angabe muß fich auf den Klöfergraben bezieben, 
der den Gremmenfchen See mit der Huvel unterhalb der Oranienburger Schleüfe vereinigte (Borailede, 
p. 167), fo daß der Ruppiner Kanal, den man Anfangs auch Oranienburger Kanal genannt zu haben 
ſcheint (PVreüſſ. Brandenb. Mierelien, Jahrgang 1804, Bd. I, p. 160), nur eine für ten Schifffahrts⸗ 


weck nothwendige und mit Schleüfen verſehene Grweilerung bed von Frichrich dem Örofen ausgeführten 
tögergrabens ıf, 
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dem fhibaren Theile des Havelländifchen Haupt-Kanals. 
Kanal. 


Unterſchied dee höchſten und Bruͤcken. Archen 








niedtigſten Waſſerſtandes. und 
Überfälle ; Miüplenwerfe, 
— b 
In den Strecken. Größe Ihre tage und Bau 32 Ekaufleifen, 





Oberhalb der Schleüfe|?‘. 0 g1. Über tem Oberhsupt] 22.5] An Big See einelGine Mahlmüpte, 
Unterhalb derfelben |2. 2 der Schleüfeseine Bug | Rreiarche von’Hely,| teren Betriebs 
brüde. buch weldie das] waller aus dem 

Hochwaſſer d. Roͤne) Ruppiner See 

binunter nach Yenzfe| erfolgt und in 


2 aefördert wird. den unterhalb 
Oberhalb der Schleüfe 2.11 12. Die Cremmer Damm⸗ 22.0 Im Wall oberhalb der] belegenen Büps 
Unterhalb derjelben |2. 9 | Brücke 300° vom Grem: Hohenbrudy'ichen J fee fich ergieht 
menjchen See, eine Zug⸗ Schleüfe eine Freis| und fo ur Sc 
brüde mit maffiven arche von Hel;. derung ber 
Etirmwänden. Schifffahrt ſich 
3. Die Doͤhringsbrücke, 226 durch den Rhin 
13509 vom See, eine fortbeiwrgt. 


Zu gzbrücke mit mafliven 
Stirnwaͤnden. 
Oberhalb ber Schleüſe 2. 10 14. Die Sarnombrüde uns| 22. 0 IEine Freiarche von 


Unterhalb derſelben |3. 31 terhalster Hohenbruch⸗ ——— 
ſchen Schleüſe, eine Graben, durch welche 

Zugbrücke mit maſſiven das Waſſer zur 

Stirmpänden. Schlfffahrt im Rup: 

5. Die Kuhbrücke, ober⸗ 22.6 piner Kanal zwiſchen 

halb der Thiergarten⸗ deu Schleüſen Zu. 3 

Schleüſe; desgleichen. gefpannt und dus 


Hochgewäſſer abge: 
laffen werten fann 
Oberhalb der Schleüfelt. 7 16. Die Bricdenthal. Brüde) 8.6" — 
Unterhalb derſelben 13. 5 von Holz ‚mit Aufzug] 1.6 
und vier Öffnungen. |22. 4 


11.0 
Schuten ift jedoch die Fahrt im Ruppiner Kanal während der andern Hälfte des Jahres 
vom 1. November bi3 30. April gejtattet. Durch die Schleufen im Kanal, deren er drei 
zähle, Fünnen nur Käbne von böcitens 114 Länge pafiiren. Deiche bat der Nuppiner 
nicht, Doch bildet der Erdauswurf deſſelben in feiner ganzen Ausdehnung zu beiden Seiten 
einen Wall. Die Bauwerke, die fih auf dem Kınal befinden, find in der oben ftehenden 
Zabelle nachgewieſen. 


Die ganze Fänge der Rhin:Straße mit ihren Nebenzweigen beträgt 10,38 Meilen — 20760° 
Davon fallen auf die Hauptline 2 2 2 van Eu ER == 15160 
Und zwar auf die Strecke — 


Bon Zippelförde bis ee 2 r ER, 3: 3..59800 
Ibis Neü-Ruppin 1000 
Des Ruppinfhen Sees [bis zum Südente 2900 FE 0—— 
Bon biefem See bis zum Bahſhe. 180 
a EA ee ee 750 
Des Büprhins vom Bühſee bis zum Mhingraben = > = = 22222090 
ARSCH  , 06. ee ee — 99 
Des Cremmenſchen Sea 2 02 nn “san A 
Des Ruppinfhen Ranale . . . .. easy Peerte BER 
AR EL. RE SE 2,80 Meilen = 5600 
Nämlich auf die Strecke £ 
Bon der Boltenmühle bis zum Zermüßel See : 2 22.2 2.2 22.210000 
Des Einumer Rhins. . . 1900 


Ben Nefem bis Behrkellin Kleine Schiltahtt) > > 2222222780 
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HI. Der Havelläudiſche Haupt:Ranal oder große 


Abmeſſungen bei den Scäyleüfen. 
Längen des Kanals. — — Se 





z Angabe a 4, Böck. u,nicdr. 
F| ber Lage der Schleifen — Der Kammern —* — 
und Zihrer Bauart. Sirecken. — 2 Ac den jpen sempeln. 
ge. Thor. [Ober | Unter 
1. [Die Wied. -Urüendorffdhe,Schleüffl .. . . . .. . ...1 960] 21°.0”] 10'711" ,5°. 8°°15°, 0 
ift von Holz. 1. 8 l1..5 
Ter Oberban dieſer Ebleuſe if Schleufenaes 
im Jahre 1818 ermeiert worden. fülle 10 


2.|Die Schifffahrtsfchleüfe beim] Von der Havel bis 40840] 107.0 [26.0 [13.0 is‘. 4“|5r. 4” 


Priefelang iſt von Helz, undf zum Briefelang. 1.6 11.0 
das Unterhaupt im Jahre 1818 Schleuſengef. 
in Etand gefepl werten, 0° bis 1‘ 


Diefe Schleufe iſt erſt lanae nad 
Urbarmachung des Havellindi: 


ſchen Fuchs, muthmaßlich nach 
3.1. 22 Vom Brieſelang bie|2138 — — — — 
der Mitte des 18 Jahrhunderte ur Nauen ſchen 
hierher gebaut und hat ehedem—) Dammbrücke. 
bei der ſteinernen Bruͤcke dee 
Schönwalder Damme ( fiche 
Brücke Nr. 3.) gefanden. Ihr 
Zweck war dert, das Havel: 
waffer von Königeherit abzu— 
u.» 2.0.08... Ben ber NRauen’schen] 1373 — — — 
halten und das Waſſer, welchee] Dammbrücke bie zur 
von Duaden » Gerntendorf x Staufrhtieife bei 
herabkommt, bei Nieder⸗Reüen⸗J Rohlandsborſt. 
ee er Rohlandsborſi | 


— 


535 — — — 
dorf in die Havel zu leiten. bis zur Vergefchen 
D Dammlride. 





— n — 


Danze Laͤnge. 8130 





Außerdem kaun aber auch ber Unterrhin mit Fleinen Rahrzeigen vem Drerger See 
See abwärts bejchifft werden, und dieſe Sciniahtsede bi zur a hat eine 


Bine HR 2: 0 00 200.0.  . 2,55 Meilen = 5100° 
Und zwar — 

Dom Dreeger See, mit Ginfchluß deſſelben, bis zum IHRER} eo... 350° 

Der Värengraben bis zum Gülpfee . - — — ...41600 


Die Linie durch den Gülpſee bis zur Unterhavel FE a Ware 


Die Geſammtlänge der Rhin-Schifffahrt beträgt mithin. . . . 12,93 Meilen — 25860 
Die Unterbrechung des Rhins — Fehrbellin und dem Dreeber See iſt 570309 oder 
2,85 Meilen lang. Allein auch auf dieſer Strecke fünnen * Schinsgefäße fahren, wenn der Rhin 
hohen Waſſerſtand hat, wie es im Frühjahr Aets der Ball ik 
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Hanptgraben in feinem fchiffbaren Theile. 








Unterichied des höchſten umt Brüden. Archen 
niedrigen Waflerfiundes. „ And 
m eg Uberfällez Viülflenwerfe, 
N BE, ncbit 
In den Streden. Größe JIhre Lage und Bauart. 5 Etunichleüfen. 
Oberhalb ver Schleuͤſe 4‘. 0". Die Nieder Neüens Die Stauſchleüſe beipMühten rind auf 
Unterhalb derſelben |3. 7 dorfſche Brücce im Damesbrüd, im] dem arofen 
Wege nad Epaubem, Wege von Eon: Haupt = Kanal 
jwifhen ben Yauds walde nach Epandow nicht vorhanden. 
jeden 32° 1” Ilana, in im Abſchußboden 
mit 3 Öffnungen, die 20* lang, die Schuß⸗ 
mittlere 20.0.0. [134] üffauag 13, die zu: 
2. Die Viehbrücke das glei die 3. Jocheͤff 
feibt ......2.... 143.4 ] ver Brüde if. 
3. Die Steinerne Brücke, Diefe Schleüſe dient x. 
fo genannt, weil die Nufllauen des Waſ— 
Sltirnwaͤnde maffiofind, fere bebuisder Schiff: 
hat nur 1 Öffnung . |14.6 | fahrt u. der Flößerei 
4. Die Dnneabrüde, auf der Strecke bis 
2146” von der Nieder: zur Nieder-Meüen 
Meiend. Schleife, mit derfichyen Sihleäle. 
5 Öffnungen, die dritte] 13. 0 RE 


Oberhalb der Schleuse | 4. 10 


7 


Über tem Oberhaupt 





Unterhalb derfeiten 4. 4 der Schleife... . 126.0 [Die von Holz erbantelAuch durch die 
6. Die Edjweincleig- Stauſchleüſe beiRoh⸗ Schiffsfeleife 
brüde, wie die vorige lautshorit il im Ab-| am Bricielang 
von Holz, 36,‘ lang ſchußbeden 14’ lana,] Fann das Wafler 
mit 5 —— mit ? Schutzoͤffn jedel der Havel zur 
davon bie mittiere ... 113. 511 13° 9° weit. Diefe]| Speifung der 
— — 17. Die Nauenſche Tamm: Schleifevientaurzurf Wichtränfen im 
brücke ıft 38° 9° lany Anjammlung Des] Amte Küniges 
und hat5 Jeyöft., davon Waſſers un Haupt] Hort abgelajlen 
die mittlere... ... 13.5 | fanale, wenn daffelbe| werten. 
8. Die Viehbrücke von „Speiſung der Traͤn⸗ 
Nauen iſt 46’ lang und fon im Amte Könige: 
hat 4 Jochöffn, Davon horſt durch den Tunen- 
enthält die muttlere . |14.4 | graben geleitet wer: 
— = il ten foll. Im vorigen y 
Jahrhund, fuhrt man 
auf dieſem Graben 
bie Konigshorſt; jetzt 
— — |9. Die Brüde im Berge: geichieht dies nicht 
fben Damm iſt 41, mehr. 
lang u. hat 4 Jochöffn. 
daven bie welteſte . . 114.4 
Alle Brücden find von 
Holz. | 





Und bieraus ergiebt fih nun die ganze Yängen- Ausdehnung des Rhin-Luchs, in 
der weiteften Bedeütung dieſes geographiſchen Vegriffd, von der Oberhavel bet Oraniene 
burg Bid zur Unterhavel am Ausflug des Gülpſees, zu 21310% oder 10,655 Meilen. 
Was die Breite dieſes Druchd anbelangt, fo ift dieſelbe fehr verſchieden. Im Hobenbruch 
beträgt ſie durchjihnittlich 1000% im dem Meridiane, der die Mitte hält zwiſchen denen 
des Gremmer und des Vütz Sees, fteigt fie auf 4450% im Fehrluch bei Sehrbellin 
dagegen jinft fte auf 600°, in dem Neüſtädtiſchen Kolonien beträgt ſie, mit Einſchluß des 
Doſſebruchs, 3300°, und im Meridian des Gülpſees, mit Gmfibluß der Niederung au 
der Jigelig, 40000. Im Durchfihniee fapt ſich die mittlere Breite des Rhin-Luchs zu 
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1’/; Meilen annehmen und fein Blächeninhalt auf 13%, ypreußifhe Quadratmeilen 
ſchaͤtzen. 
Die Höhenverhältniſſe der Rhin-Linie ftell’ ich im Der weiter unten folgenden 
Nivellements-Tabelle mit denen des Havelländifchert Luchs vergleichend zufammen; bemerken 
muß ich aber ſchon bier, daß in der Rhin-Linie nicht ein fortlaufendes Gefälle von der 
Ober- zur Unterhavel Statt findet, fondern daß im erften Drittel ihrer Ausdehnung ein 
Echeitel liegt, Von Dem die Neigung des Bodens nach beiden Seiten gebt; Diefer Scheitel 
ift der Wajlerfpiegeb des Cremmenſchen Sees. Nicht aljo ift- es auf den erften Anfchein 
der Fall mit den — 

2) Havelländifchen Luche, weldes in feinem Hanptwaſſerzuge von deffen 
Urfprunge an der Oberhavel eine ununterbrochene Abdachungsfläche mit gleichförmiger 
Neigung bis zu feinem Ende an der Unterhavel bilvet; indeſſen dürfte dieſe Gefällrichtung 
mebr eine Fünftliche, durch Menſchenhand hervorgebrachte, als eine natürliche Erjcheinung 
fein; denn auch das Havelländifche Luch bat eine zwiefache Abdachung, Die zwar nicht 
entgegefegt, wie beim Rhin-Luche, ift, wol aber unter einem rechten Winkel fich fpaltet: 
der Wafjerzug gebt nämlich theils nach Welten zur Unterbavel, ein Mal unmittelbar zum 
Hobennauenfchen See, Das andere Mal zum Rhin bei Frieſack, theild gebt er nach Süden 
zur Wublig (S. 367), was nothwendiger Weife eine Vodenfchwelle vorausfegt, die, wie 
unmerfbar fie für den Augenfchein fein mag und audy wirklich ift, nach den Geſetzen des 
Fallen vorhanden fein muß. Dabei ift bemerfenswertb, daß die Lage Diefer Terrain- 
welle und die Spaltung in eine Weft- und Südabdachung des Havelländifchen Luchs fehr 
nahe zufammenfällt mit dem Meridian der Scheitelfläche des Rhin-Luchs, d. i. des 
Cremmenſchen Sees, Daß zwifchen beiden Scheiteln ein Plateau liegt, das Plateau des 
Glin, weldyes fich 100° und mehr noch über beide Niederungen erbebt, und dag auf 
der Eüdfeite der Havelländijchen Luch- Scheide abermals cin Plateau in die Höhe fteigt, 
das Plateau von Döberig im Hohen Havellande, das in feinem höchſten jr. dem 
Schwarzen Berge, (S. 366) fogar 200° über der Niederung ftebt. 

Das Havelländifche Yuch gränzt auf der Mitternachtöfeite mit dem fü wlichen Nande 
von vier kleinen Plateaur, Die ſich zwiſchen ihm und dem Rbhin-Luche inſelartig erheben. 
Diefe Plateaur find, von Oſten nach Weiten gezäblt, der Glin und das Land Bellin, 
die zwifchen Flatow und Linum durch eine ſehr ſchmale Landenge zufammenbangen, das 
Land Friefat und das Land Rhinow. Vom Bellin bis zum Frieſack iſt eine Niederung, 
die I Meile Breite bat; im dieſer Miederung Liegt der Zotzen, zu deſſen beiden Eeiten 
das Havelländifche Lucy mit dem Rhin-Luche in Verbindung tritt (S. 392). Auf der 
Südſeite ſtößt das Luch an den nördlichen Rand des hoben Havellandes, Der ſchon 
(S. 366 ff.) befchrieben worden ift, und ba, wo das Bähnitzer Platcan endet, findet eine 
Epaltung des Zuges Statt, welche durch die Eleinen Plateaux des Nußwinkels und von 
Gräningen bewirkt wird, vermöge deren das Havelländifche Puch in drei Zügen in das 
Thal der Unterbavel auslaüft; ein Mal von Mützlitz aus durch eine Niederung, welche 
der Neibe nach die Namen des großen Luchs, der Wernitz-, Biſchofs- und ber Bröſeker 
Lafe führt, nach Döberig; das andere Mal von Nennbaufen aus durch die Niederung, 
in welcher der Gräningfche und der Wolzen Sce liegen, und die bei der Stadt Rathenow 
mündet; und Das dritte Mal in der Spalte zwifchen den Plateaur von Frieſack und 
Rhinow auf der einen, und dem Nufmeinkel-Plateau auf der andern Seite zum Hohen— 
nauenfchen See, Diefe legte Bahn ift der Sauptzug des Havelländifchen Fuchs auf feiner 
Abendfeite, in ibr baben alle Gcwäfler des Luchs, fo weit fie nicht zum Rhin bei Frieſack, 
oder nach der Wublig geführt werden, ibren Abzug; in ibr Tiegt Furz vor der Mündung 
in den Sohennauenfchen See noch ein Eleiner Sce, der Witzker oder Viezner Sce, im 
Näthewinkel; und in ihr ift ehedem, vor der Urbarmachung des Fuchs, ein Zweig des 
Rhins gefloffen, wie der Name Alter Rhin beweiſt, den die todten Arme des Wafferzuged 
Stellenmweife noch beüt zu Tage führen, 
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In diefem Hauptwafferzuge hat das Havellaͤndiſche Luch von der Oberhavel bei 
Nieder-Neüendorf bis zur Unterhavel an der Mündung des Hohennauenfchen Sees eine 
Zängenausdehnung von 19475° oder 9,7375 Meilen; es ift mithin um 12150 oder 
0,6075 d. i. ungefähr %/5 einer Meile kürzer, ald das Rhin-Luch. Die Breite des Luchs ift 
ſehr verfhleden. An feinem Urfprunge beträgt die Breite zwifchen den Plateaurändern 
des hohen Havellandes von Döberis und des Glin 1%, Meilen, mit Einfchluß der 
ſchwachen Bodenwellen, in dem Falkenhagenſchen Forſt; in der Mitte feiner Längen» 
erſtreckung, d. i. im Meridian von Königshorft, hat das Luch eine Breite von 1%/, Meilen, 
"und dieſe Gegend ift die Mitte deſſen, was Das große Havelländifche Luch im engerer 
Bedeutung genannt wird, und das fi vom Briefelang bei Nauen bis zum Näthewinkel 
bei Lochow erftredt; dann aber verengt es jich zu einer fehmalen Rinne zwijchen Peſſin 
und Wagenitz, jenfeitö deren es jich noch einmal erweitert zwifchen Müglig und dem 
Frieſacker Plateau, wo das Luc 1, Meile breit ifl; nachdem aber der Hauptwailerzug 
in den Bereich des Landes Friefad und des Nußwinkels getreten ift, wird es durchgängig 
fhmaler und ſchwankt in feiner Breite zwifchen %/, und Meile bis zu feiner Mündung 
in den Hohennauenſchen See. 


Der Flächeninhalt des Havelländifchen Luchs läßt fih auf 8Y, Quadr.-Meilen 
fhägen. Mit Einfhluß des Rhin-Luchs nimmt demnach die gefammte Havelländifche 
Niederung einen Raum ven 22 Duabdratmeilen ein. 


Ehedem wurde dad Havelländifche Luch Im Allgemeinen das freie, und im Befondern 
nad) den Orten genannt, welche Antheil an dem Beſitz bejielben haben? Letzteres ift 
auch beüte noch der Ball, und fo haben wir ein Glinfches Luch, nach der Plateauland- 
fchaft diefed Namens, ein Bredowſches, Nauenfches, Wageniger, Senzker ıc. Luch; und 
nördlich von Gelbelang ein Blach-Luch, eine Benennung, die in ihrem Urfprunge entweder 
flaches oder ſchwarzes Bruch bedeüten Tann, abgeleitet von dem niederfächjifch-anglifchen 
Worte „Bla“, fchwarz, daher „blanden“, ſchwaͤrzen. 

Der Boden des Havelländifchen Luchs beftcht in der Oberfläche, mit Ausnahme 
einiger Sandftellen, aus moorigen, kalk⸗ und mergelbaltigen Subftanzen, in einer Maͤch— 
tigkeit von 1/2’ bi8 2° auch 3°, zuweilen auch noch weit mehr; und darunter befindet jich, 
wenige torfhaltige Stellen ausgenommen, reiner Triebfand. Beim Aufwerfen der Gräben 
bat man in 14° Tiefe Eichbaüme gefunden mit ihren Stämmen, Wurzeln und Zmeigen, 
welche von der Näfle ganz durchdrungen und ſchwarz waren. Da, wo dieſer Boden, wie 
im Amte Königshorft, für den Aderbau Fultivirt worden ift, fann ihm nur durch Dung 
einige Tragbarkeit abgewonnen werden, und dieſe wegen des leichten, niedrigen Bodens 
nur im Anbau von Sommerforn, und auf den höheren Stellen im Anbau von Roggen 
befteben. Eine fefte Gintheilung und Bewirtbfchaftung der Felder findet nicht Statt, fie 
ift vielmehr eine freiwillige, die ſich nach der Witterung naffer oder trodner Jahre richten 
muß. Viehzucht ift die Hauptfahe und werden daher Yutterfraüter und Hadfrüchte 
joviel nöthig, im Übrigen aber ausfchließlich Cerealien gebaut. Die Wiefen, die in ihren 
ausgedehnten Auen das Wefen der Hauptnugung des Luchs bilden, find fämmtlich ein» 
fhürig und werden im Winter bewäflert und im Frühjahr durch die beftehenden zahl- 
zeichen Abzugsgräben und Kanäle entwäffert. Unter diefen Kanälen nimmt — 

Der Hauptfanal oder der große Hauptgraben, und von den Bewohnern 
der an ihm liegenden Ortfchaften fchlechtweg der Graben genannt, die erſte Stelle ein, 
denn er ift es, der den vorzüglichſten Abzugsgraben des Bruchs bildet, in den fich die 
meilten aller übrigen Waflerzüge entladen. Urfprünglid iſt diefer Kanal zur Abwäſſerung 
des großen Bruchlandes angelegt und von Hohennauen bid zum fogenannten Mühlwajler 
auf dem Briefelang geführt und dann noch 4 Meilen weiter durch das Glinſche Luch 
bis zum Pinnowfchen Havelfee oder eigentlich bis zur Oranienburger Doſſe fortgefegt 
worden. In der Folge hat man aber Dielen Pinnowſchen oder Glin- Graben auch auf 
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dem fürzeften Wege mit der Havel bei Nieder- Neüendorf durch den Neüen Graben ver⸗ 
bunden und gegen das Havelwaſſer Durch eine Schiffsſchleüſe abgejperrt. - er 

Was der Zweck dieſes legten Verfahrens urfprünglich gewejen fei, läpt ſich nicht 
mehr mit Eicherheit angeben. Entweder wollte man, wie manche alte Anordnungen ver= 
muthen laſſen, in den trodnen Sommerszeiten frijches Trinkwaſſer ans der: Havel nach 
den unteren Gegenden des Luchs leiten, oder es mochte Die ſchiff- und floßbare Waſſer— 
verbindung fein, die für das Yuch bewerfftellige werden follte, und die jept nur mod) als 
der einzige Zwed der Verbindung des Hauptlanals mit der obern Havel angefehen werben 
fan. Nieder-Neüendorf joll übrigens ein verbaltnipmapig neüer Ort fein; der frühere Ort 
lag nicht weit vom jegigen im Walde an einer Stelle, die ſehr ſumpfig iſt. Sein Name 
war Ziegelsdorf, wonach auch heüte noch Die dort ftehenden Balıme. Die; Ziegelödorfer 
Fichten beißen. Dieſes Dorf fcheint wegen: der ungefunben Lage verlajfen und von dem 
Einwohnern das Neuen-Dorf gegründet worden zu fein °), 

Die Schifffahrt auf dem Hayelländifchen großen Hauptgraben beſchraänkt ſich auf 
die Strecke zwiſchen der obern Havel bei Nieder-Meüendorf und Dem Bergeſchen Damme 
unterhalb der Stadt Nauen; die Holzflößerei hingegen wird auf dem ganzen Kanale von 
der obern big zur untern Havel zwifchen Rathenow und Havelberg, beide jedoch nur 
während des hohen Frübjahrwaflerftandes, und erftere nur mit Kähnen betrieben, die der 
fleinften Sorte der Ober- oder ſogenannten Breslauer Kähne gleich ſtehen. 

Die Urſache der kürzern Schifffahrt iſt der Mangel an Schiffsſchleüſen, deren nur 
zwei auf der obern Strecke bei Nieder-NMeüendorf und beim Brieſelang vorbanden ſind. 
Daber ift auch die Angabe, das der Kanal ehedem auf feiner ganzen Erſtreckung jchiffbar 
geweſen fei, mehr als zweifelhaft. 

Die Länge des Kanals betcägt in ſaänem — 

Schiffbaren Theile von — —— * zur Bergeſchen 13533 
Dammtride. 2 000. . nn 065 Meilen = 8130% 
Daven treffen anf — 


Den Neien Öraben oder Niedet ⸗ Neuͤendorfſchen Bau. von der 
Havel bis zum Ginfluß des Glin⸗ oder Pinnewſchen Crabeus 925° 


Die Strecke bis zur Damesbrücken. rc . 122 
Diejenige von ver Damesbrücke bis nur Sricfelangfeheie —— 
Diejenige bis zur Vergeſchen Dammtrüde . . . » 4046 


Floßbaren Theile von der ebem arnannten Brücke bie zim Gin: 
Auf in die Havel durch den Hobennauenjgen See . . » . 5,672 Meilen — 11345° 
Davon fallen auf die Strecke von — 


Der Beraeihen Dammbrücke bis zur Selbelingihen . . 1140° 
Da bis zum Wagnitzer Damm, Berlin-Humburger Sieinbahn . 2550 
Da bis zum Rhinsmühlen Damm ee are . .: . 830860 


Da bie zum Hohennauenſchen EEE rare ee ee RE 
Länge des Hoyennauenfchen Eid ı » 2 2 2 er ee. 2,1161 
Vom re bis zur Ol ee er nen 5 


Total:Cänge des Havelländifchen Haupfamals . . 9,7375 Meilen = 194759 

Bis zum Rhinemühlen-Damm ift ter Kanal durchaingta PR und unterhalb dieſee Dammee 
Stellenweiſe 19'%, 2° bis 20%, breit. Seine Tiefe beträgt 4‘, 3° bie 2. 'a Ruf. 

Der höchſte Wafterftand übertrifft den Fleinften auf der Strecke zwiſchen den 
Schleufen von Nieder-Neitendorf und dem Briefelang um 4° 10%, im Luche ſelbſt aber 
um 5’ 6% Deiche find nicht vorbanden, wol aber Wälle längs des ganzen Kanals, die 
durch den Erdauswurf des Grabens entftanden find. 

Die auf dem ſchiffbaren Theile des Kanals liegenden Bauwerke ind in der vorher— 
gehenden Tabelle nachgewieſen worden. Sämmtliche über dem Sauptaraben befindliche 
Brüfen find von Holz, obne Aufzug, und über dem Terrain fo hoch gebaut, daß bei 


20) Mar dies Bienelst orf das Derf Tygel oder Tigel, deſſen Raifer Garl IV. Landbuch ven 
1375 und das Lanifehen- Neaifler „von 1451, als dem Jungfrauenkoſter gu Spandew gebörend 
p-( %3, 315) erwaͤhnt? Man bezieht dieſe Samen jonft gewehnlich auf das heutige Tegel, 
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hohem’ Wafferftande die Durchfahrt der Kähne nicht behindert wird, aus melden Urſache 
die Landjoche weit auf die Ufer reichen. Es giebt auf, der ganzen Länge des Kanals 
23 Brüden; davon liegen 9 auf der ſchiffbaren Strecke, die übrigen 14 auf der fläßbaren 
Strecke, und deren Fänge wechjelt 39 35° und 68° 4. Es find die Ribbeckſche 
Heübrüde die) Selbelangiche, Retzowſche und. Veſſiner Heübruücke, die, Panlinenauer 
Gifenbabnbrüde in der Berlin-Samburger Bahn, die Brücke im Wege nach Bradikow, die 
Wagniger Viehbrucke, die Wagniger Dammbrücke, über welche die Berlin» Hamburger 
Steinbahn Führt, die Senzker Viehbrucke, die Brücke HERR: bie RU hlen-Brüdt, 
die Kornbuſchbrücke im Wege nach Lochow, imd Die Hohebrücke im Wege von Hoben- 
nauen nad) Rathenow. Don der allgemeinen Veſchaffenheit der Brüden macht die Eiſen— 
babnbrüde bei Baulinenau eine Ausnahme, denn diefeift mafito; ob fle aber mit einer 
Drehſcheibe verſe hen jet, it mir unbekannt, eben jo, ob-die Wagniker Dammdrüske ſeit 
Anlage der Verlin-Sambürger, Steinbahn in eine mafilve umgewandelt worden, wenigitens 
wird ſie bei Gelegenheit dieſes Straßenbaus maſſive Stirnwände ethalten haben. 

Die Hohenverhältniſſe des Reine und des Havellandiſchen Fuchs 
auf der ganzen Erſtreckung der, Langen Ausdehnung beider hab’ Ih im der auf der 
andern Eeite folgenden Tabelle vergleichend neben einander geſtellt, wodurd) die Überficht 
des gegenfeitigen Verhaltens der Höhenlagen erleichtert wird. Im diefer Nivellements— 
Tabelle "Hab" ich mich übrigens auf die Hauptpunkte Befchränfen, und alle, wenn auch 
bemerfenswerfbe Nebrnpunkte, der Raumſparung wegen, unberückſichtigt Taffen müſſen?). 

As Hauptergebniffe dieſer Tabelle ſtellen ſich folgende Thatſachen heraus, auf die 
ſchon an einer Anderm Stelle (S.. 113) aufmerkſam gemacht wurde: 
Auf 100 laufende Ruthen ſenkt ih — r 
Das Rhin⸗Luch von feinem Scheitel, dem Gremmenjhen See, nach Ofen . 2,55 
Unsinn, 227 ı 27 
Das Hävelländfhe Luch ven der Obers zur Unterhavel nur um . . . .- 1,22 
Das find fo. geringe Neigungen, dan fle ohne -Meflung gar nicht wahrgenommen werden 
können; und darum erfcheint die Havelländifche Niederung dent Auge als cine platte, 
gleichfam wagerechte Ebene, über die der Blick hinwegſtreift und erſt an den fernen 
Höhen einen Ruhepunkt findet. Die Wiefenauen find fo niedrig, daß ihre Oberfläche 
nur 4’ bis 2° über den Waflerfpiegel ſich erhebt; baber denn auch Dad ganze Yand 
Diefer Niederungen im Vorfrübling zur Zeit der Schneeſchmelze unter Waſſer geſetzt wird; 
ja, es gebört keinesweges zu den Geltenbeiten, daß Das Hochwaſſer der Elbe bei Deich: 
brüchen an derfelben, oder auch Durch den Ruͤckſtau über Havelberg bimveg in den Rhin 
tritt, und mit feinen Fluthen die Gegenden bis Rhinow und das ganze Doſſebruch über- 
ſchwemmt, wie 08 u. a. im Srübjabr 1805 in ſehr bedeütender Ausdehnung der Fall 
war, als die Elbdeiche zwilchen Parey und Saudau an 26 Stellen einen Bruch er- 
litten??). Dann giebt die Havelländifihe Niederung ein Bild von Dem, was fle einft 
gewefen ift, ein großer Yandjee mit unzähligen Biegungen und Krümmungen feiner Ufer, 
mist Buſen und» Buchten, die Stellenweiſe in Dreiter Ausdehnung tief ind feſte Yand ein— 
drangen, wie Das Neükammerſche Luch u. m. a., und über deſſen Waſſerſpiegel einzelne 
Infeln von großer und Eleiner Ausdehnung bervortraten, die auch beit’, zu Tage noch 
wirkliche Eilande find, wenn Hochwaſſer eintritt. 
Den frübern- Zuitand - des Savelländifchen Bruchlandes bat Klöden 
ſehr ſchön geſchildert. Bis zum Sabre 1718, jagt er?“), war es eine wilde Urgegend, 
wie Die Hand. der Natur jie gebildet batte, cin Seitenjtüd zu den Urwäldern Südamerika's, 








21) Die Tabelle bat sehr viele Abwaͤgungen zur Grundlage, des Havelländifhen Haupt: und 
des Nieder⸗Neüenderiſchen Kanal von Ballew, 1800—1802, des. letztern auch von Rethe, 18374 das 
Rhin:Mivellenient von Balfew, 1804-1805; von Schüler 1817, von York 1822, und Weile 1524. 

22) Preuffifch⸗Brandenb Mietellen; Jahrgang 1805; Br. I, p. 247, 316. 

23) 8. 8. Klöden, Beiträge, VIIL Stüd, p- 50 ff. 
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Bergleihende Überficht der Höhenlage des Rhin-Luchs und bes 
IL Wördlide Finie: Huppiner Aanal und Unter-Kpin. 


116. 9. 9 


Entfernungen. eg über ber en Beftpunfte. Bafferfpiegel. 
piner Kanal. 
4050° URN. ber Kriebentfaler Schleifean — — 108°. 2%, 3 
3450 * der Thiergartenfchleüfe » . — 110 0. 3 
2150 der Hohenbruchsichleüfe - - -» — 114. 4 9 


0 Ausflug des Rupp. Kanals aus dem Gremmer See 
BO0OPR DIE — 

ins n 
0 Anfangevunft am Ausfluß des Mhingrabens ans 
dem Gremmenfchen See, deflen Waflerfpiegel 
in der Wage liegt — 4 .9 
780 Rhingrabenſchleüſe, Oberbrempel und Öberwaller 107°. 2”. 75] 116. 6. 10,5 


Unterbrempel und —— ....+.1411098 0 6 116. 6. 10,5 
Fachbaum der Frelarch 1114. 6 15116. 6. 10,5 
Hackenberger Stauarche, Sahne OÖberwaffer 110. 10. 3 115. 11. 0 
Unterwaffer diefer Arche . — 115. 0. 6 
Tarnewer Stauarche, Fachbaum und Öberwaffer 109. 8. 6 112. 6. 9 
Unterwafler diefer Arche. . — 110. 7. 6 
4307 Tarmower Rhinbrüce, Unterfante des Sochbalfene 112. 11. 1,5 110. 3. 75 
5197 Fehrbelliner Zollbrüde, desgleichen . . 117. 2. 3 108. 9. 3 
6188 Eenzfer Mühle Mablfahbaum und Sberwailer 104. 11. 1,5 108. 1. 7,5 
Fachbaum der Floß⸗ und Freiarde . . 103. 6. 6 — 
Schwelle des untern Gerinnes u. Unterwaffer 99. 11. 1,5 102. 7. 0 
6068 Lenzker Rhinbrücke Unterfante des Jochbalfens . | 104. 0. 10,5 102. 4. 6 
Neier Rhin-⸗Kanal. 
7633 Feste — — in der Paſſe, Fachbaum | 97. 7. 3 97. 8 9 
8468 Rhinbrüde beim Borwerf Damm, — 10. 0. 3 92. 11. 0 
8650 Ginfall der Temni f 24 ar — 92. 4. 6 
9085 Wugeger Bruͤcke, oblenbelag et RE 9. 2. 6 
9720 Brücke bei Fifchershof, — EIER 8. 7. 3,5 8. 8. 3 
10900 Dresger Se . . ö si ae 8. 5. 10 
12200 Bei der Kolonie Treiber ; — 85. 9. 2 
13175 — * Brůcke bei Reuͤ⸗ -Baarz, Bohlens 
8. 3. 1 8. 7. 65 
13680 Mühlen Rpin an der Birengraben-Brücte, Boplens 
belag - - 87. 1. 95 84. 1. 11 
14640 Birenaraben an ber Sirodehner Brüde, desgl. 85. 10. 6 63 3. 2 
15270 Maflerfpiegel des Bülpfees n. der Guͤlpſchen Havel — 80. 9. 2 


16220 Der Nullpunkt des Garlberger Pegels daſeibſt. | 74. 4. 6,5 





Die vorfichende Abwägung ift vom ber Lenzfer Mühle abwärts bei einem Mafferftand von 
4’ 4" 7" am Pegel tiefer Mühle, und von 4’ am Pegel des Dreeger Sers ausgeführt worden; der 
Maflerftand aber am Garlberger Pegel zur Zeit des Nivellements if nicyt angegeben. Steht die Havel 
am Havelberger Pegel auf ihrem — — * — Pr it die abfolute Höhe des Waſſer⸗ 
fpiegels im Gülp See . . . 2. ee er 79 0— 





nur in geringerer Ansdehnung und ald Luc abgeändert. Es zeigte damals in großer 
Ausdehnung, was Fleinere Bruchflächen der Mark noch jeht zeigen. Weit und breit 
bevedte ein Nafen auf zufammen gefilzter Wurzeldede von braünlich grüner Farbe die 
waſſergleiche Ebene, deren furze Grashalme befonders den Micdgräfern angehören. In 
jedem Frübjabr quoll der Boden durch das hervorbringende Grundwaſſer auf, die Rafen- 
dete bob fich in die Höhe, bildete eine fchwimmende, elaftiiche Fläche, welche bei jedem 
Schritte umter den Füßen einfant, während fi ringsum ein flach trichterförmig anſtei— 
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großen Havelländifhen Luchs zwifchen ver Ober- und der Unterhavel. 
II. Söüdliche Finie: Havelländifher Haupt-fanal. 


Gntjernungen. Höhe über ter Oſtſee. Feſtpunkte. Waſſerſpiegel. 
Kanalvon Niever-Neüendorf. 
0 NiedersNeüendoriiche Schleüſe, Obers und Unters 


drempel und DObewallr . » . E11: 0 5 HR, 9 23 
Nullpunft des Pegels und Unterivafler Bi; ıw. 6. 5,3 Jıu2. 11. 5,3 
925° Vereinigung des Mnncwfchen oder Ölingrabens mit 
dem Kanal . . ; — 102. 6. 9 
4084 Schifffahrteſchleüſe beim Brleſelang, Dbertrempel O0 
Unterdrempel und Unterwafler . - 88.28 9. 6. 3 
Der große Dauptgtaben 
4797 Schweinefteigbrücde beim Borwerf Slin-Perwenig . — 98. 4 9 
6187 Nanenfhe Dammbrücde, Ginfluß des Zeeitow : Gras 
bens, Belag - 105. 3. 1,5 98 3. 15 
7031 An der Grin je zwifchen ben Wieſenvon Nauen u. diebow — %. 9. 0 
7595 Stauſchleüſe —* Rohlandehorſt um ala des Junens 
grabens . DR: 8:8 
8130 Vergefche Dammbrüde (Ende "per esifiahet), 
Bohlenbelag . . . 103. 4. 9 95. 4. 10,5 
9270 Selbelangiche Dammbrüde, Bohlenbelag ee 4. 9, 4 8 
9450 Retzowſche Danmbrüde . ee — 94.11. 0 
10410 Vluntung des Wintmählen Dammgrabens u — 3 2 9 
11820 Wagniger Dammbrücke, Oberfante ver Ortefehwellen 101. 2. 61 m. 5 75 
Unterfante der Brüdenbalfen . . 98 4 3,7 
Waſſerſtaud am 30. April 1828 . 9. 5. 10,4 
* im Frühjahr 130 . 92. 2. 6,1 
im Jahre 1816, ber 
als höchſter befannt if . . . 93.11. 61 
12360 nzfer Damnıbrüde, Bohlenbelag — 98. 8. 9 90. 7. 3 
13680 a des doppelten Flügelgrabens, auch Käferinne 
genannt, 450° unterhalb ber BERN: — — 88. 7. 15 
14100 Ginfluß des Kopenihen Örabene . . = 833. 0. 75 
14880 Nhinsmühlen-Brücde, Boblenbelag . - 6 he = 9 6 
16200 Lochowſche oder Rornhorftbrüde, desuleichen ae 8: &: 3 82. 11. 3 
16580 Elnfluß des großen Haupts und des Polnlicen Oras 
bene in den Wupfer Se . » — ss. 2. 6 
17720 Einfluß des großen Hauptgrabens (ver vom vorigen 
See abwärts auch Rhin heißt) in den Hohen: 
nauener Se . — 82. 0. 0 
18881 Nustluß des Hohennauenfchen Örabens aus dem See — 82. 0. 0 
9. 8,2 


19475 Mündung diejes Grabens in die Havel m.Odes Pegeis | 79. 7. 8,2 81. 


Bon dieſem Enbpunfte ift das Umterwaffer der Rathenowſchen Mühlen 2600° lang 
und der Wafieripiegel hat eine Steigung ven 1’ 11 9%, demnach ter . . 93.8. 82 
bei einem Waſſerſtande von 1’ 10% am Rathenewer Unterpegel und 3° 6” am Havelberger Pegel. 





Nah dem Havel-Nivellement iſt die abſoluſe Höhe tes Nathenewer Unterwafiers (S. 347) 


fchr wahricheinlih auch bei 1’ 10" Waſſerſtand am Unterpegel . . sur 0 3 
Steht dagegen das Rathenower Unteriwafler anf feinem mittlern Yahreeftande (e. 352), 
fo ift die Hobe deſſelben über der Diiiee . - rc Br 


Die Übereintimmung aller dieier Abwägungen laßt wenig zu wiünfchen übrig. 


gender Abbang bildete. Andere Etellen, die fich nicht in die Höhe beben fonnten, ſoge— 
nannte Panfen, wurden überſchwemmt, und fo glich das Luc in jedem Frühjahr einem 
weiten Eee, über welchem jene Nafenitellen wie grüne, ſchwimmende Anfeln zweifchen Den 
erböhten Plateaur bervorragten, indef an anderen Etellen Weiden, Erlen und Birkengebüſch 
ſich mit ihren Wipfeln im Waffer fpiegelten, oder da, wo fie auf fandigen, aus denyMoore empor 
fteigenden Hügeln, den fogenannten Horften, gewachfen waren, Eleine Waldeilande darſtellten. 

Solcher Horften gab es mehrere, unter denen einige in der Witte des Havelländiſchen 
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Luchs liegen, bie die Arendshorſten hießen, andere Kuhhorſt, Schildhorſt, Bärhorſt, 
Kienhorſt ꝛc. genannt wurden. Den Namen Arendshorft erhielt die Stelle, der Sage 
nach, zu einer Zeit, da fait das ganze Lucy der Familie von Bredow gehörte, davon, dafi 
Diefer Ort bei einer brüderlichen Ibeilung ‚einem gewiffen Arend von- Bredow zufiel?*). 
Kleine Horften gab es jehr viele, beſonders waren darauf Die Dirkengebüfcye baüfig, und 
zum - ‚großen Theile war das Gebüſch undurchdringlich. 

Die umliegenden Ortichaften verfuchten 68, dem Luche dadurch einigen Nuten ab- 
zugewinnen, daß ſie ihre Kühe darin weiden fießen und Das freilich fchlechte und faure 
Gras, jo gut e8 ging, mäheten. Beides mar nur mit großer Mübfeligkeit zu erreichen. 
Das Vieh mufte haufig durch vie Lanken ſchwimmen, um Grasſtellen zu fürden, oder es 
ſank in Die weiche Dede tief ein, zertrat diefelbe, day bei jedem Fußtritt der braune 
Moͤderſchlamm bervorquoll, ja daß es ſich oft nur mit großer Mübe wieder herausarbeitete. 
Das Gras-wurde dabei ſo tief in den Boden getreten, daß es ſich nicht wieder erheben 
konnte, und nach längerm Abweiden fanden die Kühe nur eine ſehr ärmliche Nahrung, 
arbeiteten fich dabei jebr ab, wurden ſchmutzig mmid’ntager und verloren die Milh. Oft 
blieb eine Kuh im Moraft fterfen und ward nach, unjäglidier Mühe Falt, kraftlos und 
Eranf wieder herausgebracht, oder wenn Dies zu. ſchwer bielt, an. dem Orte, wo jle ver⸗ 
funfen- war, geſchlachtet und zerſtückt herausgetragen. So berichtete der Gutöbefiger Ludwig 
von Bredow auf Wagenig den 14. Juli 1723, indem er binzufügte, daß allein aus ven vier 
Dörfern, die er am Luche bejige, jährlich 6 bi8 7 Haupt Vieh im Luche umgekommen feien?). 

Nur im hoben Sommer und bei trodner Witterung war der gröfte Theil des 
Luchs zu paſſiren; Dann mähte man das Gras, allein nur an wenigen Stellen konnte 
es mittelſt Wagen herausgebracht werden; an den meiſten mußte man es bis in den 
inter in Haufen fteben laffen, um bei gefrornem Boden es einzufahren. Gar haüfig 
aber waren die Haufın oben und unten. verfault, oft auch, wenn der Wind jie zerftört 
hatte, durch und durch verdorben. Das Heü blieb daber nicht mur in manchen Jahren 
ganz auf, wodurch entjeglicher Futtermangel in dieſer Gegend entitand, fondern war aud) 
im glüdlic ſten Falle von ſchlechter Qualität. 

So wenig nutzbar dieſes Bruch für Menfchen und fein Hausvieh war, fo bortrefflich 
war es für das Wild geeignet. Im früberen Beiten bauften bier jelbit Thiere, melde 
jest in Der Mark nicht mehr vorfommen, wie Luchfe, Bären und Wölfe, Daß ed an 
anderm Wilde nicht werde gefehlt haben, Täpt ſich biernach fehon erwarten. Beſonders 
aber waren es die Eumpfvögel, Kraniche, noch jegt in der Gegend von Granfee baüfig, 
Störche ꝛc., welche bochbeinig im dieſem Baradieje der Fröfche einberjtolgirten, und mit 
ihnen bewohnten die Waſſer ein umendliches Heer von Enten aller Art, nebft einer Unzabl 
anderer Waſſervögel. Kibige, Hobrfänger, Virkhähne und andere Die VBruchgegenden 
liebende Vögel waren in Menge gu finden. Außer dem umüberfehbaren Heere der Zröfche 
enthielten die Flüſſe viele Schildkröten und der Zogen viele Schlangen. 

In jenen Zeiten führte nur ein einziger Paß von Nauen nach Bellin und von bier 
mittelft einer Fähre über Das Rhin-Luch nach dem Nuppiner Lande, fo lange das Luch 
noch eine Waſſerfläche bildete. Denn es ſteht feſt, daß Fehrbellin früher Bellin oder 
Fähre-Bellin nach der Familie von Bellin, welche das Ländchen gleiches Namens beſaß, 
oder auch umgekehrt die Familie nach dem Lande, genannt worden iſt. In demſelben 
waren zwei Geſchlechter anſäſſig, das eine zu Fehrbellin und Feldberg, das andere zu 
Lenzke und Carweſee; jenes erlofch zu Ende des 17. Jahrhunderts, dieſes im Jabre 1731 
mit Albrecht Chriftoph von Bellin ?%. Fehrbellin nimmt es in Abſicht Des Alters mit 
den älteften Städten der Mark auf, denn es wird ſchon 1217 in einer Urkunde, vermöge 
bern Rifchof Eiegfrleb l. von Brandenburg dem Archidiakonat des Dompropſtes feine 

24) ar in den ge ale Berfänugen, Dd. I, Berlin en p. 65, 66, 

25) K. . ‚Klören, a. a. .— Riedel, a.a O. 

26) ®. von Ledebur, in den —X en dorſchungen, II. ir P. 378. 
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Gränzen anweiſt, Belin genannt, Erſt von dem Iegten Viertel des 17ten Jahrhunderts 
iſt die Benennung Fehrbellin bei den Landesbehörden und allgemein üblich geworden, 
Die Fähre über. das breite Rhin-Luch hatte auf Seite, der Stadt ihren Stand, bis fie, 
nachdem Das Luc trodner geworden, durch ESchüttung eined Dammes und Anlegung 
einer Brücke über den, Rhin, Die im Jahre 1646 erbaut worden ift, ganz entbehrlich 
wurde; fo Daß jich annehmen läßt, e8 babe in der allerfrühften Zeit da nur ein Fahrhaus 
geftanden, wo jegt die Etadt ihren. Pla einnimmt. „Der fehon im 16. Jahrbundert 
beitandene Damm durch, das Rhin-Luch iſt auf der. ſchmalſten Stelle deſſelben 6870,5 
lang, und jeit jener Zeit beftändig -verbejjert worden und jest fogar gang mit ftarfen, 
gutwüchfigen Schwarzpappeln beftanden.. Er bildete im Jahre 1675 den einzigen Übergang 
über das Luch und geftattete den Schweden, um ihrer gänzlichen Vernichtung durch die 
Brandenburgiiche Reüterichaar des Großen Kurfürften zu entgeben, den Abzug. 

Das Jahr der Entjtebung des Fahrdammes ijt nicht mehr zu ermitteln, doch muß 
er fehr alt fein; denn bereits unterm 7. Mai 1552 erließ Kurfürft Johann Georg eine 
Verordnung „an das Gapitul zu Gölln an der Spree, an alle von Bredow zu Cremmen, 
an alle von Bredow zu Frieſack, an alle Belline zu Bellin, Lenzke und Carweſee, an 
alle. Zieten. zw Dechtow und Brunne und an den Umtöverwalter, da er erfahren und 
ſelbſt gefeben, daß der Bellinjche. Fährdamm ſehr böfe, — daß der Damım zu mebrerer 
Beftändigfeit mit Steinen belegt werden folle*. Kurfürft Jobann Sigismund. verordnete 
unterm. 6. Januar 1616, „Daß an Stelle der fehr fihadbaften Fähre auf dem Mbin, 
auch Mein, bei dem Städtlein Bellin eine Brücke erbaut werben folle*. Eben jo befahl 
Kurfürft Friedrich Wilbelm der Große unterm 14. November 1676, „daß die durch den 
Schwediſchen Einfall, ruinirte Rheinbrücke bei Fehr Bellin wieder gebant werde“. 27) 

Jetzt führt ein eiferner Schienenweg durch die ganze Yänge des Bruchs yon Syandow 
längs Nauen und Frieſack nad) Neüſtadt, wo er den obern Theil des Doſſebruchs durch— 
jchneidet (S. 379). Es ift die Berlin-Hamburger Eiſenbahn, Die auf dieſer Strecke drei 
Bahnhöfe hat, deren Höhenlage folgende iſt: 


Über der Oſtſee. Schlenenlage. 
ar Nau 1 ADD hehe 6 er 
Im Havelländifhen Luche — ee 100. 9. 10 4 


Beh Brill 230. 0... 005 0 E00 
Die Entwäjjerung und Urbarmachungedes Havelländiſchen Luchs, 
wozu fchon der Große Kurfurſt den Plan gefaßt hatte, ift ein Werk Friedrich Wilhelm's 1. %8), 


27) Bericht des PVürgermeifters Richter zu Rehrbellin vom 8. Deceniber 1852. — Th die 
Saldern zu Haus Plattenburg noch in unferen Tagen das Geld zu dem Eichenholz für die Fehrbelliner 
Rbinbrücken zublen müfien, wie cs rüber der Fall war, weiß ich nicht. Sie genvfien dafür das Vers 
redt, zellicei hinüber zu fahren. Wenn es wahr ift, daß jene Pilicht und diefee Recht aus einem Bes 
gegniß eines Plattenburger Saldern mit dem Kurfürſten ven Vrantenburg auf tem Fehrbelliner 
Damme entiprungen iſt (PreüſſiſchBBrandend. Miscellen, Jahrgang 1804, Bd. T, p. 163}, jo muß 
dieſes Begegniß einer Zeit angehören, welche vor der Kegierung Johann Georg's un! ter Regierung 
des älteſten feiner 23 Kinder, feines Nachfolgere in der Kur, Joachim Ariedrih (1596-1608) liegts 
denn die Saltern, die in ter Verordnung ven 1582 zwar nicht genannt werden, mußten nichts deſto 
weniger dad Holz zur Führe liefern, was auf die 1616 erbaute Brücke übertragen wurde. Der Sage 
nach hatte fidy der Kuren bei Bellin über ten Rhin fegen laffen und fuhr nun aemächlich den Damm 
entlang, als auch ein Salvern mit ſchnaubenden Neffen daher gefahren fam, „Wer ſeid Ihr? fragte 
der Kürfürſt, als ver Gegner nicht aueweichen wellte. „Ich bin der reihe Ealvern ans" Plattenburg“, 
war' die Antwort. „Wohlan’‘, erwiederte der Kurfürfl, „wenn Du das bit, follt Du auch fünftig das 
Holz zur neien Führe geben”, Übrigens kam die Plattenburg, die ehemalige biſhöflich Hayelbergifche 
Rura, erit im Jabre 1551 ar die Famille Suldern durch Schenkung der Kurfürſten Joachſm II, 
Heiter, an Mathias von Saldern, der unter diefem und dem folgenden Kurfürften das erſte Hofamt 
tea Brandenburgiſchen Hofes, dae bes Oberfämmerers, befleidete. Jene Sage hat daher einen fehr 
unſichern Boden, fe fern fie fich auf einen Plattenburger Saldern bezieht. 

2°) Die Geſchichte diefee großartigen Werts und der Anlage von Könſgehorſt hat Mlöden 
(a. a. £. p. 55) furg, Riedel aber, auf archiwaliſche Quellen geſtützt, fehr ausführlich beſchrieben im 
den — Maͤrkiſchen Forſchungen, Bd. I, p. 55—9. Ich gebe taraus einen gedränaten Auszug. Gs 
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Unterm 30. Mai 1714 gab der König einer Kommiffion auf, Das Luch durch Ingenieure 
aufnehmen und eine Karte Davon anfertigen zu Taffen, die Mechte aller derjenigen, welche 
Antbeil am Luche hätten, zu prüfen und dann über Die Art, wie dad Luch auszutrodnen 
fei, an feine Perfon unmittelbar zu berichten. Die bierburch veranlaßte fommiffarifche 
Unterfuchung dauerte lange, erwirfte jevoch Fein anderes Nefultat, als einen Bericht, worin 
dargelegt wurde, daß die Trodenlegung des Luchs theil® wegen der von den Intereffenten 
dawider erhobenen Einwendungen, theils wegen der in den Rofalverhältniffen beruhenden 
unüberwindlichen Schwierigkeiten unausführbar fei. 

Der König aber durchfchaute die Unhaltbarfeit der für diefe Meinung geltend ge= 
machten Gründe und erließ unterm 27. Januar 1718 an feinen Oberjägermeifter 
von Hertefeld den Befehl, bei dem damaligen ftrengen Froftwetter das Luch in Augen» 
ſchein zu nehmen, den Fall des Wafferd zu prüfen, die nöthigen Vermeſſungen anzuftellen 
und einen Plan nebſt Koftenanfchlag wegen Trodenlegung des Luchs dem Könige einzu— 
reichen. Der Oberjägermeifter fand die oben "erwähnten drei Abfälle des im Luche 
ftebenden Waſſers, daher das Unternebmen ſehr wohl ausführbar erjcheinen mußte. Es 
wurde nun fogleich ans Werk gegangen und bereits unterm 14. März 1718 eine König- 
liche Botfchaft an Die Luchintereffenten erlaffen, worin ihnen die Verpflichtung auferlegt 
wurde, zu den Koften der Ausführung nad) der Morgenzahl ihres Antheild am Luche 
beizutragen, wobei der König erforderlichen Falls verzinsliche Vorfchüffe machen wolle. 
Der Landreüter von Epandom, welcher jedem Gute und jedem Dorfe ein Exemplar diefer 
Botſchaft überbrachte, wurde jedoch nirgends mit Freüde angenommen: von allen Seiten 
erhoben ſich Schwierigkeiten, und faft Feiner der Intereffenten wollte fich zu den geforderten 
Keiftungen freiwillig verfteben; wenige vermochten fich zu überzeugen, daß auch nach der 
Trodenlegung des Luchs noch Gras Darin wachfen werde, und felbft Diejenigen, melde 
ein beſſeres Einfehen hatten, bielten doch das Unternehmen für völlig unausführbar und 
abenteiterlih. Der König aber Tieß fich nicht irre machen. Eine Verfügung vom 27. April 
1718 erklärte den Intereffenten, wofern ſie nicht qgutwillig die einem jeden zutommenden 
Koftenbeiträge beftritten, fo werde der König zwar den Vorfchuß machen, aber demnäcft 
den Betrag der Beiträge fammt Zinfen auf dem Wege der Erecution von ihnen eintreiben 
laſſen. Hierdurch wurben nun zwar die meiſten Intereffenten zur Leiſtung des verlangten 
Beitrags bewogen, doc defto lauter erhoben fie ihre Klagen, denen der Landratb Mathias 
Ghriftopb von Bredow Namend der Kreißeingefeilenen in einer Vorftellung vom 15. Juli 
1718 Worte gab, und worin es bich, daß „nach der Meinung aller im Lande befannten 
und erperimentirten Hauswirtbe Die bereits in Angriff genommene Abführung des Waſſers 
die Wiefen und Fücher nicht allein nicht -verbeffern, fondern verfchlechtern werde, u. f. w.“ 
Aber auch diefe Norftellung konnte den König nicht andern Einned machen. Die Arbeit 
batte bereit8 im Juni defjelben Jahres an drei Orten zugleich ihren Anfang genommen, 
bei Hobennauen, bei Friefad und bei den Arendsborften. Im Jahre 1719 wurde jle 
mit großem Nachdrud und Erfolg fortgefegt: jchon im Mat waren über 1000 Arbeiter 
befchäftigt, und die Zahl derfelben wuchs noch täglich. Der König hatte fogar feine lieben 
Soldaten, und zwar von vier Megimentern 200 Mann nad) Arendshorft commanbdirt, 
die bier unter der Leitung von 20 Linteroffizieren um Tagelohn mitarbeiten mußten, und 
dem GeneralsKriegd:Commiffariate aufgegeben, für die Verpflegung der Arbeiter zu forgen. 

Mit diefer Energie gelang es denn auch, daß fchon im Jahre 1719 die Hauptarbeit 
vollendet wurde. Am Splveftertage war der große Hauptkanal von Hohennauen big 
zum Mühlwaſſer auf dem Briefelang binaufgeführt umd durch viele Nebengräben unter« 


iebt übrigens Spuren, welche anbeüten, daß ſchon im 14. Jahrhundert ein Echiffegraben im Havels 
ändifchen Euch vorhanden newefen if. Im einer Urfunde von 1317, worin Markgraf Waldemar, ver 
legte Asfanier, der Stadt Nauen die Grängen ihrer Gemarlung beflätigt, wird unter dieſen der Schiffs—⸗ 
graben genannt (Tiebel, Geſchichte von Nunen, p. 49). 
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ftügt. Im Jahre 1720 beftand die Fortfegung der Arbeit vorzüglich darin, den. leßtge- 
dachten Kanal noch vier Meilen weiter bis zum Pinnowfchen See fortzuführen. Und 
noch fünf Jahre, von 1721—1725, wurde an der Trodenlegung des Luchs gearbeitet, 
um eine Menge von Nebengrüben zu vollenden, Deren Nothwendigkeit erit nach Vollendung 
des Hauptgrabenipftems erkannt werden Eonnte, um demnächſt dieſe Gräben mit Brüden 
und Stauſchleüſen zu verfeben, ferner mehrere Dämme durch das Luch hindurch zu bauen 
und an den troden gelegten Stellen das Holz- und Strauchwerk zu roden. 

Auper dem oben bejchriebenen großen Hauptfanal ift der wichtigfte der Wafferzüge, 
welche die Gutwäflerung des Havelländifchen Luchs bewirfen — 

- Der Frieſackſche oder Eleine Hauptfanal, der fein Gefälle nach dem Rhin 
bat. Bon Frieſack au, wo er in den Rhin fällt, gebt er durch das Frieſackſche Yuch, 
wird unweit Vietznitz mit dem großen Hauptfanal durch einen Quergraben verbunden, 
geht dann-faft immer in gerader Linie auf der. Südfeite des Zotzens durch das Frieſackſche 
Luch und den Vietznitzer Damm und Brüde, wird vom doppelten Dammgraben durch— 
fchnitten, nimmt alödann den Gränzgraben zwiſchen Brunn und Bepin, nach Diejen bie 
beiden Königshorftichen Hauptabzugsgräben auf, geht hierauf Durch) Die Betziner Hofediener- 
brücde und alsdann durch den Dechtowfchen Damm und Brüde bei Seelhorſt vorüber. 
Hierauf nimmt er wieder die beiden Gränzgraben zwijchen Dechtow und Kadenberg und 
der Bärhorft auf, gebt durd) die ftrinerne Brüde, wofelbjt eine Stauſchleüſe, beim Vor— 
werk Nordbof. vorbei und hält von obgedachtem Gränggraben zwijchen Brunn und 
Betzin faſt iuumer Die Gränze zwiſchen Königshorſt und den übrigen Luchinterefjenten 
bis Nordhof, theilt von bier den -Bär-ı und Kuhhorſt vom Königshorſt, den Linumjchen 
Kaveln und dem Flatowjchen Luch und geht von da im vormaligen Glinjchen Kreiſe bei 
dem. Flatow- und Tiegowfchen Damme vorbei, durch Den zwiefadyen Werft bis nach dem 
Vorwerk Kienberg, wo hinter demſelben am Apreſchen Damm fein. Anfangspunft liegt, 

Die ganze Länge des kleinen Hauptfanald von dem eben genannten Damm bis zu 
feinem Ausfluſſe in den Rhin bei Frieſack beträgt 66979 oder 3,348 Meilen. Am Ans 
fange ift er 12° und an feinem Ende 24° breit. Seine Tiefe ſoll normalmäßig 4° betragen. 
Das Gefälle des Kanals beträgt in der Gcjammterftredung. 5°:2”Y,, oder 0,93 auf 
100 laufende Ruthen. Die Länge aus dem großen Hauptfanal auf der Nauen-Lietzowſchen 
Wieſen-Gränze bid zum Fleinen Hauptkanal am Aprefchen Damm beträgt 1550°, und 
liegt dieſer 5° 8” höber, als der Hauptgraben ®?), 

Die Zabl der Neben= oder Vinnengräben, wie man fie im , Havelländichen Luche 
nennt, ift außerordentlich groß. Sie zerfallen je nach ihrem Gefälle in vier Kategorien, 
je nachdem jie mit dem großen, oder mit dem Fleinen, oder mit beiden Hauptlanälen 
zugleich. in Verbindung fteben, oder endlich. nach der Wublig ihren Abfall haben. Yegtere 
Binnengräben find nur die wenigen, von bemen ich früber (S. 367) gejprochen babe, 
und von denen der Echöppengraben 219909, der Ferbiggraben 18159 und der Sage 
kornfche Graben 11719,9 fang it. 

Überbaupt aber beträgt die Länge fämmtlicher im Havelländifchen Yuche vorhandenen 
Gräben 1421730,7 oder 71 Meilen und 173,7 Ruthen. 

Was die im Luche befindlichen Dimme anbelangt, jo zerfallen fie in zwei Klaffen. Die 
erjte Klaſſe hat nur einen Zweck, und dieſer bejteht darin, daß fle das Luch in Eleine 
Meviere tbeilen, damit, wenn es überfchwenmt wird, ber Wind nicht zu große Gewalt 
mit den Wellen üben, das Wafler zufammentreiben und den Abflug deſſelben hindern 
fünne. In Ddiefer Nücjicht verdienen fie auch mit Mecht den Namen Deiche, wie die 
Berwallungen an den großen Strömen heißen. Die zweite Klaſſe hat außer dem eben— 
gedachten Zweck auch noch Die Abjicht, daß ein jeder Luchintereffent zu feinen Grundjtüden 
mit — gelangen kann, und Wege und öffentlicher Verkehr durchs Luch erhalten 


29) Baltws Mivellements, 1891— 1302. 
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werben. Ihr Entfteben haben die Dänme fämmtlich theils Durch einen, theils durch zwei 
parallel nebeneinander gezogene Gräben befommen und werben auch noch durch diejelben 
erhalten 99). 

Die Koften aller diefer Arbeiten haben 70742 Thlr. 7 Gr. 1 Pf. betragen. Hierzu 
waren für den Königlichen und der Amtsuntertbanen Antheil 19583 Ihr. 5 Gr. 7 Pf., 
von den übrigen Interefienten aber 51159 Thlr. 1 Gr. 6 Pf. beigetragen; und man 
rechnete, daß auf jeden Morgen Landes im Luche ein Koftenbeitrag von 1 Thlr. 4 Gr. 
gefallen jei®"). 

Gegen den Betrag diefer Koften waren die Vortbeile, welche man für die Verbefferung 
von Grund und Voden erreicht ſah, außerorbentlih groß. Schon im Jahre 1723 
waren die an dem Unternehmen betheiligten Bewohner des Havellandes von den früher 
gehegten Veforgniffen zurüdgefommen und hatten die Überzeugung gewonnen, daß das 
angelegte Kapital fih aüperft fruchtbar verlohnen werde. Der Landrath von Bredow 
namentlich war aus einem Widerfacher des Unternehmens ein fo eifriger DBeförberer 
deffelben geworden, daß der König in ihm eine geeignete Perſon erkannte, um in anderen 
Provinzen der Monarchie ähnliche Unternehmungen auszuführen, und denjelben daher als 
Kammer » Präfidenten nach Littauen verfegte. 

Die Kommiſſion, welche von dem Könige mit den Entwäfferungsarbeiten ded Havel» 
laͤndiſchen Luchs beauftragt worden war, beftand außer Sertefeld aus dem Minifter 
von Katich, dem Generalmajor von Gersdorf und dem Kammergerichtö = Präflventen 
von Fuchs. Der Oberfägermeifter aber und der geſchickte Baumeifter, Kriegd- und Do— 
mainenrath Stolzen blieben die Seele diefer Körperfchaft; ihnen fiel anch die — 

Anlage des Domainenamts Königshorft zu, die mit der Trodenlegung 
des Luchs aufs innigfte verfnüpft if. Die Gründung des Amts auf den vormaligen 
Arendshorften erfolgte gleichzeitig mit dem Graben der Kanäle im Frübjahr 1718 und 
wurde fo rafch betrieben, daß ſchon das Jahr darauf ein Ertrag aus der Benugung des 
urbar gewordenen Sumpfs erzielt werden fonnte. Die Beitimmung des Orts Königähorft 
ging auf eine daſelbſt zu errichtende Milchwirtbfchaft nach bolländifcher Art, daher ber 
König im Jahre 1749 und nochmals im Jahre 1721 eine große Anzahl Kühe aus 
DOftfriesland, und das Jahr darauf einen in der Kunſt der Butter und Käfebereitung 
vorzüglich geübten Meter aus dem Amte Zevenaar fommen lich, welches einen Beſtand— 
tbeil des Herzogthums Gleve bildete und demnach Preüffiich war 3?) An Diefen wurde 
die Milchwirtbichaft verpachtet, während der König die Bewirtbichaftung der für den 
Getreidebau gewonnenen Aderftüde felbit übernahm. Es wurde eine förmliche Lehranſtalt 
für die Kunft des Butterns und Käfemachend eingerichtet, wohin die Beamten der kur— 
märkifchen Amter, worin die meifte Gelegenheit zur Viehzucht Statt fand, der Reihe nach) 
Bauerntöchter, für deren gute Führung fie verantwortlich waren, ald Mägde ſchicken mußten. 
Diefe wurden während eines zweijährigen Dienfted unterwiefen. Dann mußten fie obne 
Hülfe der Holländerin eine Probe guter Butter bereiten, die der König felbjt zu prüfen 
nicht verfchmähte. Biel die Prüfung zu Gunften der betreffenden Magd aus, fo verlich 
ihr der König einen Brautſchatz im Betrage von 100 Thlr. Diefe Ginrichtung bat bie 
zum Tode des Königs beftanden umd zu ihrer Zeit reiche Früchte getragen, die noch heüt 
zu Tage nachwirfend jind. Friedrich Wilhelm 1. hinterließ Königsborft, Diefe ehemalige 
Sumpfwüſte der Arendöhorften, mit einem Flächenraum von 14876 Morgen 176 Quadr.⸗ 
Ruthen urbar gemad;ten Landes, davon 4000 Morgen unterm Pfluge waren, das übrige 








30) Verbreitung der Havelländiſch⸗Glinſchen Luchgräben, vom Ober: Deidh-Infvertor je bei 
Borgſtede, a. a. D. p. 133—143. — 31) K. F. Klöten, a. a. D. p. 56. Riedel a. a. D. 

32) Zevenaar u das Amt Lymerse, die fruchtbarften Striche des Herzogthums Gleve, A ber 
Punder Bau: und Meideland gegenwärtig mit 800 bis 1000 Al. Holl., eder ter Preüſſ. Morgen mit 
225 bis 285 Tble. und wel noch höher — wird, hal Preuͤſſen dur die Wiener Verträge von 1815 
an das Königreich der Niederlande abgetreten. Gin großer, nicht erfegter Verluſt für Gleve. 
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Land aber als Wieſe und Weide benugt wurde. Auch Friedrich II. widmete ſeit Anfang 
feiner Regierung dem Amte Königshorft eine befondere perſönliche Aufmerffamkeit. An— 
fänglich ‚ließ er den größten Theil der dortigen Ländereien zu Fettweiden benußen, um 
die Einfuhr von ausländifchem Schlachtvieh für Den Berliner Markt entbehrlich zu machen, 
legte auch 1752 eine Stuteret von den jehönften, ausländifchen Pferden an; allein dieſe 
hatte nicht lange Beftand, und in den fpäteren Negierungsjahren fam Friedrich der Große 
wieder ganz auf den Benugungsplan des Schöpfers von Königshorft zurüd und ftellte 
das von feinem Vater begründete Xchrinftitut zum Unterricht der märfijchen Landleüte in 
der Milchwirthfcbaft als. „eine”, wie der König in einem. Erlaß vom 13. Mat 1780 ſich 

ausdrückte, „ordentliche Academie des Butermachens“ wieder her, an deren Spitze ein 
Oſtfrieſe, Namens Thomas Harms Grabenſtein, aus dem Amte Leer, geſtellt wurde, indeß drei 
feiner erwachſenen, der Milchwirthſchaft kundigen Töchter als Lehrmeiſterinnen fungirten. 
Harms ſtarb zwar ſchon im Jahre 1785, allein feine Töchter haben die Königshorſter 
Butterbereitung bis in das gegenwärtige Jahrhundert fortgeführt, wicwol der Beſuch der 
„Academie“ von außerhalb immer feltener wurde. 

Dad Amt Königshorft beſteht aus dem Orte dieſes Namens, der eine Pfarrfirche 
enthält, und den Vorwerken Nordhoff, Lobe of Sund, Kienberg, Hertefeld und Kubborft, 
legtered gegenwärtig ein Nittergut mit Golonie; ſodann aus den Golonien Mangelöhorft, 
Deütſchhof und Hertefeld und aus den Etabliffements Sandhorſt, Ribbeckshorſt, Dreibrüd 
und Rohlandshorſt. 

Alle diefe Ortfchaften find von Friedrich Wilhelm I. angelegt und benannt worden, 
mit Ausfchluß des Etabliffements Ribbeckshorſt, welches urfprünglich den Namen Pietzkute 
führte, der aber, nachden das Gtabliffement vor mehreren Jahren durch Ankauf ein Theil 
des Gutes Ribbeck geworden, in den gegenwärtigen Namen verwandelt wurde. Was der 
König mit dem -englifch Elingenden Namen Xobe of Sund, den er dem betreffenden Vor— 
werke mittelft Erlaffes vom 8. Mai 1736 beilegte ?3), eigentlich bat fagen wollen, ift 
fhwer zu errathen. Kuhhorſt wurde in den 1770er Jahren an den Amtsrath Gantzer 
vererbpachtet und hat im Laufe der Zeit den Befiger febr oft gewechjelt, Der legte 
Verkauf fand 1833 Statt, umd ſeitdem ift Kuhhorſt, welches 1837 zum Rittergute erhoben 
wurde, in der Familie des Kaüfers, Jordan, geblieben. 

Der ganze Flächenindalt des Amtes Königshorft, dad am Damme bei der Kirche 
nur 98° über der Ditfee liegt, beträgt 17019 Morgen; davon fallen auf den gutäherr- 
lichen Antheil 14177 Morgen und zwar aus Königl. Domainen 12148 und aus Dem 
Nittergute Kubhorft 2029 Morgen, und auf den baüerlichen Antbeil 2842 Morgen. 
Der Flächeninhalt war zu Anfang des 19. Jahrhunderts dent jeßigen gleich, hat ſich 
aber gegen die Zeit der erfien Begründung bes Amts um 2143 Morgen erweitert. 

Königshorft mit feinen platten, unabfehbaren Grasflächen, mit feinen Gräben und 
Deichen, davon die bebentendften mit Allen von paſſenden Baumarten feit Dem Jahre 
1820 vollftändig bepflanzt worden find, erinnert umwillfürlich an die bolländifchen Kants 
fchaften des Rheindelta. Hier wie dert ift die grüne Ebene der Wieſen und Weiden 
belebt von Viehheerden, Die in Königshorft im Durchfchnitt aus 1260 Haupt Rindvieh 
gemifchter Nace, Schweiger, Oldenburger, Holländer, Holfteinichem Marfchvich und 
Pandvich aus den Glbgegenden, und die Echäfereien aus 1000 Stück zur Maftung 
beftimmten Fetthammeln aus veredelten feinen Schafen beftehen. Das Nind bildet 
aber nach wie vor den KHauptgegenftand der lanbwirtbichaftlichen Kultur, Die Butter- und 
Käfefabrikation, wozu in nenefter Zeit der Milchverkauf nach Berlin gekommen ift, ber 
durch die Berlin- Hamburger Gifenbabn, de nächite Station 2 Meilen von Königsborft 
entfernt ift, ungemein erleichtert wird. Maſtvieh wird nur zum Bedarf einer jeden 
Mirtbfchaft gehalten. Das Schwein dagegen, aus engliicher Vollblut- und Halbblutzucht, 

33) Riedel a. a. O. p. 80. 
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it ein wichtiger Gegenſtand der Maftung, jährlich im Durchſchnitt 525 Stück. Pferde 
zum Zuge werden 120, und Ochſen zu demfelben Zweck werden 30 gehalten. Darin 
aber gleicht Königshorft noch nicht einer holländiſchen Landſchaft, daß feine Wege noch 
nicht in Stein oder Kiesbabnen verwandelt worden find, wie es bier. der Fall ift: im 
naffen Wintern obne Froft find Die Wege fehr ſchlecht und Faum zu befahren, in trodnen 
Jahren dagegen ſehr gut. 

Mas die Unterhaltung der in der Havelländifchen Niederung befindlichen Waſſerbau— 
Anlagen betrifft, jo find dazu die Mteteffertten verpflichtet, auf Grund Befonderer Graben- 
ſchau- und Uferordnungen, von denen die erfte für das Havelländiſch-Glinſche Puch gleich 
nach Nollendung der betreffenden Entwäfferungs-Arbeiten unterm 31. Auguft 1724 ers 
lajfen wurde. Gine fpätere it vom 28. März 1770. Die Gräben und Dämme im 
Amte Königshorft werden aus Königl. Fonds unterhalten. Die Unterhaltung der An: 
Tagen an der Dofje, dem Rhin und der Iügelig wird nach dem Grabenſchau-Reglement 
vom 23. März 1793 regulirt. - Die Gräben und Dämme in den Neüſtädtiſchen Kolonien 
werden zum Theil aus Königl. Kaffen, zum andern Theil von den Kolonien und den 
übrigen Intereffenten nad) den Worfchriften der Graben-Rolle unterhalten. Zu dem, was 
Königl. Seits zu machen ift, waren früber die erforderfichen Ausgaben auf ben Amts— 
Etats von Königshofſt und Neüſtadt ausgeworfen; in neürer Zeit aber find fie ummittel- 
bar auf den Etat der Potsdamer Regierungs-Haupt-Kafſe gebracht worden, 


Borfhläge zu andermeitigen Ranalverbindungen zwifchen-dber Ober- und 
Unterhavel jind im neürer Zeit darch dem geheimen Ober-Finanztath von Kuoblody gemacht werden, 
der im einer unmittelbar an den König gerichteten Vorftellung vom 26. Iftober 1836 einen Netiens 
Kanal:Bau zur Verbintung des Finew-Kanals bei Yiebenwalde mit der Gibe bei Havelberg und 
Sandau in Antrag brachte, indem er dieien Schiffiahrteweg aus der Schnellen Havel bei Yiebemwalde 
durch die Miedernugen von Neüholland, Freienhagen, Maffenbeive und Hoheubruch am Cremmenſchen 
See vorbei nach dem Bützſee, aus diefem nach Fehrbellin, dem Vorwerke Damm und am Dreetz⸗Sce 
vorüber nach der Havel bei Vehlgaſt zu führen und aus diefem Fluſſe einen Kanal uumittelbar nach 
dem Gibitrem zu graben vorfchlun. 

Die Ausführung vieles Projelts follte drei Hauptvertheile und noch viele Nebenvertheile zur 
Folge haben; und zwar follten erftere beſtehen: — : AU, 

1) In ver Grleichterung, Beſchleünigung und völligen Gefahrlofigfeit derjenigen Schifffahrtt, 
bie zeither durch die zahlreihen Sclingelungen und Sundablagerungen der Havel ſehr erſchwert und 
auf den vielen, oft nur mit Gefahr zu durchſchiffenden Landſeen fo aufgehalten werde, daß dieſerhalb 
der Gibfirem für den Berfehe mit der Over, Wartbe, Netze und Weichſel mur wenig habe benutzt 
werden fünnen; 

2) Im der ſchnellſten Ginweafchaffung des Wafferüberfluffes der Havel, die durch Öffnung der 
in dem Kanale anzulegenden Echleufen von Liebenwalde abwärts möglich werde; und — 

3) In ter beifern Gnts uud Bewäſſerung des Rhinluchs und des Deſſebruchs, fowie des Havel: 
Lindifchen Yuche. 

In fräteren Gingaben vom 18. Februar und 26. März 1837 legte v. Knobloch noch andere 
Vorfchläge ver, welche die früheren zum Theil abänderten, zum Theil dahin erweiterten, daß er beans 
tragte, einen zweiten jür die Echiniahrt eingerichteten Kanal von der Havel bei Nieder-Meüendotf aus 
zulegen (wozu der Neüe Graben [S. 398.] zu benugen gewefen fein würde), mit denfelben den Havels 
ländifchen Baupttanat bis zur Bardelebenichen Weierei (d. i. bis zur Viüntung des MWindmühlens 
Danmgrabens ©. 405), zu verfolgen und dann benfelben auf der kürzeſten Yinie mis dem zuerft 
gedachten Ranal beim Borwerf Damm zu verbinden. 

68 unterliegt feinem Zweiſel umd ift mit Einem Blick auf jete Karte von ter Marf zu über 
fehen, daß beide Kanalstinien, befonders aber die zuerft bezeichnete, den Schiffiahrteweg ven der Gibe 
nad dem Finew-Kanale beveütend abfürzen. Eben fo würde dadurch die Fahrt über die Landſeen auf 
dem jepigen Wege, mithin auch die Unterbrechung derſelben vermieden werten, die bier bei ſtürmiſchem 
Wetter zuweilen, jedoch im fehr feltenen Fällen und immer nım auf furze Zeit Statt findet. 

Dies find aber auch die einziaen Vorzüge, die in Bezug auf die Schifffahrt durch dieſe Kanäle 
von der Königlichen Regierung zu Petsdam, die zur Vequtachtung des Projefts den Bericht erhalten 
patte, anerfannt wurben”*); alle übrigen Haupt: und Mebenvortheile, die mit Ausführung deſſelben 

34) Ghefpräfident der Regierung, zugleich Oberpräfident der Provinz Brandenburg, war damals 
der wirfliche neheime Rath von Baffewig, und der Technifer des Kollegium der jegige geheime Ober: 
Baurath Berting im Miniflerio des Handels und der öffentlichen Arbeiten. 
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verfnäpft fein follten, elite fie in ihren gehörig metivirten Berichten vom 22. Februar 1837 und dom 
13. Juli deſſelben Jahres in Abrede, in Kolge deſſen der König fich veranlaft ſah, den fernern Antrag 
des v. Knoblech, die zur nähern Beurtheilung feines Projelts erforderlichen, ſehr fotbaren Vorarbeiten 
auf Staatsfoften bewirfen zu laffen, mittelſt Kabimetefhreibens vom 12. October 1837 abzulehnen, und 
dem Antragitelter anbeimzugeben, die feinen Berfchlägen entgegengeltellten Gründe im Allgemeinen und 
im Befondern zu prüfen, um bie Überzeugung zu gewinnen, cb von der Ausiührung des Plans abzu— 
chen, over ob und auf welchen Wegen vie Bedenken der Landes: Bolizeibehörde ſich etma befeitinen lichen. 

Ju dem eriten ihrer gutachtlichen Berichte bemerfte die Königl. Neaierung zu Potedam, daß, 
wenn eine fürgere Verbindung der Elbe mit dem Finow Kanal für dem Handelse-Verkehr wirklich ven 
fo ‚entjibievenem Vortheile wäre, wie der Antragfichier verjicherte, fo würde doch zumächht zu erwägen 
fein, ob man nit den Ruppiner Kanal zu tem Behuf benugen fünne, weil ‘der von Oranienburg bie 
zum Finew-⸗Kanal größtentheils in Ranalzügen (Malzer Kanal) beſtehende Schifffahrleweg fall nichts 
zu wünſchen übrig luffe. Im ſolchem Kalle würne es ſich, da es gang unuüg wäre, von der Havel bei 
Behlgaſt bis zu der höher liegenden Elbe mit großen Keflen eine Ranaliahrt zu bilden’), nur darım 
handeln, vom Büp See bis zur Unterhavel einen Schifffahrteweg zu erifinen. Gin selber Plan if 
fben bei Anlage tes Nuppiner Kanals in den Mer Jahren des vorigen Jahrhunderts aufgeſtellt 
worden; jedech nicht um den Wer von Hamburg nach Berlin abzulürzen, iendern um tem Torf aus 
den Linumer Gräbereien einen Abſaz nach den Elbgegenden zu verſchaffen. Nach müberer Prüfung 
wurde das Projeft aufgegeben, weil die Koſſen zu bedeütend maren, überdies ſich auch ergab, daß der 
Tüg Eee, der den Scheitel des Ranals gebilvet haben würde, nicht Hinreichenten Zufluß habe, außer 
bein Muypiner Kanal aud) die neue Warfleritraße zu ſpeiſen. 


2. Die Plateau-Inſeln des Havellandes. 


Dier größere Plateaur find es, welche den Zufammenhang des Rhin⸗ und des 
Havelländiſchen Luchs unterbrechen, der Gin, der Bellin, der Frieſack und die Rhinow. 
Daran knüpft fich ein fünftes, welches ausfchliehlich im Gebiet des Savellindiichen Luchs 
belegen ift, das Plateau des Nußwinkels. Alle dieſe Plateaur erbeben jich auf dem 
platten Boden der Niederung infelartig, wie auch mebrere andere Meine Hügelwerder, die 
fich vornehmlich am weitlichen Etrih der Niederung an die größeren PM ateaur fehnaren, 
die mit den Fleineren alleſammt in der That periodifch zu wirklichen Infeln werden, wenn 
im Frühjahr bobes Waſſer der Schneeſchmelze eintritt, 

I) Der Glin iſt die anfehnlichfte dDiefer erhöhten Flaächen. Urſprünglich ſelbſtändig, 
dann aber bis zur Mitte des 18. Jabrbund. ein Theil des Havellandes, bat der Glin fpäter in 
Gemeinſchaft mit dem Yande zu Yömenberg einen befondern landrätblichen Kreis gebildet, der 
im Jabre 1816 wicder aufgelöft, und der Glin mit dem Havellande wieder verbunden 
und deſſen öſtlichem Kreiſe beigelegt worden it. Den Oftrand dieſes Plateaus oder 
feinen Abhang gegen Das Havelthal hab’ ich bereits oben (S. 361) nachgewieſen. Da 


liegt Welten mit feinen Töpperbergen (S. 278), und an der Südoſtecke des Plateaus 


Bötzow, das erft feit 1694 diefen Namen führt. Früher bich es Tuchbant, auch 
Kozeband und gebörte der Familie vou der Größen. Im genannten Jabre kaufte es 
ber Kurfürft Friedrich III. ald König I., und legte dieſer Befigung den alten Namen 
der Stadt Oranienburg, Bögow, bei, nachdem des Großen Kımfürjten Gemahlin, Yirife 
Hentiette, geb. Prinzeffin von Oranien, bei diefer Stadt ein anſehnliches Schloß erbaut 
batte, welches er ihr zu Ehren, vermöge Urf.v.2. Jan. 1652, die Oranienburg nannte, welchen 
Namen von der Zeit an auch die Stadt befommen bat. Bon Bögow ftreicht der Platenurand 
abendwärts Lings Warnsdorf, Paufin, Paaren und von bier nordwärts über Grünefeld und 
Flatow, jenfeitd deffen eine Hügel-Berbindung zwifchen dem Glin und dem Plateau von 
Bellin Statt findet. Auf der andern Seite dieſer Hügelreihe ſtößt der Glin an das 
Flatowſche und Gremmenfche Luc), längs deffen fein Nordrand unter dem Namen der 





35) Die Elbe bei Rofenhof, oberhalb Sandaun, re ungefähr 5° 2” höher, ale die Havel bei 
Behlgaſt auf vieler lürzeſten Berbindungslinie zwijchen beiden Gewäſſern. Die Gntiernung beträgt 
etwa fünf Viertelmeilen. 


TG 
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Kienberge nach Cremmen, und dftlih von dieſer Stadt [ängs des Hohenbruchs nad 
Quaden- (d. b. Boſen⸗) Germendorf ziebt, wo die norböftliche Ecke des Plateaus Liegt. 
Diefe Fläche iſt faſt freisförmig, und enthält über 2 Meilen im Durchmefler und 
4 Doadratmeilen Blächeninhalt, beftebt aus fruchtbaren Boden, in welchem der Lehm 
vorwaltend if. Die Hügel, die fich auf dieſer Fläche erheben, ftreichen meiſtentheils in 
der Nichtung von SD. nah NW. und lafjen fehr wenigen Waſſerzügen Raum, die zu— 
dem nicht einmal beftändig fließen. Ginzelne Bruchitellen, durchziehen die Oberflädye, die 
Mitte aber des Plateaus ift von einem großen Walde bedeckt, der Kremer genannt, um 
den ſich Die Dörfer Staffelde, Gr. Zieten, Schwante, Vehlefanz, Eichſtedt, Marwitz und 
Perwenig, mehrere DVorwerke, wie Bärenflau, Wendemarf, Beblefanz und Kl. Bieten, 
die zu Remonte-Depots benugt werden, und einige Kolonien grüppiren. 

Die Niederungen, aus denen jid der Glin erbebt, fteben im Allgemeinen 100° 
über der Oftfee, bald etwas mehr, bald etwas weniger. Am böchften ift Die Nordweſtecke, 
von wo ſich das große Rhin-Luch gegen den Cremmenſchen See und den in Denfelben 
fich ergießenden Schmanter Abzugsgraben etwas bebt. Genaue Angaben der Höhenlage 
des Fußgeſtells in feinen Hauptpunkten find folgende?®): 

Über der Oſtſee. 

Blatewfches Lund) auf ter Sränze mit dem Linumer Lud) . — |: u .; 
Der Cremmenſche Se . - = m BAR ED 
Kuppiner Ramal zwiſchen der Hotenbrud)e: und Thiergartenfchleüfe BR 114. 4,75 
Tie Blockbrücke uber den Pinnowſchen over Ölingraben zwiſchen Bötzow und 

Hennigsderf, die Brücke 111° 1” 6, der Waflerfpiegel . . £ 105. 1,9 
Ginfall des Pinnomwichen Gtabens in den Havelländifchen Hauptfanal — 102. 6,25 
An der Dammbrüde auf dem Jäglitzgraben, ver binter dem Koöͤnigéhorſter 

Vorwerk Kienbirz aus dem — ——— femmt, welcher 

Buner haft .» . ne Me 

Die Höhe des Plateaus de Ylefem Zufgeftelt — in den Scheiteln, welche 
im Walde zwiſchen Gr. Zieten und dem Forſthauſe Kremer Pfuhl liegen, und von denen 
einige den Namen Glin führen, wol kaum 150%. Gemeſſen ſind auf dem ‘Plateau 


folgende Punkte: 
— ber Oſtſee. 


Das trigonometriſche Signal unter 52° 41° 18“,9 N. und 10° 44° 537 

von Paris, im Kremer Walde unfern des Ziegenfruges und ungeführ 

800° fürweftlich ven der Kirche im Eichſtedt, nach Barver's Beſtimmung 219. 9,8 
Die Gärten ven Stafjelde, am Anjangspunfte des Ecywanter —— 

nich Rrüger's Nivellement .» .» 141. 9,7 
Die Eremmenſche Dammbrücke über tiefen. Graben "bei Schwante uns 126. 0,7 
Die Töpperberge bei Belten, na des —— Schuͤtze zu Marmig 

Schaͤtzung . 125 bis 135 
Der — Berg und der ——— bei Marwig auch 125* bis 135 

Aber über alle dieſe Höhen ragt — 
Ter „ron von Gichftett weit herüber, denn ber — — nach 
en ER — 2: 5 


Das Fand Glin, deſſen Name anch unter der — uch € — vorfonmt, wird mit 
Eicherheit zuerft in einer Urfunde von 1232 erwähnt, und als Ortfchaften darin finden 
ſich Gremme und Bochzowe, bereits 1217 genannt, in der fehon erwähnten Urkunde, ver: 
möge deren Pifchof Siegfried Il. zu Brandenburg dem Domkapitel daſelbſt feine Güter 
und Rechte beftätigt 37). Gremme ift Gremmen, Bochzowe aber Fann aus dem oben ans 
geführten Grunde nicht auf das jetzige Dögomw, fondern muß auf Das alte Bötzow, das 
heütige Oranienburg, bezogen werden. ine noch ältere Nachricht foll c8 von dem boch 
gelegenen Dorfe Perwenig geben: ſchon um's Jahr 1200 fommt es vor, beißt cs, und 





36) Nivellements von Krüger, 1800, und ven Balfom, — 
37) Riedel, Mark Brandenburg, Bd. I, p. 373. ©. — erſuch einer Geſchichte der 
Churmark Brandenburg. Berlin 1771, Dr. IV, Urkunden-Anhang p. 


- 
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fein Name wurde früher Porwenig, auch Parwenig gefchrieben®®). Daß der Glin eine 
uralte Wenden-Anftenlung gewesen, verräth jchon fein Name, denn das Wort „Glin“ ift 
ein flawifches und bedeütet in allen flawifchen Spradyen und Mundarten Lebm, Ton, 
wodurch alfo die Bodenbeſchaffenheit des Plateaus ausgedrückt it; und Perwenig könnte 
die ältefte Niederlaffung der Wenden fein, wenn man in Erwägung ziebt, Daß dieſes 
Wort in der rufjiichen Form „PBerwengz“ Erſtling bebeütet. Auch lebt das flamifche 
Glement noch in der beütigen Bevölkerung des Glin fort: das beweifen bie flawifchen 
Familien-Namen, die ſich in mehreren Dörfern des Plateaus unter Bauern und Büdnern 
finden, von denen nachweisbar ift, daß fie in Glin ihre Urheimath haben. 

Gin ganz ſchmaler Hügelzug erftrecft fih als Bortfegung der Kienberge und einer 
Pandzunge vergleichbar nach Yinum, wo er ji ald — 

2) Plateau von Bellin erweitert, welches norbmweftlich nach Lenzke ftreicht, 
dabinwärts 1, Meilen lang und in feiner größten Breite zwijchen Tarmow und Brunne 
eiwa %5 Meilen breit if. Sein Flächeninpalt mag etwa . Quadr.Meilen betragen. 
Nings um feinen Fuß liegen die Ortjchaften des Ländchens Bellin, die Stadt Fehrbellin 
und die Dörfer Feldberg, Lenzke, Brunne, Betzin, Carweſee, Dechtow, Linum, Hadenberg 
und Tarmow. Die Oberfläche des Plateaus beſteht abmechfelnd aus Sand- und Lehm— 
boden, auf dem bin und wieder Gebirgstrümmer zerftreüt liegen, die zwifchen Fehrbellin 
und Penzfe haüfiger werden, wo Granitblödfe von 1’ bis 2° Durchmeffer nicht zu den 
Seltenheiten gehören. Ginzelne Wald- oder eigentlih nur Baumgruppen unterbrechen 
die Ginförmigfeit der Ebene, Die im dem flachen Rücken des Kiefe (d. h. Gud) Berge, 
zwifchen Tarmow und Hadenberg, nur 35’ bis 40° über das Torfmoor von Linum und 
in dem Weinberge bei Brunne nur 30° über das Havelländifche Luch fich erhebt. Hiernach 
läßt fich alſo die abjolute Höhe des Belliner Plateaus im Allgemeinen nur zu 150° 
annehmen. Denn das Pinumer Torfmoor liegt in feinen Torfgründen 114° 7”, die 
Lenzker MWiefenfläche balbweges von der Lenzker Mühle nah dem Dorfe 106’ 6” und 
das Havelländifche Luch bei Brunne böchftens 100’ über der Oftfee (Nivellement von Balfow). 

Der Name Bellin läßt jich vielleicht auf das jlawifche Wort „Belo, Bielyi“ (ruſſiſch) 
beziehen; dann wird er, in Bezug auf das Ländchen, von dem wol die Familie Vellin 
ihren Namen führte, fo viel ala Weißland bebeüten, eine Benennung, die fich der Be— 
fchaffenbeit des Bodens und feiner Farbe wohl anpaffen life. Man bat den Namen much mit 
dem der Weliner zufammengeftellt, eines Zweiges des Slawenvolfs der Lutizer oder Weleten. 

Das Pändchen Bellin nimmt in den Jahrbüchern der Brandenburgijch- Preüfjiichen 
Monarchie eine der eriten Stellen ein; die wichtige Schlacht, welche nach Fehrbellin ge— 
nannt wird, und worin der Große Kurfürfi mit den Anführern feiner Reütergeſchwader 
einem Leonidas gleich kämpfte, ward auf einem feiner Felder, dem Hadenberger, gejchlagen. 
Friedrich Eberhard von Rochow auf Reckahn bat dem großen Helden und feinen Getreüen auf 
der Wahlſtatt, 1800, cin Denfmal errichtet?®); früher, 1738, geſchah dies von der pa— 


.— 





38) Hanbichrirtlihe Mittheilung des Predigers Rendel zu Paaren. 

39) Die Infchriften biefea Denlmals lauten, auf der N.Eeite: „Ar. Wilhelm der Große fam, fah 
und fiegte 1675 den 18. Juni; auf ter O⸗Selte: v Dörflinger, v. Ölörzfe, v. Yüdfe, v. Golz, v. Ganewoki, 
v. Rrobem: anf der Wen⸗Seite: Friedrich Landgraf von Heſſen, v. Treifenield, v. Strauß, v. Eydow, 
v. Zabeltig; auf der Süd⸗Seite: Hier legten die. braven Brandenburger den Grund zu Preufiens 
Größe. Das Andenken an ten Helden und feine Getreüen erneüert dankbar mit den Areünten des 
Vaterlandes Pr. Eberh, v. Nodem auf Nefan 1800%. — Treffenfeld war ein bürgerlicher Offizier, 
Mamens Henning. Wegen der im Treffen bewiefenen außererdentlichen Tapferfeit ſchlug ihn der Kurs 
fürſt auf tem Schlachffelde fjeibit zum Mitter und leute ihm den Namen von Treffenfeld bei. Die 
Ecene, worin der Kurfürt dem jungen Yandarafen von Heflen wegen feines boreiligen, dem auedrüds 
lihen Befehl zuwider umternommenen Angriffs der Schweden, ftatt Kriegerecht über ihm zu verbängen, 
Verzeihung angeveiben läßt (S. 377), bat ein Künftler im Jahre 1801 zum Gegenſtande jeines Binjels 
gemact. Das Bir, ein großes Tableau, mit Figuren in Lebenegreße und ſämmtlich in Portraits, 
hatte König Friedrich Wilhelm IH. amgefauft und befindet ſich noch unter den Kunſſiſchähen des 
Könige: Palais zu Berlin. 
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triotifchen Mitterfebaft der Kurmark auf dem Paradeplatze ber Nenftadt-Nathenow; ohne 
von Schlütere Kunſtwert zu ſprechen, welches König Friedrich 1, feinem großen Vater auf 
der Langen Brüde in Berlin 1703 errichtete, ein hehres Dentmal, das jeden Preüffen 
mit Ehrfurcht vor dem Begründer des Staates ber Aufklaͤrung erfüllt. 


Gin breiter Niederungsraum, in welchem das Havelländifche Luch mit dem Rhin— 
Luche ſich vereinigt, und in deſſen Mitte ber Zogen Wald liegt, trennt das Landchen 
Bellin von dem ſüdweſtwärts gelegenen — 


3) Plateau von Frieſack, welches von dreikantiger Form 129 Meilen in der 
Höhe des Dreiecks lang und an ber Grundlinie deſſelben 1 Meile breit ift, jo daß es 
einen Kläichenraum von chva Y,o Quadratmeile einnimmt. Durch Sümpfe und Niederungen, 
die vormals Vioräfte ‚waren, von allen Seiten umgeben, jeheint es von der Natur zu 
einen beſondern Bezirk beſtimmt zu fein, den es vormals auch) gebildet bat, das Ländchen 
Friefact nämlich, zu dent auch noch drei andere, ganz Fleine, aber völlig von einander und von 
Hauptplatean ‚getrennte Hügeleilande gehören: ber Rickſche Berg, das Plateau von Kricle 
und dad von Liepe, Frieſack, die Stadt, und die Dörfer Vietznitz, Barfee, Bridifow, 
Wagenitz, Senzke, Haage, Görne, das Vorwerk Dickte und das Dorf Kleßen bezeichnen 
den Fuß des Plateaus, auf deſſen Höhe das Rittergut Brieſen und das Vorwerk Bern— 
hardinenhof liegen. Alle Außenſeiten ſind mit Flüſſen, Kanälen, Seen, Wieſen- und 
Eumpfniederungen umgeben. Nördlich fließt der vielarmige, in jeinen Schlangenwindungen 
fehleichende Rhin, der aber, da er Die größte Maffe feines Waſſers dem neuen Kanal 
überläfit, von einem Jahr zum andern mehr anstrodnet und verwächft. Weſtlich iſt der 
Kleßenſche See, der vermittelt des Polifchen. Grabens unweit Lochow mit dem Wißfer 
See und dem Havelländifchen Hauptkanal in Verbindung tritt. Diefer Kanal macht die 
watürliche Gränge auf der Suüdweſt-⸗, Süd» und Sübdojtjeite umd ſchneidet Das Kleine 
Lieper Plateau von der Hauptmajfe ab. In ber Gegend von Brädikow ſchließt ſich ber 
Frieſacker Kanal an, der durch Das ganze Frieſacker Luch, zwifchen dem Zotzen und den 
Dörfern Warfee und Viepnig hindurch zieht und unweit der Stadt Frieſack in den alten 
Nhin fällt. Diefe das Plateau. umſchlingenden Gewäſſer dienen feinen Vächen, die aber 
nur Negenbäche find, auch dem Goͤrner und Yandiner See, weldye inneriyalb feines Bes 
reiches liegen, zum Abfluß. 

In trockner Jahreszeit find Diefe Niederungen nunmehr, nachdem fo viele Kanäle 
md Abzugsgräben angelegt find, wohl zu pafliren; aber ehedem waren es wirkliche 
Moräfte, welche Die Schüttung von Dämmen höchſt notbwendig machten, obme deren 
Hitlfe der Zugang zu dieſem Ländchen in nafjen Frühjahren noch jegt ſehr beſchwerlich 
fein würde. Unmittelbar zu ibm führende Dämme find, außer der großen Berlin-BHam— 
burger Steinbahn, welche Das Havelländifche Luch in der Peſſiner Enge und das Rhin⸗ 
Puch bei Frieſack, der Stadt, überſchreitet: Der Bonverf » Dammfcdre Damm aus dem 
Nuppinfchen nach Friefad; der Penzkefche Damm von Lenzfe Durch den Bogen nad 
Vietznitz, der aber auf Frieſacker Seite wegen fehlechter Unterhaltung in nafler Jahreszeit 
kaum zu befahren ift; Der Mötblowjche Damm vom Mötblow am Mande des 
Bahnitzer Plateaus nach Liepe; der Liepeſche Damm von Liepe mach dem kleinen Hügel— 
eifand Damme, und der Rhinsmühlendamm vom Vorwerk Rhinsmühlen nach Landin. 
Über dieſen Damm zieht die Landſtraße von Rathenow nach Frieſack. 


Nirgends auf der Rundlinie erhebt ſich dieſes Fußgeſtell bis zu 190 Tabſoluter 
Höfe, überall bleibt es unter dieſer Zahl; denn es iſt der MWaflerfpiegel des — 
Über ter Oſiſee 


Alten Rhine bei Arlfad 2 a een. BI 270 
Hanptfanals bei Wagen 2: 0a ten. 56 
Deffelben am Rhinsmäbhlendanm . 2.“ m. ee... Bi. 95 
Kleßenichen Eid -» 2 2 nn nn nn nn. . 10,7 
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Ummittelbar am Buße des fleilabfallenden Dftrandes des Plateaus liegen die Dörfer — 
Über ter Oftiee 


Wagenitz, das Funtament ber Kirche am der Oſtſeite 20. 108%. 10%3 
Brädifow, Oberfante der Schwelle der — am Abendgiebel u: I ER 
Marfee, Fundament der Kirdye am — — Be —10. 34 
Vietzuitz, Eckſchwelle der Kirche . . A — EEE re | Ve © 


Und auf der Höhe des Plateaus iſt — 


Der Scheitel der Berlin Hamburger Steinbahn, ba wo biefelbe vom Bee 
von Briefen nah Biegnig durchſchnitten wird, 1220” von Frieſack entiernt 153. 5,0%) 

Das Nittergut Briefen Tiegt auf diefer Hochebene romantisch in einem Luſthain 
von 50 Morgen Größe, und das dazu gehörige Borwerf Bernbardinenhof auf der geraden 
Fläche über dem Dorfe Brädifow. Diejes Vorwerk ift auf Ländereien der Bauern zu 
Brädikow, womit fie Dienfte und Präftationen ablöften, in den Jahren 1817 und 1818 
neü erbaut und nach dem Familiennamen der Gemalin des Beflgerd von Brieſen (v. Bredow) 
genannt worden. Steil und jäh erheben fich auf der Bläche viele Hügel, die auf der Weftfeite 
von Briefen eine zuſammenhangende, in Meridian» Richtung ftreichende Kette bilden, 
Darunter der Lange Berg, der Dachs-Berg 20, und die bis zu 100° und 150° über die 
Plateau-Ebene anfteigen, daher eine abfolute Höhe von 250’ bis 300° erreichen. 

Der Boden beftebt an der Oberfläche aus gelbem Sand mit einigen Lebmtbeilen 
Vermifcht, im Untergrunde aber durchfchnittlich aus Lehm mit einer Mergelichicht von 
1% His 18” Mächtigfeit, auch zum Theil, Doch unbedeutend mit Ocher gemifcht; dann 
folgt weißer Sand. Im Ganzen genommen bejist diefer Boden Feine große Tragbarkeit; 
eine zweckmaͤßige Kultur und angemeffene Bewirthſchaftung helfen aber der Natur in ergiebiger 
MWeife nah. Die Waldungen, die einen nicht unbebeiitenden Theil des Plateaus bedecken, 
hatten noch zu Ende bes vorigen Jahrhunderts recht anfehnliche Eichenbeſtände; jest iſt 
alles Föhrenwald. Das Plateau felbft bat Feine Wiefen; jede Ortſchaft des Landes 
Frieſack befigt Die ihrigen im Luche, die überall nur einfchürig find und weder be= noch 
entwäffert werben können, und deren höchſter Heü-Ertrag zu 4 bis 5 Gentner auf den 
Morgen anzımehmen ift. Des großen Gefchichelagerd auf der Feldmark der Hage oder 
Haage hab’ ich ſchon früher Grmähnung gethan (S. 195). 

Das Plateau von Frieſack war ficherlich eben fo von Wenden beſetzt, ald der Glin 
und der Bellin. Seine vom Wafler ringsum abgefchloffene Lage machte e8 zu einer 
natürlichen Kefte, Die wohl geeignet war, ebenfo bei den Kämpfen der ſlawiſchen Stämme unter 
fich, als fpäterbin im ihren Vertheidigungskriegen gegen Die andringenden Deütſchen zum 
Angrffis- jowobl ald Nüdzugspimfte zu dienen. Die Namen der Dörfer verratben alle 
den flawifchen Urfprung: der Name Frieſack aber fcheint erft zu Albrecht? des Bären 
Zeiten entftanden zu fein, und von den Briefen berzurübren, Die auf feine Veranftaltung 
aus ihrem Vaterlande bierber berufen wurden, um die Niederung zu Fultiviren und bie 
beidnifchen Wenden zu befebren. Friefad wird als Ortdname zum eriten Mal im Jahre 
1217, und zwar ebenfalld in der fchon oben erwähnten Urkunde des brandenburgifchen 
Biſchofs Siegfried II. genannt.” ' Darin wird der Name Vriſac geichrichen, in fpäteren 
Urkunden auch’ als Ramiltenname bald Wrifag, Vryſach, bald Fryſack, Frifaaf und 
Fryſick. Im erſten Wiertel des 14. Jahrhunderts war das Land Frieſack an die 
Grafen-von Lindow verpfändet und bald- darauf an vier Gebrüder von Bredow; allein 
fhon 1335 wurden diefe mit Schloß, Stadt und Yand Friefaft vom Markgrafen Ludwig 
belieben, und ſeitdem tt, die Zeit der Quitzowſchen Rebellion ausgenommen, welcher Buragraf 
Friedrich im Jahre 1414 mit Hülfe der „faulen Grete“ ein Ende machte, die Familie 


40) Mit dieſer Höhe kerreſpondirt die bes mörblichen Ufere des Rhin-Luche. Hier if dieſelbe 
Eteinbahın in der Gntiernung ven 2500° von Ariefad 159,02 und das füdliche Ende vom Dorfe Sägleg 
148°,44 und die Stadt Wufterhaufen ebenfalls am. füblidyen Gingange 133',86 über der Oſtſee. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 53 
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Bredow im Beſitz des Laͤndchens geblieben, wozu außer Der echt cönfervativen. Geflnnung 
der Glieder Diefer Familie die geograpbifche und örtliche Stellung der PlateausInjel das 
ihrige ungweifelbaft beigetragen bat, 

4) Das Plateau von Rbinom, Auf der Weftfeite von Frieſack und jenfeits 
der Thalniederung, im welcher der Witzker See ıc liegt, und die den Namen Trieft führt?®) 
erhebt ſich im nordweſtlichſten Winkel des Weithavelländifchen Kreifes eine Hochebene, 
die feit alten Zeiten Die Yandfchaft oder das Ländchen Rhinow heißt, und ebenfo wie 
Friefaf, von Gewäſſern und fumpfigen Nieberungen rings umgeben, . eine, natürliche 
‘Blateau-Iufel bildet, Die fich in ihrem ‚nördlichen Theile bedeutend hebt. Hier, bei der 
Stadt Rhinow und dem Dorfe Stöllen ragt ſteil eine anſehnliche Bergkette empor, Die 
von der eben genaunten Stadt in. oftfüböftlicher Richtung bis zum Golonicdorf eNeinverder 
ftreicht und aus mehreren Abfägen, dem Fackel Berge, dem Gollen, dem Steinberge ıc, 
beftebt, unter Denen der Gollen der höchſte zu fein ſcheint. Man legt ihm eine. abjolute 
Höhe von 510° bei, was ich für übertrieben balten muß. Die ganze Kette 
nennt man die Stöllenfchen Berge. Das Plateau bat die Geftalt eines Dreiecks, dejjen 
Grundlinie eben jene Bergkette ift, während die Spige beim Vorwerke Glölafe dem 
Hohennauenſchen See gegenüber liegt, in welcher Richtung ebenfalls mehrere Bergkuppen 
aruppirt find. Die Grundfinie bat eine Ausdehnung von °%/, Meilen, die Höbe des 
Dreiecks dagegen beträgt 1 Meile, fo das der Flächeninhalt des Plateaus auf Quadr. 
Meile gefchägt werden fann, Bier Damme jind cö,- welche im Frühjahr bei naſſer 
Witterung den Zugang geftatten: der neie Damm von Eieverödorf nach Rhinow, der 
Damm bei Hobennauen, der Damm beim Vorwerk Schönholz und der Dreetzſche Damm 
von Drees nach Rathenow. Der Boden bes Plateaus ift dem von Frieſack ganz ähnlich. 
Bewohnt iſt er nicht, alle Or:fchaften liegen am Buße des Plateaus, mit Ausnahme 
etwa des Vorwerks Schönholz, Dad auf einer Anhöbe des öftlichen Randes ftebt. - Der 
nördliche Theil des Plateaus dient zum Ackerbau, der jüdliche iſt größtentheild bewaldet. 

Das Land Rhinow, zu Dem außer dem Plateau auch die daſſelbe umgebenden 
Niederungen bi an die Havel und über den Hohennauenſchen See hinaus gebören, ward, 
wie allgemein angenommen zu werden pflegt, unter Albrecht dem Bären. von Rheinfändern 
colonifirt. Auch Diefer Name fommt in: der Form Rynowe zum erjten Wal in der mehr« 
genannten Urkunde des VBrandenburgiichen Bifchofs-von. 1217 vor; daber Rheinau, weil 
owe im Altbeütfchen unfer beütiges Wort Au ift; mithin Rynowe oder Nbeinau auf die 
Wurzelbedeutung zurücgeführt, rinnendes oder fliependes Waller ift. Nach allen Urkunden 
des 13. Jahrhunderts, die fih von jener an in anjebnlicher Menge mehren, erjcbeint das 
Hand Rhinow als ein marfgräfliches, ‚aber auch, wie neuerlich geltend gemacht wird, ala 
ein magdeburgifches Lehn derer von der Sagen. Dieje alte Hamilie??), die ſich auch 
von der Hage fihried, beſaß in dieſem Gebiete zur Vertheidigung ihres Gigentbums: viele 
Burgen und Schlöffer, Die größtentbeils in Moräften und Wäldern längs. der Havel ihre 
ftarfen Thürme erhoben, wie die Mühlenburg bei Rhinow, die Burg zu Hobennauen, 
die bei Waiferfuppe und mehrere, deren ehemaliges Dafein nur noch aus wenigen Trüms 
mern abzunehmen ift!?). Hohennauen, das Stammbaus des v. Hagenfchen Geſchlechts, 
hieß früber Hagenove, Hagename, Hogenowen (1451), dann Hogennauen (1459) a., und 
Mafferfuppe it eine Verftummelung von Waterjip, wie dies Gut fonft genannt wurde 
(1451), was Woſſerquelle bedeütet, von dem niederdeütſchen Wort ſiepen hergeleitet; und der 


41) Auf ber topograph. Karte des Rönigl. Generalſtabs Acht in’ Felge einer Buchltabens Ver: 
wechslung „Tritz“. Der Name fommt ber von dem Werte „Treit” in der Sprache der Volabiſchen 
Slawen, „Troll“ im Ruffifchen, was Rohr, Arundo Phragmites L. bedeutet, daher Trieit fo viel ale 
Rohrbruch, Rohrlake il. — 42) Th. Vhil. v. d. Hagen, Beweiß, dag die Sefchlechte derer von ber 
Hagen urfprünglih von einem Uranherrn und Stammwater hberfonmen. Berlin, 1758, 4. Das hebe 
Alter der Kamille id in Frage geftellt worden von Riebel, Cod. dipl. Brand. Geſch. Bp. VII. p- 1 fl. 
— 43) Beichreibung des Geſchlechts deren von Uchtenhagen, p. 19. 
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Mame des Dorfs Gülpe fommt in ber Schreibart Julbe und Gulipp, und Witzke in der 
Form MWitftor vor (1451). 

Während unter den vier angefügtten Plateau⸗ Inſeln der Glin ſtets als eine abge— 
ſonderte und ſelbſtſtandige Landſchaft angeſehen und tm 14. Jahrhundert Bellin zur Prignig 
und Rhinow zu Ruppin gerechnet wurde, hat Frieſack ſowie — 


5) das Plateau des Nußwinkels ſtets einen Beſtandtheil des eigentlichen Havel- 
Iandes ausgemacht, des Hoben Havellandes, wie wir es jegt nennen, oder der Merica, Der Heide, 
wie e8 im 14. Jahrhundert, und auch fpäter noch, hieß. Es erhebt ſich auf der Sübfeite 
des Friefat und der Rhinowe von den Ufern des Witzker Sees und jtreicht jüdlich, 
indem es mit feinen ziemlich boben Abbängen den obern Theil des Hobennauenfthen 
Sees, der nad) dent Dorfe Ferchefar genannt wird, bis Nemmbanfen, wo es unter dem 
Namen des hoben Nott fehr fteil zu der Niederung abfällt, in welcher der Gräningiche 
See liegt. Diefes Plateau iſt über 1 Melle lang und % Meile Greit und bat faft Die 
Größe einer Quadratmeile. Schr fteil fällt es auch gegen Oſten ab, wo Kotzen an 
feinem Fuße liegt; fanft dagegen ift die Abdachung nah Welten zu dem Bruche, welches 
den Nufwinfel, der auch unter dem Namen Nätewinfel vorfommt, von der Natbenowfchen 
Bürgerheide trennt und das trodengelegte Bette einer ehemaligen Erweiterung des Hohen: 
nauenjchen Sees ift, an deffen Epite Fercheſar liegt, wäbrend der Nordrand vom Dorfr 
Lochow, am Witzker Ece, bezeichnet wird. Auf dem Scheitel des Plateaus liegt, faft 
in einer platten Ebene, Stechow, ein Banerndorf mit zwei Nittergütern, von mäßigen 
Höhen umgeben, unter denen der Banernberg umd der Berg Beyne am meiften bervor- 
treten. Der Voden tft an der Oberfläche fihwarzer Sand umd hat Lehm und Mergel 
zur Unterlage. Der nörbliche Theil Des Plateaus ift bewaldet; dort Tiegen auch zwei 
Heine Seen in Schluchten des Abhangs: der Trind See bei Rhinsmühlen und der 
Lochower See beim Dorfe diefe® Namens. Fünf Damme, die in den umgebenden Nie— 
derungen gefchüttet jind, verbinden das Plateau mit den Nachbarlandfchaften: der Lochowſche 
Damm zur Verbindung mit Sriefad, der Rhinsmühlen Damm, der Dammfche zwijchen 
Damm amd Neunbaufen auf, der Strafe von Nauen nad) Nathenow, Die jenjeits oder 
auf der Weftfeite der Inſel einen ‚gelten Danm, in per Nathenowſchen Etadtheide paſſirt, 
und der Ferchefarfhe Damm auf dem Wege nach Rathenow. Eine Höhenbeſtimmung 
dieſes Plateaus iſt mir nicht bekannt; indeſſen wird man nicht viel fehlen, wenn man 
die abſolute Höhe feiner Scheitelpunkte zu 300° ſchätzt. 


Wie der Frieſack und die Rhinowe feit Jahrhunderten im Beſitz Der nämlichen 
Familie geblieben ift, fo ift c8 auch mit einem großen Theile des Nußwinkels der Fall. 
Kotzen kommt wahrſcheinlich zuerft in einer Urkunde Ludwig's des Nömers von 1352 vor, 
wo der Ort Gotfym und 1375 Kotzſum genannt wird*+) In derfelben Urkunde wird auch 
Heinrich von Stechow aufgeführt, deſſen Geſchlecht noch heüte im Beſitz von Kotzen ift 
und den dazu gebörigen Vorwerk Rbinsmühle Auch die im Dorfe Stechow belegenen 
Nittergüter find viele Jahrhunderte lang der Familie von Stechow zugebörig: geweſen; 
aber zur Megterungszeit Friedrich Wilhelms 1. fam das cine Derfelben durch Tauſch und 
audere Entjchädigung von einem Zweige des Haufes Stechow an das Haus Bredow, 
bei dem es bis heüte geblichen ift, inbeh das andere Gut etwa ums Jahr 1810 von 
den Stechows durch Kauf wieder erworben it. Nennhauſen gebörte ihnen 1375 ebenfalle; 
der Ort ift bemerkenswerth, weil er lange Zeit Der Aufentbalt war von Friedrich Baron 
de la Motte Fouqué, Des ritterlichen Nomantiferd aus dem erften Viertel des 19. Jahr— 
bunderts, deſſen gleichfalls poetiſche Gemalin, geb. von Brieft, Befigerin von Nennbanfen 
war. Nach deren Ableben it das Gut an ihren Sohn erfter Ehe, Rochus von Rochow, 


44) Die Urfunte iR, jedoch mangelhaft, in Gerken's Cod. dipl. Brandenb. abgedrudt (Wagener, 
Denfwürdigkeiten von Nathenew, $ 6, 7, 149. Laudbuch Kaifer Earl IV. ven 13753 p. 121) 
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jeßigen Gefandten am Ruſſiſchen Hofe, gefallen. Im Firchlicher Beziehung waren vor ber 
Reformation die Dorfpfarren ded Nußwinfeld der Probftei Rathenow untergeordnet und 
bildeten einen eigenen Kirchenkreis, den Stechowfchen, wie dies auch mit Frieſack und 
Rhinow der Fall war, melde beide ebenfalld bejondere Kirchenfreife unter der Probftei 
Rathenow ausmachten, wie fle denn noch heüte der Superintendentur Rathenow untere 
eben find. 

i Auf der Südſeite der Plateaur vom Nußwinkel und des Frieſack erheben ſich aus 
der Niederung noch einige Fleine Mlateaus-Infeln, und zwar: — 

Das an Geſchieben reiche Plateau von Gräningen und Bamme mit drei ſich aus— 
zeichnenden Höhen, dem großen und Heinen .(lütfen) Gräningenfchen Berge und dem 
Mühlenberg über Banıme, das ein Mittergut genannt wird, obwol die Gutsherrſchaft 
zu Nennbaufen nur den 679 Morgen großen Forft, die Banımefche Heide, beſitzt. Nörd— 
lih von Bamme erheben ſich in der Rathenowjchen Vürger-Heide zwei einzelne Berge, 
der Markgrafen und der Voßberg. Auf dem erften, der mit mächtigen Eichen gefrönt 
ift, bat eine der vier Burgen geftanden, bie einſt zur Vertheidigung des Nathenower 
Stadtgebietd dienten. Cie ift fchon vor dem Jahre 1318 zerftört worden, aber noch jetzt 
find von ihr Bertiefungen der Gewölbe, Steinfchutt, Wal und Graben ringsumber 
fihtbar®’). 

Zwifchen dem Nufwinfel und dem Frieſack ift das breite Thal von einem Fleinen 
Plateau unterbrochen, welches die Dörfer Landin und Kriele an feinem Nande bat, und 
nördlich davon erhebt fich fteil ein einzelner Waldhügel, der Rickſche Berg, und weſt— 
lich ein Eleiner Hügel, der Rhins- oder auch Teüfelöberg genannt. Südlich von dieſen 
liegen in einer Reihe drei andere Plateaur, von denen das weftlichjte das Dorf Damme, 
das mittlere Liepe und das öftlichfte Pefjin trägt. Es find Feine Infeln des Humus— 
meerd und feiner Grasflur, und ihre Ortfchaften waren alle im 14. Jahrhundert vor= 
handen, mit Ausnahme von Damme, Dad wahrjcheinlich erft 1451 genannt wird, 


$ 32. Die Landichaften und Mebenflüffe der Havel auf dem 
linfen Ufer. 


Das Gebiet der Havel, ans dem fie auf dem Tinfen Ufer Zufluß erhält, tft 
fo groß, daß es der Harern Liberficht wegen nothwendig wird, bafjelbe in mehrere 
Abtheilungen zu zerlegen. Das Natürlichfte hierbei ift, zuerſt diejenigen Zuflüſſe zu 
betrachten, weldhe die Havel auf ihrem Laufe von der medienburgijchen Gränze bis 
zum Einfall der Spree aus der Ulermarf und dem Barnim empfängt; dann bie 
Spree, bie bei ber beträchtlichen Yänge ihres Laufs ais ein felbitftändiges Flufgebiet 
anzujchen ift, und daher in dem folgenden S 33 betrachtet werben fell; und zulett 
diejenigen Nebenflüffe, welche aus ben mittleren und ſüdlichen Gegenden ver Mittel— 
marf, dem Teltow, dem Jüterbog-Luckenwalder Lande und der Zauche ven Waffer- 
fhat der Havel vermehren. Bei diefer Nachweifung werd’ ich nach dem Vorgange 
des legten Paragraphen die Natur und Art, d. b: die Oherflächengeftalt der Land— 
fchaften bejchreiben und einige Blicke auf ihren Zuftand in der Vorzeit werfen. 


Grlaüterung 29. Das Ukermärkiſch-Barnimſche Havel-Gebiet. 


Eine jede der Brandenburgiſchen Marken ift mit Landſeen reichlich ausgeſtattet, aber 
in feiner giebt es verhältnißmäßig eine fo große Menge ald in der Ufermarf. Es find 
Seen mit und ohne Abflup; und fehr ſchwierig ift es, die Voden- Erhöhung zu finden, 


— — 


45) Wagener, a. a. ©. p. 172. 
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welche die Scheidung zwifchen dieſen zahlreichen Waſſerbecken bildet, die zuweilen in ihren 
Spiegeln felbft liegt, und nicht felten durch die Hand des Menfchen im früheren Zeitaltern 
zerftört worden ift, fo daß ein Abfluß nach beiden Seiten Statt findet. Freimüthig be— 
Eenn’ ich, über die Lage und den Lauf der Hauptwafferfcheide im der Ufermarf zwifchen 
der Havel einer Seitö und der Ufer und des Oder andrer Seits nicht überall im Klaren 
zu fein. Selbſt die ausführlichften topographiſchen Karten laſſen und bei Beftimmung 
Diefer Scheide oft im. Stih*®), und in den allermeiften Fällen ift die. Oberflächenge- 
ftaltung von der Art, bad die Zweifel nur durd eine gründliche und genaue Abwägung 
des Bodens und feiner Gewäſſer bejeitigt werden können. 

Vor allen Dingen ift darauf hinzumweifen, daß die Erſcheinung des Parallelismus - 
der Höhenzüge mit dem Streichen der ältern Gefteinäfchichten ‚im jüdlichen Schweden 
(S. 299), die fhon im der: Prignig und der Grafjchaft Nuppin, u. a. in den Plateaur 
von Warnsdorf und Zechlin wahrgenommen ‚wird, bier in der Untermarf fo deütlich her— 
vortritt, daß fie gar nicht zu verfennen iſt. Alle Haupt-Höhenzüge, und demnach au 
alle Hauptfenfungen folgen der Streichungslinie von WEW. nah OND. mehr oder 
minder feharf: die Kette der Lychener ‚und ihre. Fortſetzung der Boigenburger Gewäfler: 
Die Meihe der Templiner Seen, das Töllnfließ und die Werbelliner Gewäfler, die alles 
ſammt zur Havel fließen und ald Längentbäler in der allgemeinen Etreihung des Ufer 
märfifchen Plateaus zu betrachten find. Ja, auch das ſelbſtſtändige Thal des Ukerfluſſes 
folgt in feinem obern und in feinem untern Abfchnitt, wiewol etwas abweichend, dieſer 
Nichtung und ift nur in feinem mittlern Theile ald ein Querthal zu betrachten. Zulegt 
ift Die MWelfe von ihrem Urfprunge an bis zu ihrer jüböftlichen Wendung bei Paſſow 
diefem Streichungsgeſetz ganz entjchieden unterworfen, von dem fich Epuren endlich auch 
in der Richtung des Randowbruchs wohl erfennen laſſen. 

Der ufermärfifh-medlenburgifhe Gränzwall. Unter den Höhenzügen, 
welche die genannten Senkungen begränzen oder trennen, tritt einer ganz befonderö hervor. 
Diefer Höhenzug ftreicht auf der ufermärkifchemedlenburgifchen. Gränge von Rutenberg, 
nördlich von Lychen über Beenz nach dem auf flreligfihem Gebiete liegenden großen 
Garwig-See, der ihn unterbricht, jenſeits Defjen er aber bei Kunow, wo die Waſſerſcheide 
zwifchen der Nordfee und Oſtſee liegt*?), fofort wieder anfteigt und über Fürſtenhagen, 
MWarbende, Barmen, Fürftenwerder und Wolföhagen, Göhren und Woldegk zum Helpter 
Berge und weiter über Kreckow und Schönhaufen ſtreicht, wo er gegen Die Niederung 
abdadıt, innerhalb deren der große Gahlenbediche See belegen iſt. Diefer ukermärkifch- 
mecklenburgiſche Gränzwall, hat in feinen Scheiteln überall eine abjolute Höbe von mehr, 
ald 400° und hält ſich in feinen Vertiefungen oder Sätteln meift über 300° Höhe, wie 
die folgende Nachweifung zeigt, in welcher Die gemeffenen Punkte in der Reihenfolge von 
EM. nah NO. aufgezählt und, foweit fie zur Ufermarf gehören, mit U., die medlen- 
burgifchen aber mit M. bezeichnet. find. 


46) Ic) befige ein Gremplar ber „Special-Karte von der Ufermarf, mit Senehmhallung ber 
Kinigl.. Akademie der Wiflenihaften zu Berlin, berausgeachen 1796 ven D. F. Eopmann, Geh. 
Krieges:Eeer. und Geogräph der Afadenie”, auf dem mein Freünd &. MW von Desield jehr viele Ber« 
befferungen eingetragen bat, bie er bei feinen trigenometriſchen Kreüge und Duerzügen durch die Ufers 
marf in den Jahren 1810— 1812 zu fammeln Gelegenheit nahm. So ift aud bei manden Blicken 
die Richtung, die fie nehmen, durch ein Feines Pfeilhen angegeben, was auf dem Karten von den 
Viarfen bei zweifelhaften Fällen, wo Gewäſſer entgegengeſetzten Abialls dicht an einander lienen, 
immer ber Fall fein follte. Desfeld befchenfte mich mit diefem werthvollen Grenplare an meinem Ges 
burtstage des Jahres 1819. Übrigens if die Sotzmannſche Karte eine durch den Stich vervieliältigte 
Kopie der Schulenburgſchen Kabinetsfarte, die in den Bormen der Seen x. nicht immer genau und 
freu nachgebildet if. 

47) Meinide, HöhensBeobadhtumgen im nördlichen Theil der Mark, in Berghaus’ Annalen der 
Gröfunde, 3. Reiche, Br. VII, Rr. 459. 
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N Über der * 
Nutenberg, das Pfarrhausss.U. v. Deefeld, 1 Beob, 1812. 
Beenz, die Rirde . . —4 7 berfelbe, 


—, das Schulgenachöit . “00.0 K9 rberfelbe, Te 
Der Carwitz Ser, Waflerfviegel .-.n.: MR. 290 Echägung 


Kunow, der Windmühlenbevg « % “+ m 467,2 Berker, . . 1828. 
DE der Rrug . » dr dp are ar. EEE berjelbe, wur R 
er Lucin Ser, Waflerfpiegel . : 9 . 292,1 Meinide, „ 1832. 


Relpbera, in der Apothefe, der Gröfoben . „. 314,4 herfelbe, 1 
Sprockwitz See bei Feldbberg, —— „ 303,0 derſelbe, 

z Parmen, Echwelle des Krugs . . , U. 332,2 derſelbe, 
Dee große Parmen-See bei Warbende » . m 811,1 derſelbe, 
Fürſtenwerder, bei ver Kiche - » 0 m 448 v. Desfeld, 
Wolfehagen, das Schlef . . „399  berielbe, 
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I 


. 7 [7 
Der Windmuͤhlenberg von Göhren ri, M. 489 —— u Br 
Moldeuf, der Marftplag  - 403,2: Bede . + 1828. 
—, . jwifch. d.Ratbhaufen. r Siberiit Pr 457 ()». Desiett, 2 „ 1812. 
Helpter Berge, die Bude . . i . m 5685 Bachyer, trig. (S. 78) 
Der Windmüblenberg von Rtefen . 415 v. Deefelb, 1 Beob. 1812. 


Etrasburg,am Rattkaufenuf ven Marktplage U. 317 derfelbe, r " " 


Alt-Thymenſche Gewäſſer. An der Südfpige dieſes in der Vodenplaftif der 
füdbaltifchen Länder bemerfenswertben Höhenzuges Tiegt auf der Weſtſeite, größtentheils 
auf mecklenburgiſchem Grund und Boden, ein verbältnifmäßig tiefer Epalt, welcher der 
Normal-Streihungslimie folgt und mit langgeſtreckten Seebecken angefüllt ift, Die durch 
Fließe aneinander gqefettet find. Won diefen Seen berührt der Linow die brandenburgifche 
Gränze auf der Feldmarf von Nutenberg; fein Abflug fällt in den Groß Broggentbin 
oder Brüngentbin, und deffen Abflug im den Dabelow Eee, Die beide auf medlenburgifchen 
Gebiete liegen. Das Fließ aber, welches den Dabelow verläßt, trirt bald darauf in's 
Brandenburgifche ein und geht bei Alt-Thymen vorüber, wo es eine Mühle treibt, um 
ji in den Alt-Thymenſchen See zu ergiefen, der vom Kruge Düfterförbe ber aus dem 
Schwabrow See die Gewäſſer eines andern Parallel-Spalts, der bei Bergfeld im Medlen- 
burgifehen entftebt, aufnimmt und vermittelt des Hegenſtelnſchen Bachs bei dem Worwerfe 
und der Kolonie Ravensbrück, dicht vor der mecklenburgiſchen Stadt Fürftenberg in den 
dahin gehörigen Havel-See Schwedt (oberhalb \de8 Etolvfees) fallt. Mit den Seen 
dieſer Thalfpalte ftehen noch einige andere, die jchon früher genannt wurden (S. 219), 
mehr oder minder in Verbindung, m. a.: die Tanggeftredten Dber- ımd Unter-Kaſtauen, 
deren Name, richtiger geſchrieben, Kaftaven lautet. Cie bildet auf der größten Pänge 
ihrer Gritrefung die !andeögränge. Alle Diefe Seen zufammengerommen bilden, ſoweit 
Re zu. Nutenberg gehören, ein Arcal von 596 Morgen 106 Quadr.:Authen. Wenn — 

Über der Oſtſee. 
Der — —— des Schwedt, Schweedt ober Schwed, in feinem mittlern 
Buftaude, in einer abfolnuten Höhe von 170°. 5 


ftebt, wie es im Verhiltniß zum Stolpfee (8. 332). wahrfcheinlich if, 
dann iſt die Höhe des 


Mittelwaffers vom Nlt:Thymen Eee) . » 2» 2 2 0 2 —173. 0 
—. vom Schwabrow Ser . ae are. Be 
Daun ift aber auch ferner die Höhe von") 
Düfterförbe oder Dühlerfürt, die Schwelle Des Krund . 2 2 2 2 2000. 196. 2 
Tee Mafferfriegels vom Möwkenſee, nörtli von Rürftenberg R 186. 0 
Der Thalfenfung, im welcher der Drewen, Trebbin oder Dreffin Sc Tiegt, 
a ee ia Gebiet, und zur Dterbavel gehötig (S. 326) 212. 7 
Der Scheitel der Berlin: anne Eteinbaßn zwiſchen Bert und DON 
förde, 640% von dem zufegt genamnten Orte entfernt”) . . 226. 7 


48) Nivellement ven Schmib M., im September 1805. 
49) Meinide’s Barometer « Beobachtungen 1832, Forrigirt nach der geometrifchen Belimmung 
des Schwabrew⸗Sees. — 50) Nivellement von Mühlvfordt, 1836. 
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Über der, Ofifer, 


und fegt diefen im Bezug auf die Gutfernungen ale Aufangspunft der adges 
ken 6 


Höben: — 
0 = tinw Ser, . 
250% ‚Das Gulenbruhr ..» “0 nee le Lesen. 206. 7 
338  Brüde im Mege von Rutexberg nach Haffelpfert (Haffelfürde) 
Die Unterfante Des Bohlenbelade 0 2.» 212. 3 
Der 42.0 = Bela UL ... 209. 0 
407 Mitte des feinen Fauten Eee, Mafleripiegel - » 209. 10 
474 Scheitel gwijchen diefem und. dem free “ Buuns a wurde 214. 4 
566 Mitte des großen Faulen Sees, RL Sn ins; 211. 8,7 
657  Terrainfeitel auf Rutenberger Aderr . .» » 2... 223. 10 


730 Wafferfpiegel auf der Nutenberger Hütung an der Yandesgränge . 205.° 4,9 


Diefes Profil hat ein großes Intereffe, weil 'e8 die ‚bedeutende relative Höhe des 
Gränzzuges nachweiſt, Die in Rutenberg und Beenz weit über 200° beträgt??).. Die, bier 
betrachtete Gegend mit all! ihren Ortſchaften gehörte zur römifch+Fatbolifchen Zeit «dem 
Klofter Himmelpfort, in deſſen Befig fie zeitig gelangte: Alt-Thymen, unter dem Namen 
Großen Tbymen: im Jabre 1300 (falſch ſind die Schreibarten Thümen und Thiemen); 
Autenberg im Jahre 1309. Im einer Urkunde vom 1543 heißt der Ort Nautenberg, 
und: falfeh iſt 8, wenn man Nuthenberg ſchreibt. Neü—Thomen, welches ſüdöſtlich von 
Alt⸗Thymen Liegt, gehörte auch zum Klofter; der Drt hieß Klein-Ihymen - und: war ein 
Bauerndorf, wurde aber im Deütfchben oder 30jährigen Kriege geritört und. von Dem 
Befiger der Kloftergüter als Vorwerk. oder Nittergut (?) wieder ‚aufgebaut, Seit der 
Mitte des 18. Jahrbunderts ift es mit Navensbrüd, dem frühern Neühaus bei Navens- 
brück, vereinigt. Himmelpfort (S; 359) bildete nach der Reformation für's, erſte eine 
Kurfürſtliche Domaine, dann aberiging es im Jahre 1557 anfänglich als Pfand, zulegt 
als Erbeigentbum an Adam von Trotte über, Die Familie dieſes Erwerbers blieb auch 
bis zur Regierungszeit König Friedrich Wilhelms I. im Befig dieſes Lehns und hielt, wie 
es fcheint, ſehr forgfältig auf die Erhaltung der altertbümlichen Kloftergebaüde. Nach 
dem Ausjterben der Trottefchen Bamilie fiel Himmelpfort 1727 an den Yanbesberrn 
zurüd, wurde mit dem Vorwerk Caſtaven, das am Ger, gleichen Namens lag, mit dem 
Amte Badingen vereinigt und 1764 vererbpachtet, 1845: aber vom Domainen-Fiseus 
zurückgekauft. Das Vorwerkshaus zu Himmelpfort foll künftig Pfarrhaus werden, der 
Acer iſt theils zur Forſt gelegt, theils gegen einen Zins, Den man einen hohen nennt, 
der Pfarre überwieſen, theils in Erbpacht ausgethan. Das, Vorwerf Gaftaven, welches 
urfpfünglich ein Dorf war und Garftavel hieß, iſt im Jahre 1835 gänzlich aufgelöſt. 
Im Kirchenbuche von 1709 wird es Kaftbafen genannt, und daraus ift Kaftofen entftanden, 
unter welcher Benennung der dortige See auf einigen Karten vorfommt, Ganz it der 

51) Durch von Alten, 1798 (+ als geheimer ObersBanratb) und Schmid, 1805 (+ als Ober⸗ 
Pan:Directer). 

52) VBeransaefegt, daß bie Desfeltiche Meſſung biefer beiven DOrtfchaiten auf einen gewiſſen 
— 3 Bnverlaͤffiglelt Anſpruch Hals; man vergleiche das, was ich darüber ©. 195 im der Note 97 
gejagt Habe: 
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Nähe der Stelle, wo Gaftaven ftand, Tiegt mitten in der Königl. Himmelpforter Forft 
in einer theilweis "funtpfigen Gegend und in der Nähe des Gaftaven-Sers auf Bruch— 
und Sandboden das Erbpaditövorwerf Sähle mit einem Theerofen. Van fpricht den 
Namen ftetd mit dem Artifel- die Säble, auf der Säble; er ift abzuleiten von fählen, 
fich wälzen, ein Ort, wo die wilden Schweine ſich fählen, platt jich ſoblen. Daher ift die 
Schreibart: Seele, Seeler Theerofen, Seelen, die man auf nanıhaften Karten, auch in 
Druckſchriften findet, eine durchaus irrige; auf anderen Karten fteht richtiger „Sub“, der 
plattdeütiche Ausdruck für Sau, engl, Sow, latein. sus. Der Name „Sahl“ kommt im 
Kirchbenbuche der Parochie Nutenberg zum erften Male 1765 vor. In der Nähe, mitten 
tm Königlichen Forſt, ift ein Begrabnißplatz mit Überbleibfeln einer uralten Mauer, 
wahrfcheinlich von dem eingegangenen Dorfe Gaftaven, welches dem Klofter Himmelpfort 
gehörte. Der heütige Ort Himmelpfort it bis jegt im Firchlicher Beziehung mit Nuten- 
berg verbunden, von dem es eine Tochterfirche enthält. Es gebörem zum beütigen Stmmel- 
pfort Die Himmelpforter Glashütte, Pian genannt und 1821 gegrümbet, und eine Ziegelei, 
Morgenland mit Namen, ferner die Unterförfterei Woblig und das Etabliſſement Neükrug. 
Hier bei Himmelpfort ift ed, wo — 

Die Lychener Gewäffer in die Havel münden, eine lange Kette von fchmalge- 
firecften Seen, deren Hauptzug, mindeſtens fo meit er auf ufermärkifchen Boden liegt, 
in der Richtung auf Boitzenburg entfteht, in einer Senkſpalte, die in derfelben Streichungs- 
linie nach dem Ukerthale fortfegt; die waſſerſcheidende Linie zwijchen diefem Thale und 
der Havel ift jedoch trog ihrer ſchwachen Erhebung nicht zu verkennen gewefen. Ich 
fpreche von der VBergangenbeit, denn dieſe Scheide muß in einer Zeit, die ich nicht zu 
beftimmen vermag, durchgeftochen worden fein, fo daß bier eine wirkliche Waſſerverbindung 
zwiſchen zwei entgegengefegten Stroms, ja Meergebieten, dem der Nord» und ber Oflfer, 
Statt findet, deren Scheitel in einem Kleinen See liegt, der urfprünglich zum Havelgebiet 
gebörted®). Diefes Waſſerbecken it der Gripfenfee, der etwa 66209 von der Havel bei 
Himmelpfort und 4300° oberhalb der Stadt Lychen Tiegt?*). Don bier fällt das Wafler 
durch einen andern Feinen See in einen größern, der den Namen Groß Boberow führt, 
und von dieſem bei Mablendorf in den großen Cüſtrin-See, der 16009 fang ift, ganz 
innerhalb der Boitzenburgſchen Güter Tiegt und bei dem dazu gehörigen Dorfe Güftrinchen, 
Güftrin, Eöftrin, an dem Lychenſchen Stadtfelde endigt. Ein Bach, die Güftriner Bäde 
genannt, führt das Waller nach den ‚Seen bei der Stadt Lychen. Es find ihrer fünf, 
die alle unter einander im BZufanımenbang ftchen, und davon vier auf der Falllinie 
liegen. Der erfte iſt der im ber ufermärkifchen Mundart fogenannte Bavenpohl, 
d. b. Oberpfubl, oberhalb der Stadt; der zweite ift der Nedderpohl, d. h. Nieder⸗ oder 
Unterpfuhl, unterhalb der Stadt auf der Nordweftjeited®); der dritte ift der Stabt- oder 





53) Ich entnehme dieſe Verbältniffe aus einer fehr alten Rarte, die im Karten: Archiv der 
Rönigl. Regierung zu Betsram befindlic, und in deſſen Reperterium unter dem Rubro; Ucker, Welſe 
Random, Nr. 1 eingetragen iſt. Die Karte enthält die Etrede von Paſewalk über Brenzlew und 
Boipenburg bie Lychen und das Project einer Kanal-Anlage auf dieſem Wege, zu welchem Behuf auch 
ein Nivellements-Profil darauf angebradyt iſt, das aber feine Ziffern enthält; vie Höben fünnen wur 
vermittelt des Maaßſtabes abgenommen werten, und ber läßt bles eine Genanigfeit von 5“ zu. 
Als Verfaffer hat ſich Gericke genannt; das Jahr der Anfertigung iR indeß nicht angegeben. 
Haltung in der Zeichnung nad zu urtbeilen, muß die Karte dem 17. Jahrhuudort angehiren. Sie if 
«8 num, auf der eine Waflerverbindung zwifchen den Boigenburger Eren und den Lychenſchen Ger 
mwäflern noch nicht Statt findet. 

54) Der Name Gripfenfee fommt auf feiner Karte vor, auc nicht. anf der fo eben genanten 
Gerikeſchen Rartez indeß unterliegt es feinem Zweifel, Daß das erite Feine Waſſerbecken, melchee fie 
auf der SW. Seite des Boigenburger HausrGers angiebt, der von ben Belmanns (Br. I, p. 1118) 
und von Boraftede (p. 115) aenannte Gripkenſee if. 

55) Gin Theil des Thale über dem Dberpfuhl wird das Fegefeüer nenannt; es ift eine Lache, 
die auf dem Zuwachſen des anftchenden Sees entſtanden iſt; ein ähnlicher Strid am Niederpfuhl heipt 
tie Hölle. In der Nähe von jenem ift ein Vorwerk erricgtet, weldyes den Namen Fegeſeüer führt. 
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Haus-⸗See, auch Klein Lychen See genannt, auf der Sübmeflfeite; der vierte ift der Grof 
Lychen See, ein Waſſerbecken von beinah’ Yz Melle Länge; der fühfte See liegt aufer- 
balb der Falllinie, auf deren Nordſeite; es ift das gleichfalls anſehnliche Becken des 
Wurbell, der ſich in Die — Hölle entladet. Der Abflug des Groß Lychen iſt Die Woblig 
Däde, die bei Himmelpfort Durch den dortigen Haus» oder Klofterfee in den Havel⸗See 
Stolp geht. 

Vom Voberow bis zum Oberpfuhl bei Lychen iſt Diefer Waſſerzug zum Abflößen 
des Holzes aus den dortigen Forften eingerichtet, zu welchem Behuf auf der Strede vom 
großen Güftrin-Sce abwärts bis zum eben genannten Bavenpohl, d. t. auf der Güjtriner 
Bäde, fünf Floßſchleüſen angelegt find, welche trogdem, daß die Entfernung nur etwa 
12009 beträgt, des beträchtlichen Gefälles halber notbwendig waren. Die legte diefer 
Schleüfen liegt bei Lychen an der Spige des dortigen Etadtjees’®). Hier beginnt — 

Der Lychener Kanal oder der ſchiffbare Theil der Lychener Gemäjler, der bis zur 
Havel reicht und im Ganzen 2320° oder etwa 1’; Meilen lang ift und eigentlich aus 
einem Fließ, der jchon erwähnten Woblig Väcke, bejteht, welches durch die Himmelpfort- 
fchleufe an der Havel in die Wage gejpannt iſt. Die mittlere Breite der Woblig oder 
Noblig beträgt 3° und die mittlere Tiefe 2° 6%. Der Kanal wird mit Oderkähnen. be 
fahren, die bis 900 Gentner tragen fünnen. An den beiden Schleüſen dieſes Kanals 


- find Nebenpegel errichtet. Die auf demfelben befindlichen Bauwerke hab’ ich mit Denen 


des Templiner und des Werbelliner, Kanals in der weiter unten folgenden Tabelle über» 
fichtlich zufammengeftellt. Wann die Woblig ade zur Schifffahrt eingerichtet worden, 
ift nirgends erjichtlih. Es muß aber ſchon ſehr früh gefcheben fein, weil die in ber 
Note 53 (S. 424) erwähnte Karte von Geride ſchon diefer Schiffbarkeit gedenft. 

Zieht man ben auf diefer Karte bejindlichen Abwägungs- Durchfehnitt zu Mathe, 
bie einzige Höhenmefjungs-Quche der Lychenjchen Gewaͤſſer, die es giebt, fo findet ſich, 
daß fich der Waſſerzug vom Gripfenjee bis zum Boberow See auf einer Länge von 
8009 um 7° jenft; vom Boberow bis zum Güjtrin See, 300% weit, um 13°, und von 
Güftrin bis zum Fegefeüer See oder Lychener Oberwafler, was auf dem Fürzeften Wege 
eine Strecke von 800° ift, um nicht weniger ald 22°. Hieraus ergiebt jich Das relative 
Gefälle auf je 100 laufende Nuthen, in der erften Strecke 1’ 3%: im der zweiten 4° 4 
und in der dritten 2° 9. Das ganze Gefälle aber vom Gripfenjee bis zum Etolp See 
im Unterwajler der Himmelpforter Schleüfe beträgt aber in runder Zahl 50°, was ein mittleres, 
relatives Gefälle von 9" darftellt. Auf abjolute Höhen zurüdgefübrt, erbält man nadı- 
ftehende Werthe für das Profil der Lychenjchen Gewäller in auffteigender Reihe von 
unten nach oben: — 


Stolp Eee, Unterwafler der Himmelpforter Schleüfe 170%. 2”. 10” avel:Niv. ©. 342. 
Himmelpierter Hausſee, Oberwafler der Schleüfe 173. 3. 10,8 esgleichen. 
Unterwafler des Lychenſchen Etadtfeed . ». . » 173. 5 Schägung. 
Das Lychenſche Oberwaſſer iſt über dem linters 
waſſer beim mittlern Wafferitande 6’ 7 mithin 180. 
Lychen, bei der Pol, Ertboden - 2... 231. v. Oesfeld, 2 Beob. 1812. 
—, Gaſthof zum filbernen Mond, Hausicdiwelle 225. 8 Meinid, 5 „ 182. 
Ob bdiefe zwei barometriichen Höhenbeſtim⸗ 
mungen mit der gesmetriichen Abwägung bes 
Mafferfpieaels vereinbar find, weiß ich nicht 
zu jagen, da mir die Örtlichfeit unbefannt ift. 
In einem Nebenthale der Güftriner Bäcke 
liegen drei kleine Pfühle, die Drei Seen ge: 
nannt, terraffenartig über einander; davon iſt 
der Waſſerſpiegel des 
Grflen: Den mn ter 6666 Berife Niv. 
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56) Auch diefe Floßſchleüſen find auf feiner Karte eingetragenz wol aber finten fie fi auf 
ber in der Note 46 erwähnten, von Desfeld verbeſſerten Sotzmannſchen Karte. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. n4 « 
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EScheideck zwijchen biefem und dem Boitzenburger 
Biene dieſer Waſſerſcheide zwiſchen Havel 
und Uker, eder zwiſchen Nord: und Ofiſee iſt — 
Der Boitzenburger Hauoſee angegeben zu - . . 216. Derfelbe. 
Derjelbe See N aber audy barometrifch gemeffen . 
worden, und zwar dag Oberwajjer ver am Übers 
ende over ander SW. Spige belegenen Floß— 
ibläleM - “0... — . - üh Meinide, 
Und das Unterwaffer berfelben . . » .» . 211. 9 8 Beob. 1832; 

Die Lychenſchen Gewäſſer empfangen auf der rechten Seite aus dem auf mecklen⸗ 
burg⸗ſtrelitzſchem Gebiet in romantifcher Landſchaft liegenden Seen Garwig und ucin?”) 
einen Zufluß, der jo bedeütend ift, daß man ihn ald den eigentlichen Urfprung betrachten 
muß. Nachdem der Garwig See bei dem Boigenburgifchen Vorwerke Funkenhagen das 
eine Mühle treibende Waller des Mellen (Mühlen) Sees aufgenommen bat, bildet er 
und der Dreegjee mit dem füdlichen Ufer die Landesgränze, Die dem Abfluß durch den 
Grufeliner und Mechow See folgt, bis derfelbe bei der Colbager Mühle auf preüſſtſches 
Gebiet tritt, noch eine Mühle treibt, die Schreibers Mühle, und gleich unterhalb derſelben 
in den Güftrin See fällt. Einen andern Zufluß, der aber weit Fleiner tft, empfangen 
die Lychener Gewäſſer zwifchen dem Boberom und dem Güftrin See, Es iſt der Abfluß 
des Zieft Sees, der bei Brüfenwalde vorübergebt und kurz vor feiner Mündung die zu 
diefem Boitenburgfiben Vorwerk gehörige Mühle, Die dürftere genannt, in Bewegung fett. 

Die Hauptwaiferfcheide zwifchen Nord- und Oſtſee, welche vom Oberende der mecklen— 
burgifchen Seen Lucin und Garwig herkommt, ftreicht auf diesfeitigem Gebiete von 
Fürftenau an über das breite Hügel- Plateau der großen Eichheide und drängt fich als 
ganz ſchmale Landenge zwifchen den Mellen und den zu den Boigenburgifchen Gewäſſern 
gehörenden Crewitz Ece, geht von hier ab immer in füdlicher Richtung durch den Funken— 
bagener Forft auf die hügelreiche Feldmark von Nofenow, die bei ihrem das Waffer 
nicht durchlaffenden, eifenhaltigen Thon- und Sandboden der Melioration durch Drainirung 
ſehr bebürftig tft, umd ſchließt fich am diejenige Stelle am Gripfonfee an, wo fie 23% 
abjolute Höbe hat. Hier wendet le fich unter einem mehr, ald rechten Winkel nach 
Dften und fleigt zu gleicher Zeit ſehr bedeütend empor, Denn der Kirchhof des Dorfs 
Claushagen, weldyes unmittelbar auf der Wafferfcheide auf bügeligem Plateauboden liegt, 
erhebt fich 430° über die Fläche der Oſtſee (v. Oesfeld, 3 Beob. 1812). 

Hier entjteht an der Sühfeite der Wafferfcheide und etwa Y, Stunde Weges von 
dem ebengenannten Orte ein erfter Zufluß der Lychenſchen Gewäffer auf deren linken 
Seite. Es iſt der Abfluß eines oder mehrerer Fleiner Pfühle, welcher unter dem allges 
meinen Namen der Bäde bei Jacobshagen vorbei in den großen Warthe und aus dieſem 
in den fleinen Wartbe See und bei Bröddin, ehemals Bradyn genannt, durch einen dritten 
Ste gebt, unterhalb dejfen er die Räder der Warthemühle treibt, mit deren Mahlgang 
auch eine Gypsſtampfe verbunden ift, um fich in den Boberow zu ergiefen. Auf der 
Nordſeite des Eleinen Warthe Sees liegen im und am Walde noch drei Fleine Wajfer- 
beten, der flache und der tiefe Glöven und der Povieft genannt, deren Waſſer fich im 
vorigen Jahrbundert, und auch noch bis 1812, in den Eeinen Warthe See entladete 9). 
Jet ift dieſer Abfluß gänzlich verwachſen“8). Warthe oder Waarthe, wie man in älteren 
Zeiten fehrieb, liegt am füdlichen Ufer des Fleinen Warthe Sees, der im ‚14. Jabrbundert 
Laſſenthyn hieß und auch jegt noch Regeltbin genannt wird, rings von Wäldern umjchloffen, 
die zur Herrfchaft Boizenburg gehören. Es ift ein Bauerndorf mit einer Pfarrkirche, 


57) Der Lucin it gegen 300° tief (Hempel, Handbuch des Medlenburger Landes Br. I, p. 127); 
en Grund reicht alfo bis an und unter die Merreefläcye. 

58) Schulenburafche Kabinetss umd die von Deofelb verbefierte Sotzmannſche Karte. 

59) Kurte des Konigl. Gencralflabes. 


22... Gerite Min, 
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ein Armlicher Ort, deſſen Feldmark größtentbeild aus gefchtebereichem Sandboden mit 
wenigen Unterbredyungen von Lehmfand und Sandlehm beftebt, und deſſen Einwohner 
ibe Brod, wie Gott e8 haben will, im Schweiße ihres Angefichts effen. Geringer Sinn 
für landwirthſchaftliche Verbeſſerungen mag die Schuld dieſer Armlichkeit tragen, aber 
auch der nicht glückliche Gedanke der Bauern, viele Bauftellen zu verkaufen, auf denen 
fich arme Leüte angefledelt haben, wodurch die Bevölkerung diefes Orts fich feit Anfang 
des 19. Jahrhunderts um das Fünffache vermehrt bat. 

Jakobshagen hat zwei Windmühlen; auf welcher Seite des Dorfs fie fteben, wei 
ich nicht zu fagen®®). Diefe Mühlen haben ein geograpbifches Intereffe, weil von einer 
derfelben die abfolute Höhe durch Baeyer's trigonometrifche Meffungen beftimmt worden 
iſt. Hiernach ift der Erdboden, auf der ſie jtebt, 369,07 über der Oſtſee. Die ganze 
Feldmark von Jacobshagen ift ein bügeliges Plateau. Warthe, die Hausfchwelle der 
Prediger-Wohnung, liegt 237’ über der Oſtſee (Meinicke, 2 Bar. Veobachtungen, 1832). 

Das Plateau von Jakobshagen fenft fich gegen Süden und Weften allmälig. Auf 
ver Halbfchied Diefer Weltgegenden liegt Alt-Placht, ein Nittergut mit einer Tochterfirche 
der Pfarrkirche zu Eschen, auf meift ebenen, wenig wechſelnden Terrain, mit größtentheils 
leichtem Boden, und von drei Fleinen Scen umgeben, dem Glambeck, dem großen und 
dem Fleinen Placht, von denen aber der Ichtere ganz verwachſen und feit 1812 ein — 
Luc oder Eumpf geworden if. Sie entladen ibr Waſſer in den gleich unterbalb des 
Orts beginnenden Platkow-See, der ein Tanggezogened Waflerbeden ift, welches bet 
MWuppgarten zu einem breiten Fließ verengt wird, bald darauf aber fich wieder zum 
See erweitert, der vermittelft einer zweiten, ganz Furzen Verengung mit dem Oberpfubl 
oder dem Fegefeüer von Lychen im Zufammenhange ftebt. Diefer Zweig der Lychenſchen 
Obergewäſſer ift jchiffbar®!), was für den Transport der Fabrifate der in neürer Zeit 
zu Alt-Placht errichteten Glashütte von wefentlichem Vortheil ift. 

Die Lychenſchen Gewäjler liegen in einem großen, weit und breit ſich ausdehnenden 
Waldlande, Das aus den Arnim-Boigenburgifchen Forften, der Lychenſchen Stadtheide 
und der Königl. Himmelpforter Forſt befteht und nur StellenWeife gelichtet ift, um zum 
Aderbau verwendet zu werden. - Ihre Ufer find mehrentbeild flach, nur bin umd wieder 
werden ſie an den Seen fteil, aber niemald Goch, mit Ausnahme etwa der Umgebungen 
der Stadt Lychen, wo fich nicht unanfehnliche Hügel um die Seen dieſes alten Orts 
fihaaren, den fehon 1248 Markgraf Johann I. durch die Gebrüder Daniel nnd Eberhard 
von Parwenig zur Stadt einrichten ließ. Die Stadt wird in der Urfunde Glichen ge— 
nannt, und dabei ein eine Mühle treibender Fluß, mit Namen Gufternig, den man in 
der heütigen Cüftriner Bäcke zu erfennen bat, und deſſen Bedeütung fich wol auf das 
flawifche Wort Kuſtarnik, d. h. Gebüſch, Geftraüch, zurückführen läßt, weil er wahr« 
ſcheinlich in einem Erlenholz des fumpfigen Vruchtbals floß. Lychen oder Pichen war 
damald ein Beſtandtheil des Landes Stargard, d. h. wörtlich Altftadt, welches Herzog 
Werzlam von Pommern an die Markgrafen Johann und Otto von Brandenburg mittelft 
Dertrages, der zu Gremmen am 12. Juli 1236 abgefchloffen wurde, abtrat und zugleich 
ihre Pehnsherrlichkeit anerfannte ®), Es ift bier natürlicher Weife nicht von Stargard 
in Hinterpommern, fondern von Etargard in Medlenburg-Strelig die Rede. 


Ein großer Theil der fifchreichen Gewaͤſſer von Lychen uud von Alt-Thymen, fowie 
der benachbarten Havel Seen war ein Gigentbum von Himmelpforte. In der am Tage 
der Meinigung der glorwürdigen Jungfrau Maria des Jahres 1300 zu Soldin in ber 
Neumark ausgefertigten Schenfungsurkunde 0°) verlieh Markgraf Albrecht V. dem von 


— — mn — — — 


60) Auf der eben genannten Karte find fie nicht angegeben. 
61) Bericht aus Alt-Blacht vom October 1852. 
62) Buchholtz, Geſchichte der Churmarf Brandenburg, Bd. IV. Urkunden Nr. 53 u. 62; p. 67, 76. 
63) Buchholtz, a. a D. Urkunde Mr. 126: p. 141, 142, 
51 * 
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ihm neü geftifteten Klofter (S. 359), ‚außer den fchon oben ‚genannten Dörfern. Groß- 
und Klein-Thymen, auch die dazu gehörigen zwei Müblen, Thymer Möllen genannt, und 
überdem alle angrängenden Heiden nnd Wälder oder Brucdniederungen, und inſonderheit 
den Wald, welcher Stolnenbruf heißt, — (wol Stolperbrüd, jegt Ravensbrück und die 
Sprenkelheide); fodann das Dorf Garftavel (Gaftaven) mit feinen Zubebörungen; eben 
fo die Mühle Stolp zur Hälfte mit der Heide und dem Walde, welche jih von dem 
Garitavel Felde bis nach Fürftenberga erftreden; jodann die Dörfer Garlin und Linniczere 
(beide jind nicht mehr vorbanden, und Die Stelle des zweiten ijt vielleicht anı Linowſee 
zu juchen) und Bruſenwalde (Vorwerk Brüjenmwalde); ferner die Mühle in der Stadt 
Lychen und die Mühle vor derjelben Stadt, nebit der -Müble bei dem Dorfe Kuftrin 
(Güftrinhen). Demnäct den See (Stagnum) Blatefow (Platkow) und den See, ber 
fih vom Dorfe Wubechar (Vorwerk Wuppgarten) bis zur Müble unterbalb Lychen und 
bernach bis zum Dorfe Stolp erſtreckt (auf das in der Folge der Name des Klojters 
übertragen worden it) Eben fo den See Stolp bis. in Fürſtenbergk, mit dem anftoßenden 
fleinen Sce und den See bei Groß: Thymen, den Sce Zwaghero (Groß Schwabrow), 
die Seen Dobelow (Dabelow), Bringhentyr (Brüggenthin), bei Linniczgere (Linow ?), 
den See, welcher im Felde Lybbewe (mo?) Liegt, den See bei Garftavel (Gaftaven See), 
den bei Nutenbergf, welcher Krun (Srobn) beißt, und chen jo von diefem an alle Seen 
(Stagna), die nach Lychen zu liegen, und überhaupt alle Scen („mit den Fifchereien“, 
wie es in einer jpätern Urfunde, dem großen Schirmbriefe Heinrichs des Löwen zu 
Mecklenburg vom Jahre 1305 beit) „und allen einzelnen Nugungen, mit den ſchon vor— 
bandenen und fünftig zu erbauenden Mühlen, die zum Lande Lychen gebören“ 64), Man 
fieht, daß der fromme Stifter, indem er das Klojter mit fo großen Fiſchereien bedachte, 
für die Faftenfpeife Der Mönche ſehr beforgt war. Himmelpfort wurde in der Folge eins 
der reichbegütertften Klöfter in der Mark. Nicht allein Die ganze Gegend von Fürftenberg 
(Borjtenberge, 1305) bis Brüfenwalde, welche das Land Lychen bieh, gebörte ibm, mit 
Ausnahme der Stadt Lychen, die jich der Yandesherr vorbehalten batte, auch in anderen 
Strichen der Marf und in Medlenburg batte es PVefigungen, und die Markgrafen von 
Brandenburg wendeten ihm, obngeachtet es unter merflenburgticher Landeshoheit ftand, 
ftet3 ihr Wohlwollen nnd ihre Mildthätigkeit zu. 


Bevor man den Ausfluß der Templiner Gewäſſer erreicht, mündet bei Langenwall, 
einem einzelnen, zu Annenwalde gehörigen «Haufe, — 


Die Kramzfche Bäcke in die Havel. Sie fammelt ihr Waſſer and kleinen Seen 
bei Tangersdorf, dem großen und dem Fleinen Tangeredorfer See, erjterer auch Hausſee 
genannt, an denen der Ort liegt, deſſen Fleine Feldmark, mit durchweg fchlechtem Sand- 
boden, vom Königl. Himmelpforter Forjt rings umſchloſſen ift. Im dieſem liegen noch zwei 
andere Scen, wie jene von geringem Umfang, der Etiepnig und der Punzkuhl, die ihr 
Frühjahrswaſſer gleichfall8 in den Bach zu entladen fcheinen. Diefer beißt Anfangs 
Milten Bäcke. Gr fließt in einem flachen Thale bei dem Forſthauſe Laacke vorüber durch 
den Kramz See, unterhalb deſſen das einzelne, nach Annenwalde gehörige Haus Kranz, 
oder richtiger Krampz, fteht, ehedem ein Grbpachtsvorwerf, was als folches aber ſchon 
am Ende des 18. Jahrhunderts eingegangen war. Krampz ift offenbar eine verſtümmelte 
Abkürzung des Namens Krampit. So bieh der Sce im 14, Iahrbundert. Die Marf- 
grafen Otto nnd Waldemar fehenften Denfelben im Jahre 1307 dem Klofter Himmelpfort 
mit noch fech® anderen Fleinen ungenannten Seen ®°). Gleichzeitig gelangte das Kloſter 
in den Veit von Tangersdorf durch Kauf. Diefer Ort muß im 30jährigen Kriege oder 
vielleicht jehon früher verwüjtet worden fein. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts war 


64) Buchholtz, a. a. D. Urkunde Nr. 132, p. 150, 151. 
65) Yuchheig, a, a. O. Urkunde Ar. 137, p. 157, 108. 
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nur ein Tbeerofen vorhanden 9°), Wiederbergeftellt wurbe Tangersdorf durch. Friedrich 
den Großen zwifchen 1748 und 1750, Zur gleichen Zeit entjtand auf Grund und Boden 
des chemaligen Domainenants Badingen ein Kolonijtendorf, welches man urfprünglich 
Denfen nannte, jegt aber richtiger Dennjow oder Denfow nennt, zwiſchen 1745 und 1750; 
jodann das Erbzinsgut Annenmwalde, 1747, mwojelbit eine Glashütte angelegt wurde, und 
das Koloniftendorf Beütel, zwifchen 1745 und 175067), Das Dorf Denfow liegt mit 
feiner Fleinen Keldmarf, die wenig guten Boden bat, ziemlich hoch. In den Wieſen ent- 
ftebt ein Fleines lieh, das nach Annenwalde lauft, Dort durch den Fleinen See Denſow 
gebt, was den Beweis giebt, daß. Annenwalde auf urjprünglich Denjow'jchem Grund und 
Boden ftebt, und dieſes Dorf ein uralter, aber ſchon 1375 wüſt liegender Ort war 6°), 
weiterhin Durch ein bruchiges Thal im den von MW. nadı SD, parallel mit dem Havel- 
Laufe lang auögeftreeften großeu Beütel-Sce fließt und, dieſen verlaffend, Eurz vor feinen 
Ausfluß in die Krampz Bäcke fallt: Der zulegt genannte See empfängt auch noch ein 
Feines Fließ, welches auf dem boben Hügel- Plateau von Neü-Placht entitebt, welches in 
diefer Gegend die Waſſerſcheide zwifchen den Ypchenichen und den Templinjchen Gewäjlern 
bildet. Dieſes Fließ gebt Durch Den kleinen Beutel See, an dem das Dorf Beütel in 
niedriger Lage ftebt. Im 14. Jahrhundert hieß es Beytel. Die Feldmark dejielben ift 
ein meiſt jandiger, wenig ergiebiger Boden. 

Die Höhe von Annenwalde ift von zwei Beobachtern barometrijch bejtimmt worden. 


Hiernach ift — 
Über der Dfifee 
Annenwalde, das qutsberelite Haus . . 245,4 Klöten, 12 Beob. 1830, 
— das Straßenpflaſter am Kruge . 197,1 Meinide, 3 „ 1832. 

Zwiſchen beiden Beſtimmungen waltet ein Unterſchied von 48°,3 06, der durch Verſchleden— 
heit der Höhenlage der gemejjenen Stellen wol nict erflärt werden kann. Vergleicht 
man aber Annemvalde mit der Höhe der Havel Bei Yangemenfl, fo muß man geneigt 
jein, der Meinickeſchen Meſſung den Vorzug einzuraümen: Pangemwall liegt nämlich 155° 
über dem Meere (Z. 342); Klöden fand dieſen Punkt 187°,4 über der Oftfee (2 Beob. 
1532), alfo auch um 323,4 zu boch. M 

Die Templinfhen Gemwäffer Der Epalt, in welchem der Zug dieſer aus 
aneinander bangenden, langgeſtreckten Seebetten beftebenden Gewäſſer liegt, folgt der 
allgemeinen Streichungslinie, Die aber der nördlichen Weltgegegend mebr ſich zuneigt, als 
e8 beim Zuge der Lychenſchen Gewäſſer der Fall if. Der Spalt entſtebt hoch oben an 
der Hauptwafferfcheide, die von Glaushagen über Pichtenbain nach Wichmannsdorf ſtreicht, 
deſſen Feldmark theilweife auf ihr gelegen ift. Hier beſteht der mittlere Theil der Uker— 
mark aus einem hügelreichen Plateau, das fich weit und breit ausdehnt, eine Höbe von 
mindeftens 350° hat, — der Henfelöberg bei Buchholz 367,29, der Weinberg bei Freden— 
walde 355‘,19 über der Oſtſee, nadı Baeyer's trigonometrifcher Veftimmung (S. 7°), — 
und eine undeütliche Entreiklung der Wafferfcheide darbietet, zudem auch dem Anſchein 
nach mehrere felbjtftändige Waſſerbecken ohne Abflug nad) den Haupttbälern auf feinem 
Nüden trägt. 

Die Templiner Gemäffer beginnen auf der Eübfeite des Waſſerthelles In dem viel— 
buchtigen Trebow Eee, der zu dem jenfeits defielben belegenen Rittergute Wichmannsborf 
gebört. Der Abfluß deifelben gebt durch KHerzfelde, — deffen Namen man vom der 
berzformigen Geftalt der Feldmark ableitet, und auf deſſen Gutsfeldmark neüerlich ein 
Vorwerf Namens Steinhauſen errichtet worden ift, — in den Fleinen Herzfelder Eee, 
der im 14. Jahrhundert Grebbe hieß, und von dieſem in ben noch Fleinern Kalkofen See, 


66) Mehrere der im ven Tert eingefchalteten biftorifchen Pemerfungen über Himmelpfort und 
fein Gebiet verdank' ich dem Fenntnifreichen Brarrer Brühl zu Rutenbern. 

67) Bratring, Beichreibung der geſammten Mark Brantenturg, Br. I], p. 525, 627, 535, 570. 

68) Kaiſer Karl des IV. Laudbuch, p. 194. 
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von einem dort in Betrieb ſtehenden Kalkofen alfo genannt, und woſelbſt fich das Waffer 
des Nohrgollinhen (und nicht, wie er auf Karten beißt, MNagolinfchen) Sees ergießt, 
darauf in den Eleinen Dolgen See, an deſſen linterende die Klofterwaldiche Mühle Liegt, 
und von dieſem in Den großen Dofgen See. Diefer See ift %, Meilen lang und erftredft 
fich bis an die Stadt Templin, der er auch gehört. Gr führt verſchiedene Lokalnamen 
So heißt der obere Theil Knehden See, nach dem benachbarten Templiner Stadtvorwerke 
gleichen Namens; unterbalb dieſes Scetheild verengt er fich zu einer fehmalen Fahrt, 
worauf er Unterfähr-, Weinberge und Teichfee, im Allgemeinen auch Templiner See ges 
nannt wird, der jich bis ans Templinſche Müblentbor erſtreckt. Der Abfluß des Dolgen 
bei Templin ift das Templinſche Mühlenfließ oder Wafler, das in den gleichfalls der 
Stadt Templin zugebörigen Röddelin See fällt. Won diefem gebt der Waſſerzug unter 
dem Namen Fabrtjlieh im den arofen, und darauf ald Breites Flieff im ben fleinen 
Lanfen und aus dieſem endlich bei Kanneburg in den eiförmigen Kuwallſee, der wie bie 
beiden Lanken Scen nad) Zebdenif gehört. Den Abfluß des Kumall, der fidy nach 
einem Lauf von "2 Meile mit der Havel vereinigt, nennt man die Kleine oder auch 
Faule Havel, oder Hagel, wie die Anwohner in ihrer ufermärkifchen Mundart fprechen; 
die überdem in früheren Zeiten diefen- Abfluß des Kuwall in Gemeinfchaft mit dem des 
öftlich gelegenen Woful als Quellen der Havel angefeben haben, daher Denn auch. das 
in der Näbe belegene Dorf. Hammelfpring im 14. Jahrhundert Havelipring, Havelſpryng 
gebeifen bat. Zur felben Zeit ftand in diefer Gegend ein Ort Namens Jordendorp, 
von 38 Hufen Landes; es hatte die Fifcheret im Kubyl, jetzt Kuwall und im Lanfen®?). 
An dieſem Sce bemerft man Trümmer, die man für alte Gräber hält’). Später fcheint 
der Ort Görlödorf gebeißen zu haben, deſſen wüſte Feldmark an die Südſeite des 
Nöpdelin, nördlich von Hammelſpring, gefegt wird"), 

Sicherlich ift e8 nicht ohne geologiſche Bedeütung bei der Bildung des Dilubiums 
diefer Gegenden, daß die vorzüglichiten der Nebenzweige der Templinfchen Gewäſſer alles 
fammt eine Stellung haben, bie. fenfrecht auf der des Hauptzweiges ift, und daß einer 
derfelben, der auf dem rechten Ufer des letztern Tiegt, faft genau in der Verlängerung 
des lebten der linken Nebenzweige der Lychenſchen Gewäſſer ftreicht.. In der That bes 
merft man, daß alles Land, was von dieſen Nebenzweigen aufwärts gegen die Waſſer— 
fcheide hin liegt, mehr dem Lehmboden angehört, ald das Land, welches abwärts der 
Havel zugemendet ift, wo der Boden vorherrſchend jandig ift. 

Auf der rechten Seite nimmt der Kauptzweig den Abfluß des Trebenyke oder 
Klofterwalder Sees auf, der ibm in dem obern Theil des Dolgen oder im Knehden See 
zu Theil wird. Aufwärts von dem zu Kloftermwalde gehörigen Waſſerbecken liegen in 
einem zerfchnittenen Terrain der Aunde und der Mepeltsin Ere, nach dem Rittergute 
dieſes Namend genannt, welches auch Mepethin beißt uud im 14. Jahrhundert Muffeltyn 
gefchrieben wurde. Es find Waſſerbecken, dem Anfcheine nach ohne Abfluß, die theilmeife | 
das Regenwaſſer aufnehmen, weldyes in den höhern Waldgegenden auf den Dachs-, 
Flieder- und Leiterbergen zur Erde fällt, einer Hügelfette, welche in dieſen Gegenden Die 
Scheidung zwifchen den Templinfchen und den Lychenſchen Gcwällern bildet. Unfern des 
Klofterwalder Seefließes nimmt der Knehden auch den Abflug des Netzow Sees auf, 
jenes Tanggezogenen, fehmalen Waſſerbeckens, von dem oben gefagt wurde, daß es in ber 
Verlängerung des legten der Lychenfchen Nebenzweige, nämlich des Platkow-Sees, ftreiche, 
Diefer Netzow nimmt Die Hermsdorfer Bäcke auf, die aus dem Publ, der Kripfen Ece 
genannt, unfern Alt-Placht entftebt und bei dem Templiner Magiftratsdorfe Gandenitz 
vorüber fließt. Der Netzow hat fehr fteile und ziemlich hohe Ufer. Auf dem linken 
liegt das Nittergut Netzow. 

69)- Kaifer Carl des IV. Landbuch, die kerühmte Urfunde von 1375; Auegabe det Grafen von 
Herzberg, p. 195, 193. — 70)" Karte des Kinigl, Generalflabe, — 71) Schulenburgſche Kabinetokarte. 
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An diefen See knüpft fich die Erinnerimg an ein Ereigniß, welches große Veränderungen 
in der Geftaltung Diefer Gegenden hervorgebracht bat. „Vor Alters“, heißt es, „ſoll der 
Nego bei Templin ausgerifien und davon der Templinfche Stadtſee und der Röbbelin 
(Roͤddelin) und nod; andere entjtanden fein??)*. Und ferner erzählt Andreas Engel, 
Vaſtor in Strauöberg, der unter dem. lateinifhen Namen Angelus feine in. deütſcher 
Sprache abgefaßten Annalen der Mark Brandenburg fehrieb??), als Zeitgenoffe, vom 
großen Dolgen Ser, daß derfelbe Im Jabre 1574 am 5. Februar andgebrochen fei und 
die Brüde bei Templin: weggerifien :habe,. dann. aber fein Wafler aufgeftauıt und bis 
Milmeldorf (Millmerödorf, an einem Nebenzweige des Dolgen Sees) geftrömt, hierauf aber 
nadı Templin zurüdgefehrt und bier die Fluthen über dem. Mübhlendamm gegangen feien 
und die Mühlen ſammt den (Stadt) Mauern in große Gefahr gebracht hätten, die nur 
Durch Die angeftrengteften Arbeiten der Bürger und durch Aufreißen des Steindamms vor 
dem Thor: abzuwenden gemejen wäre. „Da ſolches geſchehen“, heißt es wörtlich weiter, 
„bat das Wafler den Fluß dahin genommen, das aüßerſte gebak mit der Etadtmauer, 
zindel, pferdeftall und thorbube, aud) etlich gerechte des Thorhüters hinweg geführet, dar« 
nach auf der einen feite der Mühle einen alten rumden Thurm nicdergeftoßen, auf ber 
andern feite nach dem Felde, Da ed den größeften gang befommen, ſich an den anliegen- 
den berg gemacht, darauf unten- garten und oben ſcheünen fein, und bat den Berg alſo 
zerriſſen, daß neüe ſcheünen ſammt Forn, bolz,. froh ac. mit weggefloſſen fein: Die 
Bürger haben über das eilend fließende wafler, darin viel eisfchollen, baume und ander 
holz war, nicht ohne gefahr des lebend fommen können. Wie boch aber das wajler ger 
ftanden, da es am böchiten geweien, fiehet man noch am wall bei der Schneidemühle. 
Wären die zu Zedenik damahls durd) einen reitenden Statdiener. von Templin nicht ger 
warnnt worden, daß fie jollten achtung auf ihre Mühlen geben: fo würde nicht viel an 
denſelben feien gang umd übrig geblieben“”*). Wenn ein geologifch gebilvetes Auge 
dereinft Diefe Gegenden betrachten follte, fo. dürften ſich ohne Zweifel lehrreiche Ergebnifje 
über Urſach und Wirkung dieſer Begebenheiten und ihren Einfluß auf die Oberflächen- 
geitalt der Diluvial⸗Plateaux darbieten. 


Don großer Wichtigkeit find die Nebenarme, melde der Hauptzweig der Templin« 
ſchen Gewaͤſſer auf der linken Seite empfängt. Der eine davon, der hierbei ganz bes 
fonders in Betracht kommt, entitebt bei Götfchendorf, das urfprünglich Ghoßefendorf 
bieg, aus dem Gottes See, der mittelft eines kurzen Fließes mit dem Kölpin Sce in 
Verbindung ftebt, einem zum Rittergute Millmersdorf gehörigen, langgezogenen und viel— 
Fuchtigen Wafferbeden, an dem das Vorwerk Hahnwerder ftebt und welches durch Das 
eine Mühle treibende Millmersporfer Müplenfließ in den Lebüsfe See abflieft. Diefer 
nimmt das Maffer des Temnitz Sees auf, unfern deffen ein zweites Millmersdorfer Vor— 
wert Namens Ahrensberg liegt, auf der ehemals wüſten Feldmarf Lubuſike, die dem 
Ser feinen jet verftümmelten Namen gegeben bat. Am Lebüske See ftebt auf der 
Nordfeite das dritte Vorwerk, Collin genannt, und auf der Eübdjeite ift eine Holzablage. 
Diefer See bat feinen Abfluß im den Zahren See, der ein füdöfllicher Zweig des Ober: 
fähr Sees if. Am nördlichen Ufer des legtern fleht das Vorwerk Laatz, am ſüdlichen 
das Vorwerk Fihrfrug, beide der reichen Kämmerei von Templin gehörig. Der Fähr— 
krug führt feinen Namen, weil bier ehedem auf der von Templin nach Prenzlom gehen» 
den Landſtraße, jegt eine Steinbahn, eine Fähre über den See beftand. "Schon fett Länger, 
als einem Jahrhundert ift Diele Fähre durch eine Brüde erfegt, Die in der Mitte eines 
durch den See geſchütteten Dammes liegt, Unterhalb deſſelben liegt ber Unterfahr See, 
ein Abjchnirt des großen Dolgen. 


72) Delmanns hiſtor. Beichreibung der Chur und Mark Brandenburg, Bd. I, p. 1121, 
73) Gaoruckt zu Fraalfurt as d, Oder, 1598, Bol. — 74) Belmann a, a. ©. p. 1117, 1118, 
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Der Oberfäbr See fteht aber. auch in Berbindung mit einer Kette anderer Seen, 
welche ſüdlich von ihm belegen find, und deren oberſter bei dem Rittergute Libbeſicke liegt. 
Died Gut, bei dem eine Kolonie. angelegt ift, war früber ein Vorwerk von Vietmans— 
dorf, iſt aber. jegt ein Beſtandtheil der Majoratsherrſchaft Ringenwalde. Obwol es 
unter dem angeführten Namen ſchon 1775 vorfommt??), fo ſcheint es früher doch anders 
geheißen za baben, nämlich Lebaiske?s) und urfprünglich Lubberßke??), wie denn auch 
der dabei befindliche See, ‚welcher nad) Grund und: Boden immer zu Ningenwalde, die 
Fiſcherei aber noch BViermansdorf gehört bat, unter dem Namen. Lebau befannt geweſen 
ift?°), während er gegenwärtig nach dem Gute Libbeſicke genannt zu werden pflegt. Aus 
ibm führt ein Graben in den Lüblau oder Lübbenau, Yibbenau’See. Diefer wird ver- 
mittefft eines durch das Kefjelbrudy führenden Grabens mit dem Eleinen und großen 
Melig See verbunden, unterhalb deſſen Die Ahlimbſche jogenannte Alten oder Bergmühle 
liegt, welche ſeit den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts unter dem Namen Ablimbe- 
mühle zu einem Rittergute erhoben ‚worden iſt, welches theils zum Majorategute Ningen- 
walde, tbeild zum  Nittergute Dargeröborf gehört. Urfprünglich war diefe Mühle ein 
Beftandtbeil des benachbarten Petersdorf, das im 14: Jahrhundert Petyrſtorp gefchrieben 
wurde. Gleich unter der Mühle beginnt der Kübbe See, den man auch den Templinfchen 
Kübbe See nennt, weil er der Kammerei von: Templin gehört. Es ift ein ſchmales 
Waſſerbecken von ungleicher Breite, wechfelnd zwifchen 35° und 100°, aber von fehr be 
Deütender. Fänge, die nicht weniger als 2400, alſo, beinah' 1", Meile beträgt. Aus 
dieſem See geht ein gegrabener Kanal, zu bejjen Anlage ein bruchiges Wiefenthal benugt 
worden tft, durch den Millmerödorfer Damm und Ahrensneft vorbei in den Zahren Ger. 
An der Stelle von Ahrensneft hat im 14. Jahrhundert ein Dorf Namens Theſkendorp 
geitanden?®). Der bier befchriebene Waflerzug in Verbindung mit Den untern- Theile 
des Hauptzweiges vom großen Dolgen See abwärts bildet die Wailerftraße, welche 
man den — et 

Sempliner Kanal nennt, ein durch Abfchneidung von PFließ-Krümmungen und 
Erbauung von Schiffsſchleüſen ſchiffbar gemachter Weg, defien Anlage ins Jahr 1745 
fällt, alſo den. erjten Negierungsjahren bes großen Königs angehört, und hauptſächlich 
zur Grleichterung und Förderung. der Produkten Abfuhr des ufermärkijchen Getreidebaus 
ausgeführt worden ijt?"), während cr gegenwärtig meiſtens zur Abſchiffung bes Holzes 
aus den in feiner Nachbarfchaft gelegenen Forſten dient, Die bier wie im Gebiet der 
Lychenſchen Gewäffer vorzüglich zu den Gütern der Arnimfchen Familie gehören und vor« 
nehmlich aus Eichen und Buchen befteben. Diefe Floßfahrt beginnt auf dem Lchau Eee 
und ift auf demjelben 100° Tang, gebt durch Den 134° Langen Blößergraben in ben 
Lüblau See von 443° Länge und von da in einem 140° langen Kanal nad den Melig 
Seen, die eine Länge von 364° haben, indeß der Graben bis zum Lübbe See bei Ahlimbs- 
mühle 429 mift. Bis bier. iſt der flößbare Theil des Wafferzugs 12239 lang. Ur— 
fprünglich war er auch jchiffbar, Denn es waren bei Anlage der Wafferftraße zwei Schiffs- 
jehleufen auf ihm erbaut worden, von denen die erſte ober dem Melig See lag und eine 
doppelte Schleüfe mit drei Thoren, 250° lang und 24° im Lichten breit war, Die andere 
aber bei Ablimbsmüble ftand; diefe hatte 150° Länge und 24’ Breite mit zwei Thoren®'). 

Diefe Schleufen waren noch im Jahre 1512 vorbhanden®?); fte müſſen aber inner- 
balb des Zeitraums bis 1821 eingegangen fein, denn von da ab giebt es auf dem 


— — — —— 


—— 


75) Büſching's Topographie, p. 159. — 76) Schulenburg'ſche Kabinetskarte. 
77) Landbuch Kaiſer Carl des IV, Nr. 194. — 

78) Befmann, a. a. DO. Bd. I, p. 1120; Borgſtede, a. a. D. p. 177. 

79) Raifer Garl des IV. Landbuch; nad Herzbera'a Grflärung, p. 194. 
80) Bratring, Veichreibung der Mark Brandenburg, Br. I, p. 25. 

81) Vergitere, a. a. D. p. 177. 

82) Sogmanniche Karte von der Ufermarf, handſchrifllich verbefert von Oecfeld. 
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Kanale nur die in der unten folgenden Tabelle genannten vier Schleufen, von denen die 
fette zwifchen dem Lanken und Kumwall See bei Kanneburg liegt, welche nicht in dem 
urfprünglichen Bauplane gelegen bat, fondern jpäter gebaut worden ift, wahrfcheinlich in 
den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts. 
Die Länge der Templiner Schifffabrtögewäfler beträgt: — 
1) In dem Hauptzuge von Ahlimbsmühle bis zur Havel als Geſammtheit ber in * Basel 
aufgeführten Strerken . 


DE OR een. 2065 
Nämlich: 
a) Auf dem großen Dolgen Ece bis zu deſſen Ei unter ber Klofters 
waldfchen Mühle. . 675° 


b) Aus dem großen Fährfee "bie zur Spitze bes Babufife oder Eehüste 
Stes, Richtung auf Millmersdorf . 

ce) Das E tembnig Fließ, etwa von ber Sammelfpringer Brüde bie zum 
Ausfluß in die Kleine oder Faule Havel . -» » 00 


RE: = on. BIN ver, 


Der Kanal hat Im Mafferfpiegel eine mittlere Breite von 29, zwifchen dem 
Lübbe und dem Zahren See, von 3° zwifchen dem Dolgen und Röddelin Ece und von 
4° vom NRöddelin Eee bis zur Havel. Die mittlere Tiefe beträgt vom Lübbe See bis 
zur Ahrensneſtſchen Schleüfe beim Hleinften Mafferftande 1'%,, beim größten 4’, ; unter« 
balb der genannten Schleüfe beim Feinften Waſſerſtande 1'Y,, beim größten 4°), und 
vom Dolgen Eee bis zur Havel 3 Fuß. 

Die Templiner fehiffbaren Gewäffer werden mit Oderkähnen befahren, die Bis 
900 Gentner tragen, Oberhalb der Ziegeleifchleüfe ift auf jeder Seite ein Deich von 
300% Ringe. Bei jeder der vier Echleüfen, die auf dieſem Kanale liegen, befindet ſich 
ein Nebenpegel. 

Südlich von Ablimbsmühle liegt ein Kleiner See, Bollivien mit Namen. Sein 
Abfluß heißt Bachefließ und gebt bei Dargersdorf, Dargypsdorp im 14. Jahrhundert, in 
den Polzen See, welcher von Bollin her das Waſſer des gleichnamigen Sees aufnimmt, 
Am Unterende des Polzen liegt Vietmansdorf, Witmanftorp, d. i. Weißmannsdorf im 
14. Jahrhundert, und fpäter auch Vietensdorf genannt, oberhalb deifen der Mühlengraben 
das aus dem Fübbe Eee fommende Hammerflich empfängt, dieſes aber einen aus dem 
Templiner Torfmoore abgeleiteten Graben aufnimmt, Die vereinigten Wafler nehmen 
den Namen Stembnig an (S. 112), und geben durch den Nagöfer Ser, deſſen Namen 
man im 14. Jahrhundert Ragoyſe fchrieb, und weiterhin bei dem Vietmannsdorfer Vor- 
werke Basdorf durch den Kremp See und bei dem ziemlich hoch über das Thal auf 
deſſen Südſeite fich erbebenden Dorf Storfom, welches megen feines großen Kalffteinge- 
fchiebe8 geologifch berühmt iſt (S. 82), durch den großen und Fleinen MWoful See in 
die Kleine Havel ımterbalb des Kumalla, wo ich die Schiffbarfeit der Stembnig auf 
diefer letzten Strecke bereits nachgewieſen habe. Das Fließ ift gegen 2", Meilen lang 
und Fünnte mit Nuben zum Holzflößen eingerichtet werden, wozu die rings umber lic 
genden großen Waldungen Etoff in Menge liefern; ja es ſcheint auf den benachbarten 
Gütern der Wunfch Taut geworden zu fein, die Stembnig fchiffbar zu machen, was bei 
ihrem Waſſerreichthum Feine Schwierigfeiten barzubieten fcheint, wiewol fich der Nuten 
einer folchen Waſſerſtraße nicht wohl einfehen Taßt. Struhen- und Schulzenfließ find 
andere Namen befjelben Wajfers. 

Der Name Hammerflieh erinnert daran, daß es cinft eine Zeit gab, wo auf dieſem 
Fließe und zwar bei Vietmansdorf ein Hüttenwerk gewefen fein muß, zu deſſen Betrich 
das Waffer des Lübbe Sees abgeleitet wurde; denn Die ganze Geftaltung der Umgebungen 
deütet darauf bin, Daß dieſes Fließ, wenn es auch urjprünglich und vornehmlich als 
Abzug des Templiner Torfmoord vorhanden war, doch Durch einen von Menjchenhand 
gegrabenen Kanal mit dem Lübbe See in Verbindung gefeßt worden iſt. 
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In den oberen Gegenden der Templiner Gewäſſer Ttegen zwei Seen, der mehrbuchtige 
fiichreiche Kubzer oder Kuber und der Petznik See, bei denen ich in Zweifel bin, ob ein 
jeder derſelben ein abgeſchloſſenes Becken bildet, und ob beide mit den Templiner Ge— 
wäſſern nicht im BZufammenbang fteben. Handſchriftliche Nachrichten aus Kubz und 
Petznik haben diefen nicht unwichtigen Gegenftand unerörtert gelaffen. Die neüeſte topo= 
graphifche Karte ſchließt einen jeden diefer Seen als ein felbitjtändiges Waſſerbecken ab, 
fäht das Waffer von Mittenwalde in den Kubzer See fließen und ftellt die Gegend 
zwiſchen Mittenwalde und dem Petznik und die, welche zwiſchen dieſem und dem Labuſike 
der Templinfchen Gewäſſer liegt, als eine Landfchaft voll von "Hügeln dar, die eine 
Waflerverbindung nach dieſer Seite hin gar nicht zuzulaffen fcheinen 89). Die älteren 
Karten dagegen bringen Die beiden Seen von Kubz und Petznik durch ein Fließ in Zu— 
fammenbang und ftellen den Raum vom letztern bis zum Labufife als eine niedrige 
Maldgegend dar, durch Die fich Bruchwieſen fchlängeln, welche allem Anfchein nach den 
Abfluß nach den Templinſchen Gewäſſern zulaffen 8); ja ein genauer Kenner der Gegend 
bat auf einer der älteren Karten durch Einzeichnung eines Pfeilchens angegeben, daß die 
Gewäſſer des Kudzer Gerd in füblicher Richtung bei Mittenwalde vorbet nad dem 
Petznik See flteßen®?). Die Anwohner beider Seen werden zu entjcheiden haben, wer 
Recht bat, ob die — Alten oder die Jungen! Im 14. Jahrhundert gab es übrigens 
bei „Petzenik“ zwei Seen, den „Lütken“ und den „Groten Petzeke“ 8%). Ein Verſinken 
des Scheidvebodens und eine große Überſchwemmung mag le in fpäteren Zeiten zu einem 
einzigen See vereinigt haben. Der Kuhzer See gebört der Gutöherrichaft von Kubz, 
und dieſe befindet fich jeit Jahrbunderten in den Händen der Familie von Arnim, Die 
beim Bauerndorfe Kubz zwei Rittervorwerfe, Ruhehof nnd Seeburg, befigt. Der Petznik 
Sce war ein Gigentyum der Templiner Kämmerei, iſt derfelben aber von dem jeßigen 
Bejiger des Ritterguts Petznick abgefauft worden. 

Fläche ift zwar im Allgemeinen der Charakter der Landichaft, innerhalb deren die 
Templinfchen Gewäſſer ibre Becken ausbreiten; doch find die Ufer der Seen Etellenmeife 
ziemlich hoch, wie am großen Dolgen und am Nöddelin See, am Nekow, dem Oberfähr 
und dem Lübbe See, und bin und wieder nimmt die Gegend die Phyſiognomie eines 
einen Berglandes an, wie es namentlich bei Kreügfrug zwifchen dem Dolgen und dem 
Petznik und zwifchen dem Trebow und dem Kuhzer See der Fall ift. 

Das Gentrum, wohin fich der Verkehr diefer Gegenden wendet, ift die Kreisftabt 
Templin, Die feit der großen Feiersbrunft, von der fle im Jahre 1735 in einen. Alchen- 
baufen verwandelt wurde, regelmäßig wieder aufgebaut, eine der freitndlichften unter den 
fleinen Städten der Marf geworden if. In Bezug auf Umfang des Stadtgebiets ſteht 
Templin unter allen Städten der Mark mit in der allererften Reihe; es gehören dazu. 
Ahrensdorf, Ahrensneſt, der Fährkrug oder Fährbrück, wie er feit Erbauung der Brücke 
auch genannt wird, das vererbpachtete Rittergut und Dorf Gandenig, Knehden, Yaak und 
Stambnig oder Stempnig, ein Vorwerk auf einer Feldmark, auf der im 14. Jahrhundert 
wahrfcheinlich Das Dorf Schonenbefe ftand; außerdem befigt die Kämmerei Mühlen, eine 
große Ziegelei, Ländereien, Wiefen, zwanzig Seen, große und fleine, und ein gutbeſtandenes 
Forftrevier von mehr, ald Quadr.-Meile (5787 Morgen) Flächeninhalt, überhaupt 
ein Gebiet, deſſen Umfang gleichfam eine Ellipfe bildet, von der der große Durchmeſſer 
2 Meilen, der Eleine 1 Meile mißt. Auf dem Stadtfelde ftand im 14. Jahrhundert ein 
Ort, Namens Hermansdorf 8”). Die meijten der genannten Orte fommen fchon in der— 
felben Periode vor; und es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß die Stadt Templin dazumal 
noch weit mehr Dorfichaften beſaß, ald im fpäteren Jabrbunderten und dem gegenwärtigen. 


33) Topograph. Karte vom Königl. Generalſtabe. — 84) Schulenburgfche Rabinetsfarte. 
85) Desfeld auf der Sogmannfhen Rarte von der Ufermarf. 

86) Kaiſer Carl IV. Landbuch der Marf Brandenburg von 1375; p. 181. 

8) Landbuch x. p. 173. 
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Das Land Ufern iſt im Jahre 1250 an Brandenburg gekommen. Der Stettiner 
Elawen: Herzog Barnim ]., dem das Land gehörte, wurde von ben Markgrafen Johann 1. 
und Otto IH. durch Waffengewalt zur Abtretung deffelben gezwungen. Die Entfagungs- 
Urkunde iſt im marfgräflichen Feldlager „bei Landin“ ausgefertigt, worin das heütige Hohe 
Landin, im Angermünder Kreife, Hermutbet wird 89), mit Mecht, weil Diefer Ort feiner 
Lage nach zu Unternehmungen, die Muth erfordern, vorzüglich geeignet war, indeß Das 
andere, benachbarte Landin in feiner Niedrigkeit mur als Verſteck binterliftiger Beigheit 
hätte dienen Fönnen. 

In jener Entfagungsslirfunde find die Gränzen des Landes Ukern fo angegeben: — 

„Nämlich von dem Fluß an, der⸗Wilsna (Welfe) heiffet, bis Durch die Mitte des Sumpfs, 
der Randowa heiffet, von der Mitte des Nandow, bis an die Mitte des Fluſſes, der 
Lokeniza beiffet, von der Mitte der Lokenize bis an den Fluß der Ukera beiflet; von 
diefem Fluſſe gerade gegenüber, bis an den Fluß, der Zarow heiffet“ 8%). Man bat den 
zulegt genannten Namen nicht zu beiten gewußt ®%); er Fann aber bezeichnen, entweder 
der Lage nach den großen See bei Fürftenwerder,, der vor hundert Jahren noch Wahrer 
bieh ꝰ, wo Man eine Verwechölung der Buchftaben Z und W vorauefegen und von Dem 
Unterſchied zwifchen Fluß und See abjchen muß, oder aber den zu den Templinfchen 
Gewäflern gehörenden Zabren oder obern Fähr See. Unter der letztern Vorausſetzung, 
die mol die richtigere fein dürfte, wäre diefer See in der Mitte des 13. Jahrhunderts 
noch ein Fluß geweien, der erft jpäter in ein Seebecken verwandelt wurde, muthmaßlich 
in Folge des Ausbruchd des Netzow, von dem oben (S. 431) die Rede war. 

Den Tempelberren, die ihre Gomthureien etwa feit 1200 in der Mark errichteten, 
— Liegen bei Müncheberg die erfte, — fehreibt man den Urfprung der Stadt Templin 
au, indem man fich jedoch, obne alles urkundliche Zeügniß, nur auf die Namens-Ahnlichkeit 
fügt ??). Allein Templin ift ficherlich ein uralter Wohnfig der polabifchen Slawen, und 
zwar der Welcten und deren Abtbeilung der Ufraner, und fein Name aus den ſlawiſchen 
Mundarten unſchwer zu deüten durch Ziegeleis Hain, von dem Adj. Temnyi, Dunkel, 
finfter, und dem Hauptw. Plinta, der Ziegelftein (beide in ruffifcher Sprache) 93); denn 
daß die Slawen nad) ihrem Einzuge in Deütfchland beim Bau ihrer Wohnungen aufer 
Holz, das fie in den mwaldreichen Gegenden vorfanden, auch Steine, nämlich Geſchiebe, 
gebraucht haben, ift fehon eingeraümt worden?) ; warum follten fie nicht auch Die Kunſt 
des Ziegel- und Kalfbrennens verftanden haben, zu deren Ausübung ihnen gerade bier 
bei Templin und dem nahen Etorfow die befte Gelegenheit dargeboten wurde. 

Templin wird mit Sicherheit, wie es fcheint, zuerft in einer Urkunde von 1311 
genannt, und zwar ald ein Drt, aus deſſen Kirche Der Bifchof von Brandenburg Ginfünfte 
bezog ®’), fünfzig Jahre fpäter fommt ed vor ald Pfand der Fürften von Anbalt 9°); 
umd bald darauf ficht es ald Stadt Templyn in den ftatiftifchen Tabellen, welche Kailer 
Garl IV. aufnehmen ließ, um die Finanzfräfte des Landes kennen zu lernen 9”). Viel 
früher, als Templin tritt Die benachbarte Stadt Zebdenif in die Gefchichte ein. Zum 
erften Male genannt findet fie fich in der mehrerwähnten Beflätigungs-Urfunde des Bran- 


- 





88) Niedel, die Marf Brandenburg im Jahre 1250; Verlin 1831, Br. I, 

59) Dreger, Cod. gt — And Buchholtz, Geſchichte der Churmark a "Br. II. p- 154. 

90) Riedel, a. a. O. 

91) Berhmanns biftor. eftretung —* ag und Mark Brandenburg, Bd. I, p. 1124. 

92) Buchheltz, a a. D., Pr. En 

93) Der in ter Baufunit — Fe — iſt demnach ſlawiſch nud nicht deütſch. 

94) 8. Gieſebrecht, wendiſche Geſchichten, Bd. 21. 

95) Die Urkunde befindet ſich im Blake "Demarchiö und it micht gedruckt, aber von 
Heffter im feiner vorlrefflihen Geſchichte der Chur⸗ und Hauptitadt Vrandenkurg p. 201 angeführt und 
benutzt. Dat Buch erfchien 1840, hat aber in einigen Gremplaren auf dem Titel nicht die Jahrerzanı! 

96) Riedel, die Erwerbung der Mark Brandenburg durch das Haus Luremburg, p. 7. 

97) Fantkuch, p: 9, 14, 17, 35. 
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denburgifchen Biſchofs Siegfried IT., wo von den Kirchen, welde dem Archiviafonat 
Brandenburg zugewiefen wurden, die zu Gedenic die legte in der Reihe it ’®), Das 
biefige Nonnenklojter Giftercienfer Ordens wurde, wie feine Legenden fagen, ſehr wahr- 
fcheinlich 1250 geftiftet, aus Veranlaffung einer jener Hoftien- und Wunderbluts-Geſchichten, 
die im Brandenburgijchen Mittelalter an mehr ald einem Orte gefpuft haben, und deren 
Duldung, außer der Förderung durch frommen Aberglauben, jicherlich auch von finanzieller 
Staatöflugbeit auögebeütet worden it, da dieſe Wallfahrtsorte eine Menge glaubiger 
Seelen von nah’ und fern berbeilodten, deren — Leiber der Nahrung beburften, die 
theüer bezahlt werden mußte. Ein Aberglaube, bemerkt Buchbolg jehr richtig, der dem 
Staat vortbeilbaft gebalten wird, findet felten Hinderniffe und iſt ſchwer zu befeitigen. 
Darum bielten fpäter die erften Kurfürften aus dem Haufe Hobenzollern fo große Stüde 
auf das Wilsnackſche Blut, fo wenig fle jonft auch aberglaubig waren 99), Der groß— 
artigen Nuine des Kloftergebaudes, welches ohne Zweifel im Jahre 1250, zur Zeit der 
Errichtung diefer Claufur befchaulicher Jungfrauen aufgeführt wurde, hab’ ich ſchon Er» 
wähnung getban (S. 359). Sie und die Gebaüde de3 heütigen Stifts adliger Jungfrauen 
liegen nicht in der Stadt Zehdenif, fondern auf dem linken Havelufer in den als Vor— 
ftädte geltenden, aber den Landgemeinden zugerechneten Ortſchaften Camp, Damm, Haft 
und Amtöfreibeit. „Von den Kapellen und Procefjionsftätten,“ fo erzählt uns Riedel 109), 
„welche das in der Flufiniederung der Havel romantiicd gelegene Stift Zehdenik früher 
auf den nabgelegenen Höhen, wovon es umgeben it, befaß, find Eeine Trümmer mehr 
übrig. Nur der Name Kapellenberg für eine Anböbe, auf welcher man eine weite Aus— 
ficht über die Umgegend genießt, und die fortlebende Sage erinnern daran, daß bie 
Schaaren von frommen Nonnen, welche in der engen Elöfterlichen Welt nach einander ibr 
Dafein vollbradıten, zu täglicher Frühandacht Diefe Anhöhe binaufzogen und fich bier 
eined weitern Blicks über die ſchöne Erde erfreüten." An der That wußten auch die 
erften flawifchen Ankömmlinge die Anmuth der Gegend zu würdigen, als le fich bier 
niederliehen und einen feiten Wohnfig gründeten, den fie nach der natürlichen Befchaffen- 
beit des Haveltbald, nach deſſen frifchen, grünen und blühenden Wiejenauen ‚benannten 
und ibm den Namen eines „Blumenbeets“ beilegten; denn das iſt fonder Zweifel Die 
Bedeütung ded Wortes Cedenik, Czedenik, Cednik, Czedenick, Tredenik (verſchiedene Schreib: 
arten in verſchiedenen Urkunden) in den flawifchen Mundarten, wie u. a.: ganz deütlich 
im Ruſſiſchen das Wort Zwijetnif. 

Zwifchen der Stembnig und der Havel und dem Döllnfließ dehnt fich weit und 
breit ein mächtiger Wald aus, der Königl. Zehdeniker Forſt, größtentheild ein Laubwalp, 
Eichen, Buchen, Birken, im Ganzen genommen ein ebener, gegen die Havel fanft geneigter 
Boden, vielfach von Sümpfen (Luchen) und Bruchwieſen zerfchnitten, Die fich alle nach 
der Havel und dem Dölln fenfen. Da liegt mitten in Waldeseinfamkeit auf einer ihrer 
wenigen Blößen der Eleine Drei Bogelfang an der Heerftrafe, die von Templin nad 
Zehdenik führt (S. 233). Mutbmaplich ftand bier im 14. Jahrhundert ein Dorf Namens 
Bartilödorp"), nach deſſen Untergang Alles in Forftland umgewandelt wurde. Unter der 
MNegierung Friedrich Milbelm I. ward ein Vorwerk angelegt, das feinen Namen ſehr 
wahrfcheinlich den zahlreichen Sängern zu verdanfen bat, die bier unterm fchattigen Laub— 
dach von Aft zu Alt hüpfen und flattern. Zwiſchen 1761 und 1764 wurde das Vor— 
werk vererbpachtet, bat aber wegen feine hoben Ganons und des geringen Ertrages feine 
Befiger oft gewechſelt. Es hat ungefähr 100 Morgen Aderland und 90 Morgen Wicjen, 
die bei der Anlage aus urbar gemachten Brüchern gewonnen worden find, deren Waſſer— 
abzug tbeild durch Das Leüenbruch nach der Stembnitz, theild durch die Möwenbrücher 
unmittelbar nach der Havel bei Marienthal geht. 

98) Buchbelg, a. a. D. IV, Bb., Urkunde No. 41, p. 55.  Gerden, Etiftehiftorie vom 
Biethum Brandenburg p. 418. — 99) Buchholtz, a. a. D. Br. II, p: 189. — 100) Rirtel, in den 
Märliſchen Forſchungen, Bd. I. p. 173. — 1) Kaifer Garl IV, Landbuch, p. 195. 
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Die im Gebiet ber 
Geſichtepunkt: 


1. 
Ahlimbsmũhle, Brücke uud Oberwafler . +» - 
ERDE EM: . 5 5 5: m. 2.mne 
Ahrensneitiche Schleüfe, Oberwaſſer 

Unt 


u 1 N. 
Templinfhe Schleüfe, Oberwaflr . . 


Der 


Hivellement des Templiner Aanals. 


Unterwafler . 2» 2.2 2. . 
Stadt Templin, der Markipla . . . 


besaleihben -» 2. 2 2 2. \ 
Saftbof bei Nichter (am Marft?) . 


Biegelei-Schleüfe, Oberwafler . 


Unterwafer - 2 2 2 20. 


Kanneburgiche Schleife . . 


Unterwafler . er 


2. Uechtes Ufer des Hauptzuges. 


Dorf Nepow und Waflerfpiegei des Sees . 

Nortelin . j 

3. finkes 
0 


Uter: Strafie von Berlin m 
Brüde beim Döllnfrua . 


1030° Scheideet zwifdgen dem Dölln und Bacheflie 


1450 
1540 


Gollin, Anfang des Doris und Seefpiegel 
Scheitel im Dorie. 2 2 2 2.2. 
Morvende des Doris . . . ... 

Scheitel zwifchen Gollin und Ahlimbemühle 

Aylimbemüble, fünliches Ente * . . 
Brüde und Oberwafler (f. oben) . 
Mördliches Ende des Orts . .„ . 

Auf der Höhe des Thalranses . ., . 

Plateauhoͤhe fürlich über Millmerstorf 

Millmersdorf, Brücde und Wafferfpiegel 

m Stembnitz Slich. 


4. A 
Flaͤche des Templiner Torfmoors . . . 2... 
Brüde über das Hammerfließ im Wege von 
Templin nad Angermünde - 2 2 2 20. 
Scheitel wien beiten Punften im Templiner 


je 2 


Buhholie -. - . 2 0 2. 
Vietmansterfer Mühlengraben 


Etorfow, im Kruge . . - 


Vogelſang, an der Girabenbrüde . 
Schafbrücke, 1200° von der Harel 
Dümpel im großen Möwenbruh , 


5. Im Bchveniker Korft x. 


gegen WAR. 


— — dieſem und der Havel . 


Zehrenif, Sa 
Dberwafler der Havel dafelbit 
Unterwafert 2» 2 2020. 


of zum Deutfchen Haufe . » 


ah Prenzlow. 


Über der Oftfee. 


Bodenfl. Waſſerſp. 


186°. 6] 183. 4" 


207. 0 
213. 0 
213. 8 
225. 0 
200. 0 
196. 10 
224. 5 
193. 4 
212. 8 
210. 5 
225. 1 
205. 10 
186. 6 
217. 1 
229. 0 
222. 11 
201. 2 
156. 8 
178. 10 
196. 3 
272. 1 
180. 0 
167. 0 
ı81. 9 


192. 0 


179. 3 
178. 9 
173. 5,5 
171.4 
159. 6 


183. 4 
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138.11 


Templinfchen Gewaͤſſer gemeſſenen Höhen fell’ ich nachſtehend unter Ginen 


Buraaf, Niv. 1827. 
Nach dem mittlern Schleüſen⸗ 
fall 20, berechnet. 


v. Deefeld, 27 Beob, 1812. 
Klöden, 4 „ 13180. 
Meinice, 6 „'. 1832. 


HavelsNivellement(S.342). 


Meinice, 1. Beob. 1832. 
Schätzung. 


Die Beſtimmungen in 3 find 
fümmtlich nach der Abs 
wiaung ven Burgaf, 
1827, berechnet. 


Red, Niv. Juni 1794. 
Derielbe. 


Derjelbe. 
Derfelbe, 
Derfelbe. 
Klöven, 1 Beeb. 1850. 


Derielbe, 1 Beob. 1830. 

Müller, Niv. 1818. 

Derjelbe. 

Derielbe. 

Klöden, 3 Beeb. 1830. 

Havel:Nivellement (S. 313, 
Mr, 29, 31.) 


Ich glaube, darauf merffam machen zu dürfen, daß micht eim einziger Punft des Gröbodens im 
Bereich ver Templinihen xx Gewäfler zu der abfoluten Höhe anfleigt, welche der Menſch mit feinen 
Baumwerfen in dieſem Bezirk erreicht Hat; ich meine den Thurm der Marien: Magdalenen Kirche zu 
Templin, deſſen Höhe von Baeyer zu 339° 1,8 beflimmt worden if (Aufflellung des Infrumente). 
Wird die Höhe der Spige über dem Infirumente moch hinzu gerechnet, fo dürite diefer Thurm wol 
noch den Erdboden überragen, auf dem die Windmühle von Jacobshagen ſteht (S. 427). 


Die Haupt-Wafferfcheide wendet fih von der Wichmannsdorfer Feldmark gegen 
Süden. Bei der Ungewißbeit über das BVerhältnig des Kubzer und des Petznik Sees 
läßt es fich nicht beftimmen, ob fle auf der Weft- oder Oftfeite diefer beiden Waiferbeden 
laufe; mit Sicherheit aber finden wir fle in der Gegend von Kölpin und des Gottesſees 
Bei Götfchendorf, von wo fie fih Durch die Waldungen diefes Orts und durch die Forſten 
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ven Alttemmen und Mingenwalde vielfach Tchlängelt und fenfeits derſelben ein freies, 
offenes Hügelplateau trifft, über das die Straße von Templin nah Angermünde ibren 
Zug nimmt. Hier Tiegt Julianenhof im diesfeitigen Havel- und Ningenwalde im jen- 
feitigen Ufergebiet. 

Die beütige Gefammtbegüterung Ringenwalde war zum T heil ſchon 1375 im Beſitz 
der Familie von Ahlimb, deren Stammſitz im Altmärkiſchen Gute und Dorfe Aslun 
oder Alem zu fuchen ift. Damals fchrieb man den Namen ded Orts in niederdeütſcher 
Mundart Rynghenwolde und den des fpätern Beſitzers Mlin oder auch Alim, welche 
Scyreibart bis zum Ende des 18. Jahrhunderts fortgedanert hat. 1375 waren zwei 
Brüder, Henning und Otto von Alin, Befiger von Poratz, wie dieſes Dorf ſchon damals 
genannt mwurde?). Ningenwalde wurde nad) der Stiftungs-Urfunde vom 2. Januar 1751 
ein Majoratögut der Ablimbfchen Familie. Diefe Familie ift im Lauf des gegenmärtigen 
Jahrhunderts ausgeftorben. Ihr letzter männlicher Sproffe, Andreas Guftav von Ahlimb, 
ftarb am 4. Yunt 1830. 

Ein Nacıfomme von Matthias von Saldern, der das Amt eines Oberfämmerers, 
diefes vornebmfte Hofamt des brandenburgiſchen Hofes unter dem Kurfürften Ioachim 11. 
Hector bekleidete, — jener alten niederſächſiſchen Familie angehörend, die bauptfächlich im 
Braunſchweigſchen ihr Weſen trieb, wo fie Durch ihre Wiederhaarigkeit dem Herzoge viel 
zu fchaffen machte und diefer fogar bie fogenannten Rebellenthaler gegen fie prägen ließ?), — 
und dem vom Kurfürften im Jahre 1551. das vormals bifchöflich »havelbergtiche Schloß 
Plattenburg in der Prignig gefchenft wurde, — ein Nachkomme dieſes Oberfämmererg, 
furfürftlichen Raths und Hauptmannd zu Lehnin, Hermann Emil Edmund von Saldern 
vermäblte jih am 28. Juni 1827 mit der einzigen Tochter des legten Ablimb, Luiſe 
Garoline Wilhelmine von Ablimb, der reichen Erbin des Majorats Ringenwalde. Auf 
diefen Saldern find Güter, Namen und Wappen des alten Gefchlechts von Ahlimb über- 
gegangen ). Bon den drei märfifchen Edelleüten, welche bei der Erbhuldigung des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. am 15. October 1840 in den Grafenjtand, nach dem Rechte der 
Gritgeburt, erboben worden find, iſt 9. E. E. von Saldern-Ablimb einer. Da dieſes 
neüe Grafengeſchlecht eine lange Dauer verfpricht ®), fo wird es Ichrreich fein, die Größe 
feiner Bejigungen kennen zu lernen. 


Nächeninhalt der Griflid Saldern-Ahlimbfehen Gefammt-Begüternng. 


m— — — — — —— — — ——— — — —r — — — — — — — — — — 
Ortſchaften. an | Wicfen. | Sütungen| Gärten Waldungen. 6 Wege. ũberhaupt 


Gutsherrliche Befigungen. 
I. Majoratsgut Aingenwalde. 





Riagenwalde . . . . |2177. 56] 622. 71/139. 97 |14.48 70 136.51 13036. 143 
Julianenbof » » » . | 402.140) 68.143! 50.150 | 3. 107) \2..0 |10. 0 | 538 0 
Ablimbewalte . » . | 927. 34] 181. 40 103. 110 |12. 136: 6934. 156 )3.0 |18. 0 ]1245. 140 
Boraß. . . . 1570. 26| 177.119] 36.160 | 8. 46\ [2.0 16 0 | 804. 171 
Ahlimbemühle —— 10. 0) 15. 0 — 1. 0 — 26. 0 





II. Rittergut Pargersdorf, nebſt Pertinenzien. 











Dargersdorf.. . » 1365.125] 544. 1341277. 1 ]Jit. a 2816. 0 5.0 — 2203. 94 

Petertorf . . — — — — — = 

gibbeife . » » + +» | 612%. 35 75. 92 74. 99 | 2. 761 738. 0 1.0 1501. 122 
Zufammen °» . . ]6095. 56]1755. 591682. 77 |53. 67]10488. 156 |20. 0]74. 51° |19107. 106 


2) Raifer Garl IV, Landbuch; p. 192, 10 

3) @. Vehſe, Geſchichte des Freiffifchen Seis und Adels ıc., ©. I, p. 22. 

4) 8. von Ledebur, in den Maͤrfiſchen Forfchungen, Bd. IT, p. 387. 

5) Gentalcgifches Taschenbuch ber gräflichen Haüfer auf das Yale 1854; p. 652, 
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—— — —ñ — — — — — — — e — r —— — —— — — 
Ortſchaften. — Wieſen. |Sütungen| Särten| Waltungen. | Ihe Wege. | Überhaupt. 
m nn m — — — — — — — — — — — — —— — — 


Baüerliche Beſitzungen. 


Ningenwalte . .„ «| 204.169] 80. 44 3. 38 (10. 0 — 5.0 115.68 | 538. 139 
Berap, Koloniflen . . 8. 90) 3.112 | 11. 83 | 3.0 — - 130) 2. 0] 109 105 
Ahlimbsmühle, Eigenth. 390. 0} 25. 0 6. 0,40 14. 0 — — 439, 0 
Dargersderj, Buͤdner 0. 6 — — 15. U — 6.0 — 21. 0 
Beteredorf +» » + » [2508. 100/247. 16.249.145 — — 5. 12124.30 13034 123 
vilbrechtsthal, Kolonie | 363.161|118.: 89 | 95. 128 |16, 108 — 1.84|14.64 1610. 94 


Die Ländereien ven Albrechtethal gehörten Früher zum Rittergute Dargereverf; fie wurden 
aber bei der Separation im Jahre 1818 bavon getrennt, und bie Kelonie Albrechtethal als 
Bauerndeorf daran! gegründet. — Das Nitterguf Dargersrorf nebſt Zubehörungen hat Graf 
Salvern:Ablimb von ter Holzendorſſchen Familie zu Wielmanstorf im Jahre 1847 durch 
Kauf erwerben. — Die Zahlen find Mergen und Quadratruthen. 








Die Gefammt-Begüterung iſt won Weſten nach Oſten ungefähr 2, Meilen lang 
und von Norden nach Süden im Durchfchnitt 7, Meile breit. Sie bildet eine zufammen- 
bangende Fläche, die beinah' Yo einer Quadratmeile Inhalt bat. Ihre Lage, im 
Templiner Kreife der Ufermarf, iſt auf der Hauptwaſſerſcheide und deren beiderfeitigen 
Abdachung zur Havel und Ufer. Im Ufergebiet Tiegen Ningemwalde, Ahlimbswalde und 
Poratz; die übrigen Ortichaften haben wir ſchon im Havel-Gebiet Eennen gelernt. 


Südlid von Libbejife und Julianenhof betritt die Haupt-Wafjerfcheide auf ihrem 
weitern Zuge die großen Königlichen Waldungen von Zehdenik und Grimnitz, die ſowol 
aus Föhren-, ald aus Buchen- und Gichenmwald bejteben, wicmwol dieje Laubhölzer von 
der Kiefer und ber Birke immer mehr verdrängt werden. Diefe Forſten find außerdem 
von vielen Glebrüdyern durchfchlungen, welche den Lauf der Waſſerſcheide verſchleiern. 
Da, wo die beiden Forften mit einander grängen, was in der Gegend bes fogenannten, 
zur Grimnig gehörenden Zigeuner: Winkels gefchiebt, entſteht auf: der Havel-Seite — 


Das Dölln oder Döllen Flief, welches ein Zus und Abfluß ift des großen Döllen 
Sees, eines langgeſtreckten Wajferberfens von 11009 Lange bei 100% ducchfehnittlicher Breite 
und 700 Morgen Größe, durch den gleich: darunter liegenden einen Döllen See gebt 
und in mehreren großen Krümmungen, Doch im Ganzen genonmen in der allgemeinen 
mweftjübweftlichen Normal-Richtung aller ufermärfifch «barnimfchen Gewäfler zur Havel 
fließt, Die e8 nach einem Lauf von mehr ald 3"/, Meilen-an den Zchdenifer Amtöwirfen 
auf der Graͤnze zwifchen der Ukermark und dem Barnim erreicht. Der Lauf dieſes Fließes 
it in einer Ebene, bie ſich vom Döllen Eee bis zur Havel um 50 und einige Fuß ganz 
mälig fenft, und gebt beftändig durch den Zehdeniker Forft, innerhalb dejien im 18ten 
Jahrhundert mehrere Anfiedelungen gegründet worden find. Dahin gehören: — 


Deberfer, auch Beverfee, plattdeütſcher Ausdruck für Vieberfee, am dem Heinen See gleiches 
Namens, ein Re zwiichen 1740 und 1755, mit einer 420 Morgen großen Reldmarf 
(340 M. Ader, 80 M. Wieſen). Groß Bäter, an dem Heinen See gleiches Namens, ein Derf, 
weiches ſchon unter der Negierung des Königs Friedrich Wilhelm I. angelegt worden {fl und eine 
Beldmiarf von 455 Morgen (390 M. Ader, 65 M. Wiejen) befigt, bie ſich in das alte und neüe Feld 
theilt. Das alte Feld liegt theillweiſe ver, theils neben dem Dorfe. Das neüe Feld ift durch Waldung 
vom Dorfe getrennt. Durch das neüe Feld zieht das Dellnfieh. Gin zweiter Meiner See beißt Klein 
Väter, Grunewald oder Grünewald, ein Dorf mit einer Tochterfirde von Dölln, gegründet zwiſchen 
1747 und 1755, anf einer Ebene, bie fehwargen und fandigen Boden hat und an den Kerfttheil er 
welcher Düftere Lafe genannt wird; die Feldmark enihält 1062 Morgen 74 Quadr.⸗Ruthen (900 
166 D.:R. Ader, 160 M. Wiefen, das übrige Gärten und Wald). Berfluc oder Berkenluch, platts 
deütſch jür Birkenluch, ein Borwerk, welches König Rriedrich Wilhelm I. angelegt hat und 1766 vers 
erbpachlei worden ifl. Unrichtia iſt die Benennung Bergluch, die fich ſeit 1789 eingefchlichen bat, weil 
die Waldgegend, worin dieies Grbzinsgut errichtet wurde, das Berfenluch heißt, ein von Birkengehölz 
umgebenes Bruch. Die Ländereien deſſelben enthalten 454-Mergen 29 Q.:R. (320 M. 119 D:R. 


* 
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Ader, 130 M. Wleſen, 3 M. 90 D.:R. Gartenland). Der Boden ift theils Sand, theils firenger 
Moorbeven. Gegen Abend lient unfern davon das Forſthaus Deütichboden, und gegen Mitternacht 
grängt das Gut an die Storkewſche Bauernbeire. Alte diefe Anfienlungen liegen abjeits vom Döllnfließ, 
auf dem rechten Ufer deffelben. Unmittelbar daran liegen: — \ 

Dölln oder Döllen, früher auch Groß Dölln genannt, ein Pfarrdorf, zwifchen 1749 und 1755 
angelent, auf fandigem Boden von u Tragfäbigfeit. Die Feldmarf enthalt 1137 Morgen Landes 
(907 M. Ader, 168 M. Wiefen ıc.). Es gehört dazu ter Döllenfrug, der unmittelbar am Ausfluß 
des Fließes aus dem großen Döllen Ere zn if, und in Verbindung mit der Anfievlung dafeıbft 
Klein Dölln genannt wird, und die unterhalb des Doris am Alieh belegene m olgähner 
oder Bogener Mühle, jept gemeiniglich Neümühle genannt. Die Glashütte, welche in Dillu betrieben 
wurde, ift eingegangen. Unterhalb diefer Mühle lient das Dorf Curthſchlag (die zweite Silbe ift 
etwas flärfer, als die erſte zu betonen), zwifchen 1740 und 1755 angelegt auf jandiger Ebene, mit 
einer 5030 Morgen großen Feltmarf (840 M. Ader, 176 M. Wieſen). Gnblih das Dorf Eapve, 
auch Kappe geſchrieben, und mit dem weiblichen Artifel geiproden, Auf der Kappe, Die Gapre, aud) 
Salzkappe; es ift eine Anlage aus den 9er Jahren des vorigen Jabrbunderts und nicht mit Ackerland 
aus geſtaltet werden: das Derf befigt nur Wieſen (300 Morg ) und Gärten (124 Diorg.). Cutthſchlag 
und Gaype haben Tedyterkirchen von Dilln, in deſſen Nähe früher zwei Glachütten fanden, 


Wivellement des Pölufließes. 


Von Debeau, 1797. Über ber Dfifee. 


0 Wafferfpiegel des aroßen Dölln Sc . «v2 2 2.0. 18%. 17.65 
437° Der Heine Dollen See und Oberwaffer ber Heinen Dolln Arche 182. 10. 2,5 
Unterwafler . - EEE EEE 9,5 


4957 Moden: eder Mücken-Arche, Oberwafler. - » » 2 2... 18. 
BEER en 
5266 Schönebeder Tamm:Arde, Obermafler - -» + +» 2. +» 1389. 
u crwafler ” “ [3 [2 ” “ . [3 * “ * [2 ” * 138. 
6626 Mündung in vie Havel (S. 343, Nr. 42) » 2 2. . 12. 


— 

— 
on-u 
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. * J 3. ‚I 
1248 EhafetensArde, Oberwaflerr -. - - 2 2 2 2 mn 0 2.2. 177. 4 28 
Uuterwaffer ee ee a a a 74. 6. 4,3 
1780 GlashüttenArche, Oberwaflerr . » » 2 2 2 2 02. 174. 1: 43 
Unlerwaser mi oe 169. 5. 5,8 
2252 Döllnfbe Dlünlenarche, Oberwaflerr . - 5 168. 0. 11,8 
Unterwasfler ” . — * * . * “ ” . * . “ ” 162. 10. 1,2 
2795 Curthſchlaͤger eber Kaldaun⸗Arche, Oberwafler . -» » » + 159. 10. 10,3 
Unterwaffer . 154. 4. 73 
4447 GBappsirdhe, Oberwafler . » » : 2 0 ren 0 2 0 146. 9. 9,5 
Untewafler . . er — 14. 9. 
1, 
5. 
1. 
3. 


o 
End 
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Der außerordentliche Reichthum an Holz in den MWaldungen, durch die das Dölln- 
fließ feinen Lauf nimmt, und deren Flächeninhalt in runder Zahl nicht weniger, als 
4 Geviertmeilen zufammenhangenden Forſtes bildet, findet in eben dieſem Wafferzuge cin 
vortreffliches Mittel zum Transport der Naturfchäge Diefer Königlichen Waldungen; daber 
man ihn auch frühzeitig zum Abflößen des Holzes benugt und zur Erleichterung und 
Förderung des Transports eine Floßanſtalt angelegt bat, was ſehr wahrfceinlich in 
den erften Regierungsjahren des großen Königs gefcheben ift. Die Archen oder Schleüfen, 
welche dieſe Floßanftalt ausmachen, ergeben fi nad Zahl, Lage und Namen aus 
der vorftchenden Abwägung, die zugleich eine Iehrreiche Anfchauung von der allmäligen 
Senkung des Fließes und feines Thales gemähret, welches in Bezug auf Bodenbefchaffen- 
heit Die Gigentbümlichfeit darbietet, daß es nur wenig bruchige Stellen enthält. Die 
bauptfächlichite derfelben liegt zwiſchen Gurthfchlag und der Carpe. Sie verrätb durch 
ihre ganze Befchaffenheit, daß hier einft ein Waflerbedfen war, wie fie denn auch beüte 
noch der Gremmerfee genannt wird. Der obere Theil deſſelben führt den Namen 
KaldaunsWiejen, am Kaldaun-Winfel. 


Zahlreicher flud die Bruchftellen im Zehdeniker Forft auf der rechten Seite des 
Döllnfließes. Diefer Tbeil des Waldes war fonft ausfchließlich auch nur unter dem 
Namen des Luchs bekannt, ald Kreuz-, Steinbergd-, Wefendorfer und Kreweliner Luch 
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und ter Überſchwemmung ſehr ausgefeht. Zur Befeitigung dieſes Übelftandes und 
zur Entwäjjerung der, Forſthrücher ift, ein Sauptabzugsfanal gegraben worden, wodurd) 
auf dem fehr guten Humusboden dorzugliche Wiefen- im Walde gewonnen worden jind, 

und die Unterhaltung der auf den alnBerB unaeın cn, in dieſem Luche gejhütteten 
Dämme minder Foftipielig geworden i Der Hauptgraben beginnt an der Tränke, einem 
Sumpfe an der Granze des Forſtreviers Zehdenik und der Feldmark Storlow, geht über 
die Weſendorfer Wiefen und fällt 2400 unterhalb der Damm-Axrche ins Döllnflich, 

Sin Zug geht im Allgemeinen von Norden nach. Süden, 94 feine Länge beträgt etwas 
mehr/ als 1 Meile, wie aus Der nachſtehenden Abwägung hervorgeht, welche gleichfalls 
. re zur Kenntniß der Oher ſachen⸗ Geſtalt dieſer Gegenden darbletet. 


Mivellement des Hauptgrabens im HSehdeniker Forft. 
Ben Aland, 1851. 


liber der Ditice. 


| | rn, Beten, x. Waſſerſpiegel. 
0 Die Tränfe a ae ee ne A 320 8”, 2° 171°. 4,8% 

438° Brücke auf dem Wege! ven gehrenü * J 
Gollin were 470. 111..11 167. 0.8 


700 Ginfall dee Üprftuch-Ötabene ur i 187.1 2.0 | 103. 8. 3 
726 Terrainböhe » 6 174.:5. 7 — 
796 Brücke auf dem Wege aach kuthichiag 4467. 1. 3 


1506 Steindamm-Bruͤcke. 154. 910 -| 152.. 1. 9 
: 1687 Brüde in dem Tamme; von Wefeaterf nad N TE 
der Guppe . . r 152.' 3. 11 148. 11. 7 
2882 Nnichluß des Gilerirabehs R : — 142. 9. 2 
— 2000. Deice auf dem Wege -vou-Giewelin nad ——— ——— — 
Uhlenhof . —— 145. 10. 8 | 140. 5. 3 
"3106 Münvung ins Dollufließ — dee] — 137. 3. 0 


 Bergleicht man bie Höhe der Tränke mit der Höhe des ihr benachbarten Dorfes, 
Storkow (S. 437), fo findet ſich, daß letzteres genau 100° über. crftere anfteigt. Um 
fo viel erbebt fich die Waflerfcheide zreifchen den Templinſchen Gewaͤſſern (Stembnig) 
und den Döllnfließ in dem Heinen Plateau von Storkow, das an Hügeln nicht arm 
ift (Kohle, Kalk-, Rothluch⸗, Eichberg). Weit niedriger it die Waſſerſcheide in dem 
öſtlichen Theile ihre Zuges; bier erhebt fle ſich zwifchen Döllnfrug und Gollin nur zu 
37’ über den Wafferfpiegel des großen Dölln Sees. Veberfee liegt ungefähr 220° über 
der Ditfee. Es ift daran zu erinnern, daß der in dem. legten Profil vorfommende Eifer« 
graben feinen Namen von den Lagern des Najcneifenfteind En an denen die Gegend 
von Zehdenik früher fo reich war G. 233). 

Auf der Tinfen Seite, nimmt das Dollnfließ schreit der. Damm-Arche ein 
Doppelflieh auf, dag Trammer und Faule, davon erftered aus dem Trammer See Fommt, 
der feiner Seits den Abfluß des Glaſſow-⸗Sees aufninimt, Gewäſſer, die alleſammt in 
der Normalrichtungslinie der Ufermärfifch - Barnimſchen Waflerzüge liegen und, wie das 
Döllnfließ, zum Abflößen des Holzes’ dienen, zu welchem Gndzwed zwiſchen dem Glaſſow— 
und dem Trammer See und unterhalb des letztern zwei Floßarchen erbaut find. An 
der Nähe liegt das Erbpachts-Vorwerk Ublenbof mit einer _Eleinen Kolonie, 17471750 
auf der, Stelle eined früheren Haufes Schöfflage erbaut; und dicht Dabei die Kolonie 
Schluft, welche Friedrich der Große zum Betrieb des Seidenbaus anlegte, von dem aber 
keine Spur mehr vorhanden iſt. 

Das Doͤllnfließ iſt das letzte Waſſer, welches die Havel aus der Ukermark unmittel— 
bar aufnimmt. Wir betreten jetzt den Boden des Barnim. Geht man vom großen 
Dölln See in ſüdweſtlicher Richtung nach der breiten Niederung, innerhalb deren ber 
Finow-Kanal feine Scheitelftredte bat, To nuf ein Plateau überfchritten werden, das von 
geringer Höhe, dazu glatt und chen. ift und nur an fiiner nörblichen Hälfte etwas mehr 


Berghaus, Landbuch d. Prev. Vrantenburg. 56 


422 8 32. Landfchaften des linfen Savel:lifers. 


Vachweiſung der Bauwerke anf dem Fychener, 


Zangen hrs Rune Abmıehumgen bei ven Ehleüfen. 
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E. Der Lychener 
1. Die Aoßſchleüſe bei Fuchen. [Der Stadt-See un: RT er eh 
Der VBerbinvunges 
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(Siebe die verlegte Rubrif.)] terhalb der Lyche⸗ 
ner Schleüſe. 


Kastl: . - >» 55 
Der große Lychen⸗ 
Ba 
Die Weoblitzbache 
bis zur Himmelpf. 





Schleife - - » 7 
2. | Die Himmelptorifde Schleife] Bis ur Dive 0 53 Jı109°. 6“| 20°. 016’. 0” 5° 11% )5'. 2” 
ift von Holz. 3. 18 18. 7 
Schleüſenfall 
Total⸗Laäͤnge. . | 2320 2’.2° hie 3’ 0° 


II. Der Zempliner 
1. 1Die Aprensneftfhe Schleüfe] Auf dem Lübbe See | 1640”[102‘. 0"|21‘. 6’|1B. 05‘. 9I6’. 0 


ift von Helj. Bom Lübbe See bis 3. 013.0 
zur Echleüfe . . | 619 Schleũſenfall 
Bis zum Zahren See 51 5.2” bisä‘. 5" 
Der Zuhren Eee . 200 


Der Oberfähr See 800 
Der grefe Dolgen 
See oder bis zur 
Templin Schleufe | 1200 Dh. 92° 
Die Cempliner Schleüſe, einelBon der Templiner 300 Unt 1 19: 09 112..8 \8, 5 ur 
Doppelichleüie von Holz. bis zur Biegeleis : ‚4. m 1. 0 
fchleüfe, d. Templi⸗ | Schleüſenfall 
ner Mühlenflich 9.5’ bie 14°.3° 
3, Die Biegelei-Schleüfe iR ven|Ben ver Echleüfe | 850 | 98. 0 19. 4 118. 0 6%. 6718*. 6* 


Helj- bis zum Roͤddelin 4. 0 J4 3 
Sre Schleüſenfall 
Der Röddelin Ere | 1055 0 bie 3°. 4" 
Das Faͤhrfließ . - 250 


Der Lanfen See od. 
bis zur felgenten 
Ehleie - - - 215 


4. 1Die Kanneburgfde Schleüſe] Bender Schleüſe bis 100 1328. 0 60. 0 |ı8. 0 |6‘. 11"]7’. 2” 


iR eine zum Rumallfee | 6. 14 0 
Bajfinfchleife, die HaupterfDer Kuwallſee . . 300 Schleüſenfall 
von Holz; das Baſſin if ein Bis zur Huvel. . | 1000 11° bis 3° 3° 


auf der Mittagfeite mit einer ; — 
Spundwand eingeſaßter Koll Total⸗-Länge. . | 8580 


[Ermtwemeiifte nun] Zen [ae] | | | 








Erl. 29. Der Eychener und der Templiner Kanal. 443 
dem Templiner und dem Werbelliner Kanal. 
Unterfchied des höchften u. Brüden. 
niedrigften Wafferitundes aa Archen 
— —— * und Muͤhlenwerke. 
In den Streden. |Gröge] dhre Lage und Bauart.| Ihre Weiten. erjälle. 
Sanal, 
Aufden Seen uns |1’. 4] . | ee (a Die Floßfchleüfel Bei Lychen eine 
teıhaib der Ly⸗ bei Lychen, von] Mahls und 
heuer Echleüfe Holz, der Schleür] eine Schnei- 
—* — demuͤhle. 
6° 6” bie 6‘ 
Auf her Woblitz⸗ Unterhalb ver Schleüfe Bine Offng, 18° . WBei Himmel⸗ 
bache oberhalb ven Holz. piort eine 
d. Lych. Schleüfe 2. 5 Mahlmuͤhle. 
Unterhalbberfelb. |1. 7 
—— — — — 
Kanal. 
Oberhalb der a) Oberhalb der Ah⸗Drei Durchflußöff⸗ 
Ahrensneflfchen reneneftih. Schleüfe, nungen , reſp. von 
Schleife . . 2‘. 9] von Holy. 6°/,°,16%,‘ unde!), 
Unterhalb ders b) Zwifchen dem Ober: Meite. 
felten . » . 13. O | fäbe und Kneden Achtzehn Daurchfluß— 
See, von Hol öffn., die gröfte 19°, 
ce) Bei Templin ober:| die anteren 7’— 9. 
bald der Schleüje. Eine Durg flu zöff⸗ 
nung 20° weit, 
Dberbalb ber |2. 4 — — 


Templ. Schleüſe. 


Zwiſchen der 
Templiner und 
der Ziegelei⸗ 
Schleüſe wird 
das Waſſer ange: 
fpannt und abge: 
laffen, der Unters 
ſchied beträgt 
alddann . . 

Unterbalb der 
Ziegeleiſchleüſe 
Oberhalb der 
Kanneburgichen 
Eıleile - 

Unterhalb der; 
felten . .. 








Unterhalb der Zle⸗ Vier Durchflußöff: 
aelei-Schleüfe, von| nungen reip. von 
Hol}. 5 18, 8°, umt 
3, Weite. 
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1. 3 
Über dem Oberhaupt|Gine Öffnung 19 
der Ranneburafchen| 5° weit. 

0.10 | Schleüſe, von Holz. 

3. 2 


Eine Mahl: u. 
Schneider 
mühle. 
IF aaa von 
— von 


ö— — — ——— — — 
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III. Der Werbelliner 


Abmeflungen bei ven Schleifen. 


Nachweifung Tangen MO Ren, | 
der Schleüfen und Rn Kauımern | Weite Waſſerſtud. auf 


zwiſch. 
ihrer Bauart. Strecken. Groͤße. Fänge, | Breite —— ann 
a a "I Tbhoren| Ober | Unter 


[Die Holänvifhe Papier-[| Bom MWertellin | 9”120%. 9” 
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müblen- Schleüfe See bie zur Havel: 4.22.12. .8 
iR in den Haüptern mafliv]| landiſchen Papier: Schleüſenfall 
mit Bohlen bekleidet und in] müblenfäbleife . 5°. 11”6.11%.2 
den Kummerwänden v. Holz JVon dort Fis zur 

Am Jaͤhre 1766 erbaut. Reſenbeckſchen 


Edlit . . . 697 
2. Die Voſenbechſche SchleüfelBon der Roſeubeck- | 1619 1133. 3 124. 2 |21. 9 — a 4" 


it in ſchen Schleüfe bis 
den Haüpfern mafliv mil] zum Finow-Kaual Schleifenfalt 
Boblen befleivet und in den — 3° bie H‘. 2 


Kammerwänden von Holz. 
Im Jahre 1766 erbaut. 


— 








2779 | | 
— ⸗— — 


Ouerdurchſchnitt vom Döllnkrug bis Zerpenſchleüſe, 
auf der Berlin-Prenzlower Steinbahn. 
Mivellement ven Burgaß, 1827. 


Total⸗Laͤnge .. 


Über ber Oſiſee. 


0 Dollnkrug, Brüde . . OR ge re nee ae. AREA 
170° Thalrand des Döllnfließes ER: NE 
460 An den Rahranfen, zwei Fleinen Eren er an se 2a OR CD 

1820 Höhe über dem Korithaufe dirßberg en E 
1860 Forſthaus Hirfberg . . en — 
000: DOBE TEBRIDTAERBEEC En 6 we den m wor Eee DEI 
2150 llbergang eines Grabend . . ae A 2 
2620 Ihalrand mörvlich über Sroß-Sönehed Da Re a. 8 
2860 Brüde in Groß⸗Schoͤnebeck . ee | 
SERE: DRENE TE SOMBE: u = ae ee een ae A 
3233 Südende beffelben . . Se a ee 
3295 Übergang eines Grabens ä ER 
3360 Wlateauböhbe ſüdlich über dem Weggellfaufe Sen, FE 
3643 Tlbergang eines Grabens . . I, a 
3783 Halbwegs zwiſchen Groß— Schönche und Zewenlchleiſe 5 
4425 Thalrand über Zerpenſchleüſe . - . “2. —— 
4634 Nordende der Kolonie BergeSerpenfchleife u a ne me —— 
4734 Brüde in der Kolonie . ba mr Mm —— 

Unterdrempel der Zerpen: ‚Schleife Es Eure SER 


(Fertfegung von ©. 441) 
bervortretende Züge in feiner Oberfläche zeigt, im Allgemeinen aber nach Süden bin ſich — 
mälig fenft. Diefe Terrain-Verbältnifje ergeben ſich deutlich aus Der vorftchenden Stein- 
batn- Abwägung, bei deren Schlufpunfte, dem Unterdrempel der Zerpenſchleüſe auf dem 
Finow-Kanale, zu bemerken tft, daß Die Höhe deffelben, wenn fie unmittelbar aus der 
KanaleNbwägung entnommen wird, noch nicht um einen vollen Fuß von der vorliegenden 
Beſtimmung verfchieden ift, was für die Michtigfeit Derfelben und aller mit ihr in Ver— 
ketlung ftebenden Punkte un fo mehr fpricht, als die Niyellements der Waſſerzüge mit 
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Sanal. 
Unterfchied des höchſten u 2 
nieprigflen Waflerftandes. —* Archen SEHEN 
KESCHLBEL IE DARENDE DRREREIEREE Ra a ra EEE und hlenwerke. 
In den Streden. Groöß⸗ Ihre Lage und Bauart.| Ihre Weiten. Überfälle. 
Oberhalb der Bus a) Die Ablfaftenbrücde]@ine Durhflußöfel - « . » . H Eine Bapiers 
vier= Mühlen: 148° vom Werbellin:! nung 22° weit. mühle. 
fchleüfe . . . [4° 0] See, von Holz mit 
Bwifchen derſel⸗ maffiven Etirns und 
ben und ber Flügelmauern. 
Roſen beckſchen b) Unterhalb der Pa⸗ Eine Durchflußöff⸗ 
Schleife . . 11. 3 — — öffnung 21° 7“ weit. 
von Holz. : 
Unterh. d. Roſen⸗ e) beim Pechteich von Eine Durchflußöff⸗ Ba Hera von = 
beckſch. Schleüfe |0. 3 | Holz. nung 21° weit. : A 400° 
d) Die Biefentgalfche| Drei Durcflußöffn.f IP 29 8 


Neu on f «| von Rinowsfan. 
FR 
e) Die fehiefe Brüce,|Drei Durg dugötn li 
372° dom BinowsR.| teſp. 6°, 20° m. 6. von Mözugegräben unter dem 


von Holz. Kanal daurchiühren. 


einer Genauigkeit ausgeführt werben, welche der Techniker beim Bau einer Steinbahn 
in minderm Grabe bedarf. 

Schönebeder Seenkette. Auf der abgewogenen Linie Tiegt Groß Schönebed, 
eined der größten Dörfer in der Mark, welches längs der daſſelbe durchſchneidenden 
Perlin-Prenzlower Steinbahn faft Meile (423°) lang Ift und eine Feldmark bejtgt, die 
über e Geviertmeile groß iſt, mämlich 11784 Morgen enthält, davon 7000 M. dem 
Pfluge unterworfen und 740 M. Wiefen find, aber auch eine Fläche von 3000 M. bat, 
die noch ganz unbenußgt liegt. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts war die Feldmark 
fogar 13951 Morgen groß; aber im Jahre 1810 wurden 2167 Morgen von ihr abge— 
zweigt und das Dorf Klandorf darauf erbaut, aljo genannt nach dem kleinen Fließe 
Klan, melches die Feldmark in füdlicher Richtung nach dem Finow-Kanale bewäflert®). 
Auf der noch beüte unbenugten großen Fläche des Groß Schöncheder Feldes Fönnte 
ganz füglicher Weife noch ein drittes Dorf angelegt werden; der Boden hat Lehm und 
Mergel zum Untergrunde und iſt nichts weniger, als unfrudıtbar. Groß Schönebed, zum 
Unterfchied von Klein Schönebef, bei Alt-Landöberg, alfo genannt, führte in vergangenen 
Jahrhunderten diefen Beinamen nicht; im 14. hieß es miederbeütfch Schonebefe?), wie 
es noch heüte von den diefe Mundart fprechenden Bewohnern genannt wird. Auch im 
Grbregiiter ded Amts Liebenmwalde von 1589 und in der Pfarrmatrifel von 1600 heißt 
der Ort bloß Schönebef und wird in Iegterer ein Flecken genannts). Groß Schönched 
ift, wie fein Name andeütet, wol eine Anlage der erobernden und einwandernden Deütfchen, 
die unter Führung der askaniſchen Marfgrafen nad Albrecht des Bären Zeit in das 
Land Bornoven, wie der Barnim in den älteften Nachrichten genannt wird), eindrangen. 
Doch fchlieft Died nicht aus, daß auch die Slawen dort, wenn auch nicht gewohnt, doch 


._—— 


6) Man findet diefe Namen auf den Karten bes Königlichen Generalſtabe Klahnsdorf und 
Klahedorfer Fließ arfchrieben, was aber nicht richtig if, mwiewol das a in Klandorf und Klan lang 
audaeiprochen wird. Es if nur ein Drudfehler, wenn Klöden — im den Märf. Forſchung. III, 164, — 
die Zeit ver Entitehung diefes Orts ums Jahr 1314 ſetzt. — 7) Kaifer Karl IV. Landbuch, p. 98. — 
8) In Büfhinge Nachricht von ehemaligen Städten ıc. in der Marf Brandenburg (Topographie p- 41 fi.) 
kommt Groß Schönebeck nicht vor, — 9) Riedel, bie Mark Brandenburg im Jahr 1250; Bd. I, p. 390 
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ehauft haben, wie die Namen der benachbarten Seen bezeligen, von denen die meiflen 
awiſch find, u. a.: der Treptom See, der In vorigen Zeiten Trepckow, Trebekow und 
noch früher Treptfan, oder auch in nicderbeütfcher Ausfprache Dräpke genannt wurdet0), 
wovon die Wurzel in dem flawifcyen Wort „Ireba", das Opfer, zu fuchen fein dürfte; 
daher muthmaßlich die Sprewaner, das polabifche Slawenvolk diefer Gegenden, bier in 
den dunfeln Wäldern eine Opferftätte hatten, die irgend einem Waffergott geweiht fein mochte. 


Der „Schöne Bach“, von dem Groß Schönchel feinen Namen erhalten bat, bat 
gegenwärtig nicht immer Waffer, fondern ift nur ald ein Regenbach zu betrachten. Seine 
Kortfegung abwärts verbindet eine Reihe langgezogener Seen zu einer Kette, davon der 
Anfang aber fchon oberhalb des Dorfs im Walde it, wo der frumme See, fcheinbar 
ohne Abfluß, und der Fleine und der große Pinnow in Furzrandigen, aber fteilen Schluchten 
des weftlichen Abhangs des Plateaus Liegen, auf deffen Höhe die Waiferfcheide zwiſchen 
dem Schönen Bad und dem Werbelliner See zieht. Der große Pinnow war vordem 
viel größer, als jegt; fein fühlicher Theil ift zu einem Sumpfe geworden und verwachfen, 
die Mee Laafe genannt, die ald folche fchon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
beſtand!). Überhaupt findet in dem Thale des Schönbachs eine merfliche Abnahme 
des Waſſers Statt. Sp iſt auch der Papen- oder Pfaffenfee, der noch zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts vorhanden war !?), verſchwunden und zu einer Wiefe geworben. 
Gr gehörte zur Pfarre von Groß Schönebeck. Unterhalb diefes Orts ift in der Kette 
ber Seen der jchon genannte Treptow ber erfte; dann folgt der Kupanz, d. h. Bade-Ger, 
der das Wafler des Witten Seed aufnimmt, in den fich der Papen ergof, und unterhalb 
beffen das Dorf Hammer ftebt; dann der Wusen, der Mühlen» und der Beverin See, 
bie alle durch ein Fließ, den Schönchadh, in Verbindung fteben, welches bei Liebenwalde 
in den alten Voßgraben fiel und fo wefentlich oder, wie es fcheint, außfchließlich zur 
Speifung des Finow Kanals diente, als deffen Anlage unter der Regierung des Kurfürften 
Joachim Friedrid 1605 ins Werf gerichtet wurde 17). Der Schönebach, deffen Verbindung 
zwifchen dem Treptow und dem Kupanz Aalkaſtenfließ genannt wird, und deſſen meift 
wieſenarmes Thal durchaus in der befannten Normalftreichungslinie Tiegt, bat auch ein 
antiquarifches Intereffe dadurch, daß, mie ich fchon einmal Vermuthungsweiſe erwähnte 
(S. 231), fein Waffer einft zum Betrieb eines Eiſenhammers benußt wurde. Diefe 
Mutbmaßung wird zur Gewißheit, theild durch eine Drudfchrift 1%), theils durch eine 
bandichriftliche Nachricht, welche mir von Hammer felbft zugegangen ift, und worin es 
wörtlich heißt, daß der Name bed Orts „von einem früher bier befindlichen Eifenhammer“ 
abftamme. In welche Periode die Anlage dieſes Werfs gehöre, tft eime Frage, bie fich 
zur Zeit noch nicht beantworten läßt; fie wird aber nach der Mitte des 15. Jahrhunderts 
geſchehen fein; denn weder in dem Landbuche Kaifer Earl IV. von 1375, noch in 
den Regifter des Kurmärkifchen Landfchoffes von 1451, zwei Urkunden, weldye gerade 
für die Landfchaft des Barnim fo ungemein ausführlich find, wird ein Ort genannt, der 
ſich auf dieſes Dorf Hammer beziehen Tieße. Ebenfo verhält es fich mit dem benachbarten 
Dorfe Licbentbal; doch war dieſes fehon 1492 vorhanden; und ſüdlich davon wirb Die 
Feldmark Gröben, jegt Böhmerheide, bereits 1446 genannt !**), 

Die Stadt Liebenwalde iſt alt, und wahrfcheinlih eine rein beütfche An« 
fiedfung, wie Schönebed. Ihr Name wird zuerft genannt 1244, in einer Urkunde vom 
7. Bebruar, vermöge deren die Markgrafen Johann und Dtto fich ihrer Nechte an dem 





10) Borgſtede, a.a.D. p. 179.— B. d. Hagen, Befchreibung der Kalfbrüche bei Rübersborfic. 
P. 96. — Belmanns, a. a.D. Bd I, p. 1109. — 11) Schmettau'ſche u. Schulendurg'ſche Kabinetskarte. 
2 12) 3. d. Hagen, a. a. D. p. 96. — Borgſtede, a. a. D. p. 182. 

13) B. d. Hagen, a. a. DO. Die von diefem Berfaffer aus archivalifchen Quellen gefhöpften 
Nachrichten ſtimmen nicht mit dem überein, was weiter oben (&. 391) bemerft wurde. 

14) ®. d. Hagen, a D. p. 96. — 14a) Klöden, Märk. Forſchungen, III, 155. 
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Nachlaß verftorbener Geiſtlichen im brandenburgifchen Kirchenfprengel begeben !5); dieſe 
Urkunde ift von einem Domberen Henricus von Lewenwolde mit unterſchrieben, dem fehr 
wahrfcheinlich der Liebenwaldſche Kirchenkreis untergeordnet war. Das Jahr darauf ver- 
verweilten die Markgrafen in Licbenmalde Behufs einer Verhandlung, die fie mit den 
Geiſtlichen des Klofterd Gramzow pflogen !®). Im 14. Jahrhundert war Stadt und 
Vogtei Liebenmalde an Medlenburg und zu Anfang des 15. Jahrhunderts an die Familie 
von Arnim verpfändet, allein fie wurden von dem reichen Burggrafen Friedrich VI. von 
Nürnberg, noch in feiner Eigenfchaft ald „Oberfter und gemeiner Berwefer und Hauptmann 
der Mark", ſchon 1413 eingelöft, alfo bald nach feinem Antritt der Kaiferlichen. Statt- 
balterfchaft in der Marf und mitten unter den Kämpfen zur Bezwingung ber mwider- 
fpenftigen märfifchen ‚Edelherren, der Quitzow, der Gänfe zu Putlig, der Rochow, der 
Bredow. Der Ginlöfungspreis belief ſich auf 600 Ediod Böhmifch 17), was nadı jegigem 
Gelde etwa 7500 Thlr, beträgt. Heüt' zu Tage ift die Stadtgemarfung von Lichenwalde 
über %, Quadr.Meile groß, nämlich 14477 Morgen 34 Quadr.-Rutben; davon befteht 
beinah' die Hälfte aus Wiefen und MWeideland (4334 M. 24 Q.-R: Wiefen, 1337 M. 
137 D.-R. Hütung) und nur ber 6te Theil ift Aderland (1846 M. 9 GN.) und 
etwa der 1dte Theil Wald (847 M. 88 Q.-R.), die übrige Fläche ift auf Gärten, 
Wohnhauſer, Wirtbfchaftsgebaüude ıc. und auf Wege zu rechnen. Die Wieſen find größten- 
theils einfchurig, und nur cin Fleiner Theil zweiichurig; überbem find fie der über— 
ſchwemmung fehr ausgefept. Liebenwalde hatte im 14. Jahrhundert ein feſtes Schloß. 
Jenes landwirtbfchaftliche Leiden rührt von der eigenthümlichen Lage und Stellung 
der Gegend ber; denn ich glaube mich nicht zu taufchen, wenn ich annehme, daß bier 
einft eim mehrbuchtiger Landſee den Boden bed jekigen Bruch- und Weidelands deckte, 
und daß da, wo gegenwärtig bie fihmale Rinne des Finom Kanals im Langen Trödel 
die Waſſerſcheide zwifchen Nord» und Oſtſee bezeichnet (S. 360), der muthmaßliche 
Landſee im jener unbeftimmbaren Urzeit ebenfall$ auf dem Waffertheiler Tag, und der 
Waffertbeiler des trodnen Landes auf einer Linie zog, die von den Höhen von Lichterfelde 
berabfam, bei Steinfurth Dicht am die Finow trat, zwiſchen Grafenbrüd und Marienwerder 
längs des heütigen Kanalbetted zog und von dort bei der Ruhlsdorfer Echleüfe das 
Ufer des Sees traf, deſſen Waflerfpiegel ſie nördlich von Klofterfelde wieder verlich und 
aufs Trodne überging. Zu diefem See gehörte die ganze Niederung, welche fich ſüdwärts 
von dem Thalrande erfiredt, der von der Havel am Dölln- Ausfluß längs der Lieben⸗ 
waldejchen Forſt⸗Reviere Pröge und Draägenig zum Oberende des Kupanz, und von 
dort längs der Straße von Licbenwalde nach Steinfurt zieht, an der er auf der Öftfeite 
des Alan Fließes anfängt, ſehr fteil binabzufallen, namentlich in den Ruhlsdorfer Bergen 
und weiterhin auf der ganzen Strede bis über Lichterfelde hinaus. Er deckte das Kammer 
Bruch oder das große Bruch, wie es im Anfang des 17. Jahrhunderts hieß, innerhalb 
deſſen jetzt die Linie des Langen Trödels liegt, umd durch welches im jener Periode ein 
Damm gefchüttet war, der Hammer Tamb, wie er auf der älteften Karte vom Finow 
Kanal genannt wird 3), und der da lag, wo jegt Kienig-DBerg liegt, und er umfafte 
das Kreüzbruch, ganz Neüholland u. f. w. Wie der Fälle fo viele in der Marf find, 


15) Buchbolg, Br. IV, UrfundenAnhang, Nr. 57, p. 70-73, — Gerden, Stiftepifterien, 
p- 461. — Dan: vergl. Gercken, Cod. dipl. Brand. T. J. p. 202, 236, 439. 

16) Gercken, Cod. dipl. Brand. T. I, p. 202. — Niedel, die Marf Braubenburg, Bd. T, p. 411. 

17) Buchheltz, a. a DO, Ep. II, p. 572 nach Grundmann, Ukermärfifche AdeleHiſtoria. 

18) Plan des AinowsRunals im Jahre 1620, in v d. Hagen Beirbreibung ter Ralfbrücde bei 
Nüdersderf X. Tafel IV. Das Drigimal diefer Karte befintet ſich im KRöninlıdıen aehrinen Stantes 
Archiv, Unterzeichnet if dle Karte mit den Worten: „Dieſe Arbeit it verrichtet im January Anne 1620, 
durch mich Meldior Schulzen, Churf. Brandenburg. beflallten Yantmefiern, (auf) Senderbahren Eeiner 
Churf. Durdyiaudptigfeit fchriitlichen gnäpdigften Befelich.“ Der Berfafler, Schulze, muß ein Cberteütfeter 
geweien fein, da er Tamb flatt Damm ſchreibt. 
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fo. hat diefer See ohne Zweifel einen doppelten Abfluß gehabt, nach der Oder und nach’ 
der Havel, wie: ja audy beit’ zu Tage das trocken liegende Bette deffelben den zwiefachen 
Wafjerabzug hat, davon derjenige, welcher ber Oderſeite zugewendet ift, die ftärfere Neigung 
bat. So war. ed aber urjprünglich nicht: daß ftärkere Gefälle ging; fo vermuth' ich, nach der 
Havel, indem ich mich hierbei vorzüglich auf die Richtung wer Zuflüfe Rüge, ber —— 
becker Seenkette nicht allein, ſondern auch der Kette — 

Der Werbelliner Gewäſſer, von denen dieſe, in der allgemeiiten — 
linie von OND. und WEW. liegend, offenbar dem großen Landſee tributpflichtig geweſen 
find. Die Hauptwaflericheide zieht von der Spike des großen Döllen-Seed und dem‘ 
Zigeüner-Winfel in füdlicher Richtung durch den Grimniger: Forft nach drei darin beles 
genen Eleinen Seen, dem krummen, langen und runden Köln, die zwar feinen jichtbaren 
oder immerwährenden Abrluf haben, von denen: aber, nach der ganzen Bodenbeichaffenheit 
der öftlidhen und weſtlichen Umgebungen , geſchloſſen werden kann, daß ſie bei etwaigem 
Übertreten in die Welfe abfließen und mithin zum Oder-Gebiet gehören werben. Dieſe 
drei Waſſerbecken, die der Neibe nach 18 Morg. 160 DR. — 36 M. 135 O.Rı 
10 M. 43 D.N. groß find, find ein Eigenthum des Joachimsthalſchen Gymnaſiums zwi 
Berlin. Bon ihnen aus lauft die Wafferfcheide öſtlich immer fort auf dem mit pracht · 
vollen Buchen und Eichen beſtandenen Plateauboden der Schorfheide, der ſich aber wei— 
terhin zu nicht unanſehnlichen Höhen erhebt, den Moͤrderbergen, die in zwei Abſätzen oder 
Terraſſen ſehr ſteil gegen den Grimnig See abfallen. Am Fuß des erſten Abſatzes laüft 
die Strafe von Ivacimsthal nah Neuftadt-Ebersmalde, der Fuß des zweiten fällt mit 
dem Sceufer zujammen. Der Grimnig See liegt in der Waſſerſcheide, denn aus ihm 
fließt das Waſſer jowol nach. den Werbellin, als durch die Welfe nah der. Oper: 
Es ift der Geftalt nach ein Eirund von), Meile langem und Meile kurzem Durch« 
mefjer.. Sein Flächeninhalt beträgt 3124 Morg. 58 Q.⸗Ruth. Man bat, um dieſen 
bedeütenden Raum für den Aderbau zu gewinnen, vor langer Zeit den Gedanken aus— 
gefprochen, den See abzulaſſen 9); ob dieſer Gedanke ernftlih in Erwägung gezogen 
worden, ift mir nicht bekannt. Vom Grimnig See fteigt der Waflertheiler empor zu 
dem boben Plateau, welches von dem prachtvollen Gichenwalde der Altenhofjchen Heide 
bedeckt ift, und auf dem ſich als Scheitelpunft der Hausberg bei Golge erhebt, fällt 
dann, immer in füblicher Richtung zu den Höhen von Lichterfelde hinab und wendet ſich 
darauf ſudweſtwaärts zum Uder See, wo fie unfern Steinfurth's in die Kanal:Niederumg 
verkauft und umter den gegenwärtigen BVerhältnifien der VBertheilung und Senkung der 
Gewäſſer, die feit der eriten Anlage des Finow Kanals im Anfange des 17. Jahrhunderts 
und vielleicht früher ſchon entitanden find, ganz und gar verfchwindet. Denn daß ſchon 
vor Anlage des Finow Kanald Bauwerke zur Negulirung oder Abjcheidung der Gewäſſer 
Statt gefunden haben müſſen, das beweilet der Hammerdamm auf der Schulzefchen Karte 
von 1620, deiien ehemaliges Dafein ſehr wahricheinlich mit dem Gifenbüttenwerf beim 
beütigen Dorfe Hammer zufanımenbing ; ja, auf derfelben Etelle, wo der. Damm lag, 
mündete ebedem ein aus dem Werbellin See kommender Flöfergraben, von dem noch 
gegenwärtig ‚Spuren wahrgenommen. werben können. Sodann iſt es bemerfonswertb, 
daß Die unterfte Schleüſe auf dem Werbelliner Kanale mit der Zerpenfchleüfe auf dem 
Finow-Kanale faft genau in der Wage liegt. Und Das find von Menfchenhand gefchaffene 
Bauwerke; wie muß erft der Zuftand gewefen fein, ehe der Wafferzug aus feiner ibm von 
der Natur angewiefenen Lage gemwaltfam berausgebrängt wurde? Alles fcheint dafür zu 
fprechen, daß die Werbelliner Gewäſſer ihren Abfluß einft zur Havel genommen haben. 

Der WerbellinSee gebört in die Kategorie der langgeftredten Waſſerbecken, wie 
fie im Ufermärfifchen Havelgebiet gewöhnlich find und die durch ihre Geftaltung Zehgnif 
gt ben von den — Fluthen, die bei der Bildung der Diluvialſchichten der Mark 


Preüſ. —* Miezellen, 18)4, Bdo I, p: 476 
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thätig gewefen find. Der See it 27609 lang und im Durchſchnitt 200% breit. Sein 
Flaͤcheninhalt beträgt IJOLO Morgen 14 Duadr.-Nuthen. Ein Graben von 585 Ruthen 
Länge, der durch den großen Lubow See, ein kleines Waſſerbecken, geht und die Joadims- 
thalſche Mühle treibt, leitet dad Wajfer ded Grimnig Sees in den Merbellin an deffen 
nordöftlicher Epige. Der Werbellin gebört mit feiner ganzen Fläche zum Gebiete der 
Ufermarf, und nur an feiner jüdweftlichen Spige wird er von der Gränge der Mittel- 
mark getroffen, die das fübliche Ufer bis vor das Dorf Altenhof begleitet. Gin Fließ, 
welches an der eben genannten Südweitfpige des Sees zweiarmig aus demſelben heraus— 
tritt, Davon der weitliche Arm größtentheild verwachſen ift, verband ihm ehedem mit dem 
mutbhmaßlichen großen Landſee auf der Scheitelfläche ded Langen Trödeld oder, als dieſer 
See troden gelegt war, mit dem Bruche beim Hammerdamme, wo jegt die Kolonie Kienig- 
Derg belegen ift. Dieſes Flich, dad Werbelliner genannt, war flößbar. Im Jahre 1766 
wurde ed aber zum — 


Werbelliner Kanal umgejtaltet und durch Erbauung von zwei Schleufen zur 
Schifffahrt eingerichtet. Diefer Kanal gebt über die Holländijche Papiermüble und Die 


Kolonie Roſenbeck in den Binow- Kanal, den er oberhalb der Ruhlsdorfer Schleüſe 


erreicht, die nach Dften bin ihr Gefälle hat, fo daß die Werbelliner Gewäſſer bei dem 
feit hundert Jahren und länger eingetretenen Zuftande zum Gebiet der Oder gehören. Die 
Länge des Kanals beträgt 2779, dazu die Yänge des Sees von 2760®, giebt eine Ge- 
fammtausdehnung der Schiffbarfeit der Werbelliner Gewäjler von 55399 oder 2%, Meilen, 
womit die Nachbarſchaft der Etadt Joachimsthal erreicht ift. Der Kanal dient vorzugs- 
weiſe zur Abſchiffung ded Holzes aus den nah’ gelegenen großen Forſten der Königlichen 
Neviere Grimnig und Groß Schönebeck, zu welchem Behufe an mehreren Punkten Holz 
ablagen beſtehen. Im Wafferjpiegel hat der Kanal eine mittlere Breite von 39 bei einer 
mittlern Tiefe von 3°, weiche jedoch zwifchen dem Werbellin See und der Papiermüblen- 
ichleüfe ſchon zu Ende des 18. Juhrhunderts geringer, ald 2° gewefen ift, weil der 
Waſſerſpiegel im gedachten See_feit der Zeit jehr gefallen if. Der Werbelliner Kanal 
wird mit Schuten und Oderfähnen befahren. 443° vom Finow-Kanal entfernt, fangen 
auf beiden Ufern Deiche an, welche ſich auf einer Laäänge von 267° aufwärts erjtreden. 
Ein Nebenpegel ſteht am jeder der beiden Schleüfen. Die Abmeſſungen derſelben, fowie 
die übrigen Bauwerke des Kanals jind in der KanalsTabelle (S. 444, 445) nachgewieſen. 
Bemerkenswerth ift e8, daß man im Dorfe Marienwerder den Werbelliner Kanal auch 
Echutengraben nennt, vermuthlich, weil er mit Schuten befahren wird; der Finow-Kanal 
Dagegen beißt dajelbit Kruggraben, wabrfcheinlich, weil der Krug oder das Wirths haus 
ded Dorfs an Diefem Kanale liegt. Bei Roſenbeck geht vor der Schleife der Kanal 
durch ein Vecken, welches der Kolf genannt wird, und unterhalb der Schleüje ift im 
Thale der Grabowſee, durch den fonft ein Verbindungsgraben ging; und da, wo der 
Kanal aus feinem Thale hinaustritt in die Niederung des Finow-Kanals, liegt der Pech— 
teich, von dem der Nettelgraben auf kürzeftem Wege zmifchen Marienwerder nnd Grafen- 
brüd zum Finow-Kanal gelangt und bei der erjten Anlage dieſes legtern zur Speifung 
deffelben im Jahre 1608 gegraben wurbe?‘). Diefer Graben und der Werbelliner Kanal 
aufwärts bis oberhalb Roſenbeck bilden in biefer Gegend die Graͤnze zwijchen dem 
Nieder: und Ober-Barnimfcdhen Kreife. am 


Der Umgebungen des Grimnitz- und des Werbellin⸗Sees hab’ ih mac ihrer 
geologischen Bejchaffenbeit früher zu gedenken Gelegenheit gehabt (S. 120, 193) und 
Dort einige Meflungen über die Höhenlage eingefchaltet, die Ich im Zufammenhange mit 
einigen anderen der leichtern Überficht wegen bier wiederhole. 


20) B. d. Hagen, Beichreibung der Kalfhtüche von Rüterotorf x. p. 99 
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Es ſind: — =. 3 ET 
Auf und an ber Hatrpiwafferfiheide. Über der Dfiiee. 


Der Haus Berg bei Golze, inlih vom Werbellin See unter 
529 54° 148 WM. und 110 25° 24”,1 DO. Baris . 381”. 11”. 7,7 Bacher, trig. 
Thongrube bei Joachimsthal, an der Nortipige des Werbellin -280. 8. 8 Klöben, bar: 


Soahimsthal, Gaſthof zur goldenen Sonne, Zußboren . 239. 0. 8 Derjelbe 
Srimnig See, normirter höchſter Waflerland . . - - 208. 8. 2 Nah 

erbellin See und Kanal, LI 
Werbellin See, gewöhnlihe Waflerböbe . » » » . . 140. 8. 8 geh. Ob. Baus 
BapiermühlensSchleüfe auf dem Kanal, Oberbrempel  . 132. 10. 3 Rathe 

Unterdrempe—l er, De 4. 8 Becker 
Nofenbeder Schleuͤſe, Oberdreupel 126. 4 8 Mivellementes 

EEE es en 117. 8. 6,5 ) Zufammenfg, 

Ruhlsdorier Schleüſe des Finow Kanals, OÜberbrempel . 116. 0. 6,5 


Die Senkung vom Grimnig See zum Werbellin See ift bedeütend; fie beträgt auf ber 
kurzen Strede von etwas mehr, ald Y, Meile 60°, was ein anfehnliches Rauſchen des 
Waſſers in den Verbindungsgraben vorausfegt. Wie groß das Gefälle der auf derjelben 
fiegenden Mühle jet, ift mir nicht Bekannt. Iſt der Werbellin See an einzelnen Stellen 
50 Klafter oder 300° tief, wie Die älteren Autoren angeben?!), fo folgt daraus, daß 
fein Grund an diefen Stellen 160° unter der Meeresfläche liegt. Und vergleicht man 
endlich die Höhenlage der Roſenbecker Schleüfe mit der Höhenlage des nächſten Punftes 
an der Havel, was die ehemalige Dufterlaaffche Schleüſe ift (S. 344), fo findet ſich 
zwifchen den Obexdrempeln diefer Schleüſen ein Gefälle von 7’ und darüber nach der 
Havel hin, fo daß auch die Niveau-Verhältniſſe felbft nach ihrem Zuftande in der Gegen- 
wart die Meinung unterftügen, daß die Werbelliner Gewäffer, wozu auch der Üder See 
fammt den zwei Buckow Seen zu rechnen find, einft dem Havel-Gebiet angehört haben. 
Die Befchaffenheit dieſer Gegenden bat mächtige Veränderungen erlitten, und bie 
Kultur bier in den Naturzuftand gewaltig eingegriffen. Zieht man von Liebenwalde 
nah Angermünde eine Linie, fo finden wir im derſelben und zu ihren beiden Seiten 
auf Meilenmeite ein großes Waldgebiet, deffen Mittelpunkt etma vom Eteinfee und vom 
Weidenſee bezeichnet wird. So deüt' ich die Namen Grimnig- und Werbellin-Eee; 
erftern von dem flawifchen Wort „Kremniak“, der Feldſtein, was zu der an Gefchichen 
fo außerordentlich reichen Gegend um den Grimnigfee (S. 193) ganz vorzüglich paßt, 
und letzterer it offenbar vom rufjifchen „Werba* ober dem tjchechifchen „Wrba* abzu— 
leiten, dem flamwifchen Namen von Salix caprea L., die auch in den norböftlichen 
Gegenden von Deütjchland als Erbtheil der wendifchen Vorſaſſen „der große Werft" ge— 
nannt wird und womit die Ufer des Werbellin ehedem bedeckt gereefen fein mögen. Ob 
diefer in der Marf gemeine baumartige Strauch, der im urgermanifchen Deütſchland ben 
vulgären Namen Saal» oder Sohlweide führt, am Werbellin noch in großer Menge vor— 
fommt, weiß ich nicht; indeſſen hätte fein ſlawiſcher Name, etymologifch gedeutet, längſt 
darauf führen fönnen, das Schloß Werbellin, auf dem bie früheften Markgrafen von 
Brandenburg fo viele bi8 auf unfere Zeit gefommenen Grlaffe audgefertigt baben, nicht 
in Bebrbellin, der Rhin-Stadt des Havellandes, zu fuchen, wie es fo oft gefcheben tft. 
Die umfangreichen Waldungen um dem Stein» und Weidenſee, die in den älteften 
Zeiten unter dem Namen der großen Werbellin Heide bekannt waren, find von jeher ein 
vorzüglich beliebtes Jagdrevier für Diejenigen unter den Marfarafen und Kurfürften geweſen, 
die im Waidwerk ein Vergnügen, aber auch ein Mittel fanden, auf diefen Jagden und dem 
beftändigen Wechfel ihres Aufenthaltsorts, alfo auch auf den Reifen nach dem Werbelliner 
Walde die Verhältniffe ihres Landes und feiner Bewohner mit eigenen Augen, mit 
eigenen Obren kennen zu lernen. Ganz befonderd waren es die letzten Markgrafen 


21) Belmanne, a. a. D. Bd. T, p. 1111; Borgſtede a. a. ©. p. 189. 
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askaniſchen Etammes, die bier oft verrweilten, wie eine Menge Urkunden beweiſen; aber 
auch viele Fürften aus dem Haufe Hobenzollern haben zur Erholung von den Mühſalen 
der Megierungsjorgen ſich oft in dieſen prachtvollen Waldungen umhergetummelt, die 
einft mehr, als jeßt die Miefen umter den Gupuliferen, die Giche und Die Buche, in großen 
Beftänden enthielten, die Buche im Beſondern da, wo der Boden tbonbaltiger iſt. 

" An den Ufern diefer Seen bauten fi die Markgrafen Jagdhaüſer oder Jagd— 
fchlöffer an Werbellin und am Grimnig, vom denen letzteres im der Gefchichte der 
Brandenburg Preufilichen Monarchie Berübmtbeit dadurch erlangt bat, daß auf ihm am 
24. Auguſt 1529 der Grbvergleich zwifchen Brandenburg und Pommern abgefchloffen 
wurbe??). Beide Jagdhaüſer müſſen nabe nleichzeitig erbaut worden fein: das Werbelliner 
wird zuorft 1347, das Grimnitzer zuerſt 1298 erwähnt: Das Jagdhaus am Werbellin 
lag an der fübweftlichen Epige des Sees, da wo das Fließ zweiarmig aus demfelben 
abflieft, und zwar auf der aljo gebildeten Anger ie Nur wenige Epuren jind noch 
davon zu ſehen (S. 120). Ob es beftändig bewohnt gewefen fei, wenn auch nur vou 
einem Caſtellan und feiner Familie, oder ob es nur zum Naſten von den anftrengenden 
Freüden der Jagd während des periodiichen Aufenthalts der Markgrafen gedient habe, 
iſt nirgends nachgewieſen; jeden Falls ſcheint aber die Waldemarſche Zeit bis zum 
Jabre 1319 ſeine Glanzperiode geweſen zu ſein. In der Mitte des 14. Jahrhunderts 
wird des Werbelliner Jagdhauſes nicht mehr gedacht, jo daß die Vermuthung vorliegt, 
daß es in der unruhigen Zeit, welche auf Waldemars Megierung folgte, zerſtört worden 
iſt, wiewol in der Gegend ſelbſt der ſehr wahrſcheinlich durch eine Feüersbrunſt veranlaßte 
Untergang des Schloſſes einer ſpäteren Zeit, nämlich den Rebellion der Quitzows und 
ihrer Genoſſen zugeſchrieben wird. Der Hügel, auf dem dad Werbelliner Jagdhaus ge— 
ſtanden hat, heißt noch heüte der Schloßberg, ein Name, der auch auf älteren Karten 
genannt wird?), auf neüeren aber ſammt der Gabelung des Werbelliner Fließes oder 
Kanals ausgelaſſen iſt. 

Außer den beiden Jagdhaüſern Werbellin und Grimnitz gab es aber auch noch cin 
dritte® Schloß Namens Breten, von dem es im Jahre 1375 heißt, daß es „ein 
Gaftrum ohne Flecken und ohne Dorf im der großen Heide Werbelyn gelegen“ 
fei?*). Urkunden, die bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts zurückgehen, gedenfen feiner 
auch unter der Screibart Breden, und eine berfelben ift in der Bredenichen Guria aus- 
geſtellt?); Curia bezeichnete aber im Möndhslatein des Mittelalters einen Wirtbichafts- 
bof, fo daß mit dem Schloffe Breten doch auch Ackerbau verknüpft war, aus deſſen Er- 
trage Die Befagung des Schloffes wit dem nothwendigſten Proviant verfehen wurde. 
Der Name von Schloß und Hof ift ohne Zweifel rein deütſch und ſcheint anzudeüten, 
daß die Befeftigung nur von Holz aufgeführt und im Gegenfas zu den größeren Schlöſſern 
mit maffioen Mauern nur fein war. Das Schloß Breten Tag ungefähr in der Mitte 
zwifchen den Feftungen Bysdal, dem heütigen Bieſenthal, und Vozelenburg, dem jegigen 
Boigenburg, und diente offenbar zum Schuß des Werbelliner Jagdreviere, aber auch der 
ergiebigen Fiſcherei im Grimnige und im Werbellinfee. Pan bat feine Spur von der 
Stelle, wo Schloß und Hof Preten oder Vreden geftanden haben; und es ift nur Ver— 
mutbung, wenn für die Stelle des Echloffes der Hausberg bei Golze in Anfpruch ge- 
nommen wird, der bei feiner beträchtlichen relativen Höhe eine Rundſicht über die ganze 
Gegend gewährt, und daher mol geeignet war zur Anlage einer Warte, von der aus 
eine nahende Gefahr fich erlugen ließ. Diefer Vermuthung Fommt noch die Örtliche Be— 


— — 








22) Buchholtz, a. a. O. Bb. IIT, p. 319. 

23) Schmettuufche Kabinetsfarte Nr. 53: im Archiv dee Königl Generalſtabes; veral. S. ) 
— Auch die Reymannfdır Karte von Deütichland Nr, 59, Aurgabe von 1818, emtbält ten Echlefbera. 

24) Kaifer Karl IV. Yanbbuch, p. 27: ter Name des Schleffes fommt daſelbſt auch pp. 13, 
21, 41 ver. — 25) Riedel, Cod. dipl. Brandenb, Urfunden-Sammlung, Bd. I, p. 312, 
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ſchaffenheit des Hügels zu Statten: von Golze ber erhebt er ſich ſanft bis zum Fuß 
einer ſteilen Terraſſe, Die etwa 50* bis zum Gipfel anſteigt, der äbgeplattet iſt und die 
Form einer. vierjeitigen Tafel bat, welche ganz das Anfchen bat, daß darauf Gebaüde 
geftanden haben fünmen?®). Auch jchon der Name Hausberg fpricht dafür; ſodann der 
Umſtand, daß der Hausberg zur Königlichen Forſt gebört und zwar zur Altenbofiden 
Heide, deren Auffichtsbeamte zu: Altenbof‘ oder auf dem: Altbofe wohnt, einer: Kolonie 
am füböftlichen Ufer des Werbelliner Sees, in der die Stelle des Bredenfchen Hofes, 
Guria Bredenſis, welcher im 14. Jahrhundert vorhanden war und ſich auch bis ins 
17., unter dem Namen des alten Hofes erhalten zu haben fcheint, zu fuchen fein bürfte, 
Das find die Wohnplätze, die bis auf die Zeit der Hohenzollern im Innerm des 
Werbelliner Waldes anf seiner Fläche von mehr, als 7 Geviertmeilen einzig und allein 
vorbanden waren. ui 3 g 


Neüe AnfiedInnnen. — Uniern des Grimmiger, Jagtihlofies, in dem Thale, welchee 
der Mordfeite der anfehnlich hehen Mörderberge vom Uriprung der Welſe hemwäffert wirt, g 
Kurfürſt Joachim Rriebrich auf der Stelle, wo er ſchon vor 1602 eine Glashütte, die erſte in der Mark, 
angelegt hatte, im Jahre 1604 eine Etart, die nach feinem Nanıen und nach ihrer Lage Joachim 
thal gewannt wurde, und in der er drei Jahre ſpäter und ein Jahr vor feinem plöglichen Tode ein 
Symmafium iflufire errichtete, das er mit liegenden Gütern und anderen Ginfünften fo ra 
Muttete, daß 120 junge Leüte darin freiem Unterhalt und eine gelehrte Grjichung finden fonnten, Der 
Dritte von den Hohenzellernſchen Kurfürſten, die fih den Bewegungen der großen Weltbegebenheit des 
16ten Jahrhunderts anſchleſſen, welche Fürepa vom Mittelalter Iosgeriffen und in die merfmürbig ver⸗ 
ſchlungene Gntwidelungsbahn der neien Zeit hineingeworien bat, Niftete Joachim Friedrich die Joadyimss 
thaler Schule im Iutereffe der Aufllärung und ver gelehrtem Bildung, mit feinem Sinn es ahncud, 
daß fein Haus nur beftehben und zur Macht fich entfalten fünne, wenn es ſich vellig frei mache von 
ven Banden römifcher und jeglicher Antorität und dem Etrome folge, der in der sum des Mens 
fhengeiftes ſich entfaltet und unaufbaltbar if. Mie im der materiellen Welt ein Wafferärom feine 
periedifchen Anichwellungen und Ergiehungen hat, fo aud die Strömung der moraliſchen Welt. Allein 
wie fein Baumeifler taram denft, die Aiuth aufzudämmen, fondern nur ceinzubämmen und fie Ituger 
Meife fogar zu benugen für die Verbefierung des Ninnjals und des Stremthals, fo denit auch 
Begabter, der durd vie Guade Gottes an die E pipe feiner Zeit geflellt, die ſprudeluden Wogen des 
Gedantens aufhalten zu wellen, weil es die gefährtichſſen Rückſchläge im Hintergrunde zeigt und deunoch 
anf die Länge und Ferne unausführbar iſt z denn der Gedanke ift eine von Gott verliehene Macht, gegen 
die fich nicht anfämpien lößt. Das Böle im Gedanken zu erfennen und vom Guten zu fcheiren 
diefes Gute im fortfchreitenden Sedanfen ber fortfchreitenden Zeit mit Klugheit zu lenten, damit der 
Strom nicht aus der naturgemäßen Bahn hervorbreche und Berwüſtungen , das if die große und 
schwere Aufgabe der Begabten, die ihr Zeitalter beherrfchen. rei geworden von dem Glauben'an Die 
Autorisät Des römischen Biſchefs bat Kurfürft Joachim Friedrich, ein ſtreuger und eifriger Eutheramer, 
wie fein Vater Jobann Georg es ſchon war, offenbar mit den Hauptgrund zu dem Gebaüde 45 
welches neben der Meer: und Weltbeherrſcherin Albions auf dem feſten Yande von Eüropa die ⸗ 
faule des in der Reformation ausgeſprochenen Gedanfens werben ſollte. Als ein nicht geringer 
Stein ın dieſem Gebaüde muß die Etiitung des Gymnaſiume zu Joachimethal angefeben werben. 
Aurfürft weihte die neie Echule am Bartbelomänstage des Iahres 1607 und führte bie erfien Er 
felber ein??). Diefe waren: - Carl Baumann, Rectorz Ichann Voigt, Contector; Jakob Schultze 
Poilologe ; Ichann Moller, Mathematiter; und Zadarias Ner, Gefanglebrer. Der Aufenthalt dafelbft 
muß eben nicht einladend und aumuthig geweſen fein, urtheilt man mach der Befchreibung, melde der 
Nector Gerſein Vechner im feine ein Jahrhundert fräter gehaltene Jubelrede einfließen läßt, Zwar 
wird „die Yage des Drts unfern des altwäterischen Schloffes Grümmtz, das durch die Jagten ver Brans 
tenburgiichen Rurfürften feit Jahrhunderten befannt und berühmt fei, gelobt, des Ortes, wo ehedem bie 
Merfflätten und Wohnhütten der Arbeiter ftanden, die von der Nähe des Holz-Überfiuffes und ter Ber 
quemlichfeit der Lage begünftigt, Glas verfertigten: denn gegen Mitternacht erblide das Auge Iuflige, 
mit Neben beyflanzte Berge, und gegen Mittag liegen Wälver mit Wachholdergebüſch durchflochten, die 
ſich aud gegen den Aufgang ziehen; aber araen Abend ſchließen den Ort ſchreckliche und garflige 
Suͤmpfe ein, die erleſene Wohnung giftiner Echlangen und fchädlicher Vipern.“ Und weiterhin vüßert 
der Redner in einem ziemlich eleganten Latein, daß, wiewol die Mufen fich zu all’ dem Guten Glück 





26) Nach mündlichen Mittheilunaen des Obriftwachtmeiftere von«sefle, im Generalſtabe, ter bei 
Gelegenheit der trinenemetrifchen Landes: Bermeffung,, in der ver Haneberg einen Dreieckopunkt bilvet, 
die Gegend genan fennem gelernt hat. 1 

27) Buchheltz, a. a. TC. Br, II, p 529. 
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zu wünschen gehabt hätten, was Ihnen vom freigebigen Fürften zu Theil. 5 ſie auch gegen greße 
Wiberwärtigfeiten Fümpfen müßten, unb unter diefen habe „auf erſter Etelle die Lage des Orte zwiſchen 
Sümpfen und Wäldern‘ geftanden, „giitigen Ausvünflungen ausgelegt, unter denen die Lehrenden 
fewel, als die Lernenden an ihrer Gefunpheit zu leiden ehabt” hätten. Es feien mancherlei Kranf: 
beiten ausgebrocdyen, beſonders aber die jchlimme umd judende Kräge, von der auch die Kamilien der 
Lehrer nicht verfchont geblieben wären. Außerdem habe ein plöglider Tod Viele hinwegnerafit, fo auch 
ten erſten Restor, Garl Baumann, im zweiten Jahre feiner Amtsthätigfeit u. m. a. Überdies hätten 
ſich zwiſchen den Eümpfen mund Dornfiräuchern eine fo große Menge von Schlangen und Vipern erzeügt, 
daß fie nicht allein auf dem Schulplage (mas er, der Mepner, ſelbſt geiehen habe) berumfröcen und 
fi) fonnten, fondern daß fie and) in den Gebaüden und dem Küchen, in der Sireü und den Betten fich 
hegten und pilegten”?*). Nach Baumann’s Tode war Sammel Drefem, ein großer Gelehrter, ber 
ci Recter. Gr mußte das Unglück erleben, daß unter den unnennbaren Greüelm, von denen die 

arf im dreißigjährigen Kriege der Scyauplag war, auch jeine Schule zeritört wurde. Grit mad 
dem weſſphaͤliſchen Arieden fammelte ſich wieder eim fleinee Haüſchen ın der Ed;ule, die, fehr wahr 
ſcheiulich mit Nüdjicht auf die von Bechner geichilverten Ummünde, vom Großen Kuriüriten im Jahre 
1655 nach Berlin verlegt wurde. Eo ift der Anfang tes berübmien Joachimſchen Giymnafiums ger 
weien, das nach einem 200jährigen Wirken in der Landeshauptfiadt auf dem Bunte ficht, wenigfiens 
zum Theil, fo weit es nämlich die urfprüngliche Alummat: Stiftung beirifft, wieder in die ländliche Etille 
verſetzt zu werden, was muthmaßlich im Jahre 1855 zur Ausführung Fommt. 

Aus dem Dagdſchloſſe Grimnig if ein Domainen Amt diefes Namens eniftanden mit bem 
Koloniſtendorf Nei-Grimmig; umb in feinen und der Stadt Joachimethal Umgebungen find die 
Dörfer Alt: ®rimnig, Forii:Grimmig, Korfi»IJoahimsthal, auch Jcadımsthaler Freiheit 
genannt, gegründet werten; dann die Kolonie AitsHüttendorf oder Alte Hütte, am ſüdlichen Rande 
des Grimnig Eres, 1763, am der Stelle der 1655 wiederhergeſtellten Neüen Glashütte, welche 1763 
nach Senithütte verlegt wurde; und am nörbliden Rande des Girimniger Forſtes ani der Sränze mit 
dem Majoratsgute Ringenwalre das Dorf Friedrichs wald zwifchen 1747 und 1750, welches im 
Jahre 1782 eine Kirche belam. Ohne zahlreicher Forſthaüſer sc. zw aedenfen, bie im Bereich der 
Werbelliner Heide (Merica Werbelyn) angelegt werden find, gehören > den neüen Ortſchaften ferner 
Altenbof und Werbellin, beive am füdlichen Mier des Merbellin arg won unmittelbar daran, 
dieſes etwas ab, im Jahre 1748 mit Einwanderern aus ter Nheinpfalz amgefiedeit und MWerbellin ges 
nannt, um dieſen Namen aud durch einen Wobhnplag im Andenfen zu erhalten; und auf ber Mortfeite 
des Sees hat in unieren Tagen König Friedrich Wilhelm IV. in der Schorfheide ein neües Jagdſchloß 
erbaut, Hubertusftod mit Namen. 


Am Werbelliner Fließ Be Kurfürft Rrievrich Wilhelm der Große durch einen Papiermüller 
aus dem Niederlanten, weſelbſt die Papierfabrifation den höchiten Grad der Vellenpung in jener Zeit 
erſtiegen hatte, Die Helländifhe Bapiermühle, bei der, als fein großer Urenfel König Krietrich TI. 
das Alieh ſchiffbar machen lief, 1766 eine Kolonie angelegt wurde, die mac ter Mühle, aber auch 
Merbelliner RanalsKolonie genannt wird. Gleichzeitig entfland eine Tleine Kolonie, An der 
Nefenbed, bei der zweiten Scleüje des gedachten Kanals?”). 


Am Finew Ranal it Marienwerber laut Urfunden Äriebrichs des Großen vom 29. April 
1767 und 9. — 1768 als Spinnerdorf erbaut und mit Wellipinnera aus den Rheinlanden bejegt 
und biefen die erbauten Haüfer mit Ländereien und Wieſewache (484 und 106 Morgen) erb: und 
eigenthümlich überwiefen worden. Der damit verbundene Zwang der MWollipinnerei wurde zu Anfang 
des 19ten Jahrhunderts abgelöfl, und feitdem ift aus dem Epinmerdorf Marienwerver, ein Name, der 
der Anſiedlung vom großen König felbit beigelegt ward, nah und nach ein Schifferdorf entlanten, 
deſſen Haupinabrungszweig die Schifffahrt if. Der auf den Haufern rubende Grbzins in fpäter gleiche 
falie abgelöf, und diejelben find freies Cigenthum der Bewohner geworden. — iterhin am Finow⸗ 
Kanal liegt — 


Das Dorf Berpenfchleüfe nebft dem Erbpachtsgute Zerpenſchleüſe. — Die Abftammung des 
Namens ift nicht befannt. (88 wird aber vermuthet, daß eim früherer Echleüfenmeifter Zerpen geheißen 
habe, und daher der Name fomme?), wie es denn noch heit’ zu Tage üblidy ift, daß von ven Schifſern 


28) (Rüftea) Collectio opnseulorum Historiam Marchicam illustrantinm, das if, Eamms 
lung x., Etüf VII und IX; Berlin 1730, p. 145, 146, 150, 151. 

29) Nachdem ich die vorfichenden Bemerfungen über die Werbelliner Heide, ſeweit fie dem Havel: 
Gebiet angebört, nicdergefchrieben, ift mir K. F. Klöden’s gehaltreiche antiquarische Abhandlung über 
denfelben Segenitand in ven — Märfifhen Forſchungen, Bd. III, p. 152—186 — belunnt geworden. 
Auch diefer gründliche Forſcher auf dem Felde des märfifchen Mittelalters hält den Hauoberg bei Golze 
für die Stelle, wo das Schloß Breten geitanten haben fünne 9. a. D. p. 122. 

307 Die Zerpenſchleüſe fell ehedem Zerbfter Schleüſe genannt werten jein; Bratring, Darf 
Trantentusg, Br. N, p. 31. 


a54 582. Landſchaften des linken Bavel-ifers. 


Me Schleüſen mach dem Nanen der Schleüſenmeiſter geuaunt werden. Früher wurde ber Drf Glas: 
hütte acnannt, mas noch jetzt von den Einwohnern off geſchleht, da früher auf dem Gute eine Gla 
bütte geweſen iſt; * it jetzt noch auf einem alten Wenweiler in der Nahe vom Groß Bobmerheite 
Die alle eine nee Anfieriung aus dem vorigen —— zu fefen: -Y, Meile nad) / 
Die Eatſtehung des Drts hinſichtlich der Zeit it arfundlich nicht befanmt; fehe wuhrfcheinlich fal 
aber in die Zeit der erilen Anlage des Finow Kanals unfer ver Megierung ber Aurfürjten Yo 
Friedrich und Hans Siainmund, 1 1620, bei welcher Gelegenheit 434 der unfern des Hammer: 
dammes erbauten Schleüfe Tas beütine Grbpachtsgut Zerpenichleüfe als Glashütte angelgt ), 
Das Kirchenbuch geht bis 1718 zurück nud nennt and jener Zeit viele Hasmacher, aber feinen ine 
den deren der Drf jest bewehnt with, und Pie wahrfcheinlich erſt ſeit 1742, dem Neüban des Kanals 
durch Friedrich den Großen, ſich Gier miedergelaffen haben. Auch vie Zeit, wann die Glashütte 
ganzen und in ein Landgut verwandelt worden iſt, hat nicht ermittelt werden kͤnnen; mu 
es in den erſten Menierurgsjahren des Großen Königs geſchehen?). — Etwas abwärts vom 
Zerpönichleüfe Kegt Die Kolonie Kienig, vom Bolfe auch Schleüſe, Schlufe, Schlüfe nach der in der 
Nähe befindtichen Zerpenſchleüſe genannt. Den Mamen’Kienig führt die Kolonie von dem Kri 
Kienig, welcher ale Butshere- des ee ———— e im Jahre 1774 Being Munde Kolo⸗ 
niften und zwar Ausſander anſetzte. Jeder dieſer Koloniſten bekam 2", Morgen Land, Haus und Stall, 
Beide für 2 Kühe und 2 Schweine im Königl Forſt, ſowie auch Raff: umd Leſeholz und dae Recht, 
Stubben zu raden, wofür ein jührlier Kanen ven 4 Thlen. an das Gröyactegut entrichtet werden 
mußte. Die Behörden schreiben den Namen ſtets Kienig, obwol die mit Berg gemeinichaftliche Schule 
in: amtlichen Schriften die Schwle zu Meüsderpenichleüfe genannt wird — Diele Kulonie Berg 
die ebenfalls unter der Bolfsbenennung Scteüie, Schlufe, Schlüfe begriffen wird, iſt im Jahre 
von dem damaligen Befiger des Zerpenichleiier Grbpadtsguts,  eınem Mitgliede ver alten Fawmilie 
von Berg, mit 30 Koloniſten, meiſtentheils Pfälzern, gegründet, und ein jeder derfelben eben ſo ausge⸗ 
ſtattet worden, als es meün Jahre fpäter Kienig gethan hat: — Im firchlicher Beziebung 
drei Drticyaften Dorf Zerpenſchleüſe, Kolonie Kienig und Kolonie Berg nicht unterfcieden, ſondern 
bilden die Barochie Zerpenſchleüſe. Much ‚macht das Kirdienbuch feit 50 Jahren feinen Unterichieb 
zwifchen den Bewohnern, ı ſondern kennt nur Gimwolmer von Berpenichleüfe. Das Erbpachte gut bat 
4100 Morgen und das Dorf 170 M. Aderz Kiemig befigt negemwärtig 163 M. 29 Di :R., und Berg 
MOM. In den beiten Kolonien Acht ver Boden, ter urfprünglich Sumpfs und Wiefenbopen war, 
—— unter Epatenfultur-und wird faſt ohne Ausnahme Jahr aus Jahr ein zum Kartoffelbau 
verwendet: N ee II J. ind sn 
Gebt man ven bier nach und längs der Havel, auf welchem Were Kreüzbruch und Reihelland 
* nehe Anfierlungen ſchen nachgewieſen wurden (S. 360, 361), fo fommt man nach Oranienburg, 
ig die Mitie iſt mehrerer Orte, deren Srinvung der neũern Zeit angehört. Sie gehören. tlich 
jun in von Oranienbu nn 


rd. * no Sein 

biefer Eruppe iſt —A die aͤlteſte Ortſchaft, von der wir Kenntnig haben ESle 
ficht im der mehr erwähnten Urfunde vom Jahre 1217, im welcher Bifher Siegfried II. von Br 
burg dem Domfapitel dafelbit feine Beligungen beftärigt, als ein befanuter Ort, und in der * 
Kirchen, die dem Archidiafonat Brandenburg zugetheilt wurden, auf der legten Neihe zwiſchen Cremm 
und Zchdenif in der Mitte, unter dem Mamen jomwe?3), der in jvälerer Zert Bogow®+), and wol 
Butzow und zulegt Böpcw beiätz eine Schreibart, die aber auch frhben zu Ende des 13. Jabrbuuderts - 
vorfommt., Daß unter den’ dort wohnenden Slawen frühzeitig von Brandenburg aus eine Miſſtonsſtelle 
errichtet wurde, läßt fich denfen, wenn angenommen wird, dab Bochzow an einem Waſſer belegen, bas 
im 12. Jahrhundert größer war, als gegenwärtig, eine angeſehene Stelle heidniſcher Anbetung war, 
die mit der friepfertigen Waffe des Evangeliums befämpit werden follte; fofern es geftattet it, ven 
Namen des Ortes auf das Wort „Boa“, Gott, qurüdzuführen®) und ihn mit‘ dem Namen‘ 
Flüſſe, wie Bog, Bug, denen die alten Stawen göttliche Ehren bezetaten, in Zufammenhang zu 
Als auch das weltliche Schwert in diefer Gegend vorrücte, wurde Bochzow eine der Gränziellungen, 
welde bie Deütichen unter den legten Markgraſen askaniſchen Stammes zum Schug ihrer Ereberungen 
länge der Nutbe—Havel—Rhinskinie errichteten, und zwar war es der Page wegen am der norböfliichiien 
Gde des eroberten Landes (8. 361) in der. Winfelfpige zwifchen der Burg Spandew auf der einen 


— 


8 





31) Es iſt daher ein Irrthum, wenn auf Karten, tie dem gegenwärtigen Zuſtand darſtellen, bei 
Berpenfchleüie noch die Bezeichnung SI. H. vorkommt. 
32) Handichriftlihe Mittheilungen des Pfarrere Heydemann zu Derf Zerpenfchleife vom 
27. Ditober 1852 
33) Buchbels, a. a. DO. IV. Band, Urfunden Nr. 41, p. 55. Gerden, Stiflehiſtorie von 
Brandenburg, p. 418. Neü abgedruckt mit Anführung der Varianten in zwei Gremmplaren der Urkunde, 
in Riedel, Codex diplomaticus Brandenburgensis; Geſchichte, Bd. VIII ( Berlin 1847), p. 132-137, 
34) Raifer Karl IV. Landbuch, p. O. 17, 20, 21, 26. 
35) Der Name Bochzow oder Bonzow läßt fih aber auch vielleicht von „But“ äbleiten, in 
welchem Kalle er Buchenhain bedeuten Finnte, im cbigem Ralle Götterhain. 
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und ter Burg Gremmen’‘) auf der andern Eeite-eine der wichtigen Militairr@tationen zu weiteren 
Unternehmungen gegen die ſtawiſche Heidenwelt. Die Burg Bögow ift vor dem Juhre 1288 vorhanden 
eivefen, das beweilt das Privilegium der Stadt Gremmen, welches die Marfgrafen in dem gedachten 
ahre in Bögo unsgejertigt haben’). Wann aber Bechzow cter Bögew jelbft zur Etadt erhoben 
wurde, eder vielmehr Teutihes Stadtrecht erpielt, — denn daß es ſchon zur Stamenzeit ein Wohnplag 
mit ftädtifchen Eiurichtungen umd Bewehrungen gewejen, dürfte ſehr wabrfcheinlich fein, — läßt ſich 
nicht mehr beilimmen ; matymaplic geſchah «8 aber fpäter, als 1232; denn nad) einer aus dieier Zeit 
ftammenven Urfunde fellten alle Städte ım Teltow, Glin und Barnim ihr Necht von der Start Span⸗ 
dow erhalten, was die Vermuthung rechtfertigt, daß es in den genannten Laudſchaſten noch feinen mit 
ſtaͤdtiſchen Einrichtungen nach deüticher Weiſe verfehenen Ort gab?*). 

Eine zweite Burg gab e6 in geringer Werte von Botzew amf deſſen Norzfeite, ungefähr Y, Meile 
entfernt. Sie hieß Reumühl, in miederdeütfcher, damals allgemein gebrauchlicher — “ Nyge 
Molne, Nuwemul, Nuewemule. und diente offenbar zum Schuß der auf der Havel angelegten Müplene 
werfe, deren Grbauung ſammt der der Burg fehr wahrfchemlich ins Jahr 1317 füllt Die Wierfe bes 
fanden aus einer Mahl» und einer Schneidemühle, außerdem aber auch aus einem Sifenhammer, gewiß 
das erſte Werk jeiner Art in der Mark (©. 231), das, wie man mit Recht vermuthet, die erfie Ver— 
anlafjung zu der ganzen Aniage gegeben haben mag‘”). Stoff zur Verarbeitung wurde im dem mit 
Raſeneiſenſtein reichlich ausgeſtatteten Bruchgegenden der Umgebung jattiam geiunten; was aber auf 
dem Hammerwerte vorzugewente fabrieirt wurde, waren wol weniger die Werkzeuge des Äriedens, bie 
Pflugſchat, die Senfe, ver Spaten, als die Werfzeuge des Krieges, deren Beibaffung für die forts 
dauernden Rämpje im ewigen Kriegszuſtande eine Nothwendigkeit war, wiewol, vem pelit ſch⸗· militairiſchen 
Standpunfte augeſehen, es ſeltſam erſcheinen muß, daß die Markgrafen eine Waffenfabrif an einem 
Vuntte errichteten, ber juſt an der Yandesgränge lag, die den Aufällen und Einbrüchen der Elawen 
bejtändig ausgejept war. Pur das haufige Borfommen des Wieienerzes fonnte Die Anlage zulaſſen; 
und wiederum nur eine Waffenfabrit die Grbaumg einer zweiten Feſtung ganz im der Maͤhe der 
Hauptjeitung Bogew rechtfertigen, von der Neümuhl gleichſam eim detadytcs Fort war. Daß Neimübt 
in Diefem-VBerhältniß zu Botzow wirklich geitanden bat, erficht man aus einer Urfunde vom Jahre 
1350, im weldyer „dat Hus Botzew met Dem Hedefen vnd die ayge Molne“ zufanmengefaft werben. 
Diefelbe Urkunde nennt die Dit» und alle andern Liegeuſchaften, die zum Bezirk der Bogower Fetung 
gehörten. Es waren: „marwitz, Eyckſtede, Berentlowe, Smarhtenhagen, berenbuwet (Bernhöwe), grabed« 
torp (jept Friedxichothal) npgendorp Gebt Neübof), Lengen (jept Kehmig), Die mateheide (Naflenheide), 
wenfjifenderp, vad die holte vnd heiden, den jaruom, dem brijelung, den pinneweiwinfel, den malcz, vnd 
die Brude vnd Büſche tu veltem, vad met den Sewen (Seen) vnd wateren dem vinnow, den Yengcen, 
den grabewe, den ,miljee (jet Disimerjee), einem fee vi dem briefen vad die Hauel vp und meder 1.0), 
alles Namen von Oitſchaften im Glin und Barnim gelegen, die in ven heütigen Namen obne Echwies 
rigfeit zu erfennen und meift gemau noch diefeiben find. Zeritört wurde die Burg Neümühl fammt den 
Bauwerken auf der Havel im Folge der Quitzowſchen Rebellen-Kämpre, weldye die benachbarten Fürſten 
in Pommern und Mecklenburg zu Feindſellgkeiten gegen die Mark benutzten, am 24 Juli 1404. Zwar 
wurde von 14i9 ab die Mahl: und Scneivemühle wierer aufgebaut, nicht aber der Gifenhanumer, und 
ſtatt per Burg entitand das fogenannte Mühlenſchloß, welches bis 1800 geitanten hat. Die Mählen 
ſelbſt famen mit ihren Dorjern Natheheyde, Nyendorf, Grabedorf, Bernpoffte und Schmachtenhagen 
zum Amte Boeͤtzew, jetzt Oranienburg. Seit aunderthalb Jahrhunterten heißen fie nicht andere, als die 
Koͤniglichen Mahlen bei Oranienburg*!). 

Was vie Burg Bögow anbelangt, fo wurde diefelbe unter der Regierung des Kurfürſten Joachim IT. 
(1535— 1571) rl und an ihrer Etelle ein Jagdſchloß erbaut. Daß die Etadt von ihrer 
MWiederbegrünterin, der Semalin des Großen Kurfüriten, Yulfe Henriette, Pringejfin ven Dranien, den 
Namen Oranienburg erhalten hat, iſt bereits (S. 413) angeführt worden. Die Zeldmarf der Etapt 
ift 6266 Morgen groß und befteht feit der im Jahte 1822 Statt gefundenen Seyaration aus 3097 M. 
Aderiand, 2670 Di. Wieien, 155 M. Hütung, 104 M. Küchen und Obfigärten und IOM. Waldung. 
Bor jenem Zeitpunfte war die Gemarkung ", Hütung, Y, Wald und "5 Adır, Wiefen und Gärten. 





36) Der Namen Gremmen, oder richtiger Kremmen, hat feine Wurzel in temfelben flawifchen 
Worte wie Srimnig, f. oben S 450. 

37) Buchbelg, a. a. D. Bd. IV, Urfunte Nr. 104, ; 121. 

38) I. €. Dilfhymann, diplomatiſche Geſchichte und Befchreibung der Stadt und Feſtung Eyanı 
tow, Berlin 1785, 4. UrfundensAnhang Nr. I und 2, p. 131, 132. Vergl. Riedel, die Mark 
Brandenburg im Jahre 1250; Bd. I, p. 316. F. Vallhorn, in den Därkifchen Forſchungen; BP. IL. p. 357. 

39) 8. Ballhorn, Geſchichte der Stadt Dranienburg, Berlin 1850, p. 7. 

40) Kiedel, Cod. dipl. Brandenb. Geſchichte, Bd. IV, p. 56. 

41) Handſchriftliche Mittbeilungen des Pfatrers C. F. Ballhorn zu Oranienburg vom 14. März 
1853. Alle jolgenren hiſtoriſchen Grlaüterungen über die Ortſchaſten des Kirchſpiets Oranienburg vers 
dant ich eben demfelben gelehrten Geſchichtoſotſcher, ver durch feine Geſchichte von Draniendurg ſich 
und dem Wirkungskreife feines geiſtlichen Yerufe ein würdiges Denfmal gefept hat. 
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+, £hiergarienfchleäfe — Da die mit den nannten Mühlen verbundene Schneidemühle 
nicht genug Bretter ſchaffen fonnte, fo wurden mit dem enmeifter Streüber am 27. Derbr. 1790 
und 8. Deebe. 1791 Verträge dahin geichloflen, daß eine Mahl» und Schneivemühle angelegt werden 
folle, vor allem um die Verurinifle des Rönigl. NugholyrMagazins & befriedigen. Diefe am Teſchen⸗ 
dorjer Graben an te Mühle fauite in der Folge der Königl. ObermühlensInfpector Weigel, der 
aber.die Müble eing lieh und die Anfievlung an dem Flécus wieder veraüferte. Die Kön es 
gierung, in Vertretung des Fiecus, hat bie Anſiedlung zur Dientwohnung des Wafferbaubeamten eins 
gerichtet, dem die technijche Murficht über das obere avel⸗Revier obliegt. ’ vn 


Avelbaufen. — Im Jahre 1708 bildete die Gemeinde Oranienburg aus den Grundſtücken 
einer he ——— nebit lan Ländereien das Borwerf a —** laͤche ven 
191 Morgen 123 Q.:Muthen. Dies Vorwerk, wurde unterm 2. Februar 1766 für 200 Thlt. mit 
Ginfhlug von 2 Wilveln 14 Scheffeln 2 Metzen en, mac der Kammertare vererbpachtet. Vou 
41766 ab wurde das aus fünf Stellen beſtehende Reloniniendorf Havelpaufen, denen ſpaͤterhin die 
Stelle hinzugefügt worden if, errichtet. . Die Roloniflen währen ſich von Schifiaprt und Tagelohn. 


Lehmig. Das Dorf hieß urſprünglich Lengen- (1350 umd 1375) ), weraus dann Lenczf 
(Sandiboß:Regiher von 1451)%), Lenz, Yeibnz, Lehnig wurde. intel man num, bemerft Ballborm, 
in bieiger Gegend überall Dörfer, die ihren Namen von altmärliſchen Dörfern haben, fo if es auch 
das Wahrſcheinlichſte, daß Yengen feinen Namen nicht von der Statt, jondern von einem altmärfiicden, 
aber längit ‚eingegangenen Dorfe dieſes Namens trägt. Das Dorf beſtaud ans einem Lehnſchutzengute 
zu 4 Lehnhufen, einem Scanftruge und vier Bauern, welche zuſammen 12 Hufen bemi 
Um. 14. Juni 1706 verfauite König Friedrich I: das Yehnfchulzengut und lich den übrigen gern 
andere Höfe ammweifen, wedurch das Dorf in ein Berwert verwandelt wurde. In den Jahren 1768 
und’ 1769 wurden den ſchen beflehenden zwei Fiſcherhaüſern zwei DeppelsRolonitenhaufer hinzugefügt. 
Auı 28: Juni 1766 wurde das Gut für 514 Thle.5 Gr. 6 Pi. vererbpachtetz duch blieben von dem 
Dienften und die Handdienfte von ſechs Umtertyanen im Zülsdorf (Gzutiterf und Czulſtorff im 14. und 
16. Zabel. geferieben)**), von denen jerer 2’ Thlr. Dienftgeld zu zablen hatte. Die jegigen Ber 
eh find Eifer und Tagelöhmers ‘Das Derf Lehnitz Hatte auch die diſcherei im ig» und 

innewjee. . 

Sandhanfen. — Un 1600 wurde am Wege mad) Echmadhtenhagen cin Borwerk errichtet, 
. aus dem nachber die Amteſchäſerei wurde. Daneben baute man ven 1786 ab 14 Kolouiſſenſtellen auf 
und gab jedem Koleninen eim Heines Stück Saudland und einen Garten im fogenannten Adderluch“). 

Da die Hälite der Stellen unmittelbar an der Schäferel, aufgeführt war, fo umnterfehied man. bis ums 
FJahr 1842 zroifchen der Amtejhräferei und Sandhauſen. Jetzt führt die ganze Kolonie den Namen 
Sandhanien. Die Gimwohner iind Fabrikarbeiter aus der chemiſchen ProvuetenFabrif zu Oranienburg, 
Schiffer und Arbeitelcüte. ! 

Briedenthal:— Der Urſprung des Gutes Briedenthal it eine vom 1751 ab ongelenle Maulbeer: 

Planzung, Hagemanns Plantage, auf der 1755 die erſten Gebaüde errichtet waren. Diefelbe wurde am 

Yon. 1760 vererbpachtet und befam den Namen Hannenthal, mittelit Verfügung vom 7. Febr. 1805 aber 
den Namen Frieventhat. Auch von diefem Gute aus wurden 1767 vier Kolonifienftellen mit je 1 Mor 

Ader und 1Y, Morgen Wieſewachs angelegt, aber im Anichluffe von Sachſenhauſen. Das Gut befah 
eine Zeitlang ver Minifter von Schrötter, umd diejer, vorzüglich aber fein Naciolger im Belle, der 
iben bei Thiergartenfhyleüfe genannte Weigel, umgab das Heriichaitsgebaüte mit Gartenanlagen. Die 
(Fröpacht ift jväterhin abgelölt worden Die Koloniſten ernähren fi ven TagelchnsArbeiten. 


Berg. — Ums Jahre 1690 Hellte Rurfürt Friedrich TIL. zwei Zaunſeher am, welche die Gehege 
im Thlergarten zu beauffichtigen hatten. — Zu dieſen zwei Vürnerjiellen famen vom 1754 ab 
prei andere und endlich wurde Hatt der bisher in der Muble Hattfindenren Schaulwirthſchaft mittel 
— vom 23. Sept. 1767 dee Mühlenfrug errichtet, der jept der Gaſthof auf dem Berge 
beißt. Die Kolonie ſelbſt heißt im Munde des Dolls „Auf dem Berge” oder „An Berge“, bei den 
Behörden bald „Mübhlenberg”, bald „Verg bei ver Mühle“, bald „Berg“. Außer den zwei Gaſtwirthen 
fiehen die übrigen Ginwohner mit der Mühle in Berbindung. 

Glashütte Rriedrihstbal. — Diefelbe wurde 1790 auf einem von dem Oranienburger 
Forſt abgezweigten, unmittelbar am der Havel belegenen Grundſtücke erbaut, auf Grund des Erbpachts⸗ 
verfragesvom 3. Sept. 1789. Vierzig Jahre fpäter trat ein vom Finanzminiſter den 15. i 1830 
beftätigter Kaufvertrag an die Stelle und der Grundbefig erweiterte fi um 292 Mergen. Der Boden 
ift fandig, doch gehören Havelwieſen dazu, wie aud die Fiicherer im einem Theile der Havel. Die 
Kabrifation richtete ſich auf grünes Flaſchenglas, doch wurden auch Arzneigläfer und bie Heinen. ges 
formten Glafer zu Parfümerien -für die Berliner Parfümerie-Fabrif vou Treü und. Nugliſch dort vers 
- fertigt. Überhaupt war die Hütte in einem ſchwunghaften Betriebe umd fepte ihre Glaswaaren felbit 
in Umerifa ab. Im Jahre 1842 hörte fie mit ihren Arbeiten plötzlich auf, und wird das Gut jegt 
42) Kaifer Carl IV. Landbuch, p. 26. — 43) Gtendafelbft p. 321. — 44) Ebendafelbit p. 82, 920. 
45) Noder ift der miederbeütiche Ausdruck jür Otter. 
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1853 fequefttirt.. Im Jahre 1831 erhielt die Hütte eim Schulhaus, Die Ginwohner ernähren ſich jegt 
als Fabrifarbeiter, Schiffer, Tagelöbner w f.w. Die ſaͤmmtlichen Wohnhaüſer gehören dem Gutsheren. 

Friedrichsthal. — Des Dorfes Grabedorf, deffen Name wol aus Grabowsderf entftanden ift 
(worauf der Grabowſee hinweift), wird bereits 1350 gedacht. Das Dorf zählte 7 Bauern und 2 Kof 
fäthen mit 29 Hufen. Spaäterhin erhielt ter Lehuſchulze noch die wüſte Geltmert des 1402 zeritörten 
Dorfes Bernbömwe; dazu hatte derfelbe die Zifcherei im Müblenfce (jept ein Wiefengrund bei Freiens 
hagen, genannt Dielmerjee) und °a, nach Andern 25 des Grabomiees (während dem Lehnſchulzen zu 
Schmachtenhagen der übrige Theil des Sees gehörte). Vom Jahre 1691 ab brachte Kurfürſt Friedrich ILL. 
Grastderf durd den Anfauf des Lehnſchulzeuguts und die Berfegung der Hofwirtbe an ſich und vers 
ordnete am 2. October 1697, daß ber Ort Brierrihsthal heißen ſollte. Das Dorf Grabsverf war 
auch verfchwunten und am deſſen Stelle ein noch ſtehendes Jogrichlei nebſt nun wieder verfhwundenen 
Wohnungen für die Hofleute, Wirthſchaſtsgebaüden u. f. mw. errichtet - 1763 wurde das Amt von 
Beblentorf dahin verlegt und 1819 das Gut verfauft. — Bereus von 1752 ab waren neben dem 
Gute 20 Koleniftenftellen errichtet. In den Jahren 1781-1782 lieg König Friedrich IL zehn mafjive 
Deppelhaüſer für 20 Uhrmacher-⸗Familien aus Neienburg in ter Edweiz erbauen. Diefe famen auch 
vom Auguſt 1762 ab und bildeten eine Rabrıf von „Uhrfedern, Ketten umd anderen Rournitüren nach 
Genever Art”. Doch ging auch dieſe Fabtik zwiſchen 1810 und 1620 nad und nach ein und die 
Halfer wurden verfauft. Die beütigen Bewohner des an der Havel belegenen Orts nähren fich von 
Schifffahrt, Handarbeit, und die Gemeinde befigt etwa 60 Morgen Santland, 8 Morgen 120 Q.:N. 
Lucgärten und 80 Morgen an der Havel belegene Wieſen. 


Sachſenhauſen. — Nah einer Kabinets-Ordre vom 28. März 1753 fellte ein Dorf für 
50 Familien erbaut und mit einem Schulzen und ausländiichen Feinwollivinnern beiegt werden. Nach 
der Urkunde vom 20. Mai deſſelben Jahres erhielt der Schulze 30 Mergen Nder und 4 Morgen 
Wieſen und jeder der 50 Koloniften ein Haus und einen Diorgen Ader. Die Wolle befamen fie aus 
Berlin und das Geſpinuſt wurde zu Strümpfen für die Eolvaten verarbeitet, Die Epinnerei hörte 
1819 auf, und jept Ichen die Leute von der Schifffahrt, Handarbeiten, und der Schulze hat jegt 
30 M. Ader, 24 M. Wieſen, 90 D.:R. Garten, 90 DR. Haus: und Holraum; die Gemeinte 
30 M. Ucker, 4212 M. Wiefen, 60 M. 160 DR. Gartenland und 3 M. 20 DR. Haus: und 
Hofraum. Der Acer wird jährlich bewirtbfchaftet und die Wiefen find einfhürig. Gin neües maffives 
Schulhaus ziert den Ort, der zugleich an der Havel und an der Berlin-Etreliger Eteinbahn Liegt. 


Malz. — Diefes Büdnerdorf hat feinen Namen von dem Königl. Forſt Malz, auf deſſen 
Gruntilüdfen 1690: 6, 1706: 6, 1751: 1, 1753: 13 und in meüeren Zeiten 13, zufammen 36 Vübners 
fiellen erbaut worden find, Der Lehnſchulze bat 35 Di. Ader, 25 M. Wieſen, 45 Q:R. Sarten und 
1 M. Hands: und Hoftaum; das Areal der Büpnergemeinde befleht aus 215 M. Ader, 100 M. Micjen, 
4 Di. 135 DR. Sartentand und 11 M. Haut: und Hefraum. Die an der Havel belegenen Wiefen 
find zweis, die am Möllmerſee einfchürig. Der Acker wird jährlich beſtellt. Die Hauptbeihäftigung 
ih die Edyiffiahrt; doch giebt es nur wenige Güterfchiffer, die meiften veriahren Brennmaterialien, 
Korn und Baumaterialien, und Mebentefihältigungen finden die Einwohner als Huandarbeiter im Kgl. 
Berft und ber Umgenent, 


Der Name Malz ficht übrigens mit dem Namen des Flüßchens Malfow in nenaucr Berbintung. 
Mas jept Neühelländiicher Forſt heißt, hieß nach zu Ende des vorigen Jahrhunderts Mal. Der Korft 
erſtreckte ſich, wie auch heüte nech, von der Wereinigung der Echnellen und Faulen Havel am rechten 
Ufer des Fluſſes bis ins Hohe Bruch und zerficl in die Meviere des Ober: und Unter Malz, beide ges 
trennt durch den Rließgraben, der von Areienhagen ber bei dem Derfe Malz in tie Havel fällt, ten 
Sarnow und das Hche Bruch, wozu noch der Krumme Berg und ter Papenflieg famen*), Lelalnamen, 
bie im Gedächtniß und dem Viunte des Volle nicht erlofcben find. Auf die hifterifdhe Bedeütung tes 
Fluͤßchens Malſew ift bereits bingereütet worten (S. 361). Gben diefer Wichtiafeit wegen bat c# zu 
lebhaften Grörterungen Anlap gegeben”). Nun aber ift zu bemerfen, daß der Name dieſes Waſſers 
in der Urfunde von 1238, vie jeiner gedenft, nicht Malfew, fondern Maſſow geſchrieben it). Hierin 
bat Riedel einen Echreibfehler des erſten Abjchreibers (Gercken) zu erfennen geglaubt und vorgeſchlagen, 
Matt des einen ſim Worte Maſſow ein I zu fepen*"), eine Anficht, weiche Ballborn, ver zmeite Ferſcher 
in dieſem biftorischen Gebiete, Anfangs tbeilie, die aber von Beiden fyäterbin ſtillſchweigend aufgegeben 
werten zm fein fcheint, vermulplich weil die im Mechlv des Brandenburger Domfapitels befindliche Ur: 


— — — — * 


46) Borgſlede, a. a. D. p. 267. 

47) Niedel, die Marf Brandenburg im Jahre 1250, Bb. I, p. 320, 377. PBallborn, in ten 
-Märkifchen Forſchungen, Br. IL, p. 350--360. — Riedel, Cod. dipl. Brandenb. Geſchichte, Bd. VII. 
p- 186—188. — Pallborn, Geſchichte von Oranienburg, p. 3 ff. 

48) Gerden’s Etiftshifteria von Brandenburg, p. 466 ff. Riedel, Cod. dipl. Brandeub. Ger 
ſchichte, Wo. VIII, p. 151 ff. 

49) Riedel, die Markt Brandenburg im Jahre 1250, Dr. I ‚p. 320, in ber Nete 1. 
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funde nach Heffter's Abfchrift den Mamen wirflih in der Edreibart Maſſew enthält. Das ſchließt 
aber die Möglichkeit nicht aus, daß der Abiaffer der Urfunte felbit den Schreibfehler gemacht babe, 
eine Meinung, welche firh vielleicht rechtfertigen läßt, wenn in Grwägung gezogen wird, daf die Namen 
von Alüffen, Bergen, Gegenden sc. mehrentbeild aus der matürlichen Beſchaffenheit der betreffenden 

rtlichkeiten entiprungen find. (Se findet fich aber, foweit meine (geringe) Kenntniß der flawifchen 
Sprachen reicht, in feinem derfelben ein Wort, weldyes dem Namen in der Form Maflow die gebachte 
Bedeütung geben fünntez dagegen feinen die Namen Malfom und Malg im dem Arjeciv „Mal“, 
Mein, oder vielleicht befier in „Malcziennvi‘‘, gerinafügia, ibre Wurzel zu baben. Allervings war bie 
Maliow (Maſſow) im Vergleich zur Havel ein Feines geringfiüglges Fließ, eignete ſich aber doch zur 
Übertragung feines Namens auf die grofe Waltung des Malz, weil es quer durch dleſelbe flo. Ge 
dürfte daher nicht unungemeflen fein, auf die Yesart Malfow zurüdzufommen: wer ſich aber über diefen 
bifterifch wichtigen Gegenſtand vollſtaͤndig unterrichten will, wuß die in den Noten 47—49 ange 
führten Quellenfchriiten ‚feibft zur Hand nehmen. Nur eins will ich nody bemerfen, daß nämlich das 
Doſſe⸗Fließ (S. 321) einen Zufluß von Süden ber aus dem Eyantewer Korfi wol niemale bat aufs 
nehmen fonnen, denn die Genfung des Bodens gebt von Pinnow aus gerade umgekehrt nad Süden, 
wie aus der mitgetheilten Abwägung (E. 414) eriichtlic it. Den Namen Muhr, Muhre, Dioer, welcher 
diefem Zufluffe beigelegt wird’), führte nach den mir vorliegenden Quellen ein Arm der Deſſe auf ber 
Strecke fürlıh von DuadensÖermenderf”'). 


Echweizerhütte. — Tas gegenwärtige, erſt im 18. Iahrhundert erbante Dorf Bernböwe 
(Bernöve, Börnewe, Bernbefe, Bärenhor) liegt nicht auf der Etelle des allen, vielmehr gehört die 
alte Doriftelle mebit Acer zu dem Gute Friedrichethal. Da nun das Feld von Krierrichethal fehr fern 
lag, ließ König Rriedrich T. dort ein Molfenhaus nebſt Kuhftall errichten (taher der Name), woraus 
nachher ein Schaafſtall nebſt Echäferwohnung entſtand. 1776 wurde dann eine und 1787 eine zmeite, 
aber Doppelftelle für Koleniſten errichtet, zu der gegenwärtig eine dritte gefonmen it. Der Ort liegt 
unmittelbar an ter Havel oberhalb Malz und wurde bis zu Anfang bes 19. Jahrhunderts auch 
Schweizerfaten genannt‘?). 


Alle Diele Ortſchaften liegen anf ver Eübdfeite des Malz oder tes Neübelländiichen Ferſtes. 
Senfeits defed Waldes ift auch eine neue Anfietlung, die aber nicht zur Parochie Oranienburg, ſondern 
zu der von Naflenheide gehört. Es ift — 


Kreienbagen, am fübweltlihen Ende von Neüholland und an tem Fließgraben, deſſen bei 
Malz (tem Korft) Erwähnung geſchah. Demfelben Kienig, der Zervenſchleüſe befaß, verlieh König 
Friedrich II. zwei und zwanzig Jahre früher, nämlicd 1752 das Gut ale Erbzinegut unter ber Ber 
Pingung, cine Rolenie anzulegen. Jene Bedingung wurde im Jahre 1754 erfüllt. Kienig gründete 
14 Rolonifienftellen mit Doprelbaüfern, welche 1831 nach einem Brande, der die ganze Kolonie ver: 
zehrte, durch einfache Haüfer ganz ſtattlichen Anfebens erjegt worden find, Bis zum Jahre 1895, nur 
mit einer furzen Unterbrechung, {ft Breienbagen im Befig der um die landwirtbichaitliche Kultur der 
Mark bochverdieuten Familie Kienig geblieben. Seit ver Zeit hat das Gut feinem Beſitzer fünf Mal 
gewechfelt; der jegige bat es 1851 erworben. Wann daffelbe entitanden, iſt nicht befannt; doch muß 
es nach 1541 und zu einer Zeit geſchehen fein, wo das jept ungewöhnliche Wort Haa, Ganen, in feiner 
Bedeutung als Wald, und am deſſen Stelle Hain getreten if, in der deütſchen Sprache neh gang umd 
gäbe war. Freienhagen bat am Ausgange des Waldes und am Rande der großen Neühellindifchen 
Miefenau eine febr freündliche Lage, und das heriichaftlihe Haus iſt mit einer 3 M. großen Parfans 
lage umgeben. Es gehören dazu 776 M. Nderland, 90 M. Wieſen und 4 M. Gartenland; die Kor 
Ioniften befigen 30 M. Ader und 60 M. Wiefen. Das ganze Areal betränt 963 Morgen, und Alles 
iſt bei fergfältiger Kultur im blühendem Zuſtande. Seit 1548 bat Rreienirigen feine eigene Schule, 
die in einem zw diefem Zweck neu erbauten Haufe im Schweizerſtil eröffnet werden it. — Zur Parodie 
ST ranienburg gebirt noch das — 


Bauerndorf Shmahtenhagen, ein alter Ort, deſſen zuerft in einer Urfunte ven 1350 ge⸗ 
dacht und das ın dem Landſchoß-Regiſter von 1451 chen fo wie beüte gefchrichen wird’*). Üüber die Ab⸗ 
ſtammung des Namens giebt es feine Tradition, doch feheint der Name mit dem von Etolzenbagen in 
Verbindung zu chen. Smachtenhagen, das eıne nugbare Aderfläche von 2622 M. neben 466 Morg. 
unbenugter Aläche, auch 361 M. Wald und 61 M. Gärten beflgt (feine Wiefen liegen an der Havel), hat 


50) Riedel, Cod. dipl. Brandenb. Gefchichte, Br. VII, p. 188. " 

51) Echulenburgfche Kabinctstarte; uud damit fehr nahe übereinftimmend die Angabe von Tall 
born In der Geſchichte von Oranienburg, p. 3. 

52) Pratring, Mark Brandenburg, Bd. II, p. 210. 

53) Kaiſer Karl IV, Landbuch p. 321. Im den Berzeichniffen von 1375 wird Schmachten⸗ 
bagen nicht genannt. 
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eine Tochterfirche, bie uralt und ſehr wahrſcheiulich mit dem Dorfe ſelbſt aus Geſchieben baut if. 
Der Ort liegt am — Ä | 

Bärgrabens*), der fein Wafler auf den verhältnismäßig hoch gelegenen, aber 
ebenen Feldern von Zehlendorf und Wenfidendorf janımelt und durch denjenigen Theil 
des Königl. Oranienburger Forftes, welcher Kaffwinkel beißt, in den Lehnitz See geht, 
und aus diefem unmittelbar indie Havel fällt. Auf-älteren Karten beißt diefer Graben 
TSheerofen-Flich??), auf neueren ift er aber Bäde benannt worden, Er entfteht nicht 
an, jonderm außerhalb der Hauptwaſſerſcheide, weldye von Klofterfelde, bis wohin fie in 
ihrem urfprünglihen Zuftande oben verfolgt wurde, ‚über Arendfee nach dem Dftende 
des Wandlig Sees ſtreicht. Sie trennt denſelben von drei hinter einander liegenden 
Heinen Seen, die Heiligen Pfühle genannt, Die ihm dicht benadhbart und nur 150° ent» 
fernt find, aber fchon zum Finow, mithin zum Odergebiet gehören. Es ift ihrer als 
muthmaßlicher Erbfälle fchon ein Mal gedadıt worden (S. 76). Die Waſſerſchelde ftreicht 
durchaus in ebenem, ſehr ſchwach gewelltem Lande, das nur auf der Oftfeite des Waſſer— 
theiler8 in ber Urfprungsgegend der Finow ein wenig manchfaltiger wird; fo namentlich 
in den Graͤflich Redernſchen Waldungen von Lanke uud zwiſchen diefem Ort und Prenden, 
wo eine auch jchon zwei Mal erwähnte Höhe (S. 114, 182) über das ebene Land jo 
weit hervortritt, daß. jie bei der trigonometrifchen Randesvermeffung als Dreieckspunkt bes 
nußt werben konnte, was fchon 1810 durch v. Tertor und v. Oesfeld, und fünf und 
dreißig Jahre fpäter noch ein Mal durch Dacyer gefcheben if. Vom Wandlik See, der 
zum Havel⸗Gebiet gehört, ftreicht die Haupt Wafferfcheide an der Weſtſpitze des im 
Finow-Gebiet Tiegenden Yipnig Sees vorüber in die großen Waldungen, welche theils 
zu Lanke, theil$ zur Etadt Bernau, zum Theil aber auch dem Berliner Dom-Dorfe 
Ladeburg gehören. Bis zum Lipnig See und etwas darüber hinaus ift die Streichung 
der Haupt-Waſſerſcheide füblih, dann aber wendet fie ſich öſtlich zum Plateau des 
Hohen» oder DOber-Barnim. » Mit Diefer Beügung tritt auch ein Wechfel der Gewäjler 
ein. Di zu einem Punkte in der Bernauer Hinter Heide, der etwa , Meile OSO. 
von Basdorf liegt, theilt fie die Havel, von da an aber die Spree von der Over. Die 
Mebenjcheide, welche dad Spreegrbiet von der. Havel trennt, laüft in fübfüdweftlicher 
Richtung Anfangs durch den Wanpliger Forft auf der Diftfeite von Schönwalde vorbei 
über Schönerlinde, deſſen Kirche auf dem Waflertbeiler zu fteben fcheint, dann -meiter auf 
der Weftjeite von DBlanfenfelde und Nofentbal vorüber nach Dallporf und von dort in 
die Jungfernbeide längs des Tegelfchen Sees’ nady der großen Micfenau von Spandow, 
innerhalb deren die Havel die Spree mit fich vereinigt. Die Gewäſſer, welche auf diefem 
Zuge von der Wafferfcheide nach der Havel geben, find zwei, nämlich — 


Das Briefenflieh oder Birfenmwerberfche, welches der Abflug des Wandlig Sees 
if. Aus dieſem Ere gebt das Fließ m den Rahmer Eee ver vermittelft eined Grabens 
das Wafler des Etolzenbagen- Sees aufnimmt und darauf in den Lübow See fällt, dem man 
eine unergründfiche Tiefe zufchreibt’®). Aus dem Lübow geht das Flieh auf die Zühls— 
dorfer Mühle, wo es in den Bereich der großen Waldungen der. Königlichen Forftreviere 
Oranienburg und Mühlenbeck tritt, jenfeitd deren es bei Birkenwerder das Havelthal 
erreicht und eine Schneidemühle treibt, unterbalb deren es in die Havel fällt. Auf 
feinem Lauf durch den Fort ift das Thal des PVriefenfließes ziemlich tief eingefchnitten, 
weil der Voten im Walde gegen den Pädgraben bin eine rüdenförmige Erböbung mit 
mehreren Eleiten Gipfeln bildet, Davon einer den Namen Auerbahn Berg führt, wahr« 


54) Wenn ich das niederdeütſche Mort Beele, Bed mehrentheils mit einen lang auszjufprechen: 
ten & fchreibe, fo beziche ich mich dabei auf den hochdeütſchen Auedruck Bach. Päd oder Bäde ift 
befanntlich weiblichen Geſchlechte, wie man auch im Oberdeütſchen nicht felten vie Bach, die Bache hert. 

55) Schulenturgihe Kabinetsfarte, Reymannſche Karte Mr. 74, eıfle Ausgabe von 1847. 

56) Belmanne, a. a. O. Br. I, p. 1096. 
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ſcheinlich weil dieſes Federwild ehedem; bevor es aus unſern Wäldern verſchwunden, hier 
einen feiner Standörter hatte. Der ſüdliche Theil des Oranienburger Forſtes heißt aber 
der Briefen, und davon hat das Fließ feinen Namen, der in den dortigen Dörfern wenig 
oder gar nicht gekannt iſt. Die Benennung Briefen iſt flawifchen Urfprungs und bat 
ferne Wurzel in dem Worte „Bereſa“, Ruſſiſch „Brziga“, Tſchechich, was Birke bedeütet. 
- Daber auch, weil der Wald wol: nur aus Birfenholz beftand, das auch jegt noch einen 
Hampttbeil des WVeftandes ausmacht, der Namen des Dorfes Birkenwerder, welches ehe— 
dem durch einen zmeiten Arm des Fließes auf einer wirklichen Injel geftanden hat. Die 
Fänge biefes Brieſenfließes beträgt 2", Meilen, und der Fall 54’, was auf 100 Taufende 
Ruthen ein Gefälle von 1‘ 9,bsgicht. Bei Zühlsdorf war. noch zu: Ende des vorigen 
Jahrhunderts ein See, der fich oberhalb der Mühle in das Briefen Fließ ergoß; dieſe 
Waſſerfläche ift aber abgelaffen und in eine Wiefe verwandelt worden. Das zweite, etwas 
längere Fließ it — 


Die Mühlenbäcde, die ſchon erwähnt It, weil fle das Gebiet des Septarien— 
thons von Hermsdorf bewäſſert (S. 116 ff.). Derjenige Zweig, welcher auf der Ebene 
bei Basdorf entſteht, treibt bald nach ſeinem Urſprunge im Mühlenbeckſchen Forſt eine 
Mühle, die ſonſt Neue-, jetzt aber Dammmühle genannt wird und unterhalb deren er 
in den Mühlenbeder See tritt. Dieſes Fließ ift 3 Meilen lang und bat 79° Fall oder 
auf 100 laufende Nuten 1’ 4”, mithin ein geringeres Gefälle, ald das Brieſenfließ. 
Bei dem Dorfe Muhlenbeck tritt es in ein im ſandigen Lehmboden verhältnißmäßig tief 
eingeſchnittenes Thal mit Rändern von 30° bis 50’ Höhe, die weiter abwärts noch be— 
trächtlicher anfteigen und von Schildow ab viele mianchfaltig gruppirte Schluchten bilden. 


Die Höhenlage diefer Gegenden, fo weit fle auf der Hauptwaſſerſcheide und der 
Abdachung zur Havel liegen, ergiebt ji) aus folgender Nachweiſung: 


Über der Oſtſee. j Boten. Waſſerſp. 
Kloſterfelde, bei der Kirche auf der Waſſerſcheide 195°. 6 — Gadew, Niv. 1626. 
Rittergut Areudſee auf der HavelsAbvahung . 195. 0 — Schramke, Niv. 


Berlin⸗Prenzlower Eteinbatn, SW. von Nrends 
jee und 320° von der &.D D. Ecke des Wandlitz— 


Sees, Wafferfcheide - 189. 9 — Gatow. 
— zwiſchen dem wandib ex und 

den Heiligenpfühlen . . » 175. 0 — Derſelbe. 
Der Wandlitz See . — 158°. 6,8 Baeyer, trig 
Mündung des Briefen Fliches in bie Havel. . — 104. 7 Havel:Niv. (S. 345). 
Straßenhoehe füdlidy über Birfenwerver . . . 156. 6 — Berghaus, Bar. 1830. 


Scheitel der Steinbahn nu Mandlig und 


PBasdorf, auf der Hauptwaflerfhete - ; . 108 9 Gadow, Niv. 1828. 


Bastorfer Poſthaus, mördlih vom Derfe. . . 188. 9 — Derſelbe. 
Kirche von Batderf . . 182. 9,5 — Derſelbe. 
Scheilel ſüdlich über Baetorf im Waftertfeiler 

zwifchen Havel und Erree . . . 199. 6 — Derſelbe. 
Oberforſterei wor Shömwalte - » 2... 182. 9 — Derſelbe. 
Die Kirche in Schönwalde .. 178. 3,5 — Derſelbe. 
Der Mühlenberg ſüdlich über Schonwaide in "der 

Waſſerſcheide der Havel und Enree . . 184. 6,5 — Derſelbe. 
Schoͤnerlinde, am noͤrdlichen Ausgang der Stein: 

bahn . . 174. 85 — Derſelbe. 
Die Kirche in Ehe snerlinde, auf der Waſſerſchelde 

der Havel und Spree . 180. 0,5 — Derſelbe. 
Graben ſudlich bei Schönerlinde, deſſen Abzug 

durch den Lietzengraben zur Panfe geht . . — 165. 0 Derſelbe. 
Scheilel der Steinbahn gran Schänerlinde und 

den Verwerf Kleinerlinde, Wafjerfeite . . 173. 2 — Derfelbe, 


Borwerf Kleinerlinte © 2 2 2022. Ir A _ “ Derfelbe. 
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Über der Oſtſee Boden Waſſerſp. 


Eraltung des Weges uach Mühlenbe von ber —* 
Stelnbahn, in der Waflerfheite ( ... . 16%. 25 — Derſelbe. 
Sranzöfifche Buchholz, bei der Kirche (Spreegebiet) 157. 6 _ Maͤdler, Bar, 1832, 


Urſprung der Mühlenbäcke bei Batterf . . . — 179. 75 Gadow, Niv. 
Desaleichen des zweiten Arms bei Schönwalde — 171. 1,5 Derſelbe. 
Minkmühle, Oberwaflerr » » >» 2 2 2 2. | 142, 3,3 Balfew, Niv. 1798. 
Mündung in den Malchews oder Tegelichen See _ 102. 7,8 Derfelbe. „ 

Der, Waſſerpaß des Tegelfchen Sees und fomit auch das Oberwafler der Möndmühle i 
auf den mittlern Wafferftand im Oberwafler der Spantower Havelihleife (S. 352) redurirt, 
was wegen ber Abweichung gegen bie Angabe des Nivellements auf ©. 117. bemerit wird. 
Sollen alle dort gegebenen Punkte auf denfelben Waflerfland bezogen werben, fo erfordern 
fie eine Gorrection von + 1‘. 14. 9,3. 2 r- un 


Klofterfelde, Die Heiligen Pfühle und Wandlitz find Punkte, an die fich ein großes 
archäologifches und biftorifches Intereſſe Fnüpft, über das man in der Gegend felbft eigen- 
thümliche Anfichten begt. Namentlich gehört Wandlig oder Wandelig zu den merf- 
würdigeren Orten der Mark, wie fehon der Name fagt, der in alter Zeit auch Wandalig 
lautete. Nicht allein, daß man auf der Feldmark dieſes Dorfes MWälle findet, welche in 
die benachbarte Forft fortlaufen, daß man Heidengräber in Menge ftebt, und bier, fowie 
auf den Feldmarfen von Basdorf, Etolzenhagen sc. Urnen, mit den verſchiedenſten Geger- 
ftänden darin, gefunden worden find®?), fondern es herrſcht in Wandlig auch die Sage??), 
nach welcher der Drt den Namen von der altflamwifchen Göttin Wanda bat, die in der 
dafigen Gegend ihre Hauptverehrung gehabt haben foll. Daf nah den vorbandenen 
Spuren diefe Sage nicht ohne Grund ſei, glaubt der verchrliche Verichterftatter aus 
Folgendem zu entnehmen: 


1) Auf der Feldmark jenfeits des Wanpliger Sees, nörblih vom Derfe, lag bis ver einigen 
Jahren einer der größten alten Opferfteine?”), deſſen Gehalt feltfi ren Unfundigen feinen irüberen 
Gebrauch erratben lief. Der turch Heinere Eteine bezeichnete heilige Kreis umpab den gewaltig großen 
Stein, der erft feit wenigen Jahren geiprengt werten if, um zur Ausbeſſerung der Steinbahn ver: 
wendet zn werben, während er beim erſten Bau derſelben abfichtlich geſchent werden war®®). 

2) Weitlih vom Dorfe Wandlig if viel Sandbeden und giebt es auch viele weiße Saudhügel, 
die als Begräbnißplige für untergegangene Sefhhlechter gedient baben müflen. Denn nicht nur auf 
den Hügeln, fondern auch in der Ebene find wiederholt am verichiedenen Stellen in geringer Tiefe viele 
Todtenurnen gefunden werden, berem einige auch im Berliner Dinfeum aufbewahrt werden. Beſtimmte 
Nacdgrabugaen u diefem Endzwecke haben jedech bisher noch nicht Stalt gefunden. 

3) Shlik vom Dorfe auf ben foxenannten Arendicer Keltern, die auch zu Wanblig gehören, 
liegen zwifchen Hügeln drei ganz kleine Seen, die drei Heiligen Pühle (Pfühle) ven Niters her genannt, 
unfern welcher auf der Höhe, ungefähr 3U bis 40 Viinuten Sehens von Mandlig entiernt, ein Kiciter 
geſtanden hat, weldes dem eine Stunde Weges bavon- benachbarten Dorie Klefterfelde deu Mamen 
gegeben haben may. Die Wandlitzer Pfarre befigt aber bis auf den beütigen Tag im Kloſterfelder 
Keſſäthen-Lande einige Morgen Yand, weldyws früber weit mehr acweien fein fell. 

Welche Beziehung diefe drei Heiligen Pühle für ven heidniſchen Kultus gehabt, iſt nicht nadızus 
weifen, auch nicht, ob der Name „heilig“ fi auf die Heidenzeit beziehe oder ans chriflticher Beit 
Ramme, Die Thatſache aber, daß gerade dort in der älteften Zeit ein Kloſter gegründet wurbe, ſpricht 
dafür, daß unweit davon ein Hauptfig heidniſchen Gottesdienfles war: ja, es iſt wahricheinlich, dañ 
daſſelbe bei der Germanifirung und Christianifirung der Gegend zur Zeit Albrechts des Büren orer 





———— 


57) 8. v. Ledebur, die heid niſchen Niterthümer des Regierungebezirke Petstam. Berlin, 1852; 

p- 73-77. — 58) Bericht der Piarrers Reichenbach zu Wandlitz vom 10. Nev. 1852. 
59) Me einer der Rieſen unter den Geſchieben auf ©. 203 erwähnt. 

60) Echen einige Mal bab’ ich die Barbarei der Vilshauer und Baukünſtler des 19. Jahr⸗ 
hunderts zu beflagen achabt, welche in der Zerftörung der Denfmäler einer geologiſchen Urzeit ſich 
nleichfam überbieten, wie ter Wantliger Wanderbleck ein neüeg trauriges Beiſpiei if. Die vells 
ſtaͤndigſten Nachweiſungen über die großen Befchiebe in ver Mark, mie fie in der erften Hälfte des 
18. Jahrhunderts noch vorhanden waren, finden fi in Belmanns bifterifcher Beichreibung der Ghur 
und Mark Brantenbara, Br. I, p. 345 ff. — Über den Wandliger oder Stolgenhagener Bleck vergl. 
£. von Ledebur, die heidniſchen Alterthümer des Regierungebezirts Potodam. Berlin 1852, p. 76, 77. 
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doch Ende des 12. Jahrhunderts fchon geitiftet worden if. Dem Haupflige der Manta gegenüber 
erhob ſich eine Planzitätte chriftlichen Weſens und Lebens. Trümmer des Klofters find im nicht zu 
großer Tiefe geiunden worden ; feine Stelle hat ein Rreüz bis vor nicht zu langer Zeit bezeichnet. 

Somit würde Wanplig ſchou als wendifcheflawiiches Dorf in vorchtiſtlicher Zeit beitanven haben, 
wofür auch die Bauart des Doris fpricht, deſſen Haüfer, — früher alle mit der Giebelſelte nah vorn, 
davor aber Umzaünung, — ſtch in der Runde um die Kirche grunpiren. Ja die Kirche ſelbſt joll auf 
demfelben Hügel Heben, worauf früher der Gögentempel fand, oper welcher doch gewiß ein für wen: 
diſches Yeben umd Wefen befeftigter Punft war, wofür au ſonſt die Ortlichfeit Iprechen mögte. 
Wandlig iſt auch von allen Dörfern in der Runde das einzige, welches durch feinen Namen auf einen 
ſehr fruͤhen Urfprung hinweiſt, da es ſich ven allen übrigen deütſchen Namen der Umgegenv, 
N —— Zühledorf, Schönebeck, Schönerlinde, Zehlendorf, Stolzeuhagen u. d. m. wefenllich 
untericheidet. 


Ein eben fo altes Dorf Lipnig am Pipnigfee ıft im 30jährigen Kriege verfchwunden. 


Sodann lautet in einem Berichte aus Kloſterfeldes) die Antwort auf die Frage, 
wie fich die Abftammung des Ortönamend mit Gewißheit oder nach Mutbmafung be— 
ftimmen laffe: — 

Wahrſcheinlich ift Hier ein Klofter geweſen, worauf die Bauart der Kirche hindeütet. 


Und endlich heißt es in einem Vericht aus dem benachbarten Arendſee, einem zur 
Gräaflich von Redern'ſchen Begüterung Lanke gehörigen Rittergute®?): 

In der Nähe von Arendſee liegen vie zu Wandlitz gehörigen drei Heiligen Prühle, in deren 
einem der Sage nad) zwei Bloden, Anna Eujunna und Anna Gatbarina, des im IOjährigen Kriege 
erlörten Derfes Wolteredorf fih befinden; vie Tone derſelben wollen noch einige jegt lebende 

enfchen gehört haben. 

Zur Würdigung diefer ort3üblichen Erzählungen, die aber auch eine größere Trag- 
weite haben, dürfte Folgendes anzuführen fein: — 

Die Wanda ijt in der polnischen Sagengefchichte gleihfam eine mythiſche Perfon, 
die ſchöne Tochter Krafus', dem zu Ehren und zu feinem Gedächtniß die Stadt Krafau 
erbaut fein fol. Wanda verblich jungfraülichen Standes; jle ward von einem deütſchen 
Fürſten mit Krieg überzogen, der aber, überzeugt von der Unmöglichkeit, fie zu über 
winden, vor inbrünjtiger Kiebe zu ihr und vor Verzweiflung ſich In fein Schwert ftürzte. 
Einer der gründlichften Forſcher auf dem Gebiete der flawijchen Gefchichte hält Die in 
den Heldenfagen des Polenvolks vorfommenden Namen Kraft, Wanda, Piaſt u. m. a., 
von denen andere Überlieferungen noch Verſchiedenes berichten, für die Namen wirklicher 
Perfonen, ohne jedoch alles in der Sage von ihnen Bemerkte für Thatſachen gelten zu 
lajien®®). Es ift Das Wefen der hifterifchen Sage, daß fte berühmte Namen dem Dunkel 
der Vergangenheit entreißt, im den Kreis ihrer Herrſchaft zieht und die Grinnerung an 
fie mit den unverwelflichen Blüthen wunderbarer Einbildungsfraft verewigt. Ob dieſe 
Wanda, die ſich den unterirdifchen Göttern ald Jungfrau opferte, ein Gegenftand des 
Cultus geweien, kann ich bei meiner unvollftändigen Kenntnif des ſlawiſchen Mythus 
und Alterthums weder bejahen noch verneinen; doch möge ich ed in Beziehung auf die 
Polabiſchen Slawen bezweifeln, weil zwei der forgfamften Sammler der Nachrichten ‚über 
die Wendenvölfer, ibre Sitten und Gewohnheiten, ihre Arbeiten und ihren Nechtszuftand, 
ihre Religion und ihren Gultus, nichts aufgefunden baben, was auf einen Wandadienft 
hinmeifen künnte®). Die Natur war der Voden, aus dem, ‚wie bei allen Völkern, fo 
auch bei den Wenden die Religion und ihr Gultus aufwuchs, und ihre heiligen Zeiten 


61) Der Bericht iM ebenfalls vom Nov. 1852: der Abfaffer deffelben hat ſich aber nicht genannt. 
62) Der mit vielem Humemin deäticher, lateinischer und franzöſiſcher Sprache abgefaßte Bericht 
iſt vom Wirthſchafta-Juſpecter Neack zu Arentſee vom 26. Octeber 1852. 


63) Paul Joſ. Echafarifs Slawiſche Alterthümer. Deütſche Überſetz. Leipzig, 184; Bd. IT, 
54 Fl. 

64) Ludw. Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten aus ten Jahren 780 bis 1182. Verlin, 1843, 
Bb. T, — J I. Hanuſch, die Wiſſenſchaft des Slawiſchen Mytbus. Lemberg x. 1842; 
+ 84, 21 [3 291. . 
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waren, joweit gefhichtliche Kunde reicht, durchaus an beftimmte Punkte der Sonnenbahn 
gefnüpft®®). Gines Zurückgehens auf die fehr zweifelhafte altilamwifche Göttin Wanda 
bedarf es zur Grflärung des Ortnamend Wandlig meines Erachtens nicht, Daß er echt 
ſlawiſchen Urfprungs fei, unterliegt feinem Zweifel. Zu den haüfigen Endfylben flawiſcher 
Namen gehört die männliche Bildungsſylbe „ik“, der die weibliche Bildungsſylbe „ice“ 
genau entfpricht. Lestere kommt baüfiger, ald jede andere bei Ortönamen vor und ift 
durch Weglafjung des „e“ am Ende in Die deütſche Form „ig“ übergegangen. Beide 
Endſylben bezeichnen u. a. einen Aufentbalts- oder Aufbewahrungsort derjenigen Gegen= 
Rände und Produkte, weldye durch das Wurzelmort ausgebrüdt werdens%), Die Wurzel 
aber des Namens Wandlig ift in dem altpolnifchen Worte „Wada“, dem neüpolnifchen 
„Weda“ nicht zu verfennen, und dieſes Wort ift umfer deütfches Wort Angel, Fiſchangel, 
ja das rufjifche „Wanda“ bezeichnet. eine eigentbümliche Art Fifchreüfe; und ein ſack— 
förmiges, von Garn geflochtenes Hanbneg,. womit der Fifcher, auf der Epige feines 
Kahns ftebend, indeß diefer von einem Gehülfen mit großer Schnelligkeit vorwärts ge— 
ſchoben wird, förmlich Jagd auf die Fiſche macht, heißt in der Mark und namentlich in 
ihren zahlreichen Kietzdörfern bis auf den heütigen Tag die Wade, ein Wort, welches mit 
dem ſlawiſchen Wanda von gleicher Abſtammung zu fein fcheint®”), So läßt fich der 
Name ded Dorfes Wanblig aus der Lage an einem grofien fifchreichen See auf die ums 
gezwungenfte Weife erklären. Der See hat ausgezeichnet wohlfchmedende Fische, befonders 
Bleie, Hechte, Barje und Muränen, die zumeilen in großer Menge gefangen werden. Der 
die Wandliger Feldmark begränzende Nabmer See liefert aud) Zander®®), 

Dieſe etymologifche Zergliederung ſchließt keineswegs die. Möglichkeit aus, daß 
Wandlitz oder Wandelitz, wie das Dorf in dem älteften Urkunden genannt wird, einft ein 
Hauptjig beidnifchen Götterbienftes gemefen fei; Dagegen muß die Folgerung, welche aus 
der Wandlig-Klofterfelder Sage gezogen wird, daß ihm gegenüber eine Pflanzſtaͤtte chrift- 
lichen Xebend durd Gründung eines Klofters ſich erhoben babe, entſchieden abgelehnt 
werben, weil fie aller biftoriichen Begründung ermangelt. Die urfundlich beglaubigte 
Gefchichte weiß nichts von einem Klofter im diefer Gegend der Mark; wol aber meifet 
Nie nach, daß ein Klofter viele Dörfer diefer Gegend. beſaß, umd dieſes Klofter war Lehnin 


Dem Orden der Giftereienfer angebörend, war es den Mönchen von Lehnin, im 
Gegenfag zu den Bettelmönchs-Orden, geftattet oder gar zur Pflicht gemacht, weltliche 
Güter, liegende Gründe, Fifchereien ze. nicht Bloß anzunehmen als Geſchenk, fondern auch 
durch Kauf zu erwerben, Kapitalien zu fammeln und anzulegen, Aders und Viehwirth⸗ 
ſchaften einzurichten und Gartenbau zu treiben, oder das Alles durch Conversbrüder 
bauptjächlich, oder durch befoldete Laienbrüder betreiben zu Iaffen. 

So verfauften die Markgrafen Dtto IN. und Johann I., wegen ihrer Kriege oft 
des Geldes bedürftig, während Sparfamfeit die Giftercienfer in Lehnin immer wohl⸗ 
habender werden ließ, dem Kloſter im Jahre 1242 außer verſchiedenen Liegenſchaften in 
anderen Gegenden mehrere Güter des bier in Rede ſeienden Gebiet? des Barnim: fo 
namentlich die Dörfer Arntfe, Iribustorf mit dem See Lozilis, und Mandelig mit der 
Hälfte des Dorfes Stoltehage nebſt Zubehör; fomie auch das Dorf Bredemifch, welches 
nicht mehr vorhanden und möglicher Weife niemals ein Wohnplatz, fondern nur eine 
„breite Wieſe“ geweſen ift. Auch Tribusdorf ift nicht mehr vorhanden; wahrfcheinlich 

65) 8. Gleſebrecht, a. a. DO.’ Br. T, p. 85. 

66) Jettmar (em gebormer Tſcheche), Überrefie ſſawiſcher Trie: und BVolfenamen ber provinz 
un etymologlſch und hiſtoriſch beleuchtet; im Programm tes Petstamer Gyninafiums, 1836, 
ä 67) Ge if vielleicht nicht überflüffig daran zu erinnern, daß das Wort Wand mit dem fachlichen 
Artifel auch im Altnederdeütſchen voriemmt und foviel als Geflecht, Gewebe bebeütet. Für fi alleın 
iſt es ein längft veraltetes Wort und im Hochdeülſchen nur noch im den Bufammenfegungen Leinwand 
und Gewand üblid. — 68) Bericht des Pfarrers Reichenbach 
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fag diefer Ort in der Nachbarſchaft von Klofterfelde, denn in dem Lozilis ift der zu 
diefem Orte gehörige Lottiche See kaum zu verfennen. Arntſe aber ift Arendfee und 
Stoltebage it Stolzenhagen. 

Bei diefer Gelegenbeit taufchte das Klofter gegen feine Bejigungen um Hangelöberg 
im Lebuflfchen von den Markgrafen außer Nigenbove, ſehr wahrfcheinlich das beütige 
Vorwerk Neüdorf, das auch Dreifig Hufen und Neüdorfchen beißt und früher zum Lehn— 
ſchulzengut zu Kloſterfelde gebört haben foll, die Dörfer Ffoltersdorp (Woltersdorf), 
Gloftervelde und Schönerlinde mit allen dazu gehörigen Gerechtfamen ein. Zwei Jabre 
fpäter erwarben die Lehniner Mönche durch Ankauf von den Markgrafen die andere Hälfte 
von Stolzenhagen, ſodaß fie num dad ganze Dorf befaßen; endlich vollſtändig den Wand» 
liger und den Radomir Ece, der ſehr wahrfcheinlich in dem Nabmer See zu finden ift. 

. Aus dem Jahre 1288 find Urkunden vorhanden, welche bezeügen, daß dazumal die 
Markgrafen Conrad J. und Otto IV. wiederum 39 Hufen in den Dörfern Stolzenhagen, 
Klofterfelde und Arendſee dem Klofter Faüflich überliefen. Bom Markgrafen Hermann 
gewannen die Mönche 1299 eine Getreiderente aus Dem Dorfe Barthelsdorp, tem heütigen 
Basdorf?); und vom Markgrafen Dtto IV. bekamen fie 1306 zehn Hufen im Dorfe 
Arendfee. Inter den Hohenzollern erwarb das Kloſter 1415 von den Gebrüdern von 
Stüden durd Kauf das Dorf Möllenbeck (Müblenbef) und Zummolt, unftreitig das im 
14. Jahrhundert unter dem Namen Gzumit?®) befannte und jegt Summt genannte Vor— 
werf; und in den Jahren 1422, 1424 u. 1427 von KHoppenrade, den Gebrüdern Näbel 
und von Bredow deren Güter in Scrönerlinde. Im Jahre 1458 wurde dem Kloster 
Die aus dreißig Hufen beftchende Feldmark zu Klofterfelde durch den dortigen Schulzen 
abgetreten, und ibm im demſelben Jahre vom Kurfürften Friedrich IT. geftattet, den Freibof 
in Schönerlinde in ein Pachtqut zu verwandeln und für den zu Müblenberf aufgebauten 
Hof einige Dienfte cinzutaufchen. Kaufsrecife erbielt es 1474 ein Feld und die Fifcheret 
in Arendſee und zwei Jahre darauf von den Gebrüdern von Arnim deren Antheil an den 
Dienften, der Bere und den Geld» und Getreide-Renten in Wandelig und Basdorf; und 
1459 und 1476 von Johann Barkow das Dorf Schildau?) nebit dem Katbarinen See, 
der nicht mehr vorbanden ift; ſodann 1477 von den Arnims Hofedienfte in den Dörfern 
Mandlig und Basdorf. 

Das Alles find urkundlich nachgewieſene Thatfachen. Als im Laufe der Zeit der 
Befigungen zu viche, Die Überjicht und Verwaltung derfelben immer ſchwieriger werden 
mußte, fab man ſich veranlaßt, einzelne Güter und liegende Gründe Ichnsweife auszutbun. 
Von den bier in Rede ftebenden Barnimjchen Gütern des Klofters traf dies im Jahre 
1458 den Freibof zu Schönerlinde, welcher den Arnims, und 1470 Zummolt (Summt), 
Das dem von Vorenbolte (Fabrenbolz) verliehen wurde. 1473 wurde die Mönchenmühle 
bei Ehönerlinde (S. 117) an Andreas Bodecker und 1474 die Feldmark Arndfee und 
die Fleine Fiſcherei auf der Dfelig (— Lozilis, Lottjche?) an den Schulzen zu Wanbelig 
ausgetban. 1517 wurde bie Mühle gänzlich verfauft, und 1526 das Schulzengut zu 
Wandlitz ſammt allen feinen Nechtfamen. 

Den landwirtbfchaftliken Beſtrebungen und Tbätigkeiten zugetban, beüteten die 
Lehniner Mönche die ihnen zu Theil gewordenen weltlichen Güter, inäbefondere die lie 
genden Gründe nach Möglic;keit aus. . Sie bewirtbfchafteten dieſelben entweder jelbit durch 
Hofmeifter, Gonveröbrüder aus ihrer Mitte, oder durch eigens dazu angeftellte Laienbrüder. 
Und wo es die Gelegenheit bot, wenn nicht ſchon Höfe vorhanden waren, da legten ſie 


— 





69) Im Landbuche Raifer Karl IV. von 1375 heißt der Ort Barflorif, ebenſo im Landſcheß— 
Regilter”von 1451: a. a. D. p. 77, 317. — 

70) Ebendaſelbſt p. 83. 

71) Ebendaſelbſt, p. 83 und 320, wofelbft die von Hoppenrade als Befiger von Schildew in den 
Jahren 1375 und 1451—57 aufgeführt fichen. 
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dergleichen Höfe oder Vorwerfe (grangia) an, Ein ſolches Vorwerk nun hatten fie in 
den Barnimfchen Gütern zu Klofterfelde gegründet??). 

Sehr wahrſcheinlich iſt es dieſes Klofterfelder Vorwerk der Mönche zu Lehnin, 
welches zu der Sage, ‚daß in jenet Gegend einft ein Klofter geftanden, Veranlaffung ges 
gegeben bat??). Die Gebaude ſelbſt find nicht mehr vorhanden, feine Trümmer aber 
werden auf der Stelle zu fuchen fein, Die Durch ein Kreüz bezeichnet war in der Nähe 
der Heiligen Pfühle, von denen bereits die Bekmanns vor einem Jahrhundert bemerften, 
ihr Beiname jchon zeige, daß fle zu den geiftlichen Gütern gehört hätten. Cie gedenfen 
auch der Sage, wonady in einem diefer Fleinen Seen ein Dorf verfunfen fein foll?*), 
was auf einen Erdfall bezogen werden muß (S. 76). "Hierher gehört auch Die Arend— 
fee'fche Sage von den Gloden des Dorfes Woltersdorf. Aber dieſe Sage fcheint auf 
einer wirffichen Thatfache zu beruben; denn das Dorf Wolteräporf, welches 1242 in den 
Beſtitz von Lehnin überging, aber ſchon 1375 nicht mehr dazu gehörte und, wie oben 
gefagt, im 30jährigen Kriege zerftört fein foll, lag ohne Zweifel im diefer Gegend; denn 
noch heüt' zu Tage beißt der auf der Südſeite des Pipnig Sees belegene Theil des 
Königlichen Bleſenthaler Forftrevierd der Woltersdorf, eine Fläche von 2633 Morgen 
Landes, welche ficherlich die Größe der ehemaligen Feldmark dieſes Ortes bezeichnet, 
die nad) der Verwirftung des Dorfes in Wald verwandelt wurde. Das darin erbaute 
Forftpaus wird Auf Dem Woltersdorfe, ſtets mit dem Artifel, genannt. Woltersdorf bei 
Mühlenbeck ift eine neue Anjledlung, auf die der Name des eingegangenen Dorfs über- 
tragen worden zu fein fcheint. 


Bei dieſen im Havelgebiet des Barnim belegenen Drtjchaften hab' ich Länger ver- 
weilen zu müffen geglaubt, weil fie vornehmlich diejenigen Dörfer find, welche Die Ges 
fhichte in diefem Theil der Mark zuerft, namhaft gemacht hat?s). Haben fie auch mit 
Ausnahme von Wandlig deütſche Namen, jo dürfte daraus noch nicht der Schluß zu 
zieben fein, daß fie ſämmtlich von den deütſchen Groberern angelegt worden feien. Dies 
würde eine Maflen-Ginwanderung vorausjegen, die bei dem befannten Wandertriebe der 
Deütfchen zwar erklärlic;, bei der geringen Population ber damaligen Zeiten aber nicht 
wol möglich gewefen fein kann. Dabei ift auch die Epoche der erſten Erwerbungen des 
Klofterd Lehnin im Barnim nicht außer Acht zn laſſen. Cie trifft auf das Jahr 1242, 
Die Belegung dieſes Landſtrichs aber in bie Regierungszeit der Markgrafen Johann 1, 
und Otto III. 1220—1267, ohne daß der Zeitpunft innerhalb dieſes Zeitraums von 
beinah' einem halben Jahrhundert genau beftimmbar fe. Angenommen, daß der Barnim 
zwifchen 1225 und 1232 erwerben wurbe”®), fo fcheint doch die Periode von zehn Jahren, 
die bis 1242 verfloffen ift, für die damaligen Zeitumjtände zu kurz zu fein, um die 
Möglichkeit einer vollftändigen Anſiedlung von fo vielen Dörfern durch deütſche Ein— 
wanderer zuzulaffen. Man wird daber geneigt fein müffen, fie alle, denen vielleicht auch 
noch Zehlendorf hinzuzufügen ift?”), entweder für urgermanifche oder für altflawiſche 


72) M. W. Heffter, die Geſchichte des Kloſters Lehnin. Mach meiſt unbefannten urkundlichen 
Quellen. Brandenburg 1851; p. 62, 65, 66, 71, 72, 77, und im Megeften-Anbang p. 118 ff. 

73) Die Quelle, aus welcher die Angabe Klöven’s (Liber die Entfichung sc. der Städte Berlin 
und Kölln, p. 38), daß Lehnin umfern. des Dorjes Scönerlinde, am Gingange in die Königl. Heide 
ein Feldflofter aebaut babe, deſſen Ruinen noch 1714 zu fehen waren, geflefien, ift mir nicht befannt. 
Heffler, der in feiner Monographie aus Urkunden fcyöpfte, gedenft dieſes Schönerlinder Feldflofters nicht. 

74) Belmanne, a. a. ©. Bd. I, p. 1103. Vergl. K. F. Klöden, Beiträge zur mineralogifcyen 
und geognoftifchen Kenntniß der Mark Brandenburg, Stück X, p. 35, 36. 

75) Riedel, die Mark Brandenburg im Jahre 1250; Bd. I, p. 412, 413. 

76) Riedel, a: a. ©. Bd. I, p. 391. 

77) Nach der Stellung des Namens Gedelendorff unter den übrigen Befigungen bes Richters 
Lehnin, im Landbuche Karfer Carl IV., p. 147, fünnte man vermuthen, daß außer Gzedelendorf, Behlens 
dorf, im Teltow, p. 61; auch Zehlendorf im Barnim dazu gehörte. Im Jahre 1419 fennt man aber 
dies Rittergut nebſt Zühlsdorf im Beflg der Familie von Goͤze, Gögen, Bogen, bei der es bis zum 
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MWohnpläge zu halten, die im leßtern Kalle bei der Eroberung durch die Deütfchen nur umge« 
tauft oder deren altjlawifche Namen zum Theil wol nur ind Deütjche überfegt oder von den 
Deütſchen verftümmelt wurden. So mag das im 30jaährigen Kriege zeritörte Dorf 
MWoltersdorf, welches am Lipnig See gelegen war, urjprünglich Lipnig gebeifen haben, 
ein Name, der fonft nirgends genannt wird; denn „Lipa“ beißt Linde und „Lipniag“ 
Lindengehölz; Woltersdorf aber läßt ſich wol von dem niederbeütfchen Wort „Woold*, 
Wald ableiten und ift unftreitig dafjelbe, welches im Ortjchafts-VBerzeichnif des Barnim 
vom Jahre 1375 unter dem Namen Slawiſch-Woladſtorp vorfommt’®). Gedelendorff, 
Czedelendorff, Gzelendorff oder Zehlendorf, wie man feit 1671 fchreibt; und Gzulitorff, 
Zeülftorff 1671, in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts aber wieder Zuhlsdorf, 
jegt aber Zühlsdorf genannt, halt' ich für jlawifche Namen, deren Wurzel in dem Worte 
„Ziel® Tiegen möchte, was zur natürlichen Vefchaffenheit der Gegend um beide Dörfer, 
auch um Zeblendorf im Teltow, recht wol paßt, da fie zu den binterliegenden großen 
Waldungen gleihjam das Eude oder Ziel des Aderbaues bezeichnen. 

Als das Klofter Lehnin in Folge der Neformation fäcularifirt wurde, kamen alle 
feine Güter an die Furfürftlichen Domainen, fo auch die im Barnim belegenen Klofter- 
dörfer, die landesherrliches Eigenthum geblieben und gegenwärtig dem Domainen-Rent» 
amte Oranienburg untergeben jind, mit Ausnabme von Arendjee, welches ſchon in der 
Mitte ded 17. Jahrhunderts in Privathände übergegangen und in der Matrifel der land— 
tagsfäbigen Rittergüter des Nieder-Barnimfchen Kreifed vom Jahre 1828 auf den Namen 
des Amtmannd Bullrich ald Rittergut mit aufgeführt ift?9). Dieſe Eigenfchaft ift ihm 
aber wabrjcheinlich fehon zu Ende des 17. Jahrhunderts beigelegt worden. 


Zwifchen den beiden alten Ortfchaften Basdorf und Schönerlinde Tiegt an einem 
der Urfprungsarme der Mühlenbäde oder des Mühlenfließes ein neües Dorf, Schönwalde 
mit Namen, welches unter der Regierung des großen Königs auf vormals Klofter 
Lehninſchem Forſtgrunde, im Königlichen Forftrevier Mühlenbeck 1754 gegründet worden 
it und zur Hälfte auf Wandligfchem Forſtrevier ſteht. Dorf und Feldmarf liegen in 
der Niederung auf melftens ſchwarzem Moorboden, deſſen Tragfähigkeit mittelmäßig if. 
Die Feldmark ift 460 Morgen groß, davon 354 M. auf Ader und Wieſe und 106 M, 
auf Gartenfand fallen. Der Ort hat feinen Namen muthmaßlich von dem Oberanıtmann 
Schönwald oder Schönwalde, weldyer zur Zeit der Gründung Rent: und Polizei-Beamte 
auf dem Amte Mühlenbeck war. 


Jahre 1651 verblichen ift, als es von der Kurfürdin Luife, Gemalin des Großen Aurfürften, von 
sriedrich von Götzens Mittwe, Anna geb. v. Wulffen, gegen eine an bieje zu zahlenve Yeibrente er 
worben und mit ibren Oranienburger Beflgungen vereinigt wurde, Nach der Zeit wurde Zeblenderf 
als Borwerf dem Amte Friedrichsihal beigelegt. 1820 erwarb es eine Wittwe Kienig, ging darauf in 
mehrere Hände über und wurde: 1844 unter dem Befiger la Biere wieder zum Rittergut erhoben. Der 
gegenwärtige Beliger beißt Nitze. Das benachbarte Zübletorf, ein Ailial von Wandlitz, beſaß bie 
Ramilie von Göge ebenfalls; nad dem Landſcheß-Regiſter ven 1451 hatte „Czuldorff Gotze Jeger 
(Jigermeilter von Getze) von menm ber czu Lehne“ (Yandb. p. 320). Eeit länger als 100 Jahren 
ih es ein Baueruderf. — 78) Kaifer Carl IV, Landbuch p. 47. 

79) Die Geſchichte diefes Orts läßt fih bis ins 13. Jahrhundert folgender Maßen verfolgen: 
1242 erwirbt ibn das Klofter Yehnin von den Markgrafen Johann I und Dtto III. Bei Aufhebung 
tes Kleſters wird ee mit den furfürftliden Domainen vereinigt, was unter der Regierung des Kur: 
türften Joachim IT., Hector, und ſehr wahrfcheinlich 1542 geſchehen ift (Heffter, die Geſchichte des 
Klofters Lehnin, p. 50). Im 3Ojährigen Kriege muß der Ort zerſtört werden fein, demn „1651 bat 
Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden, Markgraf zu Brandenburg ı. (der Oreße Kurrürft) dem 
Pirſchjäger Mibael Wegener auf Anrechnung feiner reflirenden Beſeldung von 743 Thlr. 7 Sur, 
10 Märfiihe Hufen, 423 Morgen von den mwälten Höfen ver Feldmark Arentfee im ermittelten Wertbe 
ron 546 Tblr. 17 Sgr. und außerdem 2 wüſte Kefläthenftellen in Wantlig überwieien. Das Gut 
Nrendtee wurde verfauft: 1682 an Hans Gbhriftoph von Birfhelz für 1000 Thlr.; — 1685 an Berndt 
Deinrih von Barfuß für 1058 Thlr.z; — 1789 am Fliedrich Hermann MWernide für 7900 Thle.: — 
1798 an Joachim Gottfried Boldt für 14150 Tblr.; — 1799 an Johann Friedrich Grube für 
13500 Th ; 1805 an Daniel Johann George Livonius für 18000 Thlr. Seit diefer Zeit it es noch 
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Erlaüterung 30. Das Teltowſche Havel-Gebiet. 


Der Grunewalder Grund. Jenſeits des Spreemundes empfängt der Havel— 
Wann-See (S. 363) den Abfluß einer Kette Feiner Ianggeftredter Waſſerbecken, welche in 
einem ziemlich tief eingefchnittenen Grunde den öfllichen Nand des Spantower Forftes 
oder des Grunewaldes, wie der Korft früher amtlich hieß und im gemeinen Leben noch 
gegenwärtig jo ‚beißt, begleiten. Es find von unten nach oben gezählt: der Niklasfer, 
ber Schlachtenſee, die Frumme Lanke, der Nhienmeifterjee, der Schloßſee mit dem Langer 
Luch, an deſſen Ufer das Königl. Jagdhaus Grunewald ſteht, fodann ein Eleiner See, 
die Hundefeble oder mol richtiger Hundequaͤle genannt und zulegt der Hoble See, der 
in der Richtung zur Spree unfern Charlottenburg liegt, wo ih in derſelben Streichungs⸗ 
linie der Liege See anſchließt, welcher aber nicht zur Havel, ſondern zur Spree abfließt. 

Man bat diefe über 1%, Meile lange Seenkette, in der der Schlachtenfee mit 600° 
Laͤnge und 100° durdfchnittlicher Breite der anſehnlichſte iſt, für Überbleibfel eines frühern 
Flußarms gehalten, der die Spree mit der Havel verband und den jeßigen Grunewald 
zu einer Infel geftaltete®). Dagegen ift der Einwand erhoben worden, daß zwiſchen 
dem Lietzeſee und dem Hohleſee, den der Spree am nächiten liegenden beiden Seen, der 
Boden ſich dergeftalt zu einem Hügel erbebe, daß an einen ehemaligen. Zuſammenhang 
beider gar nicht zu denfen ſei und daß alfo alle übrigen Seen, außer dem Lietzeſee, mit 
der Spree in gar Feiner Verbindung geftanden haben könnten?). Im einer ‚mit gar 
ſpitziger Feder und herben Sinnes gefchriebenen Erwiederung ift der erhöhten Scheide 
zwifchen dem Lietze- und dem Hohleſee gar nicht Erwähnung gethan, mithin ihr Vor— 
bandenfein ftillichweigend eingeraumt, Daher auch jener Ginwand nicht befeitigt mworden®?), 

Es Handelt fi) bier um eine geologifche Frage, die nur mit Külfe einer genauen 
Kenntnig der Ortlichfeiten entfchieden werben kann. Diefe Kenntniß beſitz' ich aber nicht, 
trogdem die Gegend dicht vor den Thoren der Hauptſtadt liegt; aber jo viel weiß ich, 
daß der Oruncwalder Grund fogar noch in der Mitte feiner Laͤngen-Erſtreckung nicht unan- 
ſehnlich böber liegt, als der Wafferfpiegel der Spree bei Charlottenburg an der Mündung des 
Abfluſſes des Liegefeed. Diefer Unterfchied beträgt am der Stelle, wo der Weg zwifchen der 
Krummen Lanke und den Schlacdhtenfee über's Fließ geht, gegen 15’ und Fann im Hohle— 
fee felbft mindeftend das Doppelte Diefer Größe betragen. Don einem Flußarm im 
Grunewalder Grund, der die Spree beim beütigen Charlottenburg mit der Havel im 
Wannenfee verband, fcheint daher für die Zeit, welche der Gefchichte angehört, nicht die 
Rede fein zu Fönnen, und um diefe Zeit banbelte es ſich bei der Streitfrage, Ein 
Anderes iſt es, wenn vorhiftorifche Zeiten zur Erwägung fommen, jene geologiichen 
Perioden, innerbalb deren die Höhenlage der großen Flußthäler der Mark eine andere 
war, ald gegenwärtig. In einer folchen antebiluvianifchen Zeit Fann nicht allein ber 
Grunewalder Grumd ein Flußbett geweien fein, fondern es gehörte Dazu ſehr wahrfcheinlich 
der Wannenfee felbft, der von der Havel durch eine niedrige und fehmale Landenge ab- 
geihloffen war, und feine ſüdweſtliche Kortfegung, der Pohle See oder das fogenannte 
Stolpſche Loch, auch Kleiner Wannfee genannt, mit dem Stölpfenfee und dem Gribnig 
oder richtiger Grimnig See bis Klein Glinif (S. 363). Die Verbindung zwifchen den 
beiden zulegt genannten Waſſerbecken, weldye zu Ende des 18. Jahrhunderts nod) ganz 


— 





in vier verſchledenen Händen geweſen (Bulltich, Grebin, Trippel, Frobeniuc) und 1836 für 10000 Thlr. 
von den Bebrüdern Wilhelm und Heinrich, Graren von Nedern, gefuuft. 
80) K. F. Klöden, Über die Entſtehung, das Alter und die früheite Gefchichte der Städte Berlin 
und Kölln. Berlin 1839; p. 23, 24. - 
* ie Fidicin, die Grüntung Berlins; Fritiihe Beleuchtung der Klödenſchen Schrüit. Berlin, 
82) K. F. Klöden, Grwicherung anf die Schrift des Herrn Fidiein: die Gründung Verline. 
Berlin, 1841, p. 2. 
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frei und offen war, tft in ber Mitte, des 19. Jahrunderts ganz verwachſen und theil- 
weife verſchwunden. So waltet die Natur in unferen Gegenden ftill und geraufchlos, 
aber nicht minder mächtig bei den Veränderungen, die fie in der Geftaltung der Boden» 
oberfläche vornimmt. | 

Die Telte Bäde oder das Teltomfche Fließ. In den fo eben gehdnnten 
Grimnig See ergießt fich bet Kohlhafenbrüd ein Bach, der auf den Höhen von Marien: 
dorf, Lankwitz und Steglig aus verfchtedenen Quellen und Abzugsgräben entjteht, die 
fih unfern Steglig vereinigen, und in fühmeftlicher Richtung zur Havel fließt, indem er 
ein Thal bewäffert, welches in genauem Parallelismus mit dem Grumewalder Grunde 
ftreicht, von dieſem aber dadurch ſich unterfcheidet, daß es auf dem größten Theile feines 
Zuges flach ift und nur am Unterlaufe etwas erhöhte Ränder bat. 

Die Urfprungsgegend liegt an der Wafferfcheide zwifchen der Spree und Havel, 
welche, dem zuerft genannten Fluſſe ganz nahe Tiegend, aus dem hoben Grunewalde 
(S. 467) über Die oben erwähnte Scheide zwifchen Dem Hoble- und Ließefee nach 
Schmargendorf zieht, auf deſſen Nordfeite fie durch einen tief eingefchnittenen Grund laüft, 
dann aber zum erhöhten Plateauboden emporfteigt, deſſen Scyeitel von dem Fichtberge 
bei Steglig und den Nauen Bergen bezeichnet wird, die im oſtſüdöſtlicher Richtung bei 
Lankwitz vorbei nach Martendorf ftreichen, fich aber abdachen, bevor fie diefen Ort er- 
reihen. Von Mariendorf zieht die Waſſerſcheide füblich bei Marienfelde vorbei, jenſeits 
deſſen fie der Theiler zwifchen der Nutbe und der Spree wird. 

In dem flachen Thale der Telte Bäde liegen die Dörfer Fichterfelde, Giefensdorf 
und Schönow und dem zufegt genannnten gegenüber die Stadt Teltow; dann folgen bie 
Dörfer Klein Machnow und Stansdorf, die dicht neben einander liegen und nur durch 
das Fließ getrennt find; darauf folgt eine Eleine Kolonie, Albrechts Theerofen genannt, 
und zulegt Kohlhaſenbrück. Auf diefem Zuge von nur etwa 3 Meilen gebt das Fließ 
durch dem Hege oder Teltomer See, ein ſchmales Wafferbeden von */, Meile Lünge, 
zwifchen Gtefensborf und Teltom belegen und durch den Stavel- oder Schönower See, 
der diefe Stadt von Dorfe Schönsw trennt. Einen dritten See durchflieht Die Bäcke 
im Dorfe Klein Mahnow. Ehedem hatte die Stadt Teltom eine Mühle auf dieſem 
Fließe, die Mittelmmühle genannt; fie Tag etwa auf dem halben Wege nach Klein Machnow; 
fie tft aber feit Ende des vorigen Jahrhunderts eingegangen, und eine andere im Dorfe 
Klein Machnow angelegt worden. 

In dem Wieſenthale zwifchen Klein Machnow und Kohlhaſenbrück giebt es Torf: 
lager (S. 248), welche früher ſehr lebhaft ausgebeütet worden find. Zur Erleichterung 
der Abfuhr des gewonnenen Torfs, mit dem hauptſächlich der Bedarf von Potsdam ges 
det wurde, der aber auch zum Theil Berlin verforgte, war das Telteflicf von Klein _ 
Machnow bis zur Mündung durch Anlage einer hölzernen Staufchleüfe bei Koblbafen- 
brück und durch Aufrauümung und theilweife Erweiterung des Fließbettes zu einem 
Torf-Schifffahrtsgraben eingerichtet worden, der durch den Grimnig See und die Gliniker 
Lanke unmittelbar mit der Havel in Verbindung ftand. Seitdem aber die Torfgräberet, welche 
ganz befonders in den Jahren 1804 bis 1833 in Betrieb geftanden hat, zum größten 
Theil außgefördert worden tft, hat auch die Benutzung der Telte Bäcke ala Waſſerſtraße 
aufgehört, zum Nachtbeil der Dörfer Klein Machnow und Stansdorf, die diefe Straße 
zur Abfuhr ihrer Erzeügniffe, namentlich des Holzes aus ihren Forften, febr wol ge— 
brauchen Fönnten. 

Die Telte Bäcke bat Feine Zuflüffe aufer verfchiedenen Abzugägräben, bie das 
Waffer von der weftlichen Abdachungsfläche des Waffertbeilers der Nuthe abführen. 
Derartige Gräben find namentlich auf den Feldmarfen von Marienfelde, Heinersdorf und 
Ruhlsdorf. 

Der Oberflächen-Charakter der Landſchaft, innerhalb deren die beiden Wafferzüge 
des Grunewalder Grundes und der Telte Bäde Tiegen, ift im Ganzen genommen der 
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einer Ebene, die ſich von Ihrem tiefften Waflerpaß, dem der Havel, allmälig hebt Bis’ zum 
flahen Plateaurüden der Wafferfcheide, welche beide Gemwäfler von der Spree trennen. 
Auf diefem Rüden ftchen, wie ſchon erwähnt, einige Hügel, unter denen fich der Ficht- 
berg bei Steglis durch die umfaffende Rundſicht auszeichnet, welche von dem auf feinem 
Gipfel erbauten Belvedere die ganze Landſchaft des Teltom umfaht. Am füdlichen Ab- 
hange dieſes Hügels, defien ganze Wald-Oberfläche in einen relzenden Garten verwandelt 
worden if, wurde noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts Weinbau getrieben. 
Auf der Abdachungsfläche des Plateaus erhebt fich der Boden nur bin und wieder zu 
Hügelformen; fo namentlich bet Teltow am Hege See im Stollenberge und auf der 
Feldmarf von Ruhlsdorf eine Hügelfette, die nach der Stansdorfer Feldmark fortfegt 
und von der der Ruhlsdorfer Müblenberg und der Lindenberg die anfehnlichften, Höhen 
find. Im Grunewald aber und auf dem Stolpefchen Werber fteigt der Boden zu ders 
haͤltnißmäßig hoben Maflen-Erhebungen empor (S. 363). 


Der Teltow. Die bier betrachtete Gegend iſt der norbweftliche Thell des Teltow. 
Unter Teltow ift aber micht der Teltomfche Kreis in feinem heütigen Umfange zu ver— 
ftehen, fondern derjenige Terrain-Abfchnitt, weldyer von der Havel auf der Norbweftjeite, 
der Nutbe auf der Wefte, der Motte und ihren weftlichen VBerbindungsgräben mit der 
Nuthe auf der Süd», der Dahme auf der Oſt- und der Epree auf der Nordoft- und 
Nordfeite, rings umber alfo von großen Niederungsthälern begränzt Ift, aus denen der 
Höbeboden infelartig bervortritt, ein Plateau bildend, weldyes in vorhiſtoriſchen Zeiten, 
ald jene Niederungen noch unter Waſſer flanden und entweder Seen oder Theile eines 
großen Flußbettes waren, eine vollftändige Infel geweſen iſt, die ungefähr die Hälfte des 
Zeltowichen Kreifes ausmacht, oder eine Größe von etwa 15 Geviertmeilen enthält. 
Seiner örtlichen Lage nad) entfpricht dieſes Teltow Plateau dem vielfach, gefpaltenem 
Plateau des Hohen Havellandes oder des Diſtrietus Habelant vff der Heide, wie es im 
16. Jahrhundert hieß®®) und den Eleinen Infelplateaur des Glin, des Bellin, des Frie— 
fact, der Rhinowe und des Nufwinfeld; ja diefe erhöhten Dilunial- Ablagerungen Tiegen 
jämmtlich in einer und Dderfelben Streichungslinie, der von SD. nach NW., der normalen 
des nördlichen Deütichlands-(S: 51), was für geologifche Betrachtungen ein nicht umwich- 
tiger Haltpunft ift, infonderbeit, wenn die Bodenbefchaffenhelt dDiefer Plateaur in Erwägung 
genommen wird. Gie ift fchon früher nachgewieſen worben, (Bertfegung ©. 475.) 
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83) Das im Miöndelatein des Mittelalters gebraüchliche Wort Merica, woruntet ein Wald 
oder eine Heide verftanten wirb (Du Fresue Glossarium; v. Herzberg, im Yandbuche Kaifer Gar IV,, 
p. 22, Note 2), glaubt K. F. Klöden aus dem im -flaffifchen Yatein verfemmenven befannten Werte 
Erica — Heitefrant ableiten zu müſſen, indem er meint, daß die Urfundenichreiber fidh des Ausdrucks 
Silva nicht hätten bedienen wollen, weil fie dieſen nur für Laubwald geeignet gehalten hätten, die 
märfifchen Wälder aber meiſt aus Nadelhelz beüchen. Ta Erica die «Heide hieß, fo brauchten fie nur 
ein Wort zu bilden, worin diefer Name erfchıen, um amd) den zweiten Begriff von Heide auf eine Jedem 
verfläntliche Weife zu bezeichnen, der beide Ansdrüde lannte und fo entitand für Kiefernheide das 
ort Meriea (Märf, Forſch. U, p. 183, Note). Tagegen erfennt Ruhn ven Uriprung des Wortes 
Merica in dem altiächfifchen Worte Mirk over Mirik, welches in der Bedeütung „finſter“ in der alt 
fächfifchen Gvangelienbarmonie, und in der Beratung „ſumpfiger Wald“ in dem angelfächfiichen Beo— 
wulf zu finden ift, auch im Morbifchen im der Form Mörk mit ver Bedeütung „Wald“ vorfommt. So 
einleüchtend dieſes if, fo beharrte Kloöͤden dennoch bei feiner Ginmelogie, weil das Wort Mirif gar 
nicht in Schriften des Mittelalters gebraucht werdez ein Ginwand, dem Ruhm entgenenbielt, daß auf 
das Nichtvorkommen des Morte in Urkunden und MWirterbüchern fein Gewicht zu legen sei, da bier 
felben eine große Maſſe von Wörtern nicht enthalten, tie noch heüte volfsrhünlich verbanden . find 
(Märf. Korich. III, 378, 379). - Das sehr alte Wort Heide wird befanntlih nur im nerböfllidyen 
Deütichland für Wald gebraucht, während es im weſtlichen Deütfchland die nicht -angebauten mit 
Heidefraut bewachſenen Flächen bezeichnet. Urfprünglich bedeütet 6 den Gegenſatz von Pand und 
Stadt; und im diefer Bereütung fommt es schon beim Ulphilas in der Form Haithi vor. Die fchwäs 
biſchen Dichter bedienen fich feiner in der heütigen Form „Heide“ für Flur (Wolter von der Bogelmweide). 
Im Sacfenfpiegel (IT, 61) wird das Wort für Wald gebraucht. . 
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Pefimmung der Höhe mehrerer Punkte auf dem. Plateau des Teltow, 
4. Der Grunewald, Über der Oſtſee. 


Bichelsberg, Woaflerfpiegel der Havel . 


HaveleUfer am Wege nach Nubleben, 100° von b. „Havel 9 
“N 


Der Brunnen beim —— er ro 
Das Wirthshaus, Erdgeſchoößßß... 
Foͤrſterhaus, Balcon (S. 363). - «+: . . = 
Daſſelbe . . — « 
Breite Berg, NO von Picheloberg, der Glpfel — 
Havel Berg (S. 363). - 
Grunewalder Grund poiſchen der Krummen Lanke u. Schlachtenf 


Vorwerk Nuhleben, im Spree-Havelthal, der Thorweg 

sche des Wegzollhauſet, Straße von Spandew nach Sharl. 

Eintritt in ten Wald, 70° vom Weggollhaufe } 

Scheitel dcs Grunewald: Plateaus in ber Steindahn von 
Spandew nach Gharlottenburg, am Nusgang des 
Waldes, 280° öfttich vom Wegzollhauſe . 

——— ru über dem vorigen PBunfte, zufolge 


Siher — aegen Gharlottenburg, bei der Hindmüpfe 
Oſtlicher Fuß des Plateaue, 100° von Ghurlottenburg 


Skadt Gharleitenburg, Weſtende bei Musfaus Kaffechaus . 
Steinbahn, dem Kenigl. Sau — 
Die Stadtfirche, Blinte . . .. 
Oſtende der Start . ee 0 0» 
Mündung des Liege Ser-Abjlufes in die Epte⸗ —— 


2. Zwiſchen dem Grunewalber Grunde und der 
Berlin: Potsdamer Steinbahn. 


Noͤrdlicher Ruß der erflen Terrainmwelle auf tem N von 


9. 


131. 


1165. 


166. 


* 233. - 


317. 
113. 


« 1107. 


107, 
110. 
197. 


220. 
184. 


. 1109. 


109. 


. 1105. 
. 1119. 


110. 
99. 


Ghariottenburg nah Schmargentorf . » » » 116. 
Siheitel dieſer eriten Terrainwelle . -» ...2441122. 
Fuß der zweiten Terrainwelle am ſelben Were. . 119. 
Scheitel derielben, Waſſerſcheide zwiſchen Havel und "Spree 151. 
Mörelihe ſcharſe Kante tes Grundee, weldyer vom Grune— 

mwalder Grund nach Wi (merenonf ftreicht . Ben. 
In der Tiefe diefes Grundes, auf dem Waflertbeiler . - 120. 
Spiger Scheitel zwifchen dem Grunde und Schmarzendorf . |161. 
Senfung nahe ver Ehmurgenderi . » . .1139. 
Schmargenderier Kirche, Thürſchwelle auf der N. Seite .- +18. 
Scharier Blateunrand fünlich über dem Thale vor — 

derf, am Wege nach Dahlem . 1164. 
ZerrainsGinfcmitt vor der Kirche ven Dahlem » . 4176. 
Dahlem, nerpößlihe Ede der Kirche...41184. 
An der Diifeite von Schmargenderf, wo die Wege . 

Stealig umd Wilmeradorf ſich fchewen 137. 
Plateaufante jüdlich über Wilmersrorf 143. 
Im Wilmersdorjer Grunde, wo die Wege nach Sipmargens 

dorf und Steglitz Ad fpalten . . x - r 117. 
Wilmersdorf, Kirbhofsthüre . » 127. 
Scheivung der Wege von Wilmersdorf nach "Berlin und 

Schwünebery - - . + 1124. 
Scheitel des Weges von Wilmerstorf nach Schöneberg . - 1140. 
Im Wilmersdorfer Grunde, Brücde bei Schöneberg . „ +» |11& 

3, Berlin: Potsdamer Steinbahn. 

Am Gingangstb or des Botanifchen — ea al 
Ditende von NeisSchöneberg_ . u ie Er EN 
Scheitel der Straße in Neü— :Schöncherg . EN N 


u Berghaus, Niv. 1827, 


7,4 | Derf. 2 Beob. . 

6,8 1 Deaf.6 = 

7,2 |v. Desfelt, 3 Beob 1824. 
4,7 | Berabaus, 3_ = 1827. 
9,2-| Deriele, 2 ⸗ s 
1,2 |v. Desfelb, 7» 1824. 
8,4 | Derfelbe, 2 — . 
2,0 

6,0 \ 

80 

4,2 


Berghaus, Niv. 1827. 
00 (Buttmann, Heinz) 


l 
40 | Def. Niv. 1826. 
00; 3 Meile) 


| 


94 

11,9 

4,6 

4,7 

4,8 

10,1 Berghaus, Niv. 1826. 
a /(Biehlfe, Driefemann.) 
2,2 

4,5 

54 

4,7 

0,5% 

3,8 

10,1 

8,2 \ Berahaus, Mu. 1827. 

(Helm, Scheffer.) 

5,3 

84 

2,4 

— 

— Berghaue, Min. 1821. 


Erl. 30. Höhen des Teltower Plateaus. 


a7 


Über der Dflfee. 





Graͤnze zwiſchen Neüs und At:Schöneberg . : » . . .[130%. 0,4 
At:Schöneberg, ver dem Brarchaufe . » 2002. . 127. 1,3 
Thürfchwelte des Kichthurms .» 2 2 200 2 0. .]132. 9— 
Weſtende des Doris . rt it. 78 
Scheitel ‚ira Schöneberg und — ... 1153. 0,0 en Niv. 4821. 
Steglitz, Dfteingang des Doris . . 41108. 3 
Plinte der Kirche . a —411409. 0,0 
Brücke über das Zelte Füeß ——— 128. 3,8 
Mafferfviegel deſſelben . 19. 1,4 
Belvedere im Echloßgarten von Steglig, Grhboden . 1226. 4,4 [v. Deefeld, 1 Beob. 1824. 
An demielben Buntte . 21 Po 4" — Mister, 2 Beob 1827. 
Derjelbe Punkt, aber die obere Rante des Gebaides 258. 9,6 | Baeyer, trigonometriich. 
Scheitel der Steinbahn jwifchen Steglig und — 167. 48 
Alt⸗Zehlendorf, bei der Kircheee . 141. 3,1 
Neü⸗Zehlendorf, Senfung im Terrauu41130. 5,0 
Griter Scheitel, 1170° vom Wannenfee . . » . 1152. 0,2 \ Bergbauf, Niv. 1822. 
Zweiter Scheitel, 820% von felbigem . . » » . 152. 6,7 
Thalrand über vem Wannenjee, 300% von bemfelben . - 141. 3,2 
Waflerfpiegel des Wannenfees bei Fr. Wilh.:Brüde . 97. 1,7 
4, . Stolpefche Werber. (S. 363.) | 
Der Nie Krug am der Friedrich Wilbelmsbrüde . .. : 123. 2,2 
Erſte Stufe des Werbers, 140° vom Neüen Krug. . +» » 1161. .3,0 | Berghaus, Niv. 1823. 
Senfung in da Steinbahn, 300° von ta . » » ».. +1127. 3,2 
Sieitelpunft der Eteindahn, 820° von da . 295. 77 | Beob. 18211848. 
Schäfer Berg, Gipfel des Werders, ehemalige optifche Tele: 
graphen⸗Station, Erbboben . . 327. 8,6 | Derf. trig. und 54 Bar, 
Diefelbe Station, nörblih über dem Sipeitel der Steinbahn 330. 6,5 | Bacyer, trigumometrifch. 
Weſiliche Borplatte des Schäfer Bergs über der Moorlanfe |284. 6,5 | Ber * 1 Ka dei 
Sceitelpunft im Moorlanter Geſtell des Gliniker Forfireviers |265. 8,0 | Derfelbe 1 „ 
Blinte der Peters Baulsticche der Gliniter Parochie (S. 363.) |195. 7,2 | Derfelbe 3 „ ——— 
Nikolekoje, in der Halle (S 363) . 211. 4,9 | Derſelbe 5 „ 184243. 
Blinifer Garten, Granitbanf, auf der N. Seite der Steinbahn 
(8. 3U4). . 251. 6,0 Derfelbe 2 „ 1843—47. 
Böttcher Berg in demfelben "Garten, auf der e. Exit berfeiben 216. 2,7 | Derielbe 7 1847— 48. 
BWoaflerfpiegel der Glinifer Lanfe (8. 345) . . 96. 10,6 Havel:Nivellement. 
5. Der Babers Berg (5: 364). i 
Luſtſchloß des Bringen von Breüffen, unterer Gingang . .7184. 6,7 | Berah., 14 Beeb. 1839-41. 
Die Dreiweasböbe, weilib von Schloſſe. .[831. 0,2 ı Deri, „1841. 
Der Windmühlenberg (die Windmühle brannte 1848 ab) 178. 0 Deri. 1 „384. 
Gipfel des Babers Berges (S. 139) . 250. 97 | Dei. 16 „1818-41, 
Scyeitelpunft der v. Kl. Glinik nach Potsdam führend. Steinbahn 206. 11,3 | Def. 10 „ 184148. 
6 Berlin »Botsdamer Eifenbahn. Be} 
0. Berlin, Potsdamer Bahnhof’) . 107. 4,4 \ Gifenbabn »Nivellement,: vom 
1370° Hoͤchſter Bunft des Terrains zwifchen Schöneberg und Grellc, 1836. 
Steglig an ter Gifenbahn, auf ber 5——— 173. 0,0 *) Die Drpinate des Pots⸗ 
Gifenbabnplanum bei dieſer Terrainhöhe » » - 148. 3,7 J damer Bahnbojes zu Berlin 
1950 Gteglig, Eifenbahnplanım . 142. 3,6 \ ift beraeleitet aus der dee 
2720 GilenbabnsScheitel zwifchen Berlin und Behlemerf . 148. 9,6 ‚Anhaltihen Bahnhofes und 
3180 Zehlendorf, Etation . - 5 136. 10,9 [der Höbens Differenz von — 
4500 Scheitel zwiſchen Zehlendorf und Potsdam ... .1148. 1,7 12° 1”,44 die ih aus dem 
5500 Übergang über das Telte Fließ bei Rohlhafenbrüd 1128. 7.7 | Nivellement ver Berliner 
6400 Wagerechtes Planum in Nowawes 105. 3,7 | Stadt:Bahn ergiebt. 
7000 Bahnhof Potscam . . » 2 v2 en ve en 105. 7,1 
7. Vrofil vom Spreethal bei Nicsdorf über. | 
Tempelhof längs der Zelte Bäcke ıc. 
—— die rg = * — F 122. 41 
lateaurand auf den Ro ergen er dem fruge . 168. 7,8 : 
Kreizung des von Ridsvorf nach Tempelhof führenden — —— Niv. 1822. 
Weges mit der ———— Emmbfivafe 164. 80 
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Über ter Oſtſee. 


Scheitel der Plateaus — —— * — — .1179. 


Tempelhof, Oftente des Doris . . u .1158. 
Kirche, Plinte derfelben . — + I. 
Am Ente des herrebatlichen Scießgartene .. +[881. 
Temvelhofer Hammeljhyäferei -» . . . 4144. 
Die Nauen Berge, öſtlicher Fuß 2 2.200. +10. 
Hoͤchſter Gipfel — ae wi 17 — 


Derſelbe Punſt... Ds —— 200. 
Derſelbe Bunlt . . . 197°, 5" 31%.% 
Südlicher Fuß, am Rante eines tielnen Sees. 141, 
Derjelbe Bunft j 142‘. 6,0 F 


Scheitel zwiſchen dem Grunte diefes Sees u. Fanfwig, Aufweg 149. 

Bruchwiefe bei Fanfwig, im welcher der üftlihe Arm der 
Telte Baͤcke ent ebt — 134. 

Lankwitz⸗Mariendorfer Feldmarfsgränge, am "Wege zwifchen 
eiven Orten, Plateau-Scheitel öftlih davon . - + 169. 


Bor der Fanfwiger Windmühle . . ee. © 


— Oſtende des Dorfſs, am Graben 2 20 2 2 +113%, 
Der Kirchthurm, die nordweſtliche Gde . » » . .» 141. 


Thurmfnopf -» Tara 

Weſtende des "Dris 141. 
Öftlicher Arm der Telte Bäcke am der Brücke auf bem Wege 

von sn. nach Gteglig . . 127. 
Bereinigung des _öftlichen mit A weftlichen uber Stenliger 

rm ber Telte Baͤcke zwiſchen Steglig und ne 118. 

Die Telte Bäde neben Lichterfelte . . . » 4118. 

Gieſenedorf, an ber Kirche ; . +1137. 


Teltower oder Hege Ser, Waſſerſpiegei am Dberende . + 1102. 
Etadt Teltew, im Gaſthof, Grdaefboh . » 2 2. 0 +]102. 


Rirchtburmfnevf unter der Krone . . « 1253. 
Maflerfpiegel des Stapel: oder Schonewer En. - 1100. 
Klein Machnow, Unterwaffer der Mühle . . A . +] 98. 
Mündung der Telte Bäde in den Grimnig Se... .198. 


0. Der Dfemgraben, —— in der — 
Miederung - . + 1116. 
2849 Der Rotbe Prubl, fdeſtlich von Marienfelte . - . 111. 
995 Marienfelder und Panfwiger Gränze, Terrain . „ . |112. 
1472 Yanfwiger und Gieſensdorfer Siringe, Terrain . . |112. 
1702 Endpuntt tes DOfengrabens auf Gieſenederfer Flur . |110. 
Marienfelve, Inftrumentare auf der Giebelmauer des Thurms 228. 


Nuhlsverf, beim SER — — 
GEvenbajelbit . ee a 5 
Kirchiburmfnopf PO" ea EFT TE SE Eee | . ; = 

ER Winpmühlenberg 2.05 s 

Dertelbe Duni -— © 2 0 2 0 0. —F 

Lindenberg bei Ruhlodorf... 2 2. ya 2 

Nudow, Kirchthurmfnopf » =» 2 2... — 


S. Berlin-Auhaltſche — 


0. Berlin, Anhaltſcher Bahnhof") .. nel Te 
540° Blateunrand neben Kriegersielde, Terrain . . 145. 
910 Planum der Gitenbahn auf dem Tempelbofer Felde . « 1143. 
1460 Schöneberger Feldmarf, 40° von der Mariendorfer®r. |149. 
1550 Terrainfcheitel auf der Mariendorfer Feldmarf . .|160. 
2000 Lanfwiger Feldmarf, Gifenbahn-Blaum.: „. . » 1135. 
2250 Uufveflien - - 0 2 2 on 0. 0’. + 113. 


3110 Gieſensdorfer Feldmart 2: 22 2 nen 148. 
3700 Teltower Feldmark 138. 
4000 Auf derfelben, 30° vom ber Gr Beerenfchen Grinze. 146. 


4,1 

ae Terghaus, Niv. 1822. 

1, . 

3,6 

7,8 F Derjelbe, Niv. 1825. 

7,0 (Engelhardt). 

5,2 

7,3 | Baeyer, triaonem. 

.. | Mäpdler, 2 Beob. 1829. 
10,5 | Bergbane, Niv. 1825. 
... .| Müdler, 2 Beob. 1827. 

0,1 

9,1 

Berghaus, Niv. 1825 

8,8 (Gngelgarpt).; 

1,6 

8,9 

5,0 

3,2. | Daeyer, kin. 1846. 

8,9 | Berghaus, Niv. 1825. 

0,0 | Berghaus, 1 Bech. 1824. 

6,0 | Derfelte, 1 „ = 

0,0 | Derfelbe, 1 „ ⸗ 

0,0 | Derielbe, 2 „ » 

0,0 | Derfelte, 1 „ ” 
10,5 | Derielbe, 10 * 

0,0 Baeyer trigonvmetrifch. 

6,0 Deren, 1 Beob. 1824. 

7,0 | Derf. In 
11,0 | Darf. 5 1845. 

4,7 

0,5 

5,7 ! Bloß, Niv. 1775. 

0,6 

0,0 

4,9 


Bergh., Beob. 1818 24. 
Mabler, 1 „ 1827. 
Baeyer, trigonom. 1846. 
Berghaus, 10 Beob. 1818-24. 
Mädler, 2 Beob. 1827. 
Bacyer, trigunom. 

Derfelbe. 


- 


— 
zsown>uw 
— — 


* 


= 


\ 
H Baryer, trigonom. 1846. 


. Gifenbahn:Nivellement von 
4 1,6 Peterfen u. Rofenbaum ; 1837. 
0,7 I’) Diefe Ordinate ift herge⸗ 
5,4 leitet ausder Höhe des Elb⸗ 
07 pegels bei Reelau(S. 305) 
10,2 n. dem Niveanslinterfchiede 
von — 62’ 1,2 (Schreiben 
3,1 der Direction ber Berlins 
1,3 Unhaltichen Gifenbahns@&es 
5,3 ſellſchaft vom 15.Mai 1845). 


Erl. 30: ’ Söben’ des Teltower Plateaus; Fortfekung 478 
Über der Oftiee, 


4709° Scheitel der Bahn auf der Feldmarf von Groß: 
Beeren , ihr höchfler Fanft patien Orc und 


Groß Beeren . : . 155% 0,3 I @ifenbahn » Nivellement von 
4910 Groß⸗Beeren, Station . “0.0. ,]146. 88 [ Peterfen und Rofenbaum ; 
5380 Auf der Groß⸗Beerenſchen Felbmark . Pe "Tr IE, Br 136. 0,6 1837. 
.. Genshagener Feldmarf, horizontales Planum . . 1139. 11,6 


6500 — Station unfern der re von Löwen: 
117 Eee Re > 2.1197. 10,4 *) Die Höhe des Trebbiner 


j Bahnhois eraiebt fih aus 
6560 Gränze von Genehagen und — e 0. «,.1937, 40,1 
7030 * Kerzeborier Feldmark . vo er von efler u. Bücher 


3 z 1843 ausgeführten Abwägun 
7650 Auf rer Thyrewer Feldmarf . 2. 2% 020. + 128. 11,1 —* ‚2 über 0 des Havels 


8180 Auf ebenverfelben . . horizontal . 124. 2,1 Nvegels bei Potsvan(&. 346) 
8660 Auf der Trebbiner Beidmart | 3 i ei a — der Oſtſee = 


eo. ra ah berigontales Planum?) . . „125. 10,6 — 


®. Profil von Berlin in der Nichtung anf 
Boffen. 


—_ 


0. Berlin, Hallefches Thor, Mittelflein . - - . ...]112& 05 
260° Nördlicher Buß des Rreügbergee » . .» , . . .[119. 114 
Außerhalb der Hauptlinie: 
Kreüzberg, Schlagbaum und Gin nung von Tivoli .|167. 1,2 
Fuß der Steinftufen des Monuments . 208. 10,9 
| Derf. trigonometriſch. 


Höhe der Steintreppen ._ . - .") 215. 3,8) 1215. 3,8 \ Def. 4 Nivellements. 
| | Derf. 48 Bar.:B. 1816—23. 


Berahans, 4 Nivellements, 
1816, 1817, 1822, 1823. 


—N— Hl 


Höhe der Eiſenſtufen, Fuß bes Monumente . 2: — — Ser 
1281. 5, erf. trigonometr. 1817. 
Spitze des Mouuments * « ” I — — — 281. 7,3 Bacyer, desgl. 1835 
Südlicher Fuß des Kreüzberges am Lanfwiger Wege 1158. 0.7 | Berghaus, Niv. 1816. 
340 Ranpfcheitel des Plateaus in der Straße von — | 
nah Tempelbof 2 2 02 irn“ 171. 6,5 | Derf. Niv. 1822. 
380 Anfang des Grerciervlaßes » » 2. 41164. 70. 
660 Niedrige Etelle im Plateau . » » 0... 1137.05 *). Hiernach iſt die auf 
790 Ende des Erercierplages . » re 115. 0) 115 ſtehende, durch einen 
920 Tempelbof, Norvende des Derfs, Eingang. — 147. 3;5 | Schreibfehler entſtellte Hoͤ⸗ 
Auf dem Fußſtelg nach der Kirche, am Te 132. 11,9 }hemangabe bes Kreügbergs zu 
Kirche, Blinte derfelten . .-» 146. 1,6 berich gen. 
1240 Tiefſte Stelle zwiſchen Tempelhof und Marita . 129. 10,5 
1490 Blateaufcheitel zwifchen beiden Orten . . « 1167. 4,5 | 
Mariendorfer Müllerhaus . . ..'.'.°.1140. 90 Niv. 1823 
1670 Thalſchlucht mörblich vor Mariendorf = 41134. 30 i x 
1700 Marientorf, am Thor ver Kirchtofsmauer . » » +1156. 0,9 
Nordweſtliche Ecke des Kirkthurms -. - -» » 1158. 2,3 
Spitze des Kirhthurms 2.2 0 2 0.2 1263. 9,2 | Derf. trig. 1819. 
Derfelbe Bunft- - © 2 2 2 2 2 000 »|262. 51 | Derf. trig. 1822. 
Derfelbe Buntt .. : 1263. 1,7 | Baeyer, trig. 1846. 
Meitende dee Dorfs dor "em —— « 1152. 10,5 
"Vor der Dorfihmiete - » » 0 0. ...1153. 1,0 | Berghaus, Niv. 1823, 
Oſtende bes Dorfes . . + 1146. ° 6,1 
2430 Scheitel eines fanit — Öinteans . .". .'.1188 11,5 
2600 ° Senkung .. . .114. 230 Derf., Niv. 1824 
2750 Höhe des Plateaus” — — 150. 9,0 Be s z 
3190 Yichtenrade am der Rirchhofemauer ı. 146. 2,0 
Auf der Straße vom Marientorf nad Pichtenrabe liegt 
= Br Ph —— gemeſſene Grundlinie (S. F 
e von demſel eſtimmt worden iſt, — — noͤr d⸗ 
fie Entpunft . . as re et 145. 8,6 ) Baeyer, Frig. 1846. 
Die Mitte der Bafis Fe a |. — 
Der fünliche  Gnvyunfi . 2 2 20. 145. 6,4 
Olafow, an ber Riche 2. 20 131. 6 | 


Berghaus, 1 Beob. 1843. 
Berghaus, Landbuch d. Prov. — 60 


ara 





6 82. Saudichnften des linken Sauel⸗ Ufers 
Über der Oſtſee. 
Dahlewig, an Der Ride -. » - 2: 2 vr 0 2. 2.2 +18 9" | Berghaus, 1 Beob. 1843, 
Such Madhnom, desegleichen . .1130. 0 | Derjeibe, 1 „ * 
(Die Ordinaten der drei legten Orte "find nicht ganz 
zuverlä fig. ) 
Planfeniclde, Mitte des Doris (weitlih von Dahlewig) .|138. 4 Mädler, 1 Beob. 1827. 
Zühnsterf. Eumpf in ter Niederung (fudl. v. Banfenfelde) 117. HN; Def. 1 „ pr 
20. Profil von Yichteusahe nich dem Beerenfchen 
An der Giränge von Lichtenrade und Mablom. . ‚lı2. 0 ) 
Der Luͤtke See. 135 0 ud Niv. 177% 
Der Heringse⸗P uhnn...ö 137. 8 
0 Der Mahlewſche See a a er 136. 7,6 
Br 0 Der Tiefe eder Lange Orumd . « - + 2.0 «| 135. 96 
* Scheideck zwiſchen dem Grunde und dem Faulen denn 137. 9 
550 Das Banle Bean. 22. nenn. 5 Ze IT 
665 Ercheitel über dem — Fen. 157. 2 
921 Heegel⸗Piuhl es; re ae, 132, 1 1 
12601 Klei ne Beerenfcher Ypftall — 125. 4 
a4. Profil vom Dan See ebenfalls nach J 
u ) 
‚0 Der Mahlowfhe See 1 nn ... .'. .[136. 7,6 
4109 Tas orofe Fean . . E Da 4 .. 1133 09 
425 NobrPinbl . ea —— .1138. 7,5 
547 Blaukenfeldeſcher Buſch EEE 1124. 41 , Bloß, Niv. 1776. 
772 Der Mond, Wafferjpiegel en cn 130. 2,6 
1032 Der Lilow —— — 129. 23,5 
1530 Niveau ber Bruchw eien . — 128. 8,0 ! 
12. Berjtreüte Punkte in bem Vlatean-Abfcmitt 
auf der Dftfeite der Berlin-Zoffener Straße 
Der Buſchkrug ber Brig, Waflerfpiegel . .. . ..0. 0.71. 14 
Budowicer en Fo 13 . ht ee 114. 10,5 
Die Stavtbrüde, Wafferiviege oe... 1117, RS 
Dat Groß-Ziethenſche Puch, —E bes Giabene . . .]123. 10,5 / Schmid, Ro. 1804. 
Die rothe Sandfurth, Wafferwiegel . . oe... +11. 25 
Die rothe Yanfe an der Rudowſchen Tılft -. « -« » +» .Jııa 80 
Buckow, Kirchthurm, Steinpfeiler auf der — ———— .219. 6,1 | ’ 
Biethen, trigenometrifche Station, Erdboden . .- .» - +19. 3,6 Dacyer, trig. 1846. 
Die Ralfen Berge zwiſchen Glinife und Bohnsberf- . . 189. O0 | Perabaus, 1 Beob. 1836. 
Der Viarien Berg, zwiſchen Waltersvorf und Diepenfee 193. 6 ei, : „ 183. 
135. 3 ers. n " 
Woltersbori, Mitte des Darf . . 2 m 2 nee ) 133 7 Mävler, 4 5 1827. 
Mindmühlen:Berg von Rod . » 2° = 2.2 0 .'.]15% 0 Berghauc, „ 1823. 
Groß Rieniger Berg . a ae ar yore 225. © | Derf. . 1843. 
Hoherlehme, Mitte des Orte . re 195.0 Derf. In 1823. 
Windmuͤhlenberg von Könige: Wuferhaufen De. 20. 0 | Der. du ” 


Die Höhe des zulept genannten Punktes iR auch vom Mädler im Jahre 1827 gemeflen und 


nach zwei Baremeter⸗Beobachtungen zu 184°,0 berechnet worden. 


Ich halte dieſe Zahl aber für zu 


Hein; denn da Maͤdler gleichzeitig die Höhe der Notte bei Koönigs.Wuſterhauſen zu 80 19 beitimmte, 
o ergiebt fich zwifchen der Wiadmühle und dem MWafferipiegel ein Höhenunterſchied von 103,81, indes 
diefer Unterfitied mach meinen Beobachtungen 114',42 über dem Oberwafler der Müble und Schleüſe 
bei Könige: Wufterhaufen beträgt; ich fand mämlich diefen Waflerpaß 115,61 über der Dflfee, nad) 
zehnmaliger Barometer-Beobacbtung am 14. und 15. Juni 1823. Die Berificatiom diefer Meſſung durch 
geomebrifche Abmwigung wird fich weiter unten beim Nivellement der Notte ergeben. 
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Die Höhenlage des Teltow Plateaus ergiebt ſith aus den zahlreichen: Meflungen; 
die ich im der vorfichenden Tafel unter: zwölf Abtheilungen überjichtlich zufanımenges 
ftellt Habe®*). Auf Grund diefer Beftimmungen läßt fich die mittlere abjolute Höhe des 
Plateaus zu 150° annehmen. Über diefen ‚allgemeinen Waſſerpaß erbeben ſich aber auch 
einzelne Hügel zu einer anfehnlichern Höhe, und zwar fteigt dieſe in dem höchſten Hügel, 
dem Schäfer-Berge des Stolpefchen Werders, auf mehr ald das Doppelte der normalen 
Plateauhöbe. Der Schäfer Berg bezeichnet die weſtlichſte Spige des Teltow.» Ihm 
gegenüber erhebt jich als öſtlichſte Spige deſſelben der Windmühlen Berg bet Könige» 
Wuſterhauſen gleichfalls um eine beträchtliche Größe über die Normal-Plateauhöhe; 
überbanpt liegen 'die iböchften Punkte faſt ausfchließlich am. den Nändern der Platenw 
Injel, fo daß diefe im’ Innern gleichſam eine große Mulde bildet. Am ſüdlichen Rande 
liegen einige hervorragende Hügel, deren Höhe noch nicht gemeſſen ift: der Weinberg 
zwiſchen Mittenwalde und Groß Machnow; der Lange Berg zwiſchen Groß⸗Machnow umd 
Rangsdorf; die Heiber- und die Schtefenberge zwifchen Blanfenfelde und Iübnsdorf, und 
der Thyrower Berg fammt dem vom Plateau getrennten Wilmersborfer Berge, zwifchen 
denen die Anbaltjche Eifenbabn in einer großen Kurve ſich hindurchwindet. Vom Thyrow 
bis zum Schäfer Berg bat der gegen die Nutbe gerichtete Weftabfall des Plateaus feinen 
ausgezeichneten Hügel. Die muldenförmige Geftalt des Plateaus ergiebt ſich auch aus feiner 
böchft mangelhaften Thalbildung. Mit Ausnabme des Grunewalder Grundes und des 
Telte Fließes, ſowie eines kurzen Thals, das fich von Glaſow gegen den beträchtlichen 
Rangsdorfer See fenkt und jomit durch die Notte zum Gebiet der Spree gebört, bat 
der Teltow gar feinen natürlichen Abzugsgraben für die nicht in die Erde dringenden oder 
nicht verbampfenden atmoſphäriſchen Niederfchläge. Diefe Abzugsgräben haben erft durch 
Menfchenhand ganz nei geſchaffen werden müſſen, wobet die ſchwachen Rinnen, die von 
der Natur gezogen oder, wie es meiftens der Fall, nur angedeütet waren, forgfültig be 
nugt worden find. Das ift ein Werk aus verhältnißmäßig neüer Zeit: in den legten 
zehn Megierungsiabren des großen Königs find auf den meiſten Gemarkungen des Pla- 
teaus eine Menge Ableitungsgräben gezogen werben, womit den periodifchen Über— 
ſchwemmungen mehr oder minder eim Ziel gefegt worden ift, unter denen die Fluren 
bei der Schneeſchmelze und bei beftigem Gewitter-Regen zu leiden hatten. Diefem Übel 
waren ganz befonderd audgefegt die Gemarkungen von Marienfelde, Yichtenrade, Birk- 
holz und Mablow, forte Die Gegenden von Waddorf, Selchow, Rotzis, Diepenfce u. f. w. 

Der Teltow, nur an feinem Weit: und dem Eüdrande bewaldet, mo die Forit- 
reviere von Epandow und Potsdam auf der Scheitelflähe und dem Abhange zur Nuthe— 
Niederung ſich ausdehnen, ift eim großes, weites Mlachfeld, frei und offen überall, faft 
ohne Baum und nur Strichweife von einzelnen Feldwieſen durchzogen, die eine andge- 
breitete, auf den Grundfag der Weidewirtbichaft ohne Stallfütternng gegründete Viehzucht 
eben nicht Gegünftigen konnten. Darum ftebt auch der Teltowſche Kreis in Bezug auf 
Stückzahl des Viehftandes faſt gegen alle anderen Kreife der Mittelmark zurüd. Co 
war ed im Anfang des 19. Jahrhunderts, fo iſt es auch gegenwärtig noch. Im den 
dunfeln Zeiten des ſlawiſchen Mittelalters, vor der Eroberung des Yandes durch die 
Deütſchen oder vor ihrem Wiedereinrüden in daſſelbe, muß es anders geweſen fein: die 
Slawen des Teltow müflen im Verhältniß zu den übrigen Gegenden der Mark eine ſehr 
anjebnliche Viehwirthſchaft getrieben haben, was die Natur des Yandes nur in den 
Niederungen geftattete, welche das Plateau rings umgürten, und diefe wajlerreichen und 
fumpfigen Niederungen mußten von ihnen für Wiefenfultur fchon mehr gewonnen fein, 
ald man gemeiniglich anzunehmen pflegt. Wie hätte man fonft auf den Gedanken 


81) Die in viefer reichen Sammlung enthaltenen Hchenkeftimmungen tes Teltewer Plateaus 
find großen Theile das Ergebniß geemetriſcher Abwägungen, welche ven mir und unter meiner Leitung 
von namhaft gemachten Zöglingen der Kenigl. Bau-Akademie auraetäbrt werten Rum. 
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kommen Eönnen, dieſen Landſtrich die Rinder-Au zu nennen? denn fo läßt fich der Name 
Teltow deüten, von dem männlichen Hauptwort „Telez“, was die flawiſche Bezeichnung 
für Rind iſt. Immer kommt der Name mit dem männlichen Artikel vor, und um die 
Plateaubefchaffenheit de Landes zu bezeidmen, gemeiniglich mit der Präpofition „auf“ ober 
auch „zu“, und zwar in menig verfchiedenen Schreibarten bald in der Form Up dem 
Teltow, Teltowe, XTeletowe, bald in der Form Land tho Teltowe, jelten Teltou, zuweilen 
Telthowe und Teltbawe. 

Die Mark Brandenburg nach ihrem Zuftande in der urgermanifchen Zeit, bevor 
die Deütfchen, ihre unwirthbaren Wälder verlaffend, die Wanderungen in die beöperifchen 
Gefilde und das galliſche Kulturland der Kelten zum Sturz des römijchen Weltreichs 
begannen, und ihre Hinterjaffen, die Slawen, an ihre Stelle traten, iſt von einem un« 
durchdringlichen Schleier bevedt. Darum bafcht man ſogar jelbit nach einem Strobbalm, 
der als Leitfaden dienen und einen Lichtſtrahl werfen kann auf und in die dunkle Finfter- 
niß des germanifchen Altertbums von Gegenden, deren Bewohner feit drei Jahrhunderten 
durch die Macht der in der Kirchenverbefierung audgefprochenen Revolution. berufen wor» 
den find, die Fackel der Aufklärung beilleüchtend vor fich ber zu tragen. Einen Leitfaden 
jener Urt, der aber feit und bauerbaft, wie einer, und dabei untrüglich iſt, glaubt man 
in den Sagen der Mark entdeckt zu haben. Es ift machgewiefen worden, Daß an bie 
im Allgemeinen übereinftimmenden Gebraüche. im den Zwölften (den zwölf Tagen von 
der Weihnacht bis zum Tage der heiligen drei Könige) in der Mark zwijchen Elbe und 
Oder verfchiedene Namen von Göttinnen geknüpft werben, und daß dieſe Verſchiedenheit 
im Ganzen mit der politifchen Gintbeilung übereinftimmt, fo daß für die Prignig Frau 
Gode, für Die Ukermark die Briefe, für die Mittelmark nördlich der Spree und weitlich 
der Havel Frau Harfe oder Herke auftreten. Dagegen findet ſich füblid der Spree und 
öftlich der Havel die Murraue, die durch ibre Übereinftimmung mit ‚der noch beüte im 
Gedaächtniß der Laufiger Wenden Ichenden Murrawa, als fpufende Geſtalt der Morana 
oder Göttin der Kälte und des Todes, zeigt, daß fe flawifchen Urfprungs ift, während 
die vorbergenannten nach ibrem, entfchieden deütſchen Namen dem deütichen Heidenthum 
angehören, was in Verbindung mit den angegebenen limgränzungen ber einzelnen darauf 
führt, daß fle nicht erft durch die deütfchen Groberer des Mittelalters eingeführt fein 
tönnen, fondern haften geblichene Erinnerungen der neben den Slawen bereits vor- 
bandenen deütfchen Etämme fein müffen®?), Wir haben es baber in den Gegenden auf 
der Eübfeite der Epree und Havel, alfo auf dem Teltow, in der Zauche und in Bees— 
fow-Storfow allem Anschein nach mit einer urflawifchen Bevölkerung zu tbun, die erft 
durch die Deütjchen feit ben Tagen Albrechts des Bären unterjodht wurde. Daß ſie nad) 
Berlauf eines Zeitraums von ſechs bis fieben Jahrbunderten, während deſſen ibre Ger- 
manifirung in vollem. Gange geweſen ift, noch immer von ihren uralten Volksſagen zu 
erzählen weiß, giebt Kunde von der überaus großen Zähigkeit des jlawifchen Elements, 
von dem wir den überzeügendften Beweis in den bunderttaufend Bewohnern der Lauſitz 
finden, die noch beüt zu Tage eben fo denken und fühlen, und eben jo Serbiſch und 
Serskiſch reden, ald ihre Borältern vor taufend Jahren. 


Die meiften Ortfchaften auf dem Teltow führen Namen, die ihren ſlawifchen Ur⸗ 
ſprung nicht verkennen laſſen. Unter ihnen nimmt Thyrow unfere Aufmerkſamkeit ganz 
befonder& in Anſpruch; denn der Mame dieſes Dorfes, der im 14. Jahrhundert Thure 
gefchrieben murde*®), erinnert an Fur, die vierte Verförperung des Nadegaft, die eine 
der großen Götterbreibeit des flamifchen Mytbus. Cie war ein Gegenftand des Kultus. 
Das ſlawiſche 5 war Turzyhee und Letnice. Den legtern Namen batte das 
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85) A. — in den re Forſchungen, Bb. I, p. 113 f. Br. III, p. 375, 377. 
K. F. Klöden, ebendafelbit p- 
86) Gercken, Cod. dipl. — Bd. IV, p. 1389. Landbuch Kaiſer N von 1375, p- 63. 
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Feſt von „Leto’, das Jahr oder der Sommer, weil die ‚alten „Slawen das Jahr mit 
der warmen Jahreszeit begannen, und dem erften Namen von „Tur“, der. Stier, welcher 
dabei in einem Abbild berumgefübrt wurde. Vielleicht ift Zur — Gtier, und Tur, die 
Gottheit, Eind und dafjelbe; denn „Zur“: bedeütet in allen ſlawiſchen Sprachen einen 
Buckelochſen, welcher im Orient das Symbol der Sonne war (durch die runde Erhöhung 
auf feinem Rüden) und daher felbit göttlich geehrt wurde. Alle Sonnengötter find aber 
Helden oder Kriegsgötter. Daber denn auch Zur — dem ffandinavifchen Tyr — Mars. 
Tur war aber auch bei den alten, Slawen das Symbol einer aufergewöhnlichen Stärke, 
weshalb man Nadegaft mit einem Stierbaupte auf der Bruſt abgebildet hat?). Bon 
ihm find wahrjcheinlich Die Stiertöpfe im Mecklenburger Wappen entnommen®®). Thure 
oder Thyrow war muthmaßlich eine Hauptſtätte des TursKultus, zu der die Bewohner 
des ganzen Teltow wallfahrteten, um dem religiöfen Frühlingöfefte beizuwobnen, das „mit 
Maien und Schalmeien geſchmückt“ und mit Gefang und Tanz gefeiert wurde; und. nicht 
unmöglich it es, daß der Name Teltow in feiner oben verjuchten Deütung ald Rinderau 
mit dieſem Tur-Dienfte in einigem Zufammenbang ftebt, Altertbümer, welche an bie 
Bedeütung Thyrows in altſlawiſcher Zeit erinnern Fönnren, find bis jegt daſelbſt nicht 
aufgefunden worden. Wol aber bat man deren in der Nachbarichaft von — 


Jütergotz aufgegraben®?), einem zweiten Orte des Teltom, wo die alt-flmwifchen 
Bewohner die Gottheit angebetet baben müſſen, in der Form nämlich des Morgengottes 
ihres Götterhaind; denn „Jutro, Utro, Gitro“ beißt in den verichiedenen ſlawiſchen Dia- 
lekten Morgen und die Endſilbe Gog ift zweifelsohne das deütſche Wort Göße. Der 
Name diefes Dorfs fommt in den älteiten Nachrichten aus dem 13., 14. und 15. Yahr- 
hundert unter der Schreibart Jüterjoz?9), Yutergog'), Gutergotz“?) vor und feheimt fich 
erft feit dem vorigen Jahrhundert im die jetzt gebraüchliche Echreibart Gütergotz ver- 
wandelt zu haben?®), Aber noch heüt zu Tage lieſt man auf einem nicht gar zu alten 
Wegweiſer an der Steinbabn, die von Potsdam nach dem Orte führt, den Namen 
Füterfjoß, und nicht anders Flingt er im Munde des Wolfe, ein abermaliger Beweis 
vom Feſthalten des Alten oder dem firengen Gonfervatismus, der dem flamwifchen 
Nationalharakter auszeichnet. Nicht unmöglich iſt es, daß auch Jütkendorf, in der 
Nuthe-Niederung belegen und zur Parochie Größen gehörig, ein dem Yutrebog oder 
Morgengott vorzüglich geweibter Ort war; im 14. Jahrhundert ſchrieb man den Namen 
Sutgendorf?*), im 18. Jütcken- und Jutchendorf5); im gegenwärtigen weiß man nicht, 
wie man ihn fchreiben foll, denn es wird zmwifchen Jütken-, Jütchen- und fogar Jütſchen⸗ 
dorf unaufbörlich gewechjelt. Hier erhebt fich ein Eleiner Fegelförmiger Hügel. 


Alle Orte In der Marf und dem öftlichen Deütjchland überhaupt, die den Namen 
Etolye führen, find Stellen irgend eines Gettesdienftes der alten Slawen; denn „Etolp” 
heißt Saüle, und Saülen waren vorzüglich dem Weleß⸗- oder Molofdienft errichtet, jener 
Gottheit, unter deren Schuß die Viehheerden fanden, daher übereinftimmend mit Ban, 
dem alten arfadifchen Hirtengott?‘), Zablreich find die Orte, welche Stolpe beißen, 
und man darf wohl fchließen, daß überall da, wo dem Woloß eine Saüle errichtet war, 
die Bewohner fich vorzugsweiſe Der Viehzucht widmeten, die das Mind, dad Pferd: in 
zweierlei Racen, einer großen ausländifchen und der Eleinen einheimifchen (wie fie in ben 
Dörfern um Berlin noch vor einem Viertel-Jahrhundert mit Vorliebe gehegt und ge— 
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87) Hanuſch, Wiſſenſchaft des ſlawiſchen Mythue, p. 194, 195. 

88) K. F. Kloöden, in den Märkiſchen Ferſchungen; Bd. II, p. 214. 

89) &. v. Ledebur, die heidniſchen Alterthümer, p. 61. — 90) Gercken, Cod. dipl, Brand. 
Br. VII, p. 328. — 91) Landbuch Kaiſer Carl IV, p. 46. — 92) Ebendaſ. p. 8, 61, 309. — 

93) Büſching, Topographie vom Jahre 1775, p. 109.— 94) Landbuch Kaiſet Garl IV, p. 67. 

95) Buͤſchiug, a. a ©. p. 130. — 96) Hanuſch, Slamifcher Mythus, p. 7, 363 ff. 
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pflegt wurden), das Schaaf und das Schwein zum Gegenftand hatte?). Sprachlich bes 
merkenswerth ift e8, Daß unter den beütigen flawifchen Dialekten der rufjiche das Wort 
Saüle oder Pfeller durch „Stolb* oder „Stolp", der polnifche dagegen durch „Slub“ 
wiedergtebt, — daher die vielen Ortsnamen Slup, Schloppe sc. in den Polnischen Stawen- 
ländern. Darf man daraus fehließen, daß die altem Slawen der Mark, Pommerns, 
Mecklenburgs, auch des Meißnerlandes, wo die Ortsnamen Stolp se. zu Haufe jInd, 
mindeftens zum Theil Ruſſen geweſen feten? Der Bejabung diefer Brage kommt der 
Umftand zu Gute, daß Woloß nah Perun, dem Jupiter des flamifchen Götterhimmels, 
in Rußland den erften Rang einnabm?®) ; und fie könnte den entjchtedenften Stüßpunft 
finden, wenn es fich erweiſen Tiefe, dah die Polabanen, die zu Anfang des 9. Jabr- 
hunderts zum erften Male auf dem Schauplage beglaubigter Gefchidite erfcheinen, aus 
Nufland gekommen, Im welchem Falle die heutigen Ruſſen mit ihren Jpdeen eines Pan- 
ſlavismus gewiſſer Maßen auf dem Boden des „hiſtoriſchen“ Rechts fteben würden, wenn 
fie ſammtliche deütſche Kinder bis zur Elbe und felbft darüber hinaus als mittetalterliche 
Heimath Ihrer Brüder im Anfpruch nehmen; allein es tft durch die umfangreichiten und 
nelebrteften Forfchungen, denen ſich ein Slawe ſelbſt unterzogen bat, wenn auch nicht zur 
biftorifchen Gewißbeit erhoben, Doch ſehr mahrjcheinlich gemadyt worden, daß bie Polabanen 
zuerft im Schooße Weißferbiens??), dann in den Weichjellanden und nachher. im Littauen 
gewohnt haben, bevor fie in Deütichland einrückten. Nirgends, jagt dieſer gründlichſte 
der ſlawiſchen Gefcbichtsforfcher, nirgends it Grund zur Annahme, dan fie einst jenſeits 
des Dnieperd in der Urheimath der Großruffen (der eigentlichen Ruſſen unferer Zeit) 
anfäfjig geweſen feien’00), Und. erwägt man die große Abnlichkeit, welche zwijchen der 
Götterlehre der Polabanen und dev alten Littauer beſteht, eine Ahnlichkeit, welche freilich 
Durch die gefammte indogermanijche Volkerkette gebt und von den Quellen der heiligen Ganga 
und den Schmeehaüptern des Himalaya bis zu den außerſten Yandsenden von Güropa 
reicht, jo. würde fich eime näbere Berwandtjchaft der Polabanen und Littauer vermutben 
laſſen und ſomit auch mit den Pruſi ‚oder ‚alten Preußen; daber denn Das beütige 
PBreüßenland in feiner Ausdehnung vom Aufgang am Niémen bis zum Untergang an ber 
Labe auch feiner Seits den Voden des biftorifchen Rechts in Bezug auf gleiche Abjtam- 
mung feiner Bewohner in Anfpruch zu nehmen berechtigt jein würde, wäre bier nicht der 
Niemez erobernd eingefchritten, Aber diejer Nicmez, wie der Slawe den Deütjchen nennt, 
(von Niemko, ein Stummer abgeleitet, weil er Niemezkii jasef, die beütiche Sprache, 
nicht verftand), ift für den größten Theil des Landes nur ein Wiedereroberer geweien; 
und er bat Gut und Blut geopfert, um das Kreüz weit über den Strom binaus, den 
der Slawe felber den deütſchen Strom (Niemen) nennt, zu Wölfern wildfremden Stamı- 
mes zu tragen, bis zu der Stelle, wo die Burg des großen Peters jeit anderthalb Jahr- 
hunderten ihre mächtigen Zinnen erhebt. 


Auch der Teltow hat feine Woloſi⸗Saüle gehabt im ober bei dem Dorfe Stolpe, 
am Fuß des Schäferberges, deſſen Name in Beziehung auf den ſlawiſchen Ban nicht ohne 
antiquarifcdye Bedeutung fein dürfte. Stolpe ift aber auch biftorifch merkwürdig, weil er 
derjenige Ort des Teltow zu fein scheint, der im Der Gefchichte zuerft genannt mird, 
naͤmlich im Jahre 1197, wo er noch ausfchlieflid von Wenden bewohnt war; denn er 
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97) 8. Gleſebrecht, Wendiſche Geſchichten, Bd. I, p. 16, 17. 


= v. Kaiſſarow, Verfuch einer ſlawlſchen Diythelegie. Göttingen, 18045 p. 116. Hanuſch 
a. a. D. p. 368. = 

99) Weiße oder VBeleferbien war das greße Serben: oder Elawenland — tenn der Name 
Erben war ehedem einer der allgemeiniten, vielleicht der Name des geſammten flamiichen Volkoſtammes 
—  biesieits und jenfeits der Weichſel, von ter Orer die an Die obere Wolga. 

100) Schafarif, Slawiſche Alterthümer, Bd. Il, p. 560, 610-624. 
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wird Siiwifh-Stülp"), ein Jahrhundert fpäter Slawiſch-⸗Stolp?) genannt; im 14. Jahr⸗ 
hundert ift der Zuname verſchwunden; von da an heißt der Drt nur GStolp®). Die 
mythiſchen Geftalten der Slawenwelt geben ind Gefyenfterartige über, und ihre tiefere 
motbijche Beziehung verliert fih ins Unbeftimmte. Der Slawe erſchuf fih aber kraft 
feines fubjectiven Standpunftes auch fürmliche Gefpenfter. Darunter ift Maca, ein 
männliches und meibliched Gefpenit,; das Ermachfene und Kinder ſchreckt). Ob es ge 
En. fet, den Namen der auf dem Teltow belegenen beiden Dörfer Groß und Klein 

achnow, den man im 14. Jahrhundert Machenow jchrieb®), was auch jegt wol noch 
zu gefcheben pflegt, auf diefes Geſpenſt Macha zu bezieben®), ſcheint nicht unwahrſchein⸗ 
lich, infonderbeit, wenn es einft gelingen follte, bie Urbedeütung diefer und ſo vieler 
anderen Geftalten des ſlawiſchen Sagenfreifes zu ermitteln. 


Gines Punftes ift Grwähnung zu tun, der auf hiſtoriſche Wichtigfeit Auſpruch zu machen fcheint. 

Gr befindet fih am teltowichen Ufer ver Havel. Jakzo, Jalza oder Juzco, Jaſſo (Jacob) von Köpenif, 
ein Wentenfürft polnischer Nation, wie man fagt, und freügeblieben feinen Landesgöttern, war im Jahre 
1155 oder 1156 wieder in den Beſitz der Burg Brandenburg gelangt, ob turh Waffengewalt, orer 
Liſt, oder durch Verrath ter deütſchen und ſlawiſchen Befapung, wie behauptet werden iſt, möge bahin 
geftellt bleiben, genua, er hatte ſich in Brandenburg feflgeiegt, von feinem Etantpunfte aus. als mas 
fürlicher Erbe feines die Taufe empfangen habenten und ein eifriger Chrift gewordenen Oheims Pribislam, 
Heinrich genannt, des Fürflen des Havellandes over der Herrſchaft Irantenburg, mit dem vollſtändigſten 
Rechte, ten Vertrag nicht anerfennend, welchen der Ohelm mıt Albrecht dem Bären geichloffen, daß nach feinenr 
Abteben das Havelland dem Marfarafen zufallen folle. Albrecht, von Heinrich dem Löwen und meh- 
veren amderen deütfchen Fürſten unterflügt und vornehmlich durch Niftifche Bölfer aus Magdeburg vers 
Rärkt, zog mit Heeresmacht nach Brandenburg, um fein vertragsmäßiges Recht geltend zu machen. Die 
—— foftete viel Blut, weil ſich . mit feinen Wenden —— zur Wehre ſetzte, und 
Sturm folgte auf Sturm, wobei manch' Edler aus den Reihen der Deütſchen ins frühe Grab ſank. 
Endlich aber mußten die Wenden der Etumdhaftigkeit ber Belagerer weichen. Jafzo zog mit feinen 
Mannfhait ab, um, wie es fcheint, bei Spandew über bie Havel zu geben und hinter berfelben eine 
neie Stellung zu nehmen; allein bevor ihm dies gelang, wurbe er vom dem nachſetzenden Deülſchen 
ereilt, und es Fam bei Spandow zu einer offenen Feldſchlacht, im welcher die Wenden, völlig aufs 
Haupt geichlanen, unterlagen. Dafzo felbſt gerieth auf der Flucht an eine Etelle der Havel, gewöhnlich 
der Sack genannt, und that, vom Feinde verfolgt, das Gelübde, fi zum Ghriftentbum zu befennen, 
wenn er fich über bie Fluth reiten würde, da feine Götter ihm verlaffen hätten. Mutbig forengte er 
mit dem Noffe in vie Havel und fam glücklich hindurch, indem er das andere Ufer im einer Landſpitze 
erreichte. Hier dankte er dem Gott der Chriſten für feine Rettung und legte feinen Schild auf ver 
Landſpitze nieder, die noch heüt zu Tage den Namen Schiltborn führt"). — Alſo will es die Sage, 
v deren Grlaüterung hinzuzufügen iR, baß der Sad unterhalb Picheledorf lag (f. unten) und daß bie 
ntiernung von da bie zum Schilthern nicht weniger, als 330° beträgt. Miller Eage bar ift e8 ater 
beglaubigt von ber Befdichte, daß die Eroberung der Brandenburg im Jahre 1157 Statt gefunten 
bat. IA man auch nicht darüber einig, daß Albrecht der Bär vor diefer Epoche als rechtlicher Beliger 
der Markgraffchait zu betradyten fei, und daß er ſchon vor 1157 Mürden und Titel eines Marfgrafen 
von Brandenburg zu führen das Recht achabt und fich auch bereits 1144 wirklich alfo genannt habe*), 
fo ftebt doch fo viel fell, daß nah einem Kampf von nicht Neniptt denn 235 Jahren jene legte Er⸗ 
oberung der Brantenburg als der Anfangepunft einer feſten Begründung der Deütſchen Herrfchart über 
diefe Gegend und als Örundpfeiler dieſer Herrfchaft über die geſammten Braudenburgiihen Lande 
anaefehen werben fann?). Dieier Sefichtepunft und die Bekehrung des legten Wenvenfürften in ber 
Mark, verbunden mit der romantifchen Sage von ben Nebenumftänden, welche die Kreüzesannahme Jafzo’s 
begleitet haben follen, find denn auch wol Beranlaffung geworden, daß König Friedrich Wilhelm IV, 


1) Lenz, Stiitshifterie vom Brandenburg, p. 75. 

2) @. Fidlein, biftorifchdiptomatifche Beiträge zur Geſchichte der Stadt Berlin. Bb. IV. Berlin, 
1842; p. 6. — 3) Landbuch Kaifer Gar! IV., p. 128. 

4) KRollar, Zpiewanfn, Bd I, p. 419, 422. Hanuſch, a. a. D. 4 334. 

5) Landb. Kaif. Garl IV., p. 50, 67. — 6) KR. 8. Klören, in Märf. Forſch. Bo. HIT, p. 285. 

7) WB. H. Schmidt, Albrecht der Bär, Groberer oder Erbe der Mark Brandenburg? p. 40. 
Niedel, Marf Brandenburg im 3: 1250; Bd. I, p. 385, 386. 

8) Gegner find u. a.: Buchholg, a. a. DO. Br. I, p. 393; Werfebe, Unterfuhungen über bie 

Niederländifchen Rolonien in Norbdeütfchland, Bp. II, Anmerk: 91. 

9) Buchholtz, a. a. O. MWicbel, a. a. O. p. 31%; M. W. Heffter, Geſchichte der Chur⸗ und 
Hanptitadt Brandenburg p. 78. 
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im Jahre 1844 die Errichtung eines Denfmals auf. dem Schildhorn —* Gedächtnifi jener Begebenheit 
anbercblen bat, was auch zur Ausführung gekommen iſt !“). Schoͤn iſt die Kage des Schildhorne. Mit 
bellgrünen Diatten befleibet, Sur es ſich jäh als hoher Berg aus der blauen Fluth des Huveljers, 
Die, fviegelglatt, naar dann mit jhäumenden Wogen ans fleite Ufer ſchlägt, wenn das Gleichgewicht 
des Waflerpaffes durch Etrömmmgen der Luft aus halb Abend und halb Mittag unterbroden wird. 
Fin unnennbarer Neiz liegt im dieſer Laubſchaft zur Zeit des Sonnensintergange: Lichter und Schatten 
wirft im manchjaltigen Wechfel das ſcheidende Tagesyeilira auf den tiefdunkeln Hintergrund der Föbren 
des Grunewalts, der. wandähnlich En beträchtlider Höhe über den Scheitel des Horns_emporfeigt, und 
nur der barmonifche Ginflaug der Viehglocken ver von der Waldweide heimfehrenden Heerden unterbridyt 
die friedliche Stille des Uferwalves, deſſen befiederte Welt und ihre Sänger bereite zur Nüfte gegangen. 
Das Schildhorn if ein aus Lehm⸗ und Sand der Diluvial⸗Periode beftebender Hügel auf einer ſchmalen 
Yandzunge, die ſich vom teltemjchen Uier ablöſt, im ihrem Entſtehen ganz Aa if, dan aber zum 
fteilen Berge anfteigt und 150° weit in die Havel vorbringt. Sie weil auf den Pichelswerder bin, ver 
genau in derjelben Streihungelinie liegt; ja die Annahme, vaß diefe Juſel einſt mit dem Schilthern 
in Zuſammenhang geitanden habe, gehört meines Erachtens keineswegs zu den phyſiſchen Unmöglichfeiten. 
Abſothungen der Tieje des Havelbettes werden zu euffcheiten haben, ob ſich auf der Verdindungslinie 
eine Plate oder ein Berg vorfindet, wie die 246 jede Grhöhung bes Grundes ber Havel und 
ihrer Seen zu nennen pflegen. Ginfenfungen des Bodens, die ra Bar Nivelliren der Waflers 
fpülung fehr wahrſcheinlich durch den Ginfturz unterirdiiher Kalt und Sypsichlotten —— — 
(ER f.), haben in der Marf mehr, als eine Spur zurückgelaſſen. Zu den Eeltenheiten dagegen ge: 

ören die entaegengefepten Grfcheinungen, die Hebungen des Borens. Und doch weiß man von einer 
ſolchen aus einer Zeit zu erzählen, die nicht gar zu fern hinter der Öegenwart liegt, und deren Schau: 
plag gerade Die Gegend if, die ung cben jegt beichäitigt. 


Am 47. Mai 1807, um 1 Uber Nachmittags, erhob fich während eines mit Hagel vermifchlen 
Negens und Dommerwetterd im der Havel eine Feine Juſel aus dem Wafler, etwa 50 Schritte lang 
und 12 bis 15 breit. Sie liegt zwiſchen dem Pichelewerder und Pidelsvori, ungefähr 200° vom Alfer 
des: legten. » Ginige benachbarte Bewohner wollen während des Gewitters ein Setöfe gehört haben, 
wach welchem ſich fogleich eine Heine Inſel im Fluß gezeigt. Die Oberfläche derfeiben war anfangs 
etaftifch, und wurde durch Stampien erjbüttert; Sie zeigte feine Spur von Begetalion, ſondern war 
mit Mufcheln und Schnedengehaüfen bededtz auch brachte fie Fiſche mit aus dem Grunde hervor. Ju 
einer geringen Entfernung ven ibr if das Waſſer fehr tief. Die Stelle, wo fie entitand, wurde bie 
dahin von den Fiſchern wegen ihrer beträchtlichen Tiefe der Sad genannt. Es lagen ftarfe Floßhölzer 
dafelbft, die mit gehoben umd auf die Seite gebrüct wurven. — Go lautete die erſte Nachricht von 
biefer merfwürbigen Erſcheinung“!), die fieben Tage nady dem Greigniß von einem der erſten Geologen 
* Zeit 7* unterfucht wurde. Im dem darüber erftatteten Bericht theilte Vonheff im Weſentlichen 

olgendes mit: — 


Die Infel liegt 400 bis 500 Schritt unterhalb Nichelsverf im Hauptarme der Havel fo dicht 
neben den Rahrwafler, tab vie Schiffe gan. nahe vorüber müffen. Auf Feiner Seite der Infel zeigt 
ſich ein feiter over fenfrechter Abfturz des Uſers. Die Geftalt derfelben iſt länglih, von N. nad) €. 
gerichtet, gegen N. ſpitz. Sie hat in der En 47, in der Breite 12 Schritte, beiteht aus Sand und 
erhebt fich nicht viel mehr als 3° über ven Wafferfpiegel. Der Sand war flar, ohne Steine, und 
der Boren hatte bereits die gewöhnliche Feſtigleit des feuchten Sandbedens. Muſcheln und Gewürme, 
Holz, Baumeinte, Kohlen, Meine Ecyerben und faulenre Waflerpflanzen bilteten die Oberfläche und 
liegen feinen Zweifel, daß diefelbe noch vor wenigen Tagen mit Waffer bedeckt gewefen ſei. Auch 
haben in den erften Tagen Fiſche und Krebfe darauf gelegen. 





— — — — 


10) Jalzo ze. iſt eine ziemlich unbeſtimmte Perſoönlichkelt. N. Engel oder Angelus nennt ihn 
Jaſius oder Jaſon und macht ihn zum Fürſten ber Laufip (Küſter, Coll, opusculorum. Hist. March, 
Stück II, Berlin, 1727, p- 59): doch bat man in der Gegend von Freienwalde Münzen geiunden, die 
den Namen Iaczo de Gopnic fragen, und die als die älteften, welde wir in der Darf fennen, höchſt 
merfwürdig find (Riedel, a. a. O. p. 315). Die auch von einer Dichterfeder bearbeitete und ausge⸗ 
fchmücdte fhöne Sage von der Rettung des legten Brandenburgifhen Slawenfürſten und jeiner Bes 
februng wird, fo viel mir bewußt, nur von Valentin H. Schmidt erzäblt, einem Manue, deiien grüud⸗ 
liches Wiffen in einer fehr lebhaften Einbildungefrait und dem Beer ar ein Gegengewicht 
fand. Hat auch die Eage einen bifterifchen Grund, fo find mindeſtens die Ortlichfeiten emtitellt, denn 
es ift felbit dem fräftigften Roſſe, geſchweige benn einem, das im Schlachtgewühl ermüdet fein mußte, 
rein unnalich, eine Strede von ";; Meile ſchwimmend zurückzulegen. Gin anderes iſt es, wenn: ber 
fliebende Rürft bei Pichelsdorf quer über die Huvel fepte, denn das fonnte bei der geringen Blußbreite 
dafelbft gar feine Schwierigkeiten haben. 


41) Bore, im den Berliniſchen Nachrichten von Staates und gelchrten Sachen (Speneriche 
Zeitung) vom 23, Mai 1807. 
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An cin Zuſammenſpülen des Erdreichs dieſer Juſel durch Wafler war nicht zu denfen. Eines 
Thells würde dann die Oberfläche eine ganz andere Beſchaffenheit gehabt haben, andern Thelilé hätte 
dann ein großes Floß von den ftärffien Stämmen, deſſen eine Seite auf dem Ufer der Infel im 
Trocknen rubte, indeß die ambere, fchräg berunterhangend, auf dem Waſſer ſchwamm, nicht in die Höhe 
aehoben werben fünnen. Die Stämme aber zeigten deutliche Epuren, daß fie noch vor wenigen 
Tagen bis über die Hälite im Waſſer gelenen hatten. Wäre ein Anichwemmen des Sandes durch den 
Strom erfolat, fo würde diefes Floh emtweder durch denfelben auf die Seite getrieben worden fein, 
oder, wenn es nicht häfte ausweichen fonnen, fo müßte es der Strom mit Sand überfchüttet haben. 
Die. forgfältigite Erwinung aller Umftände läßt nicht daran zweifeln, daß hier in der That eine wirfs 
liche Hebung eines ‚soliden Stüds des Grundes Statt gejunden hat!?). Die Infel ift wicht wieder 
verfchwunden, fondern noch vorhanden und jegi mit einer Grasdecke befleivet. 

Ganz ähnlich verhielt es ſich mit dem Eutſtehen einer Infel im Dreeger Eee (S. 383), bie 
fih in der Macht vom 25. auf ven 26. April 1832 ereignete. Sie war am obern Theil des Sees, 
da, wo der Rhin hineinfällt, an einer Stelle hervorgetreten, wo fi ein Kolf gebildet hatte. Abends 
verher foren die Schiffer mit ihren Stangen den Grund des Kolls noch nicht erreichen. Am antern 
Morgen war an dieſer Stelle umbenierft eine Infel entianden, die 5° lang und 20%, breit war und 
mehr als 2° über den Waflerfpiegel ragte, der gerade fehr niedrig war. Dieſe Infel iſt nicht von Ber 
ſtand geweſen der Wellenfchlag, dem die heftigen Stürme dieſes Sommers eine ungewöhnliche Stärke 
verlieben hatlen, hatte fie bald zermagt. : Im Juni 1832 war nur noch ein Feiner Theil über dem 
Maffer zu fehen und im Auguſt war fie ganz überichwenmt und nur als Untiefe vorhanden, bie jedoch 
die Schifffahrt nicht hindert, da fie feitwärts von der Fahrbahn liegt"). 


Kehren wir von dieſer phHflfalifchen Streiferet durch das Gefchichtäfeld der natür- 
fichen Veränderungen der märfifchen Erde zurüd auf den biftorifchen Boden der mora— 
fifchen Umwälzungen, die der Menfch auf demjelben Schauplage hervorgebracht bat, fo 
ift Die Frage nach der genauen Beftimmung des Zeitpunftes, wann die Deütfchen bie 
Nuthe- und Havel-?inie überfchritten und den Teltow befegt haben, urkundlich nicht zu 
begründen. Jedenfalls ift die definitive Beflgergreifung des ganzen Plateaus fpäter er— 
folgt, als die der nördlicheren Gegenden auf der Djtfeite der Havel, des Strichs von 
Yiebenmalde und Zehdenik bis an die Oder bin oder der füblichen Ufermarf, die Damals 
den Namen des Alten Barnim führte; denn ſchon 1215 legte Marfgraf Albrecht II. zur 
Vertheidiaung und zum Schutz dieſes Gebiets eine Feftung unmittelbar an der Oder an, 
das Schloß DOderberg'!). Mögen politifche Gründe obgewaltet haben, welche die Be— 
feßung des Teltow verzögerten, fo find dabei ficherlich auch militatrifche Rückſichten maap- 
gehend gewefen. Und diefe entfprangen aus der natürlichen Befchaffenheit des Gränz- 
zuges. Gine vergleichende Unterfuchung aller Urkunden, welche auf jene Zeit Bezug 
haben, fpricht dafür, daß der Teltow in verfchiedenen Epochen ftürochhe und namentlich 
der norbmeftliche Theil des Plateaus, der zwiſchen der Havel und etwa der Wafferfcheide 
des Grunewalder Grundes nnd der Telte Bäde liegt, mit Ginfchluß des Dorfes Lankwitz 
noch zur Pebenszeit Albrechts des Bären (+ 1170), der übrige Theil aber erft unter 
feinen Nachfolgern entweder fchon 1184. oder innerhalb der Jahre 1225 und 1232 unter 
rechtlicher Anerkennung der Slamwenfürften von den Deütfchen erworben worden ift!?). 
Nicht zu bezweifeln ift e8 übrigens, daß die Kirche auf dem Teltow Groberungen gemacht 
bat, bevor die weltliche Macht der Markgrafen ſich auf demfelben fetfegen konnte. Das 
iſt nicht bloße Vermuthung, fondern durch urkundliche Nachrichten erbärtet; denn ſchon 
1238 wird eined Pfarrers in Köln an der Spree gedacht!®), mithin war die Kirche 
ſchon vollſtändig organijirt. Und wär! es auch mur Muthmaßung, fo würde fie doch 
eine Rechtfertigung in dem ftillen und geraüufchlofen Walten finden, was die Miſſion faft 


— — — 


12) K. E. A. Venhoff, im Magazin der Geſellſchaft naturforſchender Freünde zu Berlin. 
J. —— p. 233; und deſſen Geſchichie der natürlichen Beränverungen ber Erdoberfläche, Bd. II, 
p- 204, 205. 

13) K. F. Klöden, in Berghaus’ Annalen der Erd⸗, Völker- und GtaatensRunde, Bd. IV, 
Geogr. Zeitung, p. 381: und Rliren, Beiträge, Elüd X, p. 39. 

14) Riedel, Mark Brandenburg im Jahre 1250, Bd. I, p. 392. 

15) KR. 8. Klöden, Guifehung ı.. von Berlin und Kölln, p. 42. Riebel, a. a. O. 3b. I, 
p. 390 f. — 16) Gerifen, Brandenb. Stiftshiftoria, p. 452, 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 61 
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immer ausgezeichnet bat, und nur ihrer Vorarbeit, ihrer Verbreitung chriſtlicher Lebens- 
anſchauungen unter den heidnifchen Slawen ift es beizumelfen, daß die Markgrafen Johann 
und Otto fihon unterm 7. März 1232 die Verordnung erlaffen Fonnten, welche die 
Städte im Yande Teltow, im Glin und im Barnim, dem neien Lande dieſer Fürſten, 
anwies, ihr Necht von der Stadt Spandow zu holen!“). Staͤdtiſche Ginrichtungen nach 
deütſchem Sinn und Wefen, denn es ift von deütſchem Stadtrecht Die Rede, waren aber 
nur möglich, wenn das Ghriftentbum in der großen Mebrbeit der flawifchen Bevölkerung 
Wurzel geichlagen hatte; die Befeſtigung biefer Wurzel aber war nicht das Werk weniger 
Jahre, fondern bedurfte eines Längern Zeitraums. 

Zu den Ortfchaften des Teltow, die in der Geſchichte zuerft genannt werben, ges 
hört mächft Stolpe (S. 478) das auf der Straße von Berlin nach Potsdam belegene 
Zehlendorf. Seiner wird unter der Schreibart Gevelendorp bereits 124® gedacht. 
Die Markgrafen Johann J. und Otto III. verfauften den Ort mit allen feinen Zube- 
börungen, nämlich mit dem ſlawiſchen Dorfe, welches Slatvorp genannt wurde und ben 
"Seen Slatfe und Tufen fanımt der zum Ort gebörigen Waldung an das Klofter Lehnin 
gegen baare 300 Mark Silbers'?). Zehlendorf jelbft war unzweifelhaft auch ſlawiſch, 
wie fein Namendvetter im Nieder-Barnim (S. 465); noch heüt' zn Tage giebt es umter 
feinen Bewohnern ſieben Familien, deren Namen echt ſlawiſch find, und von diefen 
Familien gehören 4 dem Stande der Bauern, aljo den Altjaffen des Dorfs und nur 1 
dem Büdnerſtande an, 2 jind Tagelöhnerfamilien. Slatdorp ift nicht mehr vorbanden 
und war, wie es ſcheint, ſchon im 14. Jahrhundert eingegangen, mindeftens wird feiner 
im Landbuche Kaifer Carl IV. nicht mebr, wol aber der beiden Seen gedahht!N); es lag, 
wie nicht verfannt werden kann, am Glatjee, dem Schladhtenfee, an deſſen Nordſpitze 
noch ein Fifcherhaus fteht, weldied zur Gemeinde Zehlendorf gehört. Die heütige Be— 
nennung ded-Sces tft eine wunderliche Verderbtheit des urfprünglic flawifchen Namens, 
der weder mit einer Feldfchlacht noch mit einem Abfchlachten von Vieh etwas zu thun 
bat, fondern ganz einfach als goldener See zu deüten ift, von „ſlatyi“, goldfarben, gold⸗ 
gelb, im Altflawifchen „Flatjäju", was eine natürliche Erflärung in dem Vorfommen der 
Nymphaea latea L., der gelben Seeroſe, findet, welche den rubigen Waiferfpiegel der 
märfiichen Seen mit ihren breiten Schwimmblättern bedeckt und ihre großen und ſchönen 
Blumen über denfelben erhebt. Auf diefelbe Weife läßt fih der Name des Edylath- 
. oder Schlachtfliches in der Prignitz (S. 313) erfliren. Der Tufen wird aber fein 
anderer ald der Krumme See fein, der mit feiner gebogenen Geftalt den ſlawiſchen Namen 
vechtfertigt ; denn dieſer fiheint von dem Adjektiv „Duſhnyi“, d. i. bogenförmig, oder 
von „Duſbka“ der Henkel eines Eimers, abgeleitet zu fein. Zehlendorf hat noch gegen- 
wärtig daſſelbe Seen⸗Areal im Betrage von 228 Morgen, wie im 13. Jahrhundert, und 
an Waldungen beſitzt es 1447 Morgen 123 Quadr.-Nuthen. Sein in blühender Kultur 
ſtehendes Ackerfeld beträgt 4710 Morgen, größtentheild aus Sande, aber auch aus etwas 


17) Die betreffende, für Die Gefchichte des Teltow und des Barnim höchſt denfwürbige Urkunde 
ift zuerſt getrudt in I. L. Dilſchmann, diplomatiſche Geſchichte und Beſchreibung der Start und 
Kefung Erantew. Berlin 1785, p 131, 132; der Abprud if aber nicht corrert, daher fie von 
@. Riviein, hiſtoriſch-diplomatiſche Beiträge zur Geſchichte der Stadt Berlin; Bd. IV, Berlin 1842; 
p. noch ein Mal in richtigem Abdruck veröffentlicht worden if. Als literarijches Guriofum int 
anzuiühren, daß Fiſchbach ver eigentliche Verfaſſer der dipl. Geſch. von Spandow if. Fiſchbach hatte 
dem Duſchmann, der Conrector der großen Stadtſchule zu Spandow war, und defien Hälfe er ſich bes 
dient, einige Gremplare des Buchs zum Gefchent gemacht und vor biefe fepte D. den Titel mit feinem 
Mamen, die Dedication umd den Vorbericht (Vergl. Kosmann, Dentwürvigfeiten und Tageergefchichte 
der Marf Brandenburg, 1797, p. 228). 

18) Gerden, Cod. dipl. Brand. Bd. VII, p. 329, 335, 336. MNiebel, Marf Brandenburg, 
Bb. J, p. 405. K. #. Klöden, über bie Gutflchung, das Alter sc. der Städte Berlin und Köln, 
p. 37. M. M. Heffier, Geſchichte von Lehnin, p. 65, 118. — Der Kaufvertrag wird in eimer Nach⸗ 
richt aus Zehlendorf felbfi, vom November 1852, fogar ins Jahr 1210 geſetzt, was aber auf einem 
Serthum berubt. — 19) Garelinifches Landbuch p. 61. 
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Lehmboden beitebend. Zehlendorf bat 1 Lehnſchulzengut, 1 Doppelbauer und Erbkrug, 
9 Bauern, 3 Koffäthen und 20 Büdner. , 

Eben jo früh als Zehlendorf wird auch des Dorfes Ahrensdorf Erwähnung 
gethan. Mitter Heinrich von Stegelig und fein Neffe ſchenkten daſſelbe im Jahre 1242 
der. Klofterficche der heiligen Maria zu Lehnin, wahrfcheinfih zum Seelenheil des vers 
ftorbenen Bruders und Vaters, wozu die Markgrafen ihre Genehmigung nicht verfagten. 
Die Schenkung umfapte allen Zubehör des Orts, eine Mühle und eine Getreiderente 
aus einer andern Mühle?), Man fchrieb damals den Namen Arneftorp, im 14. Jahr« 
hundert aber Arnftorff und das Dorf war in den Beſitz der Familie von Grobin (Größen) 
übergegangen, der es auch im 15. Jahrh. gehörte, wie das Landfchoß-Megifter von 1451 
nachweiſt, wo es heißt: „Arntftorff bort gen Buten“ und Slawiſch- oder Wendenjchen 
Buten, d. i.: Groß Beüthen war fchon im Jahre 1375 ein Beſitzthum Heinrichs von 
Grobin?!). Wann der Name Arnsdorf, wie noch beüte auf dem Kirchenfiegel ftcht, in 
die jegt übliche Form Ahrensdorf verwandelt worden, iſt unbefannt. Der Name Flingt 
ganz deütſch, und doc läßt er ſich aufs Slawiſche zurüdführen, wenn man geneigt ifl, 
feine Wurzel entweder in dem Worte „Garniuß“, zu finden, was Fichtenharz bebeüter, 
zu deſſen Bereitung in dem umliegenden großen Ahrensdorfſchen Forft Veranlaffung 
genug vorhanden war; oder in den Wörtern „Jarfa”, ein junges Schaaf, und „Jarina“, 
die weiße Wolle, deren Bedeutung auf die ortsüblichen Befchäftigungen der Viehzucht 
treibenden ſlawiſchen Bewohner recht wol zutreffen würde, fo daß wir mithin etwa ein 
Garnewice oder ein Jarnewice vor und hätten. Im dem einen Falle ſowol, ald in dem 
andern bedarf es einer gewilfen Gemaltthat an der Epradıe, aus diefen Wörtern einen 
Namen wie Arnestorf zu bilden; allein wenn man hört, daß aus dem Namen des 
Dorfs Schöneiche bei Zoſſen, der in den ältejten Angaben wie gewöhnlich niederdeütſch 
Schoneken heißt, ein Sonfe oder Schonfe entitchen Fonnte, ſo wird auch die verftümmelte 
Ausiprache des ſlawiſchen Namend von Ahrensdorf zugegeben werden können. Diefe 
Verftümmelungen der Ortsnamen entfpringt im Munde des Volks und verpflanzt fich 
von da in die Rede der Gebildeten, zuletzt auch in die Sprache der Schreibenden. Gie 
fchreitet unaufhaltfam fort. So hört man den Namen eines Dorfd in der Nähe von 
Berlin, das zur Sommerszeit der Bielpunft ift von Taufenden von Luſtwandelnden und 
Luftfabrern, vom. Berliner Bürgerömann nicht anderd ald Dämmloh, oder kommt es 
hoch, Dämplob ausjprechen, wobei man an dunfeln Wald denken fünnte, obwol der 
Drt fo recht auf dem baumleeren Blachfelde des Teltower Plateaus liegt; die pracht— 
volle Allee aber im Innern des Dorfs ift ein fchattiger dammeriger Lob. Kaum aber 
dürfte anzunehmen fein, daß der Berliner Philifter, felbR in der Mitte des 19. Jahrh. 
und in Mitten der intelligenten Hauptitadt ded Staates der Intelligenz, von dem ber» 
alteten und meift wol nur unter den Oberbeütfchen gebraüchlich gemefenen Worte Loh 
in feiner Bedeutung ald Hain, wie ed u. a. Walther von der Vogelweide anwendet, je 
etwas werde gehört haben. In feinem Munde ift ein Wald mit Nuge und Brennholz die 
„Heede“ und ein Rob, ein Hain oder Luſtwald „der Dierfarden“! Andere Ausdrücke Eennt er 
nicht. Was für einen Ort meint er aber mit jenen verftümmelt ausgefprochenen Be— 
nennungen Dammlob oder Dämplob? Damit meint er das Dorf — 

Tempelhof, die dritte oder vierte unter den Ortfchaften des Teltow: Plateaus, 
welche in den Geſchichtsquellen der Marf am frübeften genannt werden. Tempelhof (in 
der älteften Schreibart Tempelhoue oder Tempelbove) kommt zuerft vor in einer Urkunde 
von 1290 und auch nur beziehungsweiſe. In dieſer Urkunde jchenft ein Ritter Jacob 
von Nybede den „myneren Brudern des Hwſes to Berlin offte Cloſter“, d. i. dem 
grauen Klofter, eine Ziegelet nebſt einem Berge zwiſchen Verlin und Tempelhof 





20) Gercken, Cod. dipl. Brandenb. Bd. VIT, p. 335, 336. 
21) Landbuch Kaifer Karl IV., p. 46, 68, 312. 
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belegen??). Die vier Dörfer Tempeldof, Mariendorf (Margendorff, Margendorpe), 
Marienfelde (Margenvelde, Margenuelde, Margbenvelde, Margenfelde) und Ricks— 
dorf (Nichardftorp 1375, Nicherftorff 1431, 1451, Rigerſtorp auch Riesdorp im 
16. Jahrhundert, Richs- und Ricksdorp 1775, Ricksdorf 1801, Nixdorf feit 1816) ges 
hörten, bevor ſie 1435 in den Beſitz der Städte Berlin und Köln gelangten, dem 
Johanniterorden, der fie mit allen Rechten und Gerechtigfeiten und der Heide hinter 
Ricksdorf für 2439 Schock und 40 Grofchen Böhmifch an die Ratbmannen beider Etädte 
unter dem Vorbehalt verkaufte, daß dieſelben den Orden als Lehnsheren anzuerkennen 
und bei jedem Wechjel der Ordensmeifter die Belehnung aufs Nette nachzuſuchen hätten. 
Die Annahme, daß diefe Güter, bevor fle an die Johanniter gelangten, dem Orden der 
Templer gehört haben, wird zwar durch urkundliche Nachrichten nicht beftätigt, doch aber 
durch den Namen Tempelbof, vorzüglich aber durch den Umftand, dafi die Güter der 
Templergnad; der Bertilgung des Tempferordens im Anfange des 14. Jahrhunderts auf 
die Johanniter übergingen und endlich dadurch als wahrfcheinlich angenommen, daß noch 
im 15. Jahrhundert der eigentliche Komtburbof der Sane= oder Tempelhof genannt murde?®). 
Bon den früheren flawtfchen Namen diefer vier Ortfchaften ift jedwede Epur verſchwunden. 
Als die Priefter-Ritter ſich Hier anfiedelten und das Kreüz errichteten, mas lange vor ' 
der Erwerbung des Teltow durch die weltliche Macht der Markgrafen gefcheben zu fein 
fcheint, wurde der flawifche Wohnplag, wo fie ihr Orbenshaus oder Die Commende erbauten, 
von da an der Hof der Templer genannt, fie felbft aber nannten die beiden anderen 
Dorffchaften zu Ehren der heiligen Jungfrau und die vierte ſehr mwahrfcheinlich nach einem 
ihrer Ordengmeifter oder Comthure, Richard mit Namen. Die Kirchengebaüde in allen 
vier Dörfern verratben nad) ihrer ganzen Bauart ein fehr hohes Alter. 

Die Stadt Teltom, die einzige auf dem ganzen Plateau, ſcheint einer der älteften 
Orte der Marf Brandenburg zu fein, bat aber wol nicht ihren Namen dem Lande ge- 
geben, fondern vielmehr von Diefem empfangen. Genannt wird Teltow erft in einer Ur— 
funde von 1299, worin Markgraf Hermann II. bezeugt, daß der Biſchof Volrad umd 
das Kapitel zu Brandenburg ihm zum Ankaufe des Echloffes Segefere (Ziefar) 300 Mark 
Silber vorgeftreft haben, wogegen er dem Stift das Eigenthum der Stadt (Civitas) Teltow 
mit mehreren Dörfern für den Fall feines Ablebens ohne Tegitimen männlichen Erben 
verheift. Die Dörfer waren Ghifelbrechtstorp (fpäter 1375 Gyſelbrechtstorp geſchrieben, 
das heütige Giefensdorf), Hinrichtftorp (jpäter Hinrifftorp, jetzt Heinersdorf), Rucuelts- 
torp (Ruloffsdorp 1375, jetzt Ruhlsdorf), Stansdorp (ſpäter Stanftorp, jest Stand- 
dorf), Schonow (dad heütige Schönow), Slawiſch Stansdorp und Slawiſch-Stolpe?. 
Das zulept genannte Dorf ift das fchon erwähnte Stolpe (S. 478), Slawiſch- ober 
Wendiſch⸗Stansdorf aber ift nicht mehr vorhanden. Sehr wahrfcheinlicy Tag es bei ober 
in der Nähe des andern Standdorf (das alfo im Gegenfag zum Slawiſchen von dentſchen 
Anftedlern bewohnt fein mußte); denn nach dem Schofregifter von 1451 hatte „Wendefhen 
Stanftorff dy Haken von Biſchoff von Vrandenburg czu Lehne“, was auch mit Deütfch- 
Stansdorf der Fall war?’); und die Familie von Hacke ift noch heüte im diefer Gegend 
zu Klein Machnow begütert*). Sie fcheint aus dem Müllerftande entfproffen zu fein; eine 
Vermuthung, die fih auf Die Thatfache fügt, daß die nicht gar zu fern von Stansdorf 
belegenen Königl. Waffermühlen auf der Nuthe unweit ihres Ginfluffes in die Havel im 
14. Jahrhundert die Sadenmole hießen, wahrfcheinlich nach dem Mühlenmeiſter. Daß 
alle dieſe Dörfer ſchon zur Slawenzeit beftanden haben, unterliegt keinem Zweifel. Ihre 





22) v. Raumer Cod. dipl. Pd. T, p. 4. E. Fidicin, hiſter. dipl. Beitrige zur Gefch. ber 
Etadt Berlin. Bd. III, Berlinifche Regeſten p. 192. 

23) G. Fidicin, a. a. DO. Bd. III, p. 86 fi, Bb. V, p. 189 fi. 

— — Stiſtshiſtoria, p. 75 (fchlerhafter Abdruck der Urkunde); E. Fidicin, 
a. a. 8. Br. IV, p. 6. 

25) Landbuch Raifer Carl IV, p. 307, 312. — *) Daſelbſt zuerft 1565 genannt. 
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deütfchen Namen empfingen fie daher nicht von dem deütfchen Gründer (locator), fondern 
von ‚dem Befigergreifer aus dem Gefolge der Markgrafen, die ihre Mitter und Wannen 
mit dieſen Beſitzungen belehnten. Nur der Name Stansdorf ift halb flawifch, halb 
deütſch; er läßt fich gauz einfach von „Stan“, Lager, Einkehr (das perjifche Wort Stan, 
das deütjche Stand) ableiten (daber auch Staniza — Kofafendorf am Don und der 
untern Wolga). Die große Maſſe von Gefchieben auf dem Windmühlenberge von 
Standdorf deüten auf frühere Steindentmäler?®). 

In der Nahbarfchaft diefer Gruppe von Ortfchaften liegt das Pfarr- und Büdner- 
dorf Klein Glinif mit dem Landjig des Prinzen Garl von Preüffen. Zum Kirchfpiel 
deſſelben gehört auch die Pfauen-Infel, einer der Landjige des Könige. Möge es unfere 
Aufmerkfamkeit in biftorifcher Hinficht einige Augenblicke feffeln, nachden wir feine Natur» 
Reize bereitd hervorgehoben haben (S. 264). 


Der Ort iſt altſlawiſch. „Glin, Glina“ bedeütet, wie fehon ein Mal gejagt wurde, 
Lehm, Thon; die Endfylbe „ik“ dient aber auch, außer der früher (S. 463) angegebenen 
Bedeütung, zur Bildung der Diminutiva des erften Grades, in welchem Falle fie Durch 
das deütfche „hen“ ausgedrüdt werden kann. Glinif beißt alfo auf deutjch Lehm⸗ 
(Tbon-) Grube, oder Klein Lehm oder Lehmchen. Irrig ift e8, den Namen Gtinide zu 
Ihreiben und ganz falſch die Schreibart Glienide. Der Ort wird zuerft, wie es fcheint, 
im Jubre 1375 genannt, im Landbuche Kaifer Karl IV. Es beit daflbft: „Klein Glinict 
bat VII Qufen. Jede Hufe giebt für alle Laften (pro omni plega) IX Solidos 
(Schillinge), I Hübner und XX Gier an Jakob Mudem, der auch die Dbergerichte von 
feinem Vater ererbte, welcher dieſelben früher feit undenklichen Zeiten befeſſen bat. Der 
Herr Markgraf bat dafelbft, fo weit man fich erinnert, niemals irgend etwas erhoben. 
Es hat Feine Koſſaäthen, auch feinen Rrug“??). Heütiges Tages beitebt die Feldmark 
von Klein Glinif aus etwa 300 Morgen aderbaren Feldes, 14 M. Wieſen, 20 M. 
Gärten, 3 M. Weinberge und 200 M. Waldung, zufammen 537 M.2*). Mach einem, 
wie ed jcheint, 1589 gefertigten Breviarium des „Sr. Churfürſtlichen Durdylauchtigkeit 
Joachim Friedrich gehörigen Chatoull-Amts Pottstamb“ war unter andern dazu gehörigen 
Ortjchaften in dem Dorfe Gflienigfe ein Eurfürftl. Schloß mit einem Luft und Obft- 
garten, auch zwei Weinbergen, worin bei guten Jahren ungefähr 100 Tonnen fairerlichen 
Weind gewonnen wurden, Das gegenwärtige Gebaüde der Maifen- Verforgungsanftalt 
ift von dem großen Kurfürften 1642 gleichzeitig mit den Luſtſchlöſfern zu Gaput, Bornim 
und Fahrland, wahrfcheinlich nach dem Entwurfe des Baumeiſters Dienffart, ald Jagd 
ſchloß erbaut worden. Priedrich der Große errichtete darin während der ſchwierigſten 
Zeiten des ſiebenjährigen Krieges im Jahre 1758 eine Tapeten-Fabrik, die ſammt den 
Gebauden und allem Zubehör ſpaͤter in Privathände überging. Am Schluß des 18. Jahr⸗ 
hunderts, 1800, beſchäftigte die Fabrik 77 Arbeiter, welche für 31240 Thlr. Waare fabri- 
eirten, die zu nahe gleichen Hälften innerhalb und auferhalb Landes abgefegt wurde. 


26) 2. von Ledekur, die heidniſchen Alterthümer, p. 61. 

27) Landbuch Kaıfer Garl IV., r 58. Dieſelbe Urfunde führt noch ein zweites Glinife parua, 
aber im Havellante am, deffen Feldmarf aus 18 Hufen befand, davon die eine Hälfte dem Hartwich 
von Ölinif, die andere Hälfte dem Hans von Gryben gehörte, mit zwei Seen, daven einer ten Mönchen 
su Spandow zufleht (p. 113). Das paft auf das heitige Groß Glinif im Oftbavelländifchen Kreiie; 
und dech nennt das Landbuch ebenfalls im Havellanre auch ein Hlynit magna, über das Hans Fallen: 
rede die Ober⸗Gerichte beſaß (p. 111). 

28) IR die Feldmark von Klein Glinik noch eben fo groß, als im 14. Jahrhundert, fo würde 
ſich hiernach die GOröße einer Hufe zu eiwa 77 Preüffifhen Morgen ermitteln laffen. Dan hatte after 
zweierlei Atten von Hufen, die gemeinen und tie Mansi Slavicales oder Wendifchen Hufen. Diefe 
waren feiner, ald jene, wovon fich her Beweis in Dreger, Cod. dipl. Pon. findet. Gben fo verhielt 
es fich mit dem Hohlmaaß des Echeffeld (Modius); 24 Echeffel wurden auch damals auf 1 Wiſpel 
(Chorus) gerechnet. Gin Scheffel Korn Loftete im 14. Jahrhundert 6 Egr. 3 Pf. kie 10 Sgr. 
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Die dazu gebrauchten rohen Materialien hatten "einen Werth von 10500 Thle.29), Im 
Sabre 1827 wurde das Schloß von dem großen Philantropen W. von Türk, der als 
Schulrath bei Der Negierung zu Potsdam fegendreic, wirkte, erſtanden. Türk, der 
MWiederherfteller des Seidenbaus in der Mark, überließ das Schloß 1833 durch Kauf- 
vertrag dom 12. Mai an die von ihm ind Leben gerufene Eivil- Waifen -Berforgungsd- 
Anftalt der Provinz Brandenburg. 

Der Prinzliche Park bei Klein Glinik war zum Theil Königlicher Forſt, zum, Theil 
ift er aus fieben Privat-Grundftüden zufammengebracht worden, wozu auch bie alten 
Weinberge gebörten; das jegige Matroſenhaus z. B. ift das ehemalige Weinmeifterbaus. 
Auf Befehl des Königs Friedrich Wilhelm 1. Iegte der Manufacturift Hand Gloggert in 
der Gegend des jetigen Sommerfchloffed auf eigene Koften eine Maulbeerplantage an 
und erbaute ein Haus darin. Spuren diefer Pflanzung fiebt man noch im Park an der 
Stelle, welche „die Neugierde" heißt, wo dicht an der Steinbahn ein alter Maulbeerftamm 
ſteht. Nach deſſen Tode wurde die auf Domainengrund angelegte Plantage 1743 im 
Öffentlichen Verkaufe meiftbietend von Jean de Senerques für 250 Thlr. erftanden, von 
diefem bald darauf an Abrabam du Commun und bon diefem 1747 an den Hofrath 
Mirow verkauft, der damit 1753 die Weinberge vereinigte, welche im Jahre 1740 durd) 
Froft faft ganz vermüftet und dem Potsdamer Bürger und Brauer Ehrenfried Arnim, 
einem alten Soldaten des Kleiftfchen Regiments, gegen eimen jährlichen Ganon von 
30 Thle. iberlaffen worden waren. Die damalige Maulbeerpflanzung und dieſe Wein- 
berge wurden aber noch durch zwei dazwiſchen Liegende, den Büdnern Echulz und Lehmann 
gehörige Aderftüde getrennt. Mirom erbaute auf feinem Grunbftüd einen Gafthof, zum 
Schwarzen Mohren genannt, 1764 murbe der Befiger zahlungstnfäbig, nachdem er das 
beütige Luftfchloß erbaut und ſolches aleich nach dem fiebenjäbrigen Kriege dem General 
von Möllendorf als Sommerwohnung vermiethet hatte. 1764 erftand der General das 
ganze Beſitzthum für 6070 Thlr., erwarb in der Folge die beiden oben erwähnten 
Grundſtücke und 1771 die Gercchtfamfeit, eine Ziegelei anzulegen. Mit dieſer Gerecht- 
famfeit verkaufte er aber noch in demfelben Jahre für 8000 Thlr. an den MWerfmeifter 
Leidholdt, der die Ziegelbrennerei zugleich mit einem Kalkofen erft anlegte. Der Thon ward 
aus dem Potsdamer Forſt durch Stolper Bauern angefabren. 1773 kaufte der Ingenieur- 
Lieütenant Schlott die Grundſtücke für 13000 Thlr. Es gehörten dazu ein großes maf- 
fives Wohnhaus mit Hofgebaüden und Etallung, ein Kleines maſſives Wohnbaus, Ziegel 
und Weinmeiſterhaus, Kalk» und Ziegelbrennerei, Garten, Weinberg, Ader und eine Wiefe 
vor der Langenbrüde bei Potsdam. Echlott trat das Gut an feine Nichte, unverehlichte 
Berfon 1782 für 6000 Thlr. Gourant und 5000 Thlr. Gold mit der Ausdingung einer 
lebenslänglichen freien Wohnung im beütigen Infpectorbaufe ab. Die Berfon beiratbete 
den nadıberigen Obriftwachtmeifter von Stein. Diefer erwarb 1788 einen Fleck Sand— 
fehelle, dem jeßigen Kaffeebaufe von Harradı (F 1853) gegenüber und ftellte den mit 
Mirom banquerott gereordenen Gaftbof zum Schwarzen Mohren wieder ber. 1789 und 
1790 wurde die von Berlin fommende Steinbabn angelegt. Sie war die erfte, bie in 
der Mark gebaut worden ift. Cie gebt zmifchen dem Prinzlichen Luftfchloffe und dem 
Dorfe Klein Glinif durch und führte Anfangs nicht nach Potödam, fondern nach dem 
von Friedrich Wilhelm Il. erbauten fogenannten Marmor:-Palaid im Königlichen Neüen 
Garten. Um von Berlin aus rafch zu den — heiteren Feſten zu gelangen, die feiner 
dort warteten, batte der König für die Anlage der Bahn die geradefte Richtung vorge- 
fehrteben. Darum verließ man den alten Königsweg, der von Zehlendorf über Kohl— 
bafenbrüd nahezu in der Linte der heütigen Eiſenbahn nach Potsdam führte, und auf 
dem der große Friedrich fein Lebelang im tiefftem Sarde gefahren war, und baute Die 
Steinbahn über den hoben Stolpfchen Werber, deſſen bebeütende Eteigungen und 


— 


29) Bratring, Marf Erantenburg, Br. IT, p. 381. 
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Sentungen (flebe das Nivellement Nr. 4, S. 471) von Millionen von Fuhrlehten ver⸗ 
wünſcht worden find. In der That Fonnte für den großen Verkehr Eeine unglücklichere 
Richtung gemählt werden; indeß lag dem Bau der Bahn nicht diefer Gedanfe zum 
Grunde, fondern ausſchließlich der Gebrauch Seitens des Königs und feines ‚Hofes. 
Grft mit der Throngelangung des Königs Friedrich Wilhelm III. ward die Steinſtraße 
für den großen Verkehr nutzbar und Das fehlende Stüf von Klein Glinif bis Potsdam 
ergänzt. 1796 verfaufte die verehelichte von Stein an den Oferften, General-Adjutanten 
des Königs und Oberftallmeifter von Lindenau für 23000 Thlr. Diefer verfchönte den 
Garten, erweiterte deſſen Gränzen durch Erwerbung einer Forftpareelle gegen 'Ganon bis 
zur Sacrower Spige, nabın 1801 und 1803 einen Biegelerde-Berg bei Glindow in 
Erbpacht, Eaufte 1804 den ehemaligen alten Weinberg (Möttcher Berg) und eine Wieſe 
bei Dremwig und betrich mit einem Viehftand von 20 Stück auegewählten Rindviebs eine 
vorzügliche Milchwirthſchaft. Der Krieg von 1806 entfernte Lindenau auf feine Güter in 
der Neiimarf. 1811 vermiethete er Schloß und Garten an den Minijter Freiberen von 
Hardenberg und verfaufte das Jahr daranf an den Kaufmann Rofentreter für 20000 Thlr. 
Diefer löfte die Abgaben des Guts mit einem Kapitale von 1394 Thlr. ab, legte den 
Souterrain des Wohnhauſes tiefer und machte denfelben wohnbar. Bald nad dem 
erften Parifer Frieden, im Jahre 1814, erwarb der Staatöfanzler, nunmebrige Fürft 
Hardenberg, der den Aufenthalt in Klein Glinif Tieb gewonnen hatte, das Gut für 
34500 Thlr. Gr baute einen Flügel an, kaufte 1816 die Lehmannſche Büdnerftelle 
peifchen der Neügierde, dem Gafino (fchon von Mirow als Billardhaus angelegt) und 
den damaligen Wenzollbaufe und ließ den Garten durch den großen Gartenkünſtler Lenne, 
der vom Könige umlängft erſt von Wien nad Berlin berufen worden war, neü anlegen. 
1822 folgte der Sohn, der Königl. Dänifche Geheime Gonferenzratb Graf Hardenberg» 
Neventlow, nach dem in Genua erfolgten Tode des Vaters im Beſitz von Klein Glinik. 
Don diefem hat es der Prinz Garl von Preüffen im Jahre 1824 erftanden, vermöge 
Kaufvertrag vom 1. Mai gegen ein Kauforetium von 50000 Thlr. für die Gefammt- 
beſitzung unbeweglicher und beweglicher Güter mit Einfchluß des Hausgeräths, welches der 
Fürft Staatöfanzler im Gebrauch gebabt hatte. Der neite Befiger ließ die Landwirthſchaft 
eingeben und legte das ganze Terrain des Guts in Park. Mit feinem Kunſtſinn bat 
ſich Prinz Garl von Preüffen mit Zuhülfenahme auch Lenne’fcher Gedanken in Klein 
Glinik ein irbifches Paradies geichaffen, am defien Ausfchmüdung er bis auf den heütigen 
Tag unabläffig fortarbeitet. 1826 murde das Schloß aus-, und das Caſino nach Schinkel— 
ſchen Niffen umgebaut, 1827 die Ziegelei nach Glindow verlegt, 1828 ein Jägerbof er- 
richtet, 1831 die Ziegelei verfauft und 1837 eine Dampfmafchine erbaut, die das Wafler 
aus der Havel hebt und durch den ganzen Garten bis: auf die höchſten Gipfel des 
conpirten Terrains zur Beriefelung der umvergleichlich fchönen Nafenpläge treibt, aud) 
die genialen Waflerfünfte des Parks fpeift. Unfern des Dampfmafchinen-Gebaüdes find 
im Jahre 1841 bei Gelegenheit des Baus der von der Glinifer Brücke längs des Havel- 
ufer® nach der Pfauen-Infel führenden Steinbahn 4’ unter der Erbe in einem Gefäße 
von 18” Pänge und 12” Breite und von fehwärzlicher Thonmaffe acht verjchiedene Gegen» 
ftände aus Bronze, die wahrfcheinlich altflawifchen Urfprungs find, und nicht weit davon 
auch Überrefte von Urnen gefunden worden, die ſich im Königlichen Muſeum zu Berlin 
befinden?®), 

Zur politifchen Gemeinde Klein Glinik gehört auch der etwas feitab am nordöſt— 
lichen Abhange des Baberöberges und am füblichen Ufer des Grimnig- odee Gribnigjees 
belegenen Türks hof, im gemeinen Leben die Türket genannt, ein einzelnes Gut, welches 
im Jahre 1829 von W. von Türk angelegt worden und durch feine Baumſchulen und 


30) ®. v. Ledebur fügıt dleſen Rund in feiner mehrgenannten MltertHümersStatifif ver Mark 
Brandenburg nid an. i 
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den daſelbſt zwar nicht in großem Umfange, aberimir großer Sorgfalt betriebenen Seiden⸗ 
bau ausgezeichnet tft, Gewerbözweige, welche nach Ableben. des Gründers von deſſen 
Sohne eifrigft gepflegt werben. . 

Zum Kirchfpiel Klein Glinit gehören aber noch: dad Dorf Stolpe, von deſſen 
— Lirgefhichte oben (S. 478) ausführlicher die Mede gemefen if. Seine Lage am 
Fuße des hohen Schäferbergs, im tiefen Thale und in der Nähe klarer Seefpiegel, ift 
eine der romantijchiten in der Gegend von Potsdam. Auf den 300 Morgen großen aderkaren 
Feldern, die zur Etolpjchen Gemarkung gehören, wird fat ausſchließlich die märkifche 
oder Teltower Rübe und zwar von vorzüglichfter Güte gebaut: dies gefchiehbt auch auf 
dem: Eleinen Felde von Albrechtö<Theerofen. Ebenſo wird auf der Feldmark von Schenfen- 
dorf, dad am weitlichen Abhang des Teltow-Plateaus Liegt und zum Kirchſpiel Abrens- 
dorf gehört, der Rubenbau im Großen betrieben. In Stolpe befteht eine Wachstuch⸗ 
Babrif. Hier ift au eine Tochterkirche, die früher zur Mutterficche St. Nikolai in 
Potsdam gehörte, feit Bildung des Kirchfpiels Klein Glinik im Jahre 1837 aber der 
neü gegründeten Mutterfirche zugelegt worden Hit. — Albrechts⸗Theerofen an ber 
Telte Bäcke, als wirklicher Theerofen etwa um's Jahr 1750 erbaut, befteht -gegemmwärtig 
aus einigen Kolgniftenitellen und bat feinen Namen zu Ehren des langjährigen Landraths 
bed Teltowfchen Kreifes, von Albrecht auf Jütergog, der Died Amt im Jahre 1851 
nieberlegte, erhalten. — Kohlhaſenbrück, früher Schanffrug-Gut, jegt Vorwerk am 
Königöwege, der alten Berlin-Potsdamer Straße, und an der Eiſenbahn. Ein Grundſtein 
mit der Zahl 1553, welche Zahl auch über der Hausthür des alten Gebaüdes angebracht 
war, läßt auf die Anlage zurückſchließen. An dieſen kleinen Ort ift eine intereflante 
Gpifode aus der märfifchen Geſchichte des 16. Jahrhunderts gefnüpft. Hier war ber 
Wohnplag des Roßkamms Hand oder Michael Koblhafe, der neben feinem Pferdehandel 
eine Schankwirthſchaft an-der vorüberführenden lebhaften Haupifiraße aus Sadıfen nad 
Berlin unterbielt.. Für erlittenes Unrecht Recht zu fuchen, das er auf geſetzmäßigem 
Wege nicht fand, ward Koblhafe ein Strauchdieb und Wegelagerer, dem Beifpiele folgend, 
dad die Edlen des Landes und ſelbſt Die Herren vom Hofe des Kurfürften gaben. Es 
war cine gar böfe Zeit in der Mark, als der friedfame Bürgers und Banerdmann mit 
den Worten der Litanei beten mußte; „Kür die Köferige, Lüderige, Krachte und Igen- 
plige bebüt uns lieber Herr Gott“ und ein Otterſtädt ed wagen durfte, an der Thür 
des kurfürftlichen Schlafgemachs einen Zettel mit der Aufichrift zu befefligen: „Jochimken, 
Jochimken, böde by, wo wy dy friggen, bangen wy dy.“ So war ed in der Marf 
unter der Megierung Joachim 1. Neftor (1499—1535); allein Der neue Kurfürft machte 
trog feiner Jugend, denn er gelangte in feinem 16. Jahre zur Negierung, die Ermahnungen 
feines fterbenden Vaters beberzigend, die Unterthanen vor Unterbrüdung der Gewaltigen 
zu fchügen und dem Adel nicht den Zaum ſchießen zu laſſen, dem Unweſen mit fräftigem 
Willen binnen Kurzem ein Ende. In diefe Periode und in die Regierungszeit des zweiten 
Joachim?!) fällt Die Gefchichte von Kohlhaſe, der 1539 in Berlin-auf dem Rade endete, und 
dejien Leben Heinrich von Kleijt in feinen Erzählungen und fpäter auch neuere Schriftfteller anzie= 
hend gefchildert haben und das fogar den Stoff zu einem Drama bergegeben bat, welches feiner 
Beit auf. der Hofjhaubühne zu Berlin mit allgemeinem Beifall fehr oft aufgeführt wurde®?). 


31) Buchholtz, Verſuch einer Gefch. der Mark Brandenburg Dh. III, p. 264, 413. 

32) Der Dichter diefes Drama war ein Jägersinann und Kort-Ganditat von vierzig Jahren, 
der in den Straßen Berlins durch fein Goftüm auffiel, indem er ſich zuweilen in ein fnappes, grünes 
Zägerfollet, gelblederne Beinfleiver und Ranonenfliefel mit Pfundfporen Meidete, worin ſich der Heine, 
etwas behöderte Mann mit furzem Leib umd langen Beinen gar drollig auenahm. Es war ein geiſt⸗ 
reicher, dabei aber etwas unruhiger Kopf und begabt mit mern Rebnertalent, das er gern 
öffentiih übte. Zum Schauplatz diefer Übungen hatte er die Stebeli'jche Eontitorei am Genst’armen 
Marft gewählt. Da er nad der Parifer Zulir-Revolution 1830 ganz beſonders laut geworben war, 
mußte er von erg — erfucht werden, feine Reveübungen zu beſchränken und endlich gar Berlin 
zu verlaffen, wo er micht zu Haufe gehörte. 
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Zum Kirchipiel- Klein Glinit gehören ferner: — Steinftüden, unweit Drewitz, 
aus zwei Bübnerftellen beftehend, die im Jahre 1817 von Stolpe aus neben dem daſelbſt 
ftehbenden Förfterhaufe aufgebaut worden find. Der Name ift von dem Felde, einem ge— 
fchiebereichen Stud Landes entlehnt. — Der Nele Krug an der Friedrich-Wilhelms— 
brücde, gemeiniglic ‚nur nach der Brüde genannt, eine Schanfwirtbfchaft zur Zeit der 
Anlage der Berlin-Potsdamer Steinbahn 1790 erbaut, ein halbes Jahrhundert lang wol 
die lebhafteſte Wirtbichaft im ganzen Preüfjifchen Staate, feit Eröffnung der Eifenbahn 
von Berlin nach Potsdam 1838 aber völlig verddet. — Ziegelei am Wann-Gee, 
ganz in der Nihe des vorher genannten Gaftbaufes, 1797 von dem Bauinfpector Nieg 
. angelegt, einem Verwandten des befannten Kämmerer König Briedrih Wilhelms II. — 
Pfauen-Inſel (S. 363). Die alten Eichen auf diefer Infel, deren regelmäßige Linten 
bier und da noch deütlich bervortreten, fowie der Kreis derſelben um das große Wafler- 
beten, von dem aus die Beriefelung der Infel bewirft wird, laffen auf eine frübe Kultur 
zurüdjchliegen. Die Pflanzzeit mag etwa 1440 gewejen fein. Der frühere Name ber 
Infel war Kaninchen Werder. Wie jchon erwähnt, hatte Johann Kunfel von Löwen— 
ftern, nachheriger Bergrath Garl XII. von Schweden, um's Jahr 1680 hier ein Kabora- 
torium errichtet, wozu ihm der einfame Ort vom großen Kurfürften überwicfen morben 
war. Nachdem Brandt, ein bamburgifcher Kaufmann, der im Harne Gold fuchte, im 
Jahre 1669 durch Zufall den Harnphosphor entdeckt batte, machte Kunfel, dem man 
die Mittbeilung des Geheimnifjes abſchlug, durch bebarrliche Arbeit Die Entdeckung zum 
zweiten Male. Ob dies nun auf dem Kaninchen» Werder oder während feined Aufent- 
balts in Dresden gefcbeben, ift mir zweifelhaft; genug die Wiffenfchaft bat Kunkels 
Namen an diefen leuchtenden Körper gefnüpft, der für Chemie und Gewerbe ein ungemein 
wichtiger Gegenftand geworben ift; gewiß aber ift cd, daß Kunfel auf dem Kaninchen» 
Werder mehrere nicht unweſentliche Entdeckungen in der Glasbrennerei oder Hialurgie 
gemacht hat, die von ihm in-einem eigenen Werke befchrieben worden find). Co ift 
aus der negativen Goldmacherfunft auch erbeblich Poſitives und Gutes hervorgegangen, 
wozu der große Kurfürft das Seinige reichlich beigetragen bat. Nach Kunkel beftand auf 
der Inſel eine Eleine Schäferei, Die zum Amte Bornſtädt hinter Sans-Souci gehörte. 
Das Schäferbaus lag auf der Stelle ded gegenwärtigen Schloſſes. Die Einrichtung der 
Infel zum Königlichen Landfige gehört erft in die Zeit Friedrich Wilhelms I. Der König 
ließ 1794 bis 1797 durch feinen Hofzimmermeifter Brendel aus Potsdam das Schloß, 
Die Küche, die Kaftellan- Wohnung, das alte Gavalierbaus und die Meierei bauen®*). 
Der Hofgärtner Morfch beforgte die Gartenanlage. Von den 385 Morgen der ganzen 
Infel wurden 72 in 6 Felder für Wechjelmirtbfchaft vertheift und eine Echäferei, ſowie 
eine Molkenwirtbichaft angelegt. Nur die unmittelbare Umgebung des Schloſſes wurde 
gartenmäßig unterhalten. Der König bevölferte die Infel mit Pfauen, davon fie ihren 
Namen erhielt, außerdem wurden Adler, Hirfche und Büffel gehalten. Unter der Ver— 
waltung des Hofgärtnerd Ferdinand Fintelmann (1804 angeftellt und feit 1834 in Char— 
Tottenburg) bildete fich die Infel als Lichlingsaufenthalt Friedrich Wilhelms III. aus. 
Fintelmann war ed, der die Kultur und Zucht der Dahlien oder Georginen feit 1820 
betrieb, diefer Pracht- und Zierpflanzen, die von der Pfauen-Infel in alle unfere Gärten 
gewandert find und fogar bis in ihr urfprüngliches Vaterland, die Nette Welt, verfendet 
wurden. 1821 Eaufte der König die berühmte Nofenfammlung des Dr. Behm in Berlin, 
die auf der Pfauen-Infel unter Fintelmann's und feines Neffen und Nachfolgers im Amte 
Pflege immer mehr. ausgebildet wurde. Da der König in Danzig ein altes gräflich 





s 33) Kunfel, vollfommene Glasmacherfunſt, Branffurt, 1689, 4; meü anfgelegt zu Nürn« 
erg, 1756, 4. 

34) Brendel erwarb durch dieſe und ähnliche Königliche Bauten ein recht anichnliches Vers 
mögen, das er bei feinem finderlojen Ableben zum allergrößten Teil feiner Baterftabt Potedam zu 
milden Etiftungen vermacht hat. 
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Schlieffenfches Haus, das ſich durch feine eigenthümliche Architektur in ber Fronte aus- 
zeichnete, gekauft hatte, und er lebhaft wünjchte, dieſen Bauftyl ſtets vor Augen zu haben, 
fo ließ er ed abbrechen und nach der Pfauen-Inſel bringen, woſelbſt es in der Fronte 
bei einem Umbau ded Gavalicerhaufes 1824—25 verwendet wurde, das von da an aud) 
das Danziger Haus genannt ward; gleichzeitig geſchah der Bau einer Dampfmafchine, 
die Das Waller aus der Havel hebt und in das oben erwähnte Becken leitet. 1827 
hatte fich Die Menagerie dergeftalt erweitert, daß ihr ein befonderer Theil des Parks 
eingeralumt werden mußte, der mit einer neuen Hirſchſchlucht, der Bärengrube, der Fa— 
fanerie, dem Känguruh-Hauſe, dem Affendaufe, dem Lamashaufe, der Boliere, dem 
Maflervögel-Teiche 20. befegt wurde. König Friedrich Wilhelm IV. überwied 1842 ben 
größten Theil dieſer Menagerie dem damals neü errichteten zoologiſchen Garten bei 
Berlin ald? Stamm für deſſen Sammlungen. 1830 wurde das Palmenhaus erbaut, 
dejien urfprünglidhe Collection in Paris angefauft war. Dieſes Haus ift unftreitig der 
wichtigfte und interejfantefte Gegenftand auf der PfauensInfel, befonders für Freünde Der 
Pflanzenkunde, aber auch für den Laien: nirgends auf dem Gontinent von Eüropa findet 
man eine fo ausgefuchte Sammlung von Palmen und anderen tropifchen Gewächſen. 
Auüßerte Doch Joachim Schouw, der berühmte dDänifche Botaniker, -der alle Gärten Eüropa's 
kannte, ald er bei einem Beſuche in Potsdam, 1839, von der Pfauen-Inſel zu mir 
zurücfehrte, fein freübiges Erftaunen über die wunderbar ſchönen Eremplare, aber auch 
über die forgfältige Pflege, deren die Rieſen des Pflanzenreichs fich dort zu erfreuen 
haben. 1850 mußte das Palmenbaus um ein Beträchtliches erhöht werben, weil die 
Rieſen mit ihren Kronen ſchon an die Dede reichten. 

Das ruffifhe Haus (Nikolskoje (S. 363) ift im Jahre 1819 und die einfam 
im Bergmwalde liegende, den heiligen Apofteln Petrus und Paulus geweibte Kirche 
(ebendaf.), im morgenländifch» griechifcehen oder ruſſiſchen Styl nah Schinkels Riſſen 
1835—37 erbaut worden. Am 13. Auguft des zulegt genannten Jahres wurde jle ein- 
geweiht. Sie ift dad Gotteshaus für Die Gemeinde Klein Glinif und die Bewohner ber 
Pfauen-Infel. Der Gliniker Pfarrberr, der im Dorfe in einem 1836 neu erbauten 
ichönen Pfarrhauſe wohnt, bat mit feinen Beichtfindern eine gute halbe Etunde Weges 
bis zur Kirche zurückzulegen. Vequemer bat cd der Küfter, Der zugleich Organift und 
Schullehrer für die Jugend der PfauensInjel iſt; dem bat der Königliche Patron dicht 
bei der Kirche 1837 ein prächtiged Dienftbaus erbauen laſſen. Auch Klein Glinik hat 
feine Schule, deren Gebaüde 1848 renovirt worden tft; Stolpe aber erhielt 1845 ein 
ganz neues ſchoͤnes Schulhaus?9). 

Bis auf Steinſtücken liegen ſämmtliche Ortſchaften des Kirchſpiels Klein Glinik an 
ſchiffbaren Gewaäſſern, der Havel, des Grimnitz Sees, des Telte Fließes, des Kleinen und 
Großen Wannſees. 

Der Babers Berg iſt trotz der Nähe nicht nach Klein-Glinik eingepfarrt. Seine 
Bewohner ſind als zum Prinzlichen Hofſtaate gehörig in Bezug auf geiſtliche Handlungen 
der Hof- und Garniſonkirche in Potsdam zugemwitfen; dem Gotteödienfte wohnen fie indeß 
in der Kirche des benachbarten Weberdorfs Nowawes bei. Zur Ergänzung deſſen, was 
über die Anlage ded Babers Bergs (S. 364) gefagt wurde, ift noch hinzuzufügen, daß 
diefelbe im Jahre 1835 ihren Anfang genommen bat, das Schloß nach Schinkelſchen 
Zeichnungen, die Wafferfünfte aber nach Perfius’ Angabe ausgeführt worden find: eine 
Hauptfontaine fpringt unmittelbar im Wette der Havel wie ein zweiter — Geyjer! Und 
wenn ich den Namen des Baberd Bergs mit dem flamifchen Worte „Vobr“ in Zu- 
fammenbang gebracht habe, fo ift nachträglich zu bemerken, daß er eben fo gut und wol 
beſſer auf die erfte der Gottheiten der alten Slawen bezogen werben Fann, auf „Baba“, 





35) Die hiſtoriſchen Nachrichten über das Kirchſpiel Klein Glinik flügen fich vernehmlich auf 
nen Bericht feines Pfarrers J. Fintelmann vom 8. Nov. 1852, 
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eines ber tiefiten, aber auch rächfelgafteften Elemente des flawifchen Mythus. Baba fombo- 
liſirt urfprünglich das mythiſch weibliche Element des weltbildenden Prinzips, die Ge« 
bärerin des Alls und tritt fo der indiſchen Maja an Die Seite. Baba ift die weibliche 
Berfonififation des Firmamentd. Als Eonnen- und Mondgottheit fommen ihr fowol 
beitere, als büftere Attribute zu, erftere falls ſie die Lichtkörper zur Zeit Ihrer leüchtenden 
Kraft, Ietere wenn ſie diefelben in ihrer Unwirkſamkeit (ihrem fymbolifchen Tode) fym- 
bolifirt. Mit den heitern Attributen, befonderd als fommerliche Sonnengdttin oder als 
leüchtender Vollmond, ift fie „Zlota (ruſſiſch Solataja) Baba“, d. i. Die goldene Baba, 
das Symbol der Fruchtbarkeit und der Geburt. Als folche genoß fie eine ungemein 
große Verehrung. Sie gab wie alle Lichtgötter auch Drafel, Mit den düſtern und 
trüben Attributen, d. .i. ald Symbol der winterlichen Sonne oder überhaupt des Todes 
der Lichtförper, tft fie „Jetſhi Baba”, daher ihr auch die Gigenfchaften des winterlichen 
Todes zutommen. Sie trägt das Haar in wilder Unordnung, bat einen Knochenfuß, iſt 
hager, oͤdsartig, Todesgöttinss). Baberow hieß der Forſtbergẽ?), auf deſſen Höhen und 
Hängen ein aͤſthetiſch gebildeter Kunſtſinn die edelſten der geiſtigen Genüſſe vielleicht 
an derſelben Stelle geſchaffen bat, wo. einſt der Kultus der oberſten der heidniſchen Gott- 
beiten gefeiert wurde, die aber auch fyäter der Tummelplag war von Heren und- Ge— 
fpenftern, in die Die ungelaüterten Vorſtellungen der erften chriftlichen Zeitalter die Götter 
verwandelten: Baberow, oder richtiger Vaberowa war, die durch Baba's Walten reich be— 
gabte Gegend; möglich aber auch, daß der Forfttheil urfprünglid Babiagora hieß; dann 
war er Buabad-Berg, der im Bewußtſein der Folgezeit eine Art Blocksberg wurde, wie 
die in allen Stawenländern zahlreich vorfommenden Vabtagorn es noch heüt' zu Tage jind. 


Grlaüterung 31. Die Thäler der Nuthe und ihrer Nebengewäſſer. 
1. Die Nuthe. 


Die Nuthe bat ihren Urfprung auf den hohen Flächen des Vlämings im Jüter- 
bog: Yudenwalder Kreife zwifchen den Dörfern Nieder Gersdorf und Dennewit unweit 
der Stelle, wo die Berlin-Andaltfche Eifenbabn das jugendliche Flüßchen überfchreitet. 
Anfangs iſt ihr Lauf nah SD. und D. gerichtet bis unterhalb Rohrbeck; dann aber 
wendet fie fih nach N., um zwiſchen ziemlich fteil eingefchnittenen Rändern in das Eeffel- 
artige Thal einzutreten, innerbalb deffen die Stadt Jüterbog Tiegt. Rings umgeben von 
Bergen, die auf der Weſt- und ganz befonders auf ber Diftfeite eine verhältnißmäßig 
anfebnliche Höhe erreichen, ftellt dieſes Thal offenbar das troden liegende Bette eines 
ebemaligen Landfees dar, der durch Die atmofphärifchen Gewäſſer gefpeift wurde, welche 
aud den Schluchten vom Kappan auf der Weft- und denen von Bodo auf der Sühfeite 
einbrechen, und worin der Standort der Stadt allem Anfchein nach eine Infel bildete, 
bis zulegt die Fluthen den Hügelwall durchbrachen, welcher bei der Vürgernrühle das 
norböftliche Ufer des Sees bildete. Der Boden dieſes einftigen Seebettes ift theils 
fandig, theils befteht er aus einem bumusreichen Moorboden, der nicht ohne Erfolg zum 
Wiefen- und Gartenbau benußgt wird, ftellenweife aber noch fumpfig iſt, namentlich in 
der untern Gegend des Thals Im der Richtung auf die Bürgermühle bin umd bei 
derfelben. 

Die Stadt Jüterbog, und zwar der Erbboden bei der NifolaisKirche, Tiegt 242 
über der Oſtſee, zufolge Barometer-Beobachtungen, Die im Gaftbof zum Schwarzen Bären 
angeftellt worden find (241 7” Berghaus, 29 Beob. 1820; 243° 5” v. Dechen, 


— — — —— — 


36) Hauuſch, Slawiſcher Mythos, p. 166—468. — 37) Mündliche Belehrung von E. Fidicin. 
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1 Beob. 1825; 242° 5° Berghaus, 4 Veob. 1827). Dagegen geben andere Beobachtungen 
für das Weidneriche Haus am Planberge 225,4 (Mädler, 18 Beob. 1828). Ob ber 
Unterfchied von 17’ durch die Höhenlage der beiden Beobachtungspunfte gerechtfertigt ift, 
weiß ich nicht zu-fagen, da mir die Ortlichkeit des Planbergs nicht bekannt ift. Über 
den Gröboden bei der Nikolai-Kirche erbebt ſich der norbweftliche Mand des Thals, da 
wo ſich die von Treüenbriegen Fommende Steinbabn beim Kappan ind Thal jenft, um 
83’; auf der Sübdojtjeite aber fteigt der Börniker Berg 174,9 über's Thal empor, zufolge 
der trigonometrifchen Beſtimmung des Königl. Generalitabes. 

Von der Bürgermühle bei Jüterbog fließt Die Nutbe nach dem Zinna’fchen Amts» 
dorfe Werder, wo ſie an altniagdeburgifchen Boden tritt und von da ab bis an die 
Zinnafhe Brüde auf dem fogenannten Jüterbogfchen Danıme bis 1815 die Kandesgränge 
gegen Kurfachjen bildete. Bei Zinna tritt die Nutbe in ein breites Tbal, deſſen Ge— 
hänge zu beiden Seiten nur ſchwache Böfchungen baben, über die Neite Mühle hinaus bis 
nadı der Fabrik Lindenberg, wo auf dem linken Ufer die Nauben Berge pralliger an» 
fteigen. - Vom Jüterbogſchen Damme bis zur Neüen Mühle ift das Bette des Aluffes in 
einen geraden Kanal gebracht worden, weil die Stadt Zinna der öftern, großen Wafferflutb 
willen, die das Fließ vom hoben DW läming berzufübrt, bat -verwallt werben müjlen. 
Unterhalb derfelben fließt die Nuthe durch die Stadt Luckenwalde und bei Maltersporf 
vorüber nach der fogenannten Krügerd Pfort, in der tiefen Trift, einer Stelle der 
wiejenreichen Tbalniederung, wo die Nuthe auf der rechten Seite von Echarfenbrüd ein 
Zuflieh aufnimmt. Weiter abwärts geht fie am Liegen Berge vorüber. Hier war fonft 
ein See, der Libätzer genannt, der aber durch Geradeleitung des Nuthebettes abgelajien 
und-in eine noch immer fumpfige Wiefe verwandelt worden iſt. Hier am Lieben Berge 
beginnt die lange Reihe von Gräben, vermöge deren der natürliche, ſehr gefrümmte Lauf 
der Nuthe abgeftochen und gerade gelegt worden tft, was zur Gntmäjlerung ihres Thals 
und ihrer Nebenthäler, in denen ähnliche Arbeiten vorgenommen wurden, wefentlich bei— 
getragen bat. Dieſe Gorrectiond= Arbeiten reichen &i8 an die Mündung der Nutbe und 
find in den zehn legten Megierungsjahren des großen Könige, 1776 — 1756, ausge— 
führt worben. 

Dom Lietzen Berge fließt die Nuthe bei Libätz und Märtenämühle vorüber nach 
Klieftow und Trebbin. Von da lahft fie auf Groß und Klein Beütben und nach Jütken— 
dorf. Im dieſer Gegend haben die Gorrectiond-Arbeiten eine große Veränderung im Lauf 
des Fluſſes hervorgebracht, die felbit auf Die Benennung defjelben zurüfgewirft bat. Die 
Nutbe jchlängelte fich durch die platte Niederung in vielen Wafjeradern, welche durch 
Ausgrabung eined geraden Kanals größtentheild verfumpft und verwachfen oder zu todten 
Armen geworden find, davon aber jeder feinen befondern Namen getragen zu baben 
ſcheint. Ein folder Arm ging in den bei Jütkendorf belegenen Gröbener Sce, ein anderer 
floß bei demfelben vorbei. Jener führt auch jet bei hohem Wafferftande noch Waſſer 
hinein. Der cine Arm behielt den Namen Nutbe, der andere aber, welcher aus dem 
Gröbener See heraustrat und jegt gewöhnlich Jütfendorfer Fließ genannt wird, hieß bie 
Sare??), ein Name, der aus dem Gedächtniß der Anwohner fo ganz verfchwunden zu 
fein fcheint, dap man ſich oft gefragt bat, woher das Städtchen Saarmund feinen Namen 
führe, da bei demfelben doch fein Fluß Saar in die Nutbe falle, 

Nutbe und Sare, fo ſagt der alte Gewährämann Belmann, „macen bei dem 
Dorfe Gröben eine Infel, worauf die fogenannten Kiezerfifcher und derſelben 1713 fichen 
an der Zahl gewohnt, gleichwie der Ort felbit auch Kiez (bei Gröben, (Fortſetz. S. 494.) 





38) Telmanns a. a. ©. Bd. I, p. 990. — Ge ift hiernach ein Irrthum, wenn in einer neüeſten 
Schriſt gefagt wird, daß die bel Treüenkriegen ſtrömende Sarne (Sernow) bei Saarmund der Nutbe 
ein.aünde. G. Gh. Hefiter (+ 1853, ein älterer Bruder des in Brandenburg lebenden Hifterifers 
WB. DM. Heffter), urfuntlide Ghrenif der alten Kreieſtadt Jüterbeck und ihrer Umgebungen. Jüterbeck, 
1851: p. 5. 
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Wivellement der Unthe. 


Urſprung der Nuthe in einer Höhe von 157° 7” — dem — Pe 
hofe zu Berlin (S. 472), daher . . . . ... Fr 
Süterbog, an ter Neümarker Brüde . oo 0 2 u. 0 0 nenne 
Bürgermühle bei Jüterbog, — er ar in 
Unterwafler « 2 0.0. rt — 
Binna, Oberwaſſe. 
Unterwafler - ; > F 
Nuthe:Thal bei Rolgenburg, auf ber Oftfeite tes Orts R a 
Lindenberg, Cherwafler . . ... a a re 
ERNEEEE  <:  e e en  e e et 
Luckenwalde, Dbertwale 0 - » 0.0 0 0 0 0 0 0 
Unterwafler » REINE 
Luckenwalde, an der Oftieite der Stadt . . . . . un A 
Bahnhof bei Ludenwalte . . FE Er TR 
Baltersrorfer Bapiermühle, — und Dbermaffer Br 


Unterwafler . » 

Wagerechtes Gifenbahn : Planım auf "ber Rudenwalder und Maiteretorier 
eh rg 420° unterhalb des Luckenwalder En und 
1133 * [ 

Uferböhe, — unterhalb ver Walterstorfer Bapiermüßle > a 

Einfluß des Hammerfießes an Krügers Port, Mierhöhe » 2 2 2.2.“ 


Liegenberger Triſtbrücke, Bohlenbelag - . 2 2 nen net 
Libäger Brücke, desgleihen . . Tu re er RP ———— 
Brüde nach Märtensmühle, desgleichen Bi a ze RU) Si — 
Trebbin, Fachbaum der Mühle . . . —— 
Fachbaum der BERN: und Oberwaſſer ur a er . 
Unterwafler . ee are 
Hoͤchſter Waſſerſtand im Oberwaffer ee ee 6 
Niedrigſter . .» 
Trebbiner Gifenbahnhef (S. 473), rechtes Nufbeufer — ; . R. 
Trebbin, vor dem Schießhauſe . . EL 4, 
Straßenecke von.der Nuthe und ber Haupffirafe . = 
Hibe, NO. vor Trebbin, 15° von der eriten Scheüne . es 


Brücke zu den Trebbiner Bürgerädern, Boblenbelar . . — ar A 
Norböftlicher Fuß des Lömwentorfer Berges im Walte, der Rleine Prindel ge: 
nannt, linkes Nukbeufer = 000 
MifelwieferPrüd, Joh. NET ee a a ee 
Grob Beüthen, bei der Kirche . . ... R MR. 
Schaͤferei ven Groß Beüthen, an ber Wenfeie or 
Freiacche bei Klein Beüthen, Fachbaum und Obertwafiet 
Unterwafler « k j 
Qütfenderfer Weinberg, lſolirter Kegelberg —— 
Einfluß des Jülkendorfer Fließes in die Ruthe . 


Der Meihſtock, Verbindungegraben zw d 
Sohle des Grabens . pe — * em Stehhen- und > Gröbenfe, 


öchter Waflerftand m Oraben ... — ‚112%. 6”9 
tiepriafter i . . +. + 109. 9,0 
Größen, yüböftlicher Autgang, Grakenfohle . . ae Mi 
Königsaraben bei —2 Brückenkeff. each 
Hoͤchſter Waſſerſtand rn Be ee —— 
Niedrinfleer * . — Ve Tan er Pu - 109. 8,0 


Zune: Mitte = Deris . 4% RITTER 
Ausmündung dea Riepfliefes und - uß db iepli 
Ginmündung des Kiepfliefes . . * J er —— 
— der Kute.... 
der neüen Nieplitz 


⸗ * 
* * ” [ — * 
[2 * * . . 


» [3 — . ” . [3 ” * . 


Scheitel ber Straße am — Buß | dee Tremodorſer Bartefen Berge, 950° 
2 


vom Borwerf Saarmund . . ; 
Bahlhorft, Dorfſtraße ver den dertnhaufe 


DR 5 


4993 


Über der Ofliee. 
Daffers 
fpiegel. 


Borenfl. u. 
Beltpuntte. 


ME 


175‘. 4,0 


3:3 


148. 8,7 
152. 5,7 
139. 8,2 


139. 8,0 
131, 10,2 
130. 8,5 
129. 7 
128. 7 
127. 1, 
121. 6 
121. 3 


| 


267‘. 


232. 
200. 
193. 
189. 
182. 


168. 
162. 
148. 
145. 


142. 
134. 


130. 
128. 
127. 
126. 
124. 


122. 
120. 


119. 
117. 
117. 


114. 
111. 


109. 
109. 
109. 
109. 


3"8 
6,0 
6,8 
3,9 
7 

10 


wanuo 


7,8 
0,8 
0,6 
0,0 
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Über ter Oſtſee. 


Wivellement der Unthe. (Schluf.) Bobenfl. 4 Waſfer⸗ 
Feſtpankte.! ſpiegel. 
Verwerk Saarmund, Etrafe . list. 8,“6 
Dbere Suarmumder Freiarche, Kepf —— und Dbermafter FR BE RR 122. 10,3 1108°. 10,3 
Fachbaum .» — a in 0:0. + 10 88 
Ausmündung des Stöder Fließes ’ a — — 108. 8,5 
Eaurmund, Müblenardhe, Kopf derſelben und Obermafter eo 0.2.5 + HR. 67 TI 80 
Unterwafler . . ee ie — 104. 9,7 
Höoͤchſter Wafferfland im Dbenwaftr TE 108°. 88 
Mierrigfer . 100. 63 
Brüdenfrene der Boat Vrüde re ee a ER 
Etraße vor der Kirche . . u. ri er —— 
Gaſthof zur Start Leipzig, im (heben) Grtgeichoß- . "2.2.20. 119. 68 
Turfgraben (X), bechiter Waſſerſtand und Brüdenfopf . . » 108. 235 -[113. 8,3 


Nierrigiter (Straße von Saarmund nad PVotsram),, . 106. 7,2 
Mehgraben an der Rehbrücke (2), Schle u. höchſter Waferfland 104. 10,4 |102. 2,3 


Niedrinfla . 101. 23,3 
Nördlicher Thalrand des Neharabens (Strafe von Saarm. n. — 118. 4,9 
Mieter: Ginmüntung des Etöderfliies . . .. De — 101, 44 
Drewitz, Brücke, mittlere Bohlenlane » 2 2 00 2 4411107. 2,5100. 7,5 
Etrafe vor ter Körfterei Plantagenhaue . ae ea IN MR 
Südweſtliche Ge des Potsramer Bearäbnißplagee ee... a (ld 11,8 
Etrafe vor dem Potsdamer Cadettenhauſe, Scheitel. . u ae a 
Dbelief in der Teltower Vorſtadt von Potsdam, obere Stufe “u „» 1108. 11,8 
Königl. Müblen auf der Nutbe, bei Potedam, Nullpunkt des Dberpegle -1 9. 01 | 9. 05 
Nullpunft des Unterpegels an der Rreiarhe . . —F ..193. 01 197. 49 
Botevam, Nullpunkt des Havılpegels an der Cangenbrüde eo. 00.0.7 92.113 | 97. 83 


Die in der Epalte des Mofferfpienels enthaltenen Ordinaten find, von der Waltersverfer Papiers 
mühle abwärte, fänmtlich auf ten Waſſerſſand vom 11. Auguſt 1833 bezogen, bei dem die Havel zu 
Potsdam 4’ 4" Vegelhöhe hatte, nach ten Abwägungen von Borchard und Engelhardt 183335 von 
Tıebbin abwärts ih das Nuthelbal auf beiden Seiten des Fluſſes aud von Löffler und Büchler 1843 
abgewogen worden, Die Bellimmung Per Quellböbe der Nuthe und des Bahnhofes bei Luckenwalde 
beruht auf dem Nivellement ven Beterfen und Rofenbaum 1837: die von DSüterbog, Binna, Lindenberg 
und Luckenwalde (Ditfeite), des Jütlenderſer Weinberge und des Gaſthofs in Saarmund ‚auf Barometers 
Beobachtungen von mir, 1818, 1820, 1827 und 1843; die der Bürgermühle auf eben ſolche Beobach⸗ 
tungen von Mädler, 1828. 





(Fertfegung von ©. 492.) 

oder Gröbenfcher Kietz) heißet. Die Sare fleuft auf Saarmund, das daher den Namen 
baten ſoll, und von dannen in ſechs ärmen auf die ſogenannte Vurg, welche jetzo 
(1713) ein einziges Fiſcherhaüslein unfern vom Amte Saarmund gelegen, it (ift aud) 
gegenwärtig, 1853, noch vorbanten und wird der Burgfifcher genannt). „Ste führet 
fchöne Fifche und Krebfe, fonderlich große Alande, die noch angenehmer find, als Zander; 
fie bleiben jedoch manche Jahre aus. Die Nude (fo fchreibt Bekmann den Namen) fleußt 
biernächit ihren Weg fort und theilt fich fodann in 4 ärme und gebt Der Gegend bes 
Earmundifchen damms, ohngefähr 100 bis 200 fehritte vom Stätlein, wofelbit fie eine 
Mühle treibet, abwärts, gleichfalls auf die Burg zu Es wird aber aus beiden in ver 
fchiedenen arme getheilten Flüffen Ein Strohm, der fich aber doch immer zumeilen tbeilt 
und fleuft unter dem Namen Nude oder Motte auf den Hafendamm dicht vor. Potſtam 
108, auf die ehedem allda gelegene Glashütte und füllt alsdann in die Havel.“ 

Gin anderer älterer Schriftiteller. (von 1788) bemerft über denſelben Gegenftand, 
daß „kurz oberhalb Saarmund das Nuthefließ fich im zwei Arme bergeftalt theile, daß 
der eine Arm nabe an der Stadt weggebe, bei Saarmund die Königl. Mühle (ietzt cine 
Wollfpinnerei) treibe und die Saare heiße, auch unter dieſem Namen als Mühlenflich 
bis eine gute DWiertelmeile unterbalb Saarmund fortgebe.. An diefer Enare ift der 
Hauptabzugsgraben befindlich, auch die Freiarche mit Grundfehügen gebaut worden, damit 
im Nothfall geöffnet und die Fluth raſch durchgelaffen werden Fann. Der andere Arm 
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ober das eigentliche Nuthefließ fehlägt fi auf Die andere Seite der Niederung und gebt 
am andern Ende durch den Damm, wo ein Bübner wohnt, von dem es aud) gemeiniglid) 
Städersfließ genannt wird. Es hat fein altes krummes Bett, bis es jich eine gute 
Viertelmeile unterhalb Saarmund wieder mit der Saare und dem daran gemachten 
Hauptableitungsgraben vereinigt“ ?®). 


Weicht nun auch diefe Befchreibung von der Bekmannſchen etwas ab, fo vereinigen 
ſich doch beide darin, daß die Gare (die man richtiger mit einem a fehreibt) nicht ein 
befonderer bei Saarmund (Zarmunt) einfallender Fluß, fondern nur ein Arm eines und 
deſſelben Fluſſes geweſen ift und theilweiſe noch ift, wenn gleich die Anwohner ſich Des 
Namens nicht mehr zu erinnern willen, oder Doch nur im geringem Grade vielleicht einige 
alte Peüte. Der Name Städerflieh oder Stöderflich ift dagegen noch bekannt, auch heißt 
die Brüce, die im Saarmunder Damm auf dem Wege nad) Teltom über dafjelbe führt, 
die Stöderbrüde. Und von den ehemals fo zahlreichen und jest gröftentbeild ver» 
fhwundenen Armen der Nuthe hat fich noch ein größerer auch dem Namen nach erhalten, 
nämlic) die Kure, indeß die Benennung Kieger Fließ aus verhaͤltnißmaßig neürer Zeit 
zu ftammen fcheint. 


Die Länge des Nuthe-Laufs vom Urfprung bei Dennewig bis zur Mündung in 
die Havel beträgt 1715009 oder 8,57 Dieilen. Bon Jüterbog bis Trebbin ift Die Richtung 
NNDO., von da aber N. Mühlenwerfe liegen auf der Nuthe eilf; nämlich bei Jüterbog 
die Bürgermühle; bei Zinna die Neue Mühle, die Werke der Yindenberger Fabrik; bei 
Zudenwalde zwei; bei Waltersdorf; bei Trebbin; bei Klein Beüthen; bei Saarmund und 
am Harfendanım, kurz vor dem Ausfluß in die Havel bei Potsdam. Das zweite Lurken- 
walder. Werf, eine Walfmühle, liegt auf einem Nebenarm, der oberhalb der Stadt am 
rechten Ufer des Fließes austritt und bei Walter8dorf wieder einfällt. 

Hauptübergänge über die Nuthe und ihre Thal-Niederung find außer dem Über— 
gang der Berlin» Anhaltfchen Eiſenbahn unterhalb" Waltersdorf, bei Zinna, Luckenwalde, 
Trebbin, Saarmund und Potsdam; Nebenübergänge giebt es zwifchen Luckenwalde und Ireb« 
bin nur einen, nämlich bei Waltersporf; zwifchen Irebbin und Saarmund zwei, bet 
Klein Beüthen und dem Gröbenfihen Kirk; und zwifchen Saarmund und Potsdam zwei, 
und zwar beim Vurgfifcher und bei Drewig, woſelbſt das Thal ſehr ſchmal und eingeengt ift. 
Flößbar ift Die Nuthe; in neürer Zeit ijt fie aber wenig benugt worden. Sie kann felbit 
zur Eleinen Schifffahrt gebraucht werden, mas namentlich vom Blanfenjee aus durch den 
Krefiine oder Krafin See die Nieplitz binunter und von Eaarmund ab bi Potsdam 
mit Leicht beladenen Kähnen von 10—20 Gtrn. Tragfähigkeit nicht felten geſchieht. 

Dis Libätz fließt die Nuthe im Jüterbog» Lucdenwalder Kreife, von da ab aber 
bildet fie die Gränze Anfangs zwijchen diefem Kreiſe und dem Teltomfchen bis kurz vor 
der Mündung der alten Nieplig und darauf bis zur Mündung zwifchen dem Teltowfchen 
und dem Zauch-Belziger Kreife. 

Das Gefälle der Nuthe und die Höhenlage der bemerfenswertheften Punkte in ihrer 
ThalsNiederung ergeben ſich aus dem vorftchenden Nivellement. 


2. Buflüffe der Nuthe auf der rechten Seite. 


Die Nutbe empfängt auf ihrem rechten Ufer von unten nach oben gerechnet bei 
Drewig den Abzugägraben von Jütergog und deifen Eee, der in der Jütergotzer Heide 
durch die Rohrlake, ein ehemaliges Seebette gebt; bei der Stöder Brüde den Abzugs- 
graben des Regenwaſſers aus den Teltowfchen Plateau-Genrarfungen von Schenfendorf, 
Sputendorf und Ahrensdorf; beim Gröbenjchen Kieg und Yütkendorf den Abfluß der 
beiden Seen von Gröben und Siethen, welche beim fogenannten Metbitod dicht aneinander 





39) Bergſtede a. a D. p. 158, 159 
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gränzen; und Meile unterhalb Trebbin, mo der Trebbinfche Freigraben, der bei 
der Stadt Die Nuthe verläßt, fich mit ihr wieder vereinigt, den Thy⸗ oder Tyrowſchen Graben. 

Diefer Tyrowſche Graben, der durch ein breites Nieberungstbal gezogen ift, 
hat zwei Arme, dergeftalt, daß der erite oder Hauptarm feinen Anfang im Lilobruch 
oberhalb Groß Beeren nimmt, bei Groß Beeren vorbeigeht, in den Wieſen unweit 
Diedersdorf den Graben, der aus dem Mahlowfchen See zwifchen Klein Beeren und 
Diedersdorf zur Ableitung des Feldwäaſſers gezogen ift, weiterhin auch den Graben, der 
von der Blanfenfeldfchen Gränze an durch Die Diedersdorfer Hütung gebt und noch weiter 
abwärts auch den Graben, welcher Durch. die Wirfen vom Jühnsdorfer Damme kommt, 
aufnimmt und nunmehr durch die Wiefen bei Genöhagen vorbei, wo auch noch mebrere 
Nebengräben gezogen find, ferner ‚bei Leüenbruch, Wietſtock, Kerzendorf und Wendifch- 
Milmersdorf vorbeigeht, von welcher Feldmark ebenfalls ein Abzugsgraben einfällt, bis 
er endlich den Tyrowſchen Damm erreicht. Auf diefem Haupt-Nuthegraben, wie er genannt 
wird, find bei MWietftod und an ber Tyrowfchen Brüde unweit W. Wilmersdorf Stau— 
fihleufen eingebaut, vermöge deren Das Waſſer zur Bewäfferung der Wieſen benutzt 
werden kann. Die Berlin-Anhaltfibe Eifenbabn durchſchneidet eine Strede diefer Niederung 
auf der Dftfeite des Tyrowſchen Berges (S. 475) und geht oberhalb des gleichnamigen 
Damms über den Graben, fowie auch über-den zweiten Arm, welcher vor dem Damme 
in den Hauptgraben fällt. Diefer Arm nimmt feinen Anfang oberhalb Ehriftindorf und 
Lüdersdorf in den dortigen großen Elswald- und Wieſen- Niederungen, dem Lüdersdorfer 
Aruche, gebt Durch das große Luch, der Hau genannt, drängt fih darauf Durch ein 
fehmaled Thal und fommt in die Trebbinfche Hütung, innerhalb deren er einen Fleineren 
Graben aufnimmt, weldyer vom Nünsdorfer Graben gezogen ift. Nachdem beide Zweige 
jich vor dem Tyrowdamm vereinigt haben, gebt Gin Graben durch den Damm und die 
Miefen auf der Seite eines ehemaligen Fließes, deffen Bette meift verwachfen ijt, und 
fällt darauf, mie ſchon gefagt, im die Nutbe oder vielmehr in deren gerade ges 
leiteten Kanal. 

Diefe Ofttrebbinfche Niederung, wie man fie nennen Fann, bietet das Eigenthümliche 
dar, daß fie mit der Niederung an der Notte, alfo mit dem Gebiet des Spreefluffes 
unmittelbar in Zufammenbang ftebt; und dieſe Verbindimg findet an drei verfchiedenen 
Stellen Statt: ein Mal am Jühnsdorfer Damm, nad) dem Rangsdorfer Sce ımd jo 
weiter in der Nichtung auf Mittenwalde, was. die nörblichfte Verbindung ift; das andere 
Mal am Nunsdorfer Damm nach Salow zu, die mittlere Stelle; und das dritte Mal 
von Lüdersdorf ab in der Richtung auf Kummersdorf, die füdlichite Stelle. 

Während die Niederung. des Tyrowſchen oder Haupt-Nutbegrabens in ihrem ganzen 
Verlauf vom Tyhrowdamm bis zum Jühnsdorfer Damm den Fuß des Teltow - Plateaud 
bildet, bewirkt jener dreifache Nutbe-Notte-Zufammenbang eine Spaltung des Höhebodeng 
und eine Gliederung deſſelben in Fleine PBlateaur, Deren man drei unterfcheiden kann. 
Auf dem nördlichen, zugleich größern Plateau liegen die Dörfer Groß Echulgendorf, 
Glinik, Dabendorf, Dergiſchow (die beiden Iegtgenannten am Fuß gegen die Notte), 
Schünow, Nunsdorf, Wendifch Wilmersdorf und Wierftod (diefe beiden am Fuß gegen 
die Nutbe) und in der Mitte ded Plateaus auf einem feiner Scheitel das Vorwerk 
Werben. Die Höhe dieſes Plateaus ift nicht unbedeutend; denn ſie beträgt in Dem 
Berge bei Slinif 257’,69, und der Kirchtburmfnopf diefes Dorfs ift 234,42 hoch (Baeyer 
trig.), der Boden deſſelben alfo muthmaßlich etwa 180°. Die Höbe bei Glinif beißt 
Weinberg, weil auf ihr vormals Weinbau getrieben wurde, was noch in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts der Fall war. Südlich von dieſem Plateau liegt ein 
Eleineres, auch, wie es fcheint, niedrigeres, mit den Ortfchaften Chriftindorf, Lüderodorf, 
Gatzdorf und Salow an feinem Fuß, das zulegt genannte gegen die Notte. Ein noch 
Eleineres Plateau erbebt ſich weftlich davon zwifchen Ehriftindorf, Klein Schulgendorf und 
Trebbin, indem die Niederung des großen Luchs bei Lüdersdorf zwifchen Klein Schulzendorf 
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und Metiendorf mit der Nuthe- Niederung oberhalb der Stadt Trebbin auch unmittelbar 
in Zufammenbang ſteht. Es zeichnet ſich durch prall anfteigende Höhen aus, ben Gal- 
gen Berg, die Hohen Stüden und den Schulgendorfer Berg, davon letzterer 283,36 hoch 
ift (Mädler 2 Beob. 1827). 

Das Barutber Hammerflieh, welches in der Tiefen Trift zur Nuthe kommt, 
ift weniger feiner Waflerfülle, als der geologiſchen Grfcheinungen balber, die feine Nies 
derung und die Nandbegleitung derfelben darbietet, in hoben Grade bemerfenäwerth, 
ganz befonderd dadurch, daß auch diefe von W. nah D. ftreichende Niederung in 
breiter Thalbildung die Havel und Spree mittelft der Nutbe in Zufammenhang ſetzt. 
Eine ſehr gute Beichreibung diefer Niederung bat Klöden gegeben, die ich hier im Aus- 
zuge nur wiederholen fann*9), 

Bon der Tiefen Trift an Krügers Pfort über Scharfenbrüd bis hinter Gottow ift 
das Thal nur ſchmal, dann aber öffnet es fich zu einer breiten Niederung, die auf der 
Nordfeite von einer merfwürdigen Hügelreihe, den Schlagebergen, begränzt ift, welche nörd⸗ 
ih von Schönfeld, Neühof und Mückendorf binziebt, vorher aber ſchon fehr niedrig ge— 
worden ift und fo fi) gegen Baruth, Rodewald, Dornswalde bis nach Stackow erſtreckt, 
wo fie das Thal der Dahme trifft. Auf der Eübfeite zieht der Höhenrand von Gottow 
nach Holbed zum Fuß des hohen Golmbergs bei Stülpe, über Lino, Schöbendorf, Paplig, 
Baruth, Klein Ziefcht, Clasdorf und Mahlsdorf ebenfalls an die Dahme, die er auf 
diefer Seite bei Golfen erreicht. 

Der ganze zwifchen diefen Grängen Tiegende Strich, deſſen weftlicher. Theil ber 
Schönefeldſche Bufch, weiterhin das große Buſch Gehege, der Baruther Had, und öſtlich 
von Baruth die Brandhufen, der tiefe Grund, bie Lapphorft und der Freibuſch heißt 
und außerdem mehrere andere Lofalnamen führt, ift ein Bruch von ſchlechter Befchaffen- ' 
beit. Der Länge nach von Dümde bis gegen Schöbendorf wird es von einem merkfwür- 
digen, von W. nah DO. fireihenden Sandmulft, der Langen Horft, in zwet Hälften ge— 
tbeilt, davon die füdliche in ihrem weſtlichen Abfchnitt den Namen die Vlämings Wiefen 
führt. Dieſe ſüdliche Hälfte der Niederung Tiegt höher, ala die nörbliche,' weshalb es 
möglich geworben tft, an dem die Lange Horjt durchſetzenden Graben nördlich von der⸗ 
felben eine Schneidemühle anzulegen, die mit ftarfem Gefälle getrieben wird. 

Bei Baruth, das im Thale felber Liegt, ift daſſelbe am fchmalften, gegen Süden 
von einem Höhbenzuge und gegen Norden von einer waldigen Sandebene begränzt, er» 
weitert fich aber gleich darauf von Neüem zur breiten Niederung, die an die Dahme 
zieht, Die Niederung bat ſchwarzen, humusarmen Moorboden, dem nur bei guter Dün- 
gung etwas abgewonnen werden kann. Er wird größtentheils als Wieſe und wenig zum 
Gartenbau, vorzüglich zu Küchengewächien benugt. Die Niederung bat fehr moraftige, 
bei nafier Jahreszeit nicht gangbare Wege. Im alten Beiten wurbe bet Baruth ein 
anfehnlicher Weinbau getrieben, wovon die Stadt auch ald Wahr- oder Stadtzeichen ei— 
nen Weinſtock oder eine Weintraube führt; jest iſt er unbedeütend. 

In geringer Entfernung von Schloß und Stadt Baruth, auf deren Dftfeite, entſteht 
in der Niederung das KHammerflief, dad feinen Namen von den Eiſenhammerwerken er- 
halten bat, zu deren Betrieb das Waſſer deflelben benugt wurde, und deren es früher 
auf der Standesherrſchaft Barutb drei gab, den Oberbammer bei Paplig und den Ho» 
benofen oder die Schmelze bei Neühof und den Unterbammer bei Schönefeld. Der erfte 
ift in eine Mahlmühle verwandelt, und die beiden anderen Werfe find ganz eingegangen. 
Auch das Königl. Eifenhüttenwerf bei Gottom hat aufgehört (S. 232). Der eigent« 
liche, urfprüngliche Name des Fliches ift Goila. Statt deffen bedient man ſich aber auch 
des Ausdrucks Land» oder Flofgraben, weil auf dem Bliefe von der Stadt Barutb an 
Holz geflößt werden kann; und je nach den DOrtjchaften, die an demjelben liegen, beißt 





40) KR. F. Klöden, Beiträge, Etüd VIII, p. 37, 38, Stüd V, p. 33, 24. 
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das Fließ bald das Baruther, PBapliger, Schoͤnefeldſche oder Gottowſche Hammerfließ, 
oder furzweg Fließ. Im Jüterbog nennt man dieſes Fließ oder die Goila nur Nuthe, 
weil man es ald den echten Oberlauf dieſes Fluſſes anfieht, wogegen das bei Dennewitz 
entfpringende Waſſer von Alters ber in Jüterbog die Aar genannt wird +), und man 
ibm diefen Namen bi8 zur Tiefen Trift beläßt, In Zinna und Luckenwalde ſpricht man 
aber nur von der Nutbe, wenn von dem durch dieſe Städte gehenden Fluß die Rede iſt. 

Die Höhenlage der Varuther Niederung, wie ſie von Klöden ſehr richtig genannt 
worden iſt, weil der größte Theil derſelben im Gebiete der Standes herrſchaft Dam) 
liegt, ergiebt ſich aus folgenden Meſſungen. 

Über der Oſtſee. 
180°, 6 . 

Baruth, am Marktplabe . . » . Lies. : nn 

Schmelze bei Neühof, umge des gließes R 172. 0 Berghaus, 1 Beob, 1819. 

Lino, am Ausgange nah Paplitz 160. 3 Maädler, 1 Beob. 1828. 

(Diefe Beſtimmung ſcheint zu niedrig und bürite 
um 15° zu erhöben jein.) 


Stülpe, im v. Rochow'ſchen Schloſſe, Erdgeſchoße. 176. 6 Berghaus, 12 Beob. 1819, 
Ebendaſelbſt (ohne Angabe des ——— 170. 0 Maͤdler, 1 Beob. 1827. 

E chöneield, Waſſerſpiegel des Fließes . 166. 0 Berghaus, 2 Beob. 1819, 
Gottow'ſcher Hammerteich, höchſtes Stautwafler . A 158. 2,7 


Niedrigſtes Unierwaſſer dafelbit 152. 73] 

Scharfenbrück'ſche Müble, niedrigfles Oberwaſſer 140. 11,5; Ghriftiany, Niv. 1757. 
Mittleres Unterwafler . —— — 136. 6.7\ 

Ginfluß des Hammerfliefes in bie Nuthe ... 128. 2,8 


Man ficht aus dieſen Beitimmungen, daß bie Niederumg ſich um etwa 50° fenft 

auf einer tree von 65009 oder 3'/, Meilen, denn fo groß ift die Entfernung von 

Barutb bis zum Ginfall der Goila in die Nutye. Sodann ergiebt fich aber auch aus 

der Vergleihung der Höhen von Stülpe und Schönefeld, daß bie ſüdliche Hälfte der 
Nlederung um 10° höher lirgt, als die nörbliche. 

Was nun aber den nördlichen Rand diefer Niederung und im Befondern die den- 
elben- bildenden Schlageberge betrifft, fo beſtehen dieſelben and einer Meibe von 
Sandwällen, die alle yon gleicher Beicyaffenbeit find. - Höchft merkwürdig bilden Diele 
Nüden aber ein wahres Gitterwerf, wenn gleich daſſelbe nidıt fo regelmäßig ift, wie bie 
Kunft es allenfalls gefaltet haben würde. Man denke jich lauter große, zum Theil 
vierecfige Gruben, die eine größer, die andere Feiner, und fümmtlich von einander durch 
Wähle gejchieden, Die ihre Wände bilden, und überall gleich ftarf, 40°, 50° bis 60’ Höhe, 
und Feine andere Breite haben, ald die für das Stehen des Sanded erforderlich ift. 
Mehrere Reiben jolcher Gruben laufen neben einander fort, fo daß man von N. nach 
S. wol 4, 5 bis 6 folcher Wähle überfteigen muß, che man ans Fließ kommt. Diefe 
uierfwürbige Gegend der Schlageberge reicht von Gottow bid gegen Mücdendorf, eine 
Strede von 12 Meilen, und ift an der breiteften Stelle mehr, ald Yg Meile breit. 
Diefe Stelle liegt bei Neuhof, we bejonderd noch die Eigentbümlichfeit auftritt, daß die 
Wälle Bogen bilden, deren Scheitel und Steilabfall gegen D. gerichtet tft, gleichfam, 
als wären fie Durch eine von Weiten kommende Fluth vorgefchoben worden. Hier im 
Diten endigen fie mit einem Baar neben einander liegender, fürmlich runder Keflel- 
tbäler, ald ob man in einen großen gefprengten Minenkefjel geratben wäre. Auf einem 
der nördlichen Waälle führt ein Fahrweg entlang, von dem aus man die meiften diefer 
ummallten Gruben überfehen kann, die einen ganz eignen Anblid gewähren. Gine topo= 
geayblähe Zeihnung von dieſer Gegend in großem Maaßſtabe müßte ein Bild geben, 


41) Der Name Rohrbach (auf Karten falſch Rahrbach), der dem Urfprunge der Nuthe hin und 
wieder in Büchern beigelegt wird, und wonach das Dorf Rohrbeck feinen Namen trägt, ſcheint in 
Denncwig und Jüterbog wenig oder gar nicht im Gebrauch zu fein. 
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wie fo leicht Feine andere Berggegend; die Feine Zeichnung, die man jest davon hat!?), 
zeigt eine große Ahnlichkeit mit manchen Partien der Lohrmannfchen Monbfarten. 

Eine nicht minder merfwürbige Erfcheinung im der geologifchen Geftaltung ber 
Baruther Niederung ift die Lange Horft, von der ein Analogon in der Mark bie jetzt 
nur in der Ukermark bei Joachimothal ꝛc. gefunden worden iſt, mit dem Unterſchlede je- 
doc, daß fie dort aus einem Wall von errratifchen Bloöcken befteht (S. 193), bier aber 
nur von einer Sanddüne die Rede iſt. ie erſtreckt fi genau von DO. nad W. 
in einer Länge von mehr, ald 1 Meile als fehmaler Sandrüden von etwa 60° Höhe 
über der Niederung in vollkommen gerader Linie von Echößendorf, auf defien Norbfeite, 
bis gegen Dümde, wo im Meridian von Schönefeld das weftliche Ende liegt. In ber 
Mitte feiner Erſtreckung iſt diefer merkwürdige Sandwall der Langen Horft von einem 
aus der öftlichen und füdlichen Niederung von Ecöbendorf und Lind Fommenden Fließe 
durchbrochen, auf welchem, an der Horſt ſelbſt, die ſchon erwaͤhnte Schneidemühle liegt, 
und das bei der Schmelze ins Hammerfließ fällt. Die ſüdliche Hälfte beſteht gröfiten- 
tbeild aus Wieſen (Blämings Wicfen) und aus wenig Elsbruch; die nördliche Hälfte 
dagegen (das große Buſch Gehege) ift faſt Tauter Elfenwald und nur erft in ihrem 
weitlichen Abjchnitt für Viehweiden gewonnen worden. Bon Stülpe geht ebenfalls ein 
Fließ als Abftuf zweier Teiche, die füd- und ſudweſtlich vom Orte liegen, quer durch die 
Niederung nad dem Hammerfließe bei Echönefeld; und bier bei Etülpe wieberbolt fich 
In der Richtung auf Holbeck und in einer Länge von Y, Meile dieſelbe Dünenbildung, 
wie Die Lange Horft, indem ein vollkommen gleichartiger Sandrücken von etwa 60° Höhe 
und der Langen Horit parallel zwiſchen beiden Ortfchaften ftreicht. 

Sowol die Schlageberge, als die Yange Horft und der Holbecker Malt charakteri— 
firen fich durch ihre ganz eigentbümliche Bildung als Dünen, oder ala Sand⸗Aſar; und 
e8 unterliegt, nad Klöden'd Meinung, kaum einem Zweifel, daf die erwähnte Bruch⸗ 
niederung noch lange ein See geweſen iſt, nachdem das Meer bereits ſich zurückgezogen 
hatte, in welchem die Lange Horſt eine große Landzunge gebildet haben mag, ähnlich den 
noch größeren der jegigen Friſchen und Kurifchen Nebrung an der Preüſſiſchen Oftfecküfte. 
Der Golm Tag gegen dieſen See ganz eben fo, wie jeßt ber Müggelsberg gegen den 
Müggelfee. Die Analogie der, Langen Horft und ihrer gleich zu erwähnenden Fortſetzung 
mit dem ſchwediſchen Saud-Aſar (S. 193) iſt ſehr groß, nur beſteht ein Unterfehted 
darin, daß diefe von OND. nad) WMSW., die märfifchen von O. nah W. ftreichen. 
Mahrfcheinlich iſt bet und die füblichfte Gränze Diefer auch im Kurland als Gefchiche- 
mälle vorfommenden Bildung; und die jeltfame Verfehlingung der Wälle in den Schlage- 
bergen ſcheint darauf zu deüten, daß bier dem weitern Vorbringen eine Gränze gefegt wurde. 
Und erinnern wir und, daß die auf der Hochebene des Mlämings, am füblichen Fuß des 
Solm, befegene Feldmark von Petkus ganz ungemein reich ift an erratifchen Gricheinungen, 
fo Fann man mit Klöden wol fragen: Sollt' es blos zufällig fein, daß man bier in einer genau 
von S. nach N. laufenden Linie erft einen Boden voll großer Gefchiebe findet, dann einen 
der höchſten Berge der Mark, an deſſen jenfeitigem Rufe den Boden eines ehemaligen 
Sees, begränzt durch eine 1 Meile Tange, genau von O. nah W. ftreichende Düne, jen- 
ſeits welcher ein tiefer liegender Seeboden folgt, der auf der Norbfeite durch ein ganzes 
Netz von Dünen begränzt wird, Die ihre Richtung ebenfalls von DO, nach W. haben? 
Genau im Norden, nur Meile von bier Tiegt der Sperenberger Gipsbruch. Keine 
Gegend der Mark deutet fo beftimmt auf die Bildung durch Waffer und fpäter einge» 
tretene Veränderungen bin, als dieſe *?). 





— 


42) Auf der tepographiichen Karte des Keͤnigl. Generalſtabes im Maaßſtabe von 1: 100000, 
we der oͤſtliche Theil der Echlageberge bei Neühef, wo fie diefen Namen eigentlich erſ tragen, ſeht 
richtig dargeſtellt ift. 

43) R. F. Kloͤden, a. a. OD. Stück IT, p. 26. 
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Genau in derſelben Streichungslinie, wie die Lange Horſt, aber nicht ſo geradlinig 
wie dieſe, ſieht man. auf der Weſtſeite derſelben einen andern Sand- Wall, der im Meri⸗ 
diane von Holbeck da anfängt, wo der Holbecker Wall aufhört, und in einer Länge von 
1 Meile bis in die Nähe der Nuthe zwiſchen Lindenberg und Luckenwalde ftreicht. Dies 
fer Wall läuft: auf dem Höheboden der-Jänifendorfer «Heide und beißt in feinem: öftlichen 
Theile Würgen-, im weftlichen Renne Berge. Ja diefe eigenthümliche Terraingeftaltung 
Laßt ſich auch auf dem linken Ufer der Nuthe verfolgen. Die jchon erwähnten Rauhen 
Berge (S. 492.) bilden einen ſolchen Wall von Yz Meile, Er liegt genau in der weite 
lichen Derlingerung der Langen und der Jänifendorfer Horſt. Und füblich davon hebt 
ich auch ein anderer Wall unmittelbar bei Lindenberg und. ftreicht faft genau in der Vers 
längerung. des Holbecker Walls auf, mehr, ald Meilenweite auf dem Höheboden bed 
Koͤnigl. Zinnaifchen Forfts, unter den Namen der, Ener- und Wurzel Berge bis auf die 
Feldmark von. Mehlsdorf, wo er verläuft, ohne fich, wie es ſcheint, an das dortige hohe 
Platean anzufchließen, das und in das Gebiet der Nieplitz führt 4). 


3. Zuflüffe der Nuthe auf der linken Geite. 


Unter diefen iſt die fo eben genannte Nieplig gleichfam das einzige Nebengewäj- 
fer, denn alle übrigen find unbedeutend, meift Abzugsgräben des Feldwaſſers von ber 
nachbarten Gemarkungen, Forjten und Brüchern, Co nimmt die Nuthe u. a. bei Libig 
einen Abzugägraben auf, der vom Rauhen Luche kommt, einem von Libä N, Meile 
entfernten Torfmoor von 177 Morgen Gröfe im Königl. Scharfenbrüder Forft, der an 
diefem Luche 149 9,5 über der Ditfee liegt (Zimmermann, Niv. 1502), 

Die Nieplig. Eine Meile Weges füdlich von der Stadt Treiienbriegen fommen 
in den dort belegenen Waldhöhen der Borftufen des Wlämings hinter Frohnsdorf meh- 
tere Quellen zum Borfchein, die ſehr wahrjcheinfich durch das in der höher gelegenen 
Gegend. zwifchen Lüdersdorf und Eckmannsdorf fallende und in einem von SW. nach 
NO. ftreichenden Grunde abfliefende, dann aber verfchwindende Megenwajler geſpeiſt 
werden, Diefe Quellen bilden den Urfprung der Nieplig oder Niplig, wie das Fließ 
in einer Urkunde vom Jahre 1303 genannt wird, die ſich auf den Schenfungäbrief vom 
Jahre 1301, vermöge deflen die Markgrafen das Klofter Zinna in den Beſitz der Waf- 
ferfraft des Fließes, behufs Anlage von Mühlen, fetten #). Aber ſchon 1347 wurde 
der Stadt Freienbriegen durch Markgraf Ludwig das Recht eimgernümt, auch eine Mühle 
auf dem Fließe anzulegen*®), zu weldyem Endzweck das Waſſer in einen Teich geleitet 
worden zu fein fcheint, der unterhalb Frohnsdorf am Abhang des weſtlichen Thalrandes 
liegt und ehedem dad Hauptwerk genannt wurde, Hier in den fogenannten Neüenhufen 
legte die Stadt eine Walfmühle an. Achtzig Jahre fpäter, nämlic; 1428, kaufte bie 
Stadt von Heinrich von Lindow das Dorf Frohnsdorf, um daſelbſt eine Meierei und 
eine Forellenfifcheret anzulegen??). Das fcheint aber erſt wieder achtzig Jahre ſpäter zu 
Stande gefommen zu fein; denn man befegte Teich und Fließ im Jahre 1535 mit Fo— 
rellen, die lebendig von Ziefar durch reitende Voten bergeholt wurden, bei welcher Ge— 
legenbeit ein Pferd todt geritten fein fol. Da die Forelle in der Marf Brandenburg 
ein fo feltener Fiſch ift, fo wurde die Stadt Treitenbriegen 1644 verpflichtet, die gefangenen 
Forellen auf Verlangen an die Kurfürftliche Küche abzuliefern. Nachdem nun ‚aber die 
Mühle im IOjährigen Kriege zerftört worden war, überließ die Stadt Stelle und Teich 
im Sabre 1682 dem Großen Kurfürften auf deffen Verlangen, der den Teich wiederum 





44) Diefe geologiſch fo wichtige Dünenbildung if anf der kopegraphifchen Karte bes Rönial. 
Generalftabs um Tbeil ſehr gut, zum andern Theil aber gar nicht zw erfenncen, was namentlih von 
dem langen Wall der Eyer⸗ und Wurzel Berge zu fagen ifl. 

45) Belmanne, a. a. DO. Bd. I, p. 991. Riedel, Cod. dipl. Brand. Gefchichte, Br. IX, 
p. 336, 353, 356. — 46) Riedel, a. a. O p. 337. — 47) 6.65. Heffter, Chronik ven Jülerbock, p. 311. 
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zu einem, Forellenteiche einrichten, ließ. Diefe-Anlage ifk Veranlafjung geworden, daf im 
Oberlaufe des Bliches bei. Irchenbriegen, der Name Nieplig ganz in-Vergefienheit geras 
then und ‚der des Forellenfließes oder Forellenbachs an feine Stelle getreten ift, wie 
denn noch. bis auf den ‚heutigen Tag in dem gedachten Teiche und im Fließe Forellen 
gefangen ‚werben... Statt; Der eingegangenen Mühle am, Kauptwerke geftuttete der Große 
Kurfürft dem Magiftrate ‚von Trekenbriegen eine neüc Walkmühle für die Tuchmacher 
und Weihgerber an ciner andern Stelle, weiter oberhalb, unmittelbar unter Frohnsdorf, 
zu erbauen. In jpäterer Zeit iſt aber auch jene Mühle am Hauptwerk wiederhergeſtelli 
worden... In der zweiten Hälfte. des 18. Jahrbunderts nannte man fie Forellenmüble; 
jegt aber beißt ſie Vorderſte Walkmühle, und die bei Frohnsdorf Hinterfte Walfmüble. 

In. ihrem; fernern, von ©, nad) DM, gerichteten Laufe ficht die Nieplig durch den 
Stadtbuſch, der, Kölderich oder, Völlerid) genannt, auf Treüienbriegen zu, ninmt den von 
Mietz kommenden. Neizenbah auf ‚und treibt Furz vor der Stadt die fogenannte Stein— 
mühle,. bewäjlert in drei ‚Fleinem Armen. zwei Hauptſtraßen der Stadt, gebt in einem 
vierten, Arm um die Stadt, und treibt die Zindels, fowie die Neüe» und die Papiermühle. 
Dieje Blicharme geben ferner durch die Stadtfelder, Büſche und Hütungen und vereini- 
gen ſich bald darauf im Horſte bei dem dafelbft belegenen, von der Stadt Treücnkriegen 
im Jahre 4579 als Meierei gegründeten Gute Niebelhorſt 4°), wo die Nieplig durch das 
Bardenitzſche Fließ vermehrt, wird, welches hinter Bardenitz auf der ebemals wüften, zum 
Amte Zinna gehörigen Feldmark Glausdorf entjpringt. Man nennt es gemeiniglich nur 
Die Backe. Dieſer dicht benachbart entfleht bei Pechüle auf der Hoch gelegenen Feldmark 
dieſes Dorfs an der Gränge der Haide eine zweite Backe, die ſich mit dem Bardenitzer 
Fließe vor dem Horſt vereinigt. Gin dritter Wafjerzug kommt aus der großen Elsbruch⸗ 
Niederung, bei Meblötorf, Belgentreh und Zülidyendorf, die ſich am Fufe des Mehle- 
borfer Plateaus unten dem Namen. des Felgentreüer Bärenbuſches weit und breit aus— 
dehnt. Diefer Wajlerzug Fommt unterhalb der Horft bei der Kemnitzer Brücke zur Nie» 
plig. Zwiſchen dieſer und der Bardenigjchen Bäde fließen aber noch andere Waflerzüge. 
Von dieſen entipringt die Sarnow (Sernow), von cinem vormaligen Dorfe aljo genannt, 
auf den fogenannten. Zchnruthen der Sarnomfchen Hufen, lauft an der Stadt vorkei, 
die davon im vorigen, Zeiten ‚auch Briezen an der Sarnow (zum Unterfebied von Vriezen 
(Wriegen) an der Oder) hieß, zwiſchen den Stadifeldern und Wieſen ind Gebüſche und 
dann ins Borellenflich oder die Nieplig, - Zwei andere Fließe, der Etembach und der 
Kupferbach, entipringen ebenfalls auf diefen Sarnowſchen Hufen binter den jegenannten 
Zebnruthen, gebem gleichfalls in den Stadtbuſch, der Bahrt genannt, vereinigen ſich und 
werden dann das Wendenwaſſer genannt, welches vor dem Horft im Vardenitzſchen Fließ 
den Endpunft feiner Fallthätigkeit findet. 

Die alſo vercinigten Nieplitz-Gewäſſer fließen von der Kemniger Brücke durch den 
Hell buſch auf der Dftfeite ded Dorfes Buchholz auf deſſen Müble und weiter bei Ealy 
brunn und Rähsdorf vorbei nach der Stadt Belig, woſelbſt dies Wafler der Nicplig 
Viühlenräder bewegt, Bis hierher. war die Richtung des Laufs nördlich, mit einiger 
Ablenkung nadı Morgen; nun aber wird fie Öftlich, im welcher Richtung die Nieplig bei 
Zauchwitz uud. Stangenhagen: vorüber geht und bei Körzin in das große, eirundgeformte 
Waſſerbecken des Blankenfees fällt. Aus dieſem Sce, der 1400 Morgen groß ift, und 
an. dem dad Nittergut und Dorf gleiches Namens liegt, tritt fie in den Gröſſin Ser, 
den fie bei Schiaß oder Zyas verläßt, um fic Dem Gröbenjchen Kietz gegenüber in die 
Nutbe zu ergiehen, Das iſt Die Mimdung der alten Nieplig; weiter abwärts liegt, wie 
wir gejeben baben, der Ausfluß der neuen Nieplig, d. i. desjenigen küuſtlichen Bettes, 
welches bei Gelegenheit der Melioration der Nutheniederung gegraben worden iſt. Dieſe 
Correction Des Nieplitzbettes fängt bei der Tapiermüble von Treüenbriegen an, indem 


45) Redel, a a. Di pr 343. E. Gh. Heffter, a a. D. 
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von dort aus ein Graben gezogen worden tft, der unterhalb Belig nach dem großen 
König, unter deſſen Megierung dieſes Werk vorgenommen wurde, der neüe Königdgraben 
genannt wird. Bei der Buchholzer Mühle wurde eine Freiarche nebft Grundjchüge zum 
Ablaffen der Fluth gebaut, auch der Fachbaum der Mühle tiefer gelegt, damit fie im 
Sommer feine Ueberſchwemmungen verurjachen fann. Der Königsgraben, welcher den 
gefrümmten natürlichen Lauf geradlinig abfürzt, tritt nicht in den Blankenſee, fondern 
verläht Das alte Bette des Fliches kurz vor deſſen Einfluß in den See bei Körzin, gebt 
auf der Gränze zwiſchen Stüden umd dem Vorwerk Breite, dann durch das tiefe Bruch, 
das Ungebeüer genannt, bei Tremsdorf vorbei durch den großen Hütungsplan und fällt, 
Vahlhorſt gegenüber, in die Nuthe. 

Am füdlichen Ufer des Blankenſees ergießt fich in denfelben das Hammerflich, das 
in den oberen, ſüdlich Gelegenen Gegenden von Frankenfelde und Frankenförde entitebt, 
bei Gottödorf vorbei auf Die Klinkemühle gebt, umterbalb derfelben den Abfluß der klei— 
nen Seen bei Dobrifow und des Miebener Sees aufnimmt und vermittelft des Grabeng, 
der die Polenzlafe, ein ſchlechtes Elsbruch, und Das Bärenbufch-Luch bei Ahrensdorf 
durchflieht, mit der Nuthe bei Märtensnühle und Libäg in Verbindung ftebt, faft genau 
der Stelle gegemüber, wo fld) die Barutber Niederung gegen das Nutbetbal öffnet. 

Einen andern Zuſchuß empfängt die Nicplig an ihrem weftlidhen Ufer unterbalb 
Salzbrunn. Es ift ein Graben, der weiter aufwärts bei dem früher Glausdorf genann- 
ten Orte Bergborft aus zwei Hauptgräben vereinigt wird. Der eine diefer Hauptgräben 
führt das Nichelſche lich berbei, weldyes in den legten PVorftufen des Blämingd ober- 
balb Nichel und Nieder: Werbig entfpringt, in Nichel eine Mühle treibt und von dieſer 
Mühle an bis zu feinem Ende in ein regelmäßiges, gegrabened Bette gebracht worden 
iſt. Von Michel gebt diefer Hauptgraben durch Aderfelder und Bruchnicderungen, die 
zugleich entwäfjert werden, bis Schlalach, wo er eine Papiermühle treibt, und von da 
wiederum Durch Ader und Glöbrücher, deren Entwäflernng durch ihn bewirkt wird, bis 
nach Bergborft, wo er noch eine Mablmühle treibt, Die den Mamen der Glaad- ober 
Glausdorfer bebalten bat, und deren Fachbaum bei den Entwäjlerungsarbeiten tiefer ger 
legt worden it. Zur Ablajiung des Fluthwaſſers aber iſt bei derfelben ein Freigraben 
angelegt und eine Frelarche mit Grumdfchügen gebaut worden. Gleich bier fällt auch 
der zweite Hauptgraben ein, der oberbalb Neüendorf an der vormals fächfifchen Gränze 
Dicht vor der Stadt Brüd feinen Anfang nimmt, durch die Neüendorfſche Niederung und 
dann durd die Wendiſchborkſche Feldmark gebt und aus diefen weit und breit fich aud« 
debnenden Bruchgegenden das ſchädliche Waſſer ableitet, bis er, wie ſchon bemerkt, mit 
dem eriten Hauptgraben des Midselfchen Fließes bei Borgborft zufammentommt. 

Der Meüendorfer Graben ftebt aber aud) an feinem Anfangspunfte in Verbindung 
mit einem ganz andern Flußgebiere, und zwar mit Dem weftlich Gelegenen Gebiete der 
Plane, eine Verbindung, Die nicht von Natur vorbanden war, fondern durch Kunft ber 
vorgebracht worden it. Man bat nämlich die Plane bei Trebig umterbalb der Alte- 
mühle vermittelit einer Mönne (niederdeüticher Ausdruck) in einen Graben geleitet, der 
beinab' “4 Meile (99009) lang, das Waſſer derfelben nach der Stadt Brück führt, vor 
derielben die Stadtmühle treibt, den Namen Meine Plane trägt, als fogenannter Stadt- 
bach durch Die Mitte der Etadt umd demnächſt durch Das vor derſelben belegene Echloh- 
bruch fließt und ſich dem Meiendorfer Graben anſchließt, der diefes Zufammenbangs 
wegen auch Brüder Kanal genannt wird. 

Hier ift wiederum eine der in der Mark fo vielfach vorkommenden, eigentbümfichen 
Bodengeſtaltungen mmentwicelter Waſſerſcheiden; denn das große Bruchtbal, innerbalb 
deſſen Das Nichelſche lieh und der Neiiendorf+ Brüder Kanal oſtwärts zur Nieplik und 
Nuthe ablaufen, ſetzt ſich auf der Weftfeite der Etadt Brück im Gebiet des Plane Fluſſes 
ununterbrochen fort. Ueberall mit Elſenholzungen beftanden, heißt es diesſeits Brück Linther 
Oberbuſch, jenſeits Linther Niederbuſch, von dem Dorfe Linthe, welches am weſtlichen Rande 
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des don noch anderen, zahlreichen Mebengräben durchfchnittenen Oberbufches liegt und 
ſchon vor langer, langer Zeit den glüdlichen Verſuch gemacht bat, einen Theil feiner 
Wieſen zu Neuland umzubrechen und darauf den Anbau von Weißkohl gartenmäßig, 
aber im Großen, zu betreiben, mit deffen Ertrage ein anfchnlicher Tauſchhandel auch nach 
den Wlämingsortichaften getrieben wurde. Auf fünf Meilen in der Munde |bolte man 
den Weißkohl in Linthe. In alten Zeiten wurde von den Abnebmern für ein Scherf 
Kohl ein Scheffel Roggen gegeben. Seitdem aber in dortiger Gegend Die Separationen 
eingetreten, die Hütungen getheilt find, und die ehemaligen Abnehmer im ihren Niede— 
rungen ſelbſt Kohl gewinnen, bat fich dieſer Nahtungszweig für Die Bewohner von Linthe 
fehr vermindert. In diefem Dorfe, das an einem Fleinen Vergabhange des Vlamings 
liegt, fpringen mehrere Quellen, welche fi binter dem Dorfe gegen Morgen vereinigen 
und den fogenannten Bufchbach oder Linther Kanal bilden, der einer der oben erwähnten 
Nebengräben ift umd im nördlicher Nichtung zun Neüendorfer Graben gebt. Vor 1815 
z0g vom Michel gerade gegen Norden längs eines Grabens bis Meiendorf und dann 
weitwärts bis gegen die Stadt Brück die brandenburg-füchltiche Landesgränze durch den 
Linther Oberbuſch, der auf fächjlfcher Seite des Bruchs diefen Namen eigentlich - führte. 
In ibm und in der weftlichen Fortfegung des Bruchs längs der Plane Tiegen die Land— 
ichaftsWiefen, die ihren Namen daber führen, daß ſie ein gemeinſames Gigentbum aller 
in dem Gebiete der vereinigten Königl. Amter Belzig und Nabenftein belegenen Amts- 
dörfer und ritterfchaftlichen Ortichaften find, melde, auf den Nlämings + Plateaur 
liegend, in ihrer unmittelbaren Nachbarfchaft ganz arm. an Wieſen find. Diefer örtliche 
Mangel muß durch jene Landjchafts-Wiefen erfegt werden, Die von vielen Ortjchaften 
des Amts Belzig Meilen weit entfernt jind, was natürlicher Weife die Benutzung aüferft 
erjchwert und auf die Viehwirthſchaftung fehr nadıtbeilig einwirft. Daft die Niederung 
des. DOberbufches in hiftorifcher, und zwar zur Slawenzeit, wenn auch nicht ganz, doch 
zum Theil noch unter Waſſer geftanden bat, das jcheint der Name des zwifchen Linthe 
und Nichel auf der Höhe belegenen Dorfes Jeſerik beſtimmt nadızumeifen, denn dieſes 
Wort, welches rein flawiſch ift, bedeütet Klein-Sce, von „Iezioro*, im Nuffifchen „Dfero“, 
der See. Auch gegenwärtig noch ift das Bruch im Frühjahr nicht jelten ganz überſchwemmt. 


Endlich empfängt die Nieplig auf der linken Seite noch den Abfluß des Seddiner 
Sees, eined Wajlerbefens von mebr als Y, Meile Längenausdebnung, genau: in der 
Nichtung von W, nach O, bei einer durchfchnittlichen Breite von 200%. Un diefem Ser, 
der den Abflug des weitlich davon belegenen Fleinem Teüfels Sees und die wilden Mafler 
des Cunersdorfer Forftd, an deſſen Ausgang er liegt, aufnimmt, fleben, zwifchen uralten 
Gichen und Buchen romantifch verfteft, die Gebaude der Oberförfterei Cunersdorf und 
die Dörfer Seddin, Wildenbruc und Käbnsdorf, bet welch’ letzterm er mit dem Kähns— 
dorfer See, einem runden Wafferfpiegel von geringem Umfange, in Verbindung ftebt. 
Aus diefem See gebt ein Fließ nach dem Dorfe Stüfen, nimmt unterwegs noch den 
Abfluß des Fleinen Fräbsdorfer Sees auf, treibt in dem genannten Orte eine oberjchlächtige 
Mablmühle und ergießt ſich durch ein Elöbrud und, den Königsgraben durchſchneidend, 
in den Blankenſee auf deilen Weltufer. Diefer Wafferzug bat, vom Teüfels See an 
gerechnet, eine Känge von 1", Meilen. 


Der Lauf der Nieplig ſelbſt aber ift 6,83 Meilen lang, wenn man ihren Urfprung 
in den Quellen oberbalb Frohnsdorf annimmt; und diefe Lange vermehrt ſich auf 7,63 
Meilen, wenn der Urfprung noch mehr aufwärts am Vläming und eine Strecke unter 
irdifchen Laufs voraudgefegt wird. 


Die Länge des Nichelſchen Fließes beträgt 1,75 Meilen und die des Neücndorfer 
Grabend, vom Gntfteben der kleinen Blane an gerechnet, 1,65 Meilen, 
(Fortſetzung S. 505. 
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Uivellement der Mieplitz und ihrer Uebengewäſſer. 
Über ver Oſtſee. 


Bodens 





1. Nieplitz. fäche und | Waßers 
Nelken ber Frohe ee au: wo & 
rſprung der Mieplip oberhalb Frohnedorf, etwa — 00) Na äkuma. 
124710 Un der Durchfurt im Böllcich, oberhalb in. 
Rolzenburg, weitliches Ufer. — > 4,9 
12090 Am Rande des Böll > >... | — 1194. 10,9 | Debean, Niv. 1801. 
11850 Steinmühle, Oberwafler . - > 194. . 2) 


Fachbaum und Unterwafler. . |ie. 3,3 
11440 Treienbriegen, Eteinpflaiter anı Ratyhanfe 189. 11,5 
4183. 8,0 


-1176, 5,0 


Berliner Ther, Steinpflaſter . » 
11290 Neie Viüble bei Treuenbr,, Oberwaffer 
Fachbaum und Unterwaflerr. . * 

10700 Anfang der Wieien . 

10410 In den Wieſen unterhalb der Bapıbräde 

7391 Buchbolzer Mühle, Oberwafler . . -» — 

Brücke nach Ealzdrunn, Bohlenbela 133. 

6326 Einfluß des neüen Grabens (Nicheliche tie) 

5307 Belig, Bohlenbelag der Brüde u. — 125. 
Unterwafler - N sie 
Erdboden bei der Kirche. — 
Petspamer Thor, Etrafenpflafler. 

Brüfe nach Zauchwitz, Bohlenbelag 

2786 Brüde bei Stangenhagen, Belag 


13 
3,8 
9,0 


3,0 
3,8 


2",7 

Önliches Ufer dafelil » = + + + 1206. 0,4 
. 125. 

126. 

-1117. 


113. 2,3 


Bereinigung mit dem Neüenderfer Graben . . 


3. Neie Plane u. Meitendorfer Graben. 


Rinne, weraus das Waffer aus der großen Plane 
in bie fleine lauft . 

Brüder Staptmühle, 280°8. vond. Etabt, Oberw 
Unierwafler .» 

Brüde vor ber Etadt Brüd, am Schloßbruch um 
am @influß ber fleinen Piane, Belag N 


1381 Brüde in Blanfenfce, Bohlendbelaga . -I116. 5,3 111. 

Nidrigſter Waſſerſtand des Blaͤnkenſeee — 110. 

Hihfter . . -» et Alle m 11. | 
Scheltel im Dorfe Blanfenfee. Ma 6. 2 stage 
Blanfenfeer Weg am Greffin See. . -|114. 0,4 

0 Diüntung der alten Niepig » Ze Li 109. 

Mündung tes neuen oder des Rönigsgrabens mr. 109. 

2. Nicheliches Fließ. 

Bunft in dem Lanpfchaftswieien bei Nicel . N 158, 

Schlalacher Bapiermühle, Fachbaum u. Sberwaſſe 142. 1,5 142. 

Unterwafler - — 133. 

Berghoiſter oder Glaatdorier — 
Fachbaum und Oberwafler . 130. 5,1 |132. 
Unterwafler 127. 





An der Neüendorfer Brüde. . — 136. 
Wendiſchborker Brüde, Bohlenbelag .135. 6,0 |131. 
Bereinigung mit dem Nichelſchen Fließ an ter 

Brüde, über welche der Weg von Salzbrunn 

nach Scive führt . — — 126. 
Minruna tes neüen Grabens oder der vereinigten 

Gewäſſer 2 und 3 in die Niepliß . » . » _ 124. 


11586. 
148. 


‚1143. 7,2 140. 


J 25 Beob. 1825—31. 
Ludwig, Niv. 1837. 


a 


Debeau, Niv. 1801. 


— — 
osunoo 


Eiebide, Niv. 1781. 


=: S 
5228 


11842. 
* 35 Beob 1818, 1825— 
Ludwig, Niv. 1897. 


Siebicke, Niv. 1781. 


3 Loͤffler m. Büchler, Niv, 1843. 


7,8 


0,0 | Rutge-ivellement. 


Balfow, Niv. 1801. 
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4 Beritehte Wunfte * Ober: Bufch Oi ber Oſtſee. 

wiidhen 2 und odenfl.u. 

wwlich Feſtpunkte. Baflerip. 
Seferifer Freihelt im Linther Oberbufh. . » _ 151. 4,7 | Länge, Niv. 1833. 
Dorf Einthe, auf einem Stein, am 2 einer 


der Graben en: ri I See ah — 155. 1,0 
Die Schwenmfutben, Y, Meile von kintie . | — 134. 7,3 
Der alte Landeegraͤn graben Im Schlalacher Clobruch — 137. 9,9 ) Balfow, Niv. 1801. 
Derfelbe, wo der Gitungegräben abgeht — 138. 0,0 
Anfangepunft des Landesgränggrabens . » . — 143. 9,1 

5. Der Sebbiner Ser. a Ay | a a 
— | — . ‚ eeling, id. 

Wafleripiegel diefes Se . x. 2 2. \ X nei. 90 | denk * — * iais 4. 
Stüden, Oberwafler der Mühle . » -» 2». | — 116. 5,0 | 2: 
Wafleripiegel des Blanfenfers » » » - » _ tl. 73 — 


— — nn sms —ñ — — — — — — — — — — —— — — — — 


Die Höhenlage des Nieplitz Thals und der großen Niederung des Linther Ober— 
buſches, des Nichelſchen Fließes und des Neüendorfer Grabens ıc. ergiebt ſich aus ber 
vorſtehenden Nivellements-Tabelle, aus der u. a. hervorgeht, daß die Nieplig, welche 
bis Belig parallel läuft mit der Nuthe, unter gleicher geographifcher Breite höher liegt 
ald das Thal ihres Hauptfluffes. Der Unterfchied beträgt bei Treüenbriegen 50° gegen 
das Planum der Anhaltſcheu Eifenbahn im Nuthethal unterhalb Luckenwalde. 

Jenſeits der Nicplig- Mündung nimmt die Nutbe auf der linken Seite noch zwei 
fleine Gemäffer auf: das eine gleich unterhalb Saarmund, welches in der Entfernung 
von 1 Meile in und bei Michendorf entfteht, durch eim ſchmales und flaches Thal nach 
Langerwiſch fließt, die beiden Dörfer diefes Namens, dad alte und das neüe, In einem 
prachtvollen Wiefengrunde, der ihnen den Nämen giebt, trennt, darauf in eine torfreiche 
Bruchniederung tritt, welche zu beiden Seiten von fehr anfehnlichen Höhen begleitet wird, 
nörblih von den Schönebergen und füdlich vom Saarmunder Eichberge, und unter dem 
Namen ded Torfgrabens im die Nutbe fällt. Die Neigung dieſes Thals ift für feine 
Kürze nicht unbebeütend, denn Michendorf Tiegt bei der Kirche 160° 2° über der Oſtſee 
(Berghaus, 8 Beob. 1825, 26, 34 umd 1843), dagegen der Ausflug des Torfgrabens 
höchſtens 104° (Nuthe Niv.). Zwifchen diefen Endpunften Itegt Alt-Langerwiſch, Die 
Dorfftraße vor dem Herrnhaufe, die etwa 15° über das Flich erhaben ift, 149 6“ über 
ber Oſtſee (Bergh. 2 Beob. 1542). Das legte Waſſer endlich, welches die Nuthe von 
ber linken Seite aufnimmt, ift der Abjluß der Mavensberger Quellen und der Im Spring 
Bruch bei Birfholz von dem jüben Abhängen der Schöne» und der Navendberge ſich ſam— 
melnden wilden Wafler, die allefanımt durch den Nebgraben geben und bei der Drewitzer 
Brüde in die Nutbe fallen. Die genannte Quelle ift 108° 5" hoch (S. 140) und bie 
Nuthe an der Mündung des genannten Grabens 100° 7,"5 (Nuthe-Nivellement). Das 
bei ijt noch bemierfenäwerth, daß vom Spring Bruch ein ziemlich tiefer Grund hinauf 
giebt zum Platcau bis Michendorf, fo daß die Gegend um diefen Ort einen boppelten 
Waiferzug bat, ein Mal durch den Lungerwifcher Torfgraben, dad andere Mal dur 
den Rebgraben. 


In dem dreieckigen Naume, der den nördlichen Fuß des Vlämings zur Grundlinie, 
und die beiden großen humusreichen Thalniederungen der Nuthe und der Nieplitz zu 
Seiten hat, erhebt ſich an einigen Stellen der Höheboden zu Fleinen, infelartig abges 
fhlofjenen Blateaur, 


Das bemierfenswerthefte und durch feine Höhe "am meiften In die Augen fallende 
liegt unmittelbar in der Spige des Dreiecks. Es ift ein wahrer ** der von WEW. 
nah ONO., zwiſchen der Nieplig und Nuthe ſtreicht. An feinem W.⸗-Fuße liegt das 
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Nittergut und Dorf Blankenſee, am nördlichen Mietchendorf und) am ſüdlichen Glaut 
beides Bauerndörfer, zum Rittergute Stangenbagen gehörig, Glau mit einem Vorwerke. 
Nur von ſehr ſchwachen Sätteln unterbrochen, bildet der VBergzug einen einzigen, zuſam- 
menbangenden Nüden, der von W. nach D. allmälig anfteigt bis zu feinem Scheitel, 
der genau im PMeridiane von Glau liegt. Bon dort aus fenft ſich der Mücken gegen 
das Ditende bin, aber nur wenig, faft ummerflich. Steil ift der Abbang Diefer aus 
Diluvial-Sand und Kief, an der Mietchendorfer Scite auch aus Lehm beſtehenden Berg« 
infel nach allen Seiten. Einſt ſcheint jie ganz bewaldet geweſen zu fein; in der Gegen« 
wart aber iſt der Forſt ſehr ‚gelichtet, obwol man angefangen bat, ibn wirder in Scho⸗ 
nung zu legen. Im Allgemeinen nennt man Diefen Bergzug die Glaufchen Berge, die 
einzelnen Vunkte des Mückens führen indeß eigene Namen. So heißt die "weftlichite 
Spite, die ji jäh über Blankenſee erhebt, der Kapellen Berg, von einem Gebaüt, das 
darauf fteht, aus. erratifchen Blöcken, groß und klein, aufgeführt, jetzt eine Muine. Sie 
verräth keinesweges, daß das Gebaüde jemals zu Firchlichen Zwecken gedienet babe, mol 
aber zu militairiſchen/ als Burgwarte für welche Die Lage vortrefflich gewahlt warzdemm 
man überſteht von dieſem Punkte bis zu großen Entfernungen das. ganze Land, deſſen 
Haupt der Verg gleichſam iſt, wie Die alten Slawen wohl- erkannten, ald ſie den Berg 
Glau nannten, was eine veränderte Ausſprache von „Glawa“ iſt, und biefes Wort beißt 
Kopf oder Haupt, im Niederdeütichen Hoofd. Tas Gemaüer zeugt von bobem Alter 
tjum, und es iſt nicht unmöglich, daß «8, wenn auch nicht aus der Elawen-, doch ge 
wiß aus der. erften Zeit der deütichen Groberung ſtammt und als Zwiſchenſtation diente 
far die Burgen Trebbin und Saarmund. Der öftliche Gipfel des Vergrüdens beißt 
Glinitz, von einer Lehmgrube, die am Abhang ausgebeütet wurde. Bon diefem Punkte 
ift die Ausficht entzückend ſchön: Höhen und Tiefen, Wälder und Felder nnd Wieſen in den 
manchfaltigften Scattirungen aller Farben von Halmen und Blüthen, und ber reine, 
rurbige, tiefblaue Wafferfpiegel einer langen Seenkette wechfeln auf Die wunderbarite 
Weife mit einander ab. Die Höbe dieſes Bergrückens beträgt in feinen einzelnen, von 
W. nach O. aufgezählten Gipfeln: 
Über der Oſtſee. 


Kapellen Berg, über Blanfenfe - - » » » 239,26 Berahaus, 
Glaͤuer Bera, NNW. vom Dorfe Glan. . . 300, 11 8 kein. und 18 Bar. Weob. 
Fuchs Berg, gerade N. von Stau. . » . . 358, 18 1818, 1843 — 46. 


— * 


Gliniz Berg, S. über Miethendorf ; » - . 341, 53 


Seine Stellung gegen die erwähnte Seenkette, die in der Nichtuug von SW. nah NO. 
(genau gleichlaufend mit den Havelfeen zwifchen Pichelsdorf uud Ferch) am nördlichen 
Fuße liegt und aus dem Blanken-, dem Kröfjin, dem Gröben und Siethen Sce beftcht, 
ift ficherlich nicht ohne geologiihe Bedeutung, befonderd wenn in Erwägung genommen 
wird, daf der mittlere dieſer Seen für einen Erbfall gift (S. 76), nämlich der Kröſſin, 
Kroßin, Krafin, von dem die Sage gebt, daß dafelbit ein Dorf dieſes Namend gejtan- 
ten babe, welches mit Mann und Maud von der Erde verfchlungen wurde; Der See, 
an dem das Dorf Schiaß Tiegt, ift beinah Meile lang und 150° breit. Ringsum 
an den Ufern Tiegt gute, ſchwarze, mit Sand gemengte Dammerde. Der Grund des 
Sees aber foll fehr fehlammig fein und das Fiſchen befchmerlich machen. In der Mitte 
erbebt fih der Grund und fommt bei Eleinem Waflerftande zum Vorſchein. Der See 
zeigt oft ſeltſame Aufwallungen, die felbft bei heiterm Himmel und ftillem Wetter zumeilen 
fo heftig find, daß die Fifcher aus allen Kräften dem Ufer zueilen *0). 








49) Nach dem triaonemetrifhen Meſſungen des Generallabes (Bacyer) if ein Punft ber 
Higelfette 307,02 hoch; wie ſich die Lage deſſelben zu ten von mır gemeflenen Höhen verhält, weiß 
ich nicht. 

50) 3. Bernoulll, Archly zur neüeren Geſchichte, Geographie, Natur: und Menfchenfenntniß. 
®. T, p. 324. 
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Die Hochebene, welche ſich am füblichen Fuße des Glau ausbehnt, ift Anfannd 
ganz platt, bald aber nimmt fie eine mellenförmige Geftalt an und wird zu einem 
Plateau, Das ſich gegen Süden bis an die Niederung erftredt, innerhalb deren die Ver— 
bindung zwifchen dem Hammerflich und der Nuthe über die Polenzlafe Statt findet 
Zahlreiche Kuppen ftehen bier auf dem Plateanboden, davon einige den Namen Spitzberg 
führen, was ſchon auf ihre kegelformige Geſtalt ſchließen Täft; ganz beſonders tritt abır 
das Doppelborn des Löwendorfer Berges hervor, das binabjchaut auf das Nutbethal, 
in welchem die Stadt Trebbin mit ihrem ftattlichen Kirchtburm und das Dorf Löwendorf 
ummittelbar am feinem Fuße liegen. Die Sübfvige des Plateaus bezeichnet Ahrensdorf, 
ſchon in der Niederung belegen; die Weftfpige aber der Ort Etangenhagen, am Einfluß 
des Hammerfliehes in den Blanken-⸗, d. i. Weißen See; auf dem Plateau felbit aber, 
und zwar genau in feinem Mittelpunfte, liegt Schönbagen. Der Lömwendorfer Berg tft 
in feiner vorbern Kuppe 365° hoch (Berghaus, 2 Beob. 1818). 


Diefes in ter Epige des Nuthe-Nieplitz- Dreierte befegene Plateau fammt feinem nörblichen 
MWorgebirge, dem Hoefd (lan), ift im hiſteriſch-politiſcher Hinſicht bemerfenswerth, weil die auf dems 
ſelben belegenen Ortſchaften feit ſechtehalbhundert Jahren flets einen zufammengebörigen Güter:Goms 
per gebilbet haben. Bom Erzbiſchof Wichmann ven Magteburg, dem Zeitz und Buntesgenoffen 
Albrechts des Bären, Fırdlich und weltlich, fehr wahrſcheinlich 1157 (oder fehen 1441) erobert, gehörte 
biefer —— zu dem Lande Jüterbeg feines Stiftägebietes. Ms große Baſallen, aleihfam als 
Tarone oder Tynaften, erfbeinen in biefem Lande nrfprünglich zwei. Neben dem Gefchlecht ven 
Rochew auf der Burg Eng im Walde (Luckenwalde), die fhron 1217 genannt wird, ſaß ter andere 
Baſall auf der wendiſchen Burg Trebbin, welche eigentlih noch linfe der Nuthe lag, und deren Ger 
dachtniß ſich bie auf unſere Tage in dem zur Stadt Trebbin gevörigen #reigufe erhalten hat, wel⸗ 
ches den Nanıen Burglehn führt. Zu diefer Burg gehörte das ganze Plateau und reichte in der ums 
faͤnglichſten Zeit von Aa, Nettfenderf, Birkenbrück und Martinemühle an bis nach Mietchentorf 
hinab und ſchleß diejenige Sumpfgegend ein, welche im alten Erbbuche tes Klofters Zinna von 1308 
Straßburg 5— wird, umd über die, nach einer mein Jahre ſpaͤtern Nachricht, beim Hofe Etangens 
hagen ein Straßdamm führte”). Im dem untern Strich des Hanmerfließ»Thals und ter Niederung 
der Bolenzlafe dürfte man tiefen Sumpf Straßburg wieder zw erfennen haben. Bon biefen ihm 
verliehenen Befigtbume nannte fich jener Etiite-Batall, deſſen 5 All Name unbefannt if, Herr ven 
Trebbin; ein Geſchlecht ihhenfte von ber Geſammtbeaüterung im I. 1219 das Dorf Etanaenhagen 
(durch Ritter Lupeli und deffen Gemahlin Bya) dem Kiefer Yehnin und verfauite bemfelben im 3 
1233 xoch cine Beſizung von 25 Hufen Landes in der Feldmark Stangenhagen. Daffelbe MKlofter 
erwarb 1317 den Wald Hogehorſt bei Stangenhagen bis zum Etrafendamm durch Kauf von Heidens 
reich von Trehbin, der Bogt von Blanfenfee genannt wird’?). Dann aber hatten die Trebbine dem 
Kloſter Zinna Schaden zugefügt, zu deſſen Griag fie demſelben ihre Dörier Kemnig und Virfenbrid 
abtreten mußten, 1265. Berner verfanften fie am eben daſſelbe 1308 den Eumpf Etrafiburg im ber 
Hälfte feiner * mit den fünf Dörfern Debrichew, Netlenderf, Henfentori, Melne (jcpt Wiüftung) 
und Mertensmühle”). Überdem nahmen vie Nachktemmen, infenderbeit ein Heibenreich drer Heimich 
von Trebbin um's Jahr 1300 Sig in dem meügebanten Schloffe Blanfenfee, die alte Burq Trebbin 
wüft laffend, megegen auf dem rechten Ufer der Nuthe eine neue, aber frembherrliche eniftand. Eehr wahrs 
ſcheinlich gehört dem Anfange des 13. Jahrhunrerts die Grbauung der Burg an, deren legten Ge⸗ 
maüer wir noch beüte auf dem fogenannten Kapellen Berge wahrnehmen. Bald jedoch erfcheint in 
der alten Herrihaft ein amters benamntes Gefchlecht: denn im Jahre 1372 war Vetrus Merner 
und Irbann, Gevettern von Heinricheverf, mit einem Burglehn von Jüterboq und den fünf Dörfern 
lan, Miethentorf, Fümenrori, Schönhagen und Ahrensterf belichen. Aber 1381 faßen in Blankenſee 
bie Brüder Hang, Otto und Günther von Hinrickſtorff, wie man aus einer Urfunde von diefem Jahre 
fiebt, worin fie dem Domſtifte Brandenburg Urfede leiften’+). Vielleicht aber trat nicht jowel eine 
Geſchlechta⸗ als eine Nameneveränderung ein; vielleicht nämlich nannte jener Heinrich von Trebbin 
den nei erbauten Wohnfig nach jeinem Vornamen Heinrichgdorf und ſich neb Nachtommenfchaft nach 
diefem, das Bolf aber fannte dort nur einen Blanfen See*); es dürfte fogar wahrfcheinlich fein, daß 


— 


51) Vercken, Cod. Brand. ®b. VIL p. 341. C. Chr. Heffter, Chronik von Jüterbock, p. 29. 

52) M. W. Heffter, Lehnin, p. 65, 68, 118, 121. — Gerden, Cod. dipl. Brand. Bd. VIL, 
r- 331, 332, 341. 

53) C. Ghr. Heffter, a. a. O. p 280. 

54) Gerden, a. a. O. p. 333, 341. Brandt, Etadtgefchichte von Jüterbog, Br. 1, p. 62 
Bd. I, p. 26 -Riedel,.Cod.-dipl. Brand. -Gefchichte-Bo,-VÄLL--p-336.- _ —_ _ .... .. 

55) C. Ehr. Heffter, a. a. O©- p, 53. 
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die Trebbine ein edles SlawensGefchlecht waren, welches bei feinem Übertritt im ber heiligen Taufe 
den Namen Heinrich befam. Auch unter diefem Namen, ohne Hinzufügung des Doris fommen fie in 
Urfunden vor. In firchlicher Beziehung gehörte die Herefihait zum Brandenburger Eprengel. Nach 
der Etiftematrifel von 1459 waren die Kirchen zu Stangenhagen und Blankenſee dem Propſteſſtuhle 
Sedes) Briegen, und nach der Matrifel des Brandenburger Archiviafenatsbezirfes, welche fein Datum 
at, muthmaßlid aber um 1500 oder vielleicht noch früher abgefaßt ıl, mebit ver Ricche zu Trebbin, 
dem Propfteiituhle Belig umtergeben’®). Im der Periode, welche zwifchen der Nbfaffung der beiten 
Matrifeln liegt, muß der Propfteibezirt Briezen in zwei Hälften zerlegt werben fein, eine Gintgeilung, 
die ſich bis auf unfere Tage in den Euperintendenturs Bezirken Treüenbriepen und Belitz fortgepflanzt 
hat, unter denen dem legtern die Mutterfirche Blanfeniee mit der Tochterkirche Stangenhagen ange 
hört. Won den übrigen Ortfchajten der Herrſchaft hat, wie damals, auch heüte noch feine eine Kirche; 
fie find fämmtlich mach Trebbin eingepfartt, deſſen Kirche aber nicht mehr zur Diöceſe Belig, ſendern 
zu der von Zeſſen gehört, dem Bezirk des alten Propfteiftuhls Mittenwalde: Im der erwähnten Mas 
trifel von 1500 (P) Neht: „Blandenfehe ift fechefichs“, d. b. offenbar fächfifch; im I. 1565 gehörte 
das Gut aber zur Zauche, wie man aus dem „Vorzeichnuf der Roßdienſte der Prelaten, Grafen, uud 
Dero von der Ritterfchaft des Churfürkenthbumbs der Marck Brandenburgf, wie Yo. 1555 bauen ges 
feuert worden” erfieht, wo „Die von Thuemen zue Sticken und Blaukenſehe'““, wie es ſcheint, zum 
erften Male als Veliger der Herrfchait aufgeführt ſind und zwar mit 1 Vierte, was fich auch in ver 
Muiterrolle der Mittelmärfifchen Nitterfchaft von 1588 und 1626 Wicherholt, in ber Blanfenjee und 
Stiden (Stüden) ebenfalls ver „Zauche und des Orts herumb‘ zugezäblt find ’"). Überhaupt bat das 
ganze Plateau urfprünglich feit 1171 zur Zauche gehört, inpem bie Giränge zwifchen der marfgräflicden 
und ber erzbifchöflichen Herrichaft wahriceinlih mit den Befigungen des Kloflers Zinna abſchleß ). 
Sm 45. Jahrhundert rechnete man es aber nicht dahin, mindeſſens fonmen feine Oriſchaſten im Lands 
fhoßregifter von 1451 nicht vor. Wann und auf welche Weiſe Blanfenfee ven der Familie von Hens 
richfierif ober Heinrichetorf an die Thümenſche gefommen, iſt nicht erſichtlich; erjlere war noch 1375 
in der Zauche angefeilen zu Stidon, be: wo fie. auf Beliger Gebiet ſechs Seen oder Teiche 
(stagna) bejahen und zu Eetyn (Eeddin). Zur — Zeit hatte ein Betheke von Heynrichllerff 
mit feinen Brüdern vier Hufen eines Hofes zu Ecpeeneuelde (Schönefeld) in ver Ulermarf unterm 
Biluge’?). Werner von Heinrihsterf auf Vlanfenfee war von 1376 bie 1386 Bogı oder Anıtehaupt- 
mann vom Lande Jüterbog und beianb fich im Piandbefig deffelben für eine dem erzbiiheflihen Lan⸗ 
desberem vorgefchofiene Geldſumme. Zweihundert Jabre fpäter findet fi) ein Franz von Heinrichsderf 
als Pachthert ter wülten Feldmarf Heinrichederf, eines Ortes, der ſehr wahrfcheinlid von einem feiner 
Verfahren gegründet war, und im biefer Pachtung ficht man biefelbe Familie neh 1587, 1616 und 
1622 bei Gelegenheit von Streitigfeiten, welche zwiſchen ihr und dem Zinnaer Klofteramt wegen Bes 
nugung diefer Keidmarf ofwalteten®®). Sie liegt zwiſchen Tori Binna und Glausterf. Die Familie 
Thümen tritt im Lande Jüterbog, allem Anfchein nad), zum erfien Male in der Mitte des 15. Jubre 
hbunderts auf: „Hanns ven Thumen zu Blanfenjehe”, kurfürſtlich brandenburgiſcher Ratb, ift als Zeige 
in einer Urfunde von 1452 | Fame und mania und etliche Jahre älter ericheinen Mitglieder der 
Familie an der Spige ter Verwaltung, als Stift-Magdeburgiiche Vögle des Landes; 1475 waren es 
zwei Brüder oder Vetrern, Kuno und Caspar, gemeinfhaitlih, dann Kuno allein 1466; darauf Georg 
1526, ber zugleich Piandinhaber und Nugnießer der Vogtei war für 2300 Thlr. der Stiftsregierung 
eleifteten Vorfhußs'). Muthmaßlich war es jener Hans von Thümen, der vor 1452 die Blanfenfcer 
ee von der Heinrichetorfer Familie erworben bat; jedenfalls if es aber, wie aus ber es 
—* hiftorifchen Nachweifung hervorgeht, ein Irrihum, wenn unter den heütigen Mitgliedern der 
amilie von Thümen die Meinung herrſchen sollte, daß dieſelbe feit 1300 im Beſitz ter Begüterun 
jei, „wo ein von Thümen Blanfenfee vom Herzog von Sachſen zu Lehn erhalten babe”). MN 
ihrem gegenwärtigen Zufande beiteht die Begüterung aus drei Rittergütern, namlich Blanfenfee ſammt 
dem Vorwerfe Breite, Stangenhagen und Echönhagen und aus bem Vorwerke Glau, jo wie aus ben 
fieben Bauerndörfern, welche in der nachfiehenden Überficht des Alächeninbalts genannt find. Ob bie 
von diefen Dörfern der Gutéherrſchaft zu leillenden Dienfle, Zinfen x. bei ihnen allen durch bie Ges 
parationds Geſetzgebung des 19. Jahrhunderts bereits vollländig abgelöl werden find, erhellet nicht. 
Bis zum Jahre 1846 war die 0,8 einer Geviertmeile große Beguterung unter die beiden Brüver, 
Hans Hermann und Garl Friedrich von Thümen getheiltz dieſer mohnte in Blanfenfee, jener in 
Stangenhagen. In dem aebachten Jahre aber erwarb Hans Hermann den gefammten Güters-Goms 
pler durch Kauf, wodurch Stangenhagen ber Hauptfig geworben ift. 





56) Rıedel, a. a. D. Urfunden, Bb. VIII, p. 419, 458, 459. 
57) E. v. Eickſtedt, Beiträge zu einem neüeren Landbuche der Marfen Brandenburg; p. 35, 112. 
58) Riedel, Marf Brandenburg im Jahre 1250, p- 246. 
59) Pandbuch Raifer Garl IV., p. 137, 140, 142, 160.— 60) G. Ghr. Heffter, a.a.D. p. 90, 400, 401. 
61) Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte, Bd. IX, p. 424. — G. Chr. Hefiter, a. a. D. p. 91. 
s Li Bericht der PolizeirBerwaltung über Stangenhagen (von Werkmeiſter unterzeichnet) vom 
N. October 1852. 
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FKlähen-Imhalt der von Thümenſchen Degüterung Dlankenſee. 
Nach ihrem Beſtande im Jahre 1853, 


Wal⸗ Bes 


Oriſchaſten. | Atertame. | Wieſen. | Sütnagen. | Härten Nengen. an: | Wege. | Überhaupt: 


Gutsberrliche Befigungen. 
99. 2 























Dlanfenfee . 448. 41] 70. 0) 5 01 567: 016. 0: -12095: 43 
Echönbagen. | 800.  0| 104.124] 200. 89] 4. 36] 937..135| 2. ©] 44. 9912093.123 
Stangenhagen| 1030. 1211397, 147) 506. 75| 11. 11| 522. 124| 6. 22] 52. 80/2526 111 
Stau, Borw | 258. 0] 137. 0 _ — — Oo _ 35 0 
Bufammen. . |3082.. 14/2087. 132] 776. 164] 20. 47|2027. 79]15. 22] 96. 179]7111.. 97 











Bäuerliche Befigungen. 














Abreneborf . | 581. 01 275. 0] 812. 0| 24 0] Ar, Olıt. 0| 40. 02200. 0*) 
Blanfenfee . | 39. 0 — 0. 0900 — 3. 0) — |3m0. 
Glan. .0.. | 471: 341 239. 1) 5%. 621 19.113] 330: 57) &: 0! 30. 01684. 156”) 
göwentorf . |1048. 0] 300. 0] 254. _0| 49. 0] 237. 0) 4.158|.43. 75/1961. 531) 
Mietcbendorf ı 824. 47| 128. 175, 375. 174| 8. 83 — 3.167| 24. 148, 1389. 177 
Ehönhagen. | 427. 183] 96. 105| 150. 4tl 6. Al 92. 16) 4. 26! 12. 131] 700. 67 
Etangenhagen| 399. 4ıl 17. 64| 21%. 15120. 40] 30. 0] 3. 16l ı8 24] 712. 19 





Bufammen . [4083. 112]1058. 45[2390. 112|186. 35|1110. 173[63. 7]169. 1819146. 112 
Total. . . [7163 126]3145. 177]3167. 96/206. 8213138. 73|78. 201266. 17|16258. 29 
nn nn — — — — — — — — — 


*) Zu Anfang des 19. Jahrh. war die Feldmarf Ahrenedorf 3300 Morgen groß, im Wege der 
Separation find 1100 Morgen an tas Domtnium Blanfenfce abgetreten werden. 
*) Mit Einſchluß von 53 Morgen 9 DO :Nuth, aanı unbenugter Ftäche. 
+) In Liwentorf beträgt die Größe der unbenugten Fläche 16 Morgen, 
Tas Maaf id Morgen und Quatratrutben. 
In ter Matrifel der landtagefähigen Nittergüter der Mark vom Jahre 1828 find auch Glau und 
Mietchendorf als Rittergüter aufgeführt, — 





Gin größeres Plateau, ald das des „Vlanfenfeer Hoofds“, erftredt ſich zwifchen 
der Nuthe und Nigplis auf der Strecke von Luckenwalde nach Belitz. Es ſtreicht genau 
in der allgemeinen Normal:Richtung aller fübmärkifchen Höbenzüge, d. i. von ED. nah 
NW.,und ift offenbar die Veranlafung, daß Die Niepfig, flatt gerades Weges von Treüen- 
friegen nach dem Blankenſee zu fließen, was in die Verlängerung ber dortigen Scenfette 
fallen würde, den Umweg über Belit machen muß. Die Ausdehnung dieſes Plateaus 
ergiebt fi aus der Angabe der Ortichaften, die an feiner Umfangslinie liegen, indem es 
unmittelbar bei Luckenwalde mit einem fanftgewellten Höbenzuge, der gleichfam ein Vor— 
gebirge ift, anbebt, und an deſſen Eüdhang nod) jetzt Neben ftchen, find die Grängorte 
an der norböftlichen Eeite: Nuhlstorf unfern des Nuthetbals bei Waltersdorf, Henniden- 
dorf, Rieben, Schönfelde unfern Belig: an der ſüdweſtlichen Eeite: Franfenfelde, Gotts— 
dorf, Wittbriegen und Elsholz. Zwar hat Daffelbe nicht eine fo hervorragende Höhe, 
wie die Glawa von Blankenſee, indeß zeichnen ſich doch einige  aufgejegte Hügel 
aus, wie der Spisberg bei Birken- oder Berkenbrück; der Königsberg bei Frankenfelde; 
die Nettkendorfer Berge, unter denen einer den Namen Tur zu führen feheint, was auf 
einen Ort altflawifcher Gottanbetung bindeüten würde; dann der Hügel bei Dobrifom, 
der, im Hintergrunde von drei kleinen Seen romantifch gelegen, an feinem Abhange cinit 
zum Weinbau gedient bat; ferner der bobe Berg und bie Fuchsberge bei Nieben; "und 
wiederum eine Reihe von Fuchsbergen zu beiden Seiten des Dorfes Wittbriegen; endlich 
der Weinberg nördlih von Michen und eim Hügel zwifchen Echönfelde und Elsholz, 
der den Namen Judenberg führt und unmittelbar an der von Belig nah Treüenbriegen 
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führenden’ Grenftäße Megt: | "Won keinem Punkte dieſes Plateaus iſt mir die Höhe be 
Fannt, aber geologifch bemerkenswerth ift die Thatſache, daß die meiften der genannten 
Hügel auf der Kante des Plateaus, an feinem Abfall zur Niederung belegen find. Lehm— 
ſand iſt die Erdart, wie ſich an vielen Wafferriffen und befonders im Thale des Hammer: 
flleßes wahrnehmen läßt, von dem das Plateau in der Diagonale, von Gottsdorf ab nach 
Stangenhagen zu, durchbrochen wird. Gegenwärtig ift dieſes Fließ wentger umter dieſem, 
als unter dem Namen des Mühlenfließes bekannt, indem es die Ober-Mübhle bei Gotts— 
dorf und Die Unter: oder Klinfe-Müble unterhalb dieſes Orts treibt, von wo ab jein 
Bett zum raſchern Abfluß des Waſſers ans dem fladren, fumpfigen Thale bei Gelegenheit 
der Meliorationen an der Nuthe ac. ebenfalls im einen gerabfinigen Graben verwandelt 
worden tft. Der ältere Mame deütet an, daß die Waſſerkraft dieſes Fließes einft zum 
Betrieb eines Hammerwerfs auf Eiſen benupt worden ſei; ja es findet fich eine Epur, 
welche Diefe Vermuthung zur Gewißheit erheben kann. Denn es beißt in dem Erbbuche 
des Kloſters Zinna, welches 1471 angefertigt ift: „Im Jahre 4397, Eauften wir (Die 
Mönche von Zinna) noch den Hammer von den Brüdern Vincentius und Johann von 
Heinrichsdorf* 69). Hiernach dürfte Das gedachte Eiſenwerk unterhalb der beiden Mühlen 
bet Gottsdorf feinen Standort gehabt haben, meil Die dahin liegende Gegend im Befig 
der Familie Heinrichsdorf war. Freilich it es mir nicht unbekannt, daß man bie Stelle 
des Hammers am Barutber oder Gottowſchen Hammerfließe und zwar bei Scharfenbrüd 
fucht®+), indem eine andere Urkunde den Kaufbrief über die „Dorfjtätte Schapenbrügge 
mit Dem Hammer und der zugebörenden Heide” enthält; allein es laßt ſich bierbei die 
Frage_aufwerfen:. war dieſe Dorfitätte, die auf Hochdeütſch Scafbrüde beißt, woraus 
allerdings Die beütige Benennung Scharfenbrüd entjtanden fein fann, nicht eine veröbete, 
eine wüftliegende Feldmark? Mindeſtens jcheinen die Heinrichsdorfs im Thal des Gottow⸗ 
jchen Hammerfließes nicht angefeffen gewefen zu fein. 

Gine der wichtigiten und folgenreichiten Anftalten für die Ausbreitung deütſcher 
Kultur unter den flamifchen Bewohnern der Gegend, die und bier beſchaͤftigt, ift Die 
Gründung des Giftercienfer-Mönchsklofters Zinna gewefen. Der Stiftungsbrtef deffelben ift 
bis jeßt weder in Zinna ſelbſt noch im Köntgl. Provinztal-Arhis zu Magdeburg aufge 
funden worden, Sehr wabrjceinlich wurde er mit dem übrigen Urkundenſchatze des 
Kloftert vom Erzbifchof Johann Albert don Magdeburg, der zugleich Kurfürft von Mainz 
war, im Jahre 1546 in Verwahrung genommen. Diefer Schatz, über deffen Gmpfang- 
nahme ein erzbifchöflicher Revers in dem genannten Archiv Tiegt, findet ſich alfo vielleicht 
noch in Mainz oder Afchaffenburg vor, wo der Kirchenfürft fich meiftentbeils aufzuhalten 
pflegte. Möglich aber auf, daß er ſich da befindet, wohin die älteren BVilitattond» Ver 
bandlungen des Kloſters Zinna gekommen find, nämlich zum Altern Conſiſtorial- Ardyiv 
in Magdeburg. 

Man hat gefagt, daß Zinna aus einem Feldflofter bei Rüdersdorf, oder aus dem 
Feldkloſter von Kogel, dem heütigen Kagel bei Strausberg, bevölfert®?), und daß letzteres 


— — 





63) G. Ehr. Heffter, Chronif von Jüterbock, p. 200. — 64) A. a. D. p. 2381. 

65) Th. Ph. v. d. Hagen, Beſchreibung der Kallbrüche bey Rüderedorf, p. 5. Der Verjaſſer 
fügte fich bei diefen Angaben auf Mittheilunnen, die ihm ous Zinna felbit zuaegangen iwaren. Im 
einer „Summarifchen Nachricht vom Kleſter Zinna“, von dem Pater E. Koſt zu (Dorf) Binna. vom 
7. Auguſt 1784 heißt ea: „Die Moͤnche des Feld: Nloflers bey Ruͤdersdorf berief man, das nee Klofler 
Zinna zu befegen und die Neligion zu befördern, Die qute Berforgung in dieſer neuen Klofter-Abiey 
madıte Ne dazu ganz willig und verrachtete ihre alte Wirtbichaft, um bei Ginrichtung deſto gefchäftiger 
zu”fein.” Und in einem Aufſatz mit der Überfchrift ¶ Vom Klofer Zinna‘, der den Rector der Binnaer 
Sitadiſchule Hufimann zum Berfafter hat und unterm 12. May 1784 abgefaßt ift, fommt die Stelle 
vor: „Anno 1171 fiftete er (Erzbiſchof Wihmanns) das Klofter Ziuna und befegte es mit. Giflercienfer 
Münden, welche Benedicti Negel folgen und aus dem Feldkloſter Kogel bei Straufberg ihren Urfprung 
haben follen”. (Gollectanea, die Kalkbruche bey Nüdersporff und das ehemalige ; b 
folche gehöret Haben, betreffend. 1784: Berliner Magifirate: Archiv, Nr, 1217*, Bol. 48, 56.) 
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von dem bie dahin im Heldenthum verharreunden polniſchen Wendenfürſten Jakzo von 
Köpenif, dem muthvollen Bekaämpfer des andringenden Chriſten- und Drütjcytbums, bald 
nach. feiner Bekehrung (S:479) bereits im: I. 1160 geſtiftet worden ſeiꝰe). Daß Kagel 
wirklich der Urfprungsort von Zinna it, wird urfundlich bewieſen. Außer dem, oben 
erwähnten Erbbuche bon 14711 (oder 4480) giebt es im Zinnaer Archiv noch ein zweites 
Dokument, von deſſen Vorhandenſein man zwar, ſchon Kenntniß batte,. das aber exit 
neterlich (1849) von E. Fidiein näher anterjucht worden iſt. Dieſe in deütſcher Sprache 
gefchriebene Urkunde führt den Titel? Laudt-Buch der eptei Binna, - 1560... Oppen, 
Hauptmann zur Zinne*.: In zwei Haupttheile zerfallend;: davon der erſte Die Beſizungen 
und Hebungen des eigentlichen Kloſters Zinna enthält, handelt der zweite vom den Klojtere 
güterm im Barnim, unter der Auffchrift: Megiſter vom Eigenthum vober Barnem im der 
Darf Vrand. — Folget das unge Landt in der Mark“; und da; iit bein Docfe Kagel 
die Bemerkung gemacht: „Lemke Hoppe, Koflet, giebt uns (den Mönchen) XII Gr. von 
Acker, da Vorzeiten vnſere Wonungen iſt geweien". 3 

Hier. haben wir alſo wiederholentlich ein unmittelbared Zeügniß, daß die Kirche 
durch Sendboten⸗ Miſſionsſtellen und klöſterliche Anſiedlungen ſchon in den Tagen Albrechts 
des Bären den Barnim, und alſo auch ſicherlich den Teltow (S. 484), geiſtlich exobert 
bat und die Vorhut geweſen ift für die weltliche Eroberung der Markgrafen, ſei dieſe 
durchs Schwert oder durch Flug geführte Diplomatie bewirkt ‚worden, 

Wol weiß ich es, daß man jene Aufzeichnung im Zinnaer Landbuch von 1560 nicht 
auf ein Ktofter, Tondern auf einen dem Klofter gehörigen Wirthſchaftshof, eine Meierei, 
bezogen bat; allein dies dürfte meines Erachtens nur gefiheben fein, um die Bermuthung 
zu unterſtützen, daß Hinter den niederländifchen Goloniften, weldye das Land Jüterbog an- 
zubauen kamen, auch Gifteretenfer- Mönche geweſen feien, umd zwar aus dem Klofter Camp 
bei Geldern, und daß dieſe den vom flawijchen Dorf Zinna abzutretenden Theil ſeiner 
Flur zur Anlage eines Klojters gewählt hätten, worauf ihnen derfelbe vom Erzbiſchof 
Wichmann 1170 angewiefen und die Erbauung des neüen, zunächſt Gott und. dann der 
hriftlichen Gefittung geweihten Hauſes 1171 begonnen worden wäre®?). Allein jenes 
unzweideütige Zeügniß des Landbuchs von 1560 entkräftet dieſe Vermuthung eben jo febr, 
ald es anderweite Nachrichten widerlegt, welche den Urfprung von Zinna, — diejes unter 
den Schuß der gebenedeieten Jungfrau geftellten und Mariontafel (coena beatae Marine), 
oder auch heilige Nachtmahl (coena domini) genannten Klofters, — nad) Altenberg 
fegen, was ebenfall® in der Erzdideeſe Göln lag®). 


Den Namen des Dorfs Zinna, der in alten Zeiten Zinnow, Sinno, Czennow ge- 
fchrieben wurde, pflegt man in Zinna ſelbſt noc immer von einer heidniſchen Göttin 
Synna, einer Göttin der Fruchtbarkeit und des Wachsthums, abzuleiten®®); allein dieſe 
Kebensgöttin, die der römifchen Ceres gegenüberfteht, die die Gottheit der Saat und die 
Saat felbſt ift, Hieß bei den Slawen nicht Synna, fondern Siwa, Ziwa, Zywin, Dziwa 
und findet in dem gleichbedeütenden und gleichlautenden Shiwa der indifchen Mythologie 
ibre Parallele. Abgeſehen davon, daß es trotz großer Beweglichkeit der Zunge etwas 
fchwer halten dürfte, dad Wort Siwa, das in den meiften ſlawiſchen Dialeften Diehima 
auögefprochen wird, in Sinno zu verwandeln, fo trifft die Beſchaffenheit des Bodens um 


— — —— 


66) 3 Voigt, Grlaüterungen zum hiſtoriſchen Atlas der Mark Brandenburg, p. 66. 
67) 6. Ehr. Heffter, Yüterbod, p. 66, 281, 282. 
68) 8, Giefebrecht, Wendifche Geſchichte, Bd. TIL, p. 213, wo die Quellichriften angegeben find. 

69) Bericht des Magiftrats zu Binna vom 3. October 1852; nad) M. Eckhard (Diaconus 
Juterbo) Seriptores rerum Jutrebocensium. Vitemberg 17%4—5; T. L p. 68, mwelder ſich auf 
einen handicriftlichen Auffag: Annalium Cinensis Monasterii ftügt, dem ein Abt des Kloſters, ohne 
feines Namen Grwähnung, Sinierlaften, und von dem ein ehemaliger Baftor zu Lucken walde, Friedrich 
Dyonifius, 1575 einen Nudzug angefertigt hat. Das Göpenbild foll auf dem — Burgwalle 
im Kloſterbuſche geſtanden haben; nach Rector Hoffmanns Nachricht von 1784, in Collectanega ıc. fol. 48. 





sie 8 32. Landſchaften des linfen Havebllfers. 


Dorf Zinna doch Feinesweges zu, um die Annahme zu rechtfertigen, daß feine aliſlawiſchen 
Bewobner ihrer Ceres bier einen Altar errichtet baben follten; denn der Ort liegt an 
den Norftufen des Vlämings „in einer hoben Gegend, die unfruchtbar, ohne Gewäfler 
und ohne Bruchniederungen ift" 7%), Alle Dörfer der Slawen und die erften Anflevlungen 
der deütſchen Eroberer umd Einwanderer lagen, wie ſich aud vielen alten Nachrichten 
erweifen läßt, auf Waldblößen, Die ihre Gränze, ihre Mark oder Märk (im Niederdeütſchen), 
am Nande des Waldes fanden; daher Held», Dorf: ꝛc. Mark, daher vielleicht auch im 
mittelafterlichen Yatein der Ausdruck Merica für Heide (S. 469, Note 83), weil die 
Heide die Märfe der Dorfflur war. Wenn nun angenommen wird, Daß die Zinnower 
Flur eben nicht groß war, wie jle es noch heüt' zu Tage im Verbältmiß zu andern. Feld⸗ 
marfen nicht ift, dan fie mithin, mehr vielleicht wie jede andere unter den Nachbarfluren, 
im Schatten des fie rings umgürtenden Hochwaldes lag, fo liegt es etymologiſch nicht 
fern, den Namen Sinno oder Zinnow auf Das altflawifche Wort „Sfiennyi* zurädzu« 
führen, und das heißt ſchattig. Aber es bat auch noch eine andere Bedeutung und zwar 
die don Heü, eine Bedeutung, die fich cben jo gut anpafien läfit, in Betracht, daß zum 
Dorfe auch Wieſen gebörten, die im Nuthe-Thal lagen; und gerade in diefem Theile der 
Zinnower Flur war es, mo die Monche die Stelle für ihr neües Klofter ausfuchten 
auf einer Erhöhung in Mitten fumpfiger Wiefen, 

Geiftliche Verrichtungen wurden ihnen von Stifter nicht zugetbeilt; denn dieſe hatte 
Erzbiſchof Wichntann bereitd dem Kloſter Gotteögnade bei Galbe a. d. Saale für den 
ganzen Umfang des neü eroberten Landes Jüterbog überwiejen, Auch war obnebin ihre 
Beftimmung, der Ordenäregel zufolge, mehr Landbau und Handwerk, ald Andacht, mehr 
tätiges und muftergebended, als wörtliches und lehrendes Chriſtenthum. Im der Nähe 
des Klofters bauten die Moͤnche den Wirthſchaftshof Kaltenhaufen und in der Folge einen 
zweiten, den ſie Neibof nannten, und eine Waffermüble, dergleichen die Gegend noch 
nicht baben mochte. Alles beftellten jie Anfangs felbft und erſt fpäter thaten fie ihren Neühof 
auf Getreidepächte an Bauern aus, weil er zur eigenen nugbaren Bewirtbichaftung ſchon 
zu fern Tag; dann bauten fie auch zwifchen dem Rlofter und dem von Slawen bewohnten 
Dorfe Zinna ums Jahr 1285 das Dorf Grunow oder Grünau, jet Grüna genannt, 
nicht allein auf eigene Koften, fondern auch, wie die Klofterjage will, mit eigenen Händen 
und verpachteten dann ebenfalls die Adler an Bauern. So lieft man in dem fihon er— 
wähnten Zinnaer Erbbuche von 1471, das eine genaue Nadyweifung von den allmäligen 
Grwerbungen des Klofterd bis zum Schluß des 14. Jahrh. enthält. Wo Waſſerkraft vor- 
banden war, da legten diefe rührigen Mönche auch anderwärts Mühlwerfe an, namentlich bei 
Briegen an der Nieplig, die von ihrem Urfprunge bis and Haveldruch, mit allen Zu- 
und Abfällen diefes Fluſſes, feit dem Ende des 13. Jahrhunderts ihr Eigenthum wurbe’®). 
Sie betrieben diefe Mühlen durch ihre Halbmönce und gewannen fo immer neite Reich— 
thümer, die fie nicht in Truhen, Kiften und Kaften vergruben, fondern zum Ankauf neüer 
Beſitzungen und zur Erweiterung ibrer Kulturen ‚verwendeten. Cie errichteten eine Meieret 
in Dobrifow und legten daſelbſt einen Weinberg an (S.509) und eine zweite bei Gottow, 
mit der fle einen Eiſenhammer verbanden, der den erften am Hammerfließ bei der Dorf 
ftätte Schapenbrügge (S. 510) erfegt zu haben fcheint, Nicht genug an feinem großen, 
zufammenbangenden und wohl abgerundeten Landbefig im Nuthethal und deſſen An⸗ 
gränzungen, dehnte dies Kloſter Zinna eine landwirthſchaftliche und techniſche Thätigkeit 
auch außerhalb der ſtiftiſchen Gränzen auf dem Gebiete der Markgrafen aus, fern vom 
Klofter im Barnim, wo ſie ihren Landbeſitz erweiterten, mit dem neüen Lande, 
wie ed im Erbbuche beift, von dem Gogel und fpäter Rüdersdorf der Mittelpunft 
war”). Sehr wahrſcheinlich find die Zinnaer Giftercienfer, wenn auch nicht die Entdecker, 





70) Bericht der Polizel-Bermaltung von Dorf Zinna, vom October 1852. 
71) Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte, Br. IX, p. 336 ff. 
72) 6. Chr. Heffter, a. a. DO. p. 66, 279—283, 314. 
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und erften Benuper, Doch gewiß bie erften gewefen, welche die Ausbeütung des Rüders— 
dorfer Kalffteinflöges in größerm Umfang betrieben haben (S. 65). 

Seit dem Schluß des 14. Jahrhunderts hörten die Lehrer und Diener der in der 
Kirche ausgefprochenen göttlichen Idee auf, geiftlich zu fein; fie wurden, indem fle den 
Großen der Welt und ihren Lüften fich zugefellten, fehr weltlich und fihwelgeriih. Die 
Religion galt ihnen nur noch als ein Mittel, damit Geld zu verdienen, wie mit 
einem Handwerk; alle Wohlthaten derjelben waren alfo nur noch für Geld zu haben, 
welches in großem Nichtöthbun, im Zehen und Schwelgen, in Saus und Braus ver- 
geüdet ward. An den Oberbirten der Kirche ein Vorbild nehmend, Fonnten auch bie 
Mönche zu Zinna, durch Regſamkeit und Betriebfamfeit der Vorgänger während dritte 
halb Jahrhunderte zu hohem Wohlftand gelangt, dem Wegfall aller Tugenden nicht 
widerftehen; auch fle wurden vom mifligen Echlammftrome der Lafter jener Zeit mit fort- 
geriffen; fle wurden, wie der Gefchichtäfchreiber von Jüterbog ſich ausdrückt, faule Baüche, 
die, vereint mit den Weltmenfchen aus dem hoben Stande, nur darauf fannen, den 
Fleiß der untergeordneten und unterbrüdten Stände zur Vefriedigung ihrer Sinnenluft, 
und den üppigften Praffereten und fehamlofeften Schwelgereien aufs vollftändigfte aus— 
zubeüten. In diefem Taumel, in diefem Strudel moralifcher Verſunkenheit ward Zinna 
überrafcht bon der Epoche der Kirchenverbefferung, zu der fein DOberbirte, ein Hohen 
zoller , der Kardinal» Erzbifchof Albrecht von Mainz umd Magdeburg unbewußt die 
erfte Veranlaſſung geben mußte, ein Bruder Joachim 1. Neftor, Kurfürften von 
Brandenburg, und gleichwie diefer Beherrſcher der Marken ein fanatijcher Bekämpfer 
der Reformation, von der der Schauplag der negativen That gang in der Näbe 
lag, in Jüterbog's Mauern. Auf derfelben Stelle nämlich, wo einft heidnifche Welt- 
anfchauung das aufgebende Tageslicht ald Gottheit angebetet hatte, da erfühnte fich 
‚Einer, der ſich ein Diener der beiligen Kirche Ehrifti nannte, das flegreiche Ehriftentbum 
ärger, als je in die Bahn der fchwärzeften Finfterniß des Aberglaubens zu drängen, durch 
fchnödeftes Feilbieten der Gnadenmittel der Kirche, durch größten Mißbrauch der glaü- 
bigen Menge auf Koften ihres im Schweiße des Angefichts erworbenen Gutes, wozu 
auch der Abt des Klofters Zinna durch feine auf dem Golmberge erbaute Wallfahrtd« 
und AblafsKapelle nicht wenig beitrug. Aber fo wunderbar find die Fügungen der Welt- 
regierung, daß die Fürften des nämlichen Hauſes, dem jener verweltlichte Priefter, ein 
fanatifcher undeütſcher Nömling, angehörte, in der Folge an die Epige der Bewegung 
treten und auf dem Feſtlande der eüropätichen Erde die Vorkämpfer werden mußten 
für die freie Regung im geiftlichen und weltlichen Leben der von Rom's Banden entfeffelten 
Völker; und daß auf derfelben Stätte, wo ein Diener der Kirche Ehrifti, ein Lehrer des 
Einen, nur guten Gottes im feiner Dreieinigfeit, dem böfen, ſchwarzen Gott der Finjternif, 
den Tſchernibog des altſlawiſchen Mythus, einen netten Altar errichten wollte, der chrift- 
lichen Welt ein Bielibog eritanden iſt, ein quter, weißer, Tichter Gott, der ald Jütrebog, 
das altilamifche Symbol des Morgenlichts, im feiner glanzvollen Zurüdftrablung von 
den Kirchpforten des nahen Weiſſenberg die ganze chriftliche Welt erleüchtet bat. 

Die Zahl der Aebte, weldye Klofter Zinna regiert haben, wird verfchieden angegeben, 
bald zu 26 und 28, bald zu 397%). Der erfte Abt bie Ritzo oder Theodericus, Gr 
wurde 1179 oder 1181, ald Yüterbog verbrannt wurde, von den Wenden, mit denen 
fidh Heinrich der Löwe von Sachen verbündet hatte, erfchlagen. Das mehr erwähnte 
Erbbuch des Klofters lieh Abt Mathias 1, 1468—1483, anfertigen. Der legte Abt aber 
war Dalerianus, welcher, „ald er, in Folge der freien Religions = Tbung, welche Zinna 


73) Die erſte Zabl theilt v. d. Hagen mit, in Belchreibung von Rüderadorf, p. 6, geſtützt auf 
einen Bericht des Bürgermeifters Gttmüller zu Jüterbog, vom 19. März 1785; bie zweite Zahl giebt 
Mector Hoffmann in feinem Bericht vem 12. Mai 1784. Beide Berichte Heben in Gollectanea ic. 
Bol. 49, 50, 59. Die dritte Zahl enblich hat C. Ch. Hefiter, a. a. O. p. 284, 285. 
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mit Jüterbog 1540 empfing, zujeben mußte, Daß Alles um ihn her den papiftiichen 
Aberglauben beherrſchte, und doch Das Evangelium nicht wollte gelten laſſen, mit etlichen 
Mönchen, die feines Einnes blieben, 1547 am Martini:Tage den Wanderftab zur Hand 
nabm, und mit feinen Heiligtbümern, die ihm obnedem Niemand abgenommen baben 
würde, nach der Yaujig und weiter nach Böhmen ging“ ?t), wo er im Kloſter Oſſegg 
bei Teplitz geſtorben ſein ſoll. Dieſes Kloſter glaubt noch immer eine Erbberechtigung 
auf das reiche Zinna zu haben?*). 

Das Kloiter war nun jo gut, als weltlich gemacht, obwol eine fürmliche "Auf- 
bebung der geiftlichen Stiftung niemals Statt gefunden zu haben jcheint; und «ein Herr 
von Kliging, defien Vorfahren, Im 14. Jahrh. bis zum Anfang des 15., neben ibren 
Yandgütern, auch Jüterbog und Dabme als Burggrafen in Verwaltung gehabt hatten, 
wurde ald Yandesbauptmann über daſſelbe gejegt. Es ftand unter dem Magdeburgiſchen 
Erzbiſchof und wurbe von da an beftändig als ein erzbijchöfliches Domaniale betrachtet. 
Anfänglich batte das Klofter nur vier Dörfer, Zinna, Grunow, Neübof und Kolzenburg;; 
Abt Balerianus aber hinterließ bei feinem Abzuge ein Gebiet von 28 Drtfchaften, ohne 
die Befigungen im Barnim zu sehnen, welche merfwürdiger Weiſe noch 1549 für Rech— 
nung des Abts verwaltet wurden?®). 

Im Königl. Geheimen Staatö-Archiv befindet fich folgende Nacricht??): 

„1637. Zu dem Klofter Zinna gehören nachgefegte Dörfer (ich fchreibe die Na- 
men nad) dem Originale ımd in alpbabetifcher Ordnung ): 

Bardenig dabey iſt eine Waßermühle, Berckenbrugke, Dobriau dabey it eine Schä— 
feret, Dambde, Felgentrew, Frankenfelde, Franfenförde, Gatsdorff dabey find 2 Waßer- 
mühblen, Gruma, Hennickendorff, Jenickendorff, Kemnitz, Kelpenburg dabey ift eine Waßer⸗ 
müble, Liebetz, Xudenmwalde dabey iſt eine Wapermühle, Melsdorff, Märtensmühle, 
Netgendorjf, Neuenbofe, Pechül, Rulsdorff, Schlentzen, Sernau, Woltersdorff dabey ift 
ein Eiſenhammer, Welmsdorff, Werder, Zielichendorff, Zinna. Eine Schäferey und eine 
Waßermühle bey Amte an der Heyde, zwo Waßermühlen vor der Stadt Brietzen.“ 

In der Geſchichte des Deütjcben Geldweſens nimmt Zinna eine: nicht unwichtige 
Stelle ein durch den fogenannten Zinnajchen Muͤnzfuß, der daſelbſt vereinbart wurde. 
Zu dieſem Münzfuße gab die 1666 in Budifjin nei geſchlagene Münze den erſten Anlaß. 
Denn Johann Georg I., ald Markgraf der Laujis, ließ nach dem verderblichen 30jährigen 
Kriege zuerit große und fleine Münze von gutem Eilber fchlagen mit der Umſchrift 
Moneta Nova Superioris Lusatia 1666, in der die Marf fein zu 9 Thlr. 2 Gr. aus- 
gebracht war, Sierauf vereinigten fich Sachen, Brandenburg und Braunſchweig⸗Lüne- 
burg bei einer den 27. Auguſt 1667 angeftellten Zuſammenkunft in Juterbog, daß die 
Mark fein auf 10", Thfr. ausgemünzt werden follte, bis ein allgemeiner Reichsbeſchluß 
erfolge. Nachdem nun dieſe Vereinbarung aud) dem Pränfifchen, Baieriſchen und 
Schwäbiſchen Kreife befannt gemacht, und diefe Neichslande zum Beitritt eingeladen worben 
waren, fo wurde BZinna zur Zufamntenfunft der Gefandten beflimmt und von denfelben 
auch angenommen, daber auch am 4. Sept. 1667 ein Kaiferlicher Beitätigungsfchluß zu 
MNegensburg darüber erfolgte. Allein dieſer Münzfuß bat feine lange Dauer gebabt; 
denn jchon 1690 den 16. Januar wurde von Sachſen, Brandenburg und Braunſchweig—⸗ 
Kineburg der Leipziger Fuß angenommen, wonach die Mark fein in 4, % und 1 Tha⸗ 
lerſtücken zu 12 Thlr., in Doppelgrofchen zu 12 Thle. 9 Gr., und in Scheidemünge zu 
13 Ihlr. ausgemünzt werben follte, worauf jich das Verhältniß des Zinna'ſchen Fußes 
zum Yeipziger in grob Gourant ergab wie 1: 1,162.”°). Dem Leipziger Fuße folgte 


74) Hoffmann, in Gollectanea, a 50; und Gtimüller, ebend. Fol. 62. 
75) &. Ch. Heffter, a. a. O. p.2 

76) Riedel, Cod. dipl. Brand. Gifdichte, 3b. II, p. 519. 

77) Eine Abſchrift diefer archivaliihen Notiz in BR Gollertaneen Bol. 21. 
79) Hıffmann un» Gttmüller, in ben Goltectaneen, Fol. 50, 65. 
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1753 der Conventionsfuß zu 13, Thlr: and etwas früher, 1750, der preüſſiſche, fo- 
genannte‘ Graumannjche Münzfuß zu 14 Thlr. die Mark fein, welcher befanutlich für 
grobe a gegenwärtig in dem Gefammtgebiet‘ des Deütſchen Sollvereins ange 
nommen ift. 

Am 4. Juni 4680 farb der letzte Adminiſtrator des Erjftifts Magdeburg, ber 
fächfifche Prinz Auguſt. Durch diefen Todesfall fiel nunmehr das ganze Kloftergut oder 
Amt Zinna, in Gemäßheit der Stipnlationen des weftfälifchen Friedensfchluffes von 1648 
am das Haus Brandenburg??). Der Große Kürfürft fandre feinen Oberften: Du Bleſſier 
Gouret mit 400: Mann nach Zinna, der am 6. Juni 1680 vom Amte förmlich Beſitz 
ergeiff. Von da marjcbirte er mit Guftav von Echulenburg nach Halle, wofelbft fie fich 
im Namen des Kurfürften bulvigen liefen. Im einer aus jener Zeit ſtammenden Nachz 
weifung beißt e89°): 

'„Diefes Klofter Zinna hat ſehr beträchtliche Einkünfte umd gehören darzu 28 Dörffer 
(ich: fchreibe auch bier die Namen nad) damaliger Art und in alphabetifcher Orbnung): 
n ;» Bardenig, Birdenbruf, Dobricho, Dunibte (Dümde faufte das Klofter 1317 von 
einem Nitter Heinrich von Ratewitz [Nadowig?]), *Felgentreu, *»Frankenfelde, *Gotts⸗ 
dorff, Gruna, Hänigendorff, *Jänigenvorff, Kemlig, *Rolgenburg, Kabetz, Luckenwalde, 
*Melsdorff, Mertensmühle, Netjendorff, Neuboff, Pechiele, Rusdorff, Schlenzer, Serno, 
*Waltersdorff, Welmsdorff, Werder, *Zieligendorff, Zinna.“ Das find 27Ortſchaften, 
die 28ſte iſt nicht angegeben. Das fehlende Dorf iſt Frankenförde, welches mit zu den 
Beſitzungen gehörte, die das Kloſter im Jahre 1285 von den edlen Freiherren Olzan und 
Weregan, genannt von Richow (Rochow), für den Preis: von 2500 Mark Branden» 
burgifchen Silberd (etwa 35,000 Thlr. nah heütigem Wertbe) erftand und für 200 
Mark Eilberd, welche zur Erlangung des vollen Gigentbuns an den Erzbiſchof und 
Andere für die Lehnshoheit gezahlt: wurden?). Die zu dieſer Befigung gebörigen 
Drtfchaften hab’ ich im der vorftchenden Nachweiſung mit einem * angemerkt 

„Diefe Dorffe,* heißt es weiter, „baben 1140 Hufen Land ımb 12 gangbare Müh- 
fen, Bon den Hufen befommt dad Klofter am Weisen 285 Scheff., an Moden 6576 
Shrff., an Gerfte 769 Sch., an Haber 3526 Sch., an Erbſen 4 Sch., über dieſes 24 
Schock Eyer, 1 Wifpel 2 Scheff. Hopfen, 3 gemäßtete Schweine, 2 % Bfeffer, nebft 
110 %- 15 Gr 8 I Sinnß und alle Mugungen derer umliegen Ader, Wiefen und 
Vorwercker, nebſt der Brauerey und Schäferen.” . 

Außerdem gehörten zum Kloftergebiet Die wüſten Marken Slautitz und Stubenig 
bei Dorf Zinna, Publ bei Sernow, Möllne oder Melne bei Dobritow, Hohendorf bei 
Werber und Clausdorf bei Pechüle, die ebenfalls Einfimfte von Weideberechtigungen 
abwarfen. In der Nachweiſung wird dann ferner gefagt: — 

„Über dieſes geben die Mühlen Pachte Nette Mühle... Wißpel Rocken, ... 
Wißpel Weigen. Luckenwaldſche Mühle 11 Wißpel Rocken und 1 Wihpel . . . . dem 
Capplan in Ludenwalde. Lindenburgſche Mühle 4 Wißpel Rocken und 2 ® Pfeffer. 
Die Ober Mühle zu Gottödorff 4 Wißpel Noden ımd 3 Hühner. Die Unter Mühle zu 
Gottsdorff 4 Wißpel Noden. Die Bardeniger Mühle 10 Wißpel Noden. Die Ober 
Mühle in Prigen (Brietzen, Treüenbrietzen) 14 Wiüpel Roden und 3 gemäſte Schweine. 
Die Unter Mühle in Pritzen 13 Wiſpel Rocken 4 alte Schock 3 gemäfte Schweine, 
die Etabtmühle 4 Wiſpel Rocken, es bat ſolche Ao. 1579 der Gangler 5. Weinleben 
von dem Ghurfürft erhalten, Die Klofter Mühle 10 Wifpel Moden. Die Dümbter 
Mühle 18 Scheff. Rocken.“ 


79) Zu Gunſten des Adminiſtrators Auguſt hatten Kalfer und Neich aus Theilen des Erzſtifts 
Magdeburg für ihm und feine Nachfommen ein neües Rürftentbum unter dem Namen Querkurt 
errichtet. Dazu wurden Meißenfele, Yüterbog, Dahme und Bura arleat, wovon aber Burg bald 
wieder durch beiontern Bertrag an Brandenturg überging. — 80) Gollectanea, Fol. 66, 67. 

81) G. Ch. Heffler, a.a. O. p. 280. 
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Die Nachweiſung ſchließt mit dem Ausruf: 

„Was bringt nicht die Schaͤferey, Brau und Brandwein — nebſt ichs 
zucht, und Nutzung derer Vorwerks Ader ein, worüber das Klofter noch über dieſes den 
Hofedienft von denen Dorffern hat.“ 

Die Regierung ded Großen Kurfürften bildete aud dem erworbenen Kofteramte 
nebſt zugefchlagenen Nitterfchaftsbörfern einen befondern Zinnaer Amtöfreis, der fpäter 
Audenwalder Kreis genannt wurde, und lich ihn bei dem als Herzogthum überhaupt 
erworbenen Erzftift Magdeburg; 1730 aber überwies König Friedrich Wilhelm I. diejen 
Kreis in Bezug auf Polizei«, Finanz» und Militair-Berwaltung der Kurmärkiichen Kriegs⸗ 
und Domainen-Kammer zu Berlin. . Als der große König 1772 die gewöhnliche Mufterung 
der Truppen bei Pietzpuhl abbielt, fo bemerkte er, daß die im weſtlichen Theile des 
Zauchifchen Kreiſes belegenen Dörfer der Mittelmarf ſehr weit von Berlin entfernt, bin 
gegen der Stadt Magdeburg viel näher liegen, daß es daher zur. Erleichterung der Un- 
tertbanen wejentlich beitragen würde, wenn fie von den Berwaltungsbehörben des Herzog» 
thums Magdeburg abhingen. Und da ed mit dem Luckenwaldiſchen Kreife bed eben 
genannten Herzogthums eine ähnliche Bewandniß hatte, indem derfelbe von Magdeburg 
getrennt und von der Mittelmarf größtentheild eingejchloffen war, auch ohnedies ſchon 
feit langen Jahren unter der Kurmärkfifchen Kammer geftanden hatte, jo wurde dieſer 
Kreis, in Folge eines Kabinetöbefehld vom 18. Sept. 1772, ald Aquivalent für den 
weftlichen Theil der Zauche, gänzlich zur Kurmark gefchlagen und von Trinitatis 1773 
ab auch in Landes-, Hoheitd-, Juſtiz- und Kirchen-Angelegenbeiten den Landeskollegien 
der Kurmark untergeben, ohne jedoch in der Verfaffung und „den in fever Provinz ber 
gebrachten Rechten“ etwas zu ändern®?). Diefer Zuftand beftebt noch bis auf den heit 
tigen Tag, und es gilt im Amtöbezirke Zinna, namentlich im Kirchenfachen noch die alte, 
von der eben jo alten furmärfifchen in manchen Punkten abweichende magdeburgifche 
Eonfiftorial- Ordnung. 

Unter der Negierung ded großen Königs find im Kulturzuftande des Amts Zinna 
große Veränderungen eingetreten. Das Klofter hatte ums Jahr 1311 die ſüdlich und 
füdöftlih von Pechüle und Barbenig belegene Marf Elausdorf von den brandenburgijchen 
Markgrafen erfauft und den Bauern von Pechüle, denen es diefelbe zur Benugung über 
ließ, auferlegt, davon denen (Bögten?) von Briegen Thede (Gerichtdö-) Korn, dem 
Rathe dafelbft Gerfte und Geld, ibm, dem Kloſter, aber Geldzins zur entrichten®?). Was 
mit dem Befigftande und den Rechtöverhältniffen diefer wüftliegenden Feldmark innerbalb 
des folgenden Jahrhundert? vorgegangen, ift nirgends erfichtlich; das aber erkennt man, 
daß im Lauf defielben auf Der Gemarkung ein neües Dorf erbaut worden ift; Denn wenn 
in einer vom Markgrafen Jobann von Brandenburg zu „Irebin* am Dienftag nad Lä— 
tare ded Jahres 1426 ausgefertigten Urkundes“) derfelbe „vnſzer Dorff genannt Elawefl- 
torff bei der Trewen Brieſſen gelegen mit allen rechten und czubeherungen . . . . , gar 
nicht3 aufgenommen .... an den Abt, Felnern vnd ganszen Gonuent des clofterd 
Czynnen fur hundert ſchog bemifcher grofchen werfoufft“, ..... doch fo, „daß der Abt 
ond gancze Eonuent des genanten Cloſters czynna, des obgnant Dorff ... von vns 
ond vnßer berrfchaft ded marggrauethums czu Brandenburg czu Ichn haben fullen on 
geuende", fo laſſen die im diefem Kaufe und Lehnsbriecfe gebrauchten Ausdrücke feinen 
Zweifel übrig, daß im Jahre 1426 das Dorf Clausborf wirklich wieder vorhanden ge- 
wefen iſt. Gbenfo wird der Ort in einer Urkunde vom Jahre 1452 ausdrüdlich genannt. 
In diefer Urkunde vergleicht Kurfürft Friedrich 11. die Etadt „Irewen Briegen“ mit dem 
„Abt zur Czynna“ u. a.: wegen Grängftreitigkeiten, die über die Benugung der Birk» oder 





82) Büſching, Topoar. der Marf Brandenburg, p. 331, 332, woſelbſt ber Rabinelsbefchl abges 
trudt if. — 83) G Ghr. Hefter, a. a. D. p. 52, nach dem Treüenbriegener Urfunvenbudy p. 85. 
84) Riedel, Cod. dipl. Brand. Urfunden, Vd. U, p. 463. 
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Bergheide ausgebrochen waren, ja, unter den Zeugen, welche bei der Ausfertigung des 
Vergleichs anmwefend gewefen find, fteht fogar ein „Bawl von Glawflorff* als furfürft- 
licher Rath. Ein Jahrhundert fpäter fertigt Kurfürft Joachim 1. diefen Vergleich in ber 
glaubigter Abfchrift noch ein Mal aus und beftätigt ihn in allen feinen Beftimmungen 
vermittelft Erlafjes vom Montage nach Mariä Reinigung des Jahres 1533, ohne dap 
in diefem Beftätigungs-Briefe von Veränderungen in den Ortlichteiten die Rede ift, welche 
im Verlauf der Zeit von 1452 bis 1533 etwa vorgefommen fein Eönnten®’).  Glausdorf 
muß daher in der zulegt genannten Epoche ald Wohnplag beftanden haben, und dieſer 
im Lauf des ZOjährigen Krieges, während deſſen das Land Jüterbog durch kaiſerliche 
und ſchwediſche Völfer und durch Mannsfeld's proteftantifche Freifchaaren ſchwere Leiden 
zu erbulden hatte, dem Boden gleich gemadyt worden fein. Gerade auf der Bergieite 
war dad Feld der Schladht vom 29. November 1644, in welcher der Eaiferliche Ober- 
feldhert Gallad von dem Schweden Torftenfon total aufs Haupt gefchlagen wurde®®). 

Od und wüſt lag die Feldmark Clausdorf, als Friedrich der Große 1752 den 
Defehl ertheilte, einen neuen Wohnplag darauf zu bauen zur Anſiedlung von Einwan- 
derern aus der Rheinpfalz, für die 10 Stellen errichtet wurden. 20 Hufen Landes 
wurden ihnen angewiefen, größtentbeild aus Sandboden beſtehend, mit kümmerlicher 
Tragfäbigfeit. Gegenwärtig ift die Clausdorfer Feldmark 1227 Morgen, 110 D.-Rutb. 
groß; deren Aderland 2850 M., Wieſen 50 M., Hütungen 90 M., Gärten 5 Morgen, 
MWaldungen 800 Morgen. 

Bei Gottow wurden 1751 vier Familien angefegt umd das von den Zinnaer 
Mönchen dafelbft angelegte und im 18. Jabrbumdert erweiterte Eifenbüttenwerf 1754 von 
der Amtöverwaltung getrennt und der Berg- und Hütten-Adpminiftration überwicjen, mit 
derfelben auch die Bewirthſchaftung des Vorwerks vereinigt. Daß Gottow- gegenwärtig 
in Brivatbänden ift, wurde ſchon früher, ©. 232, angemerft. 

Die Vorwerke Dobrifow und Scharfenbrüd wurden vererkpachtet, und bei der 
Gelegenheit bei dem erften 4 Familien und bei dem zweiten von dem Erbpächter, nach 
den Stipulationen des Erbpachts-Vertrages, nach und nadı 20 Familien angeſiedelt. 

Die größte Veränderung aber ging auf der Feldmark Kaltenhaufen vor. Als 
dieſes Vorwerk 1764 cebenfalld in Erbpacht gegeben wurde, zweigte der große König 
eine 440 Morgen große Fläche, die um die Klofter- oder die nunmebrigen Amtögebaüde 
von Zinna liegen, davon ab und erbaute darauf eine Stadt, die er, zum Gedächtniß 
des Jahrhunderte langen, wohlthätigen Wirkens und Waltens der Möndye, ebenfalld 


85) Die ſchon oben in der Note 61 (E. 508) erwähnte Urkunde vom 1452 ift bei Riedel, a. a D,, 
mangelhaft abgedruckt. Es ift nicht angegeben, wo ſich das Original derielben befindet. Die Grneües 
rung derfelben von 1533 liegt mir in Abichrift vor in dem Ardivftü des Berliner Magitrates Archivs 
M. 1217 a: Gollertanea, die Kalfbrüche bey Rürerstorf und das ehemalige Klofer Zinna betreffend, 
wo fie Fol. 147— 149 ſehr deütlich gefchrieben flieht, mit der Überſchrift; „Ghurfürft Joachim 
I. vidimata Copia eines Grentz Briefes (zwifchen der Stadt Treienbriegen und Glofler Zinna wegen 
der Berghende von No. 1452. Gontags nah Dienyfi aufgerichtel) de Mo. 1533 Viontags nad 
Purifieationıs Mariae.“ Bürgermeiſter und Natbmänner der Etadt Treüenbriegen batten nämlich, 
„dieweil folder Brieve etwas alt und an der Echrifit und Infiegel fchathaftig geworden“ den Kur: 
fürften gebeten „Inen denfelben zu ernewen und als den Landfürſt zu confirmiren und beftettigen.“ 
Diefer Schadhaftigktit mag denn auch wel zuaufchreiben fein, daß der Abprud bei Riedel, ver nad 
tem Driginale von 1452 gemacht zu fein fcheint, in vielen Stüden, namentlidy den Gigennamen, von 
der beglaubigten Abfchrift von 1533 abweicht. 

86) Ganz zweifelirei bleibt es dennoch nicht, daß Glausborf bis zum 30jährigen Kriege ‚ale 
Wohnplatz beftanden habe; benn in der für die Geſchichte des Qui 2 uiftandes fo höchſt 
wichtigen und lehrreichen „Rlagefchriit und Echarenberechnung bes Ergbiichofe Günther von Maadeburg 
wider den Marfarafen Friedrich von Brandenburg, über die jeit dem Jahre 1412 durch Unterfaffen des 
Markgrafen erliltenen Landesbeſchädigungen, vom 26. Mai 1420, (Riedel, Cod. dipl), Brand. Urfunden, 
Bd. III, p. 264— 328) wird, fo weit ich das lange Actenſtück gelefen habe, unter ben Orffchaften des 
Kloſters Zinna, in denen tie Duigow’s und ihre Helfershelfer gerambt, geplüntert und überhanpt gar 
arg gehauſt haben, Clauedorf gar nicht genannt. 
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Zinna nannte. Der König beſtimmte fie zu einer Manufaetur-Stadt, beſonders zum’ 
Betrieb der Spinnerei und Leinweberei, zu deren Betrieb Weber aus der Oberlanfig bei 
rufen wurden. In regelmäßig angelegten, breiten Straßen wurden nach den Riſſen und 
Anfchlägen des Bau⸗Inſpeetors Chriſtiani 85 durchaus mafjive Doppelbaüfer erbaut, und 
davon 15 für 30 Weber, 5 für 10 Kleinbürger, 40 für 80 Büpner, zufammen 60 
Doyvelsaüjer für 120 Ramilien auf Königliche Koften, und 20 für 39 Büdner von 
Unternehmern‘ errichtet. Außerdem war 1 Dovpelbaus zu 2 Familien das Schul, ein 
anderes gleichartiges Das Pörfterbaus; 3 Hafer aber für 6 Familien bewohnte ber 
GErbpächter von Kaltenbaufen. Am Ganzen wurden 169 Familien in der neüen Stadt! 
angefiedelt, deren Erbauung im Jahr 1777 vollendet war. Die Kloftesgebaüde haben 
dazu die Baumaterialien 'bergeben müffen; die alte, wabricheinlid um's Jahr 1200 er⸗ 
baute Kloſterkirche blich jedoch verjchont, um auch der mei geftifteten Gemeinde: zum 
Gotteshaus zu dienen; indeß erhielt fie nicht einen eignen Geiſtlichen, fondern wurde eine 
Tochter der Mutterkirche im Dorfe Zinna. Die Erbauung der Stadt Foftete dem Fiscus 
51000 Thlr.; die Anlegung eines Materialien-Magazins 6600 Thlr. und die aufers 
ordentlichen Ausgaben 14655  Tblr. 14 Ggr., zufammen 72255 Tb. 14 Gr. Als 
Bau⸗Unternehmer war der Berliner Materials aufmann Heyl (defien Familie in Berlim 
noch blüht) eingetreten; auch hatte er die im Jahre 1777 errichtete Kattunmanufactur, 
der ein anf Königliche Koften erbautes Fabrifenbaus überwieſen wurde, mit. übernommen; 
allein er blieb damit fteden, und die Kurmärfifche Kammer übernabm das Werk ſelbſt 
einige Zeit, bis endlich Der Berliner Fabrikant Syburg den weitern Bau, auchfpäter 
die Weberei in Verwaltung nabm, die derſelbe auch bis übers Jahr 1784 hinaus ger 
führt bat. Im diefer Epoche belief fich die Einwobhnerzahl der neiten Stadt auf 912 
Seelen, 1801 war fie auf 1045 geſtiegen ımd beträgt jetzt, nach der im Dechr. 1852 
ftattgebabten Volkszählung, 1762 Seelen. Die Größe der Feldmark ift gegenwärtig 
474 Morgen 51 Q.-Nutben; davon find 118 M. 167 QM. Aderland, 234 Morgen 
2 O.⸗R. Wicfen, 57 M 8 QO-R Gärten, 16 Mi 31 QM. Wohn: und Wirth 
fchaftägebande, und 48 M. 3 Q.-R. Straßen und Wege. Die Zahl der Wohnbaüfer 
ift von den urjprünglichen #5 Doppelbaüfern auf 220 einfache aeitiegen, zw denen 224 
Ställe und Echeinen gehören. Es giebt 5 Mühlen, und zwar 2 Mablmühlen, 2 Dels 
mühlen und 1 Brennofen. Außerdem find drei Schulbaüfer und ein Armenbaus vor« 
handen, wozu das vormalige Schulhaus genommen worden it. Das britte der Schul⸗ 
baüfer war eim Privatbaus, welches die Stadt 1847 angefauft und zum Schulzweck bat 
einrichten Tafien. An der Kirche fungiren zwei Geiftliche, von denen der Pfarrer nadı 
wie vor der Prediger im Dorfe Zinna it; dagegen wohnt in der Stadt der Nachmittags- 
Prediger, der zugleich Rector der Etadtichule ift, Die in Ober, Mittel- und Elementar⸗ 
Klafien zerfällt. Der jelbjtändige Geſchäftsbetrieb, der in Zinna niemals zur Entwidt- 
lung gefommen und ein blübendes Fabrikweſen nicht zu ſchaffen im Stande gewefen ift, 
bat daſelbſt gang aufgebört; jegt arbeiten die Weber auf Lohn für Berliner Fabrifanten 
und für eine in Jüterkog angelegte Fabrif. Dennoch find Die Bewohner ſehr rührig ge 
weien, um ein geregelted, ſtädtiſches Gemeinweſen zu bilden, was man im. Befondern 
aus den Echuleinrichbtungen erſieht, Die fie auf eine verhaͤltnißmaͤßig hohe Etufe zu 
bringen vermocht haben. Obwol feit dem Aufbören des Klofters Zinna drei Jahrhunderte 
verfloffen find, und obwol cin ganz anderer Thätigfeitsfreis auf der Stelle Raum ges 
funden bat, wo einft priefterliche Aderbauer den Plug nach deutſcher Weife zu führen 
lehrten, fo ift dennoch die Bezeichnung Klofter Zinna ſelbſt für die neue Stadt Bis auf 
den heütigen Tag im Munde des Volks gang und gäbe geblieben. 

Das Amt Zinna, obgleich deſſen Gebaüde dicht bei der Stadt liegen, bildet eine 
politifhe Gemeinde für ih. Hier ift der Sitz des Königlichen Domalnen-Nentamts, 
Die Sefanmtjläche beträgt nur 17 Morgen 110 D.-R,, davon 11 M. 178 DM. zu 
Wieſen und 4 Morgen 112 Q.-R. zum Gartenbau benugt werden, in zwei Gärten, bie 
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unmittelbar am Anttöflg Itegen und zum Theil von chemaligen Karpfenteichen (!4- M 
arofi) durchfchnitten find, Zur politifchen Gemeinde Amt Zinna gehört auch noch die 
Förfterei zum Bijchofspfuhl und die Neüemühle. 

Kaltenbaufen, ber erfte Wirthfchaftshof, den bie Eiftercienfer bet Binna an⸗ 
legten, ging bei der Vererbpachtung mit Inbegriff der Kornpächte und der Brauerei, 
in die Hände des langjährigen Zeitpächtere, Kammerraths Schmied,. über.. Nach dem 
Ableben deſſelben Fam der Beſitz des Erbpachts-Vorwerks am feine Tochter, die verehelichte 
Freifrau Gans Edle zu Putlig, die ihrer Seitd -eine Tochter zur Erbin batte, wo— 
rauf e8 durch Kauf an die Familie Bohnſtedt gelangte Das Gut iſt 1026 Morgen 
groß, davon 976 M. auf den gutöherrlichen Antheil fallen; der Überreſt ift baiterliche 
Goloniften-Befigung. Auf dem frifchen, etwas niedrig gelegenen Sandboden find 650 
Morgen ımterm Pfluge, und 200 M. find Wieſen. Eine Flache von 100 M. Groͤße 
legen gang unbenutzt. 

Luckenwalde ift ficherlich- ein. altſlawiſcher Orty * die Deütfchen vorfanden, 
als fie unter dem Befehl ihres PrieftersHeerführers, des Erzbifchofs Wichmann von Mag- 
deburg, in das Land Jüterbog einrückten. Schon der Name deütet darauf bin, der halb 
ſlawiſch, halb deütſch ift, amd durch Lug oder Luch im Walde, d.h: Sumpfwieſe im 
‚Walde erflärt wirds?). Aber diefer Name ift wol erſt zur deütſchen Zeit. entftanden; 
der urfprüngliche ſlawiſche Name Tautete anders. Es iſt mämlich ſehr wahrfcheinlich ge— 
macht veorden®), dan ein Dorf, welches unter dem Namen Die, Dycce, Dike ſchon in 
zwei Urkunden vom Jahre 1174 vorkommt, und dad nach eimer andern Urkunde von 
4183 bereits eine Pfarrkirche hat, in die bie zwei Dörfer Hinrifesdorp oder. Waltrifed- 
torp (Waltersdorf) und Nulestorp (Ruhlsdotf) eingepfarrt find®?), auf der ‚Stelle ge- 
‚fanden babe, auf der jet die Stadt Ludenwalde ſteht. Man hat diefen Mamen Dide, 
Dieke als ein niederdeütſches Wort angefehen. und ihn durch. eine’ teichartige Ermeiterung 
des Nar- oder Nuthefließes erflärt, allein er: läßt fih eben fo gut vom’ flamifchen Wort 
„Din ableiten, was wild bedeütet, umd als Eigennamen fehr gut Anwendung finden 
"mochte, weil die Umgebung des Dorfd eine fehr wilde war. In derjelben fumpfigen 
Luchgegend eroberte oder erbaute das zweite der beiden großen Vafallen-Gefchledhter des 
‚Randes Yüterbog, das Geſchlecht Rochow, die Burg Luch im Walde, bie zuerft 1217 
genannt wird®®), und deren im Munde des Volks entftandener Name allmälig auf das 
Dorf Dife übertragen wurde. Im Jahre 1255 ging die Burg Luckenwalde mit allen 
dazu gebörigen Dörfern in den Beſitz der BZinnaer Mönche über. Obwol Erz 
biſchof "Gürtber von Magdeburg int Jahre 1430. dem Dorfe Pudenwalde die Brau— 
berechtigung gewährte, ibm auch geftattete, „verkaufen und allerlei Handwerksleüte haben” 
zu dürfen, „in aller Maffe, ald die Städte umfchlang gelegen, haben und thun mögen,” 
eine Urfunde, die Luckenwalde nicht ohne Grund als landesherrliche Berleibung zwar 
eines unvollftindigen Stadtrechte, doch des Marktfleckenrechts anſah; obwol das Zinnarr 
Erbbuch von 1471 den Ort bald ein Dorf, bald ein Städtlein nennt, und bes Klofters 
Landbuch von 1560 Ludenwalde ald „ein Dorf, welches eine Stadt wird genannt“ aufs 
führt®'), und obwol es nach der Mitte des 18. Jahrhunderts ebenfalls ein Städtchen 
und eine Feine Stadt genannt wird®?), fo ift es doch auffällig, daß eine. Nachweijung 
der zum Amte Zinna gehörigen Ortfchaften, welche zur Zeit des Übergangs des Zinnaer 


87) ) Man hat den Namen Ludenwalde auch von dem Deütichen Zeitworte Iugen, blicken, fchauen 
abgeleitet; doch wie mid) dünft, nicht fehr glücklich, denn diefes Wort iſt faſt nur in den oberbeütfchen 
Mundarten gebraüchlich; bie mandeburgifchen Kriegsvölfer aber waren wol meiſt — und die 
würden Kiek im Walde "gefagt haben. — 88) ©. Ghr. Heffter, Juͤterbeck, p. 72—74 

89) Brauns, Beiträge, Bd. I, p. 232. Wiedel, Cod. dipl. Brand. Seit, Bd. VUI, p. 110, 
113. &. Chr. Hefiter, a. a. O. p. 64, 65, = — 90) 6. Chr. Hefiter, a.a. D. p. 53 

91) C. Ghr. Heffter, a a. D. p. 297, 298. 

92) Büfchings Neüer riiefäksiben dritten Theile dritter Band. 4. Aufl. Hamburg 1765 
p. 2490. Büſching, volltändige Topographie der Mark Brandenbrg, Berlin 1775, p. 34. 
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Amtöfreifes von der Verwaltung des Herzogthums Magdeburg zum Gefchäftsrefiort ber 
Kurmärfifchen Yandesbehörden auf dienſtliche Beranlaffung abgefaßt ift, Luckenwalde nur 
als Dorf bezeichnet??). Im der That feheint Luckenwalde, obſchon es ſich feit Jahr- 
hunderten ftädtifche Einrichtungen geichaffen und durch Betriebſamkeit und Gewerbfleif 
eine nicht geringe Stelle unter den Städten errungen bat, doch erft mit dem Anfange 
des 19. Jahrhunderts in Die Reihe der wirklichen Städte durch landesherrliche Ver⸗ 
briefung aufgenommen worden zu jein, zuerft ald Mediatſtadt unter der Gerichtöbarkeit 
des Juftizamts Zinna”*), dann aber als felbftändige und unabhangige Stadtgemeinde, 
in Folge der Städteorbnung von 1808, unter deren und des Geſetzes der Gewerbefreiheit 
Aufpicien Luckenwalde zu einer der gewerbreichiten Städte der Mark Brandenburg. und 
des ganzen Preüſſiſchen Staats geworden ifl. 

Den Grund zu der daſelbſt großartig betrichenen Tuchfabrifation haben, wie bie 
Gefchichte des Orts nicht verfennen läßt, die Zinnaer Mönche gelegt; nach Jahrhunderten 
‚aber ift diefer Grund von einem Könige nach den Bebürfniffen feiner Zeit‘ weiter ge- 
baut worden. Friedrich der Große rief Spinner uud Weber aus dem Auslande herbei 
und errichtete ihnen Wohn: und Arbeitöftätten: in den brei Jahren 1751—53 ſiedelte er 
71 Bamilien bei Ludenwalde an und zwanzig Jahre fpäter 1776 noch 20 Familien 
funftfertiger und fleifiger Arbeiter. Dieſe Anſiedlung, die außerdem aus einem großen, 
1781 erbauten Fabrifgebaüude beftand, wozu in der Folge, fchon bis zum Schluß des 
Fridericianifchen Jahrhunderts, Sommerwohnungen der wohlhabend und reich geworbenen 
Fabrikherren fich gejellten, nannte man die Geraer Eolonie, weil die meiften der ange- 
fiedelten Stuhlarbeiter aus dem ſchönen, gewerbfleifigen Reüffenlande gekommen waren. 
Diefe Colonie, aus der fich Luckenwalde's Wollenmanufactur entwidelt und auf ihren ge- 
genwärtigen Standpunft erhoben bat, iſt aus der Liſte der felbftändigen Ortſchaften, 
dte fle unter dem Amte Zinna war, ja fogar der Name aus dem Gedächtnif des lebenden 
Geſchlechts verfchwunden und mit der Stadt Ludenwalde zu Einem Gemeinwesen verfehmolgen. 

Seiner Induftrie hat es Luckenwalde zu verdanken, daß die Bevölkerung der Stadt 
fich innerhalb eines Zeitraums von jiebenzig Jahren verdreifacht bat. 1780 betrug fie 
2394 Seelen und am Ende des 18. Jahrhunderts 3472, dagegen war fle am Schluß 
der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts auf 7421 Seelen gefliegen. In der erften jener 
Epochen hatte die Stadt 394, in der legten 653 Wohnhaüfer. Mit der Steigerung ber 
Menſchenzahl bat die landwirtbfchaftliche Kultur gleichen Schritt gehalten. Im Nuthes 
thal gelegen, befteht die Feldmark Luckenwalde, wie jedes. Thalfeld der Mark Brandenburg, 
faft ausfchlieflih aus wenig ergiebigem Sandboden; daher es des angeftrengteften Fleißes 
bedarf, um ihm das Brotforn abzugewinnen. Die Größe der nugbaren und genußten 
Fläche der Luckenwalder Gemarkung betrug im 

Morgen. D.:Ruthen. 


Sabre 1800. . „5958. — Die Feldmark von Luckenwalde, die jetzt 
— 1852 . . „. 7794: 52 0,35 D.-Meile groß ift, hat demnach eine 
Davon waren: Erweiterung von. Y, ihrer urfprünglichen 


Aderbare Belder . . 2466. 36 Ausdehnung innerhalb eines halben Jahr- 
Wicfen . » » . . 1835. 100 hunderts erfahren. 


Hütungn . - . ..1263. 133 Im Zeitalter der innerlichen BefchaulichFeit 
Gärten. 170. 165 und des Wunderglaubens baute der Menſch 
Weinberge.100. — auch hoch in die Lüfte, und viel böber, 
Waldungen . . 1704. 128 als jetzt; aber er that es zur Verherrlichung 
Wohn, Wirthſchafts⸗ u. des höchſten Weſens und mit dem phan— 

Fabrifgebaüde . 141. 31 taftereichften und gelaütertftien Kunſtſinn, 
Heerſtraßen und Wege 114. 179 um den von dort oben her tönenden Wohl- 


93) Colleclanea 10. Bol. 105, 117. — 94) Bratring, Mark Brandenburg, Bd. II, p. 421. 
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und Einklang des Gelants zu hören, deffen durch Felder und Wälder, durch Thäler und 
Berge weithin tragender Schall ihn zur Andacht ins Gotteshaus rufen follte, In 
unferen Tagen reinerer,  gottesfürchtiger Glambigfeit und höherer Geltung des Eitten- 
geſetzes, aber auch der beginnenden Erkenntniß der Naturfräfte, die, von allem Wun— 
derbaren entkleidet, auf das Walten der ewigen Geſetze der Bewegung und Nude im 
AM zurücgeführt wird, - richtet der Zeitgeift gewaltige Nauchröhren, wahre Stoliten des 
Gewerbfleiffes, in die Höhe; und wo fonft nur die Hand des Mienfchen, oder die Kraft 
des Roſſes, oder hoͤchſtens die Strömung der Luft und des Waſſers ald Mittel der Bes 
wegung Eunftgerecht verwendet wurde, da einen fich jegt entgegengefegte Elemente, wie 
Waſſer ımd Feüer, zur Erzeügung einer Kraft, deren Grfolge für bie Entwidelung der 
leiblichen Wohlfahrt des Menfchen, feiner geiftigen Fähigkeiten und feines Gemüthslebens 
noch Tange nicht zu überfehen find. 

So erblickt man auch im und bei Luckenwalde gleichſam einen Wald hoher Feüer- 
effen,, deren jede Zeügniß gibt vom Dafein eincd jener wunderbaren Rüſtzeüge, in denen 
ein unfirhlbarer, nur jichtbarer Körper auf geheimnifvolle Art die wunderbarften Wirk— 
ungen hervorbringt. Der Anwendung der Dampffraft auf feine MWollfpinnerei und ge« 
fammte Fabrik-Thätigkeit, womit der Anfang vor faum einem Viertelfjabrbundert gemacht 
worden iſt, bat Pudenwalde feinen Auf ald Fabrifftadt zu verdanken, einen Nuf, der 
über den Deran hinweg überall da hallt und fihallt, wo nach den Bedürfniſſen des 
Klima Thierwolle zur Bekleldung des Menfchen dient. Mögen aber auch die Genoffen 
des ehrenwerthen Puchwaldenfer Tuchmacher-Gewerks ftet3 in Danfbarfeit und Demuth 
des beſcheidenen Anfangs eingedenk bleiben, womit ihre ſegensreiche Thätigkeit vor Jahr— 
hunderten im lichtwerdenden Mittelalter von der Betriebſamkeit und Rührigkeit einer 
geiſtlichen Brüderſchaft angebahnt worden iſt. 

Im Jahre 1773, als der Luckenwalder Kreis vom Herzogthum Magdeburg zur 
Kurmark überging, gehörten zum Amte Zinna folgende Ortſchaften, deren Namen ich 
in der Damals üblichen Art fchreibe: — 

1) Vormwerter — Dobbrikow, Kaltenhaufen, Scarffenbrüf, die in Erbpacht aus— 
gethan waren; und Gottow, welches mit dem SHOWN ehe daſelbſt als unzertrennlich 
verbunden worden war (©. 517). 

?) Dörfer: — Bardenig, Berkenbrück, Clausdorf, Dobbrikow, Dümde, Felgentreit, 
Frankenfelde, Frankenfoehrde, Gottsdorf, Gottow, Grüna, Hennigkendorf, Jänichendorf, 
Kaltenhauſen, Kemmiß, Kolgenburg, Libatz, Lindenberg, Luckenwalde, Maertensmühle, 
Meblödorf, Nettchendorf, Neuhof, Pechüle, Ruhlsdorf, ng Sernow, Werder, 
Moelmadorf, MWoltersdorf, Siligendorf, Zinma. 

3) Mühlen; — a) folgende gaben Gelbpacht: Die Schmeidemühle obnmeit des 
Amts; die Mahl- und Schneivemühle zu Scharffenbrüd; die Steine und Echneidemühle 
zu Treuenbrießen: Die Schneidemuhle daſelbſt; die Windmühle zu Hennigkendorf; die 
Papiermühle zu Bardenitz; die Wind- und die Walkmühle zu Luckenwalde, ſowie die 
Papiermühle daſelbſt; die Papiermühle zu Woltersdorf; die Mahl-, Schneide- und Oel— 
mühle zu Lindenberg; die Schneidemühle zu Bardenitz; die Neüemühle zu Treüenbrietzen. 

b) Folgende gaben Roggenpacht: Die Neüemühle vor der Heyde: die Mahlmuͤhle 
zu Klofter Zinna; die Mahlmühle zu Bardenitz und Luckenwalde; die Ober: und die 
Untermühle zu Gottsdorf und die Windmühlen zu Dümde und zu Franfenfelde. 

An den Dörfern und Vorwerken, mit Ausſchluß von Luckenwalde, betrug in jener Epodhe 
die Anzahl der Feüerſtellen 908 und die Bevölkerung 5526 Seelen. Darunter befanden fich 

Weiber 1276, Wittwen, welde Höfe verſehen 28, erwachiene Söhne 508, * 
wachſene Töchter 423, Söhne unter 10 Jahren 703, Töchter unter 10 Jahren 593. — 
Sodann Ganzbauern 358, Halbbauern 6, Rofitben 174, Büdner 114, Ginlieger 239, 
Krüger 1. Und an Gewerbtreibenden: 1 Fischer (zu Dobtrifow), 66 Hirten, 40 Lein⸗ 
weber, 14 Müller, 14 Rademacher, 15 Schneider, 13 Schmiede, 6 Schäfer, 2 Tifchler, 

Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 66 
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3 Theerbrenner, 1 Ziegelftreicher und 1 Zimmermann. — Bon Dienftboten gab es 345 
Knechte, 149 Dienftjiungen und 418 Dienftmägde. 

Die Hufenzahl betrug 30", freie Nitter- und 853 cataftrirte Hufen: 

Die jährliche Ausfaat beftand an Weigen aus 15 Wifpel 6 Scheffeln; an Roggen 
ans 218 Wifpel 14 Scheff. 8 Metzen; an Gerfte aus 100 Wiſpel 7 Scheff. 8 Mepen; 
an Hafer aus 49 Wifpel 23 Scheff.; an Hülfefrüchten aus 33 Wilpel 15 Sch. 8 M. 

Mas den Viehſtand anbelangt, fo wurden 1817 Pferde, 5256 Stück Hornvieh, 
12674 Schaafe und 2270 Schweine gehalten. 

Der jährliche Beitrag zu den Randesabgaben betrug an Nahrungsſteüer 83 Thaler 
10 Sgr., an Gavallerie-Gelvdern 1339 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. und an Gontribution 
4852 Thlr. 16 Sgr. 3 Pr. 

Für den Kirchendienft und die Seelforge wirften im Zinnaer Amtöbezirke, immer 
mit Auäfchluß von Luckenwalde, 11 Prediger (zu Barbenig, Dobbrifom , Felgentreü, 
Branfenfoehrde, Frankenfelde, Jänichendorf, Pechüle, Schlenzer, Sernow, Werber „und 
(Dorf) Zinna) und 29 Küfter und Schulbediente. 

Bon den Zinnaer Kloftergebaüden find bis auf unfere Zeit gekommen; Die Kirche, 
in Krenzform und von unten bis oben hinauf ganz aus vieredig bebauenen -Gefchieben 
wahrfcheinlich zu Ende des 12. Jahrhunderts erbaut. Berühmt war die Orgel, welcher 
der Abt Benedictus, 1519—1536, filberne Pfeifen hatte fegen lajfen. Diefe Orgel ift 
nach Halle gefommen. Die Abtei, deren der Stadt zugefehrter Giebel ſich durch Ar- 
chiteftur und Ornamente auszeichnet, dient zum Amthauſe. Außerdem find das Con— 
ventd- und das Siechenhaus noch vorhanden, davon jenes zum Brauhaus dient, dieſes 
aber in Privatbefig übergegangen ift. 

Die Namen der meiften Ortfchaften im Zinnaer Amtöbezirke find flawifch, mithin 
fanden die Deütfchen bei ihrem Ginrüden in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
jie vor. Diele Namen find aber auch deütjch, und unter diefen fallen Franfenfelde und 
Sranfenförde ganz befonders auf. Don diefen Dörfern erzählt, wahrfceinlich nach alter, 
die Ortönamen erflärender Sage, die bandfchriftliche Chronik der Stadt Jüterbog: „Als 
Carolus Magnus die Wilger Wenden befiegt hatte (im Jahre 789), kamen feine Franken 
an einen Sumpf. Es bieben daher die Eoldaten eine Menge Baume ab, machten damit 
einen Damm und gingen nun hinüber. Diefen Ort nannte man Frankenförde. Weiter- 
bin wurde das Lager aufgefchlagen, und diefer Ort der Franken Feld genannt. Es find 
noch über zwanzig Hügel zu fehen, wo vermuthlich die Fahnen geftanden haben. Auch 
find noch einige Rudera eines runden, fteinernen Gebaüdes vorhanden, wo vielleicht ein 
frinfifcher Graf mit feiner Befagung liegen blieb"). Noch heütigen Tages ſieht man 
bei Franfenfelde Reſte eines Burgmalls, und die Namen des weilfen Schloſſes, des Kö- 
nigs- und der Heldenberge find an gewiffe Punfte der dortigen Feldmark gefnüpft, wie 
denn überhaupt die Sage von Carl's des Großen Lagerplap in Franfenfelde befannt 
iR?%); und geht man von Mehlsdorf nach Pechüle, fo liegt vor dem zulegt genannten 
Dorfe eine fogenannte Landwehr, von der die Sage gebt, daß fie den Franken zum La— 
gerplag gedient babe??). Möglicher Weife haben wir e8 bier mit Spuren von Überreften 
aus dem Heeres zuge Kaiſer Heinrich J., des Vogelſtellers, von Brandenburg nach Lebuſe, 
einem Hauptorte der Lauſitz, im Jahre '927, oder mit Überbleibfeln aus Markgraf Gero's 
Feldzügen, feit 938, zu thun. 

Geht man von Luckenwalde nah Gottow zu, fo findet man am Wege eine Stelle, 
die der Burgwall heißt, ein runder Wallaufwurf von ziemlihem Umfange im feüchter 
Niederung und zu einem Acer umgewandelt. An biefer Stelle ftand, fo vermuthet 
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95) C. Ch. Heffter, Juͤterbock p. 29. 
96) Bericht des Schulzen Michälie in Franfenfelde, je 15. October 1852. 
97) 8. von Ledebur, heldniſche Alterthümer, p. 67, 
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man, bad Rochowſche Schloß Luchimwalde, weldhes, als e8 1285 in den Beſitz des 
Klofters Zinna übergegangen und die deütſche Herrfchaft in Diefen Gegenden des Wenden- 
landes durch den ein Jahrhundert langen Beſitz befeſtigt, daher eine Wehrfeite überflüſſig 
geworden war, abgetragen wurde und das Baumaterial für den Luckenwalder Ortsthurn 
bergegeben haben foll, welcher, wie der Marktthurm in Halle, mehr zum Schutze bes 
Marktverkehrs, als für die Kirchengloden dienen follte und daher abgefondert von der 
Kirche errichtet ward ®). 

Gottow foll, wie man vermuthet??), zwifchen 1160 und 1173, alfo vor und um 
bie Zeit der Stiftung des Kloſters Zinna in den Beſitz der Bifchiofe von Brandenburg 
gefommen fein. Im 13. und 14. Jahrhundert befaßen fie an dem damals bedeütenden 
Drte ein feftes Haus. 

Stülpe. Im Thal der Goila, Die entweder Pfahlflief, von „Kol“, das 
Pfahlwerk, oder Bergflief, von „Cholm“, der Hügel, heißt, erinnert und der Name von 
Stülpe, daß hier einft eine Stätte des Woloß-Dienſtes war. Während bei der Beſetzung 
des Landes Jüterbog durch die Deütfchen die Burgen Trebbin und Luchimmwalde in den 
Händen von großen Vaſallen waren, Elich die Burg Stülpe mit den ihr zugefchlagenen 
Dörfern Holbeck, Schmielfendorf und Ließen und ber bebeütenden Golmwaldung Tange 
noch Tandesherrliche Gränzburg. Wenigſtens findet fie ſich als folche noch in einer Ur— 
Funde von 1384, die zugleich darauf hindeütet, daß damals auch Wahlsdorf und fchon Ries— 
dorf dazu gehörten. Aber um's Jabr 1400 wurde Stülpe und 1449 auch Wahlsdorf 
völlig in Privatbefig veraüßert, legtered noch mit einem Antheil an der Golmmwaldung!VP), 
Noch heüte fiebt man es, dem Nittergute Stülpe das Prädifat Schloß zu geben, und die 
Beftandtbeile Der VBegüterung find noch eben fo wie fie urfprünglich waren. Eine Vers 
mefjung der zu Schloß Stülpe gehörigen Randfläche hat fonderbarer Weife und zum Nach- 
theil ihrer Bewirthichaftung niemald Statt gefunden. Es find nur ungeführe Scyägungen, 
Die man fennt, und dieſen zufolge beträgt Die Größe der Begüterung in 


Morgen: Buteherrliche Baücrlihe Zufammen 
Schloß und Dorf Stülpe .. . . 3200. 2000 5200. 
Gut und Dorf Solted . . . . 1500. 625 2125. 
Vorwerk Ecymielfendorf . . . . 3900. — 3900. 
Gut und Dorf ——— se’. 170. 2500 4200, 
Dorf Ließen . . . — 1750 1750. 


— .. 100300 6875 17175. 


Über die Vertheilung dieſer Landfläche, welche die Größe von * einer Quadrat- 
Meile beträgt, unter die verfchiedenen Kultur-Arten, nad adferbarem Felde, nach Wieſen, 
Hütungen, Gärten, Waldung ift auf Schloß Stülpe nichts befannt. Gin jeder der fünf 
BeftandtHeile der Stülper Begüterung befigt, nach der Matrifel von 1828, die Eigen- 
fchaft eines landtagsfähigen Nitterguts, fogar dad Bauerndorf Liegen, obwol die Guts— 
berrfchaft Dafelbft keinen Grumdbefig hat. Stülpe ift feit dem Jahre 1648 ein Lehngut 
der Familie von Rochow. — Das Nittergut und Dorf Wahlsdorf, das auf dem 
hoben Vläming genau auf der Wafferfcheide zmifchen Havel und Echwarzelfter liegt, 
ift 3633, Morgen groß; und davon gehören 1308", Morgen der Gutäherrichaft und 
2325 M. den Bauern. Bon der Gefammtfläche find 2300 M. unterm Pfluge, 800 M. 
find Wiefen und 1400 M. Waldungen. Wahlstorf ift wol ein altflawifcher Ort, denn 
wie deütfch fein Name auch Elingt, fo halt! ich ihm doch für eine Veränderung des 





98) Brantt, Sefchichte der Kreieſtadt Jüterbeg mit ihrer Umaekung ; arten 1821—31, 2b. 
UI, p. 75. 6.69. Heffter, a. a. O. p. 294. 8. v. Ledebur, a. a. O. p. 7 
99) Riedel, Cod, dipl. Brand. ha Bd. VIE, p. 23. 
100) C. Eh. Heffter, a. a. ©. p. 5 
66 * 
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urſprünglich Slawifchen, der in dem Worte „Walun*, Felöftein, feine Wurzel haben dürfte. 
Groß find die Gefchiebelager, welche biefen Theil „des Vläming-Plateaus bedecken 
(S. 194); überdem find bier, beſonders gegen die Petkuſſer Gränze bin, in Form von 
gleichfam gepflafterten oder von Steinen gebildeten Kreiſen heidniſche Grabmäler von 
etwa 40° Durchmeffer, in denen man Urnen, Näpfchen, bronzene Fingerringe 3. ge— 
funden bat’). Wahlsdorf ift ein Beſitzthum der Familie Vohnitedt. 

Die Herrfhaft Baruth. Unmittelbar an Etülpe, an der Oftfeite Diefer Be— 
güterung ftößt das Gebiet der Herrichaft Varuth, die vor dem Jahr 1815 niemals mit 
der Darf Brandenburg in Verbindung geitanden bat oder von ihr abhangig geweſen if. 
Baruth gehörte als eine alte Burg und Burgwart zur, Paujig, wurde aber, allem Au— 
fchein nach, im Kreüzzuge gegen die Wenden um's Jahr 1147 von einem Ritter von 
Zlewin, Slevin, Schlywin, Sliewen, Sclichen, Schlieffen auf eigene Fauft erobert 
und den Herzögen von Sachjen-Wittenberg zu Lehn aufgetragen, weshalb ſie ihre Be— 
figung als zu deren Land gehörig betrachteten. Died zweifelbafte Verhältniß bat es ver- 
anlaft, daß Baruth mit feinen Dörfern weder in. der Brandenburger, noch in der Meihener 
Stiftsmatrifel aufgeführt ift. Dagegen fiheint der Erzbifchof von Magdeburg den ſtrei⸗ 
tigen Gegenftand in feine unmittelbare Obhut genommen zu haben; wenigſtens wird aus 
Baruth handfchriftlich Berichtet, day der Erzbifchof die dortige, im Jahre 1346 erbaute” 
Kirche zum heil. Schafttan, (welche Durch den Brand von 1671 ſehr gelitten hat), durch 
feinen Weihbiſchof habe einweiben lafjen. Die Schliehen oder, Schlieffen. wohnten nicht 
in Baruth jelbft, fendern hatten. ihren Sitz auf dem Schloſſe im Dorfe — Erſt 
im 16. Jahrhundert kauften fie in Baruth zwei Bürgerſtellen, um ſich darauf eine Burg 
zu erbauen, was fie auch zu Stande brachten. Möglich, daß diefer Bau ihre Vermögend- 
Berhältniffe in Unordnung gebracht hatte, oder daß jie in Erbfhaftszwilt gerathen waren, 
genug, zwei Gebrüder von Schlieben theilten 1580 alle Familienbefigungen, Die nun 
raſch vereinzelt im fremde Hände Famen. Die eigentliche, Herrſchaft Baruth ward fibon 
1582 an den Obriften Hand von Buch, der Hauptmann zu Trebbin war, veraußert. 
Der aber blieb nicht Tange im Bellg der Herrjchaft, fondern verkaufte fie 1596 an den 
Grafen Otto zu Solms, von der Faubacher Linie. = 

Ein Jahrhundert fang waren die Grafen zu Solms Eigner geweſen, ald eine 
brüderliche Theilung 1696 die Herrſchaft in zwei Hälften, eine öftliche und eine meitliche, 
zerlegte, wobei fogar das Schloß, die Stadt, die Wirthſchafts⸗ und die Verwaltungs— 
behörden nicht verfchont blieben. Graf Friedrich Heinrich Ludwig bob aber dieſe Theilung 
wieder auf, indem bderfelGe den zweiten oder weſtlichen Antheil im Jahre 1822 durch 
Kauf an fich brachte und beide Antheile zu einer einzigen Erbhertſchaft wieder vereinigte 
und zu einem Majorat erhob?). Wegen dieſer Kerrfchaft ift der Graf Solms Baruth, 
nach dem Geſetz vom 1. Juli 1523, Mitglied mit Virilſtimme im erſten Stande der 
Provinzialflände für Die Mark Brandenburg und das Markgraftbum Nicber-Faufig”). 
Die Beſtandtheile der Herrfchaft, fo wie die Größe derfelben im Ginzelnen wie im Ganzen 
ergiebt ſich aus der nachftehenden. Überſicht. Dabei ift jedoch. zu bemerken, daß nach der 
ritterfchaftlichen Matrifel des Juterbog-Luckenwalder Kreifes vom Jahre 1525 Meblsdorf 
und Zeſch nicht eigentlich zur Herrſchaft Yarıtb, fondern als felbitindige Rittergüter zum 
ftindifhen Verbande der Nieder-Laujig gehören. Nur in Beziehung auf öfonomifche 
Bewirthichbaftung und Verwaltung werden beide Güter der Herrſchaft zugezäbfk, 

Auf der Herrſchaft Baruth ift eine der großartigften, inbuftriellen Unternehmungen 
im Gange, die es in der Provinz Brandenburg giebt. Ich meine die Glashütte, an 
deren Gröeügnijfen wir uns Alle jeden Abend erfreiin. Schon bie Herren bon Schlieben 
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4) L. von Ledebur, a. a. O. p. 71, 72. yr 7— F - 
2) G. Gh. Heffter, a. a. DO. p. 55, 56, 530 ff., uud handſchriſtliche Nachrichten aus Varuth. 
3) Geſetzſammlung, Jahrgang 1823; p. 130 ff. PIE : 


** 


£ 


Erl. 31. Standeöberrfchaft Barutb: 


Flähen-Inhalt der Majorats -Herrſchaft Daruth. 
: | In Morgen und Quadrat-Ruthen. 


(Sehöfte,] Wals 
Gärten. dungen. 


Baruth, Schloß u. Vorwf.| 214. 0] 293. 0] 666. 0 7. - 010850. 0 — 12093. 0 
Glasdorf, Dorf, mit | 

Glashütte . ... 2444. 28| 286. 150] 437: 105:182. 117| 723: 81] 73. 801 4148. 21 
Sohanniess Mühle und | | | 


Ortſchaften. uiderlaud. Wieſen. Sutungen. Wege. ũberhouvi. 


— — — | .— — — — 








Megzollgaus 
Dornewalde, Dorf . 400. 0] 200. 0] 150. 0) 10. 1 | 5500. 0 — 6260. 0 
Friedrichehof, Vorwerk 

und Dorf, mit Niege| 337. 139 — — 36. — — 373. 139 
Kemlig, Borwerf u. Dorf/2400. 04 319. 0 50:0 38 17855. 0.19. 0; 4611. © 
Lino, Dorf . .-. . — — — — — — 5000. 0 
Mehlsdorf, Rittergut und | 

Dat’. 5 wir. 949. 51] 439. 46] 764. 168) 26.135 — 4 43. 73] 224. 48 
Merzdorf, VBorw. u. Dorf 3163. 1201241. 27} 240. 64 30. 0] 23752. 121 — 7429.152 
Müdenderi, Dorf nnd | 4 

Forſthaus Wunder. 3740. 109] 423. 45/1107. 11/105. 35]-2951. 31 8327.. 51 


Neihof, Bw. u. Dorf, mit 
Schmelzen. Heritmühle 317. 4] 108. 41 — 8. 33] 1879. 158 
Paplitz, Borw. u. Dorf, 





35.165! 2319. 141 





mit Waflermühle . 1563. 159] 479. 0| 842. . 60! 53. 0] 3180. 0 — 6118. 39 
Radeland, Dorf . » | 400. 01 300. .0|.206. © 21. 01.5050. — 5971, 0 
Ecöbentorf, Dorf . 579. 0] 465. 0] 572. 0] 41. 35| 208. 017 — 3703. 45 
Schönefeld, Dorf, mit 

Unterhammer . . 12777. 0) 563. 011242. 0| 48 01 2802, 0 un 753.0 
Bei, Dorf br 704. 0} 702, 0Ul 237 0) 92.153] 4729. 70,122. 114] 6387. 157 
Stopegiefdt, Dorf . 15220. 1560| > — Tas — | _ | 6744. 130 
Klein:Ziefebt, Dorf . 12058. 43] 21. 3] A © — — _ 2969. 86 
Barufh, Stadt mit | 

Schaärfricbterei . ; — — — — J — — 

Sahneersss ET PT DT TER 








Ta die Materialien, aus denen diefe Nachweiſung zuſammengeſtellt worden it, in Bezug auf 
bie einzelnen Kultur⸗Arten nicht volltintig waren, jo.haben die Eummen jür Aderland, Wieſen x. 
nicht gezogen werben Fonnen. 

Derfelben Dangelhaftigfeit wegen war es nicht möglich, Die Aandesherrfichen Beſitzungen von ten 
baüerlichen zu fcheiten. . 

Auf der Feldmarf Kemlig find 5 Morgen Sandicyelle, die den Wegen hinzugerechnet worden 
find. — Für Pino werden 550 Mergen Ader, 280 Morgen Wielen, 300 Morgen Hütungen angegeben. 
— Auf der Feldmark Zeſch And Weinberge, 22 Morgen 49 D.:R. groß, die den Gärten und Gchöften, 
und Teiche, 271 M. 70 Q:R. groß, die den Waldungen zugerechnet worden find. Weinberge ſewol 
als Teiche find herrſchaftlich. In Großer Ziefcht iſt eine Obſtbaumplantage im Dorfe ſelbſt, welche eine 
Größe von 7 M. 30 D:N. bat, j 

Der Flächen-Inhalt von Johanniemühle ar. ift ſehr wahrscheinlich mit unter dem von Clasdorf 
enthalten. In Varutb, der Stadt, bat niemals eine Vermeſſung Eatt gefunden, Rechnet man die 
dazu gehörige Feldmark zu etwa 2000 Morgen, fo ergiebt fib, daß die Etundesberrfchait Baruth in 
runder Zahl 4", reüffifpe QuabratsDeilen groß ifl. 


— — ç — — — — —— —— — — — — — — — — — ⸗ 


hatten bier eine Glashütte, vielleicht ſchon im 14. Jahrhundert, und es iſt nicht un— 
moͤglich, daß dadurch die Veranlaſſung zur Erbauung von Clasdorf gegeben wurde, wel— 
ches urfprünglich und vermuthlich nach dem Gründer des Orts Nicolausdorf hieß. In 
früherer Zeit und bis gegen den Schluß des erſten Viertels vom 19. Jahrhundert ſtand 
nur ein Ofen in Betrieb, worin grüne Flaſchen und etwas Tafelglas von gewöhnlicher 
Beſchaffenheit nur dann fabrieirt wurde, wenn das Holz der herrſchaftlichen Forften nicht 
befler verwerthet werden fonnte, oder wenn Nachfrage nach den erwähnten Glaswaaren 
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war. Der Miederberfteller und Beſitzer der Einen Herrfchaft Baruth, der vorbergenannte 
Graf Friedrih H. X. zu Solms, ließ jedoch im Jahre 1824 eine zweite Fleine Glashütte 
bauen, um. in derfelben den Verfuch zu machen, ob jid grünes Hohlglas bei Torffeüe— 
rung erzefigen laffe. Unterdeß wurde in der alten Hütte mit Fabrikation des gewöhnlichen 
Tafelglafes bei Holzfeüerung fortgefabren. Da ſich der Torffeüerung Hinderniſſe in den 
Meg ftellten, ſich auch bei dem gefteigerten Luxus Nachfrage nach weißem Hoblglafe ein- 
ftellte, jo wurde dieſer Feine Torfofen zur Holzfeüerung eingerichtet, und Flaſchen wie 
auch weißes Hohlglas zugleich darin fabrieirt.  Diefe Fabrifation hatte bis zum Jahre 
1830 ihren Fortgang. Um jene Zeit waren mehrere neüe Fabriken im Lande entjtanden, 
weil der Glasfabrifation bei dem hohen Preis der Waaren viele Kapitalten zugewenbet 
wurden; befonderd aber waren in Belgien große Glasfabrifen eingerichtet worden, und 
es entitand der Barutber Hütte eine bedenkliche Goncurreng, Pie ihren Betrieb, beſonders 
im gewöhnlichen Glaſe, in Stoden brachte, wozu Die politifchen Stimmungen des Jahres 
1830, in Folge der Barifer Juli-Revolution, fo wie der Ginbruc der Belt des 19. 
Jahrhunderts, der Cholera, das ihrige cbenfall® beitrug. Graf Solms veranlafte baber 
den damaligen und auch jegt noch (1853) die Anitalt leitenden Vorſteher, Hüttenfaktor 
F. U. Schulz, die Fabrifation des -ordinatren weißen Glaſes theilweiſe fallen-zu laſſen 
und ein anderes Feld der Thätigfeit aufzufuchen. 

Da nun in jener Zeit der Gebrauch der Lampen allgemeiner, und befouderd durch 
die Stobwaiferfche Lampenfabrik in Berlin das Milchglas ald Schirm verwendet wurde, 
fo ergriff die Barntber Hütte diefen Zweig der Glasfabrifation und beftrebte ſich Jahre 
lang raftlos, ein Milchglas zu erzeügen, welches rein, ganz weiß und undurchſichtig tft, 
fo daß jich das Glas beim Brennen der Lampe nur als eine ganz gleich erleüchtete Kuppel 
zeigt, nicht aber die Flamme durchblicken läßt. 

In der zweiten Hütte wurde verfucht, das farbige Tafelglas zu Bereiten. Nur ber 
Sadjfundige weiß ed, wie ſchwierig e8 noch vor 20 Jahren war, dies zu bewerfftelligen, 
indem die wenigen damals als Farbeftoff befannten Oxyde nur ein ſehr Eleines Feld zu 
Berfuchen offen liegen, und wegen übergroßer Gebeimnißfrämeret von feiner Seite eine 
Hülfe zu erwarten fland, aus gedrudten Schriften über Glasmacherei gezogene Anleitungen, 
aber bei jeder andern Ofen-Einrichtung, Feüerung ıc. nicht Stich halten, indem haupt« 
fädjlich nur praftifche Erfahrungen den Kern der Glasfabrikation bilden. 

Die Bebarrlichfeit und Liche des Beſitzers der Fabrik für die Glasfabrifation, ‚der 
einen großen Aufwand an Foftbaren Verſuchen nicht ſcheüte, fo wie Die ununterbrocene 
25 jährige Thätigkeit des Vorftchers haben es endlich dahin gebracht, daß das Milchglas 
der Baruther Hütte ald Lampenglas einzin daſteht umd weder im In- nod im Auslande 
fih ein Fabrikat von gleicher Güte und Schönbeit im Verkehr gezeigt hat. Das Barutber 
Milchglas erbielt fo nah und nach feiner Qualität halber einen fo großen Auf, daß es 
nöthig wurde, bereit in Jahre 1844 einen befondern Ofen mit ſechs Häfen zu bauen, 
der in ununterbrochener Arbeit monatlich gegen 25000 Stück Lampenjchirme liefert. Da 
dies Quantum faum binreicht, Die eingehenden Aufträge zu befriedigen, ofne daß das 
Fabrikat je durch Die gemöhnlichen Mittel zur Beförderung des Abſatzes empfohlen worden 
wäre, fo/zeügt die® unbedingte Vertrauen der Gonfumenten yon der Güte der Waare, 

Um nun auch die zu den Schirmen nötbigen Lampen-Gplinder, wie auch andere 
weiße Hohlglaswaaren anfertigen zu fönnen, wurde im Sabre 1844 eine dritte Fabrik 
eingerichtet, und gleicdizeitig die Glashütte Friedrichätbal bei Senftenberg, welche zum 
gerichtlichen Verkaufe Fam, erſtanden. Es gefchieht Diefer Hütte bier Erwähnung, weil 
jie als Filial der Baruther Fabrik betrachtet und von derſelben aus mitbewirtbfchaftet 
wird. Die Friedrichsthaler Hütte betreibt zwei Ofen, einen Tafelofen mit ſechs Häfen, 
worin halbweißes uud weißes Tafelglas, und einen Hohlglasofen mit fieben Häfen, worin 
weißes Hohl-, grünes Flafchen- und Arzneiglas gearbeitet wird. 

Da nun die Glashütte Baruth Das Wilchglas, wie ſchon erwähnt, einzig fchön bes 
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reitet, daflelbe von ganz Deütichland bier bezogen, außerdem nach Holland, Dänemark, 
Schweden xx. verlangt und verfendet wird; da ferner diefelbe auch im Bereitung des far— 
bigen Tafelglafed mindeftend den beſſern Hütten die Waage hält, indem fie Farben, ala 
blau, lila, gelb, grün, roth, milchweiß von den hellſten bis zu den dunfelften Abftu- 
fungen fertigt und ebenfalld in ganz Deutjchland verkauft, fo fand fich die Hütten-Ver- 
waltung bewogen, ihr Fabrifat zu der großen Imduftrie-Ausftellung 1851 nad Pondon 
zu jenden. In Bolge deſſen haben fih, beſonders aus England, fo viele Aufträge auf 
farbig Glas eingefunden, daß die Fabrik Monate lang nur diefen Artikel arbeiten läßt 
und zur vollfommenen Zufriedenheit der Befteller dahin abliefert. Es find ferner, in 
Folge der Ausjtellung zu London, Handelöherren von jenfeit? des Oceans nach Baruth 
gefommen, mit denen bedeütende Gejchäfte in Milchglas und fonftigem Tafelglafe abge» 
fchlojfen worden jind. Das Barutber Glas wandert fo hinüber in die Nee Welt! 

Die Fabrik bat alfo in Baruth 3 und in Friedrichsthal 2 Glasöfen im Gange. 
Saͤmmtliche Ofen enthälten 12 Tafel. und 23 Hoblglasbäfen, in denen die vorbezeichneten 
Glasarten gefchmolzen und verarbeitet werden. Zum Schmelzen wird nur Holz verwendet, 
welches in Baruth größtentheild aus den berrfchaftlichen Forften entnommen, jedoch auch 
von den baüerlichen Wirthen und aus der angränzenden Königl. Hammer'ſchen Forft an- 
gekauft wird. Der Geſammt-Aufwand an geringen und befjern Hölzern in der Baruther 
Fabrik schwankt zwifchen 4000 und 5000 Klaftern im Jahr. Die Schmelzmittel werden 
größtentheild aus den chemifchen Fabriken des Anlandes bezogen, der Thon zu Ofen und 
Häfen größtentbeild aus Meißen, der Sand aus Nüdersvorf bei Dobriluge. Die Fabrifen 
bejchäftigen zufammen etwa 220 Arbeiter. 

Die Baruther Hütte liegt 1, Stunden Weges füböftlich von der Stadt Baruth 
und "s Stunde vom Dorfe Glasdorf im berrichaftlichen Forſt, in dem bier breiten 
Duertbale, weldies das Nutbetbal bei Luckenwalde mit dem Thal der Dabme bei Golfen 
ıc. verbindet. Die Fabrik hat eine Schule und einen Lehrer für die zahlreiche Kinder- 
Ihaar der Fabrifarbeiter und gehört nach Baruth in die Kirche. 

Die Abſtammung des Namens Baruth jchreibt man in Barutb felbft dem wendifchen 
Worte „Baroude* zu. Welche Bedeutung dieſes Wort hat, weih ich nicht. Möglich, daß 
der Name auf „Borotje“, Kampf, oder auf den Waldgeiſt „Boruta*, ein Beiname der 
ſlawiſchen Gottheit Porewit, des Symbols der winterlichen, alfo mit dem Merkmal des 
Finſtern verbundenen Sonne, bezogen werden kann. Und eben fo dürfte von den übrigen 
Ortſchaften der Herrfcaft der Name des Dorfes Paplis entweder in „Popiel“, einer 
etwas unbeftimmten Berfönlichkeit des flawijchen Mptbus, oder mindeftens in „Pop,“ 
Pfaffe, Priefter, feine Wurzel finden, fo daß er urfprünglich Boplice Tautete, was von 
den niederdeütſchen Ginwanderern, Die Pfaffe — Pap fpredien, in Paplig verwandelt 
wurde. Lino oder Linow bat aber feinen Namen offenbar von „Lin“, die Schleibe, 
Cyprinus tinca 2., dem Fische, der in dem Fließe, an welchem der Ort liegt, zur Zeit . 
der jlawifchen Niederlaffung ſehr wahrfcheinlich in großer Menge lebte. 

Ehemalige Gränzfeſten ander Nutbe. Gehen wir längs der Nuthe binab bis zu 
ihrer Mündung, fo finden wir am derfelben die fange Vertbeidigungs- und Angriffslinie 
der Slawen einer und der Deütjchen andrer Seits im 12. Jahrhundert zum Schuß und 
zur Groberung des Teltow. Sie war die von Albrecht dem Bären feit 1140 gewonnene 
Gränze zwifchen Deütfchland und Wendenland. Hier entftanden die Burgen XTrebbin, 
Saarmumd, Neuburg, Potsdam, legtere unmittelbar vor der Mündung des Fluffes in Die 
Havel, und Potsdam bot der Burg Spandow die Hand, bis wohin die Havel mit ihren 
breiten Secbetten eine militairiſch ſchwer zu überwältigende Defenfions- Front darbot. 
Allein auch die NutbesNiederung felbit mit ihren Sümpfen und Moräften, die damals 
noch nicht den Wafferabzug hatten, welcher ihnen im 18. Jahrhundert verfchafft worden 
it, war mit ihren wenigen Übergängen zu einer defenfiven Stellung der Slawen vor: 
trefflich geeignet, wie es in der That auch heüte noch der Fall ift (S. 481). Als der 


528 g 32. Landſchaften des linken Oavel⸗Ufers. 


Gouverneur von Berlin in den Octobertagen 1806, nach dem Tage von Jena und Auer⸗ 
ſtedt, an den Straßenecken der Hauptftadt Die Worte anſchlagen Tief: „NRube ift jet die 
erfte Bürgerpflicht", da war er feiner Eoldatenpflicht fo wenig eingedenf, daß er auch 
nicht das Mindefte zur Vertheidigung der ihm und feiner Ebre vom Landesherrn anver- 
trauten Mefidenzjtadt that und den patriotifchen Vorſchlag eines jüngern Offizierd, mit 
der zu feiner Verfügung ftehenden Wehrkraft eine Stellung an der Nuthe und ihren Defileen 
zu nehmen zur Abwehr wenigftens des erften Anlaufs des Franzofenfaiferd, nach dama— 
liger Art des foldatifchen Zeitgeiſtes ſchnöde und barſch zurücmwiest). 

Die genannten Burgen Tagen allefammt auf dem Finfen Ufer. Peftungen baut man 
aber längs eines Gränzzuges nicht zum Angriff des jenfeitigen Yandes, fondern zur Ver— 
theidigung des Dieffeitigen. Sehr wahrfcheinlih hatten die Bewohner des Teltow fie 
erbaut, um die Übergänge Der Nutbe-Cümpfe gegen die Angriffe der Deütfchen wehrbaft 
u madıen. Nicht allein die Namen der Burgen fprechen dafür, die alle, bis auf Neü- 
urg, nicht deütſch find, fondern auch der Umftand, daß Trebbin und Saarmund bis 
ins 14. Jahrhundert hinein nicht zur Zauche, fondern zum Teltow gerechnet wurden). 
Trebbin (S.507), das in den älteften Urfunden und Nachrichten immer mit Ginem b 
gefehrichen wird, was richtiger ift, als unfere beütige Schreibeweife, war außerdem eine 
hochgehaltene Stätte der Gotteöverehrung, wie Der Name fagt, deſſen Wurzel „Treba* 
noch heũtiges Tages im der altſlawiſchen Kirchenſprache das Opfer oder cine gottesdienſt⸗ 
liche Handlung bezeichnet. Saarmund aber, deifen gleichzeitig mit Trebin zuerft 1217 
gedacht wird®), kann man geneigt fen, für eine littauifche Kolonie zu halten, für bie 
Niederlaflung eined mit den Elawen nach Deütjchland gezogenen Haufens alter Prufat 
oder Preüffen (im der Einzahl Prufas, weibl. Prufelfa); wenn, zur Ergänzung deilen, 
was oben (S.494) über die Etymologie des Flußarmnamens Sar, Zar, erinnert wurde, 
in Erwägung genommen wird, daß der Name diefes Orts in den älteften Schriftüber- 
Iteferungen ſtets Bars oder Zaremunt gefihrieben ftebt. Die Endſylbe „munt“ aber ift echt 
littauifch, und männliche Nanen wie Algimunt, Doumunt, Narimunt sc. int Pittauifchen 
ganz gewöhnlich”). Won einer Mündung der Sar, ald Erklärung des Namens Saar— 
mund wird, trog dem, daß in-alten Prarraften die Schreibart Saarmünde vorkommt, 
abzuftehen fein, mithin auch von der Gründung des Orts durch Deütfche. Saarmund ift 
oft von Feüersbrünſten heimgefucht worden. Im laufenden Jahrhundert brannte das 
Städtchen zwei Mal faft ganz ab, 1824 und 1840; doch wurden jeded Mal die Kirdyen- 
bücher gerettet, und dieſe find bemerkenswerth wegen der darin niedergelegten Nachrichten, 
von denen einige bi8 zum Sabre 1280 binaufreichen, 

Als die Burgen der Mark in die Hände der Deütſchen übergegangen waren, wurben 
fie vom Pandesberrn mit Beſatzungen belegt, die unter ihren Anführern, Eriegerifchen 
Nafallen der Markgrafen, beftändig im Dienft der Waffen ftanden und Feine Zeit übrig 
hatten, fich mit den friedlichen Arbeiten des Feldbaus zu befchäftigen. Darum war einer 
jeden Burg eine gewiffe Anzahl von Dörfern zugewieſen, welche die Verpflichtung hatten, 
die Veſatzung mit Pebensmitteln zu verforgen. Zur Burg Trebyn gebörten in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts vier Dörfer, nämlich Glitow, Nuendorff, Schultendorff und 
Keritinendorff (jetzt Ehriftindorf); zur Burg BZaremont aber nein Dörfer, nämlich 
Langherwiſch, Michendorff, Schoyas (Schiaß), Gutergoß , Gedelendorff, Friederichſtorff 
(Frehsdorf), Trebinftorff (Tremsdorf), Nudow und Sticken, was auf die größere mili« 
tairifihe Bedeutung der Burg Saarmund binweift. Trebyn fowol, ald Zarmımt hatten 
Iandesherrliche Mühlen, und an beiden Orten waren wichtige Zollftätten auf den nach 
Eachfen führenden Haudelsſtraßens). Saarmund lag noch im erjten Jahrzehend des ge= 

4) Julius von Voss, politische Ideen. Berlin, 1807. 


5) Garol. Landbuch ven 1375: p. 22, 23, 42. — 6) Gercken, Etiitshifterie von Brandenburg, p. 418. 
7) Schafarik, flawiſche Alterthämer, Bd.IT, p. 616. — 8) Carol. Landbuch, p. 18, 19. 
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genwärtigen Jahrhunderts auf ber großen BerlinsLeipziger Straße und verlor fie erſt, 
als auf dem Umwege über Potsdam und Michendorf nach Belitz u. ſ. w. eine Stein« 
bahn feit 1817 erbaut wurde, Trebbin aber ift wieder an den großen Strafenzug ge 
kommen feit Erbauung der Anhaltſchen Eifenbahn, 1838. Von der Burg Saarmund tft 
feine Spur mebr vorhanden. Das fpätere Amtsgebaüde fand wol an ihrer Etelle. 
Und feit Auflöfung des Königl. Amts daſelbſt ift Saarmund ein öder Ort, der ganz ver— 
laſſen fein und im die Reihe der ländlichen Wohnpläge übergeben würde, wenn nicht Die 
Wafferfraft der Nutbe, in Verbindung mit der Dampffraft, taufende von Spindeln in 
Bewegung feßte, Die jegt Thierwolle an der Stelle fpinnen, wo einft Muͤhlſteine die 
Körnerfrucht des Feldes zu Brotmehl zermalmten. Die Saarmunder Tuchfabrif der 
Gebrüder Buffe, mit der eine Decartirmafchine verbunden tft, wetteifert mit den Lucken— 
walder Werkftärten in Abficht auf Umfang und Ausdehnung des Gefchäfts und findet 
Abnehmer für ihr Fabrikat in Schweden und felbjt in Amerika durch unmittelbaren Ber» 
kehr nach diefen Gegenden der Erde. Saarmund bat jih weder im Schu der marf- 
gräflihen Burg noch unter den Fittigen des Furfürftlichen und ſpätern Föniglichen Amts 
zu einem ftädtifchen Gemeinwefen entwideln können. Immer ift es ein Zwitter geblieben 
zwifchen Yand und Stadt. Im 14. Jabrhundert nannte man es einen Eleinen Bleden 
(oppidulum)?), am Schluß des 18. Jahrhunderts eine kleine Stadt!“), und in der Mitte 
des 19, Jahrhunderts ift c8 noch immer ein Städtchen. Dennoch, jteht es in der Reihe 
der Städte. Aber diefe Stadt ift ganz offen, fie hat nie Mauern und Thore gebabt, 
die von dem Begriff eines ftädtifchen Wohnplatzes nach alter deütſcher Weife unzertrennlid) 
warem, fie bat nie ein Rathhaus gehabt; niemals ift in Saarmund Wochenmarkt gehalten 
worden und nie bat ich feine Schule über das Bebürfnig des Elementar-Unterrichts er— 
hoben. Saarmund hatte 1750: 370, 1800: 342 und 1849: 485 Einwohner. Eine fo 
geringe Menſchenmenge tft freilich nicht im Stande, ſich Ginrichtungen zu fchaffen, die 
böbere Anfprüche, ala die des materiellen Lebens befriedigen follen, Die ungewöhnliche 
Dermebrung der Bevölkerung innerhalb der legten Periode rührt bauptfächlich von der 
Anlage der Buſſiſchen Tuchfabrit, zum Theil aber auch von dem Umitande ber, daß feit 
Ablöfung der Hütungs- und Holzberechtigung die Feldmark ji um etwa 100 Morgen 
Landes vergrößert bat. Die Feldmark ift nur ſehr Elein; ihre Größe beträgt gegemwärtig 
1634 Morgen 54 QR., davon 942. 115 Aderland, 444.99 Wieſen, 218. 133 Hü— 
tung, 27.157 Gartenland und 90 Q.M. Teiche. Ehedem wurde bei Saarmund der 
Weinbau in bedeütendem Umfange betrieben, und noch zu Anfang des 19. Jabrbunderts 
waren drei Morgen Landes mit Meben bepflanzt. Doch ift das Alles verſchwunden, ſeit— 
dem Vitis viniier das Feld hat überlaffen müſſen dem umvergleichlichen Knollengemächs 
aus der Familie der Solaneen, das mit feiner bundertfältigen Arnte Taufende näbrt, wo 
Mebenfaft nur wenigen zur Stärkung oder auch zum — Maufche dient! Freilich bejigt 
Solanum tuberosum in feinem Ertraft die letztere Eigenfchaft ebenfalls und zwar, wie 
bekannt, in einem viel höhern und viel gefäbrlichern Grade. 

Unterbalb Saarmund lag am linfen Ufer der Nuthe die Neüeburg an der Etelle, 
wo jet das einzelne Fiſcherhaus fteht, das mit feinem Namen Burgfiſcher (5.494) an 
das ehemalige Dafein der Burg erinnert. Es wird ihrer in einer Urkunde von 1359 
unter dem Namen ded Neüenhaufes (Numwehus) gedacht, wie denn überhaupt die Burgen 
(castra) der Mark in den alten Schriften, wenn dieſe in beütjcher Sprache abgefaßt 
find, zum öftern Hafer (Hufen) genannt werden. Noch heütiged Tages heißt in Weit- 
falen jeder Nitterfig ein Haus und tft mit einem Waffergraben umgeben. In berjelben 
Urkunde wird auch Thure, d. i. Thyrow (S.476) ein Schloß genannt, Inter der Be- 
zeichnung Neüeburg kommt fie im einer Urkunde von 1422 vor, welche den Bauern von 
Neiendorf, Das unfern Der Nuthe-Mündung liegt, Das Recht verleiht, zu „fiſchen vf der 


— 


9) Carol. Landbuch p. 23. — 10) Bratring, Mark Brandenburg, Bd. IT, p. 393. 
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Nucte bis an die Neweburgk, auch holtzen und rohren vf derfelbigen Nuete; auch Binen- 
ſtocke ſchueren in das holg; als fie von alters getan haben“!!). Diefe Berechtigung 
üben die Neüendorfer noch heütiges Tages, indeß die Ficherei in. der Nuthe von oben 
abwärts bis zur Neuenburg ben Kiekern von Gröben gehört. Wann dieſe Burg ent» 
ftanden, ift nirgends nachgewiefen; wahrfcheinlicy aber wurde fie als ein Zwiſchenpoſten 
ſpäter, als die Burgen Saarmund und Potsdam angelegt, wie ſchon der Name jagt, um 
als Vertheidigungswerk zu dienen des Übergangs der Nuthe-Niederung, die am dieſer 
Stelle und '/, Stumde Weges unterhalb bei Drewitz, (d. b. Holzdorf, von „Drewo,“ 

Holz, Baum, „Drewie“, viele Bauüme) ſehr verengt if. Auch beüte noch führt eine 
Brüce beim Burgfifcher über Die Nuthe zu dem Wege, der nadı Jütergotz und Phte 
lippsthal gebt. Auch die Zeit der Zerftörung dieſer Burg ift unbekannt. Im der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts war jle nidıt mehr vorhanden, mindeftens wird -fie nicht 
im Garolinifchen Landbuche genannt, auch das Schloß Thure nicht, Führt die oben 
erwähnte Urkunde von 1422 fie auch) an, jo it das noch fein Beweis, daß fie um jene 
Zeit nody vorhanden gewejen ſei; die Urkunde, worin Kurfürft Joachim, Friedrich den 
Neüendorfern die Fifcherei-Grrechtigkeit verbriefte, wollte mit Nambaftmachung ber: Neüen- 
burgk nur die Stelle der Nutbe bezeichnen, bis wohin jte filchen durften, und dazu war 
das Worbandenfein des Burggebaüdes felbit nicht erforberlich. Im fpäterer Zeit und bis 
zum Anfang des 19. Jahrhunderts ftand an derjelben Stelle eine Waſſermühle auf der 
Nutbe, die auch Burgfifcher hieß, aber au) Nähnadelmühle genannt wurbe!?). Sie war 
fandesherrlich und ftand unterm Ante Saarmund. Mutbmaßlich hatte einer der frühern 
Markgrafen oder Kurfürften die Ginfünfte aus diefer Mühle feiner Gemahlin zur Dedung 
ihrer Eleinen Toiletten-Bedürfnifje überwicfen, daber der zweite Name Näbnabelmühle, 
Auch diefe Mü üble ift nicht mehr vorhanden. Schwache Spuren vom Dajein der Neüen- 
burg zeigen» fich in einer ganz, niedrigen und jährlich immer mehr ſchwindenden Erhöhung 
beim Haufe des Burgfiſchers! 8), 

Nowames, im Teltomfchen Kreife. Wie rein und echt flawifch der Name auch 
iſt, jo Darf daraus doc nicht der Schluß gezogen werben, daß der Ort, der damit bes 
zeichnet wird, eimer aus der alten Slawen-Zeit jet. Im Grgentbeil hat er erft unlängft, 
im Mai 1853, das hundertjährige Jubelfeit feined Beſtehens gefeiert. Wie die Fürften 
aus dem Haufe Hohenzollern feit den Tagen der in der Marf Brandenburg eingeführten 
Kirchenverbefferung und namentlich jeit Briedrich Wilhelm, dem großen Kurfürften, bie 
größte Duldung in Eirchlichen Dingen geübt und den wegen diefer Dinge in anderen 
Kändern Bedrängten und Berfolgten Aufnahme in ibren Landen und Hülfe und. Schuß 
- gewährt baben, jo baute der große Führer der Aufklärung und kirchlichen Duldung im 
18. Jahrbundert, König Friedrich II., einer Anzahl tichechifcher Einwanderer, Die als 
Nachfolger der Huffiten ihr Vaterland verlaffen mußten, auf der Feldmark des Königl. 
Amts-Dorfes Neiendorf bei Potsdam einen Wohnplag, deffen Anlage im Jahre 1751 
begann und zwei Jahre darauf mit Einweihung der Kirche vollendet, im Jahre 1764 
aber erweitert ward. Mit 40 Familien wurde die Anfievlung eröffnet, die vom König 
den tichechifchen Namen Nowawes, d. h. Neudorf, erhielt zum ewigen Gedächtniß, daß 
an diefer Stelle Menichen eine Freiftatt gefunden, die wegen ihrer Glaubendmeinungen 
aus ihren ſlawiſchen Baterlande vertrieben worden waren. Der König gab je zwei Fa— 


11) E. Fidiein, Geſchichte der Stadt Berlin, Bd. IL, p. 7, 236. 

12) Bratring, a. a D. p. 398 

13) Im Jabre 1843 wurbe dafelbſt beim Graben eines Aderfleds zur Vorrichtung eines kleinen 
Gartens eine intereffante Antıquitit gefunden eim madtes, fchlafendes Rind darftellend, welches auf einem 
Bolfter ruht. Die Figur ih 2” lang. Der Stoff it Alabaſter. Die Lippen des Kindes fo wie ber 
Polſter find roth gefärbt. Die ganze Haltung verrätb, daß der Künfller anatomifche Studien des 
menfchlichen Körpers gemacht hatte. “Das Haupthaar ift auf der Stirn und längs der fichtyaren linfen 
Seite vund abgeichnitten. Die Antiquität fam durch Schenfung des Finders in meinen Befig. 
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milien ein Doppelhaus mit einem Garten dahinter und jeder Familie eine baare Unter 
ftügung von 50 Thlr. zur erften Einrichtung. Die Einwanderer waren Stublarbeiter, 
die nur ihre Mutterfprache Sprachen und verftanden, daher ihnen der König auch einen 
Geiſtlichen gab, welcher der tfchechifchen Sprache mächtig war, Doch ift es jchon lange 
ber, daß die flawifchen Laute auf der Kanzel verflungen find, und die böhmifche Sprache 
im Munde "der Einwohner verftummt ift: der letzte tſchechiſch redende Nowawedſer 
wurde um's Jahr 1810 beerdigt. Nur die Familien-Namen erinnern noch an die erjten 
Anfiedler dieſes Orts, an dem ſich in der Folge viele -Deütfche eingefunden baben, was 
befonders dem Umftande zuzufchreiben fein dürfte, daß der fünigliche Gründer von No: 
wawed dem Orte nicht allein Kontributiond-, jondern auch SKantonfreibeit, d. b. Be 
freiung vom Soldatendienft, verliehen hatte. Im den breiten, regelmäßig angelegten 
Straßen des Dorfs lieh der König Alleen anpflanzen, darunter einige mit Maulbeer- 
baümen zum Betrich der Seidenzucht. Diefe Prlanzungen find, trog des fchlechten Sand- 
bodend an der Oberfläche vollſtändig gelungen und geben dem Orte ein freündliches Anfeben, 
außer dem Nuten, den Morus alba gewährt; denn noch beüt zu Tage befchäftigen fich 
einige Einwohner mit der Seidenraupenzucht. Durch Fleiß, Thätigkeit und Betriebſamkeit 
haben ſich einige Nowamesier auf einen Standyunft erboben, von dem aus jie ihre Gr- 
noffen mit Arbeit verfeben fünnen. Diefe Fabrikanten, wie ſie fich nennen, befördern Die 
Nahrung des Orts, die ausfchlieflih auf der Baumwollenweberei berubt, wozu die 
weißen und gefärbten Garne theild von Berlin, theild von den erwähnten Babrifanten 
gegeben werden, welche die Waaren, um mich der Worte des chriftlichen Predigers des 
göttlichen Woris zu bedienen, nach Berlin an jüdiſche Handlungshaüſer abſetzen; wenige 
Weber überfchwemmen, jo meint derfelbe, Die Gegend mit ihren Handproduften!*). Seit 
1852 ift mit der Scidenmanufaftur ein Verfuch gemacht worden. Nowawes hatte am 
Schluß des 18. Jahrhunderts 209 Feierftellen ; jet im der Mitte des 19. Jahrhunderts 
ift die Zahl der Wohnbaüfer auf 233 angewachfen, mitbin 24 mehr, ald vor fünfzig 
Jahren, davon die meiften erft feit 1837 auf erfauften Garten-PBarcellen erbaut worden 
find. Nur von ihrer Handearbeit am Webſtuhl Tebend und in ihren Gärten, die '%, 
3, bis 1 Morgen groß find, mur wenig Früchte durch Frauen- und KindersArbeit ai 
winnend, daher in der Nothwendigkeit, alle Lebensbedürfnifie gegen baare Zahlung kaufen 
zu müflen, haben die Einwohner von Nowawes, troß der öfters eintretenden Galamitäten 
der Baummollen Manufaktur, ſich dennoch ein ſehr geregeltes Gemeinweſen gefchaffen, 
innerhalb deffen drei Unterftügungs-Kaffen eine nicht geringe Stelle einnebmen. Kür den 
Unterricht der zablreichen Jugend forgt nach dem GStiftungäbriefe des Königl. Grümders 
von Nowawes der Patron der Kirche, der König. Die Schule des Orts bat fünf auf— 
ſteigende Klaffen mit 5 Lehrern und 1 Pehrerin in weiblichen Handarbeiten, außerdem 
giebt es eine Sonntagsfchule für Lehrlinge, welche gleichfalls vom Patron unterhalten 
wird. 

Böhmerberg ift eine andere Tſchechen-Kolonie im Teltowſchen Kreife, welche 
gleichzeitig mit Nowawes entitanden ift. Cie liegt dicht vor den Thoren Berlins, aber 
wol nur fehr wenige Berliner wiſſen es, daß an der Stelle, wo jetzt der thätige Ge- 
fhäftsmann in feinem Sommerhaufe Abends ausrubt von den Mühen und Sorgen des 
Tages ober die Vergnügungsfucht unter raufchender Tanzmuſik ihre wilden Feſte feiert, 
vor hundert Jahren Menjchen andrer Zunge, andrer Eitten angefledelt wurden, die ihr 
Baterland hatten verlaffen müffen, weil fie daſelbſt Gott den Herrn nicht nach ihrer 
Weife anbeten durften, frei von allen Schmörfeleien eines auf alle Sinne wirkenden 
Cultus. Selbft der Name Böhmerberg ift dem Berliner eine unbekannte Größe geworden. 
So hießen urfprünglich die tfchechifchen Goloniftenhaüfer, welche Friedrich der Große im 
Jahre 1750 auf Grund und Boden des Anits Mühlenhof beim Dorfe Schöncherg ers 


14) Bericht des Paſtore A. Stobwaffer zu Nowawes, vom Drtober 1852. 
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bauen ließ. Dieſer ummittelbaren Nachbarfchaft halber befamen fie in ber Folge ben 
Namen Net-Schöneberg. Es waren ihrer 20 doppelte Familienhaüſer, welche unter 
Oberaufficht ded Generald von Retzow erbaut und 1751 mit 20 böhmifchen Familien 
befegt wurden, davon jede einen eignen Grundbrief befam. Zu jedem Haufe wurden 3 
bis 4 Morgen Land gefchlagen. Dieſe Ifchechen ernäbrten ſich aber nidıt vom Yelb- und 
Gartenbau, fondern ald Zeügmacher und Leinmweber, wie die Nowawesſer von der Epim 
nerei und Weberei. Ein Theil derfelben wurde den Zünften zu Berlin einverleibt ; auch fanden 
fle überhaupt mit der tichechifchen oder Böhmen-Kolonie in Berlin im Verbindung und 
waren der böhmifchen Kirche daſelbſt eingepfarrt. Ein Theil befannte fich zur lutheriſchen, 
der andere zur reformirten Gonfeffton. Wie Nowames der Gerichtöbarfeit des Potsdamer 
Magiftratd untergeben war, fo Böhnterberg der des Berliner Magiftrats. - Die Eoloniften 
hatten Eeinen Krug, Feine Schanfgerechtigfeit. Das Alles hat gänzlicye Ummwandluugen 
erlitten. Neü⸗Schöneberg bat jegt nur Deütfche zu Einwohnern, und Gartenbaux( 70 
Morgen) und Schankwirthſchaft find die Hauptnahrungszweige geworden, umd Kirche und 
Schule bat es mit dem urfprünglichen Dorfe oder Alt-Schöneberg .gemein. 

Die Burg Potsdam, Die mit allen Gränzfeftungen Albrecht’8 bed Bären, des 
Askaniers, Tängs der Nuthe- und Havellinie gleichzeitig genannt wird, Jag auf einer 
Anfel am öftlichen Ende der beütigen Altftadt an einer Stelle, auf ber fech® Jahrhunderte 
fpäter der Hobengoller, König Friedrich Wilhelm I., eine dem heiligen: Geift geweihte 
Simultantirche erbaute, 1726, nach Gayette's Niffen, der Thurm nad Grahl's Zeich- 
nung. Der Burgwerder war dem rechten Ufer naͤher als dem linken und ſtand mit die 
fem durch eine Brücke im Verbindung, wohin durch die. hier nicht breite, aber der Über» 
ſchwemmung ausgefegte Havelniederung ein fehmaler Damm führte, der noch vorhanden 
ift. Die Brüde bat bis um's Jahr 1825 beftanden. Sie fcheint ausfchlichlidy für den 
nilitairifchen Gebrauch der Burg, zu deren Verbindung mit der Neüenburg und ber 
Burg Saarmund, beftimmt gewejen zu fein. Dies wirb nicht allein durch Die Befchaffen- 
heit des Dammes angebeütet, jondern auch von der Thatfache erwieſen, daß der große 
Verkehr über die Havel bei Potsdam durch eine Fähre vermittelt wurde, die im Sabre 
1375 von der Stadtbehörde (Consules) für vier Pfunde Pfennige (pro UII talentis 
denariorum) verpachtet war, d. i. nach unferm Gelde etwa 18 Thlr. 20 Sgr. „1416 
wurde die Stadt vom Kurfürften Friedrich, dem erften Hohenzoller, ermächtigt, ftatt der 
Fähre eine Brüde über die Havel zu bauen, und von jeden Pferde, weldyes über biefelbe 
geben würde, 1 Pfennig zu erbeben!®), Der Miefenftrich längs der Havel unmittelbar 
vor der Burg mußte ihrem Befehlshaber zur befondern Nutznießung überwieſen fein, 
denn noch heütiged Tages beißt er GCommandanten-Wicfe, und der darauf ‚gewonnene 
Heüfchlag ſteht dem jedeömaligen Commandanten von Potsdam zu. Die Straße ber 
Stadt, welche nach der heiligen Geiftfirche führt, bewahret in ihrem Namen dad An- 
denken der ehemaligen Feſte, denn fie heißt Burgftraße; überdem ift fie ſchmal und etwas 
gebogen nad) Art der alten Staͤdte. Mit Ausnahme des Dorfs Camerode in der Zauche 
waren der Burg Poſtampp im 14. Jahrhundert feine Dörfer zugewiefen, was vermuthen 
läßt, daß fie, bei einer kleinern Befagung, micht Die militairiſche Bedeütung hatte, wie 
u. a. die Burg Saarmund, mit den vielen ihr zinspflichtigen Ortfchaften; dagegen floß 
der Burg Poftampp die Urbede der Stadt gleiches Namens zu,-d. b. Die beſtändige und 
regelmäßige Auflage, welche die Städte und ihre Einwohner von ihren Haüfern, Adern 
und Nahrungen dem Landesberen in folhen Summen, wie verglichen waren, "entrichten 
mußten. Außerdem hatte ſie Einfünfte aus der Mühle, ohne Zweifel der Hadenmole 
(5.484); aus dem Potsdamer Forſt, der dazumal vielleicht ausſchließlich Laubholzbeftände 
gehabt hat, denm er wird Wald oder Heide (Silva sive Merica) genannt; aus dem 





15) S. Gerlach, gelammelte Nachrichten von Potsdam, Et. I, 1750. Buͤſching, Neife wach 
Nekahn, Berlin, 1775, pi 185. Carol. Landb. p. 136, 
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Zoll und von den „Slawen“ des Fifchersdorfes (vieus) ‚oder Kietzes (Kitz), die außer 
einen Geldzins auch 40 Schof „Agwill“, vermuthlich Anguillas, Aale, entrichten mußten, 
davon das Schod zu 40 Grojchen (Grossi) gerechnet wurde. Der böhmiſche Groſchen, 
von dem bier Die Rede ift, hatte nach unferm Gelde einen Werth von ungefähr 4 Sgr. 
Voſtamp oder Pozitamp wird in einer Urkunde von 1304 und in einer andern des Her⸗ 
3098 Rudolf I. von Sachſen vom Jahre 132319), fo wie in der Garolinifchen Statiftif von 
1375 unter die Städte geftellt, aber auch am einer andern Stelle derfelben ein Flecken 
genannt, und wieder in-einer andern Stelle bei den Dörfern der Zauche aufgeführt. In 
biefer Stellung kann nur. das Fiſcherdorf (vieus) Potsdam gemeint fein, der Kietz; 
denn es ift bier faft ausjchliehlich von der Fijcherei (piscatura) die Nede, von der „Dem 
Altare zw Coln 8 Talente, und noch 4 Talent, zugeeignet find.“ Unter dem Altare zu 
Goln iſt ‚aber die Perrifirche zu: Köln, an der Spree, die Pfarrkirche Dafelbit, zu ver 
fteben, und noch heüte zahlt die Rieger Fijcher-Innung zu Potsdam einen jährlichen Zins 
an die genannte Kirche!?). Daß aber der Kietz, der jept eine Straße am Wejtende der 
Stadt Potsdam ift, im der zweiten Hälfte des 14. Jabrbunderts zur Zauche gerechnet 
wurde, giebt uns einen Nachweis von den großen Veränderungen, welche mit dem Lauf 
der Havel vorgegangen find; denn diefer Fluß ift von jeber die Gränge geweſen zwiſchen 
der Zauche und dem Havellande; der Kiep mußte mithin in jener Periode auf dem Tinfen 
Ufer der Havel belegen fein, indeh er jegt, und feit länger, ald zwei Jahrhunderten, 
auf ihrem rechten Ufer liegt. Im der That bat der Menjch in diefer Gegend gewaltig 
eingegriffen um den Naturzuſtand von Land und Wafler zu ändern, und wiederum ſind 
c8 die Fürften aus dem Haufe Hohenzollern geweſen, die diefe Veränderungen mit ihrer 
gewohnten Kraft und Ausdanct unternommen und durchgeführt haben; nachdem jich der 
erfte Hohenzoller in der Marf, Kurfürſt Friedrich T., bald nach feinem Negierungsantritt 
in den Befig der Herrſchaft Potsdam geſetzt batte, 1416, weldhe am Ende des 14ten 
Jahrhunderts an Wichard von Rochow für 400 Schod Grofchen verpfindet worden war. 
Die perfönliche Freibeit und die Zurückgabe des von füchjifchen Hülfsvölkern eroberten 
Erbichloffes Golzow der Familie Rochow an das Mitglicd der Oppojition, wie man ſich 
beüt zu Tage ausdrüdt, war der Preis diefer landesherrlichen Erwerbung. 

Um das Alles zur fchildern, bedarf es eines eignen Buchs. Darum bier nur die 
Bemerkung, daß fämmtliche Wobhngebaüde Potsdam's von Joachim I, an, (F 1535) 
der bier das erite Luftichloß baute, und feit Joachim II., unter deffen Regierung im Jahre 
1550 die Stadt gänzlich abgebrannt war, bis auf Friedrich Wilhelm II. auf Koften der 
Kurfürſten und Könige erbaut find. Potsdam, für das ſchon der große Kurfürft viel 
getban hat, ift in feiner gegenwärtigen Ausdehnung ein Werk des Königs Friedrich Wil- 
beim I. _ Don feinem großen. Sobne find 616 Pürgerhaüfer neü erbaut, wofür eine 
Summe von 3,151,000 Thlr. verwendet worden ift, Überhaupt aber jind von Friedrich 
1. zu Potsdam und in der nächiten Umgebung 10,573,000 Thlr. verbaut. Die Wohn— 
haüſer VPotsdam's jind größtentheils gang maſſiv; bei vielen find jedoch auch nur die 
Strafenfronten majjiv, die Scheidewände und die Hoffronten dagegen aus Bachwerf. 
Ganz aus Fachwerk beſtehende Mohnhäufer eriftiren jeßt nur noch fehr wenig. In Bes 
zug auf die Urchiteetur, welche bei dieſen Gebaüden in Anwendung gebracht tft, jo machen 
fi drei Arten vorzugsweiſe bemerkbar, nämlich: 1) die ganz einförmige, fchmud- und 
charakterlofe Bauweiſe, welche bejonderd unter dem Könige Friedrich Wilhelm I, und 
feinen Vorgängern geberricht hat; 2) die bolländifche Bauart, mit hoben geichweiften 
Giebeln und- dem Mauerwerk ohne Pub, welche von Friedrich Wilhelm I. in den letzten 





16) Diefe Urfunde, worin der Herzog dem Domfapitel zu Brandenburg das Eigenthum ber 
Infel Bolsdam fchenfi, erwähnt Belmann, hit. Beſchreib. der Hart Bd. I, p. 104, unb Riedel, 
Cod. dipl. Brand. Geſchichte, Vd. VIII, p. 55, theilt die Urfunde ſelbſt aber nicht mit. 

17) Garolinıkhes Landbuch, p. 8. 24, 33, 135, 136. 
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Jahren feiner Regterung Hier eingeführt worden, und auch" von felnem Nachfolger ; Frie⸗ 
drich II. noch mehrfach in Ausübung gefommen ift; und 3) der römifche Bauftil. Er 
ift bei dem meiften son Friedrich I. errichteten Wohnbaüfern vorherrfchend, und zwar 
nicht blos als Nahahmung der architectontfchen Verbältniffe, der Profilirungen und cha— 
rafteriftifhen Formen, fondern ganzer Gebaüde, namentlich der vorzüglichften römifchen 
Palaͤſte, welche bier, obmol im Fleinen Maaßſtabe, nachgebildet find. Daher ift es denn 
auch gefommen, das vft mehrere aneinander bangende Wohnhaüſer unter einer gemein- 
fchaftlihen Façade erbant und mit Sceulpturen reich verziert find. 

" Bon Alters ber hatte der Landesherr die Obergerichte in Potsdam, die er bis ins 
erfie Viertel des 18. Jahrhunderts durch den Amtmann des Königl. Domalnen-Amts 
Potsdam verwalten ließ; die Untergerichte dagegen verwaltete der Maagiftrat und ein 
Erbrichter, deſſen Gerechtfame mit dem Grbrichter Geride erlofh. 1722 verordnete 
König Friedrich Wilhelm 1. ein Magiftrats-Gollegium und Stadtgerichte, ertheilte dem 
Magiftrat außer dem Untergerichten auch die Obergerichte, gründete 1736 die Kämmerel, 
Die er mit dem Nittergute Falkenrhede anäftattete und erhob 1737 Potsdam zu einer 
Immendiat:-Stadt, aljo zur vollftändigen Selbftänvigfeit, die durch die Städte-Ordnung 
von 1808 noch fefter begründet wurde. Das Gut Falkenrhede hat die Stadt Potsdam 
fpäter an den König Friedrich Wilhelm III. veraüßert gegen eine unablösliche Jahres« 
Rente von 5000 Thalern. 


Die Größe der Stadt Yıtsram und ihres Gebietes iſt 
In Morgen und Quadrat-Ruthen, 


1, Nach ber topographlichen Giniheilung: 2. Nach den Nupungsarten des Bodens: 
Die Stadt Innerhalb der Ring- Die Stadt innerhalb der — 

mauer . . . . 524. 136 mauer 2. 0. 524. 136 
Brandenburger Vorſtadt . 1292. 114 Ackerland . 968. 18 
Davın find 5. 115 Röniglic. Wieſen aa 264. 8 
Jäger und Nauener Vorſtadt ˖ 839. 58 Obſt— ‚Gemüfegärten u. Bauſiellen 821. 49 
Zu dieſer Vorſtadt gehört: Ziergärten u. ee, dgl. 291. 73 
Meinberge N 177.0 © 


Der Königliche Neüe Garten 

mit Einſchluß der Gebaüde 

und des Heiligen Sees . . 415. 
Kolonie Aleranvronfa . . . 79. 


Obitplantagen im fralen Felde 23. 0 
75 Offentl. Plaͤtze, Wege, Heerſtraßen 218. 96 
1 Vrivatplätze zum Gewerbebetrieb 147. 87 


Eiſenbahn-Territorium 37. 148 

Sie iſt anf Bornſtädter Amtsgrund —2 
zu Gärten und Wegen angelegt. Begräbnißplag . . . . 39. 34 
Teltower Vorftadtt . . . . 1182. 123 Der Königl. Nette Garten. .„ 415. 75 
Mit Ginfhluß der Havel, deren Die Kolonie Alerandrowfa. .„. 79. 4 
Fläche 624. 40 beträgt. ! Gewällerr . 2 2 een. 646. 44 


Überhaupt . - - 2.2 00.4781. 124 Überhaupt. 2 2 2 200. 4781. 124 


Im Jahre 1768 betrug die umterm Pflug ſtehende Bodenfläche 1284. 172, und dazu 
kam an wüftliegendem Aderland mit Einfchluß von 31. 126 Stadtheide, 123. 117, fo 
Daß in jener Epoche das Aderland 1408. 109 groß war. 1853 beträgt Diefe Fläche 
nur 968. 18, mithin 540. 91. weniger, die in Gärten verwandelt und mit Haüfern be— 
baut worden find. Die kleine Stabtheide wurde 1805 verkauft, abgebolzt und der Ader- 
Kultur übergeben. 

Potsdam ift ein fehr alter Ort, älter ald Berlin, d. 5. er wird in den Jahr 
hüchern der Gefchichte früher genannt, als die nachmalige Landed-Hauptftadt, fehon am 
Schluß des erften Jahrhundert? der chriftlichen Zeitrechnung. In einem von Kaifer Otto 
11. dem Kofter Quedlinburg im Jahre 993 ertbeilten Gnabdenbriefe, von dem es zwei 


Erl. 81. Potsdam’s frũbeſte Zuftände: © 533 


Ausgaben giebt, kommt der Name in der Schreibart Potzdupini oder Potzdupimi vor!'®), 
Andere Formen find Poftupim, Potstamp, Poſtamp, Poftdamp, Poftemum, Potisdam, 
Vozſtamp, Potſtam, Potzdamm. In legterer Schreibart kommt der Name noch in vielen 
Kabinetsbefehlen des großen Königs aus dem erſten Jahren feiner Regierung vor. Jene 
ältefte Form Potzdupimi nähert fih am meiften der flawijchen „podbubimi“ oder „pod- 
dubmi.“ Sie ift zufammengefeßt aus „pod“, unter, und dem Hauptwort „Dub“, das 
bier im Inftrumental der Mehrheit ſteht, „Dubimi, Dubmi“, auch „Duby“, ven die 
Präpojition fordert. Im Polnijchen heißt „Dab—ebu*, fprih Domb —dembu“, die 
Giche, und eben fo im Wendifchen und im Ruſſiſchen', Dub—ba.“ Demnach ift die Grund- 
bebeütung des Namens Potsdam: ein unter Eichen angebauter Ort!?). Damit ftimmt die vorher 
angeführte Thatſache, daß die Potsdamer Heide noch im 14. Jahrhundert vorzugäweife mit 
Gupuliferen, Ulmaceen, Fraxineen ze. beftanden geweſen, daher fie vom Berfafler der 
Garolinifhen Statiftif eine Silva genannt werden Fonnte, überein; ja wir dürfen noch 
in unferen Tagen nur die Königlichen Gärten von Sorgenfrei betreten, um die Überreſte 
des einftmaligen Laubwaldes in prachtvollen Eremplaren vom höchſten Alter zu erbliden, 

Daß Potsdam eine uralte Slawen-Anfiedlung iſt, gebt aus dem Gefagten zur 
Genüge hervor. Haben auch die Hohenzollern, ſeitdem jie in Potsdam ihre zweite Re— 
fidenz auffchlugen und die Stadt zu Dem machten, was jle in der Mitte des 19. Jahr- 
bunderts ift, feit 1660, den Tagen des großen Kurfürften, alfo feit beinah’ zweihundert 
Jahren Taufende arbeitfamer Deütjchen, die in faſt allen Gauen des weiten Vaterlandes, 
von der Donau bi zu den Mündungen bes Rheins, ihre Heimath hatten, nach Potsdam 
gezogen, wo ihnen beträchtliche Bedorrechtungen und vollfommene Religionsfreiheit ge 
währt wurde; dennoch haben es diefe Deütjchen, die vorzugämeife zum Stande der Bau— 
bandwerfer und Manufakturiften gehören, nicht vermocht, das flawifche Element 
in der Bevölkerung der Stadt zu erſticken; dieſes it im Lichte der Gegenwart fo groß, 
daß der Lite Theil der Familien altflawijcher Abftammung ift, 612 an der Zahl, welche 
faft ausjchließlich dem Stande der Gewerbtreibenden und dem Arbeiterftande angehören?®). 
Diele von diefen Familien mögen aber auch neier Niederlaffung fein. Potsdam ift feit 
der Negierung Friedrich Wilhelm 1. der Standort einer ſtarken Befagung; war es doch 
zur damaligen Zeit befannt genug wegen der Leibwacht von Rieſen, die dieſer König zu 
balten die Liebhaberei hatte, und die, wie wicht zu verfennen ijt, mit einen Hauptanlaf 
gegeben zur Erweiterung der urfprünglichen Slawens und germanifchen Stadt bis auf 
ihre gegenwärtigen Gränzen; denn bie Rieſen mußten Wohnungen haben, und dazu 
reichten die vorhandenen Haüfer nicht hin. Im der That war Potsdam bis zum Jahre 
1806 fireng genommen nur eine große Kaferne und nebenbei eine Werfftatt von Bau— 
handwerkern aller Art, die in des Königs Lohn und Brod fanden. Diefe Verhältniffe 
haben fich zwar feit dem allgemeinen Weltfrieden, 1815, weſentlich verändert; dafür aber 


18) Die Urkunde, vermöge deren der Kaifer Potsdam und noch einen andern auf ber Juſel 
Botsram beiegenen Ort der Abtiffin von Quedlinburg Mathilde zum Gigenthum verleikt, if zuerf 
abgebrudt in Kettner, Antiquitat. —— p. 30. Emendat: p. 694 und im Luͤnig, Spicileg. 
Eccles. Cont. T. III, sect. De Abbatiss, p. 189. Auf biefen Abdruck bezieht ſich Beſſel, Chronic, 
Gottwicens. T. I. p. 635, Mr. 210; fo wie Belmann, bifter. Beichreib. der Chur und Marf Bran- 
denburg Bd. I, p. 103, 104. Wieder abgebrudt ift die Urfunde in Grat, Cod. dipl. Quedlinburg. 
p. 24, mit fehr iwefentlichen Veränderungen im Gigennamen des zweiten Orts auf der Injel Botstam, 
defien der Schenfungsbrief gedenft, und im Namen der Juſel ſelbſt. Dieſer allerdings wunderlich 
Hingende Namen, hat zu den gelehrteften Unterfuchungen und niandyerlei Auslegungen Anlaß gegeben; 
fo die angeführten Schriften, und: Samuel Gerlach, Grlaüterung einer alten Urkunde von Poisdam 
(Schulprogramm) 1746; defien Grlaüt. der Rechte, welche Briebrih VI, Burggraf von Nürnberg und 
nahmaliger Ghurfürkt, auf Votedam erhalten, (Schulprogramm) 1747; deſſen gefammelte — Yan 
son Potsdam, 2 Stüde, 1750, 1756. Büſchin efchreibung feiner Reife von Berlin nach Rekahn. 
Berlin, 1775, p. 122. Schmidt, Geſchichte Potsdams. Miedel, Marf Brandenburg Br. I, p. 358. 

19) Jetimar, Überrefle arten Orto⸗ und Bolfenamen der Provinz Brandenburg, 1846, p. 25. 

20) Amtliche Mittgeilung des Königlichen PBolizeisDireftoriums zu Hotsram, v. 8. April 1853. 
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iſt der Umſtand eingetreten, daß in Folge der ſeit 1818 eingetretenen allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht Die Abtheilungen der Koͤnigl. Leibwacht zu Fuß und zu Pferd aus dem geſammten 
Staatsgebiete ergänzt werben, alſo auch aus den Provinzen mit polniſcher und ſerbiſcher 
Bevolkerung, wie Weſtpreüſſen, Oberſchleſien, Poſen, Lauſitz. Und da iſt es denn eine 
für Potsdam's Gemeinweſen und Armenpflege nichts weniger, als erwünſchte Erfahrung, 
daß eine nicht geringe Anzahl dieſer ſlawiſchen Mannfchaften, die daheim Nichts zu ges 
winnen und Nichts zu verlieren haben, nach abgelaufener Dienftzeit an ihrem Garnifon⸗ 
Orte zurücbleiben, weil fie hier bald Arbeit, Nahrung und Unterhalt finden, was, ſchon 
unter der Fahne ftebend, angebahnt wurbe, wie au die Stiftung seiner Familie durch 
Bekanntſchaft mit einem Mädchen deütfchen Stammes, dem dann aufier dem. Herzen eilfertig 
auch die Hand am Altar geteicht wird. »Diefe Familien mögen ſchon feit Friedrich zur 
Bermebrung der flawo-germanifchen Bevölkerung Potsdam's das ihrige beigetragen‘ haben: 

Der zweite Drt auf der Infel Potsdam, der in der Dttonifchen Urkunde von 993 
genannt wird, ‚heißt nach der einen Lesart Helm, nach der andern aber Geliti. Die 
erfte Lesart hat man unter Borausfegung eines Scihreibfehlers durch das deütſche Wort Holm 
zu erklären gefucht, und zwar in der einen Bedeutung defjelben als Infel, und dieſerhalb 
auf die Stabt Werber bezogen. Holm bebeütet in einigen niederbehtichen Mundarten 
aber auch Hügel und entjpricht vollftändig dem ſlawiſchen Worte „Cholm“, welches 
ohne Zweifel in den. betreffenden Gegenden Niederſachſens haften geblieben und deütſch 
geworden it. Wäre die Lesart „Helm“ richtig, fo haͤtte man für. diefen Namen ber 
Urkunde das Dorf Golm am Fuße des Hügeld Meiberberg (S. 869). Iſt aber die 
Lesart „Geliti“ richtig, dann glaubt man die damit gemeinte Ortlichkeit in Geltow er 
fennen zu dürfen, jenem. Dorfe an der Havel, welches der Stadt Werder fchräg: gegen- 
überliegt; denkbar iſt es, daß in ber Urkunde „Cholmik“, zu deutich"Hügelchen; ſteht, 
und daß biefed Wort wegen ſchlechter Schreibung der Buchftaben Geliti  gelefen  worben 


iſt? 
⸗ Eine noch größere Schwierigkeit zeigt ſich in dem Namen, der’ im Ottoniſchen 
Schenkungsbriefe von 993 der Inſel Pots dam beigelegt wird. Nach der erſten Lesart 
lautet er „Chotiemvizles“, oder „Chociemvizles“, nach der andern, etwas verändert; 
Chochemvitzles.“ Man bat geglaubt, diefen Namen in zwei Wörter zerlegen )-undınad) 
der erften Lesart „Ehocie und Bizles“ leſen und ihn dann dahin. erflären zw müſſen, 
daß ‘die eine Hälfte der Inſel Potsdam „Chocie“ und Die. andere „Vizles“ geheißen 
babe??). Daß diefer Name den ſlawiſchen Mundarten- angehört und aus: zwei Wörtern 
beftebt, iſt jicher; eben fo ficher aber auch die Entftellung der urfprünglihen Auffaffung 
der Wörter, daher ihre Deütung nicht leicht iſt. Im Mufilichen heißt „Chofbdenie,* 
Wartung und „Wyſhlez“ Jagdhund, und.zwar ift letzteres Wort in der ruffifchen Sprache 
ziemlich veraltet und ungebraüchlich. Nicht unmöglich dürfte, es fein, daß man in diefen 
beiden Wörtern die Wurzel von Chochem- oder Chotiemvizled zu fuchen und Demnach den 
Namen durch „Hundszwinger“ zu deüten babe. Die Injel Potsdam mechte ſchon damals 
als ein vorzüglicbes Jagdrevier gefchäßt fein, wie fle es noch heüt zu Tage ift, weshalb 
e8 von Liebhabern des edlen Waidwerks, die möglicher Weife einen — Jagdelub geſtiftet 
hatten, für angemeffen erachtet wurde, bier unter der Aufjicht und Wartung von Hundsbuben 
- fo zahlreiche Meüten zu halten, daß dieferbalb die ganze Injellandfchaft im Munde. des 
Volks der Hundszwinger genannt wurde, ein Name, der dann auch. in die Sprache der 
vornehmen Herren und in die der Leite von der Feder überging. 

In der Garolinifchen Statiftif von 1375 werden folgende Ortfchaften der Juſel 
Potsdam genannt: Bornſtede, Bornam oder Bornum, Eyke und Golm. In dieſen 
Namen find Bornftädt, Bornim, Eiche und Golm gar nicht zu verkennen; und man ſieht, 





21) Büfching, a. a. ©. p. 193. Riedel, a. a. O. p. 359. 
22) Bekmanns, a. a. DO. ®r. T, p. 104. 
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wie falfch e8 if, den Namen dos Dorfs Eiche mit der ſlawiſchen Endung om in Eichow 
zu entftellen, wie es in Büchern und auf Landkarten gefchieht??), denn er tft offenbar 
deütſch; der Name DBornftede aber, und Bornin läßt fich entweder auf „Boruta“, einen 
Waldgeiſt finfterer Fichtenwildniß im ſlawiſchen Mythus, oder einfacher auf die Beſchaffenheit 
der Gegend zurüdführen, nämlih auf das Wort „Bor*, was eine fandige, mit Birken, 
Espen, Aborn und Fichten bewachſene Landſchaft bezeichnet. Golm iſt „Cholm“, Hügel, 
wegen feiner Lage am Reiher Berge. Das Dorf gelangte 1295 durch Schenkung des 
Markgrafen Otto IV. in den Befig des Klofters Lehnin?t), 


Neben jenen vier Ortfchaften der Infel Potsdam nennt das Garolintfche Landbuch 
eine vierte, Heynbolt mit Namen. Dieſe Ortichaft ift nicht mehr vorhanden. Cie 
war mit ihren Dienften der Burg Spandow zugelegt??). Ihre Feldmark war nur flein; 
fie war fieben Hufen groß. Es unterliegt wol kaum einem Zweifel, daß diefer Ort mit 
feiner Feldmark am Kircdiberge bei Bahrland Tag (S. 364), defien bewaldete Gipfel und 
Abhänge noch heüte das Hahnen- oder Hainholz genannt werden, und wo man noch jegt 
einzelne Überbleibfel von Mauerwerk ſieht, welche für die Epur einer Kapelle vder Kirche 
gehalten werben, die bald nach Einführung des Chriftentfums durch deütſche Ginmwanderer 
erbaut worden, „mofelbft etwa bie in Fahrland unter den Wenden wohnenden Ghriften 
ihren Gotteödienft gehalten, welchen die noch zu ftarf feiende Wenden in Fahrland nicht 
leiden wollen“?s), Nach dem Untergang des Dorfes Heynholt, der zwifchen 1375 und 
1451 Statt gefunden haben muß, mag feine Feldmark der Fahrlandſchen einverleibt wor- 
den fein, die im Garolinifchen Landbuch und im Landfchoß-Megifter auch die Feldmark 
von Neblig oder Netlig enthalten dürfte, da dieſes Dorf fammt dem dazu gehörigen 
Erbzinsgute Nedligerfähre in fpäterer Zeit dem Königl, Domainen-Amte Fahrland zuge 
fchlagen war. Heinholt wird im Landſchoß-Regiſter von 1451 nicht mehr aufgeführt. 
Dagegen aber Gelt, das Geliti des 10. Jahrhunderts und das heütige Geltow, welches 
im Garolinijchen Landbuche auf dem Teltow vorfommt, und woſelbſt das Klofter Lehnin ſeit 
1242 vier Hufen durch Schenfung befaß. In fpäteren Urkunden wird der Name Geldt 
gefchrieben, auch fon 1375 cin Johann von Gelt in Glinde (Glindow) genannt?”). 
Neü⸗Geltow ift eine Anſtedlung, deren Errichtung in Die legten Negierungsjahre Friedrichs 
des Großen fällt. In der Urkunde von 1375 wird auch das auf der Potsbam’fchen 
Infel liegende Dorf Grube nicht genannt, vermutblich, weil es ein Zubehör von Bornftäde 
war; dagegen kommt es im der Urkunde von 1451 vor, mit einem Fiſchwehr, vielleicht 
weil e8 erit kurz vor 1451 angelegt worden ift von der Familie von der Gräben, welche 
um diefe Zeit die Bogtei Potsdam lange Jahre zu Pfand befeften bat?®), Die Familie 
fchrieb fich in jener Zeit Grobin und Groben. Der Name it offenbar flawifch, bat aber 
nahezu dieſelbe Bedeütung wie das deütfche Wort Grube; Grob iſt das ruffifche Wort 
Grab. Indeſſen Fann die Wurzel auch das Wort „Grab, Grabina“ fein, und dies be- 
beütet die gemeine Hainbuche, Carpinus betulus, &. Ganz in der Nähe von Grube ift, 
bart am Ufer der Wublitz, der Ort Nattwerder, auch Vierhaüfer und Golmerbruch ge- 
nannt, eine Anſiedlung, welche 1751 auf einer Parcelle des zu Golm gehörigen Bruchs 
angelegt wurde, Der Golyn, jegt Gallin, wird 1352 genannt *). 

Fahrland war eine Burg, welche von Albrecht dem Bären angelegt zu fein und 
zum Schutz der zwifchen dem Schlänig-, dem Weißen und dem Jungfern See liegenden 
Gegend gedient zır haben ſcheint. Es wird ihrer in einer Urfunde von 1193 Erwähnung 


23) Carol. Landbuch, p. 47, 109, 110, — 24) M. W. Hefiter, Lehnin p. 67. 

25) Ebendaſ. p. 24, wofelbfi der Ort Heynholtz aefchrieben if. 

26) Beckmanne, a. a. D. p. 449. G. Ridicin, Geſch. von Berlin, Bb. IT, p. 7, 8. 

27) Garol. Lanbbuch, p. 67, 3433. M. W. Heffter, Geſchichte von Lehnin, p. 85 

28) @. Fidicin, a. a. O. Br. II, p. 314 Carol, Landbuch, p. 342, 48. — *) Ribdic. p. 229. 
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gethan®?), und zwar unter dem Namen Borlant, Borlandt, Vorlande, den fie au 1375 
führt, indem mit ihr zugleich eine Stadt (eivitas) verbunden it’). Im Landſchoß⸗ 
Megifter von 1451 wird der Ort ein Flecken (oppidum) genannt?’), in der Kirchen 
matrifel von 1576 ein Städtchen, in der von 1650 heißt er ein Bleden, dann aber 
wieder ein Städtlein, das bis 1717 zwei Jabrmärfte hatte, die aber eingingen, als das 
benachbarte Potsdam durch König Friedrich Wilhelm I, erweitert wurde, on 1451 an 
war Vorlande im Beſitz der Familie von Stechow, die es auch Bis zum Schluß des 17. 
Jahrhunderts inne gehabt bat; 1696 verkauften das Gut Johann Wolfgang und Chri— 
ftoph von Stechow an den Kurfürften Friedrich III. für 50,000 Thlr. und 100 Dufaten 
Schlüſſelgeld, ein anjehnlicher Preis nach dem Geldwerthe jener Zeit. Der Kurfürft 
machte Fahrland zu einem Ghatoulgute. In dem „Vorzeichnuß der Roßdienſte vom 
Jahre 1565* mird der Name des Orts, wie ed fcheint zum erften Mal Yarlandt ge» 
fchrieben®?), und in dem „VBorzeichnus der von Adel jo Anno 1572 aufm Landt-Tage 
(in Berlin) geweſen“ zuerft Babrlandt??). Um diefe Zeit fahen vier Stechow's in Fabr- 
land, drei in Stechow felbft und fünf in Kogen (vergl. S. 419). Von da an fcheint Die 
Schreibart Fahrlandt allgemein geworden zu fein; denn auch in der Mufterrolle von 
1588, von der man auf dem Domainen-Amte Fabrland eine Ausfertigung zu baben 
fcheint, kommt diefe Scyreibeweife vor®*), und in der Nachweiſung der Lehnpferde von 
1665 ift der Name Faarlandt gefchrieben®),. Daß er deütſch ift, ift Far; zweifelbaft 
aber dürfte feine Abftammung von Bährland fein, die man in Fahrland huh auf den 
Umſtand ſtützt, daß unweit des Orts bis zur Mitte des 17. Jahrhunderis eine Fähre 
„zum Überfegen über einen Havel-Arm (die Nebliger Fähre) vorbanden war. Gebt man 
auf die urfprüngliche Schreibart Vorlande zurüd, jo war die Dafelbft erbaute Burg, in 
der heütigen Sprache der Kriegsleute, ein Detachirtes Fort, ein vorgefhobener Poſten der 
Burg Brandenburg im Vorlande diefer Hauptfefte. Die Burg Vorlande, aus der nad» 
mald der Stechow'ſche Nitterfig entftand, lag auf der Stelle des heütigen Amtshaufes, 
vom Orte durch) einen langgezogenen Arm des Weißen Sees abgefondert. Der ſlawiſche 
Name des Orte, bei dem die Deütjchen ihre Burg im Worlande ihres Groberungsgebietes 
erbauten, ift nicht bis auf und gekommen; aber eine Stelle, oder eine Fläche der dazu 
gehörigen Feldmark, die theild Acker-, theils Holzland war, hieß Zipunde oder — 
und dieſe Benennung bat ſich in der Form Sypunt bis auf den heütigen Tag erbalten 
und ift der Fundort von Urnen geweſen?,). Das benachbarte Dorf Marquardt hieß 
font Schorin, und nach ibm im 14. Jahrhundert eine ausgeftorbene Familie von Scho— 
vin?®). Geinen gegenwärtigen Namen trägt dad Gut von Marquardt Ludwig von Prin- 
gen, der unter der Regierung des Königs Friedrich I. die zweite Stelle im SHofflaat 
und der Staatöverwaltung befleidete, indem er Obermarfchall und Schloßhauptmann, 
Bräjident des Gonjifloriums und Director des Lehnsweſens und aller geiftlichen Kirdyen» 
fachen war, Stellen, welche ihm ein Jabrgehalt von 40,000 Thlr. einbradhten®®), was 
ibn wol befübigen fonnte, feine übrigen Beſitzungen durch Ankauf von Schorin zu ver» 
größern. Seit der Negierungszeit König Friedrich Wilhelms II. it Marquardt im Beſitz 
der Kamilie von Biſchofswerder. 
Gehen wir nach diefem Abſtecher auf die Infel Potsdam wieder ind Nutbe-Thal 
zurü amd folgen demfelben aufwärts, fo glaubt man in dem Dorfe Gröben den 
Stammjig der Familie von der Gröben zu erkennen, davon ein Mitglied fchon 1155 ge» 


29) erden, Stijtsbiftorie, p. 397. Buchholtz, Gel. der Marf Brandenburg Bb. IV; Urs 
funten-Anhang, p- 42. — 30) Garel. Landb. p. 25, 42, 48. — 31) Ebendaſ p. 340. 

32) G. v. Eickſtedt, Beiträne zu einem neüeren Landbuche der Marf Brandenburg, p. 32. 

33) Gbendaf. p. 80. — 34) Gbendaf. p. 101. — 35) Ebendaf. p. 338. 

36) Garol. Landb. p. 25. — 37) 2. von Ledebur, Heidnijche Miterthümer p. 41. 

38) Garol. Landb. p. 107, 341. 

39) G. Behſe, Sefchichte des wreüffifchen Heise und Abele; Bd. II, p. 158. 
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nannt wird*), Sie nannte fich, wie fehon oben bei Grube erwähnt wurde, früher 
bald Grobin, bald Groben, und jo hieß auch der Ort im 14. und 15. Jahrhundert. 
In der zulegt genannten Periode gehörte er ſammt den Dörfern Jütkendorff, Syten 
(Siethen) und Armntftorff (Abrensdorf) zum Schloffe Buten*!), dem heütigen Klein- 
Deüthen, welches im beiden Perioden Slawiſch- oder Wendenſche Buten genannt wurde. 
Der Gegenfag Deütfch-Buten iſt im Landbuche nicht aufgeführt; fehr wahrfcheinlih war 
aber diefe Ortjchaft als ein Abbau von Slawifch-Buten damals auch ſchon vorhanden; 
fie ift das heütige Groß-Beüthen, jegt die größere der beiden Ortfchaften. Seltfam aber 
ift es, daß die Bezeichnungen Wendifch- und Deütſch-Beüthen gegenwärtig gerade um— 
gekehrt gebraucht werden, indem man glaubt, daß Große Beüthen das wendiſche, und 
Klein⸗Beuthen das deütfche Beüthen geweſen feit?). Im Anfang des 19. Jahrhunderts, 
wo dieſe jeit 100 Jahren amtlich abgefommenen Namen noch mehr im Munde des Volks 
waren, fand dieſe Verwechslung nicht Statt*?). Klein-Beütben war der Standort des 
feften Schloffes Buten oder Buwten.” Wann daffelbe gegründet, ift nirgends erfichtlich; 
aber Faum dürfte daran zu zweifeln fein, daß es eine altjlawifche Anlage war zur Ber: 
tbeidigung der militairifch fo wichtigen Nuthe⸗Linie und des bier befindlichen Übergangs 
über Fluß und Niederung (S. 495). Bemerkenswerth ift es, daß ſich von allen Burgen 
diefe Burg Buten am längften erhalten bat; wohl erhalten beftand fie noch am Ende des 
18. Jahrhunderts. Im 14. Jahrhundert, ald der Teltow fchon zmeihundert Jahre im 
Befig der Deütfchen war, batte das „Haus“ Buten feine militairifche Bedeütung verloren. 
Darum findet man ed im Garolinifchen Landbuche unter den Tandesherrlichen Burgen auch 
nicht aufgeführt. Vor der Zeit der Abfaffung dieſer Urkunde, 1375, befand ſich bie 
Burg (eastrum) Slawiſch-Buten im Beſitz Heinrich's oder Hennig's von Grobin. Der- 
felbe überließ fie aber in dem genannten Jahre an Beteke Dyrefen von Nubomw*t), der 
mit diefer Erwerbung in die Rechte des fhloßgefeffenen Adels der Mark oder der Burg» 
gefeffenen rückte, Die „bezingelt und bezugbrüdt“ waren, wie man fich in der Eprachweife 
der ältern Zeit ausbrüdte, um die befchloffenen Gefchlechter von den unbefchloffenen oder 
den Baunjunfern zu unterfcheiden, welche auf ihrer Hufe in unbefeftigten Nitterfigen faßen. 
1410 wurde das Echlof Slawiſch-⸗Buten von den Nittern von Treskow und von Iſen—⸗ 
burg erobert. Dann fam es in die Hände der Quitzows, die Goswin von Brederlom 
bier zum Befehlshaber hatten. Won den vier Heerbaufen, welche Burggraf Friedrich von 
Nürnberg 1414 zur Bezwingung der Quitzowſchen Oppoſition auf die Beine brachte, rüdte 
der vierte, welcher aus Bürgern von Jüterbog und Treüienbriegen und den Lehnleüten der 
Klöfter Zinna und Lehnin beftand, umter dem Befehl Johann's von Turgow, ber Bogt 
in Zoſſen war, vor die Burg Buten, die fich mach kurzer Gegenwehr am 14. Februar 
1414 ergab. Der Kurfürft behielt le Bis 1416. Im diefem Jahre werlich er das 
Schloß den Tochterfindern Peters von Bredow, Henning imd Conrad von Schlabrenborf, 
gegen 1200 Schod Böhmifche Grofchen. Die Familie Schlabberndorf bat Schloß Beüthen 
oder Bueten, wie man im 16. Jahrbundert fchrieb, 150 Jahre beſeſſen und fam von 
ihr an die Familie von Götzen, Die es vor 1588 theilweife an den Domherrn Friedrich 
von Görtzke und darauf ganz mit Ginfchluß von Groß-Beüthen 1598 an deſſen Söhne 
verfaufte. Der betreffende Lehnbrief ift vom Kurfürften Joachim Friedrich in Göln an 
der Spree am Tage nach Nativitatis Mariae 1598 ausgefertigt. Seit diefer Zeit iſt es 
ununterbrochen in der Görgfe'fchen Familie geblieben und vom Vater auf den Sohn 
vererbt worden. Die Familie hat das Befigthum nach und nach vergrößert, mamentlic) 
ift Died durch den jegigen Befiger, Wilhelm von Görtzke, gefchehen, der das angränzende 
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Rittergut Thyrow, fo wie.nod andere Grundſtücke von minderbedeütendem Umfange an- 
gekauft hat. Bor der Erwerbung von Beüthen war die Familie von Görtzke 1565 und 
auch noch 1572, im Nieder-Barnim zu Boldenſtorff (Bollensdorf) und Frederſtorff (Fre 
dersdorf) angeſeſſen““). Was aber das Schloß Beüthen betrifft, jo war daſſelbe feit 
Ausgang des 18. Jahrbunderts bis 1813 eine ſchöne Ruine. Da jollen aber vor der 
Schlacht von Groß-Berren auf Befehl des preüſſiſchen Heerführers von Thümen die 
Mauern niedergeriffen (?) und auf den Trümmern derjelben eine Schanze zur Bertheis 
digung des Defilees von Klein-Beüthen erbaut worden fein*). Gegemvärtig find nur noch 
die Grundmauern und die Gräben, weldbe das Schloß umgaben, fictbar. Den Namen 
Beütben glaubt man am Orte ſelbſt durch das niederdeütſche Wort „buten“, draußen, 
außerhalb, an ber Granze liegend, erklären zu künnen. Dies würde eine Gründumg des 
Orts durch die Deütjdyen vorausfegen; das heütige Klein-Beütben war aber ſchon vor 
Ankunft der Eroberer vorhanden, wie fein Namr Slawiſch-Buten dartbut. Grinnert man 
fih nun, daß Zarnunt oder Saarmund eine Littauiſche Anſiedlung fein kann (S. 528), 
fo laͤßt jich eine ähnliche Anlage auch für Beüthen vermutben. Denn bei den alten 
Littauern war „Budte“ Die Göttin der Weisheit, und „Budintoja* die Göttin der Wach- 
jamfeit?®), Davon fünnte der Name Buten abjtammen. War aber die Miederlaſſung 
rein flawifch, fo wurde ſie mutbmaßlich mach dem. feichte Orte zum Standplatz liebenden 
ollferbel, Chaerophyllum sylvestre L., genannt; denn dieſes Gewächs beißt nody beitte 
im Ruſſiſchen „Buten.“ end 
Zu den Städten im Gebiet der Nutbe, welche in den Jahrbüchern der Gefchichte 
am frübften genannt werben, redinet man Belig. Schon in jener Zeit des noch ument« 
ſchiedenen Kampfes, der zwifchen Sachen und Wenden, Chriftentbum und Heidenthum in 
diefen Gegenden geführt wurde, ſcheint Belig unter den wenigen Orten bervorzutreten, 
auf welche damals frhon ein Strabl der Geſchichte fiel. Denn nach einer urkundlichen 
Nachricht folt der Ort im 10. Jahrhundert, Da Die deütſchen Kaiſer aus Dem ſächſiſchen 
Haufe dieſe Lande ſich untermorfen hatten, Der Mittelpunkt einer Burgwart, alſo ein feiter 
Blag gewefen fein. Im I. 997 wurde Diefe Burgwarte, dad Land Belitz, vom Kaiſer Dito IL 
dem Grzftift Magdeburg überlaſſen als Entſchädigung für BZebnterhebimgen aus Diefen 
Landen, die urfprünglich der geiſtlichen Aufſicht Magdeburg's untergeordnet waren, fpäter 
aber dem Bisthum Brandenburg zugelegt wurden““), In Urkunden, welche: bis 1256 
reichen, wird Belitz ein Fleden genannt und vom Anfange des 14. Jabrbunderts an 
eine Stadt, die fich 1321 mit der Mebrgabl der übrigen Städte in der Mark und der 
Mieder⸗Lauſitz vereinigte, ihren Huldigungseiden in Bezug auf die vormundſchaftliche Re— 
gierung ded Herzogs Nudolf von Sachen getren und gemeinſam nachzufommen*®); 
Markgraf Ludwig d. A. beftätigte der Stadt Belitz ihre Privilegien im Jahre 13419), 
Belig it im Mittelalter beſonders berühmt gewefen wegen des fogenannten Wunderbluts, 
das hier von Glaübigen, Aberglaübigen und — Unglaübigen verehrt wurde, Der Spuk, 
bei deffen Entftehbung die Juden, wie gemöhnlich, eine Rolle ſpielen mußten, begann ſchon 
1247, wie eine Urkunde des Biſchofs Rutgar von Brandenburg bemeift, vermöge deren 
er allen glaübigen Ghriften, welche das Wunderblut in der-dortigen Kirche an Tage 
nach Marine Himmelfahrt befuchen und ibm ihre Verehrung widmen mürden, einen do 
tägigen Ablaf von der ihnen auferligten Kirchenbuße verbeißt?), und hat bis zur Mes 








45) G. von Eickſtedt, Beitr. zum Lantb.ter Marken, p. 34, 85. — 46) Haunufch, flaw. Mytb., p. 90. 

47) Rledel, Mark Brandenburg, ®b. I, p. 232. Beffen Ood. dipl. Brand. Geſchichte, Bd .IX, 
p. 465, 474, 475. Die Urfunde von 997 bezieht ſich wahrfcheintich anf Velzig. 

48) Buchholg, a. a. D. 2. V; Urk. 35. €. Fidichn, a. a. D. ®r. U, p. 21— 23. Richel, 
Cod. dipl. Brand. Urf, Bd, I, p. 467— 468, 

49) Riedel, Cod. dipl. Brand. ®efchichte Bd. IX, p. 468, 477%. — 50) @benbaf., p. 470—475. 

50) Der General Meyer, welcher als junger Ingenieur-Dffigieridem Gencralſtabe des ten Preüfl. 
Heerfürpers unter Bülow zugetbeilt war, erinnert ſich jenes Niederreißens der Beuthner Burgruine nicht, 
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formation gedauert. Die Kapelle, in welcher dem Wunderblut ein eigner Altar — ge— 
beiligt war, wurde 1570 abgeriffen. Ob diefe Abgötterei viel Geld eingebracht, iſt nicht 
erfichtlich, nur jo viel erfennt man, daß ein Theil der Spenden zum Ban der Belitzer 
Kirche verwendet wurde, ein anderer aber an das geiftliche IJungfrauenftift St. Laurentii 
zu Magdeburg floß, welches in Beſitz des Patronats über Belit war’ und die Pfarrſtelle 
daſelbſt gleichfam an den Meiftbietenden verpachtet zu baben ſcheint. Belitz führt feinen 
Namen entweder von „Belboh, Bialybog“, d. i. der weiße, lichte Gott, der Geber alter 
Gaben, dem bier vorzugsweiſe von den alten flamifchen Bewohnern ein Opferaltar er« 
richtet fein mochte, oder ganz einfach von dem Gigenfchaftswort „belo, bjelyi“, weiß, nach 
der Färbung eines großen Theils jeiner Felder, der aus Sandboden beftebt. Ans Deüts 
fche überfegt heißt demnach Belitz Weißig. Die Vehörden fchreiben den Namen Deelig: 
Das zweite e ift aber ganz überflüffig. Auch Eommt es in Urkunden jehr felten vor, 
(ein Mal 3.8.1406). Sonft haben die Verfaffer der Urfunden immer Belitz gefchrieben, 
dann und wann auch, zur DBerfchärfung der Schlußſilbe, Belitez (1440) oder Belicz 
(1448); ein Mal auch Belg (1441); im der erfien Urkunde, worin Belitz genannt wird, 
in der von 997 bat der Name die Form beliji. Das Gebiet der Etadt Vellg bat eine 
bedeutende Ausdehnung. Es iſt beinab’ %,, oder genauer 0,639 einer Quadratmeile 
groß. Nach den Nusungsarten zerfällt e8 im Jahre 1853 in 3402 Morgen Aderland, 
1332. Morgen Wiefen, 63 M. Hütungen, 173 M. Küchengärten, 39 M. Obſigärten, 
8812 M. Waldung, 1 M. Teihe, 45 M. Wohn: und Wuͤthſchaftsgebaude (ob der 
Raum, den die Stadt einnimmt?) 177 M. Heerſtraßen und Wege, 156 M. noch ums» 
benutzte Fläche; zufammen 14200 Morgen. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts betrug 
die genugte Fläche der Beliger Feldmark erſt 12758 Morgen, fo daß Innerhalb 50 Jabre 
1286 Morgen in Kultur geſetzt worden find, was zur Grnährung der wachjenden Be 
völferung: ſehr Noth getban bat, denn dieſe ift von 1083 Köpfen im Jahre 1730 und 
1845 Köpfen im Iabr 1800 auf 2611 Köpfe im Jahr 1849 geftiegen. Im dieſen drei 
Epochen betrug die Zahl der Wohnhaüſer 221, 270 und 292. Man Icht in Belig nur 
vom Betrieb der Landwirtbichaft und des Gartenbaus und unterhält einen recht anfehn- 
lichen Viehſtand. Techniſche Gewerbe haben im Belig feinen Eingang gefunden, und 
felbft der Handwerker befchäftigt fich allermeift nebenbei mit Acker- nnd Gartenbau, Der 
Belitzer Forſt gewährt einen jährlichen Ertrag von 5000 Eis 6000 Thlr. : Won. feiner 
Geſammtfläche gehören ungefähr 8000 Morgen der Kämmerei, der überdem einige Län— 
dereien, Gärten und die öffentlichen Gebaüde, die Oberpfarr- und die Schufbanfer ıc. zu⸗ 
fteben. Darüber, ob der Forft der Gefammtgemeinde, oder nur einem Theil derfelben 
gehört, ſchwebt zur Zeit ein Nechtöftreit. In diefer Beziehung iſt die Benterfung wol 
nicht überflüffig, daß mach einer amtlichen Erhebung vom Jahre 1784 der Belitzer 
Fort aus vier Revieren mit einer Gefammtfläche von. 10666 Morgen 30 D.-Mutben 
beftand. Davon entbielt das erfte Nevier, oder die Hoheheide 9900. 154 gröftentheils 
Kiefern mit etwas Gichen befegt. Das zweite Mevier bildete das Schunkendorfſche Els— 
bruch 326. 60 groß: das dritte das Pechofen-Elsbruch 267. 114 groß, und das vierte 
der Pechofen-Elsbuſch 171. 62 groß. Diefe. drei Glöbrücher find als Eigenthum ber 
Dürgerfchaft, das erſte Revier aber als Bellgung der Kimmerei angegeben’'). 
Treüenbriegen wird, wie ed fibeint, zum erſten Male 1217 genannt in der 
oft erwähnten Urkunde, bermitteld deren Bifchof Siegfried II. zu Brandenburg dem Dom- 
kapitel daſelbſt feine Güter und Mechte beftätigt. Im diefer Urkunde iſt Bricene ber 
Mittelpunft eines Pfarrfprengels’®), alfo jeden Falls ein anfehnlicher Ort. Der Name 
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1788, p. ? 
52) Buchholtz, a. a. DO. Bb. IV; Urf. 41," p. 55. Gercken, Etiftahift. p. 418. Riedel, Marf 
Brandenburg Bd. I, p. 254. Wiedel, Cod. dipl. nd, Geſch. Br. WII, p. 1935: Bd. IX, p. 333. 
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fonımt aber auch ſchon einige Jahre früher vor, doch nicht als Orts«, fondern ald Ge— 
ſchlechtsname, indem Burchard ven Brezene oder DBrefine, Brezne, ald Zeuge bei Aus- 
fertigungen des Bijchofs Balduin von Brandenburg, 1214, 1215, 1216 aufgeführt iſt?). 
Diefer Burchard war vermutblich Bejtger oder landesherrlicher Befehlshaber der Brießener 
Burg, die bereits 1319 verfallen war. Wahrſcheinlich ftand fie zur rechten Seite vor 
dem Berliner Thore, wo ein Stüf Aderland, auf einer Anhöhe gelegen, noch jegt unter 
dem Namen des Burgwalld befannt ift. Damals gab der Herzog Mudolf von Sachſen, 
als vormundfchaftlicher Beberricher der Mark, der Stadt Briegen das Verſprechen, daß 
niemald wieder eine Burg in der Stadt erbaut werden folltedt), Obwol die Urfunden 
im rathhaüslichen Archiv zu Treüenbriegen bi8 zum Jahre 1219 binaufreichen 35), fo 
ſcheint Doch diejenige nicht mehr vorhanden zu fein, weldye dem Orte das deütſche Stadt» 
recht verlieh, das, wie man aus dem alten Schöppenbuche vom Jahre 1324 erficht, das 
Magdeburgifche Mecht war?) Aber fehon 1290 wird der Ort eine Stadt (eivitas) 
genannt, bie auch ein Kaufhaus (Kophuß) befaß (war es zugleich Natbhaus?); und iſt 
die Ausübung des Stadtrechts unbedingt an die Errichtung von Stadtmauern geknüpft 
gewefen, fo iſt Treüenbriegen feit 1296 eine Stadt im deütfchen Sinne, denn in dem 
genannten Jahre verliehen die Markgrafen Otto und Gonrad der Stadt Driegen zehn⸗ 
jährige Abgabenfreiheit, Damit ſelbige ſich mit ſteinerner Mauer umgeben möge *). Mit 
der Erbauung dieſer Mauer ſcheint es ſeine eigene Bewandtniß gehabt zu haben. In den 
Binnaer Annalen“*) kommt nämlich beim Jahre 1302 folgende Bemerkung vor: „Bauete 
das Glofter zu Zinna unter dem Bifchoff Heinrich T. H. Gricus, fonft Ludolph genannt’) 
die Stadt Mauern in Treüenbriegen, davor verfaufte ibn der Math das Waller inn- und 
Bor der Stadt. Daſelbſt bauete dieſes Glofter 3 Mühlen, die ihnen noch heütiges Tages 
die Pacht geben müßen, deögleichen legten fie eine Mühle ohnweit Brietzen bey dem 
Dorffe Pardenig an.“ Obwol die ratbhaüslichen Dokumente zu Treienbriegen bierüber 
nichts enthalten, fo weiſen fle doch nach, daß die fließenden Gewäſſer inner⸗ und aufer- 
halb der Stadt, von ihrem Urfprunge an bis zum Walde, den man Havelbruch nennt, 
bereitö 1301 in den Beſitz des Klofters Zinna gelangten, und daß von demfelben Müblen 
darauf angelegt wurden ®%). Im dieſer Beziehung ift ganz befonders die Urkunde der 
Markgrafen Otto, Conrad, Johann und Woldemar vom 3. Mat 1303 bemerkenswerth, 
in welcher dem Klofter wegen der Mühlen zu Brietzen ein landesherrliches Privilegium 
dahin ertheilt wird, daß außer dem Klofter Niemand, wer es auch fei, auf eine Meile 
weit zu allen Seiten von der Stadt Mühlen bauen dürfe, weder zu Waffer noch zu 
Wind. Gie befindet ſich im rathhaüslichen Archiv zu Treüenbrietzen und ift bei Niebel 
abgedrudt ®). Der in der Note genannte Pfarrer Germershaufen bat fie aber auch ab- 
geichrieben 9°), und dieſe Abjchrift weicht von jenem Abdruck an manchen Stellen, befon- 
ders in den Eigennamen nidyt unweſentlich ab, wie der folgende Auszug näber nachweiſt: — 


53) Buchholtz, a a. DO. Bb. IV, Urf. 38, 39, 40; p. 49, 50, 51. 

54) Niedel, Cod. a Brand. eich. Bd IX, p. 333, 357. 

55) So fügt der Pfarrer C. 5. Sermershaufen zu Schlalach in einem am ben Conſiſtorlal⸗ 
Prifidenten Thomas PhHiliyp von der Hagen gerichteten Schreiben vom 9. Mai 1785, nadıdvem er die 
rathhausliche Urfunden: Sammlung mit dem Treüenbriegener Syndicus Wiebering gemuitert hatte; 
Gollectanea ı. Berliner Magiftrats:Archiv, Nr. 12178, fol. 113 Recto. Die von Riedel mitgetheilten 
Urfunden beginnen erſt mit dem Jahre 1290, unter der Negierung der Markgrafen Otto und Conrad. 

56) Sienel, Cod. dipl. Brand. a. a. D. p. 335, 357 fi. 

57) Gbenbaf. p. 334, 352, 353. 

58) Im Auszuge bandfpriftlih vom Vürgermeifter Gttmüller zu Jüterbeg vom Jahre 1785 in 
ben Gollectaneen ac. fol. 59 Verſo; dafelbit lebt zwar die Jahreszahl 1202, dies ift aber, wie ſich aus 
den vorhergehenden und nachfolgenden Jahreszahlen ergiebt, ein Schreibfehler. 

59) Das if ein Erzbiihof von Magdeburg, unter dem das Klofter Zinna ftand. 

60) Riedel, a. a. D. p. 353 ff. — 61) Ebenbal. p. 356. 

62) Collectanea, m. ſ. w. fol. 114 Recto und Verſo. 
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Hince est, quod tenore presentium 
publice protestamur , quod de una- 
nimi nostrorum heredum omnium con- 
sensu aquam Niplitz a prima sui origine, 
ultra, intra et infra civitatem Brizna 
cum omnibus agris rivulis et aquarum 
decursibus eam incidentibus, usque ad 
pontem Kemnitz cum aqua Sernow, 
Stenbesk, Retyz, Coltbeck et 
Goltbeck et Nichele, ceterisque 
omnibus aquis in nostro dominio ter- 
ritorii Brizne consistentibus, vendidi- 
mus et propter Deum contulimus 
Abbati et conventui Claustri Czenne 

absque &c., &e. 
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Hince est, quod tenore praesentis 
publice testemur, quiä de unanimi 
haeredum omnium ceonsensu aquam 
Nippolitz à prima sui origine ultra, 
intra, et infra eivitatem Bricenam cum 
omnibus aquis et rivulis et aquarum 
decursibus eam incidentibus usque ad 
pontem Kemmenig, cum aqua Sernov, 
Steinbeck, Netzitz, Coltbeck aut Golt⸗ 
beck et Nichele, caeterisque omnibus 
aquis in nro (nostro) dominio territorii 
Bricenae eonsistentibus, vendimus et 
propter DEUm contulimus Abbati et 
Conventui claustri Czennae, absque 

&e., &c. 


Germershaufen bemerkt in feinem Begleitfchreiben, daß „die eine und zunächfte an 
der Stadt belegene Mühle zur Zeit (1785) noch Kornpächte ans Amt Zinna entrichte 
und nod) jegt den Namen Zinndel Mühle führe, wiewol fie eigentlih Zinn (Zimnaer) 
Müble heißen follte: Hätte es aber mit jener Nachricht der Zinnaer Annalen feine 
Nichtigkeit, und dieſe follte mit obiger Urkunde in Ubereinftimmung gebracht werben, fo 
müßte man anmehmen, daß das Klofter in der Folge einen Theil der Stadtmauern aufs 
neüe wieder erbauen müfjen, weil felbiges bei Anlegung der Zinnmühle den Mürhlenteich 
hart am Thore anlegen, auch das Mühlenfließ felbit eine ziemliche Strecke lang dichte 
am Fuß der Mauer dazu binführen müflen. Hierin nun hat die alte Mauer, deren 
Grund von dem zu nahen Waffer loß oder wankend geworden, einfallen oder den Einfall 
drohen Eönnen, daß dieſerhalb das Klofter ſich genötbigt gefehen, eine neüe und mehr 
fundamentirte Mauer längft des Mühlenfliches aufzuführen, oder ſich gewärtigen müflen, 
daß die Bürger dem Fließe einen von den Mauern entferntern Lauf anweiſen fünnten; 
ald wozu die befte Gelegenheit vorhanden iſt. Zu foldiem Zweck dürfte nur das Ufer 
ein Paar Schritt weit geöffnet werben, da dann obbemeldete Zinnmühle ſowohl, als die 
Darauf folgende fogenannte Neücmüble  fofort alles Wafler verlieren und auf ein Mal 
gänzlich unbrauchbar werden müſſen“ 6%). Treüenbrietzen bat eine anfehnlich große Feld— 
mark, welche aus der feit dem Ende des 13. Jahrhunderts erfolgten Zufammenlegung 
mehrerer Dorfgemarkungen entflanden ift. Diefe Ausdehnung des Landbefiges Tag im 
Geift der Zeit, denn ohne Feldmark Ffannte das Mittelalter Feine Stadt. Die Gefchichte 
diefer Erwerbungen und der daraus entiprungenen Nechtöverbältnijfe der mehrfach ge— 
gliederten Adergilde bat Riedel gründlichft befchrieben, auf den ich verweifen muß ®*). 
Eben jo umfangreich find die Waldungen, in deren Beſitz bie Stadt Treüenbriegen fich 
befindet. Es betrug die Größe in Morgen und Quadrat-Ruthen —®?) 


63) Gbendaf. fol. 1413 Recto und Berfo 

64) Riedel, a. a. D. p. 334 ff. Vergl. auch C. Ehr. Heffter, urfundliche Chronik ber alten 
Kreisftabt Jüterbod, p. 308 ff. Beide Gefchichtichreiber erwähnen nicht die Angabe, daß die Ziunaer 
Mönche die Stadtmauern von Briegen gebaut haben. 

65) Die Feldmarf von Treüenbriegen it nach den Angaben von Riedel, a. a. D. p. 335, bie 
Größe des Forſtes aber mach Vorgficde, p. 247. Bon den Maafen der Feldmark feg’ ich voraus, daß 
fie in großen furmärfifhen Morgen ausgebrüct fein, welche dæ Zeit der Vermeſſung der Feldmark 
das in ber Mark übliche und geſetzliche Flächenmaaß war. Ein derartiger Morgen war 400 rheins 
ländliche Quadratruthen groß. Die Größe des Kämmereiguts Frohnsdorf, welches die Stadt Treiens 
briegen 1428 von Heinrich von Lindow für 400 rheinifche Gulden erwarb, giebt Mievel nah einer 
neiern Vermeffung nicht an, ſondern verweiſt auf die Zahl der Hufen, welche ber Beldmarf. im 


544 .8.32. Landſchaften des liuken Kaprkilifers. 
Der Feldmarf: Des Borftes: 
u Vermeffung von 1784) 
Vermeſſung ven 1728 ( 
KECTRERRNE DIN 1100} lMagdeburger Maaß] 
1. Die Neüendorſſchen Huſen, die man für bie I. RimmereiReviere. 
a nn — ne ner 1) Auf Frobnderfjchem Gruud und Boden, beite: 
} —— = : hend. aus * Eichen, Birken und Glien, 
2. Die Heide hufen, ober das Heide⸗ vorzüglid Kiefern  - k « 4547. 112 
berifche Reid, welches der Stadt 1. Virfpeite . » » . 928. 10 
1290 Iandesherrlih verliehen 2. Hobeleibe, Heibeberge i 
wurde, und auf dem mulhmaßlich . — Hl. —— 3— 
in Dorf den hat 1283. 100 Ih 
— 4. Steiuberg-Holz .. 33. 22 
3. Das Darbriegenfche Feld, die Ges 3. Elsbruch a. flachen Forth 8 0 
matfung tee ehemaligen Dorfs 2) Auf ftäptiichem Grund und Boden 753. 72 
Date, Dors, Durchs oder auch 6. Am Galgenberge - 10. 18 
Dorfbriegen, welche von der Stadt 7. Am Schlalacher Wege 40. 0 
im Jahr 1314 erworben wurde 2559. 8 8 Am Grercierplage . 4. 0 
9. An der Heerfiraße . 59. 152 


4. Das Sernowfche Keld bes ehema— 
ligen Doris Sernow oder Sarnow, 
welches den Bürgern der Etubt 
fhon 1301 von den Panderherren 
verliehen wurde, und von deſſen 
Etandort die Benennung: Ser⸗ 


10. Der Eintbera . . 30. 82 
11. Die Niederheide . 
3) Magiftrate-Mevier . 5 .. 50. 0 
12. Der Zarthbufch 500. 0 
IL Gemeine BürgerrReviere, bie 
aus Eichen, Birken, Kiefern 


newfche Hife noch jept Zeügniß und Gii . ar 
. ſen bejichen . 4983. 159 

giebt . A h — . 2572. 90 13. Der Bolliid . . 113. 

5. Die Feldmark Budorf, einer Ort: 14 Am Galgenberge 37. 144 


15. Der Stertbufb . . 15. 0 
2478. 350 16. Miebelfcher Stadtburd 2047. 43 


ſchaft, die im Jahr 1200 nody 
j 17. Niebelicher Gichbufb 150. 6 


vorhanden war 


6. An Wiefen . 1760. 18 48. Secherm hent uſch 142. 126 
7. An Morgenläntern, mit Ginfhluß 19, > —— Bei 1700) 
des Hugelandes oder des Danens ad) i She 
«6 Dagela da; 20. Birfhorht bei Glasdori 583. 162 


(Thiergarten), welchen 1290 Albert 


von Lindew befaß und bewohnte 1140. 159 21. Dummbuihb. W.Borf 5. 0 


22. Huterholz b. Neüenderf 188. 138 


0 = = 1ao.ne II. Die Hühnerhelzung der 
Oder in Magteburger Maaf . . 29124. 39 Häfnerfhaft . z . 1750. 0 
— Bufammen .„. . ; 12534. 163 
—— azu: 
8. Kammereigui Frohnédorf 1200. 0 Die Größe der Reldmarfen . 30324. 39 


Total . 30324. 39 Total des EStadtgebiets 42859. 22 
Oder auf Meilenmaaß zurüdgeführt, Tetal des Gebiets ⸗ 1,928 Preüffifche Q.:Meiten. 


— ——— — 


Garolinifhen Landbuche (p. 140) beigelegt iſt. Hiernach keiräat die Größe 44 Hufen (Riedel, a. a. 
D. p. 342). Im Lanvihoß-Regifter von 1451 fommt Prohnederf oder Fronſtorff, wie man 1375 
ſchrieb, nicht vor, weil es ale Kämmereigut jur Etadt Treüenbriegen gehörte, und im diefem Negifter 
die Städte der Marf nicht mit aufgeführt find. Zu Anfang tes 19. Jahrhunderts wurde die Hufen: 
zabl von Frohnedorf zu 40 angegeben (Bratring, Mark Brandenburg, Bd. II, p. 400). Um diejelbe 
Beit betrug aber bie Größe einer furmärfiichen Hufe 30 Magdeburger over Preüffifhe Morgen, und 
20 Preüſſ. Morgen find genau — 9 große furmärfifhe Morgen (F. W. Schneider, Tafchenbuch ber 
Maaf: und Sewichtefnude: Berlin 1839, p. 135, 140). Nach diefen Verhältniſſen it im Obigen Me 
Größe der Feldmark von Treuenbriegen in der Hauptfumme bereut. Ob biefelbe dem gegenwärs 
tigen Buflande noch entiprechend fei, vermag ich nicht zu jagen, da der Magifirat von Treitienbriegen 
unter allen Ortsbehoͤrden des Zauch-Belziger Kreifes die einzige if, weldye den ihr vom dem Königs 
lien Landrathsamte vorgelegten Fragebogen unbeantwortet zu laffen für angemefien erachtet hat. 

66) Die Neüendorfichen Hufen follen, einer andern Angabe zufolge, aus der &emarfung des 
Dorfes Raul entftanden fein, welches die Stadt aber erſt vom Markgrafen Ludwig für baare 40 Mark 
erwarb. (GE. Chr. Heiler, a. a. D. p. 310) 
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Als Stifter der Stabt dürfen wir, fagt Riedel, nach dem Vorhergehenden die 
(deütfche) Kandesherrichaft betradıten. Darauf mweift auch das Wappen bin, welches Die 
Stadt führt, — ein Ubler zwifchen zwei Thürmen, — Der Name Treienbriegen, welchen 
die Stadt jept führt, und wodurch fie von dem ehemals gleichnamigen Orte „Vriegen 
an ber Oder", dem heütigen Wricgen, ſich unterfchied, gehört derfelben nicht von ältefter Zeit 
ber, an, ſondern ift ibr jpäter zugeeignet. Der Sage nach ijt der Stadt das Prädikat 
der treüen bei Gelegenheit des Aufitandes beigelegt, zu welchem fich Die meiſten Städte 
ber Darf gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts unter Führung der Anbaltichen Partei 
und unter den Fahnen des falfchen Woldemar gegen den Marfgrafen verleiten (?) ließen, 
In der That bejtitigen auch die Urfunden von 1349 und 4356, daß die Stadt dem 
Markgrafen Ludwig mit vorzüglicher Treue, ergeben blieb. Erſt im 15. Jahrhundert ber 
gegnet und der Name Treuenbriegen, und zwar in einem Veftätigungäbriefe des Mark« 
grafen Friedrich über des St. Gertraud-Hoſpitals Pacht und Wohnung, vom 23. Febr, 
1421, in welchen die Benennung des „Trewen brizen“ wie es fcheint, zum erjten Mal 
gebraucht wird, — doch lange noch abwechjelnd mit der einfachen Bezeichnung Brietzen. 
Wahrfcheinfich bildete die Bezeichnung Ireüenbriegen längere Zeit ſchon eine im Munde 
des Volks übliche Benennung, bevor die Urkundenfprache diefelbe aufnahm®?). 

Bon der Forellenfiſcherei it bereit8 oben (S. 500) die Rede gewejen, bier aber 
noch eines andern landwirtbjchaftlichen Kulturzweiges zu gedenken, ber von den Treüen- 
briegenern ehedem in großem Umfange betrieben worden ift; ich meine den Meinbau, 
Bor dem dreifigjäbrigen Kriege, durch welchen er erlofh, waren SO Weinberge im Gange, 
in. denen jährlich über 1100 Tonnen gewonnen wurden, die man für 4 bis 10 Thaler 
verkaufte). Die Tuchmacherei ericheint febr frühe als einer der wichtigfien und be— 
deütendften Nabrungszweige der Stadt, Bu Gunjten des eignen Gewerbes wurde zu 
Treüenbriegen der Verkauf auswärts gefertigter Tuche bedeutenden Befchränfungen unters 
worfen. Ein Statut von 1401 ſetzte das Nähere darüber fett. Das ältefte Privilegium 
der Gemwandfchneider oder Tuchhändler ift vom Jahre 133569. Die Haüfer- und Ein— 
wohnerzahl von Treüenbriegen betrug im Jabre 1730: 470 und 2448; im Jahr 1800: 
571 und 4007; im Jahr 1849: 579 und 5013. 

Der Name Briegen, den die Urfunden in den manchfaltigften Formen, bald als 
Bricen 1343, Bricena 1399, Bricene 1290, ein Mal auch in der Form Briczene 1356, 
Drifin 1343, und Briszen 1335, bald ald Brizen 1296, Brizena 1301, Brizene 1290, 
1319, Brigzna 1303, 1340, Brizzen und Bryzzen 1352, 1337, Brigen 1301, ‚Brigene 
1301, Bryzene und Brytzzen 1324 darftellen, und der in der feit langer Zeit allgemein an- 
genommenen Schreibart Briegen zum erften Mal in einer Urkunde von 1342 vorfommt, 
it rein Slamifch und von dem Worte „Breza, Brjza, Bereſſa“ abzuleiten, mas in den 
verfchiedenen Mundarten der Slawen Pirke bedeütet. 

Und was die Etymologie des Flußnamens Nutbe betrifft, der im älterer Zeit 
Nude, Nudow, Nute oder auch Notte gefchrieben wurde, fo iſt Diefelbe nach des Sla- 
wiften Jettmar Erklärung?) vielleicht in dem männlichen Hauptwort „Nurt“ zu fuchen; 
und dieſes Grundwort bedeutet die Strömung eines Fluſſes. Im Muffifchen beißt „Nutr“ 
oder „Nutro" das Innere, Inwendige, Die zwei Flußnamen Nieplig, Niplice, Neplice, 
auch Nippolig in alten Schriften; und Plane, Wlona, vielleicht aus Plawna oder 
Plowna entitanden, und Blaue, Plawen, der Name eincd an der Zauche liegenden Ha— 
velfees, jcheinen aus einer Wurzel entiproffen zu fein. Fur den flamifchen Urfprung 
fprechen ſehr viele Namen defjelben Stammes in den entlegenften flamwijchen Provinzen 
Dom Fluſſe Blona wurde im 10. Jahrhundert ein Gau Ploni, Plonim, auch Blon 


67) Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte Bd. IX, p. 335, 405. 
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genannt. In den Urkunden des Kaiſers Otto J. vom Fahre 949 finden wir die Form 
ont, vom Sabre 965 Plonim und in ben Urfunden Otto's IT. aus den Jahren 973 
nnd 997 Ploni und Bloni. Dad Stammwort diefer Benennungen ift wahrfeheinlich bad 
Zeitwort „ploutt, plareiti, plinoutt*, ſchwimmen, fließen und flößen: Im Polniſchen bes 
deütet das Hauptwort „Plyn“ einen flüffigen Stoff, Klüffigfeit überhaupt. Im Ruf 
fifchen beißt „plawat” fihwimmen, und „Plot“, das Floß. Demnach wäre Pla, Plona, 
Plane und Plawen oder Plaue eim flöfbarer, ein fchiffbarer Fluß, und Nieplitz, Niplice 
mit der vorangeſetzten Verneinung „nie, ni" ein Waffer, welches nicht ſchiffbar oder zum 
Blöpen nicht brauchbar ift. 

Spuren von der flamifchen Bemwohnung des Nuthethals und feiner Neben« 

thäler finden fich, außer den Ortsnamen, an vielen Punkten vor, beftehend in fogenannten 
Burg» und NRundwällen, vorchriftlichen Gräbern, Opferftätten, Urnen, anderen Thon— 
efäßen, Werkzeügen dei haüslichen Lebens, Waffen, Schmuckſachen u. dgl. m. Einige 
Eundörter bab’ ich bereits namhaft gemacht; andere find im Nutbethal felbft: Bei Den— 
newitz, Rohrbeck, Jüterbog, Werder, Grüna unfern Zinna, bei Stadt und Dorf Zinna, 
bei Clieſtow unfern Trebbin, Salow, Wictftorf, — Beüthen am Urnenberg, Drewitz, 
Berkholz auf den Ravensbergen, Langerwiſch, Saarmund. Sodann im Nieplitzthale: 
Zwiſchen Stücken und Körzin, bei Zauchwitz, Buchholz, Brackwitz, unfern Treüenbrietzen 
beim Zahrbuſch und dicht an ber Etadt auf der Oftfeite, bei Pechüle; auch bei Frans 
fenfelde im Nebenthal des Hammerfliches. Im Goilathale finden fich derartige ſlawiſche 
Altertbümer bet Baruth, zu Paplit und bei Echarfenbrüf auf der fogenannten Rohr— 
wieſe. Das Plateau des Teltow hat gleichfalls feine Fundörter aufzmerifen; dahin ges 
bören VB lanfenfelde, Glaſow, Klein- Beeren, Lichterfelde, Miersdorf, Schineberg, Schö— 
now bei Teltow, Nunsdorf und dir Etadt Teltow felbft?"). 


Srlaüterung 32. Das Havelgebiet in der Zauche und auf dem Vläming. 
1. Pie Thäler und ihre Gewäffer. 


Das Ei See⸗Thal. Im dem Königlichen Cunersdorfer Forſt entfteht 
am öftlichen Abhang des hoben Wictfieten Bergs (S. 365) rin kleines Thal, in deffen 
Urſprungs-Gegend das Forfthbaus Schmeerberg liegt, mit dem im frübern Breiten eine 
Edranfwirthichaft verbunden war. Hier führte, von Brüf fommend, die große Straße 
aus Eachfen nach Potsdam, befonders von Deffau ber, vorüber, und Neifende zu Was 
gen und Brachtfubrleute machten bier Halt, um die Räder ihres Gefährts zu fehmieren. 
Die Sage will, daß der „alte Deffauer”, regierender Fürft von Anbalt-Defjau und Kö— 
niglich Preüfiticher Feldmarſchall, der anf diefer Etrafe fuhr, wenn er am Hofe feines 
Königlichen Kriegsheren zu Potsdam einen Beſuch abflattete, dem Wirthshauſe zuerft den 
Namen Schmeerberg fcherzweife beigelegt babe, Das Forſthaus liegt anf dem erhöhten 
Ufer des Waldthals, unmittelbar über dem erften der drei Fleinen Seen, Charinchen, 
Kleine und Groß-Linowitz, die. den obern Theil des Thals einnehmen und lÜberrefte find 
einer weit größern Anzahl von Waſſerbecken, welche in früberen und ſehr mahrfcheinlich 
noch in biftorifchen Zelten das ganze Thal anfüllten, abwärts bis zu dem großen Beden 
des Kaput'ſchen Sees, der am Ausgang gegen die Havel die Kette fihlieft. Die jegt 
trocken liegenden GSerbetten haben Bin und wieder noch Kleine Pfühle und mehrentheils 
Torfboden (S. 247), der im Frühjahr zur Zeit der Schneefchmelze nicht felten über— 
ſchwemmt wird. Bemerkenswerth iſt es, daß die ehemaligen Sechbetten nicht mit dem 
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ſlawiſchen Namen Luch, Lug, Sondern mit Dem niederbeutichen Worte Fenn oder Denn 
bezeichnet werben, was einen Fingerzeig giebt über die Epoche, wann fie noch unter 
Waſſer geftanden haben. Höchft wahrfcheinlic war Dies noch im Anfang des 14. Jahr» 
bundert# der Fall, zur Zeit, als das Klofter Lehnin in den Beſitz eined der Seen in 
diefem Thale gelangte, nämlich des Lünewiger, den c8 vom Markgrafen Woldemar 1317 
kauflich an ſich brachte?*?), Das Fann Fein anderer fein, als einer der beiden Linowitzer 
Seen, oder beide zufammen, die damals wol nur ein einziges Becken bildeten. Dort 
fanden am Ufer des klaren Waſſerſpiegels im Schatten uralter Gichen, deren es noch 
jest im Gunersdorfer Forſt nicht wenige giebt, ein Paar Hütten, den Bifhern zur Woh- 
nung dienend, welche die Lehniner Mönche in dieſer romantijchen Wald-Einſamkeit ange- 
fiedelt hatten. Noch heüte wohnen bier ein Paar Fifher-Familien; die Theerſchwelerei 
aber, welche in fpäterer Zeit bier angelegt wurde und noch im Anfang des 19. Jahr: 
bunderts beſtand, ift nicht mehr vorhanden. Am Ausgange des Thald gegen den Ka- 
putjchen See und unmittelbar vor demſelben bat eine Waffermühle geftanden; dies beſagt 
der Name des unterjten der vorberermähnten Kennen, das in der Gegend nicht anders, 
als Möllendief, Mühlenteih genannt wird. Wann diefe Mühle angelegt worden, und 
wann und weöbalb fte eingegangen, it nicht mehr befannt; aber fehon 1451 heißt es: 
„Dy mole Hit wuſt“?3). Ihre Verfchwinden bat ficherlich zur Ablafjung der oberhalb 
belegenen Eleinen Seen, der beütigen Bennen, beigetragen, An Stelle der Waffermühle 
find zwei Windmühlen getreten, die hoch oben auf dem linken Ufer des Kaputichen Sees 
liegen und von denen die eine Seemühle heißt, vermuthlich, weil ſie jene Waffermühle 
im Grunde erfegt hat. 

Ningsum von fteilen Höhen eingefagt, deren Gipfel die anmutbigften Fernfichten 
über Felder und Wälder, Wirfen und Auen und die glänzenden Seeflächen der Havel 
gewähren, Tiegt der ftille Wafferfpiegel des Kaputfchen Sees wie ein großer, weiter Keffel 
mitten im büftern Föhrenwalde, nur belebt von Waffergeflügel, namentlich der Ente, die 
bier einft mebr, wie jegt, ihren Stand« und Tummelplatz hatte, wie fich aus dem Namen 
des Sees und des Dorf3 Kaput oder Gaput, durch das ein Furzes Fließ geht, bermöge 
deſſen fi) der See in die Havel ergieft, fchließen läßt. Denn diefer Name, den man 
hin und wieder, gar drolliger Weife, auf das lateinische Wort caput bat zurüdführen 
wollen, iſt ein flawifcher und beiteht aus zwei Wörtern, was fchon feine Ausſprache, 
Cap—ut, andeitet, Die Wurzel der erften Eilbe ift dad Zeitwort „Chapaju" fangen, 
und die der zweiten Silbe das Hauptwort „Utfa”, die Ente. Gaput bedeutet demnach 
einen Entenfang, zu deſſen Anlage die ſlawiſchen Anſiedler Diefer Gegend feine geeignetere 
Örtlichkeit finden Fonnten, als gerade diefen See. Im 16. Jahrhundert fchrieb man 
den Namen Gappeut, im 15. Jahrhundert aber Gapput oder Capputh“). Über Die 
Verhaͤltniſſe des Dorfes in der zuerſt genannten Periode ift nichts befannt, in der zweiten 
aber war die Feldmarf Il Hufen groß umd es fahen vier Koflätben darauf. Im 17ten 
Jahrhundert baute hier der große Kurfürft eins feiner Jagdſchlöſſer (S. 485), das noch 
vorhanden ift und weder in feinem Aüßern, noch in feiner innern Einrichtung und Aus- 
fhmüdfung eine Veränderung erfahren bat. Bis zum Anfang des 19, Jabrhunderts war 
Gaput ein Königl. Amtsvorwerk von 18 Hufen, zum Domainenamte Potsdam gehörig, 
wohin das gegenwärtig nur von Sciffern, ohne Aderbefip, bewohnte Dorf noch zins- 
pflichtig if; eben fo das Vorwerk, welches von König Friedrich Wilhelm IH. im Jahr 
1815, obne e8 zu einem landtagsfäbigen Rittergute zu erheben, einem der Sieger von 
Große Beeren, dem General vom Thümen (S. 540), wie e8 fcheint, Fauflich überlaffen worden 
it. Das Gut it 650 Morgen groß, davon 400 Morgen unterm Piluge find. 

Was die Namen der Seen im obern Theile des Thales anbelangt, jo find die Wurzeln 
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verfelben offenbar in den ſlawiſchen Namen von Fifchen zu fuchen; und zwar Pinowig 
in dem der Schleiben, Cyprinus tinea 2., und der ift „Lin“; der Name des Charinchen 
hingegen dürfte feine Abftammung in dem ſlawiſchen Worte „Chariuß“, d. i. Afche, Salmo 
thymallus £., finden. Ob dieſer Fiſch, der Flußwaſſer, befonders in fchattigen Berg⸗Ge— 
genden liebt, auch in unfern Seen vorfomme, ift mir nicht befannt. Möglich aber ift 
es, daß er einen feiner Pebensweife angemejfenen Wohnplag in unferm Thale in einer 
Zeit gefunden bat, ald daſſelbe oberhalb des Charinchen noch beſtändig fließendes Waſſer 
batte. Die Beſchaffenheit der Thalrinne, die vom boben Weitſichtsberge in Schlangenlauf 
berabziebt, unterftügt die Vermutbung, daß da, wo jegt nur ein Regen- oder Thaubach 
fließt, einft ein beftändiger Bach floß; und der Zeitpunft, wann dies geſchah, kann jehr 
wohl mit der Ankunft der flawifchen Einwanderer zufammen fallen. Das befchriebene 
Thal ift zwar faum 1 Meile lang, aber trog dieſer Furzen Grftredung bildet e8 einen 
bemerkenswerthen Einschnitt in dem Plateauboden der Zauche, der gerade bier in dem 
mehr genannten Weitjichtäberge ſehr wahrfcheinfich feine größte Höhe erreicht. Von dies 
ſem Scheitel ftreicht der Höhenzug in norböftlicher Nichtung zwifchen dem Kaputfchen 
See⸗Thale und dem großen Wajferbedten des Schwilow Sees in ununterbrochener Kette 
und bildet fo das malerifche Waldufer des zufegt genannten See. Im Meridian etwa 
der Pinowig Seen finft der Hügelzug von feiner nicht unbedeütenden Höhe etwas berab 
und bildet einenSattel, über den der Weg von Linowitz nach Flottftelle gebt, einem Forfl- 
baufe am Schwilow See, mit dem eine Holzablage verbunden ift. Jenſeits dieſes Weges 
erhebt er fich aber wicder zu dem langgeftredten Kräbenberge, der außerhalb des Rönipt. 
Gunerädorfer Forſtes auf Kaputfchem Grund und Boden liegt. Unter ſchwachem Böfhungs- 
winkel fenft Diefer Berg gegen das Dorf Kaput ab, das mit feiner in ben Sahren 
1848-52 vom Königlichen Patron in gotbifchem Styl neu erbauten Kirche, feinem 
alterthünlichen Schloffe und feinen freundlichen, meift mafjiven und zwifchen einem Kain 
von Obſtbaümen verborgenen Haüufern eine balbe Stunde Weges weit dag Ufer der Havel 
beſaumt, wo unter den Männern ein reges Leben berrfiht in Schifffahrt und Schiffbau, 
für den hier mehr, als eine Werkſtatt befteht, indep Weiber und Kinder, Knaben und 
Mädchen, in den Gemüfe, Obſt- und MWeingärten thätig und fleifig find, dem an fich 
undankbaren Eandboden durch hohe Kultur einen Ertrag abzugewinnen, deſſen Überſchuß 
auf den Mochenmärften in Potsdam veraüßert wird. In der Havel bei Kaput liegt eine 
Doppelinfel, der große und der Fleine Wentdorf genannt (S. 346). Sehr wahricheinlich 
ftand bier ein ſlawiſches Fiſcherdorf, deffen Stelle in der Folge das Wendendorf genannt 
wurde, Der MWentdorfgraben, welcher die Infel zu einer Doppelinfel macht, it erſt im 
legten Viertel des 18. Jahrhunderts gegraben worden. 


Das Fercher Fließ. Im die fühmweftliche Spite des Petzower Swinlugs ober 
Schwilow Sees (deffen Namen man fogar Schwühlo gefchrieben findet) tritt ein ganz 
kleines Fließ, welches von den Blateau-Abhängen und aus den Schluchten oberbalb des 
Dorfes Ferch) gefpeift wird, doc aber trog feines kurzen Laufs fo waflerreich ift, Daß es 
ein Mühlenrad in Bewegung fegen Ffann. Daß diefe Mühle, welche gegenwärtig über 
600 Schritt vom Sce entfernt ift, einft unmittelbar an der Mündung des Fließes lag, 
Dürfte nicht zu bezweifeln fein. Anjetzt fchleicht ihr Unterwaſſer durch einen fumpfigen 
MWiefengrund, der zu einem Morafte am Secufer felbjt wird, von dem man nicht fagen 
kann, wo Sumpffläche und Waſſerſpiegel ſich jcheiden. Innerhalb der 27 Jahre, welche 
jeit 1826 verfloffen find, als ich diefe Gegend zum erften Male betrat, ift der Schwilow 
See am Fercher Ufer um ein Anfebnliches Fleiner geworden, und das große maſſive Ge— 
baüde, welched die Gutöherrfchaft im 17. Jahrhundert unmittelbar am Ufer erbaute, um 
als Kornmagazin zu dienen, wo die auf dem Schwilow See anfommenden Getreivefähne 
anleaten und die Kornſäcke fofort aus dem Kahne auf die Speicher gewunden wurden, 
liegt gegemwärtig mehr, ald 15 Schritt vom Waſſerſpiegel entfernt. 
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Höhen der Schmeerberger Hügelkette und des Kaputer See-Chals. 


Über der Oſiſee 
SeiterBeng, anf Fercher Sehid . .. 408‘. 2,7 Berab. trig. u. 15 
ietfiefen Bara, Weitſichts-Berg, ouf der Gränze zrifchen dem Dar. Beob. 
Königl. Guner@derfer und dem Adlich Rochowſchen Forft 1812-3. 
Ferch, gleich öftlich vom vorigen . 416. 0,9 Derf. trig. 14 B. 
Die folgenden Buntte liegen im Rönigl. Borft zwifchen 1826—1847 
den: vorgenannten Berge u. d. Forſthauſe Schmeerberg. 
Kreigung der — K, XII und dee Weges von Ferch nach 
Schmeerb 310, 4,1 Derſ. 1B. 1843 
Bunft am Schlag. XII, im Jagen 1m, ont * Weges von 
Ferch nadı Kaput = —« . . » + 346. 09 Def. 1, ⸗ 
reüzung der Schläge K und NT. u 0» 270. 76 Dei.ie + 
reijung der Schläge K nnd XII . 238. 0,0 Def. 1» » 
Plateau: Scheitel zwifchen dem Geſtell K und dem Schwilow Ei, im 
Geſtell XI, 160 Schritt vom —— zus R « 230. "0,2 Def,is » 
Kreizung der Schläge Kun XI . oe . 2210. 100 Dei. is .s 
Kreüjung der Schläge J und XI 213. 2,1 Derf.ie 
Scheitelpunft im Jagen 152 auf einer gegen so. fer heil abfallenden 
und mit Eichen beftandenen Kuppe . . . 28. 1,1 Def. 2» » 


Der Kräben:Berg, anf Kaputichem Gebiet: 
Süd weſtlichſte Kuppe, Gränzhügel zwiſchen dem Königl. —* 


dorfer und dem Adlich von Thümenſchen Forſt. 218. 70 Dei. 1s - 
Aweite Kuppe, werböflich von der Dre . . 220. 0,0 Der. 1; 
SceitelsRuppe, desgleichen . u s . 253. 89 Def Is + 
Nordöſtliche Kuppe . . 208. 41 Dei 25 + 
Kolonie Krühenberg, am nordweſil Abhang des Berges — 4 . 132. 3,0 Def. 2» » 
Einfchnitt zwifchen dem Krähenberge und ber — 153. 2,3 Derſ. 1⸗ 
Kaputſche Seemühle, die öſtlichſte junächſt am See 160. 5,2 Derſ. 4» —— 
4 
Forſthaus Schmeerberg, am Thorwege 1768. 3,1 Drſ. 12⸗ 1826— 
1847. 
Gharinhen” See, MWafferfpiegel . 148. 2,7 Def. 1s 1842. 
Brüde über das Berintungofih mwijcen dem fleinen und dem großen 
£inowig See R R — — 136. 80 Def. — 
847 
Wafleripiegel des großen Linewig Sees . R . . . 4133. 20 Def. 6 1843. 
Das Wurzelienn (S. 247) ee RE v au}; 
Scheitel ne diefen und dem folgenden 5 A r P . 4132. 8,3 
Das große Siebelienn . : .  326.710,3 
Echeitel zwiſchen dem großen und dem Heinen Gichelfenn . . . 128. 80 
Das Feine Siebelienn, oberes Ende . . . . 120. 9,3 
Unteres Ente . . . 120. 1,8 
Scheltel zwijchen dem fleinen @iebelienn und dem feigenben . 126. 68 
Gin Kenn ohne befondern Namen . : .  » 118. 11,8 \ Simmermann u. 
Scheitel zwifchen diefem amd dem Mühlenteib . 0.200.433. 11,8", Treplin. 
Der Müblenteidy, vormals eine Fenn, jegt Niv. 1809 m. 14. 
ein Wieſen⸗ und Aderftüd A . . 308. 0,9 
Der Ravutihe Eee, Daferfpiegel am 11. JZuli 1814 ; . . 310. 28 - 
Brüde über das Flieg in Gaput . . ’ : . . 102. 80 
Mafferfpienel des Fließes j 9. 9,3 


Havelfpiegel an der Müntung des Fileßes "unfern des Schioſſes von 
Kaput, bei 4’ am Pegel zu Potsdam, den 11. Juli 1814 ° 96. 11,3 








Diefer Erfcheinung des Kleinerwerbend des Schwilow am Fercher Ufer liegen zwei 
Urfachen zum Grunde, erftlich Abnahme des Waflerftandes und zweitens Alluvium und 
zwar jowol Anfchwemmung des Seegrundes als Abſchwemmung bes Uferbodens. Bliden 
wir auf die Wafferftands- Tabellen der Havel (S. 352 und 354) und faſſen die Beobad)- 
- tungen am Pegel bei Potsdam in's Auge, fo findet fich, daß der Waflerftand, obſchon 
er feit 1804 ziemlich gleichförmig gemefen ift, dennoch gerade bier bei Potsdam eine 
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Abnahme erfahren hat, deten Größe fich auf 9 ermittelt, wenn die mittlern Waſſerſtaͤnde 
der hen ar und —X u art ind Pe em hohl in 
Potsdam gegenüber ift im Puftgarten ein Baſſtn, das vermittelft eines Grabens unmittel- 
bar aus der Havel gefpeift wird. In’ dent Becken ſteht ein In Stein gebauener Neptun 
mit Amphitrite auf einem mit Seepferden befpannten Wagen, ein Werk aus den erften 
Jahren der Regierung Friedrichs Des Großen. Rings um dieſe Gruppe lauft eine 
Maffermarfe, die durch das beftändige Anfehlagen des Waſſers entftanden iſt. Meijten- 
theils über den jegigen Wafferfptegel hervorragend, kommt Die Marfe dann erft mit dem 
Havelipiegel im gleiche Höhe, wenn derjelbe am Pegel auf 5° 4 fteigt. In den fünf 
Jahren 1846—50 iſt aber der (mittlere: Wajlerftand bei Potsdam 4° 4,71 geweſen; 
mithin birfen wir unbedenklich annehmen, daß der -Mafferftand der Havel inmerbalb des 
zuletzt vergangenen Jahrhunderts’ um etwa 1* Eleimer geworben iſt. War der Wajler- 
fpiegel des Schwilow um ſo viel höher, fo fchlugen feine Wellen unmittelbar an den 
Fuß des Fercher Magazingebaüdes, aber dann fonnten noch immer nicht die Grtreidefäbne 
beranfommen, um ihre Yadungen unmittelbar «auf die Speicher zu bringen. Der jegige 
Strand ift ganz flach, und die Kaähne, welche -auf der Ablage von Ferch Holz laden, 
müjfen an drittehalbhundert Schritt vom Ufer ‚vor Anker gehen, und fich durch eine chen 
fo lange Brücke mit demfelben im Verbindung fegen, "wenn ſie ihren Zwed erreichen 
wollen. Die Erhöhung des Strandes, die ſich auch an dem mehrgedachten Gebaüde er- 
kennen läßt, fo wie die Vetflachung und Verſchlammung des Schwilowbettes rührt von 
den ewig wirkenden Alluvionen ber, bei denen, bauptfächlich die Abſchwemmungen thätig 
find. Non hoben und ftellenweife ſehr fteilen. Hügeln rings. umgeben, fpülen Giepbäche 
zur Zeit der Schneefchmelze- bei plöglich eintretenden Thauwetter unaufhörlich Das Erd» 
reich von den Höhen in die Tiefe hinab, "wozu die Gewitterregen zur Sommerzeit das 
ihrige nicht wenig beitragen. Die Wirkungen diefer Abſchwemmungen ſieht man Flar und 
deutlich an den uralten Eichen, von denen die .zerftreüt sliegenden Haüfer des Dorfed ber 
fchattet find; die Fnotigen und Fnorrigen Wurzeln ihrer Rhizoma, die urfprünglich in 
der Erde fanden, ragen jest viele Buß hoch über Das Erdreich hervor und Bilden gleich 
fam Afte des Stammes, die an der Erde Friechen; ja an manchen der Ländlichen Wobn- 
baüfer des Orts erblidt man die Spuren jener ewigen Abſchwemmungen, denn flatt mit 
dem Hofraume oder dem Garten- in gleichem Wafferpaf zu fein, fteben fie auf Heinen Er- 
höhungen, deren Ausgleichung nur mit großem Mühe, Zeit- und Koftenaufwand zu be- 
werfitelligen ift, Co baben die Bewohner von Ferch nach jeden Gewitterregen viel zu 
Fimpfen, auch mit Ausbeſſerung der Wege, die, vollftändig zerrijfen, jedes Mal einer 
Durchgreifenden Ausbeflerung bedürfen. 

Ferch ift, mindeftens feit einem- halben Jahrtaufend ein Beſitzthum der Familie von 
Rochow, jeht des Zweiges in Pleßow. Doch bat fie bier gegemmwärtig Feine Ackerwirth⸗ 
fchaft, fondern nur Waldung, die 3000 Morgen groß bei Hochwaldwirthſchaft einen 
jährlichen Ertrag von mehr, als 1 Thlr. auf den: Morgen einbringt. Die Feldmark tft 
baüerlich: 1000 Morgen Aderland,. 66 Morgen Wiefen und 25 Morgen Gartenland. 
Die Gemeinde beſteht jest aus‘ 10 Koffäthen-Nahrungen und 45 Bühnerftellen, mit 
Einſchluß der neuen Anſiedlungen: AJunferbaüfer, hoch oben auf dem linken Ufer des 
Fercher Fliches, und Neüe Scheine, am: weftlichem Ufer ded Schwilow gelegen, Die 
beide im Lauf des gegenwärtigen Jahrhunderts angelegt worden find. Im 14. Jahr- 
hundert gab es zwei Dörfer Ferch, ein oberes und ein unteres, die jedoch nur eine ges 
meinfchaftliche Feldmark befaßen?’). Unterer Tag am. lieh, etwa 1300 Schritt 
oberhalb der Waſſermüble. Man zeigt noch die Stelle, wo es geftanden bat, Im Löten 
Jahrhundert war es nicht mehr vorhanden; damals gab ed nur Ein Dorf, deſſen Naue 
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in Fehuch verſtümmelt wurde?9). Werte von 1375, "Het deſſen Abfaffung man 
fich der Lateinischen Sprache beblent bat, umd in moch früheren Urkunden iſt der Name 
eben fo geſchrieben, wie man helite ſchreibt, aber ſtatt des Anfangsbuchſtaben F richtiger 
mit einem V, Das weich ausg tochen wurde. Auch im Anfange des gegenwärtigen 
Fahrhunderts war noch gebrauchlich, den Namen ded Orts Verch zu fehreiben??), was 
man wiederherftellen foltte; denn in dieſer Form Haben wir den urfprünglichen unverän⸗— 
derten ſlawiſchen Namen: Verch im Stowenifchen, Werd im Wendifchen u. Ruſſiſchen, 
beißt zu Deütfch die Spige oder der Gipfel des erges, und unfer Dorf liegt juft auf 
dem fammartigen Scheitel eines Berges, der fih an der Ortsfirche von der Hauptmaſſe 
des Berges abjondert und, zwiſchen dem See und einem dahinter Tiegenden Thale in 
öftlicher Nihtung ftreichend, bald in die Ebene hinabfallt. Das flattliche Gebaude des 
Kornmagazins, das aus der Kerne, vom nördlichen Ufer des Schwilow gefeben, den 
Gindrut aues Schloffes macht, erbaute ein Mochow, um von hier aus Getreide nad) dem 
benachbarten Sachfenlande auszuführen, deſſen Gränze bis zum Jahre 1815 nur eine 
halbe Stunde Gehens von Ferch entfernt war, Es foll aber auch als Niederlage von 
Maaren aller Art gedient haben, indem Potsdamer Kaufberren einen fehr bedeütenden 
Schleichbandel dieffeits und jenfeits der Landesgränge betrieben, was bis zu dem Zeit- 
punfte fortgeführt wurde, als mit der Einverfeibung des ſächſiſchen Amtsbezirks Belzig in 
die Prenffiiche Monarchie die Bollfehranfen fielm. So erzählten alte Leüte in Ferch im 
Jahre 1826, als ich das erfte Mal den malerifch gelegenen Ort befuchte. 

Daf der Glindomwfhe See in fhiffbarem Zufammenhang mit der Havel ftebt, 
ift fchon gefagt worden (S. 365). Er bezeichnet den Mittelpunft einer Gegend, die es 
wegen ihren Naturfchöndeiten und des regiten Gewerbfläißes ihrer Bewohner (S. 292) 
verdient, unfere Aufmerkfamfeit eine kurze Zeit zu feſſeln. Werder, Glindow und Petzow 
find die Ortfihaften dieſes malerifchen Erdflecks in der Mark Brandenburg. 

MWerder theilt jich In Stadt und Vorftabt. Die Page der Stadt ift, wenn gleich 
diefe ſelbſt nicht, reigend zu nennen. Cie Tiegt auf der Infel, welche die Etromfpaltung 
der Havel in ihrer Ausdehnung bildet, mithin zwiſchen zwei Armen bes Fluſſes in einem 
Thalgrunde, welcher von ibm Tangfam durchfloifen wird. Zu allen Seiten des Thals 
erheben ſich Hügel. Die öftliche Hügelreihe Hat füdlich den Berg bei Baumgartenbrüd 
oder Geltow, dann die bewaldeten Hügel des Thierparfs n. f. w. (S. 370), die nörds 
liche Neibe bilden die Golmer, Töpliger und Phöbener Hügel, die weſtliche die Werder: 
ſchen Neben-, Ihon- und Sandberge, von denen ber Keflel- und der Galgenberg bie 
böchften find (S. 365). Weiter im Mejten ift der Höhenrand des Zauche-Plateaus 
längs der Wejtfeite des fehönen Seebeckens von Glindow, umd füdlich an der Steinbahn, 
die von Potsdam nach Vrandenburg führt, Tiegen in der Ferne die fchön geformten Berge 
von Pegow. Die Strömumg des Waflerd, welches dieſe Hügel einft aufwarf, bat fie 
alle von einander gefpalten (S. 366), fo daf ihre Zwiſchengründe wie die Betten vieler 
Ströme daliegen. Im diefer Manchfaltigfeit der Geftalten Tiegt die Infelftadt, jetzt von 
der Niederung im Oſten, ſeitdem Gallin, — ein Vorwerk, welches der Kammerei von 
Werder gehörte, unter der Regierung ded Großen Kurfüriten aber von der Schlaͤchter⸗ 
Innung zu Potsdam angefauft wurde, — an den Nentamtö-Bezirf Potsdam abgetreten 
ift, vom Hauptarme der Havel begränzt. Im frübern Zeiten war Werder an der Stelle, 
wo jeßt die Eiſenbahn über den Fluß führt (S. 368) vermittelt einer Brücke mit dem 
Ferrain von Geltow und Potsdam verbunden. Jetzt wird diefe Verbindung nur durch 
Überfabrtsfäßne für Fußgänger unterhalten, und alles Fuhrwerk muß den großen Umweg 
über VBaumgartenbrüd einfchlagen. Führte über den bier 1050 Schritt breiten Strom 
eine Brücde, fo könnte Werder für Potsdam Das werden, was Gharlottenburg für Berlin 
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it, eine. Vorſtadt VPotsdam's, Man hegt in Werber die Hoffnung, daß eine Königliche 
baubeflifiene Hand das Werk eines Brüdenbaus ſich vorbehalten habe; es würde mehr, 
als ein Denkmal der Kunft fein, und der Thierparf mit Sand Souct würde dann, fo 
meint man, Das werden, was ber Thiergarten bei Berlin it. Potsdam fcheint au 
feine Ausdehnung ganz beſonders nach dieſer Seite hin zu nehmen, und fo bereitet fi 
eine Annäherung vor. Durch ‚Ausführung -Diefes großartigen Hauptwerkes Königlicher 
Baukunſt würde die Steinbabn-Berbindungslinie zwiſchen Potsdam und Brandenburg um 
eine volle Viertelmeile abgekürzt. Über den wejtlihen Havelarm, Foöͤſe oder Wöfe ge 
nannt, von. dem flawifchen Zeitwort „Wefu‘, führen, abgeleitet, gebt eine Brüde 
(S. 335), welche Stadt und Vorſtadt Werder verbindet, Sie war fonjt 405’ lang und 
24° breit. Die Stadt hat jedoch, den Stromarın am beiden Seiten durch einen gepflafterten 
Damm mit Holzgeländer eingeengt und im Jahre 1852 die 7 Joch fange Brüde nei 
aufgeführt. Der Holzbau beträgt 106°, die ganze Brüde mit Mauerwerk etwa 500° 
Känge, die Breite 24°. 

Die Inſel ift im füblichen Theile hoch und bügelig, und gegen Norden bin flach 
und niedrig. Auf dem höchiten Hügel fanden jonft drei Windmüblen, jcht jind nur 
zwei vorhanden. Auf dem höhern Theil der Infel befindet ſich aucd die Stadtfirde, 
Sie ift dem heiligen Geifte geweiht. Das gegenwärtige Gebaüde wurde dom König 
Friedrich Wilhelm 1. 1734 erbaut. Da es aber nur jegt den Iten Theil der Eirchfäbigen 
Seelen faht, fo if cin Neübau recht erſehnt. Zu dem.Ende hat der Königl. Schirm- 
berr der Kirche auch jchon die Ausarbeitung eines Bau-Projefts anbefohlen, das unter 
Stüler’3 Eunftreicher Hand zu einer Kirche im gothiſcheu Styl entiteht. Außer der 
Kirche fteben im böhern Theil der Infel das Schulhaus und andere Stadthauſer. Der 
niedrige Theil ift nur theilweife mit Haüfern befegt, enthält Gärten und einen Wiefen- 
anger, auf dem das Schügenhaus ſteht. Er diente früher als Nadıtweide, heißt Werder, 
ein Strich die Pigfute, und wird gegenwärtig als Wieſe benugt, die von der Kämmerei 
verzeitpachtet ift. Hier wurden chedem Uberbleibfel alter Gebaüde gefunden, jegt finden 
jich dergleichen noch auf dem Bergtheile der Inſel. 

Das weitliche Ufer des feiten Yandes von Werder, jenfeitd der Vöſe, beſteht aus 
einem MWiefenplan, durch welchen fchlechte Wege mit jchlecht unterhaltenen Weidenalleen 
führen. Die Vorftadt Werder liegt in der Nichtung von Oſten nach Weiten zwifchen 
dieſem Wicfenplan und dem Plefower See, welcher ungefähr 500 Morgen Flichenraum 
baben mag, und in der Richtung von Süden nadı Norden zwifchen der Potsdam-Bran- 
denburger Steinbahn mit dem Glindower See und der Potsdam-Magdeburger Eifenbabn 
mit. dem Zernow See, einem Fleinen zu Werder gehörigen Waſſerbecken, das nur zu 
Zeiten hoben Wafferftandes im Frühjahr Abflug nach der Havel bat. Die Ausdehnung 
der Vorftadt, die meiitentheild aus Weinbergshaüſern beſteht, it %, Stunde in der 
Breite und über eine Stunde in der Länge, zwifchen der Strengbrüde und der Eifenbahn. 
Der jchönfte Theil der Vorftadt jtöpt bei dem Gaftbofe zur goldenen Kugel auf der 
Südjeite der Steinbabn mit Glindow zufammen, jo wie am Glashauſe mit der Glin— 
dower Feldmark auf der Nordfeite der angeführten Steinbabn. Hier liegen auch Die drei 
vorzüglichiten der Werderſchen Ziegeleien mit den zum Theil prächtigen Villen ihrer Ber 
jiger, davon eine im italienifchen Styl erbaut it. Die Vorjtabt wächft mit jedem Jabre 
an Hauferzabl. Am Streng, dem Scifffahrtöfanal, der den Glindowſchen See mit der 
Havel verbindet, liegt ein ‚Gebaüde, welches ebenfalld in italienifcher Weife gebaut ift. 
Es wurde ald Wegezollbaus aufgeführt und dienet jegt ald Familienwohnhaus, deſſen Ein— 
richtung von dem gegenwärtigen Beflger von Petzow herrührt. An der Eifenbahn ift das 
ſchön gelegene Etablifjement des Beſitzers der vierten Ziegelei vor Werder. 

Der Flächenraum im ganzen Werder beträgt 4174 Morgen oder beinabe Y, einer 
Gevtertmeile. Davon fallen 1537 Morgen aufs Aderland, 554 Morgen auf die Wiefen 
und 72 Morgen auf Hütungen. 56 Morgen ftchen als Küchengärten unter Spatenkultur, 


rl. 82. : WBerderiund Umgebung. . . 588 


983 Morgen find Obftgärten umd Weinberge, 300 Morgen Waldung, 500 Morgen Seen, 
50 Morgen Wohn- und Wirtbichaftsgebaude in Stadt und Vorſtadt und 173 Morgen 
treffen auf die Heerftraßen, Wege, Raine und umbenugte Flächen, wovon letztere indeſſen 
nur unbebeütend find. Der genußte Plichenraum war zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
faſt eben fo arofi, ald gegenwärtig, nur wird der Boden jetzt, nach beendigter Separation, 
anders und befier genutzt, als damald. Werder, welches fammt. feiner Vorſtadt im Jahre 
1730 an Wobhnbaüfern 174 zählte und 996 Einwohner hatte, die fih am Schluffe des 
18. Jahrhunderts auf 1226 in 223 Wohnhaüſern vermehrt hatten, hat gegenwärtig 254 
Wohnbaüfer und 2800 Einwohner. 

Der Obitbau iſt bedeütend, und nährt fich der bei Weitem größte Theil der Be— 
sölferung von dieſem Zweige der landwirthſchaftlichen Kultur. Das Hauptobft find edle 
Kirſchen, welche in bedeütender Menge, je nachdem die Arnte ausfällt, nad) Berlin ver- 
fabren werben, und deren Ertrag die Haupt-Einnahme bildet. Ferner werben. gewonnen: 
Ayritofen, die aber bei dem rauhen, nörblichen Klima einem ſehr unfichern und feltenen 
Grtrag abwerfen, Pfirfichen nur wenig, und alle übrigen Obftgattungen; jedoch ift ber 
Ertrag‘ der letzteren, zu denen auch bie verfchiedenen Mibes-Arten, mie Iohannis- und 
Stachelbeeren, und die bier vortrefflich gedeibende köftliche Frucht von Rubus Idaeus L., 
des Himbeerſtrauchs, fo wie auch Die in Gärten gezogene Fragaria oder Erdbeere in 
verfchiedenen Sorten zu rechnen find, nicht von großer Bebeütung, weil meift nur auf 
Kirfchen gebaut wird, Einige Wege find mit Obfibaümen bepflanzt. Sonſt verfuhren 
die Werdernaer die Arntem ihres Obftbaus ausfchliehlich in Segel- und Nuderbooten, den 
fogenannten Schuten, auf Dem der Steuermann das Kommando führte, und Die Ruderer 
nicht Männer, fondern Weiber, junge, Eräftige Mädchen waren, ein heiteres, ja ausge» 
laffenes Schiffövolt, das feinen andern Echiffer ungeneckt vorüber ließ, wenn jle in ganzen 
Geſchwadern von 15 bis 20 Segeln in den Nachmittagsftunden von ihrem Ankerplatz 
bei Werber abfubren, um am andern Morgen bei früher Zeit in Berlin zu fein. Seit 
einigen Jahren aber unterhalten die Werderſchen Obftbauer Heine Dampfboote; denn: fle 
baben es eingefeben, daß die Menfchenfraft. der weiblichen Matrofen, deren es auf jeder 
Schute, der nötbigen Abwechſelung beim Ruderdienfte wegen, an 20 gab, höher ver- 
werthet werben Fann. Im Jahre 1851 wurden an Kirihen mit drei Dampfbooten mol 
80000 Tienen verfahren. Geringer war die Arnte 1852; in dieſem Jahre verlud man 
mit den Dampfbooten an Obſt und Früchten. allee Art zufolge einer genauen Auf— 
zeichnung, 68467 Tienen. Was durch Echuten verladen wurde, ift nicht genau aufge- 
zeichnet worden, fann aber zu mindeftens 15000 bis 18000 Tienen angefchlagen werten, 
fo daß der Ertrag des Werderfihen Objtbaued, der 1852 nach Berlin ausgeführt wurde, 
mwenigitens 85000 Tienen betragen bat. Die Tiene ift bier ein Hohlmaaß, das zu fünf 
Metzen Inhalt gerechnet wird, und man fchlägt ben Verkaufspreis einer Tiene im Durch⸗ 
fehmitt zu 1 Tblr. an, nachdem alle linfoften der Berfchiffung nad) Berlin und des dor— 
tigen Marktſtättegeldes berichtigt find. 

Den Obſtbaumen böchft gefährlich’ it ein im Werber beimifch gewordenes ‚Infekt 
aus der Reihe der Blattböhler oder Minier Raupen der Sippichaft der Schaben, die 
ihren Namen davon haben, daß fie Die fletichige Subftang der DObftblätter mit einer Art 
Bange abſchaben. Große Berwüftungen richtete Died Inſekt im Jahre 1839 in den hie— 
figen Grundſtücken an. Es war damals in fo ungeheürer Menge vorbanden, daß ber 
riejenhaftefte Fleiß der Einwohner ohne Erfolg blieb, und in kurzer Zeit gange Streden 
der berrlichiten Obſtbaüme entblättert ftanden. Der darauf folgende Winter 1839—40 
vernichtete die meilten Bauüme dergeftalt, daß die Obſtbaum⸗Pflanzung von Neuem be- 
gonnen werden mußte. Der Verluſt war ungebeüer. Auch im Jahre 1851 fand fich ber 
Plattgöhler in größerer Menge, aber nicht fo verheerend wieder ein. Auch die nadte 
Egelſchnecke ift eim Feind des Werderfchen Obſtbaus und beläftigt das Gebeiben der 
Palme, obgleich‘ nicht fo verwüftend. Da giebt e8 Arbeit und Schweiß! 
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Der Weinbau, der auf rotbe und weiße Eorten gerichtet iſt und im ber zweiten 
Hälfte des. 18. Jahrhunderts im Durchfchmitt guter und ſchlechter Jahre jährlich eine 
Arnte von 800 Orhoft gewährte, ift noch immer bebeütend; allein nur zu haüfig fommen 
Mißärnten vor, indem der Weinftod entweder erfriert, oder die rauhe, unmgünftige, naffe 
Witterung während ber Blüthezeit die Hoffnungen zerftört, oder der Wein wegen Man— 
geld an beiterem, ungetrübten Himmel zur Beit der Zuderftoff-Entwidelung nicht zur 
volltommenen Reife gelangt und dann höchſtens nur zu Eſſig benugt werden fann, Am 
‚meiften noch wird die Traube auf den Berliner Markt gebracht. Man kommt in Werber 
immer mehr von der Kultur der Rebe zurüf, und erſetzt fie durch die Kirfche, Die einen 
ſicherern Ertrag gewährt. Freilich iſt aber auch der Werderſche Weinbau fteben geblieben, 
wo er vor hundert Jahren: ftand. Zwar fehlt es der Mebe nicht am Pflege und an 
Nabrung ‚durch reichliche Düngung, zu welchem Ende ein nicht unanfehnlicher Rind— 
viebftand gehalten wird, aber man treibt das Keltern der Trauben jest, wie Damals; 
man preßt Alles durcheinander, ohne Sortirung der verſchiedenen Spielarten, obne Son- 
derung ber beiferen von den fchlechteren Trauben, immer mit den Etengeln und Kernen. 
Ber einer foldyen Behandlung der Frucht des Weinjtorfs kann es nicht fehlen,“ daß das 
MWerberfche Gewächs felbft in den günftigiten Jahren, wie u, a. das 1834er Gewächs 
ſtets ein — herber Mebenfaft bleiben mus. 

Von der Havelfifcherei ernährt fich die Fifcherzunft, Die zur Zeit aus 33 Familien 
beſteht, und. deren Zahl mur auf 36 fteigen darf. Sie betreibt Groß-Garnfiſcherei und 
Kleinfifcherei. - Die Gränge der Kleinfifcherei erſtreckt ſich vom Kaputer Gemünde durch 
den Schwilom und den Glimbomer See bis zum Marien Horn, mit Einfchluß der Wublig 
bis zum Dorfe Marquardt. Die große Garnfifcherei, welche eined Theils Erbpacht, an- 
dern Theils Eigenthum iſt, erſtreckt ſich vom Markticheit oberbalb des Dorfes Gladow 
oder Kladom über den Stolpfchen See, den Jungfern Ser, den Fahrlander oder Weißen 
See, den Heiligen Ser, den Schwilom ımd den Glindower See bis zu den Brüdpfählen 
der vormaligen Brüde unterhalb Werder, oder dem Milchhorn Keim Gallin. Ihren 
Fang ſetzen die Fifcher fett alten Zeiten nidıt im Orte, fondern in Potsdam, mol aud) 
in Berlin ab. Täglich gehen die Fifchforbträgerinnen nad Potsdam. Doch find bie 
Mühen wenig lohnend, da der Fiſchfang jegt wenig ergiebig iſt und bedeutende Pächte 
fordert. 

Der große Pleßower See von 500 Morgen Größe if ein Eigenthum ber Werder⸗ 
ſchen Kämmerei, die aus der Fifcheret und Nohrung eine jährliche Einnahme von 350 
‚bis 360 Thlr. bezieht, Er fteht durch einen fchmalen Graben mit dem Glindomfchen 
See in Verbindung und hat feinen Abfluß von der norbweftlichen Spige aus, woſelbſt 
er von dem daran liegenden Rittergute Kemnig der Kemnitzer See genannt wird, durch 
mebrere Gräben nad der untern Havel, theils norböftlich auf Phöben und Paretz, tbeila 
norbweftlich auf Deeg, mo der Hauptgraben mündet, weldyer im vorigen Jahrbumdert 
für Peine Fahrzeüge jehiffbar gewefen zu fein ſcheint, jet aber ganz verwachfen und ver- 
wildert if. Ein fohmaler Graben knüpft den Fleinen Pleßower See an den großen, und 
zwifchen beiden liegt da® Mittergut und Dorf Pleßow malerifch im Schatten eines an« 
mutbhigen Luſthains und fröhlich gebeibender Obflgärten und am Fuße eines Hügel, 
auf und an dem auf einer Fläche von 30 Morgen Ausdehnung Weinbau getrieben wird. 
Eine prachtvolle Allee führt von der Brandenburger Steinbahn ind Dorf. Ein Graben, 
welcher im 18. Jahrhundert ebenfalls allem Anfchein nach für Feine Fahrzeüge fchiffbar 
war, führt aus dem Fleinen Plefower See längs Derwitz, Krilow und Großen-Kreüz in 
den Göhfchen See und von biefem in ben Seferiffchen, von wo aus er in norbmeftlicher 
Nichtung durch dad Seen- und das Kirchenbruch fortjegt, um bei Gollwis in Die Havel 
zu fallen. Die meiftentbeild bruchige Niederung, innerbalb deren der Glindowſche Ger, 
die beiden Pleßower und die Seen von Göß und Jeſerik ſammt dem fie verbindenvden 
Graben liegen, bezeichnet auf biefer Seite den Fuß des Zauche-Plateaus (S. 365). Day 
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Diefe Niederung einſt, und wol noch in biftortfchen Zeiten, weit mehr ‚unter Waſſer ftand, 
ald es gegemvärtig und feit den legtvergangenen 800 Jahren. der Fall geweien iſt, das 
zeigt nicht allein ihre Bodengeftaltung, ſondern wird auch von den flawifchen Namen, 
der an ihrem: beiden Endpunkten belegenen Ortjchaften Pleßow und Jeſerik angebeütet; 
denn „Pleßo“, ſprich Plößo, bezeichnet im Ruſſiſchen eine gewiffe Strede oder Weite 
eined Waflers, und Jeſerik iſt befguntlich das Diminutiv vom wendifchen Wort „Jiezor“, 
lies Jaͤſor, d. i. See. Der Name Pleßow fommt in Urkunden bald in dieſer, bald in der 
Form Pleyſow vor, und felbft noch im 18. Jahrhundert wurde er nicht felten auf bie 
legtere: Weife geſchrieben. 

Kehren wir, von biefem Abftecher zurũck nach Werder, fo finden wir dafelbft, außer 
dem oben geſchilderten Haupt-Nahrungszweige der Einwohner, dem Obſt- und Weinbau, 
und dem daraus entjpringenden Kandel mit Obft und Probuften der Landwirshfchaft, 
auch bad Gewerbe der ‚Bierbereitung tw blühendſten Zuſtande, indem feit etwa 4 Jahre 
hundert wier Brauereien ein Bitterbier bereiten, welches feiner vorzüglichen Gigenfchaften 
und Dauerhaftigkeit wegen mit Recht berühmt. geworben iſt und einen großen Abſatz in 
die fernften Gegenden gefunden bat, wo es von dem erſt fpäter in die Mark eingebruns 
genen, fogenannten baierifchen Bier nicht hat verdrängt werben können. , 

Ein andered fehr wichtiges Gewerbe zur Veredlung der rohen Natur-Probufte bildet 
die, Werberfche Biegelbrennerei, von der ich früber zu fprechen Gelegenheit gehabt habe 
E. 272): Eie führt und nah — oo ı 

Glindow, das mit feiner, vom Königlichen Patron, im gotbifchen Stil nad) 
Stüler's Niffen, auüßerlich wie innerlich prachtvoll ausgefchmüdten, im Jahre 1852 neu 
erbauten Kirche an der norbweillichen Spibe bed Glindowſchen Seed und am Fuße der 
Thon⸗Hügelkette liegt, Die den Nand des Zauche-Plateauß bildet und von bier in füb- 
Öftlicher Richtung nach Petzow und an's Ufer des Schwilow ftreicht. Die Kette foll fich 
in ihren platten Sceiteln bei Glindow ftellenweife 150° über den See erheben, d. t. 
chwa 245° über die Oftfee, was ich für zu hoch halten möchte. Im geologifcher Be— 
ziebung bemerkenswertb ift es, daß die Thonlager hier wie bei Werder und Petzow 
neſterweiſe sabgefegt find. Bei Glindow ftehen fünf. Ziegeleien, die im großartigften 
Manfftabe arbeiten, Jadr aus Jahr ein in Betrieb. 1800 beitanden erft vier Wert- 
fätten.: Eine davon heißt der Marienberg, wahrjcheinlich nach dem Klofter Lehnin alfo 
genannt; denn: dieſes war. der heiligen Jungfrau geweiht und gelangte 1317 durch 
Schenkung des Markgrafeu Woldemar in den Beſitz des Slindowfchen, auch des Pleßow⸗ 
[hen Serö und mochte bier am Fuße des Hügeld ein Fiſcherhaus erbauen, oder andert- 
halb Jahrbunderte ſpäter ſelbſt die Ziegelei betreiben, nachdem ihm 1452 das Dorf 
Glindow Durch Schenkung Dietrich's von Rochow zu Theil gemorden war. Daß die 
Lehniner Mönche zu jener Zeit bei Glindow Ziegler geweien find, erſieht man daraus, 
daß jie 1469: dem Magiſtrate von NeiftadeBrandenburg die Erlaubniß ertheilten,, jähr- 
lich daſelbſt zehn Prabmen voll Ziegelerde. graben zu dürfen?) Der Boden der GSlin- 
dower Feldmark iſt durchgängig ſehr Tandig und daher für den Aderwirth wenig Iohnend. 
Die Feldmark ift 3346 Morgen groß; davon find unterm Pfluge 2700 Morgen, Wieſen 
43 Morgen, Gärten 47 Morgen, Weinberge 22 Morgen, Waldungen 350 Morgen, Teiche 
6 Morgen, Wohn- und Wirthichaftsgebahde jammt den Ziegeleien 46 Morgen, Heer⸗ 
ſtraßen und Wege. 72 Morgen, unbenugte Flächen 30 Morgen. In den Gärten wirb 
viel Obſt gebaut, namentlich ſüße Kirfchen, Aprifofen und Pfirſichen. Die Obſthändler 
aus Werder faufen es bier zufammen und bringen es nach Berlin; auch Wein wird viel ge= 
baut und chen fo verwerthet, wie das Ob. Glindow hatte zu Anfang des 19. Yahr- 
bunderts 340 Einwohner, jetzt belaüft fich die Zabl auf 800. Geit jener Zeit find eine 
Menge Büonerhaüfer erbaut, deren es. gegen die 32 Stellen im Jahr 1804, gegemmärsig 

18) M. W. Heffter, Geſchichte des Kleſtere Lehnin, p. 6R, 70. 
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95 mit zubehörigen Grundftüden giebt. Baüerliche Wirthe nieht es 14. Beiden Büb- 
nern wohnen noch viele Sandarbeiter zur Miethe. Glindow mächft mit den Biegeleien 
und fällt mit ihnen nach taufend Jahren! 

Petzow gehört zu den Juwelen der Mark. Nicht leicht findet ſich an Einem Ort 
und in fo kleinem Raume jo viel Abwechslung von Berg und Thal, Land und Wafler,; 
Wald und Feld wie bier, und nicht allein von Natur, jondern auch durch Kunft. Der 
jeßige Beflger von Petzow und deſſen Vater haben Staumenswerthed gethan, wozu bie' 
Abraümungen der Thonberge, hier Erdeberge genannt, um die Ziegelerde zu gereimmen, Ver⸗ 
anlaffung gaben. Die Schluchten und Höhen mit ihren Böſchungen liegen aber nicht 
vernachläffigt, wie in Glindow, den Winden preisgegeben da, die durch Flugſand Gehöfte 
und Anlagen zerftören, — der daſelbſt große Sandwüſten bildet, welche namentlich vom 
aufgefahrnen Judenberge drei Bübnerhaüfer und Ihre Gärten Herfchüttet "haben, ein grauen⸗ 
bafter Anblick — fondern. find mit Laub⸗ und Nadelbölzern der manchfaltigften Art 
bekleidet und bilden die fchattigiten Wege — Alles ein großartiger Garten, der ) unter 
Lenné's Funftgeübter Hand ſeit 35 Jahren entftanden, fid an dem herrlichen Mark des 
Herrenhauſes anschließt. Der Boden, 7%, Waſſer, %s Land, Ift voll’ Berge, und wegen 
feiner ſandigen Beſchaffenheit von Natur wenig tragbar, aber gut Durch trefflichſte Kultur, 
wie man fie in der Mark folten trifft. Was fih aus dem anſcheinlich undanfbarften 
Boden: Durch Betriebſamkeit, Fleiß und Ausdauer erreichen läßt, das iſt im Petzow ges 
zeigt worden. Bon den Bergen find nambaft der Grellberg mir der im Jahre 1841 vom 
Königlichen Patron nen erbauten Kirche im vorberefchend byzantiniſchen Stil, am Glin« 
dow-Petzowſchen See, der bier einen tief landein dringenden Bufen, Grell See genannt, 
bildet, nahe den Weinbergen von Petzow und den Girten und Anlagen des Ritterguts; 
dann der Kablisberg und der Keflelberg; außerdem die Löknitzer Berge, die durch Men— 
fhenhand aufgefarrten Erdeberge der Ziegeleien. Petzow's Feldmark bat einen Flächen— 
raum von 1591 Morg. 9 Duade.-Rutb. qutäherrlichen und 729, 115 baüerlichen Bodens, 
zufammen 2320. 124. Davon find aderbare Folder 1657. 137, Wieſen 77. 38, Gärten, 
mit Einſchluß von 8 Morg. Weinberge, 39. 16, Waldungen 413. 128, Wohn un. Wirth« 
ſchaftsgebaüude 9. 176, Heerftraßen und Wege 122. 169. Legtere find auf den Haupt⸗ 
verbindungen über die ganze Feldmark in Steinbabnen verwandelt worden, mit Ausnahme 
des Weges, der den Ort Petzow mit der großen Heerſtraße bei Baumgartenbrück verbindet. 
Zum Hittergut Petzow gehören zwei große Biegeleien, Die Grelle und die Löknitz, jene 
am Grell See, dieſe mit zwei Familienhauſern und einem Deputantenbaufe am Schwilow 
gelegen. ine dritte Zienelet mit drei Familienhaüſern gebört nicht dem Mittergut. 
Andere Beſtandtheile defjelben find: das Vorwert Zernow, die ſchon erwähnte Beſttzung 
an der Strängbrüde und das vormalige Vorwerk, jetige Forfigut der Mittelbuſch wo 
ein Jägerhaus erbaut ift, mit einer lebendigen, ftarf fließenden Quelle, die Gichauelle 
genannt, über der ein Fünftlicher, geſchmackvoller Überbau meben einer ziemlich alten, 
fräftigen Eiche fich erhebt. Ihr Waffer dient ald Brunnen und fließt zum naben Schwi—⸗ 
low. Zwei fliefende Wiefengräben verfchönern die naben Gründe, Das Herrenhaus 
auf dem Mittelbufch, im italtenifchen Geſchmack, ganz maſſiv, ift eine entſprechende Zierde 
der fehönen Maturgegend, in der e8 liegt. 11 Büdnerbaüfer befinden fich im Mittelbuſch, 
der urjprünglid; zum Rittergut WBliefendorf gehörte. In Petzow jelbit find, außer dem 
Mittergute, das jich durch fein ſchönes Herrenhaus und feine durchaus mafliven, aus 
braunen und grünen Klinfern aufgeführten Wirthſchafts- und ‚andere Gebaüde auszeichnet, 
2 Dauerngäter, 13 Büdnerſtellen und 2 Weinbergshaüſer. Petzow hatte zu Anfang des 
19. Jahrhunderts 134 Ginmwohner, 1813 aber nur 80 und gegenwärtig 200. Die 
serhältniimäßig geringe Zunahme der Bevölferung rührt von der ‚großen Gterblichfeit 
ber, die den Geburten vollftändig die Wage hält. Die ſchwere Arbeit in den Biegeleien 
bringt bier, wie in Glindow und Werder frühzeitigen Tod! Die Zahl der Wittwen if 
nicht gering. - 
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Petz ow ift ficherlich ein ſehr Alter Ort und verdankt feinen Urfprung höchſt wahr 
fcheinfih den Thonbergen, die ohne Zweifel fchon von den Slawen zum Ziegelet-:Betrich 
benugt worden ſind. Man darfı dies aus dem Namen jchließen, der feine Wurzel in 
dem altſlawiſchen Worte „Befchtfch“, dem wendiſchen „Bier“ oder dem rufjifchen „Betich“, 
ſprich Pötſch, findet, und dieſes Wort beißt auf Deütſch Ofen, umd „Petſchina“ ges 
bramnter Ofentbon. Auf der ziemlich abgefahrenen, »jogenannten Schwedenſchanze, die an 
der norbweftlichen Gränge der: Feldmark, unmittelbar am Glindowſchen See und bart 
an der Brandenburger Steinbahn, die Spige des Miegelbergs Frönt, find Urnen mit allerlei 
Gerätbfchaften und Zierrathen gefunden worden ?®), die von den altjlawifchen Bewohnern 
der Gegend berrühren. Genannt! wird der Ort Petzow fpät, erft umter dem erften Kur» 
fürjten aus dem Haufe Hohenzollern amd, wie es Scheint, zum erften Mal 1437. Da 
mals erwarb das Klofter Lehnin von einem gewiſſen Wige Bull das Dorf Petzow, von 
dem es mierfwürdiger Weile heißt, daß der Kauf unter Genehmigung des Kurfürften 
Friedrich von Sachſen gefchehen, der Ort: aljo ſächſiſch geweſen fer‘). Iſt Diefes Landes» 
hoheits⸗Verhältniß Urach, daß Petzow weder im Dem Caroliniſchen Landbuche der Kurs 
mark von 1375, noch in dem Landſchoß-Regiſter von 1451 genannt wird? Markgraf 
Otto 1. ſchenkte dem: Klofter: Lehnin bald mach deſſen Gründung, nämlich im 3. 1190, 
zwei am Schwilow belegene Dörfer, die man bisher nicht nachzuweiſen im Stande ge— 
weien it. Das eine hieß Teſekendorf, das andere: Briscere, und mit einem jeden waren 
drei große Fiſchzüge auf dem Schwilom verbunden®'). Tefekendorf, welches mit Prißcere 
noch 1217 genannt wird3?), drittehalbhundert Jahre Später aber nicht mehr vorhanden war 
und fo wüſte lag, daß bei Abfaffung des Caroliniſchen Landbuchs von 1375 die Mönche 
von Lehnin fich außer Stande ſahen, Die Hufenzahl der Feldmarf anzugeben®?), glaub’ 
ich an der Stelle ſuchen zu müflen, wo jeßt der Mittelbuſch ftcht. Einen Fingerzeig 
dazu find’ ich im dem Namen Tefekendorf, der ein verbeitfchter, ſlawiſcher ift und feine 
Wurzel in dem ruſſiſchen Worte „Teich, Teku*, d. i.z rinnen, fließen, haben und dem» 
gemäß mit der Gichquelle beim Mittelbufch in Zufammenbang zu bringen fein bürfte. 
Der beütige Ort muß erſt nach der Mitte des 15. Jahrb. entitanden jein, denn er fommt 
im Landſchoß-Regiſter von 1451 nicht vor. Briscere aber, das in den chen genannten 
zwei Dokumenten ebenfall8 nicht mebr'genannt wird, wird fich vielleicht durch Petzow 
deüten laffen, wenn man in Erwähnung zieht, daß der Name Priscere, der unleügbar 
verftümmelt und Priſchere zum leſen iſt, feine Wurzel haben kann in dem Hauptwort 
„Priſhſhenie“ im Ruſſiſchen und „Bebicheni'” im Wenbifchen, welches auf Deütich das 
Brennen oder Verbrennen und Braten bedeütet, demnach mit Petſch“, dem Dfen zum 
Biegelbrennen, in ſehr naber Berwandtichaft ſteht. Der echt flamwifche Urfprung von 
Petzow zeigt ſich auch noch in den Familiennamen dee meiften feiner beütigen Bewohner, 
Petzow jcheint immer ein Kloftergut geblieben zu fen, denn es war bis auf, die neüeſte 
Zeit eim Lehniner Amtsdorf, das aus einem Lehnſchulzen und fechs Ganzbauern nebſt 
fünf Büdneritellen beftand. Das Lehnſchulzengut it feit 1630 in der nämlichen Familie, 
im der Familie Kaehne geblieben und vom Bater auf den Sohn vererbt worden. Der 
gegenwärtige Befiger des Gutes wurde bei der Huldigung des Könige Friedrich Wilhelm IV: 
am. 15. October 1840 in den Adelſtand erhoben. Nicht genug an der perfönlichen 
Standeserhböhung, wurde aud das Lehnjchulgengut, nachdem es durch Ankauf von vier 
Bauergütern erweitert worden war, und der Befiper das Rittergut Bliefendorf, zweiten 
- Antbeild, d. i. Mittelbufch, durch Kauf erworben: hatte, durch Kabinets-Ordre vom 23. 
Juli 1545 zum landtagsfähigen Nittergut erhoben, was Petzow fo lange bleiben wird, 


79) 8. von Ledebur, heibnifche Alterthümer, p: 52. 

80) Gerden, Cod. dipl. Bd. VII, p. 325. M. W. Heſſter, Lehnin, p. 69, 123. 
81) Gerden, a. a. D. pı 64, 85, 117. — 82) M. ®. Heflter; a. a. D. p. N. 
83) Carol. Lambb. p. 147.» \ ’ 
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als es im Befig der Familie von Kaehne bleibt Dieſelbe Familte bat auc das frühere 
Lehnſchulzen⸗, jetzige Rittergut Neüendorf am Sächſtſchen Buſch, nebft dem dazu gehörigen 
Neükrug bei Brüͤck kauflich am fich gebracht, den qutöherrlichen Ader aber an Die dortigen 
Bauern und Koflätberr wieder verkauft. Die Feldmark diefes Orts ift 5825 Morgen 
groß, davon 4000 Morgen aus Waldung beftehen. Petzow ift die Geburtsftätte eines 
berühmten Künftlers, des Tondichters Belter, deſſen Vater die Grell- Ziegelei in Pacht 
batte. ° Dort wurde Zelter geboren, nachher in Berlin getauft, wo ſein Vater ein Haus 
befaß. Beüth hat anf der Grelle zum Andenken jener Geburt eine Gebädtniptafel aus 
Porzellan aufgeftellt, 

Dad Glindow ein eben fo alter Wohnplatz als Petzow iſt, unterliegt einem 
Zweifel; man ſieht es fchon an dem ſlawiſchen Namen, der von „Glina“ abgeleitet und 
urfprünglich' gewiß ſo ausgefprochen worden ft. Daraus entfprang fpäter bie Form 
Glinde und zuletzt Glindow. Aber im Munde des Volks Klingt der Name noch bis auf 
den heitigen Tag viel richtiger Gline. Die erſte Spur feines Vorkommens zeigt fich im 
312387 und’ gwar in der Form Glinde).  Diefelbe Schreibart  ift audy 1375 umd 
1451 Beibehalten®). In der erſten diefer ‚beiden Epochen hatte Glindow ‚eine Wafler- 
mühle, die noch beirte vorhanden ift. Sie liegt anferbalb des Dorfs am Wege nach den 
Ziegeleiew auf einem Eleinen Bache, der kaum 300% oberhalb dev Mühle in einer Schlucht 
des Plateau» Randes entipringt und fich beim Orte: in den Glindowſchen See ergießt. 
Der Biegeleten iſt weder in der einen, noch der anderm jener zwei Urkunden Grwähnung 
gethan. Die Ziegeleien überhaupt fehlen fowol im Landbuche, als auch im Echofregifter, 
im die fle nicht aufgenommen wurden, weil fie einer Tandesherrlichen Abgabe nicht unter» 
worfen waren. ) | 

Die Stadt Werder bat ihren Namen’ wol von der Ortölage aus deütſchem Munde 
erhalten. Sie war urfprünglich auf Die Havelinfel eingefchränft.. Ob fie in der Slawen⸗ 
zeit einem: andern Namen hatte und vielleicht Oftrow hieß, ift unbefannt; auch ift es nicht 
geſchichtlich nachzuweiſen, daß nach der Verwüftung des Dorfes Zernow, d. 5. Schwarzau, 
welches am Zernow See lag, und an deffen ehemaliges Vorhandenſein noch durch Den 
Namen  Dorfitelle ‚erinnert wird, in der Zeit der deütſchen Eroberungsfriege die fich von 
dort flüchtenden Einwohner die damals bewaldete Infel zur Zuflucht gewählt und Die 
Stadt gegründet bättem. ı Ste fcheint vielmehr ſchon vorher eine Niederlaflung von Fiſchern 
gewefen «zu ſein, wesbalb ſie auch in alten Urkunden Fiſch-Werder genannt wird. Mit 
Sicherheit Fommt der Name zuerft 1317 vor. Der Ritter Sloteko, Trucbjen (Eifen- 
Träger, Kammerherr) des Markgrafen Moldemar, hat Werder mit allem Zubehör, jeinen 
46 Hufen, dem Hauszinſe und dem Fifchzoll, den Brüdern des Klofters Lehmin sine Jahre 
18170 auf Zureden fäuflich für em’ geringes Geld überlaſſen. Die Urkunde nennt ben 
Ort ſchon einen Flecken (oppidum) *6). Seit der Zeit iſt Werder beine Klofter Lehnin 
geblieben, Als Kurfürft Joachim IE. bei der Reformation 1542 das Kloſter aufbob und 
defien Ginfünfte zu den Tandesherrlichen Domainen fehlug, wurde die Stadt Werber mit 
ihren Leiftungen, ven Fiſcherei⸗ und Mühlenpächten, dem Grund» und Nutbenzinfe, Dem 
neu errichteten Domainen⸗Amte Lehnin überwiefen, das auch die Gerichtöbarfeit über 
Werder behielt, von welcher Beit an .e8 zu dem Mediatſtädten gerechnet wurde. Werder 
fowolrals Glindow werratben‘ noch heütiges Tages im den Namen einer großen Menge 
ihrer Bewohner den flawiſchen Urfprumg. Dort gehören bie betreffenden Namen Den 
Fifchern und Weinbergsbefigern an. Jene haben fait ausſchließlich ſlawiſch Elingende Namen??). 


84) Gercken, Etiitshifterie von Brandenburg p. 456. Riedel, Marf Prantend, im 3. 1250, 
Br. I, p. 256. — 85) Garol. Landb. p. 48, 149, 337. 

86) 8. 8. Schönemann, Ghrenif von Werder; Potstant, 1784, p. 4, 5. Gerden, Cod. dipl. 
Br. VII, p. 327. M. Wo Heffter; Lehnin Pr 68, 121. 

87) Die Nachrichten über Werber, Gilndow und Petzow ftüpen ſich hauptſächlich auf eine jehr 
aueführliche Beichreitung tes Oberpredigers Haenſch zu Werder, vom 20. Deckes 1852. 
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Die Lehniner Gemwäffer. So benenm ich die Reihe von Seen und Fliegen, 
welche das altehrwürdige Klofter Lehnin mit der Havel in fehiffbaren Zufammenbang 
bringen. Oberhalb des Orts liegt eine Gruppe von’ größeren und kleineren Seen, die 
ich ſchon genannt habe (S. 76, Note 92), und: die ihr Waſſer allefammt in den Mühr 
lenfee entladen, am deſſen nörblichem Ufer und zwiſchen ihm und: dem Kloſterſee der 
Flecken Lehnin und das heütige Nittergut Lehnin belegen find. Jene Gruppe von Seen 
bildet einen förmlichen Bergkeſſel, der ringsum: vom hoben Raude des Zauche-Platenus 
eingefchloffen tft und nur an einer Seite, der nörblichen, eine Offnung bat. Vordem 
enthielt dieſer Keſſel noch mehr Waſſerbecken, als gegenwärtig. Eines derfelben lag bei 
Nädel und war noch vorhänden, als das Riöfter gehnin geffifte wurde, d. i. Ende des 
12. Jahrbumderts®®). in andered war ohne Zweifel bei Schwirna und eim britte®, das 
zugleih das größte von allen war, befand ſich im ſüdöſtlichſten Theile des Bergkeſſels, 
da, wo jetzt das völlig rundgeformte Luch ift, an deſſen Norbufer das Vorwerk Reſau 
ftehbt, während an feinem Südufer am Fuße des hoben Plateaus die vormals jäch- 
fiichen Dörfer Claiſtow oder Klieftow, im Munde des Volks Kläftow klingend, Canien 
und Bufenborf liegen. „Gin Landfee, der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts von 
Friedrich U. durch einen Kanal abgeleitet worden, hatte bier einen Einſchnitt oder 
Bufen, daher vielleicht der Name Bufendorf. "Die Entwäfferung wird In die Lehniner 
Eeen, den Mühlenfee, durch den fogenannten Luchgraben geleitet; der troden gelegte 
Seeboden iſt aufgeſchwemmte Begetabilienerde; die Höhen ringdumber aber ‚beftchen aus 
fterilem Sandboden;“ — fo Tanten übereinjtimmend bie Berichte aus den genannten drei 
Ortfchaften??). Mas die Epoche der Ablaſſung des Sees, oder wol richtiger, der Ent 
wäflerung des Luchs oder Bruchs, anbelangt, (denn der See dürfte wol früher zu einem 
Sumpf geworden fein), fo fcheint dieſelbe nicht in Die Mitte des 18. Jahrhunderts, jon- 
dern in die zehn legten Megierungsiahre des Großen Königs zu fallen?®).. Auch konnten 
die Arbeiten der Entwäfferung nur unter ‚Zuftimmung dee Kurfächiifchen Regierung er» 
folgen, denn von, jeber und bis zum Jahre 4815. lief die. Landesgränge, zwilcben der 
Zauche und der Belziger Landfchaft, . alfo- zwiichen KursBrandenburg und. Kur-Sacien 
mitten durch das Luh von W. nah DO. Im ſächſiſchen Dorfe Canin aber ftand der 
Krug unter brandenburgifcher Landes hoheit, daher er auch der Brandenburger; Krug hieß, 
ein Name, der ibm im Munde ded Volks bis auf den heütigen Tag verblichen iſt. 

Der ſchiffbare Theil der Lehniner Gewäfler beginnt mit dem, unterhalb des Müh— 
lenſees belegenen Klofterfee, auch das Klofterwafler genannt. Es ift, wie alle Diele Scen, 
ein langgeſtrecktes Becken, an deffen Nordende Nabmig liegt, wo der Nahmiggraben die 
Verbindung mit dem Megenfee bewirkt, welcher feiner Seits vermitteljt des Strängs 
(d. & Burche) mit dem Moor- und diefer unmittelbar mit dem Mieter See. zufanmen- 
hängt. Der Abfluß des zulegt genannten Sees beißt die Emjter. Diefer Fluß gebt 
durch dem Jejeriffhen Damm und die zu den Dörfern Gollwig und Wuft ‚gehörige große 
MWiefenfläche und fällt bei den Münchhäfen, ungefähr dem Dorfe KleinsKreüz gegenüber, 
in die Havel. Die Länge der Schifffahrtälinie beträgt zwar nur 4666° oder 2"/, Meilen, 
aber fie ift für die Abfuhr der Lehniner ZiegeleisFabrikate, fo wie für die Holzflößeret 
von großer Michtigkeit. Mittelgroße Oder-Kaͤhne können fie benutzen, doch haben fie in 
gereiffen Jahreszeiten, namentlich in den Monaten Juni und September mit Schwierig— 
feiten zu kämpfen, befonders im Nabmisgraben und auf dem Moorfer, weil er fehr flach 
ift, jo wie auf der Emſter, die einen moraftigen Grund bat. it meine Schätzung der 
abfoluten Höbe des Waſſerſpiegels vom Klofterfee (S. 76), die jich auf einige dajelbft 


— — ln — 


88) Gercken, Cod. dipl. Brand. ®b. VII, p. 329. 8. von Ledebur, Archiv, Bo. VIT, p. 169. 
M. W. Heffter, Lehnin, p. 24, 64. 

89) Bon den Drtsfchulzen Auguft Willmann zu Glaiftow, Thiem zu Ganin und Peper zu Buſen⸗ 
dorf, vom 10. und 12. Wehr. 1869. — 90) Borgfiche, Kurmark, p: 31.  _ 
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In den Jahren 1817 und 1818 von mir angeftellte Barometer-Beobachtungen ftügt, nahe richtig, 
fo beträgt das Gefälle des jchiffbaren Theils der Lehniner Gewäfler im Ganzen etwa 15''%, 
oder in feinem relativen Werthe 4auf 100°, was mit der Wirflichkeit ziemlich über- 
einftimmen dürfte. Bringt man die früher (S. 76) eingefchalteten relativen Höhen auf 
abfofute, fo ergtebt ſich das nachftebende von unten nadı oben laufende — 


Rivellement der Fehniner Gewäſſer. 
Hchen über der Oflfee. 


1. Unterer oder fchiffbarer Theil. 
Ginfuf der Emfter in die Havel, Wafleriviegel „ » 94‘. 6°. 5,3 Havel ⸗Niv. Nr. 119 (5. 346). 


Nieger See, beim Dorfe Nie, desgleihen » „ . 101. 3, Berghaus, 1 Beob. 1818. 
Nabmig Graben, an der Brücke in Nahmig, dergleichen 107. 6. Derfelbe, 1 « D 
Klofterjee bei Lehnin, besnleihen . ». » : .. .. 110. 0 Derfelbe, 4 +» 1817, 18. 


2. Oberer Theil. 
Nah einem Nivellement von Hagelftein,” 1818. 


Müblenfee, unteres Ende, Wafferfpiegel - » » - » len une er ME — 
* m... Gnade, desgleichen „ . ” BT Eee 
8) finker Flügel. b) Bechter Flügel. 
Mittelfee, unteres Ende, Waſſerſp. 124°. 11°. 9" Schampſee, am Nbfluß zum Mühlenſ. 125. 0. 6 
Oberes Ente . . « » „1427. 1. 9 Oberes Ente » » » 1 9 6 
Scheitel zwiſchen dem Mühlen» und Scheitel zwiichen dem Mühlen» und 
Mittelfee n Fe > = ro Fa dem Schhampfee - . -» + 137. 5. 0 


Gchligfee, am Ausfluß zum Mittelf. 128. 7. 9 

Diberes Ente. » » . »1390. 0. 3 Kolpinfee, Waflerfpiegel » » » +» 127. 0. 9 

Daß auch der untere Theil der Lehniner Gewäfler in der Vorzeit Veränderungen 
erlitten und namentlich der Klofterfee mit dem Mebenfee ehedem Ein Waiferberten gebildet 
bat, erfieht man aus dem Namen des Dorfes Nabmig, der im dem jlamifehen Adjektiv 
„nametnyi“, d. h. angeſchwemmt, wurzelt. Es war ein angefchmwemmtes neües Land, auf 
dem die Slawen ſich anfledelten, daher wir unbedenklich ſchließen dürfen, daß jene Ver— 
änderung in dem Boden der Lehniner Thalniederung innerhalb der biftorifchen Zeit vor 
fich gegangen if. Auch der Boden, auf dem Lehnin ferbit fteht, der Raum zwiſchen 
dem Mühlen: und dem Kfofterfee, it ſehr mahrfcheinlich durch Anfchwenmung entitanden ; 
er war bis auf die neüeſte Zeit ſehr fumpfig und iſt orft durch Erhöhung gangbarer 
gemacht worden. Die Giftercienfer liebten es grumbdfäglich, ſich in öden Gegenden anzufiedelm. 

Die Lehniner Niederung gebört mit zu den anmuthigften Gegenden der Mark, Die 
grünen Felder und Wiefen, die fich überall hin durch die Dunkeln Wälder ziehen, welche 
einft mehr wie jegt aus Eichen und anderen Paubhöfzern beftanden, und Die ruhigen, 
Haren Wafferfpiegel der zahlreichen Landſeen, die im Schatten des mächtigen Forſtes von 
humusreichen Ufern eingefaßt find, geben ein Landfchafts-Vild, deffen maleriſche Wirkung 
durch dem ftellenmeis hoben Rand des Plateaus (S. 365), welcher mit feinen Steil- 
wänden und Eteilfchluchten den Lehniner Bergkeffel ringförmig umgürtet, nicht wenig er⸗ 
höht wird. 

In diefer fhönen Gegend aründete Albrecht's des Bären älteter Eohn, Markgraf Olto I., bas 
Klofter Lehnin im Jahre 1180. Im der wildreichen Waldwildniß einſt jagend, lag Dtto, von 
den Anfirengungen des — Bergnügens ermübdet, ſchlafend am Auße einer Gehen Giche, als ihm im 
Traume ein Hirſch erfchien, der ihm ohne Unterlaß beläftigte; darum ergriff er Bogen und Piel und 
ſchoß den Störenfried auf der Stelle nieder. ‚Diefe Erzaͤhlung, die, wie jede Sage, zwar nicht urfundbs 
lich beglaubigt, aber vom dem älteflen Chroniften der Mark überliefert worden if, Toll, wie derſelbe 
ausbrüclich bemerft, die Veranlaſſung gegeben haben, die Anlage, nach dem flawifchen Namen des 
Hirfches, Lehnin zu nennen?'). In den jlawifhen Dialeften heißt aber der Hirſch überhaupt „Dlenz’“ 


91) M. W. Hefiter, Gefchichte des Kloflers Lehnin, p. 21, 29. 
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im Rufiiichen, „Jelen“ im Bolnischen, und „Yelenj’ im Wendifchen, worin gar feine Ähnlichkelt des 
Lautes mit Lehnin vu erfennen ifl, oder mit den Aormen Lenyn, Lenin, Lennyn, Leunhin, Lehenyn ıc., 
wie die älteren ſchriftlichen Denkmäler fie enthalten. Die einzige Möglichfeit, ven Namen des Kloſter« 
auf jene Begebenbeit zurüczuführen, wäre die, daß der Hirſch des Dttonifchen Traumgefichte eine be: 
fentere Öatlung und zwar ein Dammhirſch, Cervus dama X,, gewefen fei, denn diefer heißt, nach des 
Afademifers Dferejfomstey Erklaͤrung, im Ruſſiſchen „Lanj'’. Aber audy diefes Wort, in welchen ber 
Schlußbuchſtabe j nur die Bedeütung bat, daß Lan weich ausgefprochen werben müffe, bat eine fehr 
ſchwache Klangähnlichfeit mit Yehnin, denn das ruſſiſche a wird in allen Fällen wie das beütfche a ts 
Iprochen und klingt niemals wie ä oder gar wie e. Üderbem müßte es eine ganz eigenthümliche Laune 
Dito'6 gemeien fein, wenn er, em Deütjcher, ein deütſcher Fürft, deflen Beitrebungen auf die Ghriftis 
anijirung umd Germanijirung der Slawen-Länder qerichtet waren, einen flawifchen Namen für eine 
geiſtliche Stiftung gewählt haben follte, von der ihm die Chronif fagen läft: „ine Burg will ich 
gründen auf dem Plage, und von ihm aus follen die teüflifchen Widerſacher dur die Stimmen geiſt⸗ 
licher Männer weit ſortgeſcheücht werden, und am ihm will ich ruhig dem jüngften Tag erwarten.“ 
Zwar findet fich nirgends eine Andeütung, daß die Slawen an der Stelle, wo das Klofler erbaut wurde, 
oder in ihrer Nähe einen Wohnplag gehabt hatten; nichtsdeftoweniger liegt die Berinuthung nicht fern, 
daß dem mwirflich fo geweſen jei. ingeumber waren Derffchaften in Menge. Warum follte nicht 
auch bier eine geweien fein? Möglich, daß fie da fland, we die Mönche fpäter ihren Kirthichaftehof 
Kaltenhaufen erbauten”); und nicht unwahrfcheinlich, daß fich ihre Bewehner mit Ausbeütung der nah' 
gelegenen Thon-Gruben befchäftigten und die gewonnene Ziegelerde zu Ziegelfteinen verarbeiteten und 
verwertheten, zu deren Abſaß ſie im der micht gar fernen Burg Brandenburg und der bafelbii ent: 
febenden oder vielmehr ſich erweiternden Stadt die befte Gelegenheit fanden. Die Klofterfirche zu 
Lehnin und alle Baulichfeiten, die in Lehnin aus der früheften Zeit bis auf unfere Tage gefonımen, 
And aus Backſteinen erbaut. Nirgends iſt es gefagt, daß die Münche die Ziegeleien, deren fie jur 
Errichtung ihrer Kloſtergebaüde bedurjten, micht ſchon vorgefunden, ſondern erit angelegt hätten. Und 
erinnern wir und nun, daß Thon und Lehm im den flawıichen Mundarten übereinftimmend „Slina’ im 
Munde des Polen und Rufen, der den Aniangsbuchitaben zumeift durch die Kehle, wie ah, auefpricht, 
und „Hlina“ im Tſchechiſchen, forie im Wendiſchen Dialeft heißt, fo liegt die Ableitung des Namens 
Lehnin vom biefem auf die Beſchaffenheit des Bodens gelügten Wurzelworte aüßerft nahe: vorzugsweiie 
wenn in Grwägung genommen wird, daß die Weglaflung des am Anfang flehenden g oder h vom 9. 
Jahrh. an bei den Deütjchen zur Regel wurde®). So entitand des Wohlflange wegen das den deütſchen 
Lippen muntgerechtere Lin, welches zum Unterſchiede von vielen anderen Orten gleiches Namens in 
Lenin umgeformt wurde. 

Die Geſchichte des Klofters Lehnin iſt von fachfundiger Hand fo gründlich und ausführlich ges 
fchrieben worden, daß es hier nur darauf anfommen fann, einige Bemerfungen über den Territoriale 
beſtand feiner Befigungen, nad Anleitung der im Obigen ſchon oft benugten trefflichen Schrift von 
M. W. Heflter, einzuicalten. 

Der fürftlihe Stifter fattete das Klofter mit Landbeſitz fehr reich. aus: — Gritens mit dem 
Grund und Boden, auf weldem das Klofter erbant ward, mit allen Ginfüniten aus den benadilarten 
Gewäflern von ıhrem Urfprunge an bis zur Müsle Naumig (jet Nahmig), fo daß fich die Graͤnzen 
deſſelben nach N. bie zu dem Wege erſtteckten, ver von Naumig (Mabmig) nach dem Golpyn (Kelpın) 
führt. Zweitens überließ er den Golpyn jelbit, nämlich den fleinen Sce, den Münden zur aueſchließ⸗ 
lichen Nugung. Außerdem ſcheulte er ihnen das Dorſ Goriz mit allem Zubehör, ven See dabei nicht 
ausgenommen; das Dorf Radele (Mädel) mit dem dabei liegenden See und allem andern Zubehör; 
das Dorf Cinetal und das Dorf Zwina (Schweina) mit ihrem Zubehör: das Derf genanat Wenpdis 
ſcher Tornowe (Vorwerk Tornow) mit allen Zubebörungen, nämlich mit den dern und dem Walre, 
welcher insgemein Havelbruch genannt wird, bis zu dem Fluſſe Plane, der durch befagten Wald fließt; 
fedann zwei Theile des Dorjes Gotiz (Götz) mit allem Zubehör; eine Wiefe bei dem Derfe Degift 
De er Wiefe bei dem Dorfe Wyda; fo mie fünf Winscepel Salz im brandenburgiichen 
Zell («Amte)*). 4 

Bon dieſen Ortſchaften iſt Goriz nicht mehr vorhanden; man glaubt feine Stelle in dem Namen 
bes Sohlig Sees zu erkennen, in weldem das Dorf verfunfen fein foll (E. 76); „infonderheit da man 


92) Von der Byoche, wann biefer Hof errichtet worden, find’ ich feine Spur. Auch die Zinnaer 
Moͤnche hatten einen Wirtbfcbaftshof Kaltenhaufen. An diefem Namen bat man, unter der Veraue— 
fegung, daß. Kamp die unmittelbare Mutter von Zinna fei, die etwas wilde Vernutbung geknüpft, daß vie 
Aderleüte, welche die Gifterzienfer vom Rhein mit gebracht, geborne Kelten geweien feienz; und chen 
fo werde es ſich mit dem Laudbauern zu Kaltenbauſen bei Lehnin verhalten haben (G. Chr. Hefiter, Ju— 
teıbod, p. 66). — 93) Grimm, deütihe Grammatif, Br. I, p. 195. 

94) Gerden, Cod. dipl. Bd. VII, p. 329 Riedel, Mark Brandenburg im Jahre 1250, Br I. 
p- 258. &, vun £edebur, Arie, Bd. VII, p. 169. M. W. Heffter, ehnin, p. 24, 64, 117. Zur 
5 deſſen, was ich oben (S. 307) über Blankenſee mitgetheilt habe, iſt anzuführen, daß in einer 
auf Lehnin Bezug habenden Urkunde von 1233, ein Alvericus de Blanfenſe ale Zeige auftritt. 


Berghaus, Laudbuch d. Prov. Brandenburg. 71 
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mitten durch den Ere hin in einer gewiſſen breite mit einer fange dem grund erreichen fann, außer 
diefem ftrich aber zu beiten Eeiten alles unergründlich iſt; daher man feldyes für dem gepflafterten 
weg hält, der durchs Derf gegangen‘; fo berichtete Bedmann ver hundert Jahren”), dem der neüeſte 
Gerchichtsjchreiber aud der Gegenwart mit der Bemerfung beipflicıtet, „daß Fiſcher noch in unfern Ta— 
gen an manchen Stellen Diauergrund in der Tiefe mit ihren Gtangen entdecken wollen‘%). I 
diefe Sage richtig, fo muß der Untergang des Doris im 13. oder im ver erften Hälite des 14. Jahrs 
bunderts erfolgt fein; denn das Landbuch von 1375 Fennt unter den Befitzungen bes Klofters ein Gortz 
nicht mehr"?), und eben fo wenig ein Dorf Giftetal, oter Gifteral, wie es in fpäteren Urfunden beißt. 
Bon diefem Orte hat ſich bis jept nicht die mindeite Spur auffinden laſſen. Bemerfenswerti ift +6; 
daß im Jahre 1180, alfo nur 23 Jahre mach der legten Groberung der Burg Brandenhurg durch Als 
bredyt den Büren, wenit deütſches Wefen in den weſtlichen Etriden ver Marf Brandenburg erſt bes 
gründet wurde, bei Nahmig eine Waſſermühle vorhanten war. Hatten die flawıfchen Anfierler auf 
den „angefchiwemmten Voden“ fie angelegt? 

Gine Darfiellung der allmäligen Grwerbungen bes Kleſters Lehnin in ter Zauche muß ich, des 
äugemeflenen Raumes wegen, unterlafien, was ich um fo mehr kaun, als fie bereits von M. W. Heffter 
ausführlich mitgetheilt worden ii"); ich beicpränfe mich auf eine Nachweiſung der Ortfchaften, weiche 
das Klofter im 14. und im 15. Jahrhundert befaß. Die damalige Schreibewrife der Namen behalt’ 
ich bei und füge die heütigen in zweifelhaiten Bällen hinzu. 

Nach dem Garolinifcyen Landbuche gehörten zu den Befigungen ter Müöncye zu Lenyn folgende 
Srtfchaften der Zaude‘”): 

Im Jahre 1375. 


Bochow; Borfentorff (mad) Herzberg’s, des Herausgebers des Landbuchs, Bermuihung, ent 
weber Bosvorf, oder Bufenderfz Hefſter vermuthet, daß der Name Borfebrud heißen ſolle). Dame— 
lang magna und Damelang parua (jepf giebts nur Gin Dorf Damelang); Dermwig; Dept 
(Deep); Donnitorp (iehe wahriceinlid Damsvorf); Gotit (Götz); Rrile (Kriele oder Kries 
low); Michilſtorff (Mihelsdorf); Namigz Netzem (Megen); Redel (Rädel); Emeraom 
(Schmergow); Swyna (Schwina, Edweina); Teſekendorf (war 1375 wuͤſt, vergl. (S. 557)& 
Tornow (jegt Berwerf) und Trech witz. 

Außerdem noch felgende Ortfchaften, die aber damals zum Havellande gerechnet wurden: — 

Gettin (jegt Göttin oder Gettin, auf dem Töpliger Werber); Leyſt (Lee); Topelitz 
(Zeplig). Sodaun aud) Werder, vom dem der Berfaffer des Landbuchs aber feine ſtatiſtiſchen Nachs 
richten ne fennte; was and) vom dem Dorfe Wachow gilt, weldyes damald, wie jept, zum Havels 
lande gehörte. 

Auf dem Teltow waren die Mönche zum Theil angefeffen in Gutergog (Jütergotz) und Cze— 
delentorp (Zeblenvorf); (vergl. 477, 482). 

Und im Barnin zu Barftorff oder Barshorif (Bastorf) und Schonelinde ober 
Schonerlinde; fo wie zu Arnfee, Gedelendorff, Stolgenhagen und Wanpdelige bei 
Libenwalde (veral. ©. 463 ff.). 

Achtzig Jahre fpäter, under der Herrſchaft des Haufes Hohenzollern, beflanden bie Befigungen 
des Kloflers, mac) den: Negifter des Kurmärkiſchen Landfcheffes, welches Kurfürft Friedrich IL aufs 
nehmen ließ, aus folgenden -Ortfchaften!%): 1451 

51. 


Auf der Zauche (vff der Czuch; Bochow; Groten Dameland; Lutfen Damelanck; 
Dorwitz; Tyecz (Deetz); Tampflorff; Golßtorff (Göhlederf, gehörte 1375 der Familie von 
Mochow); Sog; Cryele EKriele); Michil zdorff; Nameticz (NRahmitz); Netzin (Netzen); 
Nedel; Smerghow und Trechwitz. Sodann auch die zum „Diſtrictus Gzuch‘ gerechneten Orts 


95) Beckmanns, hiſtoriſche Beſchreibung der Chur und Mark Brantenkurg, Br. I, p. 109. 

HM. W. Heffter, a. a. O. p. 64. 

97) Riedel, Marl Brandenburg 1250, Bd. I, p. 266, hält Soriz für das an der Budau bes 
flchende Dorf DAR An der Buckan giebt’s aber fein Dorf diefes Namens, wol aber die Kolonie 
Störisgräben, auch Leüens Schäferei und binterfte Vorwerk (zur brandenburger Kimmerei gehörig) ges 
nannt, wo ehedem ein Dorf (Bratring, Bd. II, p. 401), aber wol niemals ein See — iſt. 

98) Unter ven allmäligen Erwerbungen des Kloſters kommt auch der Name Walſenwode, Wal: 
fenewobe (8. von Ledebur's Archiv, Br. VII, p. 169, 171): Welfenewure, Wilcenwube (Riedel, Mark 
Brandenbnrg Bd. I, p. 267) vor. Wenn in der Urfunde ven 1196 (nicht 1206), worin diefer Name 
genannt wird, und bie bei Gerden (Cod. dipl. Bd. I, p. 36, 37) abgedrudt if, Welfenewore nicht 
ausbrüdlich ein Dorf (villa) genanut würde, fo fünnte man nad) der Stellung des Namens in dem 
Beltitigumasbriefe Otto II. vom Jahre 1205, wo es heißt: Priscere eum omnibus que attinent et 
tribus tractibus sagene in Stagno Zwilowe, Welsnewode cum terminis snis, — auf bie Bers 
muthung fommen, daß „Welsnewode“ mur ein anderer Name für den Schwilow ſei, oder vielmehr 
eine Grflärung feiner Bedeutung ale „Großes Waſſer“, im Nuffifchen „Welifaja Woda.“ 

99) Carol. Yantb. p. 146, 147. — 100) Ebendaſ. p. 309, 317 fj., 324, 333. fi. 
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fchaiten Fehben (Phöben); Gottin; Rent: Stepelik (mol verſchrieben für Topelig, Toöplitz, und 
Werheder (Werder). [Tornomw un. Petzow (S. 557) find im Schofregiiter ausgelajfen. ] 
Im Havellanve (Habelam): Wachsw und Golig (jept Gohlitz — 
ey dem Teltow war das Klofter im vollfländigen Befig von Gutergog und Czelendorff; 
und eben jo — 

Im Barnim von Barftorif; Schonerlinde; Mollenbefe (Mühlenbeck); Gloferfelbe; 
Stoltenhbagen um Wandelitz; fo wie von Rey felde (Nebield) im Hogbens oder Ober: Barıyı, 

Das Giftergienfer Moͤnchekloſter Lehnin hat während feines 360jährigen Beſtehens nicht weniger 
als 115 Abte gehabt. Der legte Abt, Walentin mit Namen, der in des Kurfüriten Joachim I. geheimen 
Rathe ſaß und feines Landesherrn Gevatter war, ftarb zu Ende des Jahres 1542. Mit feinem Tode 
hörte, im Folge der durch die lutherſche Kirchenverbefferung berbeigeführten Ummälzung in Etaals: 
und politiichen Sachen, das Klofter auf, Klofter zu fein. Nach Balentin’s Heim ange durſten bie 
der alten Kirchenorbnung mit halsharriger Treüe anbangenden, aber im ihrer wiffenichaftlichen und na: 
mentlich der theologiſchen nn verfommenen Mönche feinen neuen Abt wählen; das Kloiter ward 
fücularifirt, im ein furfürfllihes Domalnen⸗Amt verwandelt, und demfelben ein Furfürftlicher Nath als 
Hauptmann vorgelegt. Den noch übrigen Brüdern wurde freigeitellt, entweder im Kloſter zu bleiben, 
oder ſich anderweitig anzufleveln. Die meiſten erwählten das Yeptere: mit einem Zehrpfennig ausge: 
Rattet, verließen fie die heilinen Manern und thaten fi auf die Wanderſchaft. Die Zurücbleibenden 
wohnten auch nicht im Kloiter, fondern begaben jih mach dem Klofterhoje Neü:Töplig, wo fie bis an 
ihre Lebens: Ende auf furfüritliche Koften unterhalten wurden. 

Der erite kurfürſtliche Hauptmann über Lehnin war Happ von Happberg, von föl3— 1561, der 
legte Wichmann von Rochow 1609—1638. Bon da ab wurde die Verwaltung in Lebnin, wie in allen 
Domainen:Ämtern, von bloßen Amtsfchreibern geführt, die auch der Inftizpflege vorsanden. Der große 
König verordnete aber 1770 die Trennung der Juſtiz von der Verwaltung. Mehrere Domainenänter 
wurden zu einem Juſtizamte vereinigt, und ein Wechtsgelehrter, mit dem Titel Juſtizamtmann, an vie 
Spitze defielben geitellt, eine Ginricytung, die bie auf die neüeſte Zeit im Rrait geblieben it. Die Wirth: 
fbaitss und die Polizei-Berwaltung in dem Bezirfen der Domainen-Amter, jo wie bie Hebung der 
Antsaefülle, ift bis auf den beütigen Tag den Amtsfchreibern verblieben, welche in fpäterer Zeit den 
Dienfts»Charafter Rentmeifler oder Neutamtmann empfangen baben. 


Dreibundert Jahre nah Abfaſſung der Statiftif Kaiſer Carl TV. waren die Pehninichen Rlofters 
qüter, * ihren einzelnen Ortſchaften, unter die Königlichen Domainen-Amter folgender Maßen 
vertheilt: — 


1775. 
Auf der Zauche, unterm Amte Pehnin. 


Der Flecken Lehnin, bei weldem das Amt in bem ehemaligen Klofter feinen Sig hatte. Der 
Ort Lehnin war allmälig zu einem Flecken herangewachien, dem felbit die Marfigerechtigfeit zu Theil 
eworben mar, bie ven dem zweiten Rurfürften aus dem Haufe Hohengollern, Friedrich II., im Jahre 
1444 beftätigt wurde. Lehnin bat diefe Jabrmarftsberechtigung bie 1732 gehabt, wo die Jahrmärite 
in Aleden aud Dörfern ganz allgemein in den Preüffifcben Staaten zu Gunſten der Städte aufgehoben 
wurden. — Die Start Werder. — Die Dörfer Bohomw, mit einer mafliven holländiſchen Wind: 
müble; Damelang mit einer Theerhütte und einem Unterförfter Haufe (dies it Groß-⸗Damelang der 
vorigen Jahrhunderte); Damodorf; Deep mit einer Windmühle: Dermig: Feeben, das man 
heüt’ zu Tage Phöben ſchreibtz Areyenthal, ein vom großen König 1754 Tür Spinner neü anaes 
leates Dorf, mofelbit er 1794 ein Beihaus erbauen ließ, das die Gemeinde ani eigene Koflen 1792 
mit einem Thurm verfah. Freienthal ſteht auf der ehemals wülten Feldmarf Klein⸗-;Damelang. Wann dirjes 
Torf eingegangen, if nicht befannt; entweder nefchah es im 30jährigen Kriege, eder die Lehniner 
Mönche hoben das Torf, wegen des fehlechten Bodens feiner Feldmark, der aus „fliegendem Sand” 
befteht, ſelbſt auf und fiehelten die Bewohner anderweitig an, ob im Raltenhaufen? Glindow 
(8. 558); Göhledorf; Göttin; Götzz Raltenhaufen, muß vom Klofter nah 1451 angelegt 
tworden fein, weil es vor diefer Epoche nicht genannt wird: Kriehlow oder Erylow mit einer 
Windmünle,; Feen; Mihelsdorf mit einer Windmühle; Nahmig; Nepen; Petzow mit einer 
Biegelſcheüne; Rädell mit einer Theerbütte umd einer Ziegelfheüne; Sch mergom mit einer Mind: 
mübhle; Schwiena; Alt-Töphitz; Neü-Töplitz, ein Grbzins:Borwerf, welches noch zur Klofters 
zeit, aber fpiter, als 1451 angelegt fein muß, weil nach Aufbebung des Kloſters die legten Munde 
tich hierher zurüczogen. Kurfürft Friedrich III. fiedelte bier 1691 und 1696 reformirte Schweizer: 
familien, 14 an der Zahl, an, deren Nachfommen in Befig der 6 Banergüter des Dorfes find, man 
a. bier Nein, auf einer liche von 16 Moryen 37 Quadrat-Ruthen (1853). Endlich das Vorwerf 

ornow. — 

Spuren vom Leben und Weben ver aliſlawiſchen Bewohner finden ſich im Zauchiſchen Kloſter— 
gebiet in arofer Menge: Burgmwälle, Heidenfirchhiie, Afchenfrüge, Urnen, Waffen ıc., namentlich bei 
Bochow, Deeg, Krielow, Lehnin, Negen, Bhöben, Rädel, Schmergom, Alt: und Nei-Teplig, auch bei 
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Trehmwig"), das aber ſchen 1451 nicht mehr dem Kleſter gehörte. Beſenders zahlreich find bie Urnen 
und 'andere Meine Thongefäße, welche man auf der Zöpliger Inſel, dem Feldmarken von Alt⸗ und Neüs 
Töplitz, von jeher geiunten bat. Drollig aber ift es, daß die Bewohner der Infel den Namen ihrer 
Wobnpläge von diejen Urnen, den Tüpfen oder Töpven, wie fie diefelben in platter Mundart nennen, 
herleiten. Bei dem Namen Toͤplitz, oder Tepelig, Teppelig, wie die Urfunden ihm fehreiben, darf man 
übrigens auch nicht an „Tepl”, warm, benfen, alfo nicht an eine Therme, wie fie zu Teplig in Böhmen 
und an anderen Orten mehr der Siawenländer fprubelt: der Name ift auf „Topielec‘ zurückzuführen, 
einen ber boͤſen Wafler-Glementargeifter im flawifchen Mythus, der nicht nur Menjchen, fondern auch 
Thiere in den Abgrund ziebt. Jeder Grirunfene ward es durch Topielec, und aus jeder ertrumfenen 
Rrau, die gefegneten Leibes war, wird ein Topielec. Gr iſt befonders wirkjam, wenn Hirten beim Tränfen 
tes Viehes berauicht ſind). Mol mochten viele der erſten ſlawiſchen Anſiedler in den Wellen ber 
Obula und der Wora Wpblica ihren Tod gefunten haben, baber man dieſen Wehnplatz mach dem 
böswilligen Waflergeifte nannte, mit defien Namen die urſprüngliche Ferm des Namens Töplitz far 
identisch it. Hat doch fogar die Wublig ihren Namen von jener böjen Eigenſchaft des Waflers, denn 
„Wowlek“ heißt bereinzichen. 
Im Havellande. 


Die in diefem Landeetheile öelegenen Klofterdörfer Gohlig und Wachow wuren bem Amie 


Nauen zugetheilt. 
Auf dem Teltow 


war das Torf Büterao& dem DomainensAmte Potstam, amd das Torf Zehlendorf tem Amte 
Müblenhof in Berlin übermwiefen. 
Im Nieder-Barnim. 


Rür die Vewirtbichaftung und Verwaltung der im diefem Kreife belenenen ehemaligen Alöflers 
güter von Pebnin war ein befonveres Domainen:Amt errichtet worden, das feinen Sig in Mühlenped 
haste und mit dem noch andere Königlide Domainen vereinigt werden waren. 8 gehörten dazu: 
Basdorf;: Bogen, ein Theerofen im Wandliger Forſt bei Klofterieldes die Buchſche Zienelei; 
Rranzöfiihbs Buchholz; Kolonie Buchhorſt, nahe bei Müblenbed; Dammemühle, eine Waflers 
müble bei Summt; Heiligenfee; Happenhaus, einzelnes Haus bei Mühlenbeck, unter dem Miniſter 
von Kappe, aus der Regierungszeit des großen Königs, einem Nuchfommen des erften kurfürſtlichen 
Dauptmanns über Lehnin, erbaut und nach bemfelben genannt; Kleſterfeldez Mühlenbed; 
Pütten, TIheerofen bei Schönwaldez Schönmwalde (S. 466); Stolgenbagen; Eummi, Erb— 
pachts:Borwerf und Rolonie; Wandelig: Weingarten, einwiucs Haus bei Mühlenbeck; und Wol— 
tersdorf, Kolonie bei Müplenbed. Zehlendorf war dem DomainensAmte Friedrichöthal, bei Oxraniens 
burg, zugetheilt. 

Im Ober:Barnim. 


Das bier belegene Lehninfche Klofterbuorf Rehfeld war mit den vormals Binnafchen Kleſter—⸗ 
altern diefes Yandestheils, dem fogenannten Zinnaſchen Neüen Lande, zu einem beſendern Demainens 
Amte Rüdersdorf, vereinigt worden. 

Lehnin, eine Tochter-Anitalt des Kloſters Sichem zu Sittihembacdh in der Grafſchaft Mansfeln?), 
bat, wie alle Ciſtercienſer Mönchsklöſter, neben der geiitlichen Richtung, vorzugeweiie für die materielle 
Eeite der KultursÖntwicelung in ver Marf fehr fenenereich gewirkt, denn feine Wirthichaften zu Rals 
tenhanfen, Töplitz, Kloſterfelde ac. find wahre Mnfterwirthichaften für Landbau und Viehzucht geweſen, 
die bei der Aufhebung des Kloſters, nach den Tabellen und fenftigen Notizen zu urtheilen, die noch 
vorhanden find, in hoher Blüthe fanden, und deren Getreide: Grirag, fo wie ihr Viehbeſtand fehr bes 
deütend war; und in einem Receß der Kirchen-Bifitatoren nach Ginführung der Reformation in der 
Marf wird von diefen, alio von Männern, die, in ıhrer Zeit flehend, für das römiſche Weſen eben 
nicht eingenommen fein fonnten, den Moͤnche-Orden überhaupt das Lob geſpendet, daß „biefe Orden 


— —— 


1) 2. vom Ledebur, heidniſche Alterthümer, p. 48. ff. 

2) Hanuſch, ſlawiſcher Mythus. p. 299. Klöden, in den Märkiſchen Forſchungen, Bb. TIT, p. 281. 

3) Daß im Mittelalter geiſtlichen Inſtituten bibliſche Namen und Namen von ſogenaunten 
Heiligen beigelegt wurden, war eine fittliche Nothwendigkeit, weil ee im Geiſt der Zeit und, der Heitens 
welt gegemüber, im Geiſt der römifchsFatholifben Kirche, ald Trägerin des Chriſtenthums, lag. 
Wenn man aber in der Mitte des 19. Jahrhunderts rein bürgerliche Anftalten, wie beifpielöweife eine 
Kleinfinder-Wartefchule, in der auch ſchon größere Knaben und Mädchen mit Strohflechten u. d. m. 
beſchäftigt werden, mit einem biblifchen Namen, 3. E Bethlehem, nennt, fo kann ein ſolches Gebahren 
innerhalb der evangelifhen Kirche, die feit Luther's Tagen gegen alles Remiſche Weſen in der Kirche 
Chriſti vroteftirt, nur als franfhafter Ausfluß mißveritandener, an den Ultramontonismus gränzender 
Kirchlichfeit angefchen werben. Nicht Namen, nicht Formen fördern das wahre Chriſtenthum, d. h. bie 
innere Freiheit durch Chriſtum, im Gegeutheil, übel angebracht, treiben fie immer mehr zur Negation. 
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biervor allein Echnlen, darin die Jugend wol aufgezogen und in guten Künften und Geticswort und 
Dieniten inflituirt worden, aeweien“+). Die Äbte von Lehnin faßen unter den Prälaten der märfifchen 
Landſtände mit anf der erſten Banf gleich hinter den Biichöfen von — ——— Havelberg und Yes 
bus, und viele von ihnen waren „wirkliche ®cheimräthe” der Marfgraien und Kurfürtten. So bed 
in Ehren ftand Klofler Echnin, daf die Landeeherren die heiligen Naüme zur emigen Ruheſtätte ihrer 
fterblichen Überrefte wählten: aus adfaniihem Sefchlecht ruhen bier, ſo läßt fih mit Gewißbelt nach⸗ 
weifen, außer dem Etifter, Marlgraf Otto I. (} 1184), zwölf fürftliche Verſonen bie auf Johann V, 
(+ 1317); aus dem fächflichen Haufe: Albrecht, Herzog ven Sachſen, ein Enfel Albrechts des Bären 
(+ 1260), und aus dem Geflecht der Hohenzollein: Friedrich der jüngere (} 1462), Johann Gicero 
(7 14099) und Joachim I. (+ 1535), der als legter römıfch-fathelifcyer Kurfürſt von Brandenkurg dem 
Klofter Lehnin ganz bejonders held und zugetban war, Drei Jahrhunderte find verflofien, feit Lehnin 
auigehört bat, eine Glaufur innerlicher Beichaulichfeit und ein Mittelpunkt der Verbreitung chriftlicher 
Gehttung und Kultur nach aufen bin zu fein; und dieſer Beitverlauf mit feiner barbarifchen Bilder 
ftürmerei and allen feinen Beftrebungen des roheften Materialiemus, befonders tes 18. Jahrhunderte, 
hat die Baus und Kunftdenfmäler Lehninfher Vorzeit mit einer wahren Berſerkerwuth zerftört. Nur 
wenig ift von ihnen in ihrem wifprünglicen Zuſtande übrig geblieben. Ben dieſem Wenigen bilvet 
die Kirche, die, wie Zinna, der Jungiran Maria geweiht war, mit ihrem zur einen Hälite bygantıniz 
fchen oder Nundbegenbau, zur andern Hilfte Eripbogens oder gothiſchen Yauftil, ſelbſt nech als halte 
Muine einen Olanzyunft der architeftonifdien Überrefte. Sie beiteht noch fort als evangeliſchte Gottes— 
haus um» war ſeit 1691, als Kurfürſt Arietrich IIT. eine Anzahl reformirter Echweizerfamilien im 
Flecken Lehnin angeſiedelt hatte, im zwer Häliten aetheilt, davon die weſtliche für die Yutheraner, vie 
oͤſtliche aber für die Neiormirten beflimmt war, Allein »iefe bauliche Thellung dauerte nur bis zur 
Negierungszeit des Königs Friedrich Wilhelm I, indeß tie geiftliche Theilung bis 1830 fortvauerte, 
wo im Relge des größten Werfs Friedrich Wilhelm TIT., der Kirchen: Unien, auch bier in Yebnin 
die Bereinianug der beiden Semeinden zu einer einzigen evangeliichen Gemeinde Etatt fand. Die 
Schule befindet fi im dem alten großen Kleſtergebäüde umd ift, im ihrem gegenwärtigen Zuſtande, 
unter der Regierung Friedrich Wilhelm’s III. eingerichtet worven. Der ebemalige Amts:, jepige Gutes 
her, He eigentliche Klofler gewefen und die Adte-Wehnung wird noch heüte von Guts-Beamien 
wohnt”). 

Der Wirtbfchaftsbof des Amtes Lehnin nebft den dazu gehörigen Liegenfchaften 
und Vormerken theilte im Jahre 1811 mit fo vielen anderen Königlichen Domainen das 
Schickſal veraüßert zu werden, Diefer Domainen » Verkauf war eine der unabwendbaren 
Maaßregeln, zu der ſich König Friedrich Wilhelm III. entfchließen mußte, um die ſchmach— 
vollen Bedingungen erfüllen zu fönnen, die dem Könige und dem MWaterlande durch den 
Tilftter Frieden 1807 auferlegt worden waren. Das Gut Klofter Lehnin erfaufte der 
Amtsrath Uebel zu Helfta in der Grafichaft Mansfeld, der außerdem das Schloß Mangfeld 
beſaß. Nach deſſen Ableben ift das Gut im Jahre 1846 an den Sohn deifelben und 
defien Vetter von Loebell durch Kauf übergegangen. 

Das jepige Rittergut Lehnin‘), auch Klofter Lehnin, in den Umgebungen nur 
das Klofter genannt, befteht, außer den Gebauden des ehemaligen Kloſters und den dazu 
gehörigen Xiegenichaften, aus den Vormerken Kaltenbaufen, Tornow (in der 
frübften Klofterzeit Eken-, db. h. Eichen-Tornow genannt, eine Benennung, die noch beit’ 
zu Tage im Munde des Volks gelaüfig if), und Dahmsdorf und zwei Ziegeleien, der 
Alten und der Neüen Ziegelei, von denen legtere mit 2 Öfen, jeder zum Brennen 
von 70000 Mauerfteinen, im Jahre 1852 am Klofterfee erbaut worden if. Außerdem 
ift noch eine Meierei in der Feldmark Kaltenhaufen angelegt worden, die, nachdem ber 





4) M. W. Heffter, Lehn in, p. 77, 79. 
5) Die Überrefte der Baudenfmäler dj Lehnin find befrhrieben von Riedel, in ven Märkifchen 
Berfhungen, Bd.T, p. 178 ff. und von M. W. Hefiter, in der Geſchichte des Klofters Lehnin, p. 55 u: f. 
6) Die Domaine Lehnin, fo wie die übrigen in der Zauche belenenen Güter” Raput, Neistans 
gerwiic und Borwerf Poteram, deſſen Gehöft in ter Teltower VBorftadt von Petsvam belegen ill, 
während feine ungefähr 500 Morgen umfaffende Ländereien, halb Wiefe und halb: Ader, auf der Havels 
Intel Tornow liegen, — es wurde vom Großer Kurfürſten für feine Gemahlin, eine bolfteinfche Brins 
zeflin, angelegt und Holfteiner Meierei genannt, — find nad) der vom Könige ſelbſt "erlaffenen, Domwainens 
Dernüßerungs:Inftruftion mit Ritterguts:-@igenfcbait verfanit werden, Die Aufnahme dieſer Güter im 
die ritterichaftliche Matrifel des Zauchiſchen Kreifes, und das daraus entjpringende Recht der Land» 
—— derſelben IR noch nicht erfolgt; doch find die betreſſenden Verhandlungen gegenwärtig 
ebend, 
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Neubau im Jahre 1852 vollendet wurde, den Namen Doberom erhalten hat, wahr- 
fehjeinlich nach der altflamifchen Benennung der betreffenden Aderfläche, vie fich durch 
Gutaue überfegen läßt, von „dobry“ im Wenbifchen, d. h. gut. Die verfchiedenen Bes 
figungen haben größtentheild milden und warmen Höheboden, der Lehmmergel und Thon 
enthält. Die Bewirtbichaftung der Kändereien wird in Schlägen mit Gerealien, Had- 
früchten und Futterfraütern betrieben. Die Wieſen find zur Hälfte zwei- und einfchürig. 
Sie bedürfen weder der Bes, noch der Entwäſſerung. Hütungen giebt e8 nicht; nur bie 
Brache, Stoppel, fünftlie Weide und Heide werben von Schafen beweidet, Die 
Kiefer, Pinus sylvestris, ift gegenwärtig Die vorberrfchende Baumgattung im der Heibe, 
welche, außer der Streüe und Weide in den älteren Beftänden, einen jährlichen Ertrag 
von 20 Sgr. vom Morgen abwirft. Seit 1846 find faft alle Wege durch die Guts— 
berrichaft bepflanzt, auch Obſt-Plantagen angelegt worden, was zur Tandjchaftlichen 
Verfchönerung der an ſich angeneymen Gegend nicht wenig beigetragen hat. Der Viehftand 
tft febr anfehnlich: Das Rindvieh ift Oldenburgiſchen und einbeimifchen Stammes; «8 
findet wur Stallfürterung Statt, was mit Hülfe der Branntweinbrennerei, die feit 1847 
mit neüen Maſchinen verfeben ift, die Dünger- Erzeugung bedeütend vermehrt hat. 30 
Ochſen werden zum Zuge gebraucht, und davon jährlich 6 nebſt 10 Kühen zum Maft 
vieh beftimmt. Das Schafvieh iſt veredeltes (Pörniger), und das Schwein halb engfifch, 
halb deütſch. Das Pferd ift das märflfche Landpferd. Man befchäftigt ſich mit ber 
Federvieh-, aud mit der Bienenzucht. Die Fifcherei in den Seen um Lehnin fteht dem 
Gute nicht zu, denn fie ift in früheren Zeiten vom Königl. Fiscus vererbpachtet worden. 
Die Landwirtbfchaft, bei der die Anwendung Iandwirtbfchaftlicher Mafchinen begommen 
bat, die bedeütende Ziegel- Fabrikation, welche jährlich zwiſchen 2 und 3 Millionen 
Mauerfteine erzeugt, und der Betrieb von Torfitichen bilden die Hauptnabrungszweige 
des Gutes. Das Getreide findet feinen Abjag theils im FleckenLehnin, bei dem dortigen 
Waſſermüller, theils in der Stadt Brandenburg, und der Spiritus in Potsdam; die 
Ziegelei-Produfte dagegen werden nad) Berlin verfebifft. Die meiften Wege in den Feld» 
marken des Guts find durch Ziegelfchutt, Lehm oder Kies verbejjert, die übrigen find 
noch) Sandwege, die in allen Jahreszeiten fahrbar find, ihrer Umwandlung in Stein» 
bahnen aber auch allmälig entgegengeführt werben. 

Das Gut bat einen Flächeninhalt von 4609 Morgen 77 Q.-Ruthen. Davon find 
aferbare Felder 2237. 157; Wieſen 506. 52; Gärten 36. 160; Waldungen 1684. 91; 
Wohn: und Wirtbfchaftsgebaüde und Hofraüme 64. 131; Heerftrafen und Wege 72. 74; 
Gräben und Pfühle 6. 132. 

Bon der Gefammtjläche find auf die Vorwerke Kaltenhaufen und Doberow 1503, 
88; auf das Vorwerk Tornow 1157. 123; auf Das. Vorwerk Dahmsdorf 1663.. 18; 
beim Gutögehöfte Klofter Lehnin 202, 123; auf die alte Ziegelei 27. 103; und auf die 
Neüe Ziegelei 54. 152 zu rechnen. 

Die Familie von Locbell hat fih durch Ankauf des Gutes Klofter Lehnin zum 
eriten Mal in der Mark Brandenburg angejiedelt und im derfelben ein neited Geſchlecht 
geftiftet. Sie ftammt aus Ofterreih und war fpäter in Schlefien angefeffen. Ludwig 
von Feübel, genannt von Loebell, war dafelbft Erbjaß auf den Gütern Doberau und 
Sorig. Sein Sohn Georg, Ordenshauptmann zu Wartenberg, wurde 1454 vom Her— 
zoge Rudolf zu Sagan in Kriegsdienften und Orbensbeftallungen den deütſchen Nittern 
in Preüſſen zu Hilfe gefandt. Ende des 15. Jahrhunderts gingen die genannten ſchle— 
fiihen Güter auf Die weibliche Linie über. Epäter, vom 17. Jahrhundert an, befaßen 
die Poebell in Kurland und Polen Güter und hatten fowol das kurländiſche, als auch 
das polnische Indigenat. Johann Sigismund von Loebell, Köntgl. Polniſcher Kammer: 
berr, Oberft und Kommandant von Bieal Zerkiew, Erbherr der Struttefchen Güter, 
zeichnete fih im 17. Jahrhundert aus, indem er die genannte Feftung „obne Zuſchub an 
Getreide und Proviant, ohne Evldatengelder, ohne Gutfag der Völker mit Schwert, 
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Hunger und Gefahr ftreitend,, 10 Jahre lang bertheibigt hat." Der Vater des gegen: 
wärtigen Mitbefigers von Klofter Lehnin war auf feinem väterlichen Gute in Kırland 
geboren. In preüffifche Kriegsdienfte getreten war er einer von den tapferen 
Führern, welche in dem Kriege von 1813—1815 pi die Pefreiung des deütjchen Vater— 
landes von fränfifcher Schhmac gekämpft haben. Gr ftieg auf der militairifchen Staffel⸗ 
leiter bis zum General⸗Lieutenant, war zuletzt Chef der Gensd'armerie und ftarb ala 
Kommandant von Berlin (15. Oftober 1841). 

Der Fleden Lehnin, der im der Umgebung ebenfalls aloſter Lehnin oder blos 
das Kloſter genannt wird, beſteht jetzt aus drei Theilen: dem eigentlichen Lehnin, dem 
ehemaligen Dorfe Kaltenhauſen und den Neühaüſern, die zuſammen genommen eine poli— 
tiſche, und in Gemeinſchaft mit dem Gute Kloſter Lehnin eine Kirchen-Gemeinde aus— 
machen. Die politiſche Gemeinde des Fleckens Lehnin iſt 789 Morg. 129 Quadr.Ruth. 
groß, wovon 523. 110 unterm Pfluge find und 156 M. ald Wiefen, die der Entmwällerung 
bedürfen, benußt werden. Lehnin batte im 3. 1750 obne Kaltenhaufen 104 Haüfer, 
1800 betrug die Haüſerzahl mit Kaltenhaufen 135, und 1853 ift fie auf 165 geftiegen. 
Aus den Bedürfnifien des Klofters entjtanden, melches die Anjledlung von Handwerkern 
und Handarbeitern in feiner unmittelbaren Nähe gleich von der Stiftung an nur be— 
fördern konnte, beſtehen auch die heütigen Einwohner des Fleckens Lebnin und der Neü— 
baüfer aus Handwerkern, Ziegeleiarbeitern und Holzbauern, die im Königl. Forſt fort- 
während Befchäftigung haben, ſowie aus Schiffern, welche das gejchlagene Holz und die 
Ziegelei» Fabrifate abfahren. Nur die Einwohner von Kaltenhaufen, deren batıerliche 
MWirthe aus ſechs Koflätben befteben, treiben auf ihrer Feldmark Aderbau. Die Sammt- 
gemeinde treibt eine nicht unanſehnliche Viehwirthſchaft, doch nur zum eignen Bedarf. 
Da die Biegeleien nicht unmittelbar am Waſſer, fondern entfernt davon Tiegen, fo müſſen 
die Fabrikate derfelben Behufs ihrer Schifföverladung mit Pferdefraft abgefahren werden, 
zu welchem Ende im Lehnin 65 Pferde gehalten werden. Die Erbauung einer Meinen 
Gifenbabn mit. verfchiedenen Strängen würde bier ficherlich fehr vortheilhaft fein. Die 
Gröpächter der Fifcheret in den vormaligen Amtsſeen Golig, Mühlenfee, Schamp und 
Golpin wohnen im Flecken Lehnin. 

Die Plane. - In einer der zahlreichen Thalfchludhten, welche die Plateaufläche des 
Vläming und feine Abbänge durchfurchen, entfyringt, ausnahmsweiſe, unfern Raben ein 
Waſſer, die Plane genannt. Eine Ausnahme ift diefe Gricheinung, denn ber Vlaͤming ift 
durch feine Armutb an Waſſer, ftehendem, quellendem und fliefendem, fehr bemerfenäwerth. 
Die wahrfcheinliche Urfache dieſes Waſſermangels hab' ich bereits angegeben (S. 116). 
Gr gebt fo weit, daß ganze Dörfer keine Brummen haben, und das Trinfwafler für 
Menſchen und Vieh von anderen benachbarten Ortfchaften, die Damit beglüdt find, berbei- 
gebolt werden muf, und der Schulze des Orts in Zeiten der Trodenheit und der Dürre 
fih genöthigt flebt, die Brunnen zu verfchliehen und feinen Mitbewohnern den Bedarf 
an Waſſer zuzumellen. So bat u. a. das Dorf Pobbeje nur einen einzigen, 150° tiefen 
Brunnen, der kaum das nötbige Waffer liefert. Aber bei ftarfen Gewitterregen und 
vor Allem zur Zeit der Schneeſchmelze werden die Echluchten von Thaumafler erfüllt 
und zu wahren Gießbächen, die die lockere Sanddecke des Plateaubodens mit ſich fort 
reifen und auf dem Thalboden ablagern, fo daß die Vlämings- Thäler, die dieſer Ver- 
wöüftung alljährlich ausgeſetzt find, faft überall unnutzbar und faft für jede Kultur ver— 
Ioeen find. Die Thaͤler dieſer Schmelz» und Negenbäche führen auf dem Bläming den 
eigentbümlichen Namen „Nummeln*, die fih nur durch das Zeitwort und den Umſtand 
erklären, daß das abfliehende, aber auch im Groreich verſchwindende Waffer einen boblen, 
dumpfigen Schall verurfacht, was auf unterirdiſche Klüfte hinweiſen würde. Die Be— 
zeichnung Rummel hätte biernach eine geologifche Bedeutung, deren weitere Erforſchung 
von großem Intereſſe ift. 

Da, wo die Plane ungefähr 10 Minuten Gebens nordweitlid vom Dorfe Raben 
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entftebt, vereinigen ich eine Menge dieſer Rummeln von Norden, Welten und Süden ber, 
von denen einige über eine Meile weit berfommen, und die das atmofpbärifche Wafler, 
welches auf den dortigen Plateauflächen des Vlamings fällt, ſehr wahrfcheinlich, wie bei 
der Nieplig (S. 500), umterirdifch ableiten, um in der Planequelle zum Borfchein und 
an die Oberfläche zu treten. Denn diefe ift fo wajlerreich, Daß ihre Wafler ſchon in 
Naben, faum 1200 Echritt vom Urfprung entfernt, eine Mühle in Bewegung fegt. Die 
Waſſerriſſe, die Anfangs, hoch oben auf dem Plateau, ſchwach eingefchnitten find, werben 
allmälig zu tiefen Thälern mit Rändern von 80° bis 100° Höhe, die um fo auffälliger 
ift, ald die Thalrinder wandartig faſt ſenkrecht in die Höhe fteigen. 

In einem folden Tbale liegt Raben, jegt ein Dorf, einft ein Fleden oder Städtchen, 
am nörblichen Buße des fteilen Hagen, deſſen Spite die alte Burg Rabenftein frönt. 
Nomantifch ift ihre Umgegend. Hügel und Thal mit tiefen Schluchten und Vorfprüngen, 
auf deren einem bart am weſtlichen Rande das Schloß fteht, bewachfen mit hohen Eichen 
und Buchen, umgeben die Veſte, deren freiftehender, 50° bis 60° hoher Wartthurm ftolz 
über Alles bervorragt. Außer dieſem Wartthurm zur Belugung der Gegend bat bie 
Burg auch zum Gingang ein feſtes Thor mit der Thorwart, Epuren der Zugbrüde, eine 
die hohe Mauer mit Zwinger, unterirdifchen Höblungen, die auf einen Ausfall hindeüten, 
im Schloßhofe eine Kanone und PMiörfer aus dem 16. Jabrbundert, außerhalb des 
Schloſſes Verfchanzungen aus alter und neüer Zeit, bie fogenannten Schwedenfchanzen. 
Zu den Überreften der Bergfefte bat die Ofonomie der friedlichen Zeit die Wirthfchafts- 
gebaüde auferhalb des Scloffes aufgeführt, denn wenngleich der Boden um Nabenftein 
fehr fandig ift, fo ift Doch der Mabenfteiner Hügel gut und tragbar, denn. der Boden ift, 
wie fehon gejagt, durch die wilden Waller vom reinen Sande entblößt, und Diefer in die Thaͤler 
gejchlemmt worden, wodurch die fruchtbarere Erde, wie überall auf den Höhen des 
Blämings, zum Borfchein gefommen ift. Jenſeits, d. b. auf der Weſtſeite des tiefen 
Rummels, durch welchen die Wittenberg-Velziger Straße nad) ‚Naben binabzieht, liegen 
die zum Mabenfteiner Schloß gehörigen Vorwerke Wendemarf und Zernsdorf auf 
hoher Fläche ”). 

Von Raben Taüft die Plane auf der Abdachungsfläche des Vlämings beftändig in 
norböftlicher und norbnorböftlicher Nichtung bis zu ihrem Eintritt in die große Brudh« 
niederung bei Gömnif und Trebig, der Stadt Brück gegenüber. Auf dieſer Strede, Die 
drittehalb Meilen ‚zur Länge bat, berührt fie das Dorf Rädigke, die Stadt Niemegf in 
geringer Entfernung zur Nechten lajfeud, die Comthurmühle von Dahnsdorf, woſelbſt fie 
die von Niemegk, in Bereinigung mit. dem Funderbach fommende Adda aufnimmt, und 
weiterhin Die Dörfer Mörz, Lofto und Ziezow, fo wie die zu dem legtern gebörige 
Wahlmühle. Bon Naben bis nad) Rädigke hinab ift das Thal ftarf geneigt und hat 
zu beiden Seiten ſehr hohe und bewaldete Ränder, beſonders aber auf dem linfen Ufer, 
wo bei Rädigke die Wulkower Berge, nach einer wüjten Dorfjtätte genannt, fteil empor« 
ragen. Weiter abwärts werben die Ränder niedriger und treten zurüd, Gleich unter 
halb Rädigfe entfteht das weite Thal von Niemegk, innerhalb deifen Die Werdermüble 
auf dem Fluffe liegt, und das bis zur Gomthurmühle bewaldet ift; eim Theil dieſes 
Königl, Forfted beißt der Werder, wahrfcheinlich weil die Plane ehemals, als ſie noch 
wafjerreicher war, bier eine Flußinſel gebildet bat. Bei der Comthurmühle tritt zur 
Plane auf ihrer linken Seite der Lühnsdorfer Bach, ein Megenbach, der aus den Num«- 
meln der hoben Berggegend von Buchholz berabfommt. Unterhalb biefer Vereinigung 
wird das Thal zwar fchmäler, aber feine Ränder find nicht hoch und die Ufer niedrig, 
fo daß die Adernieberungen ſehr viel von den Frübjahrs-Überfchwemmungen des Fluſſes 
zu leiden haben, was namentlich auf der Feldmark von Ziezow der Fall if. 


— Brandt, Geſchichte der Krelsſtadt Belzig und des Belziger Amte. Jüterbog, 1837; Bbd. I, 
p. — 
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n < Mom ehren Urſprunge bis nach Gomnigk hinab iſt die Plane der Wohnplatz von 
Forellen, die in früheren Zeiten einen beffern Bang gewährten, als gegenwärtig. uch 
Ber. Addabach, der durch die Stadt Niemegf flieht, führt einige Forellen. Da die Forelle 
ein ſchnell fließendes Waſſer Iiebt, fo laßt ſich ſchon aus dieſem Umftande auf-eine ftarfe 
Neigung des Planethals ſchließen. Dies wird auch durch einige Barometer-Meſſungen 
beftäfige, “die ich im dieſem Thale in den Jahren 1817 und 1818 angeftellt babe. 
Hiernach iſt — 3 ur 

Im obern Theile des Thale: Über der Ofi 


fee 
\ +: Der Urfprung der Plane, ungefähr. » u u 2 un ran 358 1 Deob. 
12, Das Plauethal bei Naben, au der Straße von Belig . . . 340,1 2 = 
Das Niemegfer Thal, an der Brüde über die Adda . . » 2325 4 = 


Das Blanethal bei Morz. 0 0 sei ti 
Spaltung der fleinen Blane bei Trebiß » - >» 2 200.0. 161,6 (5.504) 
Im Havelbruch: 
Plauethal bei Golzow, an der Rirhe . . . 0.0.3835 : 1 Be. 
Mündung ber Plane in den Breitlings See " .» . - 2. ..90 (8. 347) 

Pei der Fimftlichen Bifurfation der Plane unfern Trebig (S. 502) tritt Die Plane 
in die große, humusreiche Bruchniederung, innerhalb deren fie bis zum Einfluß in die 
Havel verbleibt. Die Richtung diefer Niederung tft nördlich mit einer geringen Ablenkung 
gegen Weiten, und ihre Längenausdehnung beträgt von Trebig bis zum Breitlings See 
4, Meilen. Die Plane gebt von Trebig quer Durch die Niederung, die bier reichlich 
%, Meilen breit ft, um an ihrem öftlichen Rande über Golzow, Nedahn und Gettin 
welter zu fließen. Diefer Arm, der durch Reckahn geht und die neue Plane genannt 
wird, ift von da an, wo er oberhalb Golzow auf die Gränze des alten Zauchifchen 
Kreifes tritt, mit mehreren anderen Abzugsgräben erft im 17. Jahrhundert gegraben 
und Bis Göttin geleitet worden, woſelbſt er in einen Mühlentetch geht, deſſen Waſſer 
eine Mühle treibt, unterhalb deren er fich wieder mit der alten oder echten Plane 
bereinigt, bie auf der MWeftfeite von Reckahn fließt, und die wilden Waſſer der Bruch- 
niederung abführt. Das Bette diefes Fluſſes, wenigftens der neüen Plane, ift höher, als 
die zu beiden Seiten liegenden Wiefen und Acker; wenn alfo das Hochwaſſer vom Vlä— 
ming kommt, ſo lauft der Fluß an und überſchwemmt feine Ufer-Ländereien. Der Be— 
ſitzer von Reckahn, Friedrich Eberhard von Rochow, ließ den Fluß etwa ums Jahr 1770 
ausgraben, dadurch fein Bette wertiefen, hingegen die Ufer erhöhen, wodurch er auch für 
kleine Käbne ſchiffbar wurde. Dies it aber ſchon lange nicht mehr der Fall. Unter 
bald Göttin tritt die Plane durch den Bruchgraben, der bei Schmerzfe vorübergebt, mit 
denn Neüujahrögraben in Verbindung, welcher oberhalb der Stadt Brandenburg in die 
Havel gebt. Ehemals fiel die Plane rechtwinklig in die Havel, dem Dorfe Neitendorf 
ſchräge gegemüber. : Weil fe aber beim Frühlahrs-Hochwaſſer das Bette der Havel aufer- 
ordentlich verfandete und verfchlammte, To iſt ihr. ein meites Mündungäbette genraben 
worden, das an der Stelle, wo gegenwärtig die Eiſenbahn binüberführt, links abbieqt 
und parallel mit der Havel das Wafler der Plane unmittelbar in den Breitlings See führt. 

Während ihres Laufes durch die große Bruchniederung empfängt die Plane auf der 
sechten Seite feinen Zufluß, wol aber auf der linken Seite, und bier zunächft — 

Die Baitzer Bache, die in den Nummeln oberhalb Preüsnitz an den fogenannten 
Steilen Kieken periodiſch zufammenflieht, über Kulewitz und das romantifch in einer Fleinen 
Wieſe zwifchen Gebüſch verfteeft Tiegende Dorf Lüſſe nach Baitz gebt, wo fle den 
Blaͤmingsboden verläßt und in Die Niederung tritt, innerhalb deren fie fih an der Alt 
Zauchiſchen Gränge mit der Plane vereinigt. Auch ein Kanal verbindet beide Gewäjler 
ſchon von Trebitz ber. Bemerkenswerth ift es, daß im Belziger Lande das Wort Bach, 
auch in der bochbeütfchen Schriftiprache weiblichen Gefchlechts ift und Bache geſprochen 
wird, was fonft nur im den oberdeütichen Mundarten vorzufommen pflegt. Das nieder» 
deütfche Wort Beck, Beeke oder Backe, iſt immer weiblich. 
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Die Belziger Bache entiteht auf ähnliche Weife, wie dad Baier Waſſer in den 
Nummeln, die von Süden und Weſten ber den Abhang des Vlämings durchfurchen und 
bei der Stadt Belzig ich vereinigen, wo fi das Waſſer, wegen ſeiner Seltenheit das 
güldene Kleinod genannt, Fünjtlih von den Bergen um Die Stadt fchlängelt und mehrere 
Drüblenteiche fpeifet, aus denen das Aufjchlagswafler für vier Mablmühlen, die unmite 
telbar vor der Stadt liegen, entnommen wird, Die Lage von Belzig im engen Thale 
mit feinen Steilrändern ift anmuthig, was durch den hohen Wartthurm des: Schlofjed 
Eiſenhardt noch vermehrt wird. 

Die Höhe der Stadt PBelzig And’ ich nach 7 Baromeler- Beobachtungen, die ich daſelbſt im Gall⸗ 
hofe zum goldenen Anfer vor dem Brandenburger There amı 27., 28. und 29. Mai 1818 angeftelli 
habe, zu 286’, 13 über der Oſtſee. 

Die Belziger Bache fließt von der Neüenmühle, der unterftien der zur Stadt ge 
hörigen Mahlmühlen norböftlich nach Schwanebeck, nimmt aber, bevor fie diefed Dorf 
erreicht, von der linfen Seite drei Eleine Bäche auf, welche in den weftlichen Thalſchluchten 
entftehen und fo waſſerreich find, daß zwei derfelben, die Lampen» und die Springbache, 
gleich nach ihrem Entſtehen drei Papiermühlen zu treiben im Stande ſind. Zmei von 
dirfen Mühlen gehören nach Belzig. Der dritte Bach kommt aus einer Schlucht, die 
Rietſche genannt, und heit die Dallbache. Bon Schwancfeld an, woſelbſt die Belziger 
Dache eine Mühle bewegt, nimmt jle den Namen ber Fredersdorfer Bache an, indem jle 
bald darauf das Nittergut und Dorf Fredersdorf, urſprünglich Friedrichsdorf genannt, 
erreicht, wo der Bach aus feinem engen von nicht unanfehnlichen Höben begleiteten Thale 
binaustritt in die weite, faft wajlergleiche Ebene der Bruchniederung, in der bier fowol, 
als weiter gegen Nordweften bei Yütte und Dippmannsborf, faft chen fo viel Weißkohl 
g:baut wurde, als bei Kinthe (S. 503). Ein Graben, der die Fredersdorfer Koblgärten 
entwäfjert und unmittelbar in die Plane gebt, beißt Koblgrabeu. Die Belzig-Frederd« 
dorfer Bache ergieht ſich ganz in der Nähe des zulegt genannten Grabend in Die Plane, 
und zwar ebenfalls dicht vor der Alt-Zauchifhen Gräuze. Zwiſchen Fredersdorf und 
Lütte in einem moraſtigen Wicjenrevier, was früher zum Theil ungangbar war, ſind auf 
einer Anhöhe noch die Grundmauern der- Burg Burgftall, zum Schlojfe Eyfenbardt von 
Belzig gebörend, fichtbar. Die Erbauung diefer Burg fällt in die Zeit der Grafen von 
Belzig, deren letzterer, Graf Bederich, in den 1230er Jahren ‚verjtarb. 

Die Temnig. Zwiſchen Schwanebef und Lütte, am Fuße ber letzten Stufe des 
bier fteil abfallenden Vlämings, entdeckte man 1692 in einem Ellerngebüfch eine eifen- 
baltige Quelle, welche als Geſundbrunnen ehedem farf beſucht wurde, und für deſſen 
Badegäfte noch ein Kirchengebet, aus dem Jahre 1712 ftammend, vorhanden ijt, Die aber 
bei der Menge anderer reichhaltigerer Quellen nicht weiter benugt worden it. Sie liegt 
auf Schwanebeder Grund und Boden und ergiept ihr Waffer unter dem Namen ber 
Hellbache zwifchen den Fredersdorfer Rohrwieſen und den Lütter Krautgärten bald in Die 
große Niederung, durch deren Mitte He ſich bis zur Alt-Zauchifchen Gränze hindurch 
fchlängelt, von da an aber in ein gerade gezogenes Bette geleitet worden ift, welches bei 
Lucksfleiß beginnt, weiter unterhalb den Namen Sandfortögraben führt und die urfprüng« 
liche Mündung der Zemnig in die Plane unterhalb Reckahn abgelenkt hat. Gegenwärtig 
fällt die Temnitz nicht weit von Schmöllen, einem .brandenburgifchen Magiftrats-Vor- 
werke, in das nee Bette der Plane. Auf diefer neüen Temnig fann Holz in die Havel 
geflößt werden. Mehrere Eleine Bäche fommen aus den Schluchten des Vlämings-Abfalls 
berab, um jich mit der Temnig zu vereinigen. Der beträchtlichite Davon ift das Briefener 
Maffer, oder die Springbache, auf dem die Bollenberger Müble unter dem Bollenberge 
liegt, unterbalb deren es in die Niederung eintritt, wo es unfern des Teichgraberbaufes 
und der Kolonie Lucksfleiß in die Temnig fällt. Klar und filberweiß ſprudelt auf lich- 
em Sandbette das Waller des Sañerlings bei Schwanebef, und darum bat man den 
Abflug diefer Quelle den hellen Bach genannt; die alten flawifchen Bewohner biefer 
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Gegenden, welche den Urfprung außer Acht Tiefen, Tegten dem Waſſer gerade den ent- 
gegengefegten Namen bei, well es feinen Lauf durch bie, zu ihrer Zeit noch vlel dichtere 
Gljenwaldung der Bruchniederung nimmt, denn dos Adjektiv „Tenunyi“ im Ruſſiſchen, 
und „Ifchemny* im Wendiſchen, heißt dunkel, Düfter; und im dieſem Worte ift offenbar 
Die Wurzel ’des Flußnamens Temnig, ſowol bier in der Zauche, ala anderwärts in ber 


Peignig Die Dimnig) und Im Ruppinſchen zu fuchen. 

Plane wurbe, übereinflimmend mit dem Namen des Baus, ten fie bewäffert, und der im 
10. Jahrhundert Ploni, Plonim cder Bloni hieß, in früheren Zeiten Plone, Blune und insyemein die 
Voleka genannt. Diefe Namen wurzeln allefammt in den flawifden Mörtern „Belina” und „Bole“ 
beide im Wendifchen), tie Gtene, Fläche, Reld beveüten, was mit der Beſchaffenbelt des Landes, 
urch welches die Blane ben größten heil ihres Paufs zurüdlegt, übereinflinmt. Naümt man aber 
er weiter oben (©. 545) mitgetheilten etumelogifhen Deutung den Borzug ein, dang muß zugegeben 
—X daß die Plane in der flamifchen Vorzeit ein bedeütenderes Waſſer Bolumen geführt haben müſſe, 
A e ( * ala that, indem ihr Dette zus Eommerszeit bei großer Dürre ftellenweife ojt ganz 

en lie 

Der untere Theil des Plancthals, ſowelt es innerhalb des Zauchiſchen Kreiſee liegt, heißt das 
freie Havel»Bruch, frei genammt, weil afle angrängenden Güter x. das Recht beſaßen, frei darin 
meiden und beſonders Elſenholz ſchlagen zu dürfen; der mittlere Theil aber, der im Delziger Kreife 
belegen if, im Allgemeinen der ſächſiſche Buſch, weil er bis 1815 unter Kurz, fwäter Könial. Sächſiſcher 
Landeshoheit fand, und im Beſendern der Linther Niederbuſch auf der Weitfeite von Brüd, und der 
ti erkufch auf der Diflfeite diefer Etatt (S. 502). Im älteren Zeiten aber wurde nicht allein 
Diefe ganze Niederung, fondern auch ihre öftliche Kortfegung Havelbruch genannt, wie aus nıchreren 
Urfunden hervorgeht, u. a. aus einer Urkunde von 1301, vermöge deren Markgraf Otto dem Klofler 
Binna den dle Etadt Briegen durchlauſeuden Fluß, die Nieplig, zum Eigeuthum verleihet, und werin 
ed ausdrücklich heißt, daß dicker he von feinem Urfprunge an „bis in den Wald (Eylvam), welcher 
a genannt werde” ten Zinnaer Mönchen angehören folle*). Ja eine aus dem Kurmärfifchen 

ehns· Archive entnommene Nachricht vom Jahre 1437 belehrt und, daß unter dem „Harelbrofe”, wie 
es daſelbſt in glederdeütſcher Mundart heißt, diejenige Niederung verftanden wurde, welche die Plane 
aufwärts vor Golzow und Brück vorbeizieht, dann in das Bruchtbal der Nieplig übergebt, wie ſchon 
die Urfunde von 1301 nachgewicſen bat, darauf das Nuthethal aufwärts verfolgt bis Trebbin, von 
ier durch eine ber oben (S. 496) beichriebenen Verbindungen ins Berge übergebent, and Nottes 

I bei Mütenwalte ſich anfhlieft und bei Könige-Wuſterhauſen die Dahme erreicht. Gin Grãnz⸗ 
rtzeß zwilchen der Zauche und dem Belziger Lande von 1452 ſpricht auch von dieſem Vrache”). 

Diefe außerortentlich weite Austehnung eines geograpbifhen Namens für eine Kette von Nies 
berungen, die doch an ihrem Enttchungsorte bei König 8: Wufterhaufen von der Havel ſehr weit entfernt ift, 
beütet auf großartige Veränderungen im Pauf bes Kliegenten, welche in ber Vorzeit Statt gefunden 
haben müflen, in einer Periede, die jeroch nicht gar zu fern liegen Fennte, indem die Grinuerung 
daran ſich noch im 13. Zahrhundert erhalten und ſelbſt nech bis ins 45. Jabrbundert übertragen 
hatte. Weiter unten bei der Schilderung des Epreegebiets gedenl' ich auf diefen wichtigen, —— 
Gegenſtand noch ein Mal zurüdzufommen. 

Diefes_in feinen shberen mriffen firemartig auftretende Havel-Brucd auf ber Güpfeite bes 
Teltow und der Zauche ift wehl zu unterfcheiven ven dem Havel-Luche, das mit feiner feeartigen 
Erweiterung das Havelland im feinen beiven Hälften erfüllt. Giebt Me Etymologie des Namens Havel 
einen Anichnungepunft zur Grflärung, wie es gefommen fei, jene fromartige Niederung Havelbruch 
zu nennen? Schwerlich! 

Der Name ber Havel wirb im den älteſten Urfunden und von den frühften Ghroniften verfchieben 
angegeben. Im der Lebensbeichreibung des heiligen Otto I. vom Jahre 937 il er Habala gefchrieben, 
In einer Urkunde Otto's I. Havela, in einem Briefe des Bifchofs Anfelm von Havelderg von 1149 
Havala!). Bei Adam von Bremen (+ nach 1076)'') ftcht die Form Halicla, auch Hayla und Halca, 
was Habola gelefen werden fell; bei Helmeld (ichrieb um 1168, + um 1170) ſteht Habola!?) und Hu: 
vela'?); fuäter, 1187 und in der Folge, 1375, fommt die Schreibung Obula ver). Ge in ſchwer, 
den urfprünglicyen flawifchen Namen zu finden. Die Endung „In“ ift bei Flußnamen unter den Elas 


8) Riedel, Cod. dipl. Brandenb. Gefchichte, Bb. IX, p. 359. 

9) 2. v. Ledebur, Archiv, Bd. II, p- 82, 83. Bergl. 8. v. Lebebur, in den Märk. Forſchangen, 
2b. II, p. 101. Riedel, Cod dipl. Brand, Urfunden, ®d. IV, p. 471. 

10) Schafarit, Slawiſche Alterthümer, Bd. IT, p. 385. 

11) M. Adami, Historia ecelesiastica, in: E. Lindenbrogii Seript. wer. germ. septemtr4 
ed. Jo. A. Fabricius. Hamb. 1706. folio. 

12) Helmoldi Presb. Bosov. Chronica Slavorım. Ed. Henr. Bangertus. Lubeene 1659. 
Lib. J, e. 2. — 13) @bendaf. Lib. I, c. 88. 

14) Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte Bdo. VIIT, p. 116. Garel @antb p, 42, 47 07. 
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wen beliebt; man findet fie in alten von ihnen bemohnten Laäͤnd 


Habo—la. wäre aljo Hay ob En: —— — 

— Ja ware allo Hap oder. e abr Die 10 daB. - Dabr- 
enfflanten hoäre. Tas Hauptwort „Habr“ bedeutet, im # J iateft er — — —2——— 
Sprache die Weißbuche eder gemeine Hans, ofer Hagebüche Ohrpinus im MWenbifchen wirt 
der Name „„Dabr‘ dur Verſetzung des Gonfchanten riin „Hrab, und im Polniſchen in Grab“ wer⸗ 











Die erſte Erwähnung des Namens Havel, duch nicht als Beze 
von ihr bewäfferten Landes, Fällt in das Jahr BHO, da ver Köniz M iveller, „i9 
Aefeldan“, einen einigen großen Wald Ba Gleichzeitig fommt b Seograr 
Gibiſchen 866 uud 890) der Volfename „Heffeldl wor!*) und — e Schrei 
Art „Hevellen, Heveldo, Heveiten, Heveletun, Heveldun“, lebtere namentlich beim Dit! ma 
von Vierfeburg'”). In diefen Namen verſchledener Form if die Schluffilde „dun‘ yeinfie 
* 


das an gelſaͤchſiſche und auch mol keltiſche oder gäliſche Wert „Dun, Dune“, Dügel, 7 ( De abe „2 daı 
unes im Frauz 
duwns im Gngliiten, Formen für Samphägel, vorzugeweife an der Küfle des ee weld 


de alle 
—* RX 
etwa die Merle 
— PERp ZEN, 
hat, beionders aber in ven Sprachen der öftlichen Wölfer, wie die Namen vieler Zlüffe seweifen, w: 
fehwiegen werden, daß man den Namen Havel, Havelle, Habela auch für deutſch angeſeh n. bat, ‚her 
ſtammend aus der ungermanifchen oder vorfiawiichen Zei ein. Diminu 
tivum von „Hab, Habe”, altmerdiih „Haf“ (acquor—Meer) wegen der Stauuugen ber Havel 29) 

JrIDenbutp 


* 
* ‚I 
fiher do 
Seil 


J 






nannte Suewen- oder Sweben-Bolf ver Semneuen und die Wariner anſteht, die Havel fcheom a 
Waſſerſtraße benugt und fie mit Schiffen befahren haben. Mit diefer Ableitung nahe verwandt rt 
die Grflärung des Namens „Dbula“ fein, wenn es geſtaltet if, diefen auf das flawiſche Zeilwer 
„Dbnrefajuß‘ zurüczuführen, was ftürmifch fein,von ben Wellen bin und ber geworfen werden, bede 


Die Budau ift das legte Gewäffer, was innerhalb der Gränze_der Provinz Bran 
denburg zur linken Seite in die Havel fallt. Aber nur die Mündung und ein gangfurger 
Strich des Unterlaufs gehört unferer Provinz an. Der Urfprung und‘ der größte: 
ihres Laufs Fällt in den Negierungd: Bezirk Magdebnrg der Provinz Sacıfen. "Die M u 
entftcht in umd bei dem Städtchen Görzfe, und flieht auf Rottſtock, Bramedorf und ! 
ckau (Bukow), auf der rechten Seite von Köpermig ‚vorbei und über die Herr 
a bu 





15) Schafarif, a. a. D. Br. I, p. 495. * 

16) Jetimar, Überreſte ſlaw. Orts: und Volkonamen ber Prov. Brandenburg, P- 19, 20. 
Schafarik, a. a. D. Bo. I, p. 501. Bü 

17) The Anglo Saxon Version from tlıe Historian Orosius by Aclfred tlıe great. Lon- 
don 1770, p. 20. Riedel, Mart Brandenburg, Br. I, p 321. ı MH. 

18) In der Handichrift der Königl. Gentralbiliothek-zu Münden, nach dem Abbrud bei Schas 
farif, a. a. D. 2b. II, p. 679. | 

19) Dithmari Epise. Merseb. Chronieon. Ed. J. A. Wagner. Norimb, 1807. 4. Monu- 
menta Germaniae Historien. Ed. Pertz, Hannov, 1839. Bd. V. 

20) Zeüf, die Deütichen und ihre Nahbarftimme; München, 1837, p. 15. 

21) Tacits (sermania ec. 30, Vellemms 2, 116, ſ. w. — 
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nach" Buckenitz, bis wohin der Lauf nördlich iſt. Hier wendet ſie ſich nordoſtlich über 
die Uhl⸗ oder Eulenmühle nach Vieſen, und von da öſtlich nach Mahlenziennnterhälb 
deffen fie die ſachſiſch⸗brandenburgiſche Granze überſchreitet und über die zur Stadt 
Brandenburg gebörige Neimüble beim mitteliten Vorwerk oder Wendgraben vorbei in 
den Preitling® See fich ergteft. — Auf diefem fünftehalb Metlen langen Lauf mimmtr fle 
Auf dem rechten fer — die, entweder ſchon bei Wieſeuburg im Belziger Lande, oder at 
väter auf der Gorzker Feldmark entſpringende Bache von Sttuwenberg oder Rheinbache 
bei Rheinsmühlez und die Bache bei Verlorenwaſſer, welche in der Heide an der weſt⸗ 
lichen Gränze des Zauch-Belziger Kreiſes entſteht, wahrſcheinllch aber. viel früher ſeine 
Quelle hat und darauf verſchwindet, unterhalb Wenzlow get an dır ſaͤch ſiſch⸗ branden· 
burgiſchen Graͤnze uf. 

Die Buckau und die genannten Nebenbäche haben ihre Quellen ‚auf dem heha 
Lande des weſtlichen Wlämings; datum tft’ ihnen auch ein bedeütendes Gefalle eigen, was 
fie, in Verbindung mit ihrem flaren 'Waffer, zum Wohnplatz der Forelle befähigt, davon 
font eim'reichlicherer Bang gemadıt wurde, als jetzt 

Demerkenswertb ift das. Thal - der Buckau im geologiſcher Beziehung ' durch das 
Porkommen von Braunkohlenſandſtein bei Vieſen umd Spuren von Bratınfoblen haben 
fid am linken Thalrande zwiichen. Buckau und’ Köpemig gezeigt, im der Mühe einer 
Quelle, welche mineralifche Eigenſchaften zu beſitzen ſcheint. Ganz beſonders merkwürdig 
aber iſt Das obere Buckau-Thal durch das Vorkommen eines Lagers, welches der Pariſer 
Gipe⸗ oder. mittleren Shiwaffer «Formation (Gypse a ossemens und Marnes "d’eau 
douce von ©, Guvier und PVrongiart) angehört. Dieje Formation, die im Parifer 
Becken fo reich ausgebilver ift, zeigt ſich' bei Gorzke. Die Gegend tft hier flach und mit 
Diluvtalfand überall bedeckt. Der Fluß’ bat eine feiner Quelfenfüdlih . von der Stadt 
in einer Vertiefung zwiſchen zwei Hügelreihen, davon die oftliche vie Höchfte iſt, ſich übet 
die Bodenfläche bedeütend erhebt und Y, Weile weit bis unfern der ehemaligen Dorf» 
fätte Elsholz fortſetzt. Die Buckau bat ſich ein ſchmales Thal gegraben, in welchem ſie 
auf Wieſengrund nöordlich nad) dem Dorfe Rottſtock st. gelangt, Die Abhänge dieſes 
Thaleinſchnitts find es, im welchem die Formation zu Tage gebt und entdeckt wurde 
Auf dem rechten Ufer dev Buckau kennt man le vom Görzke bis zum Struvenberge. 
Ausgezeichnet‘ ift fie durch’ das Vorfonmen eines Waldes von’ aufrecht ſtehenden Baum—⸗ 
ſtaͤmmen, Deren unteres Ende 8° bis 10% in die oberen Schichten des Mergels 
niederfegt: Im dieſer Tiefe ſieht mam bei der, nördlich "von Görzfe auf der Buckau 
liegenden Publmanns » Mühle: wohl erhaltene Wurzel» Verzweigungen von ihnen ausgeben, 
nach oben fehneiden fle ſchnell und alatt ab, wo ſich eine thonige Sandſchicht über den 
Mergel legt. Diefe Menge von Etammenden in ihrer natürlichen Stellung findet fich im 
dent ganzen bezeichneten Mergelfelde vom der Höhe des Thalgehänges bis "unter den 
Spiegel des jegigen Wafferftandes der Buckau. Cie fteben oft ſehr nahe an einander 
und haben gewöhnlich über 1’, nicht ſelten 3° Durchmeſſer. Aus der noch erbaltenen 
Struftur ihrer Wurzeln iſt es Flar, daß fie Dicotyledonen geweſen find. - Sowol die tages 
rungs-Verhaͤltniſſe, als Die Aufieren Merkmale wie Die Einſchüſſe ergeben, daß man Bier 
zwei ganz verfchiedene Lager umterfcheiden müſſe, ‚nämlich. den untern, blänlich grümen, 
Conchylien führenden Mergel und. den obern, gelblich weißen, pordfen, Knochen führenden 
Drergel, die ſich mit Cuvier's und Brogmlart'ö vierter Formation parallelifiren Falen?%). 

Das Thal der Buckau ift aber noch dadurch merkwürdig, Daß ſich in daſſelbe bei 
Vieſen der Abfluß des Finer Bruchs ergießt. Diefes bebeütende, - in feiner Erſtreckung 
von Welten nah Dften, zwiſchen Parchen umd Wiefen, 3- Meilen lange, und in ſeiner 
größten Breite von Süden nach Norden I Meile breite und mindeftens 2, Quadrat 


‚22) Nach Fe, Hoffmann's ie 1822, in R. F. Klöden, Beiträge zur minetafog. und 
geognoft. Kenntnif der Mart Brandenburg, Stud II, p. 20 f. Bergl. &t. U, p. 40-45, 103.' 
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meilen enthaltende Bruch war vormals eine hoͤchſt unwegſame und nicht zu: benutzende 
Gegend und ganz mit Glfenftraüchern ‚bededt, welche alle Eigentgumlichfeiten eines wilden 
Bruchs zeigten, wie wir fie beim Havel-Luc vor. deifen Entwällerung kennen gelernt 
haben (S. 403 ff.) Grit in den Jahren 1777 bis 1784 ift dieſes Bruch auf Des gro— 
fen Königs Befehl durch eine Menge gezogener Gräben entwäjjert worden, was einem 
KRoftenaufwand von 172000 Thlr. vwerurfacht bat. -Dee Boden’ ift bumusreich und zur 
Viehweide vortrefflid) geeignet, was fpäter zur Anlage einer Meterei mitten im Bruche 
oeführt hat, die den Namen Finrode führt: Das Bruch emthält zudem beträchtliche 
Zorfablagerungen, die in großartigen Torfſtichen ausgebeütet werden. Der, Torf zeigt 
ſich bier allgemein als eine noch fortwährende Bildung der neüeften Zeit: Wohl erhal⸗ 
tene Saamenförner, welche ſich häufig in ibm finden, find für Saamen der dreiblättrigen 
Bottenblume oder des gemeinen Bitter- oder Fieberklees, Menyanthes trifoliata X, 
erfannt worden, wie fid) dergleichen auch im Torfmoore von Linum finden (5.224)?P), 
Der Mafferabzug des Finer Bruchd gebt, wie gefagt, nadı der Buckau; vermittelit des 
Biger Hauptgrabend, der Carowſche und Wufterwiger Landgraben genannt, ‚wird das 
Waller aber auch auf einer anderen Seite unmittelbar zum Plauefchen See abgeführt, indem 
er bei Carow und Mügell vorbei, dem Plaueſchen Ranal an der Kadefchen Schleüſe ſich 
näbernd, ‚nördlich von Groß Wuſterwitz mündet. Gin dritter Abzug endlich gebt gerade 
nörblich nach Genthin zum Stremmefluß und dem Plauefchen Kanal. Er iſt in neüerer 
Zeit, Bebufs Abfuhr des im Brud; gewonnenen Torfes, zur Schiffahrt eingerichtet 
worden. Die Höhenlage des Finer Bruchs ergiebt fi) aus der, auf ©. 575 ftehenden 
Abwägung dieſes Grabens. 

Daß wir es in dem Finer Bruch mit dem troden gelegten Boden eined Landfees 
zum thun haben, ber in den Ländern zwijchen Elbe und Oder feiner. Ausdehnung nach 
das größte Waflerbedfen war, fpringt ind Auge. Dieſe Veränderung iſt nicht in antedi— 
Iuvianifcher, fondern in poſtdiluvianiſcher, und zwar innerhalb der biftorijchen Zeit vor 
ſich gegangen. Sie muß nach dem Abzuge der Deütjchen und nach der: Ginwanberung 
ber flawifchen Voͤlkerſchaften, mithin etwa ſeit dem 7. Jahrhundert Statt gefunden: haben, 
innerhalb des. Zeitraums, welcher von der ſlawiſchen Beſetzung diefer Känder ausgefüllt 
wird. Auf dieſe Anficht wird man durch eine biftorifche Etymologie De8 Namens des 
Bruche, und den Nanten. dee DOrtfchaften geführt, die an feinene Mande liegen. ; 

Der Name des Finer Bruchs läßt fih von dem alten deütfchen Worte Finne 
ableiten ; dad nur in wenigen Gegenden Oberdeütfchlandd bekannt, dagegen in Nieder- 
deutjchland allgemein gebraüchlich ift, einen fumpfigen, moraftigen Landftrich zu bezeich« 
nen, und wo es bald Fühne, Füne, bald Fehn, Kenne, Benn und Veen in bollänbifcher, 
amd ſogar Vie in der niederfächfifchen Mundart des Bremerlandes X. lautet. Mit diefem 
Wort ift fahr immer der Begriff des Torf verbunden, daher Finne u. f. w. eine Nies 
erung bezeichnet, : wo Torf lagert, und mo berfelbe gegraben wird, aljo Torfland. 
Ja es ift nicht unwahrfcheinlich, daß unfer Wort, welches im Gotbifchen Fan, Kant hieß, 
und beim Ulphilas ald Bezeichnung für Koth vorkommt, urfprünglich Wajler überhaupt 
bebeütet babe. Nun aber findet fi, daß unfer Bruch in den älteften Zeiten Silva 
Vinre genannt murbe?*), cine Benennung, die allerdings auf das deütſche Wort 
inne 2. zurüdgefübrt werben kann, doch aber auch ein ſtamm- und tonverwandtes 
Wort in den ſlawiſchen Sprachen findet, denn das ruſſiſche Zeitwort „Wonprimaiu* 
bedeütet auf deütſch: aus dem Waſſer bervorfommen, berporfchreimmen. Eolfte in dieſem ſlawi⸗ 
ſchen Worte nicht die Wurzel Tiegen für den Namen des aus dem Wafler bervorge- 
fommenen großen Elsbruchs Vinre oder Winre, wenn der lateinische Anfangsbuchftabe 
weich gelefen wird? 


23) R. 8. Rlöben, a. a. O. Stüd VII, p. 30; St. IX, p. 30. 
24) R. #. Klöden, Karte bes Havel: = Spreelandes in den Jahren 1150-1250. Berlin, 
1839. (Zum Buche über die Gniftehung der Etätte Berlin und Külla gehörig.) 
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Wivellement des Finroder Schiklahrts- Kanals. 


von Hoppe 1809. . Über der Oſtſee. 
Reflvunfte Waſſerſpiegel. 
Torfaftorei im Riner Fra, Steg vor dem Offelanten » Haufe .. 121% 0%0 110% 197 


Grfte Gräbereibrüde, Unterfante des Beluge . oo .. 112. a 1.2 
Zweite Gräbereibrüde, desgleichenn. .1121. 25 — 
dintoder Torfgraͤberei, —— arte ae ae ER — — 
— Untergrundd8 Eee . . .„ [119 00 — 
Mohrenkollbrücke, Unterfante des SB ar RR 123. 11,2 116. 4,2 
Bimmerfurtbbrüäde, desaleihen . » » » » . 0 2: 1122 Bu — 
Sandfurth Schleüſe, Oberdrempel 1113. 04 116. 11 
Müpelihe Bruͤcke, Unterkante des velag —A — — — — — 441829. 20 — 
Diigelige —— Vorderſchwelle End ER enter 112. 6,4 116. 0,9 
achbaum und Unterwafferr . eo 0... Jill. 30 1112. 190 
Robrfurtäbrüce, Unterfante des Belaad .» » 2... ee —— 119. 6,9 j112, 8,9 
Meile Dammbrüde, deog leichen . eh 4—— 118. 0,9- 111. 6,0 
Grünewegbrücke, desgleichenn “0.0.00... 4116 10,4 111. 1,6 
Bereit Brüde, Fesgleißen a ee — — + 4112. oat. 14 
ergbrücke, desgleihten— — — er. ie Ari 92 
Alten Waigort — besgleicgen ee I AB — 
berfallw u. 7 er he 111. 1,8 110. 11,0 
Genthiner mise A —— Oberweſſer ara en a ET I I 
Fachbaum und ——— are an 100. 8,4 1107. 11,9 


Das ee der Genthiner Mühle liegt mit dem Wafferſpiegel ber 
Stremme oder des Plaueſchen Kanals daſelbſt in der Wage. 
Genthiner Bahnhei, nah dem WilenbahnsNivellement . - 1112. 45 — 
Eiſenbahnſtation bei Grob Wuſterwitz, desgleichen.. 1106. 77 — 








Am weſtlichen Rande des Bruchs liegt ein Ort, deſſen Namen gegenwärtig 
Parchen geſchrieben zu werden pflegt; ber aber im vorigen Jahrhundert, und auch 
noch im laufenden, wie wir aus der vorflehenden Nivellenients- Tabelle erſehen, Bar- 
Kim gejchrieben wurde. Dabei ift es bemerfenswertb, daß auch der angränzgende Theil 
ded Bruchs Parchim heißt?“), doch ift auch die Schreibart Parchen nicht neu; fie 
fommt zugleich mit der Form Parchem, fchom in einer Urkunde von 1196 vor, indeſſen 
nicht ald Orts⸗, fondern ald Gefchlechtename?d),, Abweichend von dieſer Schreibart 
kommt Parchim vor; auch feheint der Name vor diefem Porchem gelautet zu baben?”), 
Sei des Namens Stammfilbe Par oder Bor, in beiden Fällen läßt er ſich aus Wörtern 
der flavifhen Sprache erklären, die auf Die Befchaffenheit des Bodens Bezug haben. 
Denn das Hauptwort „Para“ im Altflapifchen und im heutigen Wendiſchen, und das 
männliche Hauptwort „Par“ im Ruſſiſchen, beißt zu deütſch der Dampf, Dunft, die 
Ausdinftung des Waſſers, und das Zeitwort „parju, riſchj'“ in der Luft ſchweben, 3. 3. 
Dampf. Die Stammſilbe Por findet fich in mebreren rufjifchen Wörtern, jo namentlich 
in dem Zeitwort „porejli,“ bewachjen, verwachien, 3. V. eine Wiefe mit Etrauchwerf; 
in dem KHauptwort „Poroſſt“ Riedgras, Carex L., in dem Hauptworte „Borschno;“ 
verwejete Erde; in dem Adjectiv „Bortfchenyi, aja, oe,” verfault, verweſt. In einem 
diefer Wörter ift ohne Zweifel die Wurzel für den Namen des Orts und Bruch» Antheild 
Parchem, Parchim, Parchen, Porchem zu finden, der darauf hindeütet, daß zur Zeit, als 
er von den Slawen der betreffenden Gegend beigelegt wurde, eine merfliche Veränderung 
in der natürlichen Befchaffenheit berfelben vor fich ging, oder kurz vorher Gtatt 
gehabt hatte. 

Noch mehr! In dem Namen desjenigen Orts, der uns in biefem Landftrid am 


— — —— — — 





25) Schmettauſche und Schulenburgſche Kabinetsfarten. Handſchriftliche Karten im Archiv des 
Koͤniglichen Generalſtabes. 

26) —— Cod. dipl. Brand. ®b. III, 61, 63, 64. Vergl. L. von Ledebur, in Maͤrk. For⸗ 
fohungen ®b. I, p. 210. — 27) Klöven’s Karte, a. a. D, 
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frübften genannt Wird; „ufenmg man deutlich, daß das Finer Brudy verhaltnißßmäßig kurz 
vorher noch ein See geweſen iſt. Diefer Ort ift Ziefar. Kein Ortöname in der Mark 
Brandenburg, bat im Laufe der Zeit"eine fo arge Verftümmelung erlitten, als Diefer. 
Daß er ein ſlawiſcher fei, ift Mar. Er wird: zuerft genaunt- in Kaiſer Otto 1. oder des 
Großen Stiftungsbricfe des Bisthums Brandenburg, vom 1. Dftober des Jahres 949, 
Da heißt er „Ezeri,“ und der Ort, der damit bezeichnet ift, wird eine Stadt (eivitas) 
genannt®®), , Diefelbe Form zeigt ſich auch noch viel fpäter; fo’ namentlich“ fir dem 
Diplome: Friedrichs I. vom 20. Juni 1161, worin dieſer Kaifer dem Bistum Brandens 
burg feine Beſitzungen und. Zehnten beſtätigt?'). Im. Ddiefe Urkunde iſt Der Text des 
Stiftungdbriefes fat wörtlid> aufgenemmen, woraus. ed erflärlich wird, daß der Manie 
Eyeri, zweihundert Jahre fpäter noch" eben ſo gefchrieben wurde, als im 10. Jahrhundert, 
Grinnern: wir und nun, daß einige jlawifche Dialekte die, Eigenthuͤmlichkeit haben, den 
Buchſtaben 5 wenn er am. Anfange eines. Worte& fteht, «wie je (dd: oder jo) auszuſpre⸗ 
chin, jo finden wir, ſchon von Anfang an, daß die Form „Jezeri,“ fich in der Folge in 
„Dezera“ 1202, “und 1214, Jezere® #215, Iefere 12175; in fpäterer Zeit aber in 
„Segefer: 1375, Zeichere 1377, Seyefar, Seyeßer 1420, Senefer „1442, Ind. Seiefer 
1490, Züefer und ffogar . Zierifer 1514. vermandelt’P); +; Diefer Lifte: von. Varianten 
koͤnnt ich noch! verlängern: allein fle wird genügen, um zu zeigen, Daß der urfprüngliche 
Name im Laufe des 18. Jahrhunderts auf eine Weiſe verumftältet worden tft, daß man 
ihn kaum wieder zu erkennen verniag. Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts; hat man 
ihn „Ziegefer, Ziegefar, und zuiegt „Zieſer und Zieſar“ gefchrieben?!) ;» „und Sfpricht 
ihm Im der! zufegt erwähnten Form nicht zweis, fondern dreiſilbig ans, alſo Bi—e-—far 
Wer follte' glauben, daß in diefem alio verſtümmelten und’ zum Theil auch verunglimpf⸗ 
ten Namen das ſlaviſche Wort für „Landſee“ verftedt fe? und doch iſt es der Fall: 
In den Formen, wie fle die älteſten Urkunden enthalten, iſt das flawiſche Hauptwort 
„Iezioro, Jiezor“ im Wendifchen lies Jüfor, nicht zu verkennen. Als die Slawen am der 
füböftlichen Spige des heütigen Finer Bruch an der Stelle, die jetzt Zieſar beißt, ſich 
anftevelten, mußte das Bruch noch mit Waſſer bedeckt fein; md darum nannten fie ihre 
Niederlaſſung nach dieſem See Jegeri oder Jeſere, mie die erſten deütſchen Nrfundens 
fihreißer, die In den gelftlüühen und weltlichen Angelegenheiten der Mark befchäftigt waren, 
fchrieben- Zieſar, Thom: im dee Mitte des 10. Jahrhunderts eine Stadt, war der 
bedeütendſte der zur urfprünglichen Austattung des Brandenburgifchen Bisthums gehö— 
tigen Güterfomplete; umd dieſe große Beſitzung wurde auch als ein wohlerhaltenes Tafel 
amt woch beim Grföfchen des’ Bisthums 1560 auf den Murfürften vererbt. Das Dome 
kapitel machte In dieſen Theile der bifböfichen Veilgungen überall eine Erwerbungen. 
Dabei war Ziefar felbft, wo die Biichöfe von der Mitte des 15. Jahrhunderts am regel 
maßig Hof bielten, eine ftattliche Reſidenz, mit wohlerbaltener Burgveſte und mit meh— 
reren Möfterlichen Stiftungen verfehen *). ‚rem 
Unter den Provinzen oder Gauen, welche dem Brandenburgifchen Sprengel: beigelent 
wurden, ift eine, welche in der Stiftungsurfunde und den nachherigen Beſtätigungs = Dis 
plomen Morariant- genannt wird. Es war die durch Die Elbe vom Sachfenlanve 
getrennte weſtliche Gränzprovinz und umfaßte die beiden Parochialſitze Lizke, jept Letzkau 





28) Buchholtz, Geſchichte der Churmark Brandenburg, Bd. I, Urfunden-Anhang, p. 406. Riedel’ 
Cod. dipl. Brand. Geſchichte, Br. VILL, p. 94. — 29) Riedel, a. a. O. p. 103. 

30) Ludwig, Rel. mspt. 2b. I, p. 20 Budholg, a. a. D. Bd. IV, Urfunden:Anbang, p. 49, 
50, 55, 57, Riedel, a. a. O. p. 131, 135, 144. Warol. Landb. p. 42. Fidiein, dipl. Beiträge zur 
BSeichichte — Br. II, p. 189, 132. Büfching, Tepographie, p. 357. von Herzberg, im Carol. 

andbuce p. 42. 

31) Matrifel des Biethume, Brandenburg nach den Propfteiftühlen; in Riedel a. a.D.p. 419. 

Büfching,Grobefchreibung, III. Theil, II. Bd. 4. Aueg. 1765, p. 2146. — *) Rievel, a. a. O. p- 20, 21,89, 
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und BZiefar.??) Nach dem Verzeichniß der Kirchorte, welche in der Matrikel des Bis— 
thuns Brandenburg vom I. 1459 zum damaligen Propfteiftuble Ziefar gehörig auf- 
geführt find, 2%) lag dad Finer Brud innerhalb dieſes Kirchenfreifes, gehörte alfo 
zum Gau oder ber Provinz Moraciani, deren Namen fchonbeim baierifchen Geographen in 
der Form „Morizani" 866—890, und in Urkunden des Kaifers Otto I. in der Form 
„Mortjani“ 937 vorkommt, und weiter in. den Formen „Morodzani, Morigani, Mrocini“ 
965, „Moresceni" 966; dann unter Kaijer Otto II. in den Formen „Mrozini“ 975, 
„Morazcena” 992, „Morozini und Morazini* 995. Dithmar von Merfchurg fchreibt den 
Namen „Morezini“ 1007. In Urkunden Heinrich's heißt der Name Mrozani 1011, des 
Biſchofs Herbert von Brandenburg „Mortjene“ 1114, des Kaijerd Friedrich „Moracie 
ani“ L161, alfo mit der urjprünglichen Form des Stiftungsbriefes?“) Man fieht, daft 
diefer Provinze oder Völkerfhafts- Name nicht fo emtftellt worden: tft, als der Name 
Ezeri oder Jezeri. Aber er giebt und wiederum einen Beweis, daß das Finer Bruch 
zur Zeit der Ankunft‘ der Slawen noch unter Wajjer ftand, denn der Name, der echt 
flawifch in der Einheit „Moratichena” und in der Mehrheit „Moratichany“ heißt, findet 
feine Wurzel in dem Worte „Morza“ im’ Polnifchen, „Morjo“ im Wendiſchen, „More* 
im Nufiifchen, und das beißt Die See, das Meer, mit dem die Ankömmlinge das Wafler- 
beiten des beütigen Finer Bruchs zu vergleichen wohl berechtigt waren, wenn man bie 
außerordentlihe Größe deſſelben in Erwägung zieht. Moratfchany bezeichnet Demgemäß 
Amwobner oder Provinz am Meere, an einem großen, meeräbnlichen Randfee, von dem 
Hanuptwort „Moraticha”, eine waſſerreiche, ſumpfige Gegend®?) 

Der Plauefche Kanal, obwol nur mit "einem feiner Endpunkte der Provinz 
Brandenburg angebörend, verdient bier eine Furze Erwähnung, weil er während -feines 
bundertjährigen Beftehens für dem Verkehr der Mark von den wohlthätigſten Folgen 
gewefen ift und feinen Einfluß zür Beförderung und Erleichterung von Handel und 
Wandel auch heüte, troß des Dampfrofjes auf den eifernen Wegen ber Neüzeit, noch 
nicht eingebüßt bat. 

Der Kanal beginnt an der Elbe bei Parey (S. 305), durchfchneidet Die Ihle 
zwifchen Bergzau und Seedorf, und die Stremme zwifchen Alten-Platho und Brettin 
bei Genthin vorbei das Bette dieſes Fluſſes verfolgend, wird von Diefen beiden Gewallern 
und dem Abflug des Finer gefpeifet und geht oberhalb der zur Provinz Brandenburg 
gehörigen, kleinen Stadt Plaue in die Havel, und zwar in den mejtlichen Bufen des 
Blauefhen Sees, welcher der Wenden, d. i.: Slawen» See genannt wird. Die Elbe 
bei Parey Liegt höher, ald die Havel bei Plaue, und zwar beträgt der Unterſchied 16° 
5% ,, wenn das Wafler der Elbe auf dem Fachbaum bei Parey 3° 10% und Die Havel 
im Unterwaſſer bei Brandenburg 9, am dortigen Pegel fteht.?*). Drei Schleüſen 
halten das Gefälle aus der Elbe in die Havel und fördern fo die Schifffahrt: die erite 
fiegt bei Parey; fie fchließt den Kanal nach einem zur Schiffahrt benugten Arme ber 
Elbe ab, und ift, ganz maſſiv, jo gebaut, daß fie, bei den bedeutenden Frühjahrs-An— 
fhmellungen der Elbe, 23° des Hochwaflers dieſes Stromes aufzuhalten im Stande ift. 
Die zweite Schleüfe liegt unterhalb Gentbin und außerhalb des Stremmes Bertes bei 
Kade und die dritte bei Blaue. Diefe beiden Schleüfen jind von Holz,— 


32) 2. von Ledebur, in feinem Archiv, Bo. I, p. 28. 

33) Riedel, a. a. D. p. 419. Gerden, Braudenb. Stirtshiflorie, p. 24. 

34) Scafarif, Slawiſche Altertgümer, Bd. IL, p. 584. Belege bei G. W.v. Raumer, Negeften I. 

35) Jettmar, Überrefte flawifcher Ortes und Bolfsnamen, p. 17, 18. 

36) Dieſer Höhen-Unterjchied ergiebt fi aus dem Ordinaten der Gibe (S. 305) und ver Havel 
(S. 346). Damit ftimmt überein die Angabe von v. d. Hagen, in Beſchrelbung der Kallbrüche bei 
Rüdersdorf ıc., p. 106. Abweichend aber it das Gefälle angegeben zw 21‘ von Belmanı, bitter. Bes 
fchreibung der dur und Mark Brandenburg, Bd. J, p. 984, und zu 15° von einem Ungenannten, in 
Berghaus, Hertha, Bd. VII, geogr. Zeitung, p. 96. 
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Die Länge des Kanald beträgt von Parey bis Kade 64659 und von Kade Bis 
Plane 22909, zufammen 8755° oder 4,377 Meilen. Durch dieſe Kanallinie gewinnt 
die Schifffahrt von Magdeburg bi8 Brandenburg eine Abkürzung von 20 Meilen, weil 
die Schiffe bei Benutzung des Kanals nicht mehr nötbig haben, bis Werben die Eibe 
hinunter, und von Werben nicht vor Havelberg und Rathenow vorbei, die Havel. hinauf 
zu geben. Der Kanal ift am Boden durchgehende 22° und oben am Waflerfpiegel 26, 
an einigen Stellen 40° bis 50° breit, damit die Echiffe beim Begegnen ſich Teichter aus« 
weichen Fönnen. An 9 Orten führen Brücken über den Kanal, Wo die Ufer fanbig 
find, da wurden fie gebühnt und überdem längs des ganzen Kanals Weidenbäume 
angepflanzt. 

i Die? Anlage des Plauefchen Kanals ift ein Werf König Friedrich 1I., das, in Der 
bindung mit Wicderherftellung des Finow-Kanals, gleid bei feinem Hegierungsantritt 
im Jahre 1740 (31. Wat) auf den Vorfchlag des Minifters von Görne, in der. allge 
meinen Abficht zur Grleichterung des Handels überhaupt und in der befondern zur För⸗ 
derung des Salz: Transports: aus den Sulinen von Schönbe nach der Mark und nach 
Nommern in nähere Erwägung gezogen und von tedynifchen Kommiſſarien an Ort und 
Stelle ſowol im Abjicht der Möglichkeit als des Nugens des Kanals fofort ‚einer genauen 
Unterfuchung unterworfen wurde. Der Bericht der Kommifjton fiel, wie fich. nidıt anders 
erwarten lieh, zu Gunften des Vorſchlags aus. Indefien konnte der König nicht gleich 
an die Ausführung geben, weil feine Seele ‚bald nach Erjtattung des Berichts. mit 
Gegenftänden der böhern Politik beſchäftigt und von Gedanken, zur feitern Begründung 
feines Haufes und Erweiternng feiner Macht gang erfüllt wurde. Friedrich, bis dahin 
in Rheinsberg's Stillleben cin Zögling der Pallas Athene und ein Liebling der; Mufen, 
wirft ich dem Mars in Die Arme und wird zum Titan; am 16. December 1740 ftanden 
28000 von feinen Kriegern im Feldlager gegen Marin Iherefia auf deren eigenen Grund 
und Boden! Gin Jahr nach Abfchluß des Breslauer Friedens (14. Juni 1742) wurde 
der Anfang mit der Grabung des Plauefchen Kanals gemacht. Die Arbeiten leitete ein 
Franzofe, der Wafferbaumeifter Mabitre. Man begann am 1. Juni 1743 bei Plaue, 
und endete zwei Jahre darauf bei Parey am 5. Juni 1745. Das erite Schiff mit 38 
Kalten Schönebecker Salzes befrachtet, ging im Jabre 1746 am 2, Mai durch Die Plau— 
eiche Schleuſe in die Havel. 

2 Plateau der Zauche. h 

Noch vor Kurzem wurde ich in Berlin von einem Lehrer ber Erdbeſchreibung an 
einer der dort beſtehenden Unterrichtss Anftalten für angehende Kriegsleüte gefrant: — 
Mas für einen Yandraum der Mark verficht man) denn eigentlich unter dem Namen 
Zuauce, und welche Bedeütung bat derfelbe in der fremden Sprache, der er entnommen 
zu fein feheint, da es fehwer bäft, ibn mit dem deütſchen Worte Zauche, welches doch 
nur in einzelnen Gegenden Ober-Deütfchlands für Hündina oder Pepe, (Bege in Den 
niederdeütſchen Mumdarten) gebraüchlich ift, in fachlichen Zufammenbang zu — 
Meine Antwort auf — 

den erſten Theil der Frage war dieſe: — der geographiſche Begriff des Namen? 
Zauche ift zmiefach zu nebmen, ein Pal als Bezeichnung eines Yandraums, dem jeine 
Gränzen von der Natur gefteft worden find, im andern Fall, wo die Bebürfniffe des 
Menſchen die Schranken gezogen haben. 

Der zweite Theil der Frage beantwortet fich Durch bie Nachweiſung der natürlichen 
Graͤnzen der Zaudıs; allerdings iſt der Name nicht der deütſchen Sprache entnommen, 
fondern der flawiſchen; er Dezeichnet die natürliche Befchaffenheit der Landſchaft und ſcheint 
daber auch urfprünglich auf Die natürlichen Grängen derfelben beſchraͤnkt geweſen zu ſein. 

Die natürlichen Graͤnzen der Zauche — aber in einer alten Nachricht von 
1437, welche bis auf das Jahr 1320 zurückgeht und im Kurmärkiſchen Lebnsarchiv 
vorhanden ift, in nisderbeüticher Mundart folgender Maßen beichrieben: — 
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„Dat gange land dat Die Szuche gebeten is dat dar ligget twifchen dem Havel— 
Brofe und der Havele von der Stad to Brandenborch, wente an dat Hus to der Goltowe 
mit alle dem dat dar to horet, und vort dat Havelbrok upp wente an bie ftad to Belig 
mit alle dem dat dar to gehoret von der Stad to Belitz wente an dat lant to dem 
Deltbowe, alle die bus und veften, und alle dat dat in dem vorbenommden lande ligget 
und begrepen ift“37) | 

Alfo die Plateau -Infel, welche auf der Nordfeite die Havel, auf der Weſt- und 
Südfeite das Havelbruch (S. 571), oder die Plane von ihrer Mündung aufwärts bis 
Brüd, den Neiendorfer Graben und das Nichelfche Fließ und darauf die Nieplig abwärts 
bis zu deren Einfall im die Nuthe, und auf der Dftfeite den zulegt genannten Fluß 
abwärts bis zu feiner Mündung in die Havel zur Gränze hat, das it Die Zauche. 

Ste umfaft einen Flächenraum von 17%, Geviertmeilen, ift alfo um 2°, Meilen 
größer, als der Teltow (S.169); aber wie ‚bei dieſem, fo hat fich auch das Diluvium des 
Zauche- Platenus in der Nichtung von SD. nah NW. in der großen Hauptftreichungss 
linie der norbdeütfchen Vergfetten abgelagert. Auf dem Plateau find aber einige Hügel« 
züge aufgeſetzt, vornehmlich zwei: der Schmeerberger und der Ravensberger, und dieſe 
weichen von der allgemeinen NMormalrichtung ab; denn jener ftreicht, wie wir gefehen 
haben, (Se 549). gerade entgegengefegt von EW. nah NO, und Diefer von ©. nach N. 
(S. 139). Die Ravensberger KHügelfette, die in den Echöncbergen endet, fegt aber 
jenfeitö des Michendorfer Grundes (S. 505) gegen ©. fort in den fogenannten Lois» oder 
Leisbergen (wahrfcheinlich eine Verftümmelung von Luſcha-Bergen, weil an ihrem Buße 
einige Düntpel und Sumpflachen liegen) weſtlich von Birkholz und jenfeitd des Langer- 
wifcher Thals (S. 505) in dem Eichberge bei Saarmund, von wo die Kette faſt ununterbrochen 
bei Tremsdorf vorbei bis zum Königsgraben, dem neiten Bette der Nieplig, am Blan— 
kenſee ftreicht, wo der Weinberg von Stücken ihr füdlicher Eckpfeiler iſt. Diefe Hügel 
fette bildet dem öſtlichen Nand des Plateaus gegen dad Nuthetbal und tritt auf ibrem 
ganzen Zuge von Potsdam bis zum Blankenſee jo jcharf bervor, daß er vom teltow'ſchen 
Ufer der Nutbe gefehen, gleichiam wie eine Wand erfcheint. Auf Diefer Kette erheben 
fich, außer den ſchon genannten Hügeln zwijchen dem Saarmunder Eichberge und Dem 
füdlihen Eckpfeiler bei Etüden, der Bafen Berg bei Tremsdorf, alfo genannt, weil auf 
der Spitze deſſelben in Kriegslaufen früherer Jahrhunderte mutsmaßlich ein Wahrzeichen 
errichtet war. . An dieſe Höbe fchließt fich weiter ſüdlich die Kette der Tremedorfer 
Keffelberge, die weſtlich nach. Frähsdorf zieht, einem Orte, der vom Droden:, Mühle, 
Krug- und Nauchberge amphitheatralifch eingefaßt ift. Auch die Kette auf der Oſtſeite 
von Stücken heißt die Keffelberge, ein Name, der jich öfters wiederholt (auch in der 
Werderſchen Hügelfette fommt er vor) und daher eine örtliche Bedeutung haben muß; 
hier bei Tremsdorf und Stüden läßt er fich dahin erklären, daß beide Hügel eine keſſel— 
artige Vertiefung einfchließen, Die von Fraͤhsdorf nach dem Nieplig-Thale ftreicht. All' 
die genannten Hügelnamen jind den neüeften topograpbijchen Karten unbekannt geblieben. 
Auf der Weſtſeite des Mühlenfliches von Stüden (S. 503) beginnt der ſüdliche Rand 
des Plateaus; aber diefer ift bei weitem nicht fo feharf bezeichnet, als jener öftliche. Als 
ſchwache Welle zieht er an der Nieplis hinauf längs Zauchwig, im deſſen Gegend der 
Springe, der Troſt-, der alte Wein und der Steinberg noch die bedeütendften Anhöben 
find, über Schlunfendorf nach Belitz und von dort längs Raͤhsdorf, Schäpe, Wendiſch— 
Bork, Netendorf, Hafenhaus nach Freientbal, wo der weftliche Rand gegen das Plane- 
thal feinen Anfang nimmt. Gr ftreicht noch immer ald ſchwache Welle längs Damelang, 
bei Cammer vorbei, und Oberjünne nach Golzow und Pernig, wo fen Abfall anfebnlicher, 
kurz und ſteil wird, ohne jedoch Die Höhe des Oftrandes zu erreichen. Vom Perniger 


.— 





—— . 


37) 2. von Lebebur, Archiv für die Gefchichtefunde des Preüffiichen Staats, Bd IT, p. 82, 83. 
Berg. ebendajelbfl, Bd. IH, p. 120 f.; und L. v. Eedebur, in dem Mürf. Forſch. Bd. II, p. 101. 
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Weinberge Tangs Krahne und Reckahn, wo der Kräben Berg auf ihm fteht, geht ber 
Randzug nach dem Eiche und-dem Weinberge bei Gettin oder Göttin, wo er jchließt, 
denn die zulegt genannte Höhe ift Der norbweitliche Eckpfeiler des Plateaus, deſſen Nord⸗ 
rand bereits nachgewieſen worden iſt (S. 364, 365). 

Die Ergebniſſe der Meſſungen, welche vehuf⸗ Ermittelung der Höhe eines Theils 
des Oſtrandes, ſowie des ganzen Nordrandes angeſtellt worden ſind, hab’ ich ſchon mit- 
getheilt (S. 140, 365, 549). Zur Ergänzung dieſer Beſtimmungen dienen bie nach⸗ 
ſtehenden Mefjungen, bei denen ich einige der bemerkenswertheſten jener Punkte der leichtern 
Überficht wegen kurz wiederbole. 


Höhen des Bande - Plateans. 
4. Oſtliche Nandkette. 


ber der Oſtſee. 
Belverere am Brauhausberge bei Potsdam 219. 9,2 Berahaus, J B. 181841. 
Gipfel d. Telegraphen Bergs (Station der ehemal. ort Tel Lin.) 309..10 Derſ. » 181849. 
Der Kleine Ravensberg, Bhpfell . . 2.» . . . 3%. 88 Der. 33 s 
Der Große Ravensberg, Oipfl . 2 2 0 en nn. 345. 43 Def. 50 ⸗ — 
Plateau der Echönberge - «© 2 2 0 2 0 423904. 4,1 Der. 4 » 1818, 48, 
£oisberg bei Birkholz . - en .'» 250. 48 Dei. 5 » 1818, 47. 
Gichberg bei Saarmunt, nörbliche Kupr ge ir A 2,9 Derſ. 2 » 1842. 
—* zwiſchen dieſer und der Signaltapye 0. 4 6 Derf. 1» 
Signalfuppe . » « . ... 33 52 Den. 24» 181848. 
Dıiefelbe Kunpe . . 323. 9,6 Pr N 
Ginfchnitt zwifchen diefer und ber "üblichen Kuppe . 296. 6 Derſ. 1B. 1842. 
Südliche Kuppe . » . ZUNG . 837..7,3 Det, 4» 1818, 42. 
Bafen Berg bei Tremsdorf . . . + 30. 48 Der. 6 s 1818, 43, 
Malrhöhe nördlich über dem Meinberg von Stüden . + 19%. 9 Derf. 1 » 1833. 


2. Profil des Plateans anf der Steinbahn zwifchen Potsdam und Belitz. 
Havel bei Potsdam, mittlerer Waſſerſtand 1846—50 . - 97. 3,9 6. 352.) 
Gipfel des Echanzenhügels, füdhlıch über dem Tornow . „ 225. 2,4 Berghaus, 1 B. 1841. 


Bei den Echiefflinden der Garde-Jäger vor Botedam . „ 187. 9,0 Derf. 5 = 1818, 41. 
In Liehfeld's Grund, ſüdweſtlich vom vorigen Bunfte . . 145. 6,6 Derf. 5. — 
lisa im Botsdamer Forft, beim Nummerftein 4,58, 
i. 1160° von Potddam . » » 2 2 2... 7410. 21 Def. 3 « 1841, 43. 

Beim Begemarthans vor eg er wie nr ae Derf. 1 » 1825. 
Michendorf, bei der Kirche . » — Derſ. 5181843. 
Straßenſcheitel, .Meile ſuüdlich von "Michenderf a 189. 0 Derſ. 2 = 1818, 25. 
Terrainicheitel des nördlichen Thelrandes vom Gebbiner Ser 

beim Megzollbaufe . - were tr 3 » 1825, 0. 
Steinbahndamm durch den Sedbiner See — . 126. 0 Derſ. 3 « 
Terrainfcheitel des ſuͤdlichen Thalrandes dieſes Se. . . 166. 3 Derf. 3%» 
Senfung im Terrain, %, Meilen von Mihentorf - . 140. 8 2 = 1818, "25. 


Derf. 
Eüplicher rg Te — "a Reil.daver 165. 10 Terf. 4 B. 1818, 25,34,43. 
Belig, bei der Kirche . . 125. 9 (S. 504.) 


3. Profil des Weges von er Bas bei Werder bis zur Plane bei Goljow. 
Diefe Diehungen —— einer Reviſion.) 


Havel bei Werder. . .. 95% 6% Havel:Miv. (S. He): 
Noͤrdlicher diateaurand bei Stindem, Fuß deffelben . . . 110 Berghausé, 1 B. 1817. 
Scheitel des Nandes am Wege nad) Blieienderf . ‚208 Derf. 1ı — 
Plateaufläche halbweges zwifhen Glindow und Bliefendorf 187 Derſ. I, — 
Pliefenderf, bei der Kirche. 180 Derſ. 1ı — 
Plateaurand am Abfall egentas SehninerTpalüberbem Kolpin 209 Derf. I — 
Xehnin, bei der Klofterfirhe . . 116 Derf. 4 = 1817, 18. 
Weſtlicher Nand des Lehniner Thale über Ralenfaufen . 219 Darf. 1 = 1817. 
Micyelsrorfer Müblenberg -» . . . . . 410 (9) v.Desfeld, 1 = 1812. 
Derſelbe OO - 0.2: 4288 Verabaus, 1 s 1817. 
Michelsdorf, bei der Kirche. . » ee —— Derf. 1: —_— 
Am Borwerf, die (grüne) Tanne genannt . ee a a A Darf. ls — 
Mellicher Plateaurand bei DOberjünne . . x... . 161 Derf. en 
Golzow, bei ber Kirche - © 2 0 2 m een nn. 185 Darf. 1. — 
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Der Name Bauche kommt zwar ſchon in einer Urkunde des Kalfers Otto IT. vom 
Jahre 979 vor, worin er dent Klofter Nienburg im Anhaltinifchen die „Königlichen Hufen 
in der Mark Zucha“ (regalis mansos in Marcha Zucha sitos) fchenft?®); allein dieſe 
Erwähnung bezieht ſich nicht, wie man lange umd noch unlängft 9) geglaubt bat, suf 
unfere Zauche, fondern auf eine Feldmark, die Marca Zucha, bie bei Börbig Tag, wie 
fhon vor geraumer Zeit nachgewiefen worden ift!%). Als Provinzname wird die Zauche 
erſt nad der Mitte des 12. Jahrhunderts (1173, 1187 und 1196) genannt*!) und 
viellelcht ſchon vor biefer Periode (1136) in der Vrandenburgifchen Chronik, welche der 
böhmifche Gefhichtsfchreiber Pulkawa im 14. Jahrh. benutzt bat. Daß der Name Zauche 
fo fpät erſt auftaucht, fcheint ein Beweis zu fein, daß flawifches Wefen und flamifche 
Sprache noch im 12. Jahrhundert mächtig genug waren, um einem ganzen Bezirk den 
Namen. zu geben, ber fich bis auf unfere Tage fortgepflanzt hat. Die Formen, unter 
denen er vorfommt, ſind „Sucha, Suche, Zucha, Zucheda, Czucha, Czuch, Szuche, Tzuche“, 
und daraus iſt zulegt „Zauche“ geworden. Gin Landraum, den wir heüte einen land— 
- zäthlichen Kreiß nennen, hieß im Mittelalter bald Territorium, bald Provincia, bald 
Terra; und fo kommt denn auch die Zauche abwechfelnd vor, z. B. im Garolinifchen Land» 
buche von 1375 als Terra Czucha*?). Sprachen die flawifchen Bewohner der Zauche 
eine Mundart, welche dem heütigen Wendifch in der Ober-Laufig gleich oder ähnlich war, 
fo nannten fie ihre Landfchaft „Sucha Zemja“; näberte ſie fich aber der rufiifchen Sprache, 
fo mußten fie „Sſucha“ oder „Sſuchaja Semlja“ fprechen. „Sucha* aber ift die weibliche 
Form des Eigenfchaftsworts „fucht, a, e* im Wendifchen und Polnifchen, „Buch, a, 0” oder 
„Buchli, aja, oje" im Auffifchen, und dieſes Adjektiv beißt auf Deütfch: teoden, bürre. 
Daß ih das Wort „Sucha“ in „Zauha" (au der Dorfname „Ezuchwig" in „Zaudh 
wig*) verwandeln fonnte, wird man dem Einfluß der littauifchen Sprache auf die ſlawiſche 
zufchreiben Eönnen, der eine Verwandlung der Zifchlaute f und f in 3 und umgelehrt, 
fowie die Verwandlung des urfprünglichen u in den Diphtong au liebte; wie man es in 
den legten Überreften des drewanifchen Dialekts, die bis auf uns gefommen find, wahr« 
nimmt, der Sprache jenes Stamms der Bodrizer, der, an den Uferm der. Iche im 
Fürſtenthum Lüneburg wohnend, feine Mundart bis ind 18. Jahrhundert bewahrt bat 
und feinen flamifchen Sitten und Gewohnheiten, felbft in den verdeütfchten Nachkommen, 
bis zum beütigen Tage treit geblieben ift!3). 

Es liegt mithin die Möglichfeit vor, daß in tem Adern ber heütigen Beischner der Zauche 
littauiſchee lettifches oder das Blnt vom Alipreüſſen oder Pruffen, wie man im 15. Jahrb. fehrieb, 
rinnt, der weſtlichſſen unter den littauifchen Belterfchaiteu, deren Sprache, die in vielfahe Mundarten 
getheilt war, zur Zeit der Reformation moch überall in Preüſſen aeiprochen wurde, befonders im Sams 
land und in Natangen, oder in den heütigen Ianbräthlichen ſtreiſen Königsberg, Fiſchhauſen umd in 
Theilen von Labian, Wehlau, Friedland und Breüfiifh:Gilan und in einem Fleinen Etrih des Ober 
landes, oder der Gränggebiete zwiſchen Oft» und Weipreüffen. Nach und nach ward fie aber doch von 
der deütſchen Epradye verdrängt, fo tafi es zu Ende bes 17. Jahrhunderts nur noch bin und wieder 
einige alte Leite gab, die ihre Mutterfbrache verftanden Dort an den Küften des „Baltas Juras” 
ber Littauer, d. i. des Weißen Meers, dee „Auflrmares“ der Deütichen, d. i. der Oftfee, wie bei uns 
auf der Oflfeite des „Rabe, Löbjo” oder Elb⸗Stromé find zwei Bölfer in ihrer Sprache völlig ers 
lofhen. Der heütige Prufas und die Prufelfa, ber heütige Serb und die Serbowfa oder Gersfa 


benfen andere, als ihre Vorfahren, fie reden anders, als die Altvorbern; Geſinnung und Sprache find 
beütfch geworben ! 





38) Eccard. Hist. Princeip, Sax. geneal. Urf. p- 141. 
39) Jettmar, Überrefte flawifcher Schafarif, Stawifche Altertb. Bd. IT, p. 586, 637. 
40) Schöttgen, Geographie der Sorbenwenden, in beffen Oberf. Nachlefe, Bd. LIT, p. 409, 
Riedel, Darf Brandenb. im J. 1250; Bd. I, p. 237, Note 2. 
41) Riedel, Cod. dipl. Brand. Gefch. ®p. VIIL, p- 109. Gerden, Frag. March. ®b. I, 
p. 12. Gerden, Cod. diplom. Brand. ®b. III, p. 63. 
42) Garol. Landb. p. 133 
43) Arelung und Vater, Mithrivatee, Bd. IT, p. 688, 689. Schafarik, Slaw. Alterth. Bd. II 
p. 593, 594, 617, 618; bei beiden Schriftilellern finden ſich bie Quellſchriflen nachgewiefen. Bon 
Werfebe, Beſchteibung der Gaue zwifchen Fibe, Saale ı. p. 252 ff. 
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Der Name Zauche bedeütet alfo ein trocknes, dürres Land, ein waſſerloſes, wie es 
mit Necht genannt werden fann, wenn man nur das Plateau betrachtet und bie um— 
gränzenden Niederungen und das breite, tief eingreifende Thal ber Lehniner Eewäſſer, 
Dis der Überreſt jind eines einft größern, zufammenbangenden Landſees, aufer Acht‘ läßt. 
Denn mir Ausnahme ded Seddiner Sees und feines Abfluffes, des Michendorfer und 
des vom Schmerberge zum Kaputer See berabfommenden Fließes, die aber allefammt 
fhen. an feinen Ausgängen liegen, bat das Plateau feltft Fein Gewäſſer, weder ein 
fließendes noch ein ſtehendes. Daß aber die Urkunden den Namen Zauche fait immer mit dem 
weiblichen Artikel gebrauchen, erklärt ſich fehr Leicht dadurch, daß das Wort „Zemja“, Land, 
in allen flawijchen Sprachen und Mundarten ein Femininum ift. Diefe unterfcheiden daß 
Geſchlecht bloß durch gewiſſe Buchftaben und Endungen der Wörter, gerade fo, wie es in 
der lateinischen Sprache gefchiebt; den Artikel der deütjchen und der romanischen Eprachen 
fennen die flawifchen Idiome nicht. 

Nach diefer Auseinanderfegung über den Urfprung umd die Bedeütung des Namens 
Zauche ſcheint es nicht zuläflig zu fein, in dem Worte Zucha, Sucha eine Verſtümmelung 
bed deütfchen Wortes Sutga anzufprechen, als den füdlich der Havel gelegenen: Südgau 
des Landes der Hevellert*?), wenngleich nicht in Abrede geftellt werden foll," daß die 
Zauche, ftatt zur Provinz Plonim oder dem Planegau zu gehören, einen Veſtandeheil des 
Heveldum oder Havelgaus gebildet baben mag. 

Die polttifchen Grängen der Zauche haben von. jeher das ganze, von den natürlichen 
Gränzen umfpannte Gebiet enthalten, mit Ausnahme eines Eleinen Raums, der: zwiſchen 
Golzow und Brüd vom Kavelbruch in nördlicher Richtung Eeilförmig in das Gebiet ein⸗ 
dringt, und auf deſſen nörblichem Rande die Dörfer Bufendorf, Ganin und Gleiftow 
liegen, die niemals unter der Serrfchaft der brandenburgifiben Markgrafen geſtanden, 
fondern immer zur Burgmart. der nachmaligen Grafichaft und des jegigen Kreiſes Belzig 
gehött haben, obwol fie, wie es ſcheint, ſeit vielen Jahrhunderten im Beſitz einer echt 
zauchiſchen Familie, der Familie von Rochow, geweſen ſind, wenn nicht das erſte dieſer 
Dörfer im 14. Jahrh. dem Kloſter Lehnin zuſtändig war (S. 562). Die am ſüdlichen 
Ufer des Hayelbruchd unfern Brück belegenen Orte Gommenik (jetzt Gömnigf), Roſtock 
(Rottjtod) und Trebegotz (Trebitz), waren getheilt unter- das fogenannte überelbiſche 
Herzogthum und die Mark Vrandenburg®). 

Die natürlichen Gränzen der Zauche find aber anfebnlich .überjchritten worden. Daß 
die Burg Blanfenfee mit ihrem Güterkompler einft ihr zugerechnet wurde, tft ſchon ans 
geführt worden (S. 508), Das Haus Blankenſee gehörte im Anfange des 14. Jahth 
ben Grafen von Lindow.. Herzog Rudolf von Sacıfen heirathete um 1332 die Gräfin 
Agnes von Lindow, und zur Mitgift verfchrieben Die Brüder derfelben dem Herzoge bad 
Haus Blankenſee 133349), welches ſeitdem bis 1815 unter fächjlfcher Pandeshohett ge 
blieben it. Zum Dermwaltungsfreis der Zauche iſt von jeber der Landſtrich gezogen 
worden, welcher auf der Südſeite des Havelbruchs Tiegt, worin Treüenbriegen der. Haupt⸗ 
ort ift, und der auf der Ditfeite von der weftlichen Gränze des Yüterbogstudenmwalder, 
und auf der Weftfeite von der Öftlichen Gränze des Belziger Antbeils am Zandh: :Belziger 
Kreife eingefaßt ift. Zweifelhaft aber bleibt c@, ob das Dorf Clausdorf, welches im 
Jüterbog-Luckenwalder Kreife liegt (S. 516, 517) zur Zauche gebörtet?); Denn es kann 
unter dieſem Namen auch das auf der Stelle der. beütigen Kolonie Berghorſt belegen 
gewefene Glausdorf verftanden fein, wo die Mühle noch die Clausdorfer ober Suptberfer 
Mühle genannt wird (S. 502, 504). 





44) 8. von Ledebur, er Märk. Forſch. Bd. II, p. 101. F. Voigt, Grlaüterungen zu dem hiſtor. 
Atlas der Mark Brandenb. p. 14. 

45) a. Cod. Rn Brand. ®b. VII, p. 331, 333 

46) ©. W. v. Raumer, in Ledebur, ee üd! Il, p. 173; Bd. III, p. 1286. 

47) Riedel, Mat Brandenburg, Br. I 246. 
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. + Vergleicht man das Ortfchafts:Derzeichnif der Zauche, wie es im Garolinifchen 
Landbuche enthalten ift., fo ergiebt fich, Daß dieſer Bezirk im 14. Jahrhundert faft genau 
denjelben Umfang batte, ald gegenwärtig; und nur darin zeigt ſich ein Unterſchied, daß 
der Statiftifer. des Landbuches darüber in Zweifel gewefen zu fein feheint, wohin er den 
Töpliger Werber zu rechnen babe, indem dieſer Werder bald unter den Nanten villarum 
Czuche, bald unter den Ortjchaften terrae Obule, und zwar bier mit den Specinl- 
namen von Töplig, Left und Gotsn aufgeführt ift.+3) Auch wurde damals Poſtamp 
und der Poſtamer Kieg (vicus Postam) zur Zauche gezählt und als zwei verjchiebene 
Orte von einander getrennt.*9) 

Don den Ortfchaften, welche auf der Weftjelte der Plane auferhalb der Natur 
grängen der Zauche liegen, rechnete man zu ihr, außer Gorgf, Gorzefe (Görzke) und 
Segefer (Ziefar), die Dörfer Benken, Dankelftorff (jezt Vorwerk Dangelödorf ſüdlich 
von der ehemaligen Dorfftätte), Groben (Gräben), und Werbif, (Werbig). Außerdem 
lagen in der Nähe von Gorgf die Dörfer Dalen (jegt Dablen gefchrieben), Kannendorf 
und Pols, (beide nicht mehr vorbanden) und die Mühlen Borckmul und Steykmul (die 
umter dieſem Namen gegenwärtig nicht mehr bekannt jind.)5%) Weitere Ortfchaften des 
linken Blaneuferd werden im Garol. Landbuche dem Gebiet der Zauche nicht zugezäblt. 

Görzke, d. b. Kleinberg,  „Gorfa, Horka“, war mit unter den Städten, welche 
Markgraf Ludwig von Brandenburg 1328 an Herzog Nudolf von Sachſen verfaufte.d4) 
Es nahm auch an der Verpflichtung Theil, die von 34 Städten der Mark 1349 einge 
gangen wurde nach des falſchen Waldemar’ Abgange, Die  Fürften von Anhalt als 
rechtmaͤßige Landeöherren anzuerkennen?) Im einer Urkunde Kaifer Karl IV. von 1863 
kommt Görzfe mit unter den märfifchen Etädten vor, welche die Markgrafen Ludwig der 
Nömer und Dtto dem Grafen Waldemar zu Anhalt verpfänder hatten;??) und aus einer 
Urkunde des Markgrafen Otto von 1369 erbellet, daß Gortzick, mie es in” derfelben 
genannt wird, mit unter den Etäbten gewefen, zu deren Ginlöfung von Haufe Anbalt 
die mittelmärfifchen Städte und Vaſallen Geld bergaben.’) Epäter brachen. zwijchen 
dem Kurfürften Friedrich I,, dem erſten Hohenzollern, und dem Erzſtift Magdeburg 
wegen Görzke Streitigkeiten aus. In einer Urkunde des Erzbiſchofs Günther von 1420 beißt 
es ausdrücklich: „Day Stetichen Gortzk, daz vnſers Gotishufes czu Magdeburg engin yft“ 3), 
Der Zwiſt wurde 1421 dadurch ausgeglichen, daß beide Theile ihr Mecht, was fie an 
dem „Stedidyen“ zu haben verneinten, dem Grafen Heinrich von Schwarzburg, welcher 
des Erzbiſchofs Bruder war, und defien Lehnserben zum Lehn übertrugen.5%) Dagegen 
wird in einen Gränzrezeh zwoiichen dem Kurfürften Friedrich von Vrandenburg und Fries 
drich von Sacıfen vom J. 1452 Görzke ald eine zur Mark gehörige Vogtei erwähnt??), 
Hier im alten Sau Moraciani find Die fpätern Territorials Verbältniffe zwiſchen der 
Mark und dem Graftift Magdeburg ſehr dunkel, die trog des Zinnafchen Vergleichs von 
1449, welcher die feit dem 12. Nabrbundert gebauerten Streitigkeiten über die Lehns— 
verhäftniffe zwifchen dem Erzftift und dem Kurbanfe beilegte?®), nicht aufgeklärt find. 

Unter den Ortfchaften, die bis nach der Mitte des 18. Jahrh. zum Zauchifchen 
Kreife gebörten, nimmt Leizfau cine hervorragende Etelle ein. Sein Name, der in alten 
Schriften und Urfunden Liecke, Liecefe 1164, Lezecha 1173, Lezeka 1295, Lizeke 1297, 


—— — — — — 


48) Carol. Landb. p. 48, 110. Riedel, a. a. D. p. 247. — 49) Carol. Landb. p. 48, 135. 
50) Garcl. Landb. p. 33, 42, 48, 126, 145. — 51) Gerden, Cod. dipl. Brand. ib. 1, p-529. 
52) Gercken, a.a.D. 9.583. - 53) erden, a.a. D. p. 587. — 54) Gercken, a.a.D. p.648. 
55) Riedel, Cod. dipl. Brand., Urfunden, Br. M, p. 77. 

56) erden, a. a. 8. Bd. I, p. 100. Joh. Ehr. von Dreyhaupt, Befchreibung des Eaalfreifes, 


Br. I, p. 109. 
85 Rinf, Programm von Alterthümern der Stadt Brandenburg. Riedel, Cod. dipl. Brand. 
Urfunden, Bd IV, p. 472. ©. W. von Raumer in Ledebur, Archiv Bb. 11, p. 161. 
68) Gercken, a. a. O. Bd. VW; P» 362—370. Riedel, a. a. O. Urkunden, Bd. IV, p. 421—425. 
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eizik 1359, die Lieſſe 1571 m. ſ. w. klingt, verräth den ſlawiſchen Urſprung des Orts. 
„Lize“ heißt im Ruſſiſchen die Vorderſeite und davon iſt das Diminutiv „Litichto" wol 
die Wurzel des Namens Peizfau, Das auf einer Anhöhe feiner Lage nad) zur Elbe gleich 
fan einen Vorpoften, eine Vorhut der Slawen gegen die Sachſen bildete. Leizfau war 
mit feinen Zubebörungen ſchon zu Ende des 10. Jabrh. ein Beſitzthum der Bifchöfe von 
Brandenburg. Sie hatten dafelbit einen Wirthichaftöhof. Hundert Jahre fpäter grün» 
deten ſie hier eine Kirche, au der um 1139 ein Prämonftratenfer Mönchskloſter entitand, 
welches in den folgenden Jahrhunderten eins den bebeütendften und reichften Stifter in 
der Mark war. Das ältefte in der Brandenburgifchen Diödcefe, war es auch das erite, 
wad in der Meformationdzeit aufgehoben wurde. Noch ehe bie Kurfürften von 
Brandenburg der SKirchenverbefferung fich zumandten, verlor das Klofter Leizfau feine 
Selbftändigfeit durch den Papft felbft; mit allen feinen Befigungen wurbe es 1534 den 
Tafelgütern des Biſchofs von Brandenburg, aus denen feine urfprüngliche Ausftattung ent» 
nommen war, wieder einverleibt.°®) 

Diefe Güter flanden unter der eigenen Polizeigewalt des Biſchofs. Mochte feine 
Verwaltung am Ende des 13. Jahrh. auch in einer gewilfen amtlichen Beziehung zum 
marfgräflichen Vogte ftchen, jo dürfte es doch kaum einem Zweifel unterliegen, daß bie 
gedachten Güter ftreng genommen erft feit Aufhebung des Bisthums Brandenburg und 
fett Säcularifation feines Domftifts, alfo feit den Tagen der Kirchenverbefferung, während 
deren fie mit den Furfürftlichen Domainen vereinigt wurden, dem Berwaltungsbezirk des 
Kreishauptmannd über die Zauche, oder des Landraths, wie man beit’ zu Tage jagt, 
beigelegt worden find. Sie haben daher auch nur einen zufälligen und bis auf bie legten 
Jahre der Regierungszeit Friedrichs des Großen nur vorübergehenden Beftandtbeil der 
Zauche gebildet, gleichjam einen naturmwidrigen Anhang, auf den der Name Zauche weber 
im Munde des Volks, noch in den Echriften der Vehörden eigentlich nie recht Anwen 
Dung gefunden bat. Man erjieht dies auch deütlich aus der „Klagefchrift und Schaben- 
berechnung des Markgrafen Friedrich I. von Brandenburg gegen den Erzbifhof Günther 
von Magdeburg und deſſen Unterſaſſen“ wegen der Landesbefchädigungen, die zur Zeit 
der Quigowfchen Naubzüge, und von 1412 bis 1420 von Erzftiftifchen Untertbanen 
in der Marf verübt worden find.®%) Hier werden die Beſchädigungen in ben Gütern 
„unferd Herrn von Brandenburg“), wie der Biſchof im Gurtalftyl der damaligen Zeit 
genannt wird, ftreng gefchieden von den Mäubereien, Plünderungen, Branbfliftungen, 
welche Durch Wegelagerer und Bujchklepper aus dem Erzftift in den marfgräflichen und 
Privat-Gütern und Ortfchaften „uff der Czuche“ vorgefommen ſind.“) In jener Klage- 
jchrift werden von den Bifchofsgätern namhaft gemacht: Die Bucke (heüte Böcke genannt, 
Gopernig, Glineke, Grüninghe oder Gruninghen, Wenslamode oder Wenczlow, der Wollin 
und Czicz, (Big), nebſt dem Dorfe Noftod, (Rottſtock) daz der armen clofter jungfrowe 
ift* d. b.: welches dem armen Nonnenflofter (zu Biefar) gehört. 

Nah dem Angefübrten fcheint es nicht angemejfen zu fein, das ehemalige Bifchofs- 
land um Zieſar die Hohe Zauche zu nennen, im Gegenfag zur Niedern Zauche, ald deren 
Mittelpunkt man Lehnin angeführt bat. 62) Allerdings findet, wie ich mich auf vielen 
Kreüz⸗ und Querzügen durch die Landjchaft zu überzeugen Gelegenheit gehabt habe, hin 
und wieder im Munde des Volks noch eine Uinterfcheidung in „bogbe* und „Ieege 
Sa—uche“, auch mit dem Klang „Sucha“, Statt, wie der Landmann ſich ausdrüdt; allein 
diefe Unterſcheidung bezieht id) nur auf die Zauche Innerhalb der Naturgrängen, indem 
die „bogbe Sucha“ dad Plateau, die „Ieege Sucha“ die Niederung längs der Havel if. 
Nlemals hab’ ich die Gegend um Ziefar, gegen Görzke hin und bis an bie Gränze des 


59) Riedel, a. a. D., Geſchichte, Bb. VIII, p. 21, 22. 
60) Riedel, a. a. O. Urkunden, Bd. III, p. 328-361. — 61) Ebendaſ. p. 354 ff. 
62) &. vou Ledebur, in den Märfifch. Forſchung. Bd. II, p. 98, 
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Belziger Landes „hohe Zauche* nennen hören, aber auch niemals die Gegend füblich vom 
Havelbruch und Belitz „Niedere Zauche.“ Diefen Strich auf der Nordfeite der Stadt 
Treüuenbriegen nennt der Landmann gemeiniglich „den Busch“, ganz charafteriftifch nach 
der Kandesbefchaffenheit, befonders in ihren früheren Zuftänden, wo die Gegend in den 
Niederungen des Nieplitzthals ıc. mehr noch mie jegt mit Elfenwaldungen bedeckt war. 
Daß der Name „hohe Zauche" lets nur von dem Plateau innerhalb der oben angege= 
benen natürlichen. Gränzen gegolten bat, erficht man auch aus Schriftftellern des 16, und 
17. Jahrhunderts®?). In diefem Einne wird die Zauche auch ſchon in einer Urfunde 
des Markgrafen Ludewig von 1345 in „hoben Zuch“ und „Iegen Zuch“ umnterjchieden *) 
Der Letzte Bifhof von Brandenburg, war Joachim, Gerzog don Münfterberg. Gr 
rejignirte im 3. 1560, und damit hörte das Bisthum Brandenburg auf,®%) Hundert und 
fünfundzwanzig Jahre jpäter beftand dieſer weftliche Theil des Zauchifchen Kreiſes aus 
folgenden Gütern.®°) 


1685. Unter der Negierung des Kurfürften Friedlich Wilhelm des Grofen. 
1. Aurfürftlihe Befitzungen unterm Amte Diegefar, 
Böfe; Brahnßdorf; Budow; Büdenig; Göpernig; Glinickez Grüni ı Mbi 
(in pi —2 Baal, am Niepers Eee, Bil Brandenburg); Rotftod; Benplop: Weil t ie 
Biegefar, Staͤdtchen; und Ziep. 1 2 
2. Witterfhafft- Pörfer. 


Zwei Rit lerhöfe vor Ziegefar: die v. Barlebem und v. Borge; Grabow (einft eine 
Etabt), denen von Wulffen ererbet; Oräben, bie v. Borge (deren 3) erexbet; Hobed, die v. Katorff 
reluiret; Lahdeburgk und Liegfauw, aud Klofter Liezke genannt, die von Mündhaufen ererbetz 
Gr. Liebarf, Herr v. Wulfen ererbet; RL. Liebarf, Herr von Thümen ererbett; Stegelig, 
denen v. Platen ererbet; Strejow, denen v. Wulffen ererbet. 

Wiederum hundert und acht Jahre fpäter, ald König Friedrich H. befabl, den auf 
der weſtlichen Seite der Plane, oder jenfeits der fogenannten Bade von Verlorenwaffer 
und der Buckau belegenen Theil ded Zauchiſchen Kreifes von ber Kurmark zu trennen, 
und ihn unter dem Namen des Ziefarfchan Kreifes mit dem Herzogthum Magdeburg 
zu vereinigen (S. 516), beftand dieſer Theil aus folgenden Orten®6), die auf drei grö⸗ 
Bern und drei kleinern Exclaven im Magdeburgiſchen Kreiſe Jerichow und auf einer 
einen Erclave innerhalb des Anhalt» Zerbfter Gebiets zerftreüt lagen. Es waren: — 


1773. Unter der Regierung des Königs Friedrich des Grofen. 
1. Königliche Dörfer und Befitzungen unter dem Amte Diefar. 

Berfenrief- Mühle; Böte, Dorf mit Mutterlirche; Bramsdori; Budow, Dorf mit Mutter: 
fire, Bücdenip, Dorf mit Tochterlirche von Ziefar; Göpernig, desgleihen; Dregen, Vorwerk: 
Gülenmüble: Briesdporfer Mühle, eine Papiermühle, Sefundbrumm, zwiſchen Budomw und 
Bertenrießs Muͤhle z Slimife, Dorf mit Tochterlirche von Böle; Gottesiohrt, Papiermüble bei 
Schobsterj; Grebs, Berwerf mit Kolonie; Gröninaen, Dorf mit Tochterfircbe von Wollin; 
Herrenmähle bei Zieſar; Magdeburgiſche Furth, Dorf, Förfterhaus und Mühlen; Nonnen: 
beide, Jägerhans; Nee Bapiermüble zwiihen Schobsrorf und Nähsvorf, Bupiermühle 

chen Dregen und Rofenfrug in der Heide; Vufsmühle; BPublmanns: Mühle, unweit Rottſtock; 

ähedorf, Dorf mit reformirter Kirche; Roſenkrug, Wirthehaus und Theeroien; Rottſtock, 
Dorf und Tochterlirche von Budow: Schobspdorf, Koloniftendorf und Papiermüblez Steinberg, 
Koloniftendorf mit Tochterkirche von Böke, Topfs oder Bottmühle, ummeit Ningelsdorf im Magde⸗ 
burgiſchen; Walkmühle pwiſchen Schobedorf und Ringeledorf; Wenzlow, Dorf mut Tochterkirche 
von Bote; Wollin, Dorf mit Mutterkirche; Ziefar, Stadt mit Amteig, Borwerf, einer lutheri« 
ſchen und reformixten Kirche, Schäferei vor der Stadt; Zitz, Dorf mit Mutterficche. 

63) D. Wolfgang Jobſt, Bin Knrger Außzug und Beſchreibung des ganten Kurfürſtenthumbe 
der Mard zu Brandenburgt. Frankfurt a. d. D. 1572. Mei aufgeleat von Dr. Ehriſt. Theod. Echofler 
in Kürge, Io. gründliche Beihreibung der aangen Ghurfürftliben Mark zu Brandenburgk. Maade- 
burg, 1617. Wieder abgebrudt in 4. G. Külter Collectio opuseul. histor. Marchiecam illustrantinm; 
Berlin 1730, Bd. L, Stück VI und VII, p. 119. — *) erden, Cod. dipl. Brand. Bd. I, p- 565. 

64) Riedel, a. a. O. Geſch. Bd. VII, p. 89. — 

65) E. v. Eidſtedt, Beiträge zu einem neüern Landbuche der Marfen Brandenburg, p. 444 — 417. — 

66) Büfcying, Topographie der Marl Brandenturg, p. 333 — 337. 


Beranaus, Landbuch d. Prev. Brandenkurz. 74 


586 $ 32. Landfchaften des kinfen Saveklifers. 


2. Adliche Pörfer und Pefitzungen. h 


Barbelebens:Hof, Gut; Blockhaus, Vorwerk; Crüſſow, Borwerf und Waffermühle; Dahlem, 
Dorf und Gut, mit Filia vagans von Gräben; Egelinde oder Eglin, Vorwerk; Ehlinge— 
nüble, Schneidemühlez Sollmengelin, Gut im AnhaltsZerbiticben eingefchleffen; ®rabom, Gut, 
Dorf, MDutterfiche; Grabowſches Forſthaus; Vor-Grabow, Gut; Gräben, Gut, Dorf mit Tochter⸗ 
firbe von Mollin nebft Mühlen; Hellebolz, Forſthaus; Hobeck, Gut, Dorf, Mutterlirche; Hohes 
fpringmühle, Schneives und Papiermühle; Jürgens-Mühle; Kähbnert, Gut; Kiefel oder 
Küfel, Gut, Dorf, Tochterfirhe von Miegel im Magdeburaifchen; Klappermüble bei Leizfam 
Klappermühle bei Rekendorf; Klig, Klitzke oder Kliſſche, Vorwerkz Ladeburg, Dorf mit Tochter⸗ 
firche von Leizfau; Leizkau, Flecken mit Mutterfirche nebſt zwei Gütern, Alt: und Neü⸗Leizkau, 
fwelche zu ihrem Gebrauch auf dem Echlofle ihre eigene Kirche (die ehemalige Kiofterficche) haben; 
Lochau, Borwert; Kleinstübars, Dorf mit Mutterfirhe; Groß-Fübars, Gut, Dorf, Tochters 
firche von Klein: Lübarsı Mapdel, Borwerf; Pietzpuhl, Gut und Tochterfirche von Stegelig; Bolzum, 
Borwerf und Waflermügles Redentorf, zwei Güter mit Waſſermühle; Rothehaue, Jägerbaus 
unweit Siruwenberg; Spulfrug, Wirthehaus unweit Reckenderf; Stegelig, Dorf mit Mutterkirche; 
Strefow, Gut, Torf mit Tochterfirhe von Grabow; Strumenberg, Gut und Krug; VBerlorens 
wafler, VBorwerf und Waſſermühle; Werbig, Dorf mit Mutterfirhe; Wugenpäütte, Borwerf, und 
Biegelsdorf, Gut. Außerdem die Wolfshageuihe Müble, ein @igenihum der Kämmerel von Burg. 

Diefe ausführliche Grörterung war nothiwendig, um den Nachweis deflen zu führen, was bie 
Marf Brandenburg vor achpig und einigen Jahren an GebietssUinfang eingebüßt hat. 


In der Zauche iſt feit Dem Mittelalter nächft dem Klofter Lehnin, an deſſen Stelle 
bei der Neformation der Landesherr getreten ift, vorzugsweife ein adliches Gefchlecht mit 
zahlreichen Gütern angefeffen gewefen und ift ed auch heüt zu Tage noch. Diejes 
Sefchlecht ift die Familie von Rochow oder von Richow, wie fie in den frühbeften 
Urkunden genannt wird. Ich habe von ihr ſchon oben beim Klofter Zinna zu fprechen 
Gelegenheit gehabt. (S. 507, 519). 

Wie die Urgefchichte der alten Gefchlechter von einem undurchdringlichen Schleier 
umbüllt ift, fo auch die ded Rochowſchen. Eine wilde, fabelhafte Sage läßt es fchon 
ums Jahr 875 in Reckahn anfäfjtg fein und eine andere, die fich in den Traditionen der 
Familie erhalten bat, Täft fie mit Kaifer Heinrich” 926 nach Brandenburg fommen. Die 
Turnierbücher erwähnen eines Achatius von Rochow, weldyer 968 auf den Turnieren zu 
Merfeburg erjchienen fein fol. Glaubwürbdigere Vermuthungen halten die Rochows für 
ein altmärkifches Gefchlecht, welches wahrjcheinlich aus dem üblich von Ofterburg im 
Stendalfchen Kreife belegenen Dorfe Rochau, (rauhe Aue) ftammt und mit Albrecht dem 
Bären in den Krieg gegen die Slawen gezogen war.®”) In der That befagt eine Fami« 
lien-Üiberlicferung, daß „Herr Henning von Rochow, Markgraf Alberti Urſt zu Branden« 
burg geheimbder Rath und Kriegd-Obrifter wegen feiner treü geleifteten Dienfte wider 
die Obotriten und Wenden den alten Nitterfig Goldfee oder Goldfen, zwei Meilen von 
Brandenburg, nebſt andern Gütern befonmen hat, ift auc Landeshauptmann über Zauche 
geworden“, — mas zwifchen 1141 und 1170 ftattgefunden haben muß. Diefe Tradi« 
tion bat die Glaubwürdigkeit für fih, wenn man den bedeutenden Güter-Umfang erwägt, 
in deilen Befig wir dad Rochowſche Gefchlecht in den folgenden Jahrhunderten erbliden, So- 
weit ich Die Urfunden aufwärts zu verfolgen im Stande gewefen bin, wird der erfte 
Rochow 1217 und ein zweiter, Heinrich mit Vornamen, im Jahre 1253 als bifchöflicher Vogt 
zu Lebus,“s) und wiederum ein Heinrich 1259 in einer Dahnsdorfer Urkunde genannt, in 
der er ald Zeüge auftritt.) Im gleicher Eigenjchaft kommt im einer ähnlichen Ur— 
kunde Wedego von Richow 1273 vor.?%) Der Vorname Wedego, Wedegon, verändert 
in Wittich, Witticho, Wetego, Wedeko, Wedefin wird bald durch „Waldfind“?”"), bald 


— —— 


67) 8. Ch. Heffter, urfundbliche Chronik der alten Kreieftabt Jüterbock, p. 53. 
68) Wohlbrück, Sefchichte von Febus, Br. I,, p. 110, 177 — 180, 410. » 
69) 3. C. Brandt, Geichichte der Kreisſtadt Belzig nud des: Belziger Amis. Juͤterbog, 1837, 
Bd. I, p. 133. — 70) Gbendaf. p. 134. 

71) R. F. Klöden, diplomatıfche Geſchichte des Markgrafen Waldemar von Brandenburg. 
Berlin, 1844; Bd. I, p. 408. "0 
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durch Wittekind, weißer Junge“ erflärt??). Gin anderer Rochow jener Zeit hieß Olgan 
mit Vorname, was auch in den Formen Olze und Olze, ein Diminutiv iſt von Odalrich, 
Ulrich, d. h. Güterreich??). Olzan und Wedegon von Rochow waren es, welche Die 
große Herrſchaft Luckenwalde 1285 an die Mönche zu Zinna verkauften. (S. 519). Ein 
anderer, Heinrich von Rochow, ob der Kebufer Vogt? ift ungewiß, erfcheint 1280 mit unter 
den maͤrkiſchen Gutsbefigern und Ständen, für welche die Markgrafen Otto, Albert und 
Dito einen Meverd wegen der jährlichen Abgabe, die man Bede oder Precaria 
nannte, zu Berlin am 15. September ausfertigten?®). / Das Gefchlecht der Rochows 
war aljo in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts eben ſowol in der Marf 
Brandenburg, als auch im Erzſtift Magdeburg zu Luckenwalde begütert. Gleichzeitig 
bekleidete e8 anfehnlicye Amter; wiederum ein Heinrich von Richowo war 1276 Advocatus 
oder Vogt der Herzoge von Sachſen auf der Burg Belzig, und derfelbe Heinrich wirb 
1286 berzoglicher Marfchall genannt’). 

Durch Urkunden beglaubigt jehen wir die Rochows in der Zauche zum eriten Male 
in der erften Hälfte des 14. Jabrbunderts, und zwar ald Befiger von Golzow. Sie 
mußten am marfgräflichen Hofe hoch in Ehren ftehen und von den Markgrafen öfters 
heimgefucht werden; denn auf ihrer Burg „zu der Golgoma* war cd, wo Marfgraf 
Ludwig, aus den Baierifchen Haufe, mit dem Herzoge Rudolf zu Sachſen, „an der 
Mitwochen in dem Pfingeftin“ des Jahres 1328 den Vertrag abichloß, vermöge deſſen 
dem: legtern „das Fürſtenthum zu Yufiz“, für 1600 Mark Prandenburgifchen Silbers 
und Gewichts kaüflich überlaſſen wurde?). Markgraf Friedrich und die Grafen von 
Henneberg und Mansfeld, die Wormünder des minderjährigen Landesherrn, befanden ſich 
im Gefolge deſſelben; daher man fihliegen darf, daß Die Burg Golzow zur Aufnahme 
zahlreicher Gäfte ſehr gut eingerichtet mar 

Der Markgraf fcheint an derfelben fo großes Woblgefallen gefunden zu haben, daß 
der Wunfch, fie zu befigen, frühzeitig ſeht lebhaft in ihm entitanden fein muß; in Folge 
deſſen er die Beſitzer „Wichart; Beteko und Hannes Brudere beiten von Rochue oder 
Mochowe“ im Jahre 1335 vermochte, fie ihm taufchweife zu überlaffen. In der darüber 
fprechenden Urkunde beißt es, daß die gedachten Brüder, habin gelazin mit gutem 
willen das Holg das da heizet Glapeduf und die flate zu der Golgowe mit allem rechte 
alio fie das haten und den Zoll dafelbit vnd beide Mülen, die dar zu borent, und das 
vorwerf mit allen edfern mit dem wingarten vnd mit den wifen alfo fl das haben mit 
allem rechte”, Dagegen überläßt der Markgraf den Gebrübern Rochow die Tandeöherr- 
liche Abgabe genannt „die Bete alle pbenning und kornes“ in den Dörfern Berge und 
Posſin (Veſſin) im Havellande und überträgt ihnen zu Lehn „das Dorf zu Blifendorp 
mit höchſten und fiderften richte mit dem Firchlehen, mit allir bete, mit holtze, mit grafe, 
mit weide mit allem nug vnd frucht und mit allem dem recht alfo wir (der Markgraf) 
das haden“?”), In dem Mevers, den die Gebrüder von Mochow über dieſes Kauf- und 
Zaufchgefchäft ausftellten, wird das Holz „Kapdunges "und, die Golzome ein Stedeken“ 
genannt, auch der wichtige Vorbehalt hinzugefügt, „mer dat hauelbruf ſcole wi behelden,?®), 
was die Vermutbung rechtfertigt, Daß ſie noch mehrere andere Güter am Havelbruche 
befaßen, wie wir fogleich feben werben. 

Zange blieb der Markgraf nicht im Bellg von Golzow, denn er überließ ſchon 
1337 „dat bus to der Goltzowe“ für dem dritten Theil "des huſes to Boycenneborch, 
Dat Ticht In der Vkere“ (Boigenburg in der Ukermark) an Tyderike von Kirkow (Kerkow) 


72) C. Chr. Heffter, a. a. DO. p. 293. — 73) Ebendaſ. und K. 3. Klöten, a. a. D. p. 408. 
74) erden, Cod. dipl. Brand, ®b. II, p. 353-356. 

= Brandt, Geſchichte von Belzig, Bd. I, p. 49, 135, 136: Bd. IT, p. 67, 69, 71, 72. 

76) Gerdeu, Cod. dipl. Brand. Bb. I, p. 141, 142: ®b. II, p. 530, 531. 

77) Gerden, a. a. D. Bd. II, p. 536, 537. — 78) Gerden, a. a. ©. ®r. T, p. 270. 
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und Ian von Buch?) fieben Jahre fpäter aber kamen drei Brüder Broſeken (Bröftte), 
wie ed jcheint, als Guftoden oder Gaftellane bierher®®), Er dim 
Die Familte von Rochow feheint den Verluft von Golzow nicht verſchmerzt und 
alles Mögliche getban zu baben, um wieder in den Befig des Schloffes zu gelangen. 
Grleichtert wurde ihr Dies Dadurch, Daß fie, die, mohlbabend und reich, über viele Geld⸗ 
mittel verfügen Fonnte, den Marfgrafen in feinen landesberrlichen Finanznöthen mit 
Darlehn oder baaren Auslagen oft unterftügt hatte. Indem der Markgraf auf Diele 
Meife Verpflichtungen gegen die Familie hatte, veranlafte er, wie es feheint, den zeitigen 
Beſitzer Ian von Buch, Goltzow an die Rochows wieder abzutreten; mindeſtens gab er 
feine landesberrliche Genehmigung zur Wiedereinlöfung, weldre 1351 durch Hand von 
Rochow und feine Vetter, Nitter Henneke und Weichkarde, erfolgte. Das Beftätigung 
Diplom ift vom Markgrafen Ludwig zu Berlin am Sankt Tbomas- Tage des beilig 
Apoftels aufgefertigt und für die Gefchichte des Rochowſchen Geſchlechts msbeſondere 
auch dadurch von befonderer Wichtigkeit, weil alle feine Beſitzungen darin aufgeführt 
find®!.) Daß die Rochows des 14. Jabrbunderts tüchtige Wirtbichafter geweſen fein 
müffen und dadurch an Anſehen, Neichtbum und Macht immer mehr zugenommen haben, 
eriicht man aus dem Verzeichniß ihrer Güter, welches ein Viertel-Jahrhundert fpäter 
aufgenommen worden ift*®); in diefer Epoche find ihre Bellgungen um eine anſehnliche 
Zabl erweitert! In gebrängter Zufammenjtellung erhalten wir folgende Überficht, in 
der ich die Namen der Ortjchaften jo fihreibe, wie fie in den Urkunden ſtehen und in 
Parentheſe diejenige Schreibweife hinzufüge, welche gegenwärtig üblich ift. | 


Güter-Pefitz der Familie von Uochow, feit dem 14. Jahrhundert. 
1351. 
Hand von Rochow und deſſen Better, Ritter Henneke (Heinrich) und Weichkarde. 


Das Haus Golzow; bie Dörffer die fie vor hatten, die zur Gelzow nicht gehören, ale 
Bernig (Bernig); Kramam (Krahne); Nedahr (offenbar ein Schreibfehler für Redahn): &ettin 
(Göttin); Rocks (diefer Name if jegt unbefannt, wird aber fchr wahricheinlich was ie ri 
fayerlinde bezeichnen); Grepo (Girebs); Gre üpmwip (Großen Kreiz); Pleßau (Blefow); Gline 
Glindow, f. oben ©. 555); und Göhlsdorf*). Hans von Nodhew war 1356 Hofrichter der Mark 
Branvenburg. — 

iJ. 


Wychard und Wy. von Nochow. 


Goltzow, Fleden (oppidum); Grepezik (Grets); Bruker: Herzberg, ber Gerausaeber 
des Garol. Landbuchs, war zweifelhaft, ob das Brüdenmark:Borwerf, oder die Stadt Brüd, ım Bel- 


. R # 
fane (Nedahn); Gottin (Göttin); Korane (Krabne); Nokig (Rottfcherlinde?); eh 


79) Gerden, a. a. ©, Bo. IT, p. 544, 545. — 80) Ebendaſ. p. 563. 

81) Püfching, Topographie, p. 44, 45. — 82) Carol. Landb. p. 148-151. 

83) Schr wahriceinlih iſt das Original diefer Urfunde, welches fich im — Archiv zu 
Berlin beſiudet, in oberdeütſcher Mundart abgefaßt, wogegen die Abſchrift, die Büſching aus dem 
Rochow'ſchen FamlliensArhiv zu Golzew empfing, offenbar in das neüere Hochdeütſch übertragen 
werten it. — 84) Büſching, Reife nah Redahn, p. 296. Brandt, Belzig, p- 123. 

85) Carol. Landbuch p. 112, 113, 114, 115, 123, 124. 
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haufen); im ber Zauche auch noch zu Gamerode und Poftamp"”), und in der Altmarf an fehr 
Seat — namentlih auch in Rochow (Rochau) felbft**), dem vermuthlichen Stammſitze des 
eſchlechts. 

Als ber neü gewählte deütſche Kalſer Sigismund nach dem Ableben des Kurfürſten Jobſt die 
Vertreter feiner im Kolge Erb⸗ und Vertragéerechto ihm anheim gefallenen Mark Brandenburg nach 
Dfen befchieden und ihnen erflärt batte, es fei felm Wille, den vielbewäbhrten Buragrafen Friedrich von 
Nürnberg dem Lande als nberfien Hauptmann und Verwefer zu beftellen, und als der Buragraf Im 
Imi Monat des Jahres 1412, am Tage Johannis des Taüfers, unter dem Geleite des Herzogs Rus 
rolf von Sachfen in der Neüfiadt Brandenburg angelanot war, um in Folge des Kaiferlichen Er alles von 
den Ständen der Mark die Huldigung entgegen zu nehmen, befand ſich unter den wenigen Gvelleüten, 
welche die Anerfennung des Burggrafen verweigerten, auch Wichart von Rochew, ber en Dr 
in offene Rebellion ausgebrochene Widerſtand, an defien Spige der Landerhaupimann in der Altınarf 
und Prignig, Caspar Edlet Sans, Herr zu Putlig, der Schwiegervater Wichart's, mit feinen Lehns⸗ 
mannen Sans und Dietric) von Quigom ftand, endigte in Beziehung auf Wichart, wie ich fchom geſagt habe, 
mit der Groberung feines feften Schleſſes Goizow, welches des Burggrafen Bundesgenofle, Herzog Rudolf 
von Sachfen, 1414 zur Übergabe zwang. "Diolzow war biernach dem Burggrafen verfallen; bennod) 
ließ er fich, nech bevor er am 18. April 1417 zu ——— feierlich mit der Mark belehnt wurde, auf 
Morbitte der märfifchen Stände bewegen, „das Schloſſe Golzow mit jamt der Manfdraft, aller feiner 
Zubebörung und Gütern“ dem reüigen Oppoſitons Manne anis Neüe zu Lehn zu geben"). Wichart 
genoß die Früchte dieſes Edelmuths bie zu feinem 1453 eriolaten Ableben, 

In dem nachfolgenten, dem Kurmärkiſchen Landſchoß-Regiſter entlehnten”), Berzeichniß der 
Rochewichen Güter ift Gelzow zwar nicht mit aufgeführt, allein das fann nicht hefremden, weil Solgow 
ein Städtchen war, und alle &tidte in dem genannten Regifter ausgelaſſen find. 


1451. 
Pf der Czuch Wicherg von Rochow. 
Gammer, Bernig, Grane, Ridan, Gottin, Wildenbruch, Fehuch (Ferch), Golwig, Crupwig, Pleßow, 
Gapputh, Blyßeudorff, linde, Gretzp, (Grebe), Kemnip.- 
Im Habelande. 


Großen Beutz, Lutken Beutz. Poſſin war an Eigiemund Knobloch, und Berge am bie Hafen üb 
5 — Rywen (Riewerd) an die Broßefen (Bröfide). Kopen kommt im Landſchoß⸗Regiſter 
ni ver. ; ' 
Die Befiger von Gelzow find feit Wichart von Rochow bis auf den heütigen Tag folgende 
feiner Nachfommen gewefen”!). 


41. Dietrih, wurde vom Rurfürften Friedrich II. 7. Gonrad Morig, + 31. März 1695. 

1453 in feinen Grbrechten beftäligt. 8. Friedrich Wilhelm, kämpfte im Tjährigen 
2. Hans. Kriege als Generalskientenant mit, F 22ten 
3. Jafob, feit 1528. Dezember 1759. 
4. Hans Zacharias, feit 1597. 9. Karl Krietrih Wilhelm, + 11. März 1764. 
5. Wichmann, war Hauptmann zu Lehnin 10. Rochus, } 23. Februar 1828, 

1609— 1638. 11. Ruvolf Ludwig Karl, + 1843. n 
6. Georg Wilhelm, + 26. April 1665. 42. Rudolf Rochus, genenwärtiger Befiger (1854). 


Diefe Reihe der Rochows zu Goljetw wirb durch zwei andere Bornamen im einem Lehnbriefe des 
Kurfürften Joachim Friedrich, vom 8. Juli 1601 gewifier Maßen unterbroden. Nach Inhalt defielben 
if Tonius oder Anton von Robow, von dem e6 heißt, daß er von der Reckahn'ſchen Linie war, mit 
dem halben Etärtchen Golzow belehnt werben, weil er bie andere Hälfte ſchon vorher an Hans Bas 
charias von Rochow zu Zeldemw (ven 4. in der obigen Reihe), den Stammvater der jegigen Linie von 
Golzow verfauft hatte. Jene Hälite bat nachher 1602 Tobias, Anton’s Schn, auch an Hans Zadar 
rias taüflich überlaffen. Im dem folgenden Lehnbriefen mwirb tes Stüdtchend Gelzom nicht weiter ges 
dacht, daher zu vermutben flieht, daß es im IOjährigen Kriege verwültet worden Bin). Nichte de 
weniger hat der feit jener Zeit als Dorf wieder erftandene Ort ein gewiſſes ſtaͤdtiſches Änſehen behalten; 


86) Ebendaſ. p. 70. — 87) Ebendaſ. p. 135, 136. — 88) Ebendaſ. p. 250, 251. 

89) Die ReftitutionssUrfunde iſt zu Berlin 1416 am Dienftage von Fabian! und GSebafliani 
ausgefertigt und bei Büfching, Topegranhıe, p. 45, 46 abgedruckt. 

90) Carol. Landbuch, p. 336, 337. 

91) Handfriftlihe Mittheilung aus Golzow, vom Februar 1853. 

92) Buͤſching, a. a. D. p. 46. Deſſen Reife nach Redahm, p. 216. 
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denn es giebt daſelbſt, außer ben auf dem platten Lande gewöhnlichen Handwerkern „ als Schmiede, 
Stellmacher, Schneider und Leinweber, auch Maurer, Zimmerleüte, Tiſchler, Böttcher, Bädker, Schuſter 
und Handelsleüte- Das Schloß bat, wie jegt der adlige Hof, vom Stäptcdhen abgefondert gelegen, 
amd it mit Graben, even und Thürmen umgeben geweien. Den Namen Goljow pflegt man, ger 
fügt auf die, Kamilien-Überlieferung, daß er ——— Goldſee oder Goldſen geheißen habe, in Gol⸗ 

u zu umfchreiben und durch gehene Aue zu erklären. Könnte die Schreibart Goldfee urfundlic 

glaubigt werden, fo ließe fih im dem Namen eine Andeitung über den frühern Zuftand des Havel- 
bruche, an defien Rande Dein lient, aud von diefer Seite finden; allein * iſt ſicherlich eine 
ſlawiſche Anlage, und die Wurzel feines Namens entweder in dem wendiſchen Worte „„Rolgfch”, ber 
Bienenſtock, oder in „Holpichla”, das Mädchen, zu fuchen, vielleicht auch in „Goltſchy“, dem jlawilchen 
Diesfuren Caſtor und Bollur; die Endung „om“ ift in allen flawifchen SpradymEaen die Bildungs: 
—— Adjelllve, deren urſprüngliche Bedeütung bie des Beſizes, der Ürſachlich- und Ange—⸗ 
börigfeit if. 

: Die Familie von Rochow gehirt zu denjenigen Gefchlechtern ber märfifchen Nitterfchaft, bie, 
weil fie mit feiten, von Mauern, Wällen und Gräben bewebhrten Burgen belebnt waren, feit dem 13. 
und befonters feit dem 14. Jahrhundert die „beichloßten” oder „beidleflenen” (Slote Inte) gen mt 
wurden, zum Unterfchiede ber „unbefchloßten” oder „unbefchloffenen” Kamilien oder der „Daun 4 
weiche ihre Wohnſitze auf dem platten Lande nur auf die allergewöhnlichſte Weife mit einem b n 
Zaun umgeben hatten, Die Familie Rochew Hand im der Neihe der Burggeſeſſenen der Miltelmart 
an der Epige”) und empfing mit all’ ihren Standesgenofien, eben fo gut wie die Ganje zu Purlig 
in der Prignig, doch mißbraüchlich das Prädikat „Edle“, wofür die furfürfil. Landesbehörden in ihren Gr; 
laffen ſeit der eriten Hälite des 17. Jahrhunderts die Anrede „Wohl Edle, Geſtrenge und Bee” ges 
brauchten, während die unbefchloßten Zaunjunfer „Edle und Ehrenvefle‘ genannt wurben. e Bors 
rechte, welche die beichloßten Geſchlechter, oder die „‚Bezingelten und Bezugbrücten”, wie die Sprachweiſe 
der ältern Zeit Hch öfters austrüdt, vor den Zaunjuntern behaupteten, beftanren meift mur in Kormen 
und Müßerlichfeiten”*); allein da die Form nicht felten das Weſen der Dinge bedingt und regelt, fo 
legten die Unbeichloßten, wol nicht mit Umrecht, einen großen Werth auf diefelben. Unter der Regie: 
rung dee Kurfürften Friedrich Wilhelm des Großen fam vieler Gegenftand Seitens der altmärfifchen 
Zannjanfer fehr ernftlich zur Sprache, was zw weiteren Grörterungen und Berhandlungen führte, die 
damit endigten, daß ein Geheimer Rate: Befcheid vom 21. Juli 1662 der Unterfcheidung ber Ritter: 
ſchaft im Beſchloſſene und Unbeicloflene und den Berrechten der eriteren für immer ein Ziel feßte. 
Dfienbar ließ fi der Große Kurfürft bei diefem Befcheide durch Nückfichten der höhern Politik leiten, 
welche bie — des monarchiſchen Princips im Auge hatte. Übrigens ſind einzelne Rochew's 
batoniſirt worden. o Moritz Auguſt, aus dem Haufe Golzow, ber furbrandenburgiſcher Ohr‘ 
und Kommandant von Syantow war. Gr trat 1642 im Faiferlidhe Dienfte, ward General-Wadjtmeil 
und. in den Reichsireiherren- Stand erhoben. Er war mit Anna Gatharina, Gräfin von Hohe rn, 
verheirathet, die ihm eine Herrfchaft in Schlefien zubrachte, mas feine Grnennung zum Lamdesälteflen 
der Fürftenthümer Jauer und Schweidnitz put Kolge hatte: + 1653. Samuel Friedrich von Nochew 
ward von Kurpfalz in den Rreiberren-Stand erhoben; er war zulept landgräflich HeffensKaffelicher Ger 
heimerafb und eriter Staats⸗Miniſtet und F 1727 in einem Alter von 84 Jahren. 

Wann die märfifdie Ramilie von Roͤchow ſich in mehrere Zweige gefondert und ihre Befipumgen 
* bat, iſt für jezt mit Beſtimmtheit nicht nachzuweiſen; urtheilt man aber mach den oben gege— 
nen Andeitungen und noch anderweiten Familien-Nachrichten®), fo ſcheint die Spaltung in ber 2ten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts vor fi gegangen zu fein. Win Jahrhundert ſpäter beftanden im ver 
Mark folgende adıt Zweige oder Linien, welche die daneben gefchriebenen Güter befaßen; bie Schreis 
bung meiner Duelle”) behalt' ich bei: ; 
655. 


Im Zauchtfchen Kreife. 


1. Golzower Stamm: Golgow; Pernitz; Meßduncke und Grün-Eiche, Ritterfib. 

2. Bleßower Linie: Pleßew; Zolchow oder Bollibem, Ritterfig: Wildenbruch und Der- 
rich, wüſte; Gemenig gehörte der Pleßower und der Linie zu Stuipe (Stülpe), und Bliefendorff dem 
Pleßowern Rochow und dem v. Hafen gemeinichaftlich = Erbſchaft. Der Befiger hatte diefe Güter 
von ſeinem Vater, dem Oberiten Hans von Rochow ererbet. Der Stifter der Plebower Linie fcheint 
ein Sohn —— auf Golzow zu fein, der gleichfalls Hans hieß und erzbiſchöͤflich magdeburgiſcher 
auptmann zu Zinng, Jüterbog und Dahme 1600 war”), 


93) Riedel, Erwerbuna ber Marf Brandenburg durch das Luremburgifche Haus. Berlin 1840, 
p. 44 ff, Riedel, in Märf. Forſchungen, Br. I, p. 274, 279. 

94) Riedel, in Märf. Forfchungen, Bd. I, p. 281—289. 

95) Handfchriftlihe Genealogie der Familie Rochow; aus Jeferif von Februar 1853, 

96) C. v. Eickſtedt, a. a. D. p. 431, 444 fi. . 

97) Jeſeriket Handſchrift. 
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8 Reckahnſche Linie: Neckahnz Krahne; Göttin (Roliſcherliude k). 
24. Jeſexik; Ludolf Erdtmann von Rochow, ererbet. 
‚5 Tredwig: Auguſtus Wilhelm von Rochew, ererbet. ( Trechwitz war um 1650 im Beſitz 
der Familie der Edlen Gaͤnſe, Herren zu Putlig.) I 
Gapputh hatte der große Aurfürt um 1680 „von denen v. Nochowen etfaufft.” ä 


Im Havellande, 

6: Parn: (Paaren im Dſthavell. Kreife) Eliſabeth Sabine geb. von Rochowen hatte’ einen 
Antheil diefes Gntes, 1684. j £ u f 8 . ? A ” . 
ae re In Ipltowfhei Keelfe.,,.. nr aumcW 3 

7. Rocyß Moßis), welches fchon 1589 den. Hennig Rochow gehörte) war mit Schulzendorf 

m Theil im Befig ver Marſchallin Rochowin, 1670. — Sie muß eine ebene Freiin von 8 

e Gemalin Dito’s don Rochow geweſen fein, der in feinen Jünglings-Jahren zur 'römifchrfatheli 

Kirche überfrat und Erbmarſchall wurde. Diefer Otto war ein Schn Hans Zathatia®, Kurpfälziſchen 
Geheimen Rath und Bremier-Minifters, der 1654 zu gleichen Amtern an den Kurbramdenburgifchen 
Hof berufen wurde, vor Antritt derfeiben aber im nämlichen Jahre farb; und dieſer Minifter von 
Rochow war ein Enfel von Hans Zacharias auf Golzow (dem Aten im der vorfiehenden Reihe, &.589). 


Im Lucdenwalder Kreiſe. 


8. Stülpefhe Linie: Schloß und Dorf Stulpe; Holbeckz Schmielfenborff, wüſt; Riesdorff 
uud Ließen. — Die Burg Stülpe blieb, mit den ihr zugeſchlagenen Dörfern und der Golm⸗Waldung, 
nad Belipergreifung des Landes im 12. Jahrhundert noc lange landesherrliche Grängburg des 
Erzfifte Magdeburg). Die Familie Rochow, welche mährend des’ 13. Jahrhunteris in dieſem 
Kreife einen jo bedeüſenden Güter» Gompler befaß (S. 519), feheint für die Gegend eine hefondere 
Vorliebe bewahrt zu haben. Seit 1648 it fie im Lehnbelig von Stülpe ). Der erfle Rochow 
daſelbſt ſcheint Daniel, Furbrandendurgiiher Obriſter und Kammerherr, geweſen zu fein; er war 
gleich Befiger von Pleßow, und zweiter Sohn Hanfens, Hauptmanns zu Binna ıc.-(f. oben bei 
Ipieom )100). 

1800, 


Am Schluß des 18. Jahrhunderis fpaltete fich die Rochowſche Familie im ſeche Linien. 

1. Golgower Stamm: Golgow, Gut und Dorf; Deicharäberhaus, einzelnes Haus: Des⸗ 
mathen, Borwerf. Borellenhaus, einzelnes Haus; Gaͤnſehaus, desnleichen; Grüneiche, Gut und Dorfz 
Hammerdamm, Berwerf; Ludenfleis, Kolonie (1782 von einem Rutweiſter von Luck angelegt, aud) 
Zudsfleiß genannt); Müngenburg, Borwerf; Bernig, Dorf; Nubeleben, Borwerf. 

2. Pleßomer Line: Pleeſſow, Gut und Dorf; Bliefendorf, Durf, ein Antheil Rochowifch, 
ber andere von Aruflädtifch (zu Großen Kreiz); Camerode, Vorwerk; Ferch oder Ber, Dorf; Reſau 
oder Niefau, Vorwerk; Wildenbruh, Dorf, ein Bauer war Königlich, die übrigen waren Rochowſche 
Unterthanen; Zolchow, Vorwerf. Im angrängenden Bezirk des furfihlifhen Amts Belzig: Claiſtow, 
Gut and Dorf, feit dem 16. Jahrhundert im Beſitz der Zamilie von Rochow; Bufendorf und Ganin, 
im gemeinfchaftlihen Beſitz mit der Familie von Hafe?). : 

3. Reckahnſche Linie: Reckahn, But und Dorf: Brüdermarf, Vorwerk und Schäferel ; 
ee Pia und Dorf; Krahne, Gut und Dorf; Mespunf, Vorwerf und Kolenie; Rotltſcherlinde, 

orwert. 

4. Ieferif oder Jeferih: Die Minorennen von Rochow. 

3. Trehmwig: Der Rittmeilter von Rochow und die Minorennen zu Seferif. 

6. Stülvefche Linie: Stülpe, Gut und Dorf; Holbed, desgleichen, Ließen, Dori; Riess 
dorf, Gut und Dorf; Schmieldendorf, Vorwerk und Schäferei, auf der Feldmark der im Mjährigen 
‚Kriege verwüfteten Dorjftätte nei erzichtet. 


- 1854. 


Reckahn war im der erfien Hälfte des 18. Jahrhunderis feit 1749 im Beſitz von Friebrich Wil⸗ 
helm von Rochow. Königl. Preüſſiſchem Staatsminifter, der 1762 fein Amt niederlegte + 1764. Schen 
vier Jahre vor feinem Tode hatte er Nedahn feinem einzigen Sohne Friedrich Eberhard: (geb. 1734) 
übergeben. Diefer machte die beiden erſten Feldzüge des Tjährigen Krieges als Neüteranjüprer mit, 





98) Wegen der früheiten Gefhichte von Stülpe vergl. man oben ©. 523. 
99) Handfchriftliche Mittheilungen von Winterfeld zu Stülpe vom 1. October 1852. 
100) Ieferiter Hanbichriftt. Geutalogie — 1) Brambt,;- Belgig, Vd. I p. 162, 16b6. 
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warb aber bei Prag fo ſchwer an ber Hanb verwundet, daß er nicht fortvienen kounte und 1758 feinen 
Abſchied nehmen mußte. Gr ift der berühmte Philantrov und Kinderfreünd, der. ben alten Schuls« 
Sciendrian in der Mark brach und einen vernünftigen Unterricht in den Schulen feiner Güter ein, 
führte in Reckahn 1773, zu Göttin 1777 und in Krahne 1779, die nachher allen Kandichulen zum Mufter 
edient haben. + Ohne männliche Erben 1804. Bon jeinen Beligungen ging Krahne mit Rottfchers 
inde an die Pleßowſche Kinie über, Reckahn aber mit defien Zubehörungen, nach Negulirung ber lehns⸗ 
vetterlichen Berhältniffe an den ältellen der Minorennen von. Jelerif, Sultan Adolf Nohus von Rechow, 
nachmaligen KRönigl. Breüß. Stautsminifter des Innern, feit 1839, der durch die im feinem Minifterio 
amtlidy ‚gebrauchte Redeweiſe des „beſchraͤnkten Untertbanen » Berfiundes“ in der Voritellung vieler 
Leute ſich einen übelflingenden Namen gemacht hat. Trechwig fiel 1713 am Redabu. Nah Sultans 
finderlos eriolgtem Ableben fam Redahn mit Trehwig an feinen jüngern Bruder, den ſchon in Jeſerik 
angefeflenen Heinrih Rochus von Rochow, Königl. Preüff. Generalsfieutenant und zur Zeit @ejandter 
am Kaiferl. Ruffiichen Hofe, 

Im Befigitande.der Stülpeichen Linie iſt feit 1800. feine Beränderung vorgefommen. Nah 
dem Ableben des ae Sohnes des damaligen Bellgert, welder als junger Mann auf einer Reiie 
in alien 1820 (?) ſtarb, it Schloß Stülpe au einen Lehnsvettet übergegangen, an: A. von Rocdom, 
Koͤnigl. Vreüſſ. Oberſt und Hofmarſchall a, D., der ſich als Landtags ⸗Marſchall der zweiten Gurie des 
berühmten Bereinigien Landtags von 1847 einen großen Namen ‚als Parlaments + VBorfigenber erwors 
ben bat. 

Die Grundlagen der nebenftehenden Überficht des Areale der Rochowſchen Güter find nicht fo 
volltändig und mangelfrei, als es für genaue ſtatiſtiſche Angaben erforverlich if; denn nnr in wenigen 
diefer Güter find die Yiegenfchaiten im neuerer Zeit regelmäßig vermeffen werden. Es find meift ältere 
Aufnahmen, oder wol gar nur Schäpungen, über die die Grundherren jelbit verfügen fünnen. Die ge: 
naueren Angaben wird man von den unzuverläfligen dadurch leicht umtericheiben fünnen, daß jenen 
Theile von Morgen augebängt werden fonnten. Jedenfalls gewährt die Tabelle in. ihrem Gndreiultate 
für eine jede der Rochowſchen Linien und in dem Haupt-Ergebniß der Geſammt⸗-Begüterung mur ges 
näberte Wertbe, weshalb denn auch auf eine Unterſcheidung des Areals des Bodens nach feinen vers 
ſchiedenen Rulturarten Verzicht aeleiltet werden muäte. 

Auf dieſem Raume ſind 37 Wohnpläge, rämlich 18 Dörfer, davon eins ftabtähnliches Anjchen 
bat (Golgow), 15 Borwerfe, 2 Kolonien und 2 einzelne Hauüfer, 


3. Per Wäming. 


Zieht man von Ziefar längs Büdenig, Böfe, Wenzlow,; Gröningen und Wollin, 
Ortfchaften, welche zum erften Jerichowſchen Kreife des Magdeburger Megierungsbezirks 
’gehören, eime Linte über — 

Folgende DOrtfchaften des Bauch Belziger Kreifes, nämlich: bei Ruhleben und 
Forellenhaus vorbei nach Magöjen, und von da über Dippmannsdorf, Lütte, Fredersdorf, 
Baitz, Trebig, Rottſtock, Lintbe und Nichel nach der Rieger Kolonie und dem Bölderich 
auf der Südfeite von Treücnbriegen und von hier nach der Gränze des — 

Jüterbog-Luckenwalder Kreifes und innerhalb bdeffelben längs Bardenitz, Pechüle, 
zwifchen Ludenwalde und Kolzenburg auf der Südſeite von Jänidendorf, Holbed, Stülpe, 
:2ino, nach Baruth, Klein Zifcht und Mablädorf, wo die — 

Gränze des Luckauer Kreifed und damit die des Frankfurter Megierungd- Vezirfs 
getroffen wird, auf defien Gebiet die Linie über Alt-Golßen nah Golfen, der Stadt, 
gezogen wird; fo haben wir zwilchen der Budau im Welten und der Dahme im 
Dften den — \ 

Nörblichen Fuß oder Abhang jener die Waflerfcheide zmifchen der Elbe und ber 
Havel bildenden, merkwürdigen Bodenanfchwellung, die man im Allgemeinen den 
Vläming nennt, von deren Dafein man aber vor einem Viertel Jahrhundert in Büchern 
und auf Karten wenig oder gar Feine Kenntniß gehabt bat, und von deren Laye, 
Ausdehnung und Erbebung im Lande felbft von jeher nur ganz unbeftinnmte Begriffe 
verbreitet gemefen zu fein fcheinen. 

Den Boden ber Marf Brandenburg hab’ ich zum erften Male im Jahre 1815 
betreten.” Es war in ben Icpten Tagen des März Monats, ald ich auf einer Fußwan⸗ 
derung vom Rheine ber durch Heflen, Thüringen und Sachſen bei Wittenberg die Elbe 
überfchritt.. Den Büſching und den Gaspari, damals die Polariterne für dad Studium 
der Erdkunde, konnt' ich fo ziemlich auswendig, und bie beften Karten, bie es gab, bie 
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Flähen-Inhalt der Gefammt-Begüterung der Familie von Uochow. 
Morgen und Quadrat-Ruthen. 





Güter und Ortfchaften. NGuteherrlich | Baüerlid). | Zufammen. 


Golzow, Gut und Dorf, mit den Vorwerken Des: 
maden, Korellenhans, Grüu⸗Eiche, Hammerdamnt, 
Müggenburg und Nubeleben, der Kolonie Lucke 
Aeik und den .. —— und — 




















meiſterhaus Mi 163 2515: — |: 10028. 163 
Grüuͤn⸗Eiche, Dorf . 174. 26 174. 26 
Ludsfleiß, Kolonie (eine ven gutshercl, Autpeil) 306. — 906. — 
Bernig, Dorf . . 2215. 107 2245. 107 

4. Golgower Linie +» + + nn 7513. 163 mie 4 estate 17618, 463 | 5240. 1997| 12754. 116, 5240. 133 | 12754. 116 
———————— — — — — —— — — —— —— — — — — 
Pleßow, Gut und Dorf . N 1361. Bl 798. 32 21509. 93 
Bliefendorf, Dorf, die Hätite re 2036 90 2046. 90 
Gamerode mit Reſau, VBorweife . . 4610. 115 4610. 115 
Ganin, Dorf, die Hälfte — 1909. 66 1909. 66 
he ge Dorf . 2908. — 2008. — 
Fer Derf, mit Neüfcheine , Kolonie —X 3000. — 119. — 419. — 
Krabne, Gut und Dorf . 6603. — 2185. 157 8788. 157 
Notticherlinde, Borwerf von Krapne . 8P 2550. — 2550. — 
Wildenbruch, Dorf . — 4210. — 4210. — 
Zolchow, Borwerf von Pleßow 85 — | _ 5 — 
2. A: Mfehamen BINEE. > <> > ® 2 5.200 0 y IWeR Ban. 1 De Pinie — 18799. 175 | 15248. 165 | 34048. 160 
Reckahn, Gut und Dorf, mit Mespunf, — 4427. — 928. Retahn, Gut und Dorf, mit Mesrunf, Borwerf. . | 4427. — | 928. 46 5455. 46 
Brüderwarf, Borwerf 3035. — — 3035. — 
Göttin, Gut und Dorf, mit Vorwert Noedunk 2136. — 1741. 178 3877. 178 
Seferif, Gut und Deri, mit Borwerf Neübaus ; 3496. 169 1692. 108 5189. 97 
Trehwig, Gut und Dorf, mit Borwerf Schentenberg 83066. 18 2126. 176 5193. 14 
3. Reckahnſche Pinie -» 16161. 7 | 6489. 148 | 22650. 155 
4. Stülyefehe Linie (©. 523) . „| 10300. — | 6856. .— | 17155. — 
Rochowſche gi 
Anm Bauch Belziger Kreife . ; 42474. 165 | 26078. 86 1 69453. 71 
s Yüterbogetuctenwalver Kreie 10300. — | 6875. — | 17195. — 
Ganzer Flächenraum. "52774. 165 65 |: 233853. 86 | 56628. 71 








Die zulegt * Zahlen auf die größere Maaßeinheit der Preüſſiſchen Quadratmeile zurückgeführt, 
ergeben die Größe der GefammtsBegüterung der En von MEN und e. des — 
Gutsherrlichen Gebiets allein zu . R 2,374 


Gutsherrlichen und baüerlichen Gebiets zufammen zu ; 3,898 





Güffefelvfchen und die Eogmannfchen trug ih in der Tafıhe und im — Kopfe. Nadı 
Anleitung der daraus gewonnenen Kenntniſſe glaubt‘ ich in ein völlig ebenes Land zu 
kommen; daher war die Überrafchung nicht gering, als ich fchon auf dem linfen Elbufer 
bei Pratau (d. h. urfprünglich Broda, die Fähre), hinter Wittenberg den Boden merklich 
fich erheben fab, als ich Tags darauf diefe Voden- Schwelle auf dem Wege nad 
Zreüenbriegen, der erjten Stadt in der Mark er- und überfleigen mußte, ald ſich auf 
den Scheiteln diefed Erdwalls oder, um mich geologijch auszudrücken, diefes Schuttwalls 
von Grand und Sand mit Thon» und Lehmablagerungen, eine Ausſicht eröffnete, die 
einer Seit? bis zur Klofterruine auf dem Kegel des Peteräberges bei Halle, andıer Seite 
bis zu den Höhen bei Potsdam ıc. trug. Nur eine einzige Karte der damaligen Zeit 
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gab eine ganz ſchwache, noch dazu fragmentarifche Andeütung vom Borhandenfein 
des Vlämings?) 

Ein Jahr ſpäter überſchritt ich den Vläming zum zweiten Mal. Ich kam von 
Weimar, wo ich nach der Rückkehr aus Frankreich und nach der in Magdeburg erfolgten 
Entlaſſung der Freiwilligen des Heerkörpers, dem ich während des Feldzuges von 1815 
angehört hatte, vom Januar 1816 bis zur Mitte des April im Bertuch’fchen Haufe 
gelebt hatte. In Weimar erfand ich ein tragbares Gefäß» Barometer, ein fogenanntes 
Stodfbarometer, wie man es in jener Beit zu nennen pflegte, vorzugsweife in der Abficht, 
um mittelft defjelben Veobachtungen über die Höhe des Vläminger Erdwalles anzuftellen. 
Diefes Mal ging ich bei Kosmwig über die Elbe, noch voll der. heitern. Landichaftsbilver, 
die ich in den fihönen Gärten von Deffau und Wörlig in mic aufgenommen batte. Es 
waren die Icgten Tage bed April-Monats; Luft und Gewächsreich erwachten aus dem 
Minterfchlafe und kleideten fich in ihrem Frühlingsſchmuck zu netter Pracht und Herrlichkeit. 
Bon Koswig ging Ich, Das Barometer In der Hand, über den Purtz-Berg, wo mir bie 
erfte Beobachtung wegen beftiger Winpftöße nicht gelingen wollte, ind Thal von Möllens- 
dorf hinab und dieſes bis zu feinem Urfprunge aufwärts verfolgend über Senft, wo ich 
die Landesgränze zwifchen dem Anhalt» Bernburgifchen Gebiet und dem Belziger Lande, 
das eben erft dem Preuflifchen Scepter unterworfen worden war, überfchritt, nach Klepzig 
und Wendemarf. Hier erreichte ich den flachen und ziemlich ebenen Scheitel des Erd- 
wall8 und allem Anfchein nach die Scyeiden zwifchen der Elbe und Havel, Die bei dem 
völligen Mangel an fliefendem Gewäſſer und dem wirrigen Neben- und Durcheinander- 
laufen der TIhalfenfungen oder fogenannten Rummeln (S. 567) ſchwer zu cerfennen 
war. Dann beftieg ich den Rabenftein, von deffen Warttburm fich eine Überſicht dieſer 
weitlichen Vläningsböhen, der höhern Gegend von Hagelberg im N. und der anfcheinlich 
auch höhern Gegend von Boßdorf im ED., gewinnen ließ und ein Blick auf das breite 
Plane-Thal von Niemegk, In dem ich binunterging, um bei Treüenbriegen die große 
Berliner Heerftraße zu gewinnen. 

So glaub’ ich im Jahre 1815 der erſte gewefen zu fein, der die für Die Niveau— 
Berhältniffe der Provinz Brandenburg nicht unanfehnliche Erbebung des Wlämings in 
“feinem weftlichen Bezirk erfannt und 1816 durch wirkliche Meſſungen beftinmt bat; 
Meflungen, welche auch in den folgenden Jahren 1817 bis 1819 in der Gegend von 
Belzig und in der Nichtung auf Golzow und Görzfe vereinzelt fortgefegt worden find. 
Aber fehon 1812 hatte der damalige Lieutenant von Osfeld ein Barometer in der Mark 
umbergetragen (S. 195) und die Höhe einiger Punfte im öftlichen Strich des Vlämings 
gemeffen, namentlich des Golms bei Stülpe, eines feiner erbabenften Echeitel. Das 
Jahr 1820 führte mich zum eriten Mal nad) der Laufig und Niederfihleften. Die Kreüz— 
und Querzüge, welche ich in dieſem Jahre, wie in der Folgezeit durch beide Provinzen 
machte, haben mich erkennen laffen, daß der Vläming nicht eine vereinzelte Bodenan« 
fehwellung ift, fondern im ununterbrochenen Zufammenbange ſteht mit einem Höhenzuge, 
welcher im öftlicher Nichtung Eis zu den Trebniger Bergen in Echlefien ftreicht. Indem 
ich auf diefen Zuſammenhang weiter unten zurücdfomme, ift bier Furz zu erwähnen, daß 
ich dieje, feit dem 3. 1815 gemachte, für die Orograpbie und Geologie unferer Provinz 


nicht ummichtige Entdeckung, wie ich das Ergebniß meiner Wahrnehmungen und Meflungen 
[Zortfegung auf ©. 597.] 





Oro⸗Hydro⸗Graphiſche General harte vom Kimtgreih Sachen und den angränzenden Län« 
dern. Zum Gebrauch als Vor: und Neifecharte ſewol, als für Givilbeamte und insbefondere für das 
Studium der Kriegegeſchichte. Nach den beiten Hülismitteln entwerfen von R. v. &. Im der Ritts 
nerſchen Kunſthandlung zu Dresten 1810. Diefe in ihrer Zeit Epoche machende und auch gegens« 
wärtig noch braumbare Karte it in Weimar entitanden, als ihr Verfaſſer, Nüble von Eilienitern, der, im 
Königl. Preüfl. Generalquartiermeifter-Stabe dienend in der Kapitulation von Prenzlow, 1806 einbegriffen 
war, vom Herzoge Karl Auguft von SadjensWeimar zum militairifchen Erzieher eines jüngern Sohnes, 
des Herzogs — auserſehen wurde. 
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Weberficht der gemeffenen Höhen des Vlämings. 
Sm ber Richtung von Welten nach Oſten. 


m Geften Serichowfchen Kreife, Negierungs: Bezirfs Magdeburg. 
Über ver Dffte. 


Görzfe, im BudansThal, bei der Kırde. . . +» 250° Berghaus, 2B.1817, 1818 
Werbig, gewöhnlich Brands-Werbig genannt, bei» der Kirche . 485 teri. 1 » 1817, 
Ggelingess Mühle, auf der Bache von Verlerenwafler » » » . . 287 derſ. 1° — 
Im Bauch» Belziger nr 

Klein. Briefen, am Herrenhaufe. . 410 derſ. 1% — 
Stangen-Berg, einer der Brieſener Birge ſüdl. über Ruhleben . 458 derſ. 1⸗ — 
Midels:Berg, weſtlich über Ragöſen . . 435 derſ. 1⸗ 
Galgen⸗Berg, nordweſtlich über Lütte, beite auf dem Blateaurande 418 def. 1⸗ — 
zus des Kannen-Bergs im Dippimannsderfer Berl . . . 467 derſ. 1⸗ — 

eipgrund, am Vorwerkgebaüͤde... 23324 def, 1⸗ — 
Benken, bei ber Kirche . 493 derſ. 1» 1818 
Eichholz, im Munde des Bolfs die Greſi genannt, früher bis 1823 

Borwerk des Hoepitals zum heiligen Geiſt in Beljig 550 ber. 1⸗ 

Steindorf, am Borwerfsgebäute . » 2 2 2 2 0. 436 def. 1 — 
Lübnitz, bei der Kirche .— 520 def. 1: — 


Die vorſtehenden Beflimmungen bebürfen einer Wiederhor 
lung der Mefiung, da fie auf nicht ganz zuverläffigen 
forrespondirenden — — — 


bagelberg, im Herrenhaufe . ar . 2 0.0. 60530 ber. 10. 1818 — 19 
bei der —— Erdboden ae ne ee 00,00 dei. 4⸗ - 
— ebendafelbi . . een nenn. 640,26 Baeyer trig. 1846 
Klein Glin am Herrenhaufe —— ... 8855 Bergh. 1» 1819 
Schmerwig im Brandicen Schioſſe ....... 688063 derſ. 6⸗ — 
Wieſenburg bei der Kirche . . ee ee rei er def. 1⸗ 2 
Borna bei der Windmühle, Erdboden = = = = = = 8 0» 507,67 Baeher trig. 1846 
Schloß Rabenflein am alten Wartthurm . . Bergh. s 1816 


Waflertheiler der Havel und Elbe bei Klepzig u. Wenvemart . 415,5 derf. s 

Groß Marzihns bei der Rirde . 396,8 deif. . 

Preuͤſſiſch⸗ — Landesgraͤnze, am Wege von öroß⸗ Märzähns ur 
er 


nach 
Dort und Borwert Aflau 330° über dem Gibfpiegel bei Wittenbg. 537 Sänedinterge 


1 
Weſtlicher Rand des Rabener Thals am Wege wach Wentemarf 375,6 def. 1% 

1 

1 


11 


Boßdorf, Piarrdorf und Rittergut, 315° desuleichen 522 
Karlahof, Borwerk von Bofrerf, 300% desgleichen 507 derſ. 
Im Wittenberger Kreiſe, Regierungs-Bezirk Merſeburg. 
irfesBerg bei Berfau, Baum . . . 5923,37 Baeyer irig. 1846 
rabow, Kirchthurm 580°,5 und muthmaßlich” der Grdboten . . 480 derſ. — — 
Schwarze:Berg bei Mochau, Erdboden ... 561,75 de. > — 


Apollen⸗Berg bei Apolleudorf, Erdboden (an der Eibe) .. . 41,89 daf. » 
Steinbahn von Wittenberg nah Treüenbriegen. 


Wittenberg, Nullpunkt des Gibpegels . + 201,04 Elb⸗Niv. ellement (S. 305.) 
— mittlerer Waflerftand der Gibe (muthmaftic) . . 207,00 
— Darftplap . » + 240,60 Berah 528.1 1824, 25,28, 
Gaflbot zur Beintraube, eine Treybe hech —. 257,11 derſ. ⸗11834 


Suͤdchſte Vorſtufe des Vlaͤmingé nordlich über Traguhn 404,4 derſ. 1B. 1825 
Scheitel der Straße zwiſchen Wittenberg und Kropftätt . . . 4785 bel. 214628, 34 
Kropitädt, Poſthaus und Kirche in gleicher Höhe, Erdboden . . 366,0 derſ. 4 » 1824,25, 34 
Hoͤchſter Punft des Vlämings auf diefer Straße, nördlich über 

Schhmögelstorf, unfern der Graͤnze —* — und 

Brandenburg . . . 54,2 def. 3 + 1825, 34 
Borlepte Stufe des Bläminge gegen Treüenbriegen . 4680 def. 14 1825 
Nördlichfter Abfag deſſelben über dem Wege hauſe und dem Wirthe⸗ 

hauſe zum billigen Wirth, Y, Meile vor Treüenbrieten. * derſ. 18 1834 
Beldheim, öfllich der Steinbahn, Windmühle, Grobeten „ . . 369,84 Baryer * 1846 
Kurz Lipsdorf, Kirchdach 416,18 und muthmaßlich Ervboden . 266 vet 

‘ * ⸗ 
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Über der Oſtſee 
Berlin-Anbaltfche — über den Bläming. 
Mittenberg, Babnhof . » »- .» a Er . 


Zahna, Bahnhof . . ee re a ER Bahn⸗ 
Terrainſcheitel auf der Hahnedorfer Feldmari a a ei A 

Bahnſcheitel auf der Klebiger Beltmalt “u 2m nn. 344,4 Nivellement. 
Süterbeog, — 286335 


Im Schweinitzer Kreife, Neg ‚Bez Merfeburg. 
Naundorf, Kirchthurm, tiefiter Buntt der Stange und Erdboden 388 99 337 Baryer trig. 1846 


Gechauien, Thurmfnopf und muthmaßl. Höhe d. Erdbod. 396,44 296 derf. ⸗ — 
at, 8 sa ; beegl. » » 0.» 364,55 266 ef ⸗ — 
braederier, Berge, Erdboden . . . 413,56 erſ. ⸗ — 
Sefener Winbaible ahzer) an der Gier | \ 422,73 ber. » = 
Im Tüterbog : Lndenuwalder Kreife. 
Raltenbern ‚tieifter Bunft des Thurmdachs und Erdboden 410,61 310 derf. ⸗ — 
MWölmererf, Schulzengehöft . . . 275,7 v. Oefeld 48. 1812 


— — — muthm. —* Graben. 382, . .» 262 Baeyer, trıg. 1846 
cheitel der Züterbog-Rifaer Bahn zroifchen Jüterbog u. na 294,41 f 
Ohna, Gifenbahn » Station B n : + 287,07 Bahn-Rivellement. 
Bochow, Thurmknopf 364,77 und mutmaßliche Böhe dee rhbodens 244 Bacyer, trig., 1846 
Dresdener Straß: von Treüenbriegen über Jüterbog. 
Treüenbriegen Natbhaus, Straßenpflaſter . . . + 190,0 Bergh. (S. 504.) 
Zweite Anhöhe der Steinbahn, 1 Stunde Weges von Treüienbriegen 339,4 bei. 18. 1827 
Abſatz in der Steinbabn vor Jüterbeg bei den Brad . . 325,6 berf. 1» — 
Bahnhof bei Jüterbog. s . » 293,55 Bahn-Nivellement. 
Juͤterbog im Schwarzen Bir, Haupiſtraͤße “en 0 0.0.00. 2420 6. 491, 492). 
Straßenſcheltel noͤrdlich von — nn... 3146  WBergb. 1®. 1827 


Hohen: Abletorf bei der Dorifchenfe . » . 2825 v. Deden 1 » — 
(Hiernach iſt die Angabe auf ©. 83 zu berichtigen). 

Melügfendorf, Mitte des Drts . 315,2 Bergh. 18. 1827 
Gränge zwiſchen der Provinz Brandenburg” und Safe, ſudlich 

ven MWelfiafenvorf . . 293,0 def. 1» — 
Keil:Berg auf dem Plateau von Mehiedorf, nirdiich v. Niterbeg — Schaͤtzung — 
Börnifer Berg bei Jüterbog Erdboben . . . . 416,90 Bacher ni 1846 
Sürlicber Thalrand über Werder . . 2 2 2 2 2 2 2 2 + 258,0 Bergh. 18. 1820 
Marfendorf am weſtlichen Einnange . . . . 265,7 derf. 1» — 


Hohengörsdorf, Erbboden an der Kitrchee 0 2.2. + 306,2 derſ. 4» — 
— Thurmlknopf.. 380,54 Baeyer trig. 1846 
Burgisdorf an ber Kirch.... 2299583 Bergh. 1B. 1820 
dohenſchlenzer im Pfarrgarten Deren nenn ne 3454 v Oefeld 5B. 1812 
Thurnfndf .. een een. 523,34 Bacyer frig. 1846 
Solms; Berg, TDabipise des Belvedere ee 2 2.0.0 « 606,36 Bergh. trig. 1819 


Diefelbe Spike . . en nenn. 606,28 Berab. bar. 1818 
Im Thurmzimmer des Belvcdere 565 38388,96 v.Östeld 7B. 1812 
Ebendaſelbſt . . . .. 0%. . 5978 Bergh. 32 » 1818 
(Sbendafelfi  . 28 20 599,21 Mädler 18 s 1827,8 
Der Beragiviel roh, ter eigentliche Selm 2220. 568,96 v.Öefeld _ 
Derielte . . . . . 00 + 565.19 Berghaus — 
Derſelbe . .» ee 0... 0. 564,57 Müpdler — 


Derſelbe, trigonometrifche Station — ... 570,55 Baeyer trig. 1846 
Wahrſcheinliche mittlere Höhe des Gipfele 567.30 
Zweiter Gipfel, ſüdöſtlich vom Hauptgipfel, ter Wichtplane 538,80 Mädler 18. 1827 


Dritter Gipfel, in weſtlicher Richtung, der Spigberg . . 491,19 def 1xs er 

Vierter Sipiel, in nordweſtlicher Richtung, der Dalenberg 447,31 berf. 1 = ._ 
Perfus, im Herrenbaufe (S. 165). . >... 465 BD = 182 
—  Rnopf des Kirchthurms (S. 115, Note 60). “0.0. 533,17 Baeyer trig. 1846 
Frauen-Berg bei Barutb, Windmühle . . 306,55 Maͤdler 2 = 1827 


Zwiſchen Baruth und Klein Ziefcht, am Rordrande des Waldes 330,68 bei. 2⸗ 1828 
Kemlig (S. 115, Note 60). » 2 2 2 20. en. 372,37 derſ. 1 18 
Groß 35 (ebendaſelbft. 400 2 Schäpung 
Merzdorf (ebenvafelbfi) . . + 439,65 Mädler 1» 1827 
Wachtel⸗Berg, Knopf der helländifchen Mühle von ı Budo . . 470,67 — trig. 1646 
Dahme, Kirchthutmdach... 20. oo 0. . 828021 bel. 

— Zturminopl © © » 0 0 0 0 0 00 Ta 0. 40192 dei ⸗ — 
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wol nennen darf, zum erften Mal im Jahre 1826 befannt gemacht?) und einige Jahre 
fpäter mit wentg Worten erwähnt habe*), feit weldher Zeit der Vläming se. in allen 
geograpbijchen Lehr⸗ und Sandbbüchern Aufnahme gefunden bat. 

Der DVläming freicht in der Normal-Direetion der norbdeütfchen Bergketten. Seine 
Ausdehnung in der Länge von Görzke bid zum Gintritt im den Ludauer Kreis beträgt 
12 Meilen, feine Breite mwechjelt zwifchen 3 und 5 Meilen. Sanft ift im Allgemeinen 
das Erheben des Schuttwalld von Süden ber aus dem Elbtbale, durchgängig fteil 
dagegen der Abfall gegen Norden zu den Ebenen der Mark und ftufenartig jenft er fich 
auf der Oftfeite gegen die Dahme, die auf feinem Plateau entfteht und gegen die Berfte, 
einen andern Nebenfluß der Spree, der das weite und breite Thal von Kudau bewäjlert. 
Hier bei Alt: Golfen find die Stein-Berge und der Schwarze Berg mit einer umfafjenden 
Ausficht gegen Norden und Often die norböftlichen Edpfeiler des Vlaͤmings. Hohendorf 
Tiegt fchon in der Ebene, aber das dazu gehörige Vorwerk Schönerlinde auf der Höbe 
162° über der Schwelle des Herrenhauſes zu Hohendorf. Bei Pietſchen bricht das 
Plateau meift plöglich ab in tiefen Schluchten, die bier Lachen beißen, auf einer Linie, 
welche von der Straße zwifchen Ukro und Falkenberg nac dem Hammelſtall und von 
da füdmweftlih an Wildau und Wendorf vorüberzieht. Won einzelnen Punkten am Rande 
des Plateaus fieht man bequem binweg über gleich unten ftebende Kieferwaldung, ja 
fogar über folche von recht bedeütender Höhe, woraus auf die Höhe der Hochebene gegen 
die Thalebene von Ludau zu fchließen it. Meflungen find am diefem Oſtrande des 
Plämings noch nicht angeftellt worden. Bei dem Dorfe Pickel ift der Übergang ven ber 
Höhe in die Tiefe nicht jo plöglih. Die Feldmark des Gutes und Dorfes Falkenberg 
Itegt auf der Hochebene dicht an ihrer öftlichen Kante, die über Ufro flufenförmig gegen 
die Stadt Luckau abfällt. Die dicht an Falkenberg belegene Windmühle gewährt eine 
berrliche Ausficht in das Ludauer Thal; eine Höhe zwifchen den Feldmarken Falkenberg, 
Langengraffau und Wüftermarf, die auf Schweiniger Kreisgebiet, alfo im WRegierungd- 
Bezirk Merfeburg liegt und der Höll Berg genannt wird, überragt jenen Falkenberger 
MWindmühlen Berg aber noch um cin Bedeütendes. Im Nordoften fleht man die Höhen 
in der Gegend von Wendifch-Buchbolz, den Brand, blau gefärbt am Horizont. 

Der Vläming ift eine Hochebene, über deren Fläche ſich nur einzelne Höhen bergartig 
erheben. Die in der vorftenden ÜIberficht zufamntengeftellten Höhenmeffungen zeigen, daß 
unfer Bläming in feinem weftlichen Flügel am höchſten it. Als öſtliche Gränze dieſes 
Flügels läßt fh ganz im Allgemeinen die große Halle» Leipziger Heerftraße anfeben, 
welche von Treüenbrietzen nach Wittenberg führt. Von da an gegen Morgen bin nimmt 
die Höhe merklich ab, und es ift bier nur der Golm Berg, der fich bedeütend bebt. Die 
größte Einfenfung feines Plateaurücens hat der Vläming auf den Linien, die von Yüter» 
bog gegen Sübmeften zur Elbe und gegen Süden zur Schwarzeliter laufen, daher es 
möglich war, bier zwei Eifenbabnen, die Berlin-Anhaltfche umd die Jüterbog-Rifaer, über 
den Müden zu führen. Der weftliche Blügel unterfcheidet ſich vom öſtlichen, 
geologiicd; auch dadurch, daß dort die einzelnen kleinen Parallelketten, melde auf der 
Scheitelfläche fteben, fo wie die Davon abbangenden Thalfchluchten oder Rummeln (S. 567), 
nicht in der allgemeinen Normaldireftion, fondern biefer faft gerade entgegengefegt von EW. 
nah NO. ftreichen, während in den einzelnen Höbenzügen des öftlichen Flügels die Nor— 
malrichtung vorzuberrfchen pflegt, Man ſieht Dies bei Hohenfchlenger und bei Dahme, 
ganz bejonders aber im Golm-Berge, der in zufammenbangenden Hügeln eine Kette bildet, 
welde von DED. nah WNEW. ftreiht und gegen N. und O. weit fteiler abfällt, als 
gegen die übrigen Weltgegenden. 

3) Berghaus, ——— ber trigonometriſchen Vermeſſung bes Oderſtrome, in feiner Beitfchrift 
Hertha, Bd. V, 1826, p. 185 

4) Ber abans, ie erften Glemente der Erbbefchreibung, Berlin, 1830, p. 309, 310. Defien 


Gefchichte der — — Hohen beſtimmung von Berlin und Dreéden. Drei Sendichreiben an 
Heren Alexander von Humboldt. Berlin, 1836, p. 54, 55. 
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Der Golm, oder richtiger gefchrieben Cholm, d. h. In den flawifchen Mundarien 
Hügel, Erhöhung überhaupt, gewährt von Stülpe aus, das an feinem nörblichen Fuße 
Tiegt, einen impofanten Anblid. Jäh und fteil fteigt er in die Höhe, und es bedarf einiger 
Anftrengung, den mit prachtvoller Buchenwaldung befleideten Abhang zu erflimmen. Aus 
den Fenftern des Belvedere, welches auf dem Gipfel ftand, und in dem ich im Herbſte 
bed Jahres 1818 und im Sommer 1819 mehrere Wochen verlebte, hatte man eine um— 
faffende Ausficht über die Mark Brandenburg bis zu den Thürmen von Berlin und 
darüber hinaus bis zu dem am Himmeldgewölbe verjchreimmenden Gefichtöfreis. Im 
fpäterer Zeit bat eine Feuersbrunſt dies Gebaüde zerftört. Der Berg ift durchgehends 
mit grobem Grus und Gefchiebe dicht bededt; von allen Seiten ader findet man in einiger 
Tiefe Lehmgruben, in denen der Lehm durchgängig von gleicher Bejchaffenheit ift. Nach 
diefem Anſehen zu urtheilen, fcheint der Golm nur ein großer Lehmklumpen zu fein(S. 181). 
Im Spätberbfi 1819 wurden auf tem Golm einige Bohrverfuche veranftaltet, Die auf 
den Kuppen zwifchen dem Belvedere und der gleich zu ermähnenden Kapelle feinen 
Erfolg batten, weil durch die Grus⸗ und Gefchiebe-Dedfe mit dem Bohrer nirgends tiefer 
als 6’ Bid 12’ nicderzufommen war. Mun wendete fich daher zu der Ginfattelung zwi— 
fehen dem Belvedere und der füböftlihen Kuppe des Wichtpland und ſtieß im Often des 
Belvedere an einem Punkte ein, der ungefähr 40° His 50° tiefer, als der höchſte Rüden 
liegt. Hier erreichte man den Lehm und bobrte in demfelben, den Aufwurf eingefchloffen, 
54° tief, wo ein Feldſtein meitered Eindringen verhinderte, jo daß man etwa 100 tiefer, 
als die höchſten Rücken gekommen ift. Etwas tiefer, norböftlich von vorgedadhter Stelle 
fam man durch eine 15’ ftarke, fefte Lebmfchicht und unter dieſer auf trodnen Sand, in 
welchem nur noch 6° tief niederzufommen war. Sehr wahrjcheinlich, bemerkt Klöden, 
bat man es hier mit Diluviallebm zu thun; dafür jpricht dad Gefchiebe, welches das 
MWeiterbobren verhinderte, wenn Dies nicht etwa ein Feüerſtein war, woburd Die ganze 
Eonjectur unficher werden würde?). 

Auf der Weftfeite Des Belvedere- Gebäudes ſah man noch im 3. 1819 ein altes 
Gemaiter, den Überreſt einer fogenannten Ablaffapelle, welche im 3. 1435 geftiftet, auf 
dem Goncil zu Bafel 1437 beftätigt ward und der gebenedeiten Jungfrau Maria gemeibet 
war. Die Mönche des Klofterd Zinna muften dajelbft die Hora fingen und Meſſe Iefen. 
Es wohnten deshalb Mönche und andere Klofterleüte auf dem Berge, um Den heiligen 
Dienft zu. verfehen, den Ablaß zu verfündigen und Die Spenden ber Glaübigen zu em- 
Pfangen, die nicht in die allgemeine Kloſter-Kaſſe flofien, fondern nach Abzug des zehnten 
Theils für Rom, vom Abt genommen wurden, um fie, wie alle neü entitandenen Ein» 
fünfte für feine eigene Perſon zu verwenden, vorzüglich zur Berbefferung feines nun 
befonderd geführten Tifches, oder, wie man es nannte, ald Tafelgut. Sahlreiche Wall 
fahrten wurden aus der umliegenden Gegend nach dem Golm unternommen, und man 
opferte reichlih. An Marien und Johannistagen ward in diefer Iuftigen Höhe zugleich 
Jahrmarkt gehalten, was den Zulauf zur Ablaffapelle noch vermehrte. Noch im Fahre 
1502 ertheilte Papſt Alexander VI. diefer Kapelle Ablaß und am Wege zwifchen Dahme 
und Roſenthal wurde eine fleinerne Zelle oder Klaufe erbaut, zu einer Nachtberberge für 
die Golm-Wallfahrer. Diefe Märkte waren nad) Beendigung der Meſſe mit allerhand 
Luftbarkeiten und Vergnügumgen begleitet. Beſonders beluftigten fich Die fratres cucullati, 
die verfappten Brüder, die Mönche, wie Dionyſius, der EChronift von Zinna, verfichert, 
bis einft während eined Gewitter ein Blitzſchlag dicht neben den Füßen eines Tänzers 
In die Erde ſchlug, ohne ihn jedoch zu verletzen. Seit diefer Zeit unterblieb der Unfug, 
befonders da, bald die Reformation eintrat. Im Jahre 1568 aber war die Kapelle bereits 
ganz verfallen. Darum bat fih Chriſtoph von Hack, Befiger von Stülpe, die Erlaubniß 
aus, fie abzubrechen und die Kirche zu Stülpe damit auszubeffern, was auch bewilligt 


5) K. F. Klöden, Beiträge zur mineral. u. geognoft. Kenntniß d. Mark Brandenburg, StüdV,p.8,9. 
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ward, Mancherlet Sagen find von dieſer Kapelle In der Gegend im Schwange. Auch 
Schäge von ungeheüerm Werth liegen bier begraben, die jedoch eines Zaubers wegen 
nicht zu beben find. Gin tiefer Keller joll unter der Kapelle liegen, und ein unterirdiſcher 
Gang daraus nach Klofter Zinna führen. Der Sage nad hat ſchon in frübfter Zeit 
auf demfelben Berge ein Göpentempel geftanden, welchen Garl der Große nah Be 
fiegung der Wenden zerftört, und an deſſen Stelle er eine Kapelle erbaut hatte, die er 
St. Hilpe, Heilige Hülfe (wovon man den Namen Stülpe ableitet (S. 477, 478) genannt 
baben foll, welche aber in der Folge von den Wenden in ihrem Kampfe für Freiheit und 
Unabhangigfeit zerftört worden ift®). * 

Der Vläming führt feinen Namen von den Koloniſten, welche in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts durch Albrecht den Bären und den Erzbiſchof Wichmann von 
Magdeburg aus den Niederlanden berufen wurden, um das biefige, durch die gegen die Wen« 
den geführten Bertilgungs= Kriege entvölferte Yand wieder anzubauen. Diefe Anftedelung 
durch Einwanderer aus den füdlichen Provinzen der Niederlande, deren Bewohner Blamen 
beißen, woraus man im Hochdeütſchen Flamländer und Fläminger gemacht bat, bezicht 
ſich aber vornehmlich auf denjenigen Strich der Hochebene, der jid vom obern Plane 
Thal bis in die Gegend der Stadt Dahme erftreft. Hier befunden meift deütſch klin— 
gende Namen vieler Dörfer den vlämifchen Urfprung, und auch die früher unter Eheleüten 
dort herrſchende Gütergemeinfchaft, fo wie der Gebrauch der Wlämifchen Hufen ald Ader- 
maaß ımterftügen denjelben eben fowol, ald die Mundart des Landvolfes umd der Accent 
den es in feine Rede legt. Ienfeits, d. h. auf der Abendfeite des Plane-Thals, ift die 
Benennung Vläming für die dahinwärts ſich ausdehnende Hochebene nicht gebraüchlich. 
Diefen Theil des Plateaus, der mit einem zufammenbangenden Walde bevedt ift, begreift 
man unter dem Namen der Brandöheide, alfo genannt nach dem alten, noch blühenden, 
edlen Gefchlecht der Brand von Lindau, weldes in früheren Zeiten und namentlich in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts Im ausfchliehlichen Beftg dieſer Gegend war. Die 
Kolonifation der Hochebene durch Wlamen ift übrigens ein Gegenftand, der bei dem 
Mangel unmittelbarer Zehgniffe von Zeitgenoffen und urfundlicher Beglaubigungen zu 
mweitfchichtigen , Hiftorifchen Fortſchungen Veranlaffung gegeben bat, auf die hier näher 
einzugehen, der zugemejjene Raum mir leider verbietet. 

Belzig. Die Urkunde von 997, vermittelt deren Kaiſer Otto II. die in der 
Provinz Bloni oder Ploni belegene Burgwart Belizi, im welcher damald ein gewiſſer 
Tetus oder Dedo das Grafenamt verwaltete, dem Erzftifte Magdeburg verlich, um baf« 
felbe wegen gewiffer Anfprüche auf Zebnterbebung zu befriedigen, wird, wie wir bei 
Belig gefehen haben (S. 450) von einigen Gefchichtäforfchern auf diefen Ort, von am 
deren Schriftftellern aber auf Belzig bezogen?) und anfcheinlich nicht mit Unrecht; denn 
fhon 1/g Jahrhundert früher kommt der Name Belzig in einer Urfunde von 949 in der 
Form Belitzi vors). Nah der Mitte des 12. Jahrhunderts findet fich die Belziger 
Burgwart in den Brandenburgifchen Urkunden. Als gegen Ende des genannten Zeit« 
raumd dad Burgwartöwefen einging, und Herzog Bernhard zu Sachſen, Sohn Albrechts 
des Büren, das ſächſiſch-askaniſche Land erwarb, fo wurde dadurch der Grund zum alten 
fächftfch-asfanifchen Herzog⸗ und Kurfürftentbum gelegt, das fo eben entftandene Mitten- 
berg Haupt» und Mejidenzftadt dieſes neüen Staats für den Herzog Bernbard, und 
die Burgmwart Belzig zur Gränzftadt deifelben gemacht. Als Burgiwart wurde 
Belzig dem Grafen Bederih, einem Berwandten bed Herzogs Bernbard erblich 

6) Dreibaupt, Beichreibung des Saalfreifes, Bd. I, p. 123. B. d. Hagen, Befchreibung der 
Kallbrüche bei Rüdersdorf, p. 7, 8. Gollertanea, die Ralfbrücde bey Rüderevorf und das ehemalige 
Klofter Binna betreffend, fol. 60, 61, woſelbſt die BeitätigungssUrfunde dee Kapelle in Abfchrift ents 
halten ift. Brandt, Geſchichte der Kreisftadt Züterbogf, Bd. II, p. 82—86. KR. F. Klöden, a. a O. 
Etüd V, p. 7,8. 8. v Pedebur, Archiv, Bv. XI, p. 60, 61. 6. Ghr. Heffter, Jüterbod, p. 283 


7) ®. ®. von Raumer, in 2. v. Lebebur, Archiv, Bd. VIII, p. 59. Brandt, Gefchichte der 
Kreisftadt Belzig, Bd. I, p. 12. — 8) Schultes, Direct. dipl. ®b. I, p. 65. 
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verliehen. Man hält dieſen Grafen Beberich für eimerlet mit einem Grafen Bederich von 
Gabelenze, Jabeleneza, Gabeligo, Gabelenza, Geblizi, der in Urfunden von 1117 bis 1162 
als Zeuge vorfommt, und glaubt, daß alle Diefe Namen nichts anders bezeichnen, als die Stadt 
Belzig‘). Dies dürfte aber höchſt ummahrfcheinlich fein. Graf Bederih müßte in dem 
Fall ein Alter von weit über 100 Jahre erreicht haben. Durch jene Erbverleibung 
wurde Stadt und Land Belzig zu einer befondern Grafjchaft erhoben und Graf Bederich 
zweiter Landesherr, der unter die vorzüglichen Lehnsvaſallen der Herzöge zu Sadyfen damaliger 
Zeit gebörte. Wie weit fich die Graffchaft Belzig erftredte, ift nicht bekannt. Sie war von 
kurzer Dauer, denn Graf Bederich ftarb ohne männliche Erben 1250, in Folge deſſen 
feine Grafſchaft ald ein eröffnetes Lehn an die Herzöge von Sachſen zurückfiel, die 
nun ihre nördliche Gränzftadt durch Vögte (advocati) verwalten liefen und meift unge 
ftört bis zum Ausfterben ihres Haufes 1422 befaßen. Nur gegen Ende des 13. Jahrh. 
ſcheint Belzig auf kurze Zeit unter brandenburgifche Lehnsherrlichkeit gekommen zu fein, 
wie aus einem Ehevertrag erhellet, der zwifchen der Marfgräfin Jutta, Schmefter des 
Markgrafen Hermann von Brandenburg, und dem Herzoge Rudolf von Sachen abgefchloffen 
und vom Kaifer Albrecht 1298 beftätigt wurde. In dieſem Vertrage befommt Jutta 
das Schloß Beltiez als Mitgift!). Nach dem Erlöfchen des Gefchlechtö der. Herzöge zu 
Sacyfen-Wittenberg, Fam bas erledigte Herzogtum mit dem Rechte der Kur an den 
Markgrafen von Meißen, Friedrich den Etreitbaren, bei deſſen Haufe Belzig, fein Schloß 
feit 1465 der Eifenhardt genannt, und feine Landſchaft bis zum Jabr 1815 geblichen 
ift. Belzig hat im Vergleich zu anderen Städten eine fehr Feine Yeldmarf, was von 
dem Umftande berrührt, daß der größte Theil der Flur zu dem dicht bei der Stadt 
belegenen Dorfe Sandberg, in welchem fich vier Nittergüter befinden, gehört. Die Belziger 
Stadtmarf ift nur 2663 Morgen groß, davon find 2470 Aderland, 119 Wicfe, 71 Gär- 
ten und 3 Morgen Teiche. Der Boden befteht theild aus Lehm, zum Theil aus Kied- 
Koden und ift von mittlerer Ertragsfähigkeit. Die Hauptnahrung der Belziger Bürger 
befteht in dem Betriebe Heiner Gewerbe. 
Außer der Burgwart Beltig (Belzig) kommen in Urkunden von 1161, welche bie 
Grrichtung des Domfapiteld zu Brandenburg betreffen, die Burgmwarten Redizke, Redrike 
(Radicke), Wilenburg, Mordiz (Mörz) und Niemeke, Niemede, Niemic (Niemegf) vor, 
die fämmtlich im Belziger Lande liegen !’). 

Die Burg Nädide, im 12. Jahrhundert auch Ridice gefchrichen, ging nachher in 
Privat: Befig eines Rittergefchlechtd über, welches fich nach ihr nannte. Won dieſem 
Nitterfige findet ſich jedoch Feine Spur mehr. Es gehören zu dieſem Dorfe zwei wüſte 
Marken, Wölfe und Wilzhagen, deren Namen an die Elawenzeit erinnern, wie ber 
Namen Rädicke, oder in feiner älteften Form Redizke felbft, indem er anjcheinlich auf 
das Hauptwort „Redkej“ im Wendifchen, oder „Rjädka“ im Auffifchen, d. b. auf deütſch 
Mettich, zurücgeführt werden Fann. 

Miefenburg dagegen beiteht ald Mittelpunkt einer bedeutenden Begüterung, 
die fich einft zu einer großen Herrjchaft ausgedehnt hatte. Neben der alten Slawenfeſte 
Belzig glänzte in der Vorzeit durch hohes Altertbum und den Sig feiner tapfern Mitter 
das deütfehe Schloß Wiefenturg mit dem Dorfe gleiches Namens, dad ehedem ein Markt- 
flecken oder Städtchen war, über deſſen Haüfergiebeln und den Wipfeln von Buchen und 
bundertjährigen Eichen der alte fefte Wartthurm des Schlojjed prangt, deſſen Wirthſchafts— 
Gebaüde auch hier, wie bei Rabenftein (S. 568) auferhalb des Schloßraums Liegen, mit 





9) G. W. von Raumer, a. a.D. G. Chr. Heifter, Jüterbod, p. 39. 
40) Gilers, Beliger Ehronif, p. 300. Schoettgen et Kreysig Diplomat. ®b. II, p. 398, 
389. Lubwig. Relig. Mspt. X, 31. Rievel, Cod. dipl. Brand. Urf. Bd. I, p. 226—228. Brandt, 
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feinen Überreften der alten ritterlichen Zeit, Hohen Mällen, tiefen Graben, feſtem Manct- 
werk, Zugbrüde, Schloßthor, die da verkünden, daß hier einft auf Dem ebenen Wieſen— 
grunde der Hochebene eine mächtige Wafferfefte gewefen. Als erſter Burgberr wird Gum— 
pert von Wiefenburg um 1213 genannt. Nach üfterm Wechſel feiner Beſitzer Fam 
MWiefenburg zwifchen 1416 und 1420 durch Kauf an die Gebrüder Sans und Thyle 
Brand von Lindau, deren Nachkommen e8 ruhmwürdig Bis auf die neũüeſte Zeit befefien 
haben. Benno Friedrich wurde in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts der Stamm— 
halter aller noch lebenden Brands von Lindan. Man nannte ihn vorzugsweiſe nur den 
reichen Brand, weil er alle zu Wieſenburg gehörigen Güter und Ländereien allein beſaß; 
und diefe beitanden nach den Grbbüchern von 1575 und 1592 and folgenden Dörfern, - 
Vormerken, Schäfereien und wüſten Dorfftätten (von denen letztere mit eiuem * bezeichnet 
find), als — Wiefenburg (Städtlem), Seferik, Porzdorft;' Welſigke, Glindorfe, Allen- 
dorfr, Leidorf*, Septeig, Briefen, Balfenberg*, Elsholz* Gartg*, Schmerwitz (Mitter- 
gut), Boßdorp, Schrapsdorf, Wendifh-Borg (ein brandenburgiiches Lehn in der Zauche, 
bei Treüenbriegen), Glüdf*, Sandberg (Gut), Reppelftädt*, Kapelitfe*, Melwis, Bombito*, 
Ziepsporf und Kähno*, Herzſchörnichen*“, Arnsneſta (ein Dorf), MWelfige (Dorf), Vieks— 
dorf*, Steindorf (Vorwerk und Echaferei), Räppinchen (ein neües Dorf), KHönsporft, 
NRoitzſch, Mech, Alaldorp (Vorwerk, Schäferei), Mittendorf*, Schmerz“, Gersdorft, 
Schlammau, Grofglin, Kleinglin, Mühle bei Gömnif. 

Die Ortfchaften, welche mit einem“* verfeben find, waren ſchon im 16. Jahrhundert 
bei Abfaffung der Wieſenburger Erbbücer mwüfte Feldmarken. Überhaupt baben Kriege: 
drangfale, wie die des Hufiiten- und des BOjährigen Krieges, das Belziger Land fo hart 
betroffen, daß es Innerhalb deſſelben auf dem vwerbaltnigmäßig Eleinen Raume von 
44,13 Q.⸗Meilen heüt zu Tage-nicht'meniger,, ald 65 wüſte Marken oder zerflörte 
Dorfftätten giebt. 

Nach dem Ablchen Benno Friedrich's, 1625, theilten feine Erben (er hinterließ 24 
Kinder aus zwei Ehen) die Herrichaft Wiefenburg in zwei Theife, nämlich I) Wiefenburg: 
MWiefenburg und 2) Wieſenburg-Schmerwitz. Auf dem letztern Antheil wurde der alte 
Familienname Brand von Lindau bis auf Die gegenwärtige Zeit fortgepflanzt; auf dem 
MWiefenburger Antbeile aber erlofch der Name, ald der letzte der dortigen Brand's 1754 
ohne männliche Nachfommenfchaft verftarb. Gr hinterließ zwei Töchter, von Denen Die 
eine an einen Herm von Trotta, genannt Treyden, Die andere an einen Herrn von Map: 
dorf verheirathet war. Das Mittergut Wiefenkurg ging deshalb 1766 im zwei Theile, 
von denen der eine, MWiefenburg jelbft, an die Familie Watzdorf, der andere, beitebend aus 
Mahlsdorf und Glin, an die TrottasTrendenfche fiel; zwei Brüder der zufegt genannten 
Familie tbeilten ſich aber noch weiter in ihr Erbgut, und fo entftanden die beiden Güter 
Mahlsdorf und Glin, jenes der Familie Treyden, dieſes der Familie von Tſchirsky ge— 
hörend, der es durch Verheirathung in die Treydenſche Familie ſeit 1792 zugefallen iſt. 
Das Gut Mahlsdorf, welches 1837 noch bei der Familie von Trotta-Treyden war, wird 
1844 als der Familie von Goldacker gehörend aufgeführt; das Watzdorfſche Hauptgut 
aber iſt ſeit der Spaltung der Herrſchaft Wieſenburg im Jahre 1766 unverändert ge— 
blieben; es iſt jo groß, als die beiden Güter Mahlsdorf und Glin zuſammen. Mit 
Schmerwitz find es alfo vier Güter, worin die ganze Herrſchaft Wiefenburg zerfallen ift. 
Ihr Gebiet ift es, welches vorzugsmweife Brandsheide oder auch Furz die Heide genannt 
wird, daher auch alle im dieſem Theile des weftlichen Vlämings belegenen Ortichaften 
nicht anders ald Heidedörfer genannt werben. 

j Die Beftandtheile eines jeden der vier Wiefenburger Güter find gegenwärtig, 1854, 
olgende: — 

1) Hauptgut Wiefenburg, im Beſitz der Familie von Watzdorf; Wieſenburg, Schlof 
und Dorf, vormals Fleden (oppidum) oder Städtchen, welche Gigenichaft man dem Orte 
noch heüte gern beisnlegen pflegt; Jeſerik und Jeſerikerhütten, Dorf nebſt Vorwerk; Setz— 
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eig mit Spring, Vorwerk und Dorf; Hagelberg, Gut; Lietze; Grützdorf, Vorwerk; 
Gut Sandberg Iten Antheild, vor Belzig, mit der Stollenberger Schäferei. 

Ferner gehören zum Hauptgute Wiefenburg. folgende wüjte Marken: Alberndorf, 
Batzdorf, Bersporf, Burgsdorf, Falkenberg, Glümborf, Glauden, Görz, Gotteisdorf, Gottesdorf, 
Glumendorf, Habelsberg bei Hagelberg, Herzbörnichen, Krinna, Knipsdorf, das Lenzener 
Hufengut, Lammdorf, Yindberg, Mildendorf, Pumpsporf, Reppelsftedt, Nüdsdorf und 
Ottmannsdorf bei Zahna im Wittenberger Kreife des Regierungs-Bezirks Merfeburg. 

2) Wieſenburg-Mahlsdorf; Befiger: Familie von Goldader.. Mahlsdorf, 
Gut; Reetz, Dorf, nebft Neüe Hütten; Räppinchen, Dorf, nebjt der wüften Marf Alte 
Hölle, welche mit dem Vorwerk Mahlsdorf verbunden. ift. 

3) Wiefenburg- Slin; BBefiger: Familie von Tichirefy. Kleine und Groß⸗ 
Glin, Nittergut mit zwei Höfen, und die Dörfer Kleinglin und Welſik oder Welfiferbütten. 
Ferner werden zu dieſem Gute mehrere wüſte Marken und Einzelheiten gerechnet, als: 
Wölfau, Wiksdorf, ein Theil von Jeſerik, Altemüble bei Gömnif, Selbeudorf, Lütgen- 
gollen, Rheinsvorf, die Schafwäfche und der Thiergarten. 

4) Wiefenburg- Shmerwig, im Befig der alten Familie Brand. von Lindau: 
Scmerwig, Gut und Borwerf, 1736 auf der jeit 1500 wüjt gelegenen Feldmark 
Schmerz von Karl Friedrih Dr. dv. 2. neü erbaut; Groß Brieſen, Schlammau, Antheil 
an Medewitz (der andere Theil war Landesherrlich), jo wie Medewitzerhütten, um 1700 an⸗ 
gelegt und die nach Schlammau eingepfarrten Vorwerke und Anlagen Arnsöneſt, Stein⸗ 
dorf, Lipsdorf, Spring- und Reeherhütten. 

Der Geſammt-Flächen-Inhalt dieſer Güter laͤßt ſich auf zwei Quadrat⸗ Meilen 
ſchätzen und davon fallen ficherlich %, auf das Forſtland der Brandsheide. Von dieſem 
Forftlande gebört dem Haufe Echmerwig ",, dem Haufe Wieſenburg %, und einem jeden 
der beiden Güter Mahledorf und Glin Yg. 

Bemerkenswerth iſt 08, daß die „Brand zu Wyſenburg“ in zwei Epochen, 1577 
und 1612, den „Edlen Herren“ der Mittelmark ald ein beſchloßtes Geſchlecht zugezählt 
werden, 

In der Burgwart Morbig hat man das heütige Belziger Amtsporf Mörz zu er 
finnen. Bon der ehemaligen Burg, die Graf Morig, ein Bruder des Grafen Beberich 
zu Belzig, erbaut haben foll, tft gegenwärtig feine Spur mehr vorhanden. Mit der 
Burg iſt Die aüßerlich und innerlich ſchöne und große, einer Stadtkirche gleichende Kirche 
des Orts wahrfcheinlich von gleichem Alter; einjt will man an einem Balken des Glocken⸗ 
ſtuhls die Jahreszahl 1160 gefunden baben. 

Die Burgwart Niemeke iſt die Stadt Niemegk, deren Name in einer der Urkunden 
von 1161 auch Niemie geſchrieben iſt und ſpäter in den Formen Nyemie, Nymk, Niemig 
und Nimiec vorkommt. Daß die Burg und die ſpätere Stadt eine deütſche Anlage ſei, 
verräth jchon ihr Mame; Diefen aber auf die vlämiſche Kolonifation diefer Gegenden. und 
namentlich auf den Namen der Stadt Nymmegen zu beziehen, fcheint mehr ald gewagt 
zu fein; denn wenn auch der Klang beider Namen Aomlichkeit bat, fo ift doch zu er 
wähnen, daß Nnmmegen oder Nymegen (ſprich Neimegen), wie der Holländer ſchreibt 
nnd Spricht, in Gelderland und nicht in Vlamland (Flandern) liegt. Der Name. Nies 
megk iſt ganz einfach Die Berftümmelung eines ſlawiſchen Hauptwortes, und dieſes Haupt- 
wort im Wendifchen „Nieme* (lies Njümz), im Ruſſiſchen „Njemez“, beift in allen 
lawifchen Sprachzweigen „der Deütjche.* Um die Mitte des 13. Jahrhunderts war 
Niemegk bereits ein bedeutender Ort, ein Mitterfig der Herzöge von Sachſen und ein 
Flecken, der unterm Schutze des deütichen Ordens zu Dabnödorf bald zu einem ftädtifchen 
Anfehen gelangte und ſich fchon 1298 eines Stadtwappens erfreüte. Die Burg lag auf 
jeden Fall in der Nähe der Kirche (welche 1850 den 27. Auguft durch Feüersbrunſt 
verbeert wurde und gegenwärtig im gothifchen Styl wieder aufgebaut wird) binter dem 
Pfarrhauſe in der Stadt, wo fpäterhin das Nittergut Niemegk erwuchs. Außerbalb ber 
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Stadt auf der Anhöhe, wo jetzt das Schießhaus ſteht, hatte Die Burg eine Warte. Das 
Niemegker Mittergut war im 15. Jabrhundert im Beig der Familte von Oppen, deren 
Name in den älteften Urkunden in der Form Noppen vorfommt. Nach der Mitte des 
16; Jahrhunderts fpaltete fih das Gut in vier Thelle; einen Antheil beſaß der berühmte 
Dr. Brüd,'der Das deütſche Eremplar der Augsburgiichen Gonfefjion auf Dem Neichstage 
1530 überreishte und -ald- Belohnung für feine Verbienfte um Pie Förderung der Kirchen» 
verbefferimg vom Kurfürſten Friedrich mit diefem Gute belehnt fein foll. Die in den 
Adelftand verbobene Familie von Prüf ftarb um die Mitte des 18. Jahrhunderts aus. 
Dad Gut Fam darauf 1750 an die Bamilie von Francois, die 1811 die Übrigen An- 
teile anfanfte und bis 1822 im Beſitz des ganzen Guts geblieben ift, wo «8 die Stadt 
NMemegk fir Die Eumme von 60,000 Thlr. durch Kauf zu ihrem Gigentbum machte, 
Das Weichbild der Stadt war anfänglich von mäßig großem Umfange und begriff nur Die 
beiden: Feldmarken Viehweide und Wittefee (werftimmelt von Fettwiefen) ; meftlich wurde 
es von der Plane begränzt, aber durch Das Eingehen der beiden Dörfer Altdorf und 
MWendifch « Pardieg und ihre Verwandlung in ftädtifcdhe Marken, indem ihre Bewohner 
in die Stadt zogen, fo wie durch den Ankauf des Nitterguts ward es zu feinem gegen» 
wärtigen Umfange erweitert, der einen Flächeninhalt von 8204 Morgen enthält, davon 
5905 Ackerland, 408 Wirien, 216 Gärten, 1625 Waldung und 50 Morgen Wirtbs 
ſchafts⸗ und Wolngebaüde find. Ackerbau und Weberei, fo nie Feine Handwerke aller 
Art bilden die Hauptmabrung Der Einwohner von Niemegk. Fabrikmäßig wird fein Ge— 
werbe betrieben. Mur die Grüntmacherei aus Buchweitzen und der Handel mit dem Fa— 
brikat find beſonders erwälinenswerth. 

Das an einem Nebenbache der Plane unterhalb Niemegk freundlich gelegene Nitter- 
gut amd Dorf Dahns dorf nimmt in der Gefchichte des Belziger Landes eine nicht un» 
wichtige Stelle ein; denn bier hatten die deütſchen Nitter eine zur Ballen Sachſen ges 
börige Commende, die ihnen 1229 oder vierzig Jahre nach Stiftung des Ordens von 
Herzog Albert zu Sachfen gegrimdet und mit der Befugniß zur Grwerbung von Be— 
figungen innerhalb des Belziger Yandes andgeflattet ward. Unter den Gütern dieſer Com— 
tburei war auch eine Waſſermühle auf der —— 1248. Da ſie in der betreffenden Ur— 
kunde eine alte Mühle genannt wird, fo war fie nebſt der Belziger Schloßmühle die 
ältefte Im Belziger Lande, und man vermuthet mit Recht, daß die Anlage beider und 
vielleicht mehrerer anderer Mühlen noch aus der Wendenzeit ſtamme, weil in dem Di— 
plome Kaiſer Otto IN. vor 997 ausdrücklich von Mühlen die Rede iſt!). Das Gut 
blieb bis 1776 im Belt des Ordens. Dann wurde es an den Faiferlichen Oberiten 
Ludwig von Blanfenftein verkauft, von Dem es 1801 an Johann Echellenberg und von 
diefem 1810 an die Wamilie Pen fam, bei der es fich gegemwärtig ſchon in der zweiten 
Generation befindet. Die nachträgliche Aufnabme des chemaligen Commendeguts Dahns— 
dorf im: Die ritterſchaftliche Matrikel des Zauch-Belziger Kreiſes iſt Durch Die Kabinets- 
Ordre vom 7. Aunguſt 1830 genehmigt worden. Das Gut iſt 5381 Morgen 111 Q. 
Ruthen groß, Davon fallen 1359 Morgen 81 Quadrat-Ruthen auf Die gutsherrliche, 
und 4022 M. 30 Q.⸗M. auf die bauerliche Feldmark. 

Die Burg Rabenſtein oder Mavenftein, wie fie in den älteften Nachrichten ge» 
nannt wird, von deren ſchöner Lage jehon oben (S. 568) die Rede war, fommt im den 
frühe ſten Urkunden über den Brandenburger Etiftsfprengel als Vurgwart nicht vor, 
daber fie wahrfcheinfich eine Privat-Bergfefle war, nadı der fich der Beſitzer in einer 
Urkunde von 1277 zum Ravenftein nannte. Um 1300 erbielt die Kamilie von Oppen 
den Mabenftein zum. Lehn, doch nur die Burg, ohne alle Dörfer. Nah dem Gingeben 
der Burgwart Nädike um 1200 entftand bald darauf am Fuß des Nabenfteins der Flek— 
fen. Raben, Rn andy noc in fpäterer Zeit Jahrmaͤrkte gehalten wurden, der aber 
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jchon feit 1530 zum Dorf berabgefunfen if. Bis zum Ende des 15. Jahrhunderts blieb 
die Familie von Oppen im Beſitz des Habenfteind, der nach der Zeit an die Bamilie 
von Lypzk Getzt Yeipziger genannt) überging, feinen Bejlger aber mehrmals wechſelte, bis 
er 1790 durch Kauf an Das fürſtliche Haus Anhalt-Deſſau überging, -bei dem-er bis auf 
den heütigen Tag geblieben if. Dem in der ritterjchaftlichen Matrikel des Zauch-Belziger 
Kreifes eingetragenen Nittergute Nabenftein find noch jest die fogenannten Vlämings- 
Dörfer zins- und vdienftpflichtig.. Die Nachweiſung diefer Ortichaften giebt uns eine 
Überfcht von demjenigen Diftrikt des Belziger Kreifrd, welcher unter Dem Namen Vläming 
verftanden wird, Dabin gehören: — 

Garrey, das mam für eim alted Dorf der Vlamen hält; in alten Urkunden ift 
fein Name Greve gefchrieben; es gehört dazu die wüfte Mark Welfif. Hafeloff, früher 
auch Hafeluß genannt, was beides rine Verſtümmelung von Haſelhof und Hafelbaus 
(Hus) fein foll, wird nleichfalls den Vlamen, und zwar einer Familie Hafeloff zu ge— 
ichrieben; zu dieſem Dorfe gehört die wüſte Marf Zahlsdorf. Klepzig, oder richtiger 
Chlebzik, cin altjlawifches Dorf, deſſen Name Kleinbrod beveitet, vom mendifchen ober 
ruſſiſchen Wort „Chljeb“, dad Brot, das Getreide; es ift bier ein freies Erbgut; mel 
ches zur Eurfürftlich-fächiiichen Zeit Yebnrittergut war. Kobbefe soll ein Vlamendorf 
ſein, dejjen Gründung man der außgebreiteten Kamilie ber Lobbes zuichreibt. Lotz ſchke, 
ein altflawifches Dorf, dejfen Namen man durc das Wort „Leezu“ erklärt, was Sprenkel, 
Faliftrif bedeuten joll; in welcher ſlawiſchen Mundart dies der Fall ift, weiß ich nicht; 
im Ruſſiſchen it „Letſchu“ das Zeitwort „fliegen". Großer md Klein-Marzebns, 
auch Marzähns gefchrieben, find gleichfall® altjlawifche Ortfchaften, die ihren Namen ohne 
Zweifel der Marzama, Morena ıc. verdanken, dem Symbol der winterlidien Sonne, daher 
Göttin Ded Todes und der Kälte, die bier beiden altilmvifchen Bewohnern eine Haupt⸗ 
ftätte der Anbetung baben mochte, oder wo fie vorzüglich ihre Todtenfeite feierten, Daſ⸗— 
felbe gilt von allen Orten in der Provinz Brandenburg, welche Marzahn beifen: ‚Gang 
in der Nähe dieſer beiden Marzebns liegt ein Dorf Marzahn im Wittenberger Kreile an 
der Heerſtraße von Treüenbriegen nadı Wittenberg. Mützdorf, bart am Rande von 
Brandsheide nelegen, bat zwar einen deütſch Elingenden Namen; auch war Müsdorf vor 
der Reformation eine wüſte Mark, die Georg Brück (ob der Kanzler zu Niemegk?) 1575 
wieder bebaute; nichts deftoweniger fcheint der Name ſlawiſch und von Myſch“, Die 
Feldmauns, abgeleitet zu fein. Neitendorf, auch- Neundorf, und in der. Blämingsd- 
MundartNeendörp genannt, gilt für eins der neüeſten Dörfer des hoben Blämings, welches 
nicht weit von dem ehemaligen wendifchen Dorfe Bardieg- oder Pardiz, deſſen Feldmark 
mit der Niemegker Stadtmarf vereinigt ift, erbaut wurde. Es gebört dazu eine wüſte 
Mark, die ebenfalls Neüendorf oder in niederdeütfcher Mımbart Niendorp beift! Bilus 
auff, Vilugboff, Pflückhof und Pflügkuff find verſchiedene Formen für den Namen -eined 
Dorfs, deſſen Anlage man den Vlamen zufchreibt, indem man. fich bierbei eben: auf den 
Namen ftüst. Allein von dieſer Seite ber. wird die Sache ſehr zweifelbaft, denn unter 
den niederdeütſchen Dialekten kennt die vlämifch-bolländifche Mundart den Buchſtaben Df 
nicht; wäre in dem Namen Bflugboff die erfte Silbe das Stammwort, Dann müßte es 
auf Vlämiſch „Ploeg“, ſprich Plug, beißen. Zu dieſem Dorfe gehören zwei wüſte 
Marken, Lütgen-Zeuden und Meblsdorf. Bon Naben und Mädicke war bereits oben 
die Nede. Hoben-Werbig halt man für ein altbeutfched Dorf, von den Warinem, 
(den Barini des Plinius, Tacitus und, Ptolemäus) gegründet, indem der entfernten Mar 
mendähnlichkeit wegen geglaubt wird, Daß der öfters vorfommende Ortsname Werbig 
wahrjcheinlich überall einen Warinerort bezeichne. Kaum darf Daran erinnert werden, 
dan Die Wurzel des Namens Werbig das ſlawi che Hauptwort „Werba", Weide, Salıx 
“,, ijt, daher wir es bier, wie überall, wo ein Ort den Namen Werbig führt, mit einem 
Orte echt flawiichen Ursprungs zu tbun baben. Zeüden und Zirdorf find bie zwei 
leßten Der Belziger Vlämingsdörfer. Auch je.balt man für urfprünglich vlämifche An— 
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Tagen; allein fte Fönnen eben fo gut-für altſlawiſche Oxter-angefeßen werben, beſonders 
wenn man erwägt, daß der Name Zeüden im ältefier Zeit unter den Formen Zuben und 
Czuden vorkommt, die in dem ruſſiſchen Wort „Sſud“, d. b. Gericht; und in Dem ' alt 
flawifchen, bei den Ruſſen, Bolen, Slowaken, Serben, aber nicht bei ben Tſchechen gebra üch⸗ 
lichen Worte „Zijchud“ d. h. Sinne, ihre Wurzel haben fönnen; oder. auch in dem wendiſchen 
Hauptworte „Bita“, d. h. Getreide, wenn- man hört, daß der Name: Zeüden im Munde 
des Volks Ziten klingt, Und verfammelt der Muffe auf feinem Hofe die Hühner zu ihrer 
Fütterung um fich, fo ruft er „Zyk, zyk!“ Könnte darin nicht der Urfprung des Ne 
mens Zir- ober Ziföborf liegen? 

Unter dieſen 15 Dörfern des Belziger Wlämings find :alfo 9, deren Namen auf 
flawifchen Urfprung binmweifen; was jedoch Die Vermuthung nicht aufbebt, daß ſie nad 
1157,.d. 5. nach. der„legten Eroberung der Brandenburg durch Albrecht den Büren: umd 
der darauf amjcheinlich. erfolgten ſtarken Emigration der ſlawiſchen Bewohner der Land⸗ 
ſchaft Ploni von niederländijchen Einwanderern bejegt, und: ihre Feldmarken von denſelben 
wieder in Gultur genommen worben- feien, Anderer Eritö können :aber die anderen 6 
Dörfer, welche (deütjche Namen führen, ebenjo gut gleichfalls ſlawiſche Wohnpläge ges 
weſen fein, deren Namen zur Zeit der Ankunft der vlämijchen Anſiedler verändert wurden 

In der Nachhbarfchaft von Zeüden liegt. dad Pfarrdorf Bofdorf, mit einem 
Nittergut der Familie von Leipziger. Bis jept iſt es umerklärlich, da die Urkunden 
darüber fehlen, warum dieſes Kirchſpiel, weldyes früher größer und bis 1815 vom Gr 
biete des fächfifchen Kurfreifes umſchloſſen war, -zur Kurmarf Brandenburg gebörte, 
Indeſſen liegt die Möglichkeit vor, daß es jich damit ebenfo verhielt, als mit dem Lands 
chen Berwalde, von dem ich weiter unten jprechen werde. Der Ort war dem Zauchlichen 
Kreiſe einverleibt. Anderer Seits gehörte die Kirche Boßdorf, zufolge der Matrikel des 
Bisthums Brandenburg von 1459, nicht zum Probſteiſtuhl Brietzen kurbrandenburgiſcher, 
fondern zu dem von Wittenberg Furfächiticher Yandesboheit, unten deſſen Kirchen ihr 
Name in der Form Boſſtorp aufgeführt iſt'). Auch dirfer Ort gebört zu den Bläminge+ 
dörfern, und man Licht es, ‚feinen Namen mit dem der Stadt Den Bojh im Brabant in 
Bufammenhang zu bringen, al& wären die vlämiſchen Einwanderer dort zu Hauſe ge= 
weſen; wenngleich auf der andern Geite zugegeben‘ wird, daft der Mame ebenſowol durch 
Bufchdorf, ala auch Durch das wendiſche Wort „Boͤz“, d. i. Hollunder, Sambweus 
nigra 2., gebeütet werben könne. Zur Kirche von Bohdorf find. die beiden Vorwerke 
Aſſau und Karlöbof, letzteres im J. 1833 angelegt, eingepfarrt. In früheren Zeiten 
hatte. Aſſau eine Filialkirche und ebenfo das nach Boßdorf eingepfarrte Dorf Coddeleben. 
Diefes Dorf, defien Naxıe auch Coddelev gefchrieben wurde, ift längft eingegangen, und 
feine Mark dem nördlicher liegenden Dorfe Zirdorf zugelegt. Meile nordöſtlich von 
Bofdorf lag das Fleine Dorf Schrobsdorf, ohne Kirche; jegt ift es ebenfalls wüſte, und 
feine Feldmark ‚der Feldmark Bopdorf- einverleibt. Aſſau iſt mit vielen anderen Feld⸗ 
marken der Umgegend, wie Jabmo, Weddin, Berkau umd Werkzahne, :fämmelich im 
Wittenberger Kreife, der Fundort altflawifcher Grabftätten, fogenannter Künengräber. 
Dei Affau nennt fie das Volk Zwerge, oder Zwarg⸗, oder Twark⸗, oder ‚wol. gar Quarf« 
berge*t), Anderweitige Fundörter im Velziger Lande, dem alten Gau Plonim, find: bei 
der Etadt Belzig an der Etrafe nach Wittenberg, an der Gränzge der Feldmark Lüfle 
und auf dem Bricciusberge, Der Anhöhe, auf welcher die Kirche zu St. Briccii ftebt, die 
in. der Vorzeit - vermutblich der Burg: Belzig und ihren Bewohnern zum Gottes hauſe 
diente; ferner zn Dahnsdorf, Dippmannsdorf, Fredersdorf, Grabow, Grube, Hafeloff, 
Jeſerik bei Wirfenburg, Lübnig, Lüſſe, Maben, Rech und Schwanebeck!*). 


13) Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſch. Ev. VIII, p. 418. 
44) Bericht des Pfarrers Fr. Hermann Schredenberger zu Beftorf, vom 28. Oct. 1852. 
15) 8. v. Ledebur, heidniſche Alterth. p. 48-54 
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Mit der Burg Belzig waren von jeher Tiegende Gründe verbunden. Um bie Barg 
ſchaarten fich jeit den Zeiten des Grafenthums -allmälig je nach dem Bedürfniß Wohnungen 
für die Inhaber der Schloßbedienungen, die Burgmänner oder Dienftinannen (Castrenses), 
die zur Vertheidigung des Schloffes verpflichtet waren, und für die Mitter “on Hofitaat 
des Grafen, die Erzſchenken, Hofmeiſter, Stallmeifter, die Mundſchenken und Küchenmeifler 
(Ministeriales)..‘ Daraus entjtand unmittelbar vor der Stadt Belzig und um das Schloß 
ein befonderer Ort, der Sand berg, alſo genannt,‘ weil ſich dicht binter den Hauüſern 
des Orts eine eigentbimlich geftaltete ſandige Anhöhe erhebt. In dieſem Orte, der ſich 
zu einem Dorfe ausbildete, — wie er es noch heüt' zu Tage ift, und eine von der Stadt 
abgejonderte,n jelbftändige, politiſche Gemeinde bildet, mit ihr zufammen aber Eine Rirchen- 
gemeinde ausmacht; — wurden einzelne Dienſtmannen und Minifteriale, als Entſchadigung 
für, ihre Dienſtleiſtungen in der Burg und am Hofe des Grafen, mit befonderen Gütern, 
jeboch ohne: Unterthanen, theils belebnt, theils als Erb» Allodinm beſchenkt, und damit 
Getreider und baare Geldrenten verbunden, welche auf einzelne Inſaſſen der zur Grafſchaft 
gehoͤrigen Dörfer angewieſen wurden. Dieſe Renten haben bis anf die gegenwaͤrtige Zeit 
die Haupteinkunfte der Sandberger Güter gebildet, deren es von 1566 ab vier gegeben 
bat; ‘die noch heüte befteben. . 

Das ältefte dieſer Rittergüter feheint dasjenige zu fein, welches man feit Tanger 
Zeit Sandberg serften Antheils nennt. °E& wurde anſcheinlich bald nach Grrichtung der 
Belziger Grafſchaft, aljo zu Ende des 12. oder zu Anfang des 13. Jahrhunderts einem 
Ritter von Oppen verlieben, der entweder ein Dienfimann oder ein Minifterial des 
Grafen won Belzig war. Der Name Open, der im Urfunden der Commende Dahnsdorf 
feit 1271, und die Form Noppin, die im Brandenburger Urfunden aus dem Anfang des 
14 Jahrhunderts vorkommt, bat ſich bald darauf umveränderlich in die Form Oppen 
verwandelt, ¶Die Familie von Oppen ſieht den Sandberg als ihr Stammhaus an. Sie 
gehört mit zu dem älteften der noch lebenden Geſchlechter, die im BelzigerLande angeſeſſen 
ſind, wenn ſie nicht das ältefte iſt. Bis zum Sabre 1501 wohnte fie anf dem Sandberge, in deſſen 
Beſitz nach Ablauf von firbentebalb Jahrhunderten fie fich noch heütiges Tages befindet. 

Sandberg zweiten Antbeils kam in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts eben 
falls: an die Familie von Oppen, bei der es bis 1640 werblich. Nach dfterm Wechſel 
feiner Beſitzer wurde Das Rittergut 1743 von Friedrich von Kleiſt erworben, ‚der es in 
ein, Allodium verwandelte. 1797 ging es im den Beſitz der Familie von Freyberg über, 
die unter den adligen Gefthlechtern, welche von der Mur und dem Hufe Vrandenburg 
Ritterlehne haben, wie es fcheint, zuerſt Ende des 16. Iahrbunderts genannt wird; 
ber Name iſt in dem betreffenden Verzeichnif Freiberger gefchrichen?®). Der gegenwärtige 
Beſitzer von Sandberg II.. Major ımd Et. Jobanniter-Orbens-Nitter von Fresberg, Bat 
in echt patriotiſcher Gefinnung die Errichtung eines Denkmals auf dem Schlachtfelde bei 
Hagelberg 1513, mo Hirſchfeld mit den märkifchen Landwehrmännern die kampfgeübten 
Franzoſen unter Gerard befiegte, durch freimillige Beiträge vermittelt, deffen Ent L 
am Jahrestage des Treffens, 27. Auguſt 1849, in Gegenwart des Könige Statt gefunde 
bat. In öfonomifcher Beziehung iſt e8 bemerfenäwertb, daß auf dieſem Gute in einem 
Eünjtlich vangelegten Teiche, der von einer Menge Quellen gefpeiit wird, die Lachsforelle 
ſteht und darin ſehr gut gedeiht. 

Sandberg dritten Antheils war in der zweiten Hälfte des 16. Jahrbunderis im 
Beſitz des Geſchlechts Brand von Lindau, hatte in der Folge zwar mehrere Eigentblimer, 
kam aber nad) 1740 am die Familie zurüc, und zwar an den Zweig Wiefenburg-Wiefen- 
burg, bei dem es noch gegenwärtig ift (S. 602). Der vierte Antbeil endlich des Ritter 
guts Sandberg ift feit 1689 ein Allodium. Gr bat feine Beſitzer ſehr oft gewechſelt. 


16) G. v. Eickſtedt, Beiträge zu einem meirern Lantbacht, p. 166. 
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Seit Ende des 18. Jahrhunderts, wie es feheint, gehöwt dieſer Antheil ‚einer Familie, die 
bald Majjutbe, bald von Mashut genannt wird 7), | 7 1 

Das Gut Frederspdorf, welches urfprünglic Keiedrichödorf, oder: im mittel⸗ 
alterlichen Niederdeütſch Vrederikeſtorp hieß, verkauften die Herzoge Rudolf, Albert und 
Wenzel zu Sachſen im 3, 1313 an den Propft und das Domkapitel zu Brandenburg 
für 260 Mark Eilbers ftendaljcher Währung !?); das Stift veraüßerte aber das Gut 
ſchon 1331, und zwar an Kubne, Thiele und Ehrich, vom Oppen, Die es, ‚auch in 
den Nachfommen, von ihren Stammgute Sandberg verwalten ließen. Nachdem letzteres 
im Wege des Grbganges einem der Oppen, und Fredersdorf einem andern der Familie 
zugefallen war, erbaute dieſer, Mattbiad von Oppen, der Ahnherr des beütigen Hauſes 
Oppen zu Fredersdorf, um 1570 das jegige Rittergut umd bildete Das dazugehörige 
Areal aus den. Grundſtücken früherer, durch Krieg vermüfteten Höfe. Fredersdorf ift in 
Folgo jened Ankaufs auch heüte noch der Lehns-Eurie des Domfapitels zw Brandenburg 
unterworfen; und ſelbſt die Landeshoheit über das Gut fcheint zwifchen. Kurfachfen: und 
Kurbrandenburg. zeitweilig zweifelhaft geweien zu fein; mindeſtens wurde im Jahre 1565 
Sreberftorf, wie Damals der. Name ſchon verfiümmelt war, ganz entſchieden zur Zauche 
gerechnet, und 1572 erfchienen feine Beſitzer Friedrich ‚und- Sans von. Oppen auf dem 
Zandtage zu Berlin!?), Das zum Wittergut Fredersdorf gehörige Vorwerk Weitzgrund 
oder Waydtgründt, wie es in alten Urkunden genannt wird (es führt den Namen von 
dem; auf feinen Ländereien mit Erfolg gebauten Weizen), war ein kurſächſiſches Lebn- 
rittergut und wurde 1602 einem derer von Oppen zu Lehn gereicht, mit dieſem Lehn⸗ 
briefe zugleich auch die zu Weitzgrund gehörige halbe Dorfftätte Feldmark Bußdorf und 
56. Ader füchfifchen Maaßes fteuerfreie Landſchaftswieſen im Havelbruch. Das ganze 
Dorf mit der Dorfitätte Wapdgründt mar chedem der Botmäßigkeit des Belziger Amts 
unterworfen, wurde aber im I. 1665 mittelft Eurfürftlichen Befehls vom 27. April für 
ſchriftſäßig erklärt?) Fredersdorf hat eine Ausdehnung von 5189 Morg. 69 QMuthen; 
davon find 1511. 62. gutsherrliche und 3678. 7 baüerliche Beſitzung. 

Die Familie von Oppen war in früheren Jahrbunderten auch in der Zauche am 
gefeffen und: begütert: 1375 fehen wir fie zu Schlunfendorf und Frähsdorf, welches da» 
mals auch Frederichſtorf bieß; zu Wendiſch- und Deütfchborf; zu Körzin, Schäpe, Kähne« 
dorf, Schlalach, Seddin, Elsholz und Wittbriegen, woſelbſt Ritter Rudolf von Oppim, 
wie er genannt wird, im Genuß von Getreide- und Geldrenten war, bie ibm der Mark 
graf verliehen hatte. 4451 ift die Familie, welche jegt wieder Noppen beißt, wie es 
fcheint in mebr als einem ihrer Glieder, belehnt mit den ganzen Dörfern Nichel, Schla— 
fach und Deütjchbork?'), in deren Beſitz fie bis gegen 1680 geblichen ift, um welche 
Zeit diefe Güter vom Großen Kurfürften angefauft wurden??). Bon da ab verſchwinden 
die Oppen gänzlich aus der Zauche umd der Mittelmark überhaupt; im der Neümark aber 
treffen wir fie wieder. Cie gebörten mit zu den „Schloß geſeſſenen“ Geſchlechtern im Der 
Mittelmark und hatten ald foldye, die 1577 und 1612 zu „Velzid, Niemeck, Fridenftorff, 
Nichel und Schlanlach“ genannt werden, Anfpruch auf das Prabifat „Edle Herren.“ 
Die heutigen Namen der Drte find in der alten Schreibweife leicht zu erkennen, 

Ein feilartig geformter Landſtrich, weldyer dem Wittenberger Kreiſe Des Reg-Bez 
Merfehurg angehört und gegen die übliche Epige der Zauche vordringt, an die er ſich 
auf Treienbriegener Gebiet anſchließt, trennt den Belziger Vlaͤming vom Vläming der 
Landjchaften Jüterbog und Dahme. 


” 


17) Giditett a. a. DO. p. 493. Brantt, Delie, 3b. I, p. 53. 

18) Eilers, Chronik von Belzig, p. 260. . W. von Raumer, in 8. von Ledebur, Archiv, 
Bd. IT, p. 173. Brandt, Belzig, Bo. I, p. 164. Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte, Bd. VIL, 
p. 209, 210. — 19) Gidhtedt, a. a. D. p. 35, 81. 

20) Bericht vom Gemeiude-Vorſtand iu Fredersdorf vom 13. März 1859. 

21) Garol. Landbuch, p. 133, 134, 137, 140—143, 339. — 22) Giditedt, a. a. ©. p. 445. 
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Bei der Eroberung durch die Deütfchen unter Albrecht dem Bären und Erzbiſchof 
Wichmann von Magdeburg, gleich nad) der Mitte des 12. Jahrhunderts, wahrſcheinlich 
1457, gleichzeitig mit der Groberung der Brandenburg, wurde Jüterbog der weltlichen 
Macht des Erzbiichofs unterworfen. Juterbog und feine Landſchaft, welche vordem einen 
größern Umfang gebabt bat, ald nachmals, jiheint zur Wendenzeit eine befondere Provinz 
gebildet und. nicht. zum Gau Ploni gehört zu baben?®), obwol e8 mit diefem zur chrift- 
lichen Zeit der geiftlichen Obhut des Biſchofs von Brandenburg zugetbeilt wınde. Dahme 
dagegen tft von Meißen aus unter dem Markgrafen Konrad dem Großen erobert morden 
bei Gelegenheit des Kreüzzüges, den dieſer Fürft gegen die im Heidenthum werbarrenden 
Wenden 1146—47 unternahm. Der Markgraf verlieb die Burg Dahme demjenigen 
feiner Heerführer, der fic eingenommen hatte, zu Lehn, und biefer, deſſen eigentliche Ser 
funft unbefannt iſt, nannte fich nach ihr einen Herrn von Dbamid, Dahmis, Damis, 
oder von der Dame, und ſein Geflecht behauptete den Beſitz bis 1405, mo es im 
Mannöftamm erlofeh. Aber die Landes- und Lehnshoheit über Dahme hatte Erzbiſchof 
Wichmann ſchon 1171 feinem Erzſtift gegen Faufch von Befikungen Bei Guben erworben, 
fo dag nun 1405. das auögeftorbene Lehn dem Gröftift -zufiel und Dahme von da an 
ein Magdeburgiiches Amt wurde. — 

Die nachbarlichen Kurfürftentbüngr, Brandenburg und Sachſen, rangen ſeit Jahr⸗ 
hunderten ſchon, doch vorzüglich Felt den Zeiten der Kirchenverbeſſerung um das ſchöne, 
gleich nachbarliche Land der geiſtliche Herren zu Magdeburg. Durch den Prager Frieden 
von 1685 ließ Sachſen wenigſtens deſſen Ämter Querfurt, Juterbog, Dahme und Burg 
vom Kaifer ſich zugeftehen und diefelben 1638 vom Mandeburger Domkapitel ſich förmlich 
übergeben; allein erft der weftfälifche Friede von 1648 ficherte Den Beſitz, obwol Burg 
für die dem Erzitift an allen vier Amtern vorbebaltene Lehnsherrlichkeit 1687 wieder 
zurücgegeben wide. Das übrige Erzftift aing in Folge der klug, aber auch folgerecht 
geführten Verhandlungen der. Eurbrandenburgiichen Diplomaten an da® Haus Hobenzollern 
über; doch durfte der Adminiftrator Auguſtus aus dem Furfächfifchen Haufe bis zu feinem 
Ableben daſſelbe Fortbefigen. Kurfürft Iobann Georg I. von Sachſen überlieh fogar die 
erblich erworbenen erzftiftifchen Amter Querfurt, Jüterbog und Dahme bei feinen 1656 
erfolgten Tode dem Prinzen Auguftus, feinem Sohne, als Fürftentbum Querfurt, feit 
1663, jammt der Herrſchaft Weißenfels und einem großen Theile von Thüringen als 
Erbgut, und fo Blicken jie bis zu deſſen Tode noch unter demfelben Serricher. Da aber 
geſchah 1680 der volle Riß: Zinna ging an Rurbrandenburg, und Jüterbog und Dabme 
an Auguſtus Cohn, Johann Adolf, Herzog zu Sachfens Weißenfels, und nach Erlöfchen 
diefer Nebenlinte, 1746, an das Kurhaus Eachfen über; eine unnatürliche Spaltung von 
Landſchaften, welche länger, ald ein Jahrhundert gedauert bat und erft durch die Wiener 
Berträge von 1815 wieder ausgeglichen worden ift, indem biefe zufammengeböriges Ger 
trenntes aufs Nette an einander gekettet haben. 

Mir haben «6 hier auf diefen Blämingshöhen mit einer Lantichaft zu thun, die vor der deüt— 
ſchen @roberung im 12. Jahrhundert und ver der Anfieblung ter Blamen eben ſewol flawiich war, 
wie alle übrigen Ränder auf der Ditfeire der Elbe. Der Name Belzig wurzelt, trog feiner verſchledenen 
Formen, die von.den Urfunden überliefert worden find, offenbar in dem flamiichen Eigenſchafteworte 
Biely“, weiß, und fann möglicher Weife mit einem der höchſten Lichtgätter des ſlawiſchen Divihus, 
mit „Belbog“, dem Geber alles Guten, in Zufammenbang gebracht werden; wie denn ber bie auf ben 
heütigen Tag faſt unverfälfcht gebliebene Name der Etapt Yüterbog, in feiner früheften Erwähnung, 
1007, Iutriboe geichrieben, uns lebhait daran erinnert, daß die flawifchen Bewohner der verbältnißmänig Imiti- 
aen Höhen des diluvialen Schuttwalls bier eine Hauptitätte der Anbetung ihrer Gottheit des aufgehenden 
Tagesgeflirns hatten und dem „Jutrebog“ flille Gebete eder Opfer barbradpten. Und mod heüte heißt 
die Stadt bei den Wenden ter Laufig „Wittfchebeg‘, worin bie Hindeütung auf „Witt“ im flawifchen Götters 


23) Beckmanns, hier. Vefchreibung ter Chur und Marf Brandenburg, Bd. I, p. 104, nad 
Thietmar von Merfeburg; Chronicon Montis Fereni ad A: 1179; Hecht de rebus Juterbogenss. 
Tit. II, 
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bain ber Allwiffende, ber in das Weltall hineinficht, nämlich die Sonne, unverfemibar ift. Selbft der Name ber 
Stadt Dahme, den man aus der wendifchen Sprache nicht erflären zu können vermeint und darum 
glaubt, daß der Ort in ber urgermanifchen, vorflawifchen Zeit durch die teütoniſchen Wariner als ein 
— Damm für die von Magteburg und Jüterbeg in vie innere Laufig und nad Echlefien führende 
Straße durch die dortige, lange Niederung angelegt worden fei, findet einen Anflang in dem Haupt— 
worte „Tamofheja” ver heütigen ruffiihen Spracde, und dieſes Wort heift Zollſtätte, die auf ter 
vielbefuchten Handeleſtraße, welche im Belziger Lande u. a. das Dorf Klevzif berübrte, von dem flawis 
fchen Beherricher der Gegend als eine ergiebige Finanzquelle wol angelegt fein mecte. Auch viele 
Derinamen erinnern am den flawifchen Urfprungs fo, um nur einige zu nennen, Budow, d. h. Buchen⸗ 
hain; Lipe, Linde; Bodo, Götterhain: Glinik, Geffin von „Keſſing“, die Krümme, die Schräge; Petfus 
d. h. Ofenſtück, von „Petſch“ der Ofen und „Kuß“ das Stück; Werbig u. ſ. w. 

Zahlreiche Überreſte des einſtigen Wenden-Lebens im öſtlichen Theile des Vlämings find an 
mehreren Orten gefunden worden, außer in und bei Jüterbog und Dahme, zu Boraietori, Dennewig, 
Rröpen, Glörsdorf, Hohen⸗Goredorf, Ihlow, Lipe, Mahlsdorf, Vierzvorf, Pettus, Wahledorf, Wildau 
und. zu Rheſnsdorf, wo aufgegrabene Breile und Spieße und Überreſſe von Mauerwerk, fo wie das Vor⸗ 
handenfein von zehn Nitterbufen den Beweis liefern, daß bier einſt eine Burg fand, die aber ſchon 
1446 aänzlid) ein Raub der Zerftörung geworden war. Daß auch Jüterbog felbft eine Burg hatte, ſieht man 
daraus, daß. es 1161, aljo wenige Jabre nach ter Groberung, unter den Yurgwarten mit aufgezählt 
wird, welche dem Magreburger Erzſtift einverleibt waren. Zwar fcheint es kein unmittelbares 
Zengnlß für eine Wendenburg bei Dahme zu geben; allein faum dürfte daran zu zweifeln fein, daß das 
deätihe Schleß Dahme eine Grweiterung dee ftawilchen gewefen fei, nach defien Greberung, wie bei 
Belzig am Sandberae, die Burgmannen des Schloſſes fid) um daſſelbe anftevelten, woraus die nicht zur 
Stadt gehörige Echloßfreiheit entſtand, jept die Dahmeſche Amtsfreibeit oder Amts-Jurlsdictien over 
auch. nach ihren Gründern, ven Diendmannen der Burg, noch heüte „die Ehrbare Mannfchaft” genannt, 
eine von der Stadt Dahme getrennte Gemeinde mit ländlicher Berfaſſung, deren 1661 Morgen umfafs 
fende Grundſtücke theils im Anichluffe der Stadt, theils vereinzelt und entfernt in ben Dahmeſchen 
Stadtfluren liegen. Zur Amtsfreibeit Dahme wird auch gerechnet das im Anfchluß der Stadt belegene 
ehemalige Königliche Schloß und die dajelbit belegene Könial. Domaine, imgleichen die ehemalige 
Fafanerie bei Zagelsdorf. Dahme wird ſchon 1265 eine Stadt (civitas) genannt. ö 


Zur Kurmark Brandenburg gehörte feit Jahrhunderten, unweit und füböftlich der 
mit Treüenbriegen auslaufenden Halbinfel, noch eine Ganzinfel mitten im fremden Lande, 
das fogenannte Ländchen Bermwalde, das von jeher dem Zauchifchen Kreife einver« 
leibt war. Ich babe feiner und feiner neüeſten Gefhichte ſchon früher gedacht (S. 232). 
Deveütende Refte von alten wendifchen Feſtungswerken bei dem Schloſſe Berwalde und 
mebrere Alterthümer, die bei Meinsporf und Rienow gefunden worden find, zeigen an, 
daß die Slawen auch bier einft ihre Wohnftätte hatten. Im alten Urkunden wird der 
Drt „das. Hus* genannt, und fein Name Bernwalde und Bernewalt gefchrieben, was 
Prennwald bedeüten joll, und worauf man die Vermuthung ftüßt, daß die fonft unbe— 
fiegbare Wendenfefte durch Entzündung des Waldes gewonnen, und darauf dem Plate 
dieſer deütjche Name beigelegt ward. Wahrfcheinlih aber ſtammt er von „Bereſa“, die 
Birke ber. Jetzt ſchreibt man bald Bärmwalde, bald Beer» und Berwalde. Als 
ältefte Beftger des Ländchens erfcheinen Edle von Slautit, die man von dem altmärfifchen 
Drte gleiches Namens, der gegenwärtig Schleüß beißt und weftlih von Tangermünde 
befegen ift, ableitet, davon einer in dem markfgräflichen Heere dienen mochte, ald Albrecht 
der Bär mit dem Erzbifchof Wichmann gegen die Wenden 1157 zu Felde 309. Drei 
Jahre fpäter Faufte der Marfgraf das Dorf Slautitz an ſich und verlieh ſehr wahrfcein- 
lich feinem darnach benannten Vaſallen, ald Belohnung für treü und wehrbaft geleiftete 
Kriegädienfte, die größere Beflgung des Haufes Bernwalbe, ohne Zweifel unter Zuſtim— 
mung feines Bundesgenofien, des Erzbiſchofs Wichmann, zu Lehn. Won daher. fihreibt 
fich, wie es fibeint, die brandenburgijche Landeshoheit über das von fremdberrlichem Ge— 
biet rings, umfchloffene Ländchen Berwalde, obwol die jtantsrechtliche Anerkennung der— 
felben fich erjt Durch eine Urkunde von 1357 nachweifen und beglaubigen läßt, in der 
jedoch der damalige Befiger, ein „ber Heydenrich“ von Slautitz (?) befennt, daß er 
das Ländchen von Alters ber von den Markgrafen von Brandenburg nebabt, und, auf die 
Ausſage von „velen guter bedderuer lute“ (biderbe Leüte) geftügt, angeführt wird, daß 
es von Alters ber zu der „Margke czu Brandenborg“ gehört habe. Doch ift e8 bemer- 
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kenswerth, das Berwalde bald darauf 1375 im Garolinifhen Landbuche nicht mit auf- 
geführt ift, was vielleicht gefchehen ift, weil Kaifer Carl IV. das Ländchen mit der Laufig 
zu vereinigen die Abjicht haben mochte. Als 1417 die Mark an die Hohenzoflern über- 
ging, blieb Die Laufig bei Böhmen, deſſen König Jorg oder Georg die alten Kronrechte 
ftreng geltend machte, zu denen er auch die Landeshoheit über das Linbchen Berwalde 
rechnete, aus welchen Gründen, ift nicht erfichtlich. Sie müſſen indeſſen triftig genug ge- 
wefen fein, um den Kurfürften Friedrich IT. zu veranlaffen, im Gubener Vertrage von 
1462 die böhmifihe Lehnsherrlichkeit über Verwalde anzuerkennen, die erſt unter Maria 
Therefia, von König Friedrich N. genötbigt, im Breslauer Frieden 1742 aufgegeben 
wurde. 

Wann die SIautige auf Berwalde, und wann fie überhaupt erlofchen, iſt nirgends 
erfichtlich. Im der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts war das Ländchen im Beflg einer 
Familie von Wollenfeld. Bon diefer Faufte es einer vom Gejchlecht der Layphke, Leib» 
tzigk oder Lipzke (Leipziger), der damit vom Kurfürften Friedrich II. im Jahre 1472 
belehnt wurde. Im Diefer Familie, welche zu den „beſchloßten“ Gefchlechtern der Mittel 
markt (1577, 1612) gehört und die PBeflgung mit dem früher nicht dazu gehörigen 
Wiepersdorf vergrößert hat, ift das Laändchen Berwalde bis zum Anfang des 18. Jahrh. 
geblieben. 1685 beſaß fie es aber gemeinfchaftlich mit der Familie von Stutterheim. 
Bon diefer Fam es 1734 durch Kauf an die Einſiedels. Die meiter oben (S, 232, 
Note 66) mitgetheilte Nachricht von der Art der Erwerbung durch die Familie von Ein- 
fiedel fügt fih auf eine handfchriftliche Mittheilung aus Verwalde. Der Übergang der 
Beſitzung an die Arnimfche Familie batirt vom Jahre 1780. Ob die in der Laufig 
angefeffene Famille von Zabeltig zwifchen dem Beſitzſtande der Leipziger und der Ein- 
fledel im Beſitz des Ländchens Berwalde gewefen fei, wie behauptet worden iſt, feheint 
fehr zweifelhaft zu ſein?) 

Das Ländchen Berwalde ift von mäßiger Ausdehnung. Seine Bobenfläche bat, 
zufolge der nebenftehenden Specialtabelle, eine Größe von %, ober genauer von 0,581 
einer preüff. Quadratmeile. Es liegt nicht im Havel-Gebiet, fondern auf der füblichen, 
bier ganz fihwachgeneigten Abdachung des DVläming-Plateaus im Gebiet der Schwarz 
Elfter, der das Negen- und Frühlings-Thauwaſſer vermittelt eines namenlofen Fließes 
zugeführt wird, welches in der Nichtung von Oſten nach Welten längs des füblichen 
Randes des Ländchens bei Rienow und dem Schlofje Berwalde vorüberrinnt. Dieſes 
Fließ, welches in den höheren Gegenden des Schweiniger Kreifed entfteht und bei Bol- 
Iensdorf auf die Gränze des Jüterbog-Ludenwalder Kreijed tritt, verurfacht in der Nie 
derung des Lindchens Berwalde haufig Überfhwemmungen, die zur Zeit der Schnee 
fchmelze ſehr Täftig werden, Die abfolute Höhe diefer Niederung über der Oſtſee mag 
etwa 270° betragen, indeß die von Wiepersdorf, welches der am höchſten gelegene Ort 
des Laͤndchens ift, höchſtens zu 320° zu fehägen iſt. Hier ift ein Eleines Waſſerbecken 
ohne Abfluß, welches man einen See nennt, obwol es eigentlich nur ein Pfuhl ift. Aus 
fer ihm und jenem Fließgraben giebt ed im Ländchen Berwalde weder ein beflänbig 
fließendes, noch ein ftebendes Wafler; nur Negenbäche bewäflern periobifch die flachen 
Senfungen des Ländchens, deſſen Oberfläche ganz den Charakter einer Ebne trägt, die 
fihh nur auf den Feldmarken von Weißen und Herber&borf zu einigen niedrigen Anhöben 


24) Die über den öſtlichen Vläming mitgetheilten Bemerfungen fügen fih anfer vielen hand« 
chriftlichen Nachrichten auf: G. Ghr. Heffter, urfundliche Chronik von Yuterbod, p. 41, 42, 54, 55, 
303—305, 312—314, 387, 388. Worbe, Urfunden:Inventar der Lauſitz. Deffen neiies Archiv, Bd. II, 
p. 215. K. F. Klöden, in den Märk. Forſch Bd. III, p. 246, 256. Defien diplomatiſche Geſch bes 
Marfgrafen Waldemar, Bd. IV, p. 284, 428. Gerden, Brandenb. Stiitsbifterie, p. 346. Grharb, 
Überlieferungen, Heft III, p. 9%. & v. Ledebur, Archiv, Bo IT, p. 173, 181. Defien heidnifche 
Aiterth. p. 65—72. Rledel, Cod. dipl. Brandenb. Gefchichte, Bd. VII, p.104.. Urfunden, Bv. IT, 
p. 462, 482; DB. V, p. 63—66. €. v. Fickſtedt, Beiträge zu einem neüern Landbuch, P. 447. 
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Größe des Fãndchens Derwalde 1854. 
Morgen und Quadratruthen. 
Gärten 


Hütung. Wald 
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4. Gutsherrliche Beſitzungen. 





Berwalde, Rittergut . | 386. 911263. 112] 322.165] 10. —) — 15. —J 2. —J 990. 8 
Herberstorf, tesgleichen | 454. —| 48. 172] 196.157] 2. —| — 1. —| 4 —| 706. 149 
Rienow oder Rino, Dorf — 75. — — — — — — 75. — 
Weißen, Ritterant - 287. 165| 56.178] 83. 61 3. — | — — 176| 9. —| 44l. 45 
Wiepersdorf, desgleihen |1011.122| — — 15. —|800 —| 6. —| 35. 73 1904. 15 
___&umma 1. _. |2140. 18j444. 102] 603. 28] 30. —1800. —]12. 176] 50. 73] 4117. 37 
Baüerliche Befigungen. 

Berwalde, Dorf . . | 140. 159]187.135] 80. —| 20. —]| — 5. --] 4 -]| 437.114 
Goffin, desgleihen . 9: —! 50. —| 275. —| 22. — | — 9. —| 7. —| 1354. — 
beredorf, desgleihen | 994.1541103.140| 367. 64] 26. — I — 110. — 7. — | 1508. 178 
einsdorf, desgleihen 14400. —| 45. 1] 304. —| 40. —| — 117. —| 20. — 1826. 1 
Nienomw, desgleihen . | 800. —!1300. —| 301. —] 30. —| 20.—|14. —| 6. — 1501. — 
Meißen, besgleihen . 703. 1731171. 44| 206. 62] 30.140) — 5. —| 20. 54| 1137.113 
!Biepersdorf, desgleichen | 846. 5858| — 138.148] 20. 18| — 8 —| 31. — 1044. 36 
Summa 2. . - 15877. 41837. 144[1672. 94|188.15R| 20. —|68. —| 92. 54|8808. 82 
Girößedes ganz. Pändchens |8017. 22|1302. 66|2275. 122]218. 1531820. —|80. 176142. 127|12925.119 
— — — —— —— —— — —— re ARE ——— —— — — — — — — — 


woͤlbt. Im Allgemeinen beſteht der Boden aus Sand, der ſtellenweiſe humoſe Rinde 
und ſelten lehmige Beimiſchung hat und nur eine mittlere Ertragsfähigkeit beſitzt. Die 
Feldmark Berwalde macht eine Ausnahme; doch wird ihre gute Tragbarkeit von den 
UÜberfhwemmungen des Fließes ſehr gemindert. Die Wieſen und Hütungen haben meiſt 
fauern Moorboden. Bei diefer Befchaffenheit des Bodens bedarf ed einer umfichtigen 
Wirtdfchaft und großen Fleißes, um ibm Früchte abzugewinnen. Indem man es an 
feinem von beiden fehlen Yäßt, ift e8 denn auch gelungen, den Kleebau einzuführen. Ein 
großer Ubelftand für die Berwalder ift der faft gänzlihe Mangel an Wald, was zur 
Folge bat, daß alles Holz auferbalb gekauft werden muß. 

Der Biebftand, der im Ländchen Berwalde gehalten wird, iſt nicht unanſehnlich. 
Er belief fich im Sabre 1853 auf 578 Haupt Rindvieh, nämlich 227 Kühe, 127 Ochfen 
und 224 Stück Jungvieh (Stiere find nicht angegeben); 1400 Stück Schafe von gewöhn— 
licher Land» aber auch von mittelfeiner Nace; 5 Ziegen, 204 Schweine und 328 Pferde. 
Man befchäftigt fich Iebhaft mit der Federvieh-⸗, Gänfer und Hühnerzudt und bielt 103 
Bienenförbe; die Zucht der GSeidenraupe aber ift nicht vorhanden. Etwas wilde 
Fifcherei wird im Fließ und im Wieperädorfer See getrieben; beide Gewäjler find vom 
Hecht und der Karaufche bewohnt. 

Im Betrieb des Aderbaus und der Viehzucht finden die Berwalber ihre Hauptnab- 
rımgöquelle. Bei der Gutöherrfchaft ift Schlagwirtbfchaft eingeführt, die baüerlichen 
Wirthe Dagegen find bei der Dreifeldermirtbfchaft ftehen geblieben. Außer Gerealien, 
Kartoffeln und Klee wird auch Flachs zum eigenen Bedarf gebaut, deffen Berfpinnung 
eine Nebenbefchiftigung der baüuerlichen Wirtbfchaften bildet, ohne daß darin ein Fort— 
fihritt innerhalb des Tegtvergangenen Jahrhunderts bemerft wird. Der Gartenbau 
befchränft fi auf den eigenen Bedarf. Der Obſtbau ruhet gänzlih. Die Marftorte 
des Ländchend Berwalde find die Städte Jüterbog, Dahme und Herzberg, wohin Wege 
führen, die wegen der fandigen Befchaffenheit des Bodens im Allgemeinen in gutem, 
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fahrbaren Zuftande find; nur in der Niederung von Berwalde und Nienow find fle im 
Brübjabre und bei Überfchwemmungen ſchwer zu pafjiren. 

In den 7 Dörfern des Ländchens Berwalde belief ſich im Jahr 1853 die Zahl der 
MWohnhaüfer auf 169, und die der Wirtbfchaftsgebathde auf 255. Mit Ausnahme des 
berrfchaftlichen Wirthfchaftsgebaüded zu Berwalde und von 4 Gebaüden in Wiepersborf, 
welche ebenfalld der Gutsherrfchaft gebören und mafjiv gebaut find, find fämmtliche 
Gebaüde von Fachwerf und mit Etrob gededt; nur in Meifen baben 5 Bauerhaüfer 
Ziegelbedahung. Das größte Dorf ift Meinsdorf, e8 bat 46 Wohnhaüſer. Im ganzen 
Pändchen find vier Windmühlen, nämlich zwei zu Meinsdorf, eine zu Coſſin und eine zu 
Wiepersdorf. 

Das Ländchen Berwalde bildet ein einziges Pfarrſyſtem, deſſen Mutterkirche in 
Meinsdorf iſt; in Goffin und Wiepersdorf find Filialkirchen. Meinsdorf hat eine zwei— 
klaſſige Schule, zu der die Ortſchaften Berwalde, Coſſin, Herbersdorf, Rienow und 
Weißen eingeſchult ſind. Wiepersdorf hat feine Schule von einer Klaffe für ſich. Das 
Kirchfpiel Meinsdorf fteht unter der geiftlichen Aufficht der Superintendentur Dahme. In 
diefen kirchlichen Territorial-VBerbältniffen bat fich feit einem halben Jahrtaufend nichts 
verändert. Die Meißner Bisthums-Matrikel von 1346 zählt den Kirchort Meinsdorf zur 
Propftei Dahme, die zum Archidiafonat der Laufig gehörte. Nur darin ift eine Verän- 
derung eingetreten, daß ſeit Einverleibung von Wicperöborf in das Ländchen Berwalbe 
der Dabmefche Kirchenkreis um diefed Dorf vergrößert ift, denn Wyperſtorff, wie es in 
der Matrikel von 1459 gejchrieben fteht, hatte eine Pfarrfirche und gehörte zum Propftei- 
ſtuhl Jüterbog, und diefer war dem Biſchof von Brandenburg untergeben. Eben fo ver« 
bielt es jich noch 1500, wie aus der Matrikel des Brandenburger Archidiafonats-Bezirfs 
von diefem Jahre erſichtlich ift. Die Mutterfirche zu Meinsdorf iſt ein maſſtves Gebaüde, 
(ob von Feldfteinen?) ohne Ihurm und ohne weitern Schmud. Die Filinlfirchen zu Coſſin 
und Wiepersdorf werden ald „ordinatre Fleine Dorffirchen“ bezeichnet. 

Obwol die dftlihen Gegenden des Vlämings den Kriegsläufen nicht baben entgeben 
fünnen, die das deütſche Vaterland im fpätern Mittelalter und in der Neüzeit zerrüttet, 
vermüftet und verödet haben, fo fcheinen fle unter den Drangfalen des abnormen Zuftan« 
des Doch nicht foviel gelitten zu haben, als der weftliche Wläming. Mindeftens tft die 
Zahl der Dorfitätten, welche vorzugsmeife im Huſſiten- und im großen deütſchen ober 
30 jährigen, dem fogenannten Glaubensfriege, dem Erbboden gleich gemacht wurden, nicht 
fo groß, als im Belziger Lande, 

Im ehemals erzftiftifchen, bem nachmals altbrandenburgifchen Antheil des Vlämings giebt es 
außer den fchen weiter oben angeführten wülten Marken des Amts Binna, die auf der Mefifeite ter 
Nuthe liegen, und außer ber zu Room» Stülpeichen Begüterumg aehörigen Mark Schmiltendorf, bie 
mit einem Vorwerke wieder bebaut worden it, die wülte Feldmark Zippelodorf und Steinem Berg, 
auch Puhle d. h. Pfuhl genannt, zwifchen Rröden und Riesvorf belegen, aber zum Zinnaer Amtédorſe 
Eernow gehörig, eine Rläche von 18", Huſen enthaltend, jede zu 60 bis TO Morgen gerechnet, mit 
fruchtbarem Lehmſandboden. Das Dorf fol im Huffitenfriege zerilört worden fein; allein es war 
fbon in der erſten Hälite des 14. Jahrhunderts, als die Mönche zu Zinna Si: Feldmarf erwarben, 
nicht mehr vorhanden”). Sept geht die Gemeinde damit um, die Hälite diefer Marf oder 9 Hufen 
mit Kiefern zu bejäen. Bei HohbensEchlenger, deſſen Name in alten Urfunten unter der Ferm 
Schlenczik vorfommt, was den flawifchen Urfprung diefes_hochgelegenen Doris entſchieden nachweiſ, 
beißt ein Theil der Flur die Wende-Mark. Sie trennt die Zippelsdorfer Marf von der weiter nördlich 
und weſtlich von Schmilfendorf belegenen Jänichendorffchen und Werderſchen wüſten Feldmark, die 
gegen 2200 Morgen groß if, wovon 2000 zum Zinnaer Amtedorfe Jänichendorf und 200 Morgen 
um Zinnaer Amtsdorfe Werber gefchlagen find. Diefe anfehnliche Fläche liegt völlig unbenugt! Auch 

€ . vor 1350 vom Klofter Zinna als wäfte Mark unter dem Namen Hogbentorp, Hohentorf, 
rben. 

— Im Dahmeſchen Amtsbezirk iſt mittelſt kurſächſiſchen Erlaſſes vom 28. Sept. 1750 die wüſte 

Feldmart Carlgut oder Carl Judae zu Jllmersborf; Fraukendorf zu Rietderf, Schlagedorf, Schlacetorf 


25) E. Ch. Heffter, Jüterbock, p. 282. 
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oder Schloßdorſ zu Wildau und Wenddorf zu. Hohendorf gefrhlagen und ven genannten Dirfern erblich 
verlieben worden. Die wüſte Marf Dieben⸗ oder wol richtiger Biebersdorf bei Dahme fcheint der 
Stadtmark einverleibt zu fein; die wüſte Marf Raagendorf oder Rafendorf zwiſchen Niebenvorf und 
Malteretorf ift unter tiefe beiden Dörter vertheilt; Niebendorf benugt feinen Antbeil, der %, Stunden 
Weges vom Drt entfernt ift, mehrentbeils ale Hütung; MWalterstorrs Antheil Acht mit 541 Morgen 
49 D.NRuth. unterm Pilua, und 918 M. 111 ON. find bewaldet worden. Die wülte Mark Sernow 
gehört zum Rittergute Görsderf, das an der Dahme belegen ifl, und die Marf Mellnig oder Melzen 
zum benachbarten Rittergute Geberstorf. Über Entftehbung und Miederverjchwinden diefer Dörfer ift 
Nichts befannt, bemerflich aber, daß faft alle teütfhe Namen tragen. Nur auf zwei wählen Marken 
des Amtsbezirfs Dahme find wieder Wohnftätten erbaut werden; das find die Rittergüter Damsdorf 
und Glinik. Beides find alte Namen, ber zweite ein jlawifcher. 

Die wüſte Marf Damsdorf erfaufte vom Fiscus der kurſächſiſche Amts-Kommiffair 
Geißler 1702. Sie ift 1874", Morgen groß. Er erbaute Darauf ein neües Dorf, wel« 
ches den alten Namen behielt und feit dem Begründer 7 Beſitzer, fümmtlich bürgerlichen 
Standes gehabt hat. Der jegige Beſitzer Reüther bat das Gut 1846 erworben. Glinik, 
das man fälfchlich Glienig oder Glienigk fehreibt, ift fehr wahricheinlich um biefelbe Zeit 
wie Damsdorf neit bebaut worden, von wen? iſt auf dem Gute felbft nicht mehr befannt, 
auch nicht, wann e8 zum Nittergute erhoben worden; mad auch von Damsborf gilt. 
Glinik hat einen Flächeninhalt von 3114 Morgen 72 QRuth. Davon find 2831. 109 
gutöherrlich, der Liberreft ift baüerlich und auf Wege se zu rechnen. liber die Beflger des 
Ritterguts Glinif weiß man am Orte felbft nichts, was über den Anfang des 19. Jahr- 
hunderts hinausgeht. Die ältern Leüte entfinnen fich, daß 1806 ein Flemming, bürger- 
lichen Standes, Gutsherr war. Seit der Zeit find Beſitzer geweſen: Krüger 1812, von 
Flemming 1816, Schulze 1821, Unverborben feit 1828 bis jegt (1854), von dem dad 
Gut durch Intelligenz und Fleiß fehr emporgebracht worden ift troß feines fchlechten 
Bodens. Denn Glinik liegt auf der Hochebene, die von mehreren Wafferlaüfen, den fo» 
genannten Rommeln der Belziger Gegend, durchſchnitten ijt, welche beim plöglichen 
Aufthauen des Schneed und bei ftarfen Regengüſſen fich fchnell mit bedeutenden Waſſer— 
maſſen füllen, aber ebenſo bald verfiegen. Die Ebene felbft liegt ungefähr 70° — 80° 
über dem Niveau der Dahme. Die Beftandtheile des Bodens find meiftentheild Kieserbe, 
mit mehr oder weniger, doch nur geringen Prozenten Thon untermifcht, in der obern Schicht 
mit ſehr wenig bumofer Aderfrume; dagegen befteht der Untergrund aus gelblichem Kies— 
fand mit vielen Eleinen Nollfteinen und Gefchieben, weshalb der Boden fo durchlaſſend ift 
und der hohen Lage wegen jo leicht ausdörrt; daher es haüfig vorfommt, daß oft ſehr 
üppig ſtehendes Getreide bei anhaltender Dürre gänzlich abſtirbt. Die Gutsherrſchaft 
bat 1123 Morgen unterm Pfluge. Wieſen hat der Ort gar feine. Ihr Mangel wird 
durch den Bau von Putterfraütern erfegt und Durch den Betrich einer großartigen 
Branntweinbrennerei. Die gutäherrliche Waldfläche it 1700 Morgen groß. 

Der jüngjte Ort auf dem öftlichen Bläming ift Charlottenfelde. Hier ſtand 
früber ein zum Nittergute Mahlsdorf (S. 602).. geböriges Vorwerk, Namens Mehls, 
auf deſſen 101198 Morgen großem Grund und Boden 1782 der damalige Beſitzer 
(Breiderr von Medem?) ein Dorf für 10 Ganzkoffäten erbaute, welches er nad feiner 
Gemahlin benannte, 

Die Unterfcheidung der märfifchen Nitterfchaft in befchlofte und unbefchloßte 
Geichlechter beginnt erft mit der Erwerbung der Mark Brandenburg durch die Rurenbur- 
giſche Dynaſtie im Jahre 1373 fehärfer hervorzutreten, und von da an wird das Prädicat 
„Edle* oder „Edle Vafallen“, welches unter den Markgrafen des Ballenftädter Hauſes 
und unter der baterifchen Herrfchaft nur denjenigen Familien gebührte, welche ihre Abkunft 
aus gräflichen oder Dynaſtenhaüſern ableiteten, alſo namentlich den Edlen Herren zu 
Putlig, den Grafen von Lindow und den Grafen von Barby, der gefammten fchloßgefeflenen 
Nitterfchaft beigelegt, wenn diefelbe fich auch Feiner urfprünglich höhern Abfunft rühmen 
fonnte, als die Nitterfchaft im Allgemeinen. Diefer Gebrauch entiprang aus dem Um— 
Rande, daß die böhmijchen Kanzleibeamten des Kaifers Karl IV. Feine richtige Vorſtel- 
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lung von ber Landesverfaffung in der Mark Hatten; er war mithin ein Mißbrauch, der fich 
drei Jahrhunderte fortgefchleppt bat und erft unter der Megierung des Großen Kurfürften 
befeitigt worden ift (S. 590). In den Landfchaften des linken Havel-Ufers gehörten 
aber zum böhern Adel oder zu den „Edlen Herren“ außer den ſchon angeführten Familien 
auch noch folgende fchloßgefeflene Geſchlechter — 

Die von Berge zu Herzfelde (Templiner Kreis), zu Werbellow und Kleptow (Prenzlower —9— 
1577, 1612; — die von Trott zu Himmelpfort (Templiner Kreis) und Badingen (Ruppiner Kreis 
1577, 16125 — bie von der Gröben zu Beüthen (Teltower Kreis) und Potsdam 1373, fowie ihre 
Nachfolger auf Beülhen, die von Schlabberndorf 1577, 16125 — die von Hafe zu Klein Machenow 
(Teltow), Berge, Kargow und Schönwalde (Havelland) 1577, 1612; — bie von Flanf zu Glinik, 
Groß Machenow (Teltow) und Wittbriegen (Zauce) 1577, 1612; — bie von Thümen zu Blanfenfee 
(Eudenwalder Kreie) 1577, 1612; — die von Bröfigfe zu Gammer (Zaude) 1612; — alle von Sehlen 
mit denen von Bennewig zu Neüendorf (Zauche) 161253 — die von Wulfen in Grabew (im 
dem vormals zur Kurmark gehörigen Theil des Zauchiſchen Kreifes)1612; enblid die von Münch 
haufen zu Leizkau (ebemdafelbft) 1612. 


Die angehängten Jahreszahlen drüden den Zeitpunkt der urfundlichen Verzeichniſſe 
aus, indenen bie Familien als beſchloßte Geſchlechter mit dem Prädikat „Cole“ aufgeführt find?*), 


$ 33. Flüchtige NRückblicke auf die Territorial-Gefchichte der 
@1b : Zandfchaften. 


Nur zerftreüte Bemerkungen können und follen e8 fein, die über rler, Stif- 
tungen, Gejchlechter nnd namentlich über den Zeitpunkt, wann fie in ber Gefchichte 
uerft genannt werben, nachträglich eingefchaltet werben, was im Berfolg ber 
SS 29—31 erft bier rathſam fehien, weil aus den betreffenden Landfchaften hand— 
riftliche Nachrichten erwartet wurben, bie erft nach Abfaffung der genannten 
Paragraphen und nad deren Abdruck eingegangen ſind?“). Um aber ven Gefichts- 
punkt feitzuftellen, ven bem aus das feit dem 10. Jahrhundert begonnene Vorbringen 
ber Deütfchen gegen bie Slawenländer aufgefaßt werben muß, fcheint es nicht un— 
angemefjen, an Das zur erinnern, was ein cbenfo — als ſcharfſinniger Ge— 
ſchichtsforſcher darüber bemerkt bat?®); denn dieſer Geſichtspunkt lehrt uns die Vor— 
gänge richtig beurtheileu, welche bie germaniſch-chriſtliche Kultur der weſtlichen 
Slawenwelt herbeigeführt haben, und iſt auch heüte noch nach Verlauf eines Jahr— 
tauſends vollkommen geeignet, ſelbſt bei mächtig umgeſtalteten Verhältniſſen bie 
Theilnahme und Aufmerkſamkeit der germaniſchen Völker in hohem Grade in An— 
ſpruch zu nehmen. 

Alle Eroberungen der ſächſiſchen Kaiſer im ſlawiſchen Nord-Deütſchland im 10. Jahrh haften 
einen politiſchen Zwed: tie Kaiſer beabſichtigten nur, die Slawen von ſich abhängig und zinsbar 
u machen und denn allenfalls das Ghritenthum unter ihnen zu verbreiten. Wäre diefe Abficht ges 
er fo würde die Mark, Pommern, Echlefien eim chriftlihes Polen geworben fein. Nachdem a 
dieſe Abficht an der Hartnädigteit der Slawen gefcheitert war, nachdem diefemit Vertreibung der bei ihnen 
angefichelten chriftlichen Beiftlichfeit im 11. Jahrh. ihre alte Unabbangigfeit in allen Fäntern rechte der 
Elbe wieder errungen hatten, faßte das vom ihnen gefährdete Deütichland einen neien Plan, nämlich 
mit Ausrottung des flawifchen Wefens deütſche Sitte, Eprache und Kultur den wendiſchen 


— 26) Riedel in ven Märfifchen Forſchungen Bd. I. p. 273 ic. 
27) Sie find mir am 7. December 1853 mötgangen. 
28) &. W. von Raumer in 2. von Ledebur Acchiv Br. VIII. 1832 p. 306 — 308. 
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Ländern anfzugwingen, woven bann das Chriſtenthum nur eine natürliche Folge war??). Die Ideen, 
welche diefen Plän hervorgerufen haben, — ganz der geiſtigen Richtung an, welche zur Zeit der 
Kreüzzüge im der ganzen Ghriftenheit herrſchend geworden war, dem Streben nämlich, nicht nur das 
Ghriftentbum zu verbreiten, welches allen Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung eigen gewefen iſt, 
fondern durch Golonifationen meüe chrifllich-germanifche Staaten zu begründen. Diefes Streben 
ging theils aus religiöfen Ideen hervor, theils und hauptfüchli aber hatte es feinen Grund in der 
politifchen Sage der damaligen eüropälihen Staatenwelt, welche durch den Anwachs der Bevülferung 
und andere Verhältniſſe von ſelbſt auf eine eigenthümliche Art einer neüen Bölferwanderung geleitet 
wurden. Verſchwunden find die Staaten, melde diefe Richtung und die Kreüggüge im Morgenlande 
geichaffen hatten; fie find nur für dem geiitigen Fortfchritt von Guropa ſelbſt beziehungsreich geblieben; 
allein tanfendfältige Früchte haben die in ganz ähnlichem Geiſte unternommenen Groberungen der 
deütſchen Ritter und Marfgraf Nibrechts des Bären zeither getragen, und Deütichland zwiſchen der 
Gibe und dem Niemen verbanft ganz eigentlich dem Kreügzügen fein Dafein. Man würde dabei den 
Plan des 12. Jahrh. mißverftehen, wenn man annähme, daß es Abficht gewefen oder doch ausgeführt 
werben ſei, die alten wendifchen Bewohner diefes Fandes gamz zu vertilgen. Gine der merfwürbigften 
und folgerungreichften älteren Urfunden des Preüffiichen Staats, der Vertrag, welchen ber deütiche 
‚ Ritterorden mit den unterwerfenen neübefehrten Preüffen abgeſchloſſen hat’), zeigt gerade das Gegen» 

theil, und in der Marf und in Bommern ift ebenfo wenig der ganze altflawiiche Adel auch nur ver« 
trieben worden, Die Abfiht aing vielmehr dahin, ben chriftlih gewordenen Slawen das germanifche 
Weſen auizuprägen und fie fo en felbft zu Deütſchen zu machen, und die ins Land geführten 
deütſchen Kolonien, wie zahlreich fie auch waren, erfcheinen dabei immer nur ale Vorbild, an welches 
die alten Slawen ſich heranmodelten, Jene Abſicht iR durch Ginrichtungen und Grundfäge, welche 
einem Solon und Eyfurg Ghre machen würden, in faft unglaublidy furzer Zeit erreicht worden. 


Erleichtert, fo glaubt man auf vielen Seiten, wurde die raſche Germanifirung 
ber Slawen durch den Umftand, daß von den deütſchen Völkerſchaften, welche die 
Länder auf der Oſtſeite der Elbe in der früheften Zeit bewohnt haben, eine größere 
Menſchenzahl, als man bisher anzunehmen geneigt gewefen ift, zurüdgeblieben fei, 
als jene Völkerſchaften etwa im 5. Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung ihre 
Wanderung nad Weften und Süden antraten, um fich neüe, dem civilifirten Fheile 
ber Erde näher belegene Wohnſitze aufzufuchen. Co intereffant e8 wäre, biefe 
Anficht, derzufolge die eingewanderten Slawen nur als Herrfchervolf in den urs 
germanifchen Ländern auf dem rechten Ufer der Elbe ꝛc. anzujehen wären, weiter 
zu verfolgen, fo gebieten doch Raum und Zeit, darauf Verzicht zu leiften. 


Erlaüterung 33. Die Prignig. 


1. Namen der Provinz. 


Unter den polabifchen Slawen, weldye die Länder zwijchen Elbe und Oder ber 
wohnten, befand fich auch die Völferfchaft der Brizanen oder Brifaner, deren Wohnplag 
Havelberg und die Umgebung dieſer Stadt war. In dem Namen diefer Bölkerfchaft 
glaubt man die Wurzel ded Namens der Prignig zu erfennen. Andere finden fie in 
bem flawifchen Hauptworte „Brjeh“ im Wendifchen, „Brzeh“ im Tſchechiſchen, „Brzeg“ 
im Polnifchen, „Bereg“ im Ruſſiſchen, welches Ufer bebeütet; daher, auf den Vollsnamen 
angewendet, dieſer foviel ald Uferbewohner bezeichnen, und, ald Landname genommen, 
die Form Prignig aus „Bregnice“ oder „Brignice*, d. h. Uferland entftanden fein 


29) Diefe Anficht widerfpricht Feinesweges tem an einigen Etellen dieſes Buchs ausgefbrochenen 
Gedanfen, daß am vielen Punkten der Marf die Kirche das Vorbringen der weltlihen Macht der 
Deütichen angebabnt und erleichtert habe trog ber vielen Mißgriffe, welche auch von Seiten ber Geifls 
lichfeit vorgefommen find. Kein Zweiiel, daß auch unter dem polabifchen Slawen das Berlangen 
nach dem Guadenmiltel für ihr Eeelenbeil erwacht und lebendig geworben war, und nur ihre Fürſten 
und Haüptlinge vom polltiſchen Rüdfichten geleitet wurden, als fie im 11. Jahrhundert bie Symbole bes 
altfiawifhen Sötterhaind wieder errichteten. Brachte doch die Pehre des Heilanves die größte der Bes 
volutionen, welche die Deufweiſe und die gefellfhaitlichen Einrichtungen des Menſchengeſchlechts je⸗ 
mals erfchüttert haben! — 30) Dreger, Cod. Pomeran. p. 287. 
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würde?)y. Wenn man aber erwägt, daß der Name Prignig in den verfchiedenen Formen, 
welche die Urkunden darbicten, ald Prignyffe 1339? Prygnitz 1349, Prigniz, Prigeniz 
1373, Pregnig 1375, Prignig und Pregnig 13889) niemals mit einem B, fondern 
ſtets, wie wir feben, mit einem P geſchrieben wird, fo liegt die Vermuthung nicht fern, 
daß der Landſchaftsname in einem andern, wiewol dem Brjeh ftammvermandten Worte 
wurzeln fönne, nämlich in dem Hauptworte „Prignanie* im Mufjtfchen, welches auf 
deütſch das Eintreiben, aber auch die Anſchwemmung heißt, oder, um mich eines tech— 
nifhen Ausdrucks der Geologie zu bedienen, Alluvium: eine Herleitung des Namens 
Prignig, der einigen Grund haben dürfte, wenn man fich erinnert, daß im Lauf ber 
Elbe auf der Gränze zweifchen der Altmark und der Prignig mächtige Veränderungen 
vorgegangen find, die allem Anſchein nach im biftoricher Zeit ganz befonders das Prig- 
nig-Ufer betroffen haben (©. 324, 25) und deſſen flawijchen Bewohnern wol Veran— 
lafjung geben Eonnten, das Wort, welches ſie in ihrer Sprache für derartige geologische 
Erfcheinungen batten, auf ihren Wobnplag felbft anzumenden. Man bat den Namen 
aber auch unter Benugung der ſlawiſchen Präpoſition „Predj“ im Ruſſiſchen, „Pſched“ 
im Wendifchen, d. h. vor, oder des wendifchen Worts „Prjedka“, voran, durch Borland 
erklärt, wonach die Prignig gleichjam der aüßerſte Vorpoſten der Slawen gegen das 
deütiche oder Sachen Land jein würde, was fie aber nicht war, da Slawen auch auf 
der Weftfeite der Elbe fich nicdergelaffen batten. 

So alt nun auch vie Benennung Prignig ift, da man fie auf die früheſte Wendenzeit, 
mithin wenigftens bis ind 7. Jahrhundert zurüdführen darf, und fo gelaüfig fie uns 
gegenwärtig ift, fo bat ſie doc in Öffentlichen Urfunden erft in verbältnifmäßig neier 
Zeit ſich Geltung verfchafft. Vor der Unterjochung der Slawen beißt die Prignit Bri— 
zaner Land; in ben erjten Jahrhunderten feit der Chriftianifirung und Germanijirung 
der Brizanen wird ihr Land in allen Öffentlichen Verhandlungen, die durch Schrift 
Denfmale auf und gekommen find, nidyt anders, ald Land Havelberg genannt, nach 
dem Hauptjige der deütichen Kultur in dieſer Provinz; und es ift nur eine Abweichung 
von der Regel und vielleicht nur eine zufällige Unterbrechung, wenn einige Urkunden des 
14. Jahrhunderts, wie oben nachgewieſen wurde, ſich des Namens Prignig bedienen, 
der ohne Zweifel im Munde des germanifirten Slawenvolks gelaufig geblieben war. Seit 
Ende des 14. Jahrhunderts, und ganz befonders feit der Erwerbung der Marken Bran— 
denburg durch Burggraf FBriedrih von Nürnberg tritt an die Etelle des Namens Land 
Havelberg eine neue Benennung, und zwar die der Vormark, welche aber nichts deſto 
weniger auf eime viel frübere Zeit bindeütet, auf die nämlich, wo von der Altmark aus 
die überelbifchen Marfen allmälig anfchoffen; indem die Bezeichnung Vormark nur vom 
altmärfifchen Etandpunfte aus als richtig und angemefjen betrachtet werden Fann?®). Und 
der Gebrauch dieſes Namens gebt durch die ganze Megierungäzeit der Kurfürften aus dem 
Hauſe Hohenzollern bis auf Friedrich 111. 1688, doch abmwechfelnd mit der Benennung 
Prignig, 3. B. unter Joachim I. 1541, 1560; und felbit durch Die Regierungszeit der 
drei erjten Könige?*), bis endlich unter der Megierung des Königs Friedrich Wilhelm II., 
1786— 1797, der Name Prignig allgemein üblich geworden zu fein fcheint. 


2. Gränzen der Prignig. 


Der Umfang der Prignig ift nicht immer derfelbe gewefen; nach Norbweiten bin 
war er größer, nach Often bin befchrinfter, ald gegenwärtig; Gränzfriege, Verpfaͤndungen 
31) Henelii Siles. Kap. VII, p. 58. Befmanns, Chur und Mark Brandenburg Bb. II, 
Buch IT, Kap. I, p. 1. Jeltmar, Überreſte flawifcher Ortes 10. Namen p. 14. 

32) ?. von Lebebur, die Landſchaften des Havelbergifhen Sprengels, in Märf. Forſchungen 
Bd. I, p 224, 225, wofelbit die Urkunden namhaft gemacht find: — 33) & v. Lebebur, a. a. DO 


ML Belmanns, a. a. D. p. 2—6. Buͤſching, Topographie, p. 19. Deſſen Grobefchreibung 
Th. III. Bd. II. 4. Aufl. von 1765, p. 2100. : 
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Kaufverträge ıbaben die Gränzen ded Landes haüfig geändert. Dömig war im 14. Jabr- 
hundert eime Gränzfeftung der Markgrafen von Brandenburg an der neuen Elde, warb 
von ihnen 1336 an die Grafen von Schwerin verpfändet umd verfiel denſelben in Folge 
diefer Handlung. Die Burg Grabow jtand im.13. Jahrhundert unter der Serrichaft der 
Markgrafen und kann erſt zu Anfang des 14. Jahrhunderts von der Prignig abgefommen 
fein. Auch das Schloß Parchim, welches 1261 dem Markgrafen Johann 1. eingeraüumt 
wurde, war mol wur durch die Elde von den markgräflichen Landen gefibieden. Die 
. Eldenburg, ' welche wormals:da gelegen war, wo jegt das Amthaus Yübs fteht, ward 
noch von Dem: Markgrafen Woldemar auf eigenem Grund und Boden erbaut; doch im der 
auf feinen Tod folgenden ;verwirrten Zeit fam fie bald daranf mit beträchtlichen Land— 
gebiet an Medlenburg: Der übrige, auf. dem. Südweſtufer der Elde belegene- Theil des 
heutigen Amts Yübs nebörte zur Dem. Läudchen, welche den Namen Ture- von, dem darin 
befegenem und noch beüte beſtehenden Orte Stuer oder Sture trug. Es wurde nördlich 
von der Elde begrängt ‚reichte aber ſüdwärts im das Gebiet der heütigen Prignitz binein, 
worin es namentlicy die Metenburg umfahte, . welche wenigſtens 1255 zu den marfgräf- 
lichen Schlöffern gebörte. Aber auch die Burg Ture ſelbſt und fomit das ganze Land: 
ben scheint unter den Marfgrafen Jobann I. und Otto HI. zur Prignig gehört zu haben, 
und dad Schloß Freyenſtein Fam unter Den. Nachfolgern Diefer Markgrafen hinzu, nach— 
dem es jebon immer eim Lehn der Bifchöfe von Havelberg gewefen war, was Dicfe den 
Fürften von Werle verlieben hatten. Bis. hierher feblt ed demnach nicht an Spuren 
eines. bis an die Elve reichenden markgräflichen. Gebiets”). Gegen Often ift von Doſſow 
abwärts der Lauf des Doffefluffes bis Wufterbaufen von jeber die Gränze der Prignik 
gewejen, die von da welter bis zum Einfluß der Havel in die Elbe fich niemals ver— 
ändert bat, Don Dofjow aufwärts dagegen ift es anders geweſen. Hier grängte Die 
Prianis im Mittelalter an dad Land Turne, einen Strich Landes, der ſich von der heü— 
tigen Mecklenburgiſchen Erclave Schöneberg-Negeband in norböfilicher Richtung bis un— 
gefähr zu eimer Linie erftredte, welde den Zutzen Sce gerades Weges mit dem Oftufer 
der Mürig verbindet. Hier an der Oftgränge der Prignig gehörte alles Land dem Biſchof 
von Havelberg, der mit feinen Nachbarn, den medlenburgiichen Fürften von Werle, baüfig 
in Gränzftreitigteiten verwickelt murde, welche im Jabre 1274 durch einen Grinz-Receh 
erledigt murben, vermöge deſſen der Lauf der Dober oder Daber die beiderfeitigen Be— 
figungen ſcheiden follte®®), Diefes Fließ ift Daffelbe, von dem ich ſchon ein Mal in an— 
tiquarifcher Beziehung gefprochen habe (S. 378, 79). Wie fein Bette fich weſentlich 
verändert Bat, fo iſt auch fein Name erlofchen, und dieſer Icht nur noch in einer neüen 
Anſiedlung, einem Vorwerk am füblichen Ufer des großen Berlinihen Sees, dem 
man den Namen Neti-Daber gegeben hat. Auch das Wittftoder Foritgeböft Heidetyurm 
hieß urfprimglich Daberburg. Ob das Land Turne um die Mitte des 13. Jahrh. den 
Markgrafen unterworfen war, iſt zweifelhaft, da über diefen Punkt ſelbſt zu der gedachten 
Zeit am medlenburgifchen und am brandenburgifchen Hofe eine bedeütende Meinungs— 
verſchiedenheit geberrfiht zu haben ſcheint. Die Marfgrafen fuchten wenigitens das Necht 
der Lehnshoheit Darüber geltend zu machen, was von der ander Seite mittelbar auch 
anerkannt wurde. Seit der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts hatten fich an verſchie— 
denen Punkten diefes Landes die betriebfamen Mönche des Giiterzienfer Ordens ange— 
fiedelt, namentlich im füdlichen Theile zu Dranfee und zu Zechlin. Diefe Beſitzungen 
brachte der Biſchof von Havelberg 1320 und 1431 Faüflih an fih. Obwol jich die 
Herzoge von Medlenburg bei dieſem Verkauf in Bezug auf Dranfee mehrere Geredhtig« 
feiten vorbebielten, die bis auf die neüefte Zeit eben fo fortgewirkt baben, als gewiſſe 


— ui 


35) Niedel, Mart Brandenburg im Jahre 1250, p. 278 ff., wo die urfundlichen Quellen nadys 
gewiefen find. 


366) Riebel, a. a. ©. p. 414. G. W. von Naumer, in Ledebur, Archiv, Bd. VII, p. 316 fi. 
mit ber Ouellen-Raweifung. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 15 
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Dienfte, welche von medlenburgifhen Dörfern nach Zechlin geleiftet werben mußten, fo 
feheint doch fihon im jener Epoche des 15. Jahrhunderts die Vertheilung des Landes 
Turne angebabnt worden zu fein, die fo Statt gefunden bat, daß Medlenburg- Schwerin 
mit dem nordweitlichen (Wredenhagen) und dem ſüdweſtlichen Abjchnitt (die beiden Er- 
claven Roſſow und Nepeband-Schöneberg), Medlenburg-Strelig mit dem norböftlichen 
Strib (Mirow) und Brandenburg mit dem füblichen Theil (Zechlin) bedacht worden ift. 
Diefer brandenburgifche Antheil if theils der Prignig, theild der Herrſchaft Ruppin 
beigelegt worden. Wann aber derſelbe entjchieden unter brandenburgifche Landeshoheit 
gezogen worben, iſt nicht aufgeflärt, wiewol es wahrfcheinlich iſt, daß es erft feit der 
Reformation gefcheben, ald die Güter des Biſchofs von Havelberg von den Kurfürften ein« 
gezogen und zu ihren Domainen gejchlagen wurden. Der gegenwärtige Gränzzug zwiſchen 
der Prignig und Medlenburg ift 1802 durch den Wittſtocker Rezeß georbnet worden??). 
Brandenburg war übrigens während ber Periode von 1731—1788 im Pfandbeſitz der 
medlenburgifchen Amter Wredenhagen, Blau, Marnig und Elvena, und andere Amter 
hatte Medlenburg in demfelben Zeitraume an Braunfchweig-Lünehurg (Hannover) verpfändet. 

Die frühere Eintheilung der Prignig In ſieben Diftrikte hörte mit der 
neüen Ginrichtung der Verwaltungsbehörden der Provinz Brandenburg im Jahre 1816 
auf (S. 42). Demgemäß wurde der Ianbräthliche Kreis der Weſt-Prignitz gebildet aus 
dem Diftrift Lenzen, dem Diftrift Perleberg, mit Ausnabme des noördlichſten Strichs 
jenfeitö der Stadt Putlig, welcher zur Oft-Prignig gefchlagen worden ift, wogegen ber 
weftliche Strich des Prigmwalffchen Diftrifts mit der Weit-Prignig vereinigt ward; ſo wie 
aus dem größten Theile des Havelberg-Plattenburgifchen Diftrifts. Der tanbräthliche 
Kreis der Oft-Prignig ift zufammengefegt worden aus dem Diftrift Pritzwalk mit der 
oben angegebenen Ausnahme, dem nörblichften Theile von Perleberg, den ganzen Diſtrikten 
Wittſtock und Kyrig und dem öftlichen Strih des Havelberg: Plattenburgifchen Bezirks. 
Der Sit des Landraths-Amted der Weſt-⸗Prignitz iſt zu Perleberg und für die Oſt⸗ 
Prignitz zu Kyritz. 

3 Städte. 


Wenn geſagt wird, daß die Städte der Prignitz ſämmtlich erſt im 12. und 13, 
Jahrhundert geſtiftet worden ſeien und meiſtens um die Mitte des letztern ihren Urſprung 
erhalten hätten, fo iſt dies fo zu verſtehen, daß ihnen In den gedachten Zeitraumen das 
deittiche Stadtrecht verlieben wurde. Denn daß die meiften derfelben ald flawifihe Wohn 
plätze ſchon vorhanden waren, ift feinem Zweifel unterworfen, und eben der Umland, 

daß fle des Genuſſes des deütſchen Stadtrechts für würdig erfannt wurden, bemeifet ihre 

urfprüngliche Bedeutung nad) Umfang und Einwohnerzahl und die rajche Gntmwidflung, 
welche die flawifche Bevölkerung auf der Stafelleiter der chriftlich-germanifchen Bildung 
gerommen hatte, mutbmaßlich unterftügt durch Zuzug von deütjchen Anfleblern aus dem 
Sachſenlande. Ganz dieſelben Verhältniffe find bei der fogenannten Stäidtegründung in 
den gefammten brandenburgifchen Marken ald maafgebend zu betrachten. ch befchränke 
mich auf eine Nachweiſung der Epochen, wann die Städte der Prignig in der Geſchichte 
zuerft genannt worden, fo wie der Schriftformien, unter denen ihre Namen vorfommen, 
An letztere werd’ ich etymologifche Bemerkungen fnüpfen und bei einigen Etädten einen 
Blick auf ihren heftigen Zuftand werfen, 

Freien ftein kommt zuerft in einer Urfunde von 1263 vor, und fein Name In.ber 
Schreibung Vrigenftene®?), die fich in fpäteren Urkunden in Brienften, Vrienſtein, Vry⸗ 
enſtein ıc. abändert; Doc ſchon 1287 in der Erneüerung der Stiftungs-Urkunde der 
Statt durch den Markgrafen Otto und Conrad kommt die Form Freienſteyn vor??) In 
diefer Urfunde beflagen die genannten Fürften, daß ihre Stadt Freienftein zu wieber« 


37) Raumer, a. a. ©. pı 334. — 38) Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte Bd. II, p. 202. 
39) EHentaf. p+ 262. 
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holten Malen ſchon, fo wie jegt wieder zerftört und ihrer Privilegien verluftig gegangen 
fet, indem fie zugleich die Abficht, die Stadt wieder aufzurichten und - berzuftellen 
durch eine Erneiierung des alten Stadtprivilegiums beurkunden. Bei Gelegenheit diefer 
Erneiterung der zerflörten Stadt Freienſtein ijt Diejelbe von dem Plate, wo fie dor der 
Zerftörung gelegen war, an eine andere Stelle in der Nähe übertragen. Jener Platz 
befteht heute noch unter dem Namen Altſtadt. Dabei tft nicht nur ein großes, altes, 
dreiftödiges- Schloß mit vielen gewölbten Zimmern und Raumen, an welchem man noch 
ein zugemauerted Thor zeigt, fondern auch ganz in der Nähe Wälle und Gräben im 
Sumpf liegend, auf denen ein ziemlich erhaltenes Gebaude, die Burg, fteht, dem Style 
nad) aus dem 13. Jahrhundert vor 1257. Man bemerkt daran das Mohrfihe Wappen. 
Ein Theil des noch beitehenden Walls und Grabens wird der Lindengraben genannt; 
auf ber Geite des heütigen Orts ift der Wall und Graben der alten Stabt zur Be— 
feftigung der neüen Stadt beibehalten und wieder benugt. Freienftein ift feit ange aus 
ber Meibe der Städte ausgefchieden und zu einem Flecken oder vielmehr zu einem großen 
Dorfe herabgefunfen, dejjen Feldmark in Verbindung mit der des Mitterguts beinahe * 
D.-Meilen groß ift, wie die nachftehende Überficht zeigt: — 

Mderbate Beier - ze os —* QM. Die Lage des Fleckens Freienftein ift auf 


ne 1 1000. — der öftlichen Seite an Bruchmoor, nad) den 
2.00. 27009. — übrigen Weltgegenden ift Lebmboden. Die 
ÜrleH » oo 0.» 50. — Lage des Ritterguts auf der vorber ge= 
a ER = en nannten Altftadt, mit dem die Güter Cölln 
Heerftzaßen, Wege . oo. . Bi und Meins vereinigt find, ift flach. Meins 


— ar 1830 ein Wald, welcher Taterort bieß, 
Ritterguts-Feldmart . —— — 42 von den Taters (Tataren) jo gemannt, wie 
"et SEE — bie Zigeüner beim Prignitzſchen Landvolke 


beigen. Der Ader umd die Wiefen werben von der Mitternacht und Morgenfeite von 
ber Dojle begrängt, die unweit ded Gutes Meins entipringt (S. 376). Auf dem berr« 
ſchaftlichen Ader wird Fruchtwechfel mit fehr verjchiedener Schlag-Eintheilung betrieben. 
Auf der Flur des Fleckens findet Dreifelderwirthſchaft Statt, und e8 werden nur Ge 
realien gebaut. Die Wiefen find einfebürig, werden theilmeife be-, auch entwällert. Der 
große Hütungsplan wird immer mit Küben beweidet. Der Viebftand beftehbt auf Dem 
Gute aus veredelten Nacen, im Flecken ift das Nind- und Schaafvich unverebelt, das 
Schwein dagegen durch englifche Eber, und das Pferd durch Königl. Randbeichäler vers 
edelt. Es werben burchjchnittlich 400 Milchkühe gehalten, Maftvieh aber nicht. 
Havelberg wird in Kaiſer Otto J. des Grofen Stiftungsbriefe des Bisthums 
Havelberg, 946, ſchon als Stadt genannt. Da der Name entſchieden deütſch iſt und 
nirgends eine ſlawiſche Form für denſelben vorkommt, ſo muß der Ort eine deütſche 
Kolonie fein, die bier auf flawifchem Grund und Boden, aber hart an der Gränze des 
Sahfenlandes, etwa von betriebfamen Handelsleüten gegründet wurde, welche von der 
günftigen Lage an einer weit ind Innere des Wendenlandes führenden Waſſerſtraße her 
beigelodt worden waren. Nicht unmwahrfcheinlich ift es, daß Havelberg fihon von Heinrich 
dem Bogeljteller um 927 erobert wurde. Der noch heüte gelaüfige Nanıe Wendenberg 
für einen Theil der am Berge zweifchen der Stadt und dem Dorfe Toppel liegenden 
Haüferreibe, deren Bewohner ſich bauptjächli mit Fiſcherei und Schifffahrt be 
fhäftigen, befundet den flamifchen Urfprung. Die deütſche Anfledlung mußte in der 
Mitte des 10. Jahrhunderts fchon fehr bedeutend fein, um Die Getftlichfeit und den 
Kaifer Dito zu veranlaften, ſie zum Mittelpunkt eines Kirchenforengels für die Ghrifti« 
anifirung der Heidnifchen Slawen zu wählen. Deütfches Stadtrecht hatte Havelberg ſchon 
1151. Innerhalb des zulegt vergangenen Jahrhunderts zählte Havelberg an Wohn, 
haüfern 1750: 214, 1200: 242, 1350: 309, an Ginwohnern 1750: 1723, 1800: 2015, 
78 * 
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1850: 3310. - Die Groͤße der Stadt und ihrer Feldmark beträgt gegenwartig —* 
Morgen 161 —* | 

Kyritz. Unter den Provinzen, welche die Stiftungs-Urfunde von 946 der Saul 
berger Diöceſe beilent, ift eine, welche den Namen Ehorict führt, mit der barin belegenen 
Stadt und Burgwart Plot. Diefe Namen verwandeln fich in dem Beftätigungsbriefe Königs 
Gonrad von 1150 +im Choma Plothi und Ploth und in: dem des Kaiſers Friedrich I. 
von 1179 in Chome und Plottim, und noch weiter verändern fpätere Urkunden den 
Provinz Namen in die Formen Chorna, Chorne oder gar Ghoine. Dürfen wir uns 
wundern über die Entitellung der flawifchen Namen, ‚deren ſich Die deütſchen Urfunden- 
Schreiber des Mittelalters, Die meift wol nur nach dem Gehör fehrieben, fchuldig gemacht 
haben, wenn man hört, daß im unferen Tagen 3. B. der Name der von den Franzoſen 
an der Mündung des .Mifjifippi gegründeten Anftedelung, die fie Ja nouvelle Orleans 
nannten, ins Engliſche überfegt New Orleans, von den Amerikanern „Niulihns“ gefpro- 
chen, wenn auch nicht gefchrieben wird! In jenem Namen Choriz bat man den Namen 
Kyritz wiederzufinden geglaubt; den Namen Plot aber für den ſpäter Kyritz genannten 
Ort feheint der Umftand zu erklären, daß wir Kyritz fpäter noch im Beſitz einer edlen 
Familie antreffen, die fich von Plot nannte, Indeſſen, fügt der Berichterftatter hinzu, 
ift Dies eine bloße Vermuthung““). Forſcht man: nach der Bedeütung des: Mamend 
Ghorizt, fo ift feine Wurzel offenbar in „Gora, Hora“ Berg, „gorgkii“, auf Bergen 
wohnend, zu ſuchen, eine Bebeütung, die Feineswegs auf die flache und eberte Gegend um 
Kyritz pant?!), daher denn auch Kyritz in dem Gtiftungäbriefe des Havelberger Bisthums 
‚nicht genannt wird. Gin Schriftfteller aus der eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts läßt 
fich Aber die Etymologie des Namens Kyri folgender Maßen vernehment?): — Es möchte 
fich auch in dem worde „Kuric* eine nabe verwandfchaft mit Kyritz finden, welches ein 
Hun, „Kury“ junge Hüner bedeütet“‘) und würde fobiel fein als Hünerftat oder nad 
dem Grempel der Vorſtadt zu Yangermünde, Sünerborft*). In der heftigen Mundart 
der Wenden, namentlich in der Oberlauiig, beißt Huhn mit einem: etwas andern Klang 
„Kurjo“, aber auch „Retſha“. Darf man in Diefen zwei gleichbedeütenden Wörtern einen 
Nachweis zur Grflärung des Namens Kyrig finden? — „Aber”, fährt der alte Autor 
fort, Helmold giebt noch eim nähres Licht, wann er fchreibet, dan „Kuritz, Curitza“ auf 
Wendiſch einen Scheffel beife: Modius Slavorum vocatur ‚Lingua eorum Guritze#?), 
Und mag denn ein folcher Name von dent einträglichen Aderbau dieſer Gegend umd daß 
man daſelbſt das Getreide reichlich ausmeſſe, entftanden, fein”. — Das heütige Wendiſch 
bat für Scheffel das. Wort „Kore“, in weldhem c mie z zu fprechen iſt. „KRorez heißt 
im Ruſſiſchen der Meblkaften im einer Mühle, Toll aber auch die Bedeütung eines Mafes 
baben*®). — Die Wörter „Kier* ein „Strauch“ (jegt „Kerk“) und „Kür" *Staub* 
(jest ganz anders, nämlich „Proch“ beißend), würden vielleicht auch noch Muhtmaßungen 
veranlaffen fünnen. Allein das wahrjcheinlichite ift wohl, wann mans von „Ku“ „an*, 
— (im beitigm Wendiſch und in wol allen ſlawiſchen Dialeften beift an „na“, Aue 


oo): Niedel, a. a. D. Bd. T, p. 346. 8. von Ledebur, in Märf. Forſch. ar, IT, p. 368-371. 

4) Mot aber unf das nachmals Stargard genannte and im heütigen Srefherzegthum Med: 
lenbura : Etrelig, defien bergine Beichaffenheit längs Des Graͤnzſaums mit ver Ufermarf wir 
nachgewieien haben Se 421). Ginige Gerchiatsjoricher haben hier auch in der That Ghorigi geſucht, 
u. a. L. von Yerebur, in feinem Archiv, Bd. I, p. 29, 305 fpäter aber nahm er dieſe Meinung zurück 
in den Därf. Forſch. a. a. DO.; mie mich dünft, mit Unrecht. PBtot, d. h. im Wenpdifchen Zaun, Cadet 
einen Anflana in Plathe bei Stargard. — 42) Beckmanns a. a. D. p. 158. 

43) Ärengel, Orig. I. Sorab. Br. IH, Kap. 2, p.,681. 

44) Die Vorſtadt Hünerderf, Hunre- oder Hunerdorp von Tangermünde, bie zwiſchen ber Stabt 
und ter alten Burg Tangermünde liegt, fommt in einer Urfunde Marfgraf Preis bes Altern vom 
Jahre 1334 unter ihrem ſſawiſchen Namen „Klritz““ vor: bei Beckmanns a. a. ©. Theil V, Bud I, 
sap. VI, Spalte 4. — 45) Helmold, Chron. Slav. ®r. I, Kay. 87. 

46) Bakowiecky, Prawda Rusca czyli- Prawa, 1820, 
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ders im Zuſammenhang mit anderen Stamnmsödrtern, dagegen das verfürzte, ben Dativ 
regterende Vorwort „E, fe, fo* im Wendifchen und Ruſſiſchen ausjchlichlich zu heißt) — 
„und Niefa, Mieze”, ein flus, ſtrohm berleitet, da fih dann das MWendifche „Fu“ gar 
leicht im „Ky“, fonderlich nach der Teütſchen mundahrt verwandeln läßt, wie „Koris" in 
der Mittelmark ꝛc. und Fann dieſes felbit auch der urfprung des namens fein, wenn die 
Wendifche Einwohner diefer Gegend „Korazer Wenden“, (Verftümmelung von Chorizi) 
genannt werden. - Ob von diefen aber eben die. Stat „erbaut worden, laͤſſet fich wegen 
ähnlichkeit des namens zwar wohl mubtmaffen, aber nicht erweifen. Welches alles man 
tedoch zu weiterer Unterfuchung ausgefeget fein läſſet“. Auch icy muß diefem Vorgange 
folgen, um nicht in etymologifche Forſchungen oder Grübeleien, — wie man’d nehmen 
will — gleichfam zu verfinfen, deren Ergebniß nur zu oft auf Taüfchung beruht ! 

Genug, Kyritz ift ſlawiſchen Urfprungs und ein fehr alter Ort, der ſchon im 10. 
Jahrhundert chriftlich geweien und eine Kirche gehabt haben joll*?), und den von feinen 
und der Burg Kyrig Befigern, den edlen Herren von Plot oder Plotth (Plotho), — 
die ihre Erlaffe mit der Eingangsformel „Bon Gottes Gnaden“ ausfertigten, — im 
Jahre 1237 eine ftädtifche Verfaſſung nad) deütſcher Weife, und zwar nad) Stendalifchem 
Stadtrecht verliehen wurde. Für die Kenntniß des ehemaligen Zuftandes der Gewäſſer 
in dieſem Theile der Prignig ift bemerfenswertb, daß zufolge einer Urkunde von 1259 
die Iägelig, (S. 377). oder Gugelig, wie ber Fluß im derſelben genannt wird, im jener 
Zeit ſchiffbar war und zum Verkehr nach Havelberg und auf der Elbe ald Waſſerſtraße 
benugt wurde!s). Das Kyriger Stadtgebiet wird außer der Jägelig vom Etruvegraben, 
dem Walkmüllerfließ und dem Siebgraben bewäſſert. Auch befinden fich darauf der Ober- 
und Unterfee (S. 377). Uber den letztern führte ſonſt eine’ Brücke, die Langebrüde 
genatmt, zur Verbindung der Stadt mit dem Dorfe Bantikow, oder Banbefau; allein fie 
ift, als fie zw Ende des 17. Jahrhunderts, baufällig wurde, nicht wieder hergeſtellt wor- 
den und in der Folge ganz eingegangen. Um die Mitte des 18. Jahrh. fonnte man noch 
einige ibrer Pfähle feben. 

Kyrig it von den Städten der Mark cine derjenigen, welche ein. ſehr umfang- 
reiches Gebiet bejigen. Es beſteht aus fünf, Feldmarfen, dem eigentlichen Stadtfelde und 
vier Dorfmarfungen, von denen man muthmaßt, daß die früher darauf beftandenen Dör— 
fer Kämmereibörfer geweſen feien, welche in den umaufhörlichen Fehden des 14. Jahrh. 
zerftört, und deren flüchtige Bewohner in die Stadt aufgenommen wurden, wo ſie jich 
ähnlich, wie Died auch bei manchen andern Städten, 3. ®. bei Treüenbriegen der Ball 
gewefen ift, mit den Vürgern der Etabt zu einer Gemeinde vereinigten”). Gins dieſer 
Dörfer bieß Stolpe. Davon muß die Kirche der Zertörung entgangen fein; denn man 
findet fie 1406 erwähnt, mo ihr eine Schenkung gemacht, und 1484, wo ihr zwei Ablaß— 
briefe ertheilt wurden, um die Frommglaübigen zu reichlichen Gaben „zur Vollführung 
und Auszierung der dortigen Kirche aufzumuntern“, ein Ausdruck, welcher vermuthen 
läßt, dab fogar das Dorf nod vorhanden war; ja noch 1578. iſt das „Gettähaus zum 
Stolpp“ der: Gegenftand einer Urkunde, vermöge deren ihm von Chriſtoph von Kröchern 
ein gewilfed Quantum Getreide verlieben wird, und worin jelbit von-.einem „Pfarrherrn 
zum Gtolpp* die Rede ift??). Jetzt ift die Kirche nicht mehr vorbanden; Dagegen iſt 
die heütige Kolonie Stolpe auf Grund und Boden des alten Dorfs bereits 1560 als 
Rathsſchaͤferei gegründet: worden, die fich jpäter im eim Erbpachtsvorwerf verwandelte. 
Auch die Waflermühle, deren die angeführten Urkunden gedenken, ift noch vorhanden. 
Bon den anderen Dorfgemarfungen beißt eine Rudow oder Riedow, eine zweite Nomen 
oder Nobe, Namen, welche den flawijchen Urfprung dieſer ehemaligen Dörfer nicht ver 


47) Bericht ver Magifirats zu Kyritz vom 1. Oftober 1853. 
48) Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte Br. I, p. 367. — 49) @bendaf. p. 360. 
50) @bendaf. p. 378, 384. Beckmanns a. a. O. Foeil V, Buch II, Kap. IV, p. 185. 
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Eennen laſſen; bie dritte Gemarkung dagegen beißt Weltfalen und Tiefert mit biefem Nas 
men den Beweis, daß beütjche Koloniften aus Weitfalen bier unter den Slawen fichfrüh- 
zeitig niedergelaffen haben. Die Epoche diefer Anjledlung iſt unbeflimmbar. Der Beſitz 
jener vier Dorfgemarkungen wurde der Stadt im 17. Jahrhundert flreitig gemacht, was 
den Kurfürften Friedrich III. veranlaßte, eine Kommiffion zur Unterfuhung der Sache 
nah Kyrig zu fenden, auf deren gutachtlichen Bericht. unterm 25. April 1693 der Be 
fcheid erfolgte: „daß weil Eeine andere Nachricht zu finden gewefen, die Inhaber und 
Bejiger fo thane oberwohnte vier Feldmarken Riedau, Stolpe, Weftfalen und Rowen 
bei ihrer Poſſeſſion zu fehügen, felbige auch ohne großen Präjubig der Einwohner ber 
Stadt Kyrig nicht entzogen oder folche zu Dörfern gemacht werden können; ald laſſen 
Str. Churfürftl. Durchl. es allerdings bei jegigem Zuftande bewenden“*). 

Zu Kyrig gehören nad) dem Zuftande im Jahre 1954, die Kolonie Sechszehn-Eichen, 
welche von der Bürgerfchaft zu Kyrig auf der Stabtfeldmarf an der Tornomfchen 
im Jahre 1784 angelegt worden ift, Die Kolonie Stolpe, die Rüdowſche Mühle, bas 
Vorwerk nebft Ziegelei Heinrichäfelde, im Jahre 1794 angelegt, und mehrere einzelne auf 
den ftäbtifchen Feldmarfen Rüdow, Weftfalen und Stabtfeld nad) der im Jahre 1834 
ausgeführten Separation entflandenen Etabliffements, 

Die Höhenlage der ganzen Feldmark gegen den Spiegel der Oſtſee bürfte zu 140° bis 150 
anzunehmen fein; mur die ſüdweſtlich von ber Stadt belegene und am bie Selpanfer Feldmarf  gräns 
vn Strüwe fann als ein erheblich höher gelegenes Terrain angefehen werben. e Grdart ded Bor 
2. —— tragfühiger, milder Sand mit mehr oder wenfger Bil und Sfonerte 

1). Die Größe ber nutzbaren Fläche aller hiefigen Feldmarken mit Ginfchluß ber Kolonie Sch 
——— betraͤgt nach den — — — vom J. 1834 in — und Quadrat⸗ 


Pe ee er .e. . 0 Bere 16967. 65 
Hiervon flnd: j ” 

a) Acker⸗ und Forftland .. . a 5 a Territet 6 41351. 106 

b) A ® Wieſen .» en ke  « * * . . . * » ” . * ” 1488, 6 

c) Als Hütung u we a ee 4139. 133 


bei der Srecial-Separation in Rechnung — Zur Holzfultur werben 
ſeit dem Jahre 1834 genutzt, und zwar ale Kämmerelforfi 1487.135, als 


Bürgerforfl, Rodecten genannt, 1683.165, zufammen . 2 2.2. . 3151. 126 

fo daß nach Abrechnung berfelben von ben zu a und c — — 

Hütungsländereien in der Größe von... . . 15491. 59 

an nugbarem Aderland verbleiben . . « dee 12340. 119 
2) der Flächeninhalt der Gärten beträgt . a a a REN 247. 42 


Die Größe der darunter befindlichen Obfi⸗ und "Rüchengärlen ſteht eben fo wenig jeh, als 
die des bebauten Theile — Fi 
3) Die der Statt mag etwa betragen en 0. — 


4) Die Wege und Triften, mit Ausfchluß der dem Sandesherrlichen Fiscus gehörenden 

Berlin: Hamburger Steinbahn entballen . = = 2 m 2 2 2 2 2 ee .< 71. 86 
5) An unbenupten Flächen find außerdem vorhanden . » 2... %. 111 
6) Die Größe der zur Stadt gehörigen Seen beträgt, und — Die des Döerfees 

918. 12, die des Unterfees 498. 5, zufummen . . Be a we 1416. 105 105 


Demnach beträgt die Größe des Geſammt⸗Stadtgeblets 0.902 preüfl. D. DM. ober 18925. 94 

Gine Berändernna des nutzbaren Klächenraums feit Anfang bes 19. Jahrhunderts iA nur in fos 
fern vorgefommen, als bie früber beflandenen Hütungsgrundſtücke größten Theils zut Holzfultur benutzt 
werben und jept dem geringern Theile nach zu Adern und Wieſen umgeichaffen find. 

Die Bewirtbfchaftung der Ländereien gefchiehbt nach dem Dreifelderfoftem. Der 
Anbau erſtreckt fich lediglich auf Gerealien, Flachs und Autterfraüter, doch werben 
auf fehr geringen Flächen auch Küichengemächfe gewonnen. Die Wiefen find faft Durchge- 
bend zweifhürig. Nur wegen einer kleinen Morgenzahl ftebt den unterhalb derſelben 
liegenden Müllern das Recht zu, diefelbe vom 1. Oftober bid 30. April überfluthen 
Iaffen zu dürfen. In den Gärten werden alle Küchengemächfe mit gutem Erfolge gebaut 


51) Beckmauns a. a. DO. p. 159. — 
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und die gewöhnlichen Obſtſorten gewonnen. Weinreben werden nur an Kaüfern, und 
Mauern gezogen. 

Die Holzreviere find faft nur mit Kiefern befanden, Eichen und Birken gebeiben 
weniger. Die Kämmereiforft ift meiftentheild nach der Separation erſt angefaamt und 
bat 1200 Morgen Holzbeftände; der Bürgerforft Roͤdecken ungefähr 1400 Morgen. Für 
jet gewährt nur die Kiefernadel eine Nebennugung. 

Der Ausdehnung ded Landbaus entfprechend, iſt der Viehſtand beträchtlich und zaͤhlt 
tm Jahre 1853 an Rindvieh 634 Haupt (24 als Zugthiere, 490 zur Milchwirthfchaft 
und 73 ald Maftvieb); 3060 Schaafe, Darunter 1161 Halbverebelte; 376 Ziegen; 401 
Schwein und 308 Bferbe. Die Nindviehwirtbfchaft begünftigt der Futterbau im hohem 
Grade. Hühner werden auf fehr vielen Gehöften gehalten, Gaͤnſe auf mehreren, Yauben 
dahingegen nur auf wenigen. Mit der Bienenzucht befchäftigen fih etwa 13 Hauswirthe. 
Seidenraupenzucht betreibt hier Niemand. - Roth», Schwarz« und Dammwild giebt es auf 
dem ftäbtifchen Gebiet gar nicht. Die Fiſcherei im der Jägelig ift fehr unbedeütend, in den 
beiden Kämmereifeen aber ziemlich ausgedehnt; den meiften Ertrag geben Die Hechte und 
Barjche. Künftlich angelegte Teiche find nicht. vorhanden. 

Bon Mineralproduften ift der Bedarf an Lehm vorhanden, in einigen wenigen 
Wieſen auch Torf und auf einer Fleinen Anhöhe der Feldmark Rüdow auch Kies. Der 
Lehm lagert meift dicht unter der Oberfläche. In dem, an der Wufterbaufenfchen Gränze 
gelegenen Buchholz wird Thon gegraben, der in der Ziegelei Heinrichsfelde zu guten Dach⸗ 
und Mauerfteinen verarbeitet wird. 

Kyrig hatte zu Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts durchſchnittlich 
etwa 3000 Einwohner??). Bon da ab hat die Einwohnerzahl beträchtlich abgenommen 
und fich erft in der Mitte des 19. Jahrhunderts wieder auf den damaligen Stand und 
darüber erhoben; denn fie betrug 1722 ungefäbr 1700, 1750 1795, und 1800 1922 
Seelen?s) oder nach einer anderen Angabe 2085°*);. die Zählung von 1849 hat 3770 
Seelen nachgewieien. Bemerkenswerth ift ed, daß unter den Orts-Einwohnern nicht eine 
einzige Bamilie vorhanden fein fol, weldye ihrem Geſchlechtsnamen nach die altjlamwifche 
Abſtammung verratben Fönnte. 

Kyrig, welches 1719 an Wohnhahfern 305 beſaß, die alle von Fachwerk erbaut, 
aber mit Ziegelvächern gebedt waren, und 148 Scheünen, zählte 1853, wol mit Eins 
fehluß der auf [ver Feldmark befindlichen Anſiedlungen, 518 Wohnhauüfer, 999 Wirths 
fchaftsgebahde und 14 Gebaüde zum Gewerbebetrieb, darunter 5 Mühlen. Fabriken find 
gar nicht vorhanden. Der Handwerkerftand ift zwar in allen feinen Zweigen ganz reich 
lich vertreten; aber nicht ein einziger Gewerbtreibender arbeitet in größerm Umfange oder 
gar mit Mafchinen; und bemerfenswertb iſt es, daß das Gewerbe der Tuchmacheret und 
des Gewandfchnitts oder Tuchhandels, welches einft in Kyritz fo außerordentlich Kfühte, daß 
fein Gewerf fortbauernd das erſte unter ben vier am Stabtregiment Antheil habenden 
Gewerfen, und in Lübed, dem Hauptabfagort feiner Fabrifate und der märkifchen Tücher 
überhaupt, durch Zollfreiheit begünftige war?3), gänzlich aus der. Stadt verfchwunden ift. 
Die Gewerbetabelle von 1853 führt auch nicht einen einzigen Wollenweber auf, wol aber 
3 Färber. Darum ift denn auch im Lichte der Gegenwart der Aderbau die Haupt» 
nahrung der Einwohner. Die gewonnenen Produfte werden in rohem Zuftande verkauft 
oder felbft verbraucht, und eine Verarbeitung derfelben findet nur beim Flachſe Statt, 
welcher den Gewinnern, die ihn felbft bearbeiten, den meiftentheild als Nebenbefchäftigung 
felbft gewebten Bedarf an Leinwand liefert. Neben der Tuchmacheret war in früheren 
Sahrhumderten die Bierbrauerei ein Hauptgewerbe. Das Kyriger Bier mar feiner Stärfe 
wegen unter ben Namen „Mord und Todtſchlag“ berühmt und wurde nicht blos im In« 


— mn. 


7, Riedel, a. a. D. p. 357. — 53) Bratring, Marl — Bd. I, p. 470, 472. 
54) Bericht des Kyritzer Magiftratse vom 1. Oct. 1853. — 55) Riedel, a. a. D. p. 356. 
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lande vielfach verbraucht und ſogar am kurfurſtlichen Hofe getrunken, ſondern fand auch 
in Lübeck und Hamburg ſtarken Abfag: in den letzten 30 Jabren des 17. Jahrhunderts 
wurden oft in einem Jahre 5 bis 6000 Tonnen ing Ausland ausgeführt. Das Brauen 
ftand in Kyrig fat jedem Bürger frei, ‚Daher gab es im älterer Zeit gegen 300 Brau- 
baüjfer, um die Mitte des 18. Jabrhumderts nur noch 36, am Schluß deſſelben nur 5, 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts, nach der Gew erbetabelle von 1853, giebt es 4, die 
natürlich nur für den Bedarf der Stadt arbeiten. Die bier gewonnenen Produkte werden 
jetzt groͤßtentheils auf, dem Bahnhofe Zernitz an der Berlin-Hamburger Eiſenbahn ab» 
geſetzt, der für Kyritz gleichſam der Marktort geworden iſt. Schr wenige Gewerbtreibende, 
unter ihnen einige Schuhmacher, arbeiten für Berliner Haͤndler; 3 Jahrmärkte, mit denen 
Viehmaͤrkte verbunden jind, werden gehalten, außerdem ein vierter Vichmarkt. 


Unter ven öffentlichen Gebaüden nimmt die Pfarrkirche, die Anfangs dem heiligen 
Nicolas, in der Folge aber der Jungfrau Maria als Schugpatronin gemeibet war, ein 
hohes Alter in Anſpruch, indem ihr Entjtehen, wie oben bemerkt, dem 10. Jahrhundert 
zügefchrieben wird. Das Gebaude ward 1598 durch einen Vligftraht zerflört. Im den 
Jahren 1599 und 1600 bergeftellt, wurde es 1622 durch Feier wiederum verw 
Das fegige, im gotbifihen Styl ausgeführte Gebaüde tft erft ein Jahrhundert fpäter, 
zwifchen 1708 und 1714 hergeftellt worden. Gin im Jahre 1824 Statt gebabter Brand 
zerftörte den fehönen Kirchthutm und das Kirchendach. Letzteres ward 1825 wieder 4 
richtet, und der ſehr befhäbdigte Kirchengiebel 1850 erneüert und mit 2 Thürmen verfeb 
Das Innere der Kirche bat fehr fchöne Pfeiler und Gewölbe. Zu one 
Pi: Stadt Kyritz 1 Rathhaus, 2 Schulpaüfer, davon das eine 1826 nen —F 

1 Armenhaus und 2 Spritzenhaüſer. Für die — 
3 Arzte, die zugleich Wundärzte find, 3_ Hebeamnen und 1 Apotheker, nie 
Badeanflalt, ‚beftens geforgt. Doch fehlt e8 an einem Krankenhauſe, und eben * — 
iſt eine Kranken- und Sterbekaſſe vorhanden. 


Für den öffentlichen: Gottesdienſt und die Seelſorge find zwei Geiſtliche, ein Ober» 
pfarrer und ein Archidiakonus, angeſtellt, davon der Oberpfarrer gemeiniglich der Super⸗ 
intendent des Kyritzer Kirchenkreiſes zu ſein pflegt. Zur Marienkirche, als der Mutter» 
kirche des Kirchſpiels, gehört die Kirche zu Bantikow als filia vagans, der der Archidia- 
konus als Pfarrer vorfteht. Die Stadtfchule, bei welcher 8 Lehrer und 1 Lehrerin tbä- 
tig find, fann ihrer Verfaſſung nach nur ald Glementarfchule angefeben werden; Doc ift 
fie im seinem jo blühenden Zuftande, daß Fälle vorgefommen find, wo Schüler der erften 
Klafie derfelben bei ihrem 'Übergange zu den gelchrten Schulen für bie Tertia eines 
Gymnaſiums als reif befunden wurden. Sie befigt eine kleine Bibliothek.  Privatjchulen 
giebt es nicht, auch find Fortbildungsſchulen nicht vorhanden. Doch giebt es im Stabt- 
gebiete eine Landfchule zu Sechszehn-Eichen und eine zweite innerhalb des Kirchjpield zu 
Bantifow. 


Das Vermögen der Kyriger Commune befteht in Adern und Wiefen, dem Forſte, 
den beiden Seen, den Einnahmen von Erbpachtsgütern, Kornpächten und Kapitalien, letztere 
etwa im Betrage von 16000 Ir. Die Acker enthaltent79 Morgen Fläche, welche zur 
erften Klaffe Gerftland reducirt, 51 Morgen betragen. Die Wiefen find 138 Morgen a 
reducirt, 73 Morgen Gerftland erjter Klaffe groß. Die Größe bes Känmerei-Forftes ift 
oben nachgemiefen. 


engen iſt der zuerft genannte Ort der Prignig: 930 Lenzin, Lunzin, Lunſyn, Lumkin, 
daber bei den Latinijirenden deütſchen Annalijten bald Lunfini bald Leontium genannt; 
Lenzen und Pengen feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts. Die etymologifche Deitung 
des Namens ift fehr jehwierig. Man bezieht ihm auf Das angeblich wendifche Zeitwort 
„tenn® oder „lenem“, ich Tege, und meint, daß Lenzen in der Slawenzeit ein Ablageort 
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der auf der Elbe verſchifften Waaren fei?®), allein legen beißt in allen ſlawiſchen Dia- 
leften „polojbit”, und nur in dem wendifchen Ausdruck „fo ljehetſch“ fich Iegen, findet 
eine entfernte Klangähnlichkeit ftatt. Iſt Lenzin die urfprüngliche Form, in der 3 ein 
weicher Zifchlaut ift und darum Lendſhin ausgefprochen werden muß, jo läßt fich der 
Name vielleicht durch Flachöfeld erklären ; denn in allen ſlawiſchen Sprachzweigen beißt 
„zen* der Flachs, der Kein, und im Wendiſchen ift ‚Leniſchtſcho“ Der Leinader. 
Deütfches Stadtrecht befam LKenzen ums Jahr 1240. Im drei Epochen des Jahrhunderts 
1750 — 1850 war die Haüfer- und Einwohnerzahl von Lenzen folgende: Haüfer 1750: 
228, 1800: 236, 1850: 327; Einwohner 1750: 1695, 1800: 2095, 1850: 3050. Lenzen 
ift mit feiner Feldmart gegenwärtig 11662 Morgen 162 D.Rutb. groß. 

Meyenburg wird zuerft 1285 genannt’?). Es war damals fchon eine Stadt, 
die neben der Burg befland und ſehr waährſcheinlich nicht eine altjlawifche Anſiedlung 
tft, weil fi Feine Spur von einem flawifchen Namen des Orts findet, auch nicht cin 
einziger Familie» Namen der beütigen Einwohner die wenbifche Abkunft verräth. Die 
Urkunden bleiben fi in der Schreibung des Namens ziemlich gleich, Meyenborg, Meyen- 
burg, Meienborch auch Myenborg; die mutbmaßliche Abſtammung defjelben it von — 
Meine Burg oder Mayen Burg, weil in der Vorzeit Die Burgvefte und die Stadt mit 
Mayen d. i. Birken umgeben war. Man kann den Namen aber auch auf das altdeütſche 
Maye — Mädchen zurüdführen. In neüefter Zeit fängt man an, Mayenburg zu fchreis 
ben®®). Die Stadt war Gränzfefte gegen die Angriffe der Wenden= Herren, welche ihren Wohn 
fig im Ländchen Ture anf den Burgen Plau und Wredenhagen hatten, wie auch noch 
die Überrefte ihrer Mauern zeigen, die ganz aus Feldfteinen beſtehen. Ebenſo die großen, 
theilweife noch vorhandenen Burgmauern. Die Wiefen ringsum find mehr und weniger 
alle Sumpf gewefen, und die Wallgräben noch jetzt fichtbar. 

Stadt und Burg oder daß gegenwärtige Mittergut Meyenburg Liegen im Thale 
der Stepenig, welche nabe vorüberfließt. Die ftädtifche Feldmarf bat zur Hälfte Lehm— 
und zur Hälfte Sandboden. Die Nitterguts-Feldmark befteht aus fehr bumojem Boden, 
der überall mit Eiſen gemifcht iſt. Doch giebt es auf derfelben auch viele Gejchiebe und 
Sprünge, und er ift überhaupt naß und Falt. Außer Lehm, auf den die Gutsherrjchaft 
eine Ziegelei betreibt, giebt ed hier Kies, Mergel und Torf, Mineralprodufte, die zur eig» 
nen Wirtbichaft benugt werden. Zur Stadt gehört die Kolonie Mildenbagen, zum Nit- 
tergut das Vorwerk Schabernad. Beide Feldmarfen zufammen genommen find über 
I, yreüff. Quadratmeile groß, und dieſe Fläche unter die verfchiedenen Kulturarten auf 
der Stadtgemarfung folgendermaßen vertheilt: (die der Ritterguts-Feldmark werd’ ich 
weiter unten nachweifen). — 


derbare Felder » 2 2 2 0024264. 34 Auf der fiädtifchen Feldmark iſt Drei— 
Difen nennen 325. 144 feldere, zum Theil aber auch Sechöfelder« 
— EU. EEE we er wirtbichaft die Hegel. Das. Nittergut bes 
Maltungen . . . 4 123 Mreibt Schlagwirtbichaft, und ift dieſelbe auf 
Gebaüde, Hofraüme > 41. 46 Kornbau gegründet. Auf der jtädtifchen 
Wege und uneinträgliche Grundfiüde - 214. 72 Feldmarf werden aufer den verfchtiedenen, 
Etabtgemarfunga . 2... 7868. 27 dem Boden zufagenden ‚Betreidearten auch 
Nitterfhafte-geltmarl . . 2. » 369% 76 Kartoffeln, Futterfraüter und Flachs gebaut. 
Bufammen . - - . 11560. 103 Die Wieſen find zum Theil zweis, zum Theil 


einichärig und müuͤſſen meiſtens entwäſſert werden. Die Hütungen werden im Sommer 
ſtets mit Rindvieh beweidet. Obftban ift unbedentend, obwol das Mittergut fein Garten- 


56) Beckmanns, Chur umd Mark Brandenburg, V. Theil, IT. Buch, p. 215. Ulriei, Lenzen 
und feine Bewohner, p. 1, 2. 

57) erden, Fragm. marchica, Vd. VII, p. 79. Lenz, Brand. Urk. Samml. p. 93. 

58) Tabellen und amtl. — über den Preuͤſſ. Staat für das Jahre 1849. Vom flatis 
ſtiſchen Büreau zu Berlin. Br, « 80. 
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Areal theilmeife zu Baumſchulen benugt. Gin anderer Theil ift zu einem Luftwälbchen 
eingerichtet. Die vorherrſchenden Baumgattungen im Stabtwalde find Kiefern, Buchen 
und einige Eichen; der Beſtand ift je nach den Revieren abwechjelnd gut und mittelmäßig, 
auch fchleht. Die Waldnugung wirft jährlich einen Ertrag von etwa 1000 Thlr. ab. 
Die Birke und die Elfe jind die Hauptbaüme im berrfchaftlichen Waldbezirf, nebenbei 
auch die Eiche und die Buche. In nelerer Zeit tft durch Anpflanzung von Allen für 
die Verfhönerung der Gegend nicht wenig gethan. Der BVichftand ift dem Bebürfnif 
entfprechend; das Rindvieh, Das prignigfche Landvieh, wird zur Milch» und Butterwirths 
fhaft gehalten; die Schaafe find meiſt veredelt; die Schweine auf dem Gute englijcher 
Abkunft, in der Stadt die gewöhnliche Race, was auch vom Pferde gilt, das nur in 
unbedeütender Zahl gezüchtet wird; Federviehzucht wird nur zum eignen Bedarf getrieben, 
und Bienenzucht in geringer Ausdehnung. 

Die Stadt Meyenburg, welche 1719 erft 91, 1750: 121 und 1800: 174 Wohn- 
baüfer batte, zäblt deren 1852: 200, meift von Fachwerk. Die Einwohnerzahl betrug 
1750: 620; 1800: 1011 und 1852: 1732, Es finden fih darunter die Nachkommen 
mehrerer Baiern, welche mit der Familie von Rohr im Anfange des 14. Jahrhunderts 
in der Mark eingewandert find. Die Hauptnahrungsquelle befteht in Ackerbau. Der 
Gewerbebetrich ift nur ald Nebenfache zu betrachten und dient blos zur Befriedigung des 
örtlichen Bebürfniffes. Die Stadt bat an öffentlichen Gebaüden 1 Kirche, 1 Natbbaug, 
2 Bredigerbaüfer, 3 Schulhaüfer, 1 Predigenmwittwenhaus, 1 Armenhaus, 1- Königliches 
Zollhaus, 1 Spripenbaus uud 1 Leichenhaus, 

Perleberg. Die erite beglaubigte Nachricht vom: Vorhandenfein dieſer Stadt 
findet jich in der Urkunde von 1239, vermöge deren die Vefiger ded Orts, die Edlen 
Herren Gang, ihm Salzwedelfches Stadtrecht verleihen. Der Name der Stadt wird darin 
eben fo gefchrieben, mie wir ihn beüte fehreiben; in fpäteren Urkunden kommt zumeilen 
die Form Parleberg 1294, und Parlebergbe 1303, vor. Woher die Stadt ihren Namen 
babe, ift bereitö früher gejagt worden (S. 313). Gewiß war SPBerleberg ſchon vor der 
Zeit, als ihm fläbtifche Privilegien und Einrichtungen nach deütjcher Weiſe zu Theil 
wurden, ein angebauter und ficherlich ein anfehnlicher Ort: man pflegte aus‘ Dörfermund 
Flecken, nicht aber auf wüften Feldern Städte zu errichten’). Zum Entjtehen des Orts 
fcheint auch bier, wie bei den meiften Städten der Marf Brandenburg, eine feſte Burg 
die erfte Beranlaffung gegeben zu haben, die in die Slawen-Zeit hinauf reichen‘ dürfte, 
und von deren ehemaligem Standplage das fogenannte Wallhaus Kunde giebt. Sie hie 
die Gänfeburg; der urfprüngliche ſſawiſche Name Dagegen ift nicht bis auf uns gefommen; 
möglich, daß der Name Perleberg im Slawifchen nabe zu eben fo klang, etwa Perlygrod, 
d. i. Perlenſtadt. Das allmälige Wachöthum der Stadt Perleberg innerhalb des zuleßt 
vergangenen Jahrhunderts ergiebt ſich aus der nachjtehenden Nachweifung der. Haüfer- und 
Einwohnerzahl. Wohnhaüſer gab es 1750: 355, 1800: 457, 1850: 758; Einwobner- 
zahl 1750: 2110, 1800:. 2766 und 1850: 6500. Die Größe der Stadt und ihrer 
Feldmark beträgt gegenwärtig 17004 Morgen 113 DQ.-Nutben. 

Pritzwalk oder Prizwall, Die erfte zuverläffige Erwähnung dieſer Etabt findet 
fih 1256 in einer Urkunde, worin die Markgrafen Jobann und Otto auf Bitten ihrer 
Bürger in Prizmalf die Rechte, welche die Stadt Seehaufen in der Altmark von Alters 
ber gehabt, auf Prizwalf übertrugen. Der Ort war demnach um dieſe Zeit bereitö eine 
Stadt und befand ſich in fo guten Umftänden, daß feine Kämmerei zwei Jahre darauf 
die fogenannte Kammermarf für 200 Mark Silber anfaufen konnte, In der Folge erwarb 
die Kämmerei dad Dorf Klengendorf und verfchiedene Hebungen in andern Dörfern®®). 
Eine Sage will, daß der Ort gegen Ende des 11. Jahrhunderts entjtanden fei®!), was Einiges 


59) Riedel, aa. D. Bb. I, P 68, 122. — 60, Riedel, a. a. © Bd. II, p. Ih 16. 
61) Belmanng, a. a. O. p. W. 
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für ſich haben würde, wenn Die mit der Sage verbundene Etymologie des Namens Priz« 
walf richtig if. Man leitet nämlich den offenbar flawifchen Namen von der Interjection 
„Vretzſch“, weg! und dem Hauptworte „Welk“, Wolf, (beide Wörter nach dem wen» 
difchen Dialekt) ab. Wenn nun in Erwägung gezogen wird, daß das große Elawenvolf 
der MWeleten oder Wilzen, auch unter dem Nebennamen Weltſchker, Wiltſchker vorkommt, 
und im fpätern Mittelalter in der Niederlaufig in der Form Wutfchfen, da in gewiſſen 
Dialekten der flawifchen Sprache das harte I in u übergeht, — daher man auch den 
Namen Pritzwalk in feiner Älteften Angabe Prisfouf oder Pritzwuk gefchrieben findet, — 
erwägt man ferner, daß der Perfonenname Wilk, Welf, jehr beliebt war, fo läft es 
ſich wol denfbar finden, daß eine Abtheilung der Weleten, oder eine Abtbeilung von Bri« 
zanern unter Führung eined Haüptlingd, Namens Well, etwa bei einem Angriff der 
Deütfchen, ſich auf und davon machte, um ſich an einer andern Stelle nieberzulaffen, 
Und diefe Stelle fanden fie an ben Ufern der Dömnig oder Temnitz, d. i. bes finitern, 
düftern Waflers, „Woda temna.“ Diefe Vermuthung kann aber auch auf eine viel frü- 
bere Epoche der jlawifchen Anſiedlung in Prigmwalf bezogen werden; überdem findet fie 
nur einen Halt, wenn die erfte Eilbe des Namens in der erwähnten Interjection wurzelt, 
die im Ruſſiſchen „Protſch“ klingt. Nun aber ift der Name Pritzwalk in alten Urkunden, 
die bis zum Jahre 1300 zurüdgeben, in der erſten Silbe niemals Pretſch, fondern immer 
bald Priz und Prig, bald Pris und Priß, bald Priez und Pryzs u. f. m. gefchrichen, 
fo daß man umwillfürlich auf Die Mutbmafung fommen muß, Daß wir es bier mit ber 
Praͤpoſition „Pri”, bei, an, in Gegenwart, vor, unter, und einem zweiten Worte zu thun 
haben, das nun entweder Das Hauptwort „Sßwalka“, d. i. Gebränge, Getümmel fein, 
oder jeine Wurzel in Dem Adjektiv „Tſchwalichstwyi“, d. i. uneben, voll Kleiner Hügel, 
baben fann. Ehedem muß der Fiſchfang in der Temnitz ſehr bedeutend geweſen fein, 
denn es gab bei Pritzwalk ein eigenes Fiſcherdorf, Der Kick, der in der Folge zur ge 
meinen Stadtweide gezogen worden ift, Die Etabt hatte 1750: 314, 1800: 358 und 
1350: 495 Wohnhaüfer, und darin lebten 1750: 1660, 1800: 1727 und 1850: 4720 
Dienjchen. 

Butlig iſt 946 ebenfalls in mehrerwähnter Stiftungs-Urfunde ald Stadt auf | 
geführt unter dem Namen Pochluftim, der ſich in den Faiferlichen Beſtätigungsbriefen in 
Pothluſtim 1150 und Votluftin TI7TY verwandelt, Mit dem 13. Jabrbundert verjchwinder 
die Endfilbe aud dem Mamen, und Diefer nimmt dann die verichiedenften Formen, als 
Botlift, Potleſt, Potelicht, Puttliſt, Püdteliſt ıc. an; aber auch fchon in einer Urfunde 
von 1307 begegnet man der heütigen Schreibeweile Putlitz; in der die erfte Eilbe, nach 
dem Sprachgebrauch der Einwohner der Etadt, lang auägefprochen werden muß. Man 
bat die Etymologie des Namend in den wendijchen Wörtern „Boch“, Gott, und ‚„Luezi“ 
(?), Gehölz, geſucht. Allein nimmt man an, daß in dem Namen Pochluſtim ein Echreib- 
febler und Die folgende Schreibung in den Beftätigungs-Urfunden von 1150 und nament- 
lich von 1179 die richtige fei, fo haben wir es mit einem zufammengefegten Namen zu 
tbun, in welchem die erite Silbe „Bot“ oder „Pod“ die Präpofition unter, bei, zu ift 
und die Endjilbe „in“ eine Gollectiv-Bedeütung bat, dag Stammwort „luft“ aber auf 
Die Wurzel „Lutich“ zurückgeführt werden fann, und dieſes weibliche Hauptwort ge- 
brauchen im Stawenland die Fifcber, um ein Bändelchen brennender Kienfpänchen zu ber 
zeichnen, womit fie bei Ausübung ihres Gewerbes die Fifche blenden. Wäre aber den— 
noch die erite Form richtig, fo läßt ſich am eine, der ſchwarzen Götter des ſlawiſchen 
Mythus denken, an einen der Tjchernobogi oder Tzörni BZimenifi, d. i. ſchwarze Winter- 
geifter, wie die letzten Wenden an der Jetze fie nannten, nämlich an „Voklus“, den 
Höllengott und Lenker der Negenmwolfen, der Finfternif, des Eturmwinds und aller flie— 
genden böfen Geifter. Der Zeitpunft, wann Burlig deütſches Stadtredyt befommen bat, 
iſt urkundlich nicht machgewiefen; aber fihon 1319 wird es eine Stadt genannt; verlieben 
wurde ibr die Verfaſſungs-Urkunde von ibrem Vefiger, dem Geſchlecht der Gans, Edlen 
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Herren zu Putlitz. Die Gemarkung der Stadt, nach dem gegenwärtigen Zuftande, ift 
7126 Morgen 145 Q.-Nutben groß. Davon find 2665. 161 unterm Pfluge in Dreir 
felder-Wirtbfchaft; 903. 104 find Wiefen, 3112. 122 Hütungen und 210 M. Waldung 
ſchwachen Kiefern Beftandes, Gine Fläche von 234, 118 Hiegt ganz umbenußt. Die 
Stadt Putlig batte 1750: 111, 1500: 136 und 1850: 157 Wohnhanfer; und 1750: 
678, 1800: 897 und 1850: 1610 Einwohner, 


Wils nack tritt am Schluß des 13. Jahrhunderts in der Gefchichte auf als 
Kirchdorf, deffen Name in der älteften Urkunde, die feiner Erwähnung tbut, 1300, eben 
fo gefchrteben ift, als wir ihm beüte fihreiben. Und dieſe Schreibung bleibt fih in allen 
fpätern Urkunden gleich, mit Fleinen Abweichungen, mie etwa Vuilsnack 1384—1396, 
oder Milsnagfe 1433, 1440 im deütſch gefchriebenen Statut der Schuhmacher dafelbft, 
oder Wilßnack, Wylsnak 1455 ꝛe. Daß wir es mit einem altflawifchen Wohnplatze zu 
tbun baben, ift wol als ficher anzunehmen; auch liebt man ed, den Namen von den 
Meleten oder „Milzen“ abzuleiten, oder vielleicht richtiger, yon den „Wilen*, einer Art 
Nymphen im fjlamifchen Mythuss?); ift dann die Endſilbe „ack“ das im niederdeütſcher 
Mundart ausgeſprochene altdeütſche Wort Ach—Waſſer; ober darf man fie in der Form 
„nack“ auf einen der Finnifchen Wafjer-Elementar-Geifter „Nackki* 69) zurücdführen? was 
ein längeres Nebeneinanderleben der Brizaner in ihrer Urheimatb mit einem Finniſchen 
Volksſtamm, etwa den Eſten, vorausſetzen müßte Wilsnack liegt am Karthan Fließe, 
das man richtiger, im weiblichen Geſchlecht, die Kartane nennt; denn der Name ſtammt 
offenbar vom ſlawiſchen Worte „Karta“, was einen vom Waſſer weggefpülten Baum be 
Deütet. Im Jahre 1383 „do wort dat Dorp Wilßnack mit der Kerden darſülueſt, dorch 
Hinricke van Bulow vyentlicker wyß gang vorſtört vnde vorbkrant®). Aus diefer Graück 
that ift Das heilige Wunder-Blut entjtanden, welches Wilsnad von da an zu einem der 
befuchteften Wallfabrtsorte im nördlichen Deütfchland gemaht bat. Wie gewöhnlich war 
allen Denen, welche vor dem gedachten Sakrament des Lribes und Blutes Chriſti auf 
ihren Knien zu Gott beten und ber Kirche opfern würden, längerer oder Fürjerer Ablaß 
von ihren Sünden verheißen. Groß muß der Zulauf der Glaübigen von allen Enden 
des mittlern Güropa, befonders aber aus den Slawenländern, und auferorbentlic; der 
Ertrag ihrer Spenden gemwefen fein; denn Bifchof Johann III. von Havelberg, ein großer 
Freünd und Förderer der Architektur, Fonnte aus dent Fonds der Opfergelber in den 
Jahren 1388 bis 1401 den prächtigen Bau der dem heil. Nicolaus geweihten Pfarr: 
firche zu Wilsnack ausführen, eins der fchönften Baudenfmäler in der Mark, eine Kreüz- 
firche, deren inneres Gewölbe 82° Höhe hat, und deren Fenfter mit Glasmalereien ges 
fhmücdt find. Der zu großer Ausdehnung rafch angewachfene Ort Wilsnack beftand in 
jenen Zeiten Franfbafter und irrender Vernunft faft nur aus Herbergen, die aber beim 
größten Zulauf am Bartbolomäustage zur Aufnahme der fremden Pilger nicht zureichten; 
Dann wurde auf dem geralimigen Kirchplaße, den Gaſſen und dem freien Felde gelagert. 
Der Aberglaube, welcher zu einer fo ausgedehnten Verehrung des Wilsnacker Wunder: 
Bluts führte, war jedoch keinesweges allgemein, und es fehlte felbft unter der Geiftlichkeit 
und den hoben MWürdenträgern der Kirche nicht an Leiten, welche Das angebliche Wun- 
derwerk als eine Vetrügerei babfüchtiger Pfaffen darftellten; allein es erhielt fich dennoch 
bis zu der Zeit, da Die Neformation in der Marf Brandenburg eintrat, und noch Tänger; 
Denn Bifchof Buſſo von Havelberg wußte noch 9 Jahre hindurch nach jenem Zeitpunfte 
d. b. fo lang’ er lebte, fih und feinem Kapitel Die reiche Finanzquelle der Wildnader 
Opfergaben zu erhalten. Grit 1552 nahm das Wunderblut fein Ende, aber damit war 
der Aberglaube noch nicht ausgerottet, das ganze 16. Jahrhundert hindurch ſah man noch fort» 





62) Hanuſch, — Be: p. 305 ıc. — 63) Grimm, Mythologie p. 699. 
64) Riedel, a. a. DO. B p- 122. In einer handfchriftlichen Notiz aus Wilonack ſelbſt ıft 
tas Nahe 1273 irriger Weife wi 
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dauernd Wallfahrten nach Wilsnack, und noch gegen das Ende bes eben genannten Zeitraums 
pflegten einige Leite aus dem Lüneburgiſchen, der Hamburger und aus anderen Gegenden fich 
bier einzufinden, um bie Vergebung begangener Eünden nur allein Durch dieſe Wallfahrt 
zu erlangen; denn der erfte evangelifche Prediger hatte den Gegenftand der aberglaübigen 
Anbetung 1522 verbrannt. 

Wilsnack dankte dieſem Aberglauben feine Erhebung aus einem gewöhnlichen Dorfe 
zur Stadt und einen in ganz Güropa berühmt gewordenen Namen. Denn der große 
BZufammenfluß von Fremden gab dem Orte außerordentliche Nahrung und machte bald 
den Betrieb ſtädtiſcher Gewerbe, mithin auch ſtädtiſcher Gerechtigfeiten nothwendig. 
Eigentliches Stadtrecht erhielt Wilnad, doch mit Beſchränkung, erſt 1471. Dem Bifchofe 
von Havelberg gehörig, ging die Stadt nach Säcularifation des Havelberger Domſtifs 
an die Familie von Saldern über. Seit Verftopfung feiner Nabrungsquelle, die es in 
ben Pilgern zum Wunderblute fand, iſt Wilsnad ſehr gefunfen. Die heütigen _ 
Einwohner find größtentheild arm, faft alle betreiben etwas Aderbau, und der Profeffio- 
nift gräbt und beftellt fein Feld ſich ſelbſt. Ein großer Theil fucht auswärts Verbienft. 
Tiſchler, Schloffer und ‚Drechsler haben hauptſächlich durch das Fabrifwefen in. anderen 
Städten gelitten. Dad Tuchmachergewerf, welches noch im Anfange des 19. Jahrhunderts 
bedeütend war, ift jeit etwa 40 Jahren ganz beruntergefommen und ift feit vielen Jahren 
nicht ein einziges Stüf Tuch gewebt worden. Flachs wird wenig gebaut und nicht zum 
Berfauf, nur zum eigenen Bebarf; die Leinweberei ift unbebeütend. Die Berlin-Hamburs 
ger Eifenbahn, an der Wildnad eine Station iſt, bat auf Erweckung einer Gewerbthä⸗— 
thätigkeit noch feinen Ginfluß ausgeübt. Die Größe der Etadtgemarkung beträgt 4332 
Morgen 17 Duadratrutben. Der Sandboden mit feuchtem Untergrunde ift bei guter 
Düngung in Korn und Graswuchs ergiebig. Er muß jährlichen Ertrag gewähren, daber 
giebt's keine Schlagwirtbfchaft. Der Gerealienbau wird in vier und drei Feldern betric 
ben. Die Wiefen find überwiegend zweifchürig, fie leiden aber durch öfteres libertreten 
der Karthane und duch Qualmwaſſer der Elbe umd wären zu entwäflern. Oartennugung 
und Obitbau ift gering. Im Hochwalde ift die Kiefer, im Niederwalde die Eller vorberrs 
ſchend. Im ftädtifchen Forft läßt jich der durchfchnittliche Ertrag zu 1 Thlr. auf den Morgen, 
im berrfchaftlichen zu 20 Sgr. veranfchlagen. Die Race des Landvich® gewährt den 
größten Milchertrag, da für beffere Nacen die Weide in Folge des Sandbodens zu dürftig 
und mager ift; deshalb kann auch die Schaafzudt nicht hoch veredelt werden. Der 
Pferdeſchlag ift auf dem Nittergute gut veredelt durch Die Hengfte des Friedrich Wilhelms- 
geftütd zu Neüſtadt an der Dofje. Die Fiſcherei in der Karthane ift unbedeutend, cbenfo 
die Bienenzucht. Federviehzucht wird in der Stadt gar nidyt und auf dem Rittergute 
nur zum eigenen Bedarf betrieben. Die Stadt Wilsnad hatte: — 

1750 Tun Innerhalb des letzten Jahrhunderts bat fich die Haüſerzabl 

1800 ' 229 139, PYermindert, die der Einwohner aber vermebrt. 1800 bewohnten 

1850 218 2080 6 Menſchen ein Haus, 1850 Dagegen 10. Nur vier Gebaüde find 
maſſiv; font find Haüfer und Etälle von Steinfachwerf erbaut. Außer der Kirche giebt 
ed an öffentlichen Gebaüden 1 Matbhaus, 2 Schule, 2 Predigerbaüfer, 1 Armenhaus, 
4 Gefängniß, 1 Sprigenhaus. Die Geiftlichkeit beſteht aus 2 Predigern. Die Stadt» 
Thule bat 6 Klaffen mit 5 orbentlichen Lehrern und 1 Lehrerin und eine Bibliothek für 
die Echulfinder. 

Wittenberge wird einige Jahre früher erwähnt als Perleberg, nämlich 1226 in 
einer Urkunde der Markgrafen Johann J. und Otto III., als diefe alle Fähren auf der 
Elbe zwifchen Wittenberge und Werben zum Beften der letztern Stadt unterfagten®’). 
Deütfches Stadtrecht erhielt Wittenberge ſehr wahrjcheinlich. durch die edlen Herren Gans, 


65) Gercken, Frag. March, Bd. I. p. 9. Riedel, Mark Brandenburg Br. I. p. 301. 
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welche noch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts mit dem Beſitz des Orts belchnt 
wurben®d), In den Diefer Periode angebörigen Urkunden ift der Name chenfo gefchrieben, 
wie heüte. Es fyricht dafür, daf die Abflammung des Namens von den vielen, weißen 
Bergen, die hier waren, ‚berrübrt. Zur Slawen-Zeit hieß der Ort muthmaßlich Bielygory. 
Wittenberge war bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts eine der edlen Familie Gans 
gehörige Moediatftadt, in der der Beſitzer die Gerichtäbarfeit zu Theilen ausübte. Die 
Burg Wittenberge aber, Dad nachmalige Nittergut, war jchon vor 1800 von der Familie 
vergüßert; um dieſe Zeit findet man das Gut in den Händen eined Hauptmanns von Kitjcher, 
der 08 einem von Schönermarf überließ, von dem es die Stadt Wittenberge im Jahre 
1817 gekauft bat. Diefe liegt hart am Strome der Elbe und größtentheils in gleicher 
Höhe mit dem Elbdeiche. Der Boden beitebt theild aus Lehm, theild aus Sand. und iſt 
den Drangwafler der Elbe und bei einem Deichbruche der. Verſandung ausgefeht, was 
haufig erfolgt iſt ( S. 322 20.) Die Tragfähigkeit ift mittlerer Art, Außer Lebm, von 
dem Ziegel- und Mauerfteine gebrannt werden, giebt es Feine nusbaren Mineralprodufte, 
Das Gebiet der Stadt Wittenberge enthält in Morgen und Quadratruthen an 


Aderbaven Beldem . 0... 2893. 70 Die Bewirtbfchaftung der Ländereien it 
ee. Be En a At J nur auf den Anbau von Getreldefrüchten 
dicen 3:373: 3331gerichtet. Der Wieſewachs iſt ein⸗, auch 
Waldungen .. er. peifchürig. Alle Wieſen find dem Drang⸗ 
—— — ... — = waffer der Elbe ausgeſetzt, und ihre Ent- 
WERUGBER, TUEBER > = on =. ‚ wäfferung fehr wünfchenswerth. Die Hütung 
Dabenupien Jh > . . . +". 130. 30 wird, wenn fie zuläffig if, immer benußt 

Cumma 7206. 87 von Küben, Schafen und Edrweinen.. Die 
Berkenttuguing ift bier unbedeütend und reicht nicht für den Bedarf der meiften Gartens 
befiter aus. Der Obftbau ift ebenfalld unbedeütend, da dad Drangwafler der Elbe 
nachtbeilig auf die Obſtbaüme einwirkt. Die Sandftrafien und PVerbindungswege find 
deshalb mit Pappeln eingefaßt. Im Wittenberge wird Rindvieh nur von gewöhnlicher 
Landrace gehalten. Die urfprünglichen Bewohner waren Aderbürger, und ein Theil davon 
nahrt ſich noch ausschließlich vom Aderbau und der Viehwirthſchaft. Pferde werden nicht 
mehr, al® zur Bewirthſchaftung durchaus erforderlich ift, gehalten, und Schafe nur zum 
notbwendigften Bedarf. Biegen und Schweine find erft in neücrer Zeit bon Der Ärmern 
Klafje Der Bewohner angefchafft. Mit der Zudıt von Federvieh beſchäftigt man ſich bier 
nicht und eben fo wenig mit der Bienen- und Scidenraupenzucht.= Fifcherei wird in ber 
Elbe und den Braden (Vertiefungen), die beim Durchbruch der Elbe eingelaufen find, 
ansgeübt. Mittenberge batte — 


Haüfer int, Die bedeütende Steigerung der Einwohnerzahl im Laufe des 


1750 130 761 19. Jahrhunderts fchreibt fich von 1818 ber, ald ein Hauptzoll— 
— 23 884 Amt im der Stadt errichtet wurde, und dann bat feit 1845 die 


4176 Anlage der Verlin ⸗ Hamburger und ber Magdeburg» Wittenberger 
Gifenbabn, wodurch Wittenberge ein Knotenpimft im Strafen» Spitem geworden ift, 
weſentlich dazu beigetragen. Dadurch hat ſich Wittenberge ans einer einfachen Aderjtabt 
zu einer Gewerbeftadt erhoben, wozu durch Anlage einer Olfabrik, einer Tabadafabrif 
und einer MWollzupffabrit, im welchen die ‚Naturprodukte und die gewebten Stoffe 
(wollene) verarbeitet und verzupft werden, der Anfang gemacht worden ift. Daran fnüpft 
ſich ein lebhafter Handel mit Getreide, Holz, Steinen, Kalk und der davon abbangende 
Schifffahrtsbetrieb. Wittenberge bat 1 Kirche, welche 1751, als die Stadt ganz abgebrannt 
mar, neit erbaut worden iſt und dem damaligen Vedürfniffe vollfommen entſprach; mat 
aber aegemwärtig, da die Einwohnerzahl um das Sechöfache geftiegen, natürlicher Weiſe 


66) Riedel, a.a O. und defl. Cud. dipl. Brand. Bo. I.p 15, 122, 123, 212, 289,282, 293, 836 
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nicht mehr der Fall fein Fantı, daher die Erbauung eines netten, größern oder eine zweiten 
Gotteshaufes cine Notbwendigkeit ift. An anderen Öffentlichen Gebaüden befigt die Stadt 
1-Nathhaus und 2 Schulbaüfer, in die 9 Klaffen vertheilt find. Das geiftliche Perfonal 
befteht aus 2 Predigern. 

Wittſtock ift 946 im GStiftungäbriefe des Bisthums Havelberg ald Stadt auf: 
geführt, und der Name bald Wizaca, bald Wizoca oder Wizofa gefchrieben. In der 
Folge verwandelt er ſich in den Urkunden verfchiedener Zeitalter in Wiſtohe, Wiſtock, 
Witſtock, Witsſtoe, Wizſtok, Wiztof, 1. Man bat den Namen, indem bei feiner Ety- 
mologie die jegige Form zum Grunde gelegt wurde, entweder Durch die rein deütſchen 
Wörter Witt und Stod, oder durch die ſlawiſche Prapofitton „W, Wi, Wo" ic, d. b; 
in, auf, nach, und das Hauptwort „Stock“, der Abfluß, zu erklären verfuchteN; allein, 
wenn man auf die urfprüngliche Schreibung von 946, die in den verfchiedenen Abdrücken 
der Havelberger Stiftungs-Urfunde nur wenig Abweichungen zeigt, zurüdgebt: und die—⸗ 
felbe als die umverftümmeltfte Form des Namend anfleht, fo mufi man darin das fla= 
wifche Gigenfchaftswort „wyßoki, a, e“, hoch, erbaben, erkennen, das ſeines Hauptworts, 
nämlich „Woda“, Waller, im Lauf der Zeit verluftig gegangen ift. Hiernach hieß Witt« 
flo ſehr wahrſcheinlich „Woda wyßoka“ nach ruffifcher, und „Woda wuſoka“ nach wen⸗ 
difcher Mundart, d. h. Hochwaſſer, was zur Lage der Stadt Wittſtock am der leicht an« 
fchwellenden und dann reißend werdenden Doſſe (S. 377) fehr gut paſſen dürfte, 
Vielleicht, daß bei einem folchen Übertreten des Fluffes der Ort großen Schaden erlitt, 
um Wilhelm, den 15ten Bifchof von Havelberg, 1219—1244, zu veranlaffen, ihn an 
einer andern Stelle, der heütigen, wieder aufzubauen. Don feinem Nachfolger im Epis- 
fopat, Biſchof Heinrich T., erhielt dann Wittftod 1248 deütſche Stadt-Verfaſſung nad) 
Stendalfchem Rechts*). 

Die Burg zu Wittſtock war feit dem Ende des 13. Jahrhunderts die gewöhnliche 
Reſidenz der Havelbergifihen Bifchöfe, Die einen zahlreichen Hofſtaat von Nittern und 
Geiftlihen um fich verfammelten., Die Burg war ein präcdtiges und wohl zu ver— 
theidigendes Schloß, deffen Anbau dem Ffunftliebenden Bifhof Johann III., der von 1385 
bis 1401 die Stiftöregierung führte, zugefchrieben wirds?). Aber diefe alte Herrlichkeit 
der Burg Wittſtock ift längft verfchwunden; was nach dem Eintritt der Kirchen-Verbef- 
ferung davon noch vorhanden war, bat der 30jährige Krieg zerftört, und jegt bezeichnen 
nur die Überrefte von drei Thürmen und ein Theil der Ringmauern die Stelle, wo einft 
die Reſidenz mächtiger Kirchenfürften ftand. 


67) Belmanns, Chur und Marf re Ed. II, Theil V, Buch II, p. 250. 
* —— p. 251. Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte, Br. I, p. 394, 395; Bd. II, 
. 402, 403. 

, 69) Diefer Biſchef war ein Bürgersfohn aus Wilsnaf, Namens Mopelig, alfo flawifcher Abs 
flammung. Er hatte feine Studien in Paris gemacht, wo er auch den Magiltergrad erhielt, umd ers 
warb ſich mach feiner Heimfehr ins Vaterland durch feine ausgezeichneten Fäbigfeiten fo fehr die Gunſt 
des Biſchofs Dietrich von Brandenburg, aus dem Haufe Schulenburg, daß er von biefem bei Grs 
lebigung des Havelberger Episkepats im Jahre 1385 dem Papfle Urban und bem Garbinale:Goflegio 
zur Beiörberung als Bifchof von Havelberg angelegentlihft empfohlen wurde. Biſchef Johann IIT, 
richtete feine Hanptthätigfeit auf die Steigerung der Verehrung des Wilenadfer Wunterblutes, wobei 
ihm vorzugsweiie der finanzielle Befichtspunft geleitet zu haben fheint; denn der ungeheüre Zulauf von 
Pilgern und deren Opfergaben wurden eine überaus reiche GinnahmesQuelle, die der Vifchof zur Be⸗ 
ftiedigung feiner Bauluit ‚verwendete. Gin eigenes Reglement von 1396 beitimmtie, daß die Ginfünite 
zu Y, für Bauten des Blſchofs, ", für Bauwerke des Domfaviteld und "; für die Bauten zu Wilsnad 
und zur Anſchaffung von Büchern und Gerätben verwendet werden folle. Mit der befondern Borliebe 
für vie Architeftur und bildende Kunft vereinigte fich in dem Bifchofe eine befomdere Hinneignug für 
den Mariendient, wovon mehrere Bildwerfe, die bis auf die heütige Zeit gefommen find, Zeügniß abe 
legen. Sein Name Hat fi im dem zu feiner Zeit angelegten Kapitels: Borwerfe Wettelig bei Have!s 
berg erhalten, welches dem — za Ehren urfprünglich PR genannt wurde, wie e6, neben 
jenem erflen Namen, auch noch heüte heißt. Riedel, a. a. O. Bo. II, p. 412, 413. 
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Die urfprünglich der Stadt Wittſtock beigelegte Feldmark mag nicht: bedeütend ge— 
weien fein; aber fie erweiterte ſich frühzeitig durch mehrere anjehnliche Befigungen, welche 
die Stadt theild durch Schenfung, wie die Feldmark Nadjtede, theils durch Kauf erwarb, 
Die beträchtlichfte Erwerbung war der im Jahre 1436 gegen eine nicht genannte Summe 
Geldes erfolgte Ankauf der in ber Nachbarſchaft von Wittſtock belegenen Befigungen des 
Gifterzienjer-Möndjö-Klofterd Kamp im Erzitift Köln. Sie beftanden urfprünglic aus 
dem Hofe zu Koge, dem jegigen Mönchshofe bei Wredenhagen, dem Dorfe Kywe und 
den Dörfern und Dorfitätten Glawe, Groß-Berlin, Wüfterode und Schönfelde, welche 
fhon damals wüjte lagen, mit allen dazu gehörigen Gewäfjern und Holzungen und mit 
allen Rechten, womit die Mönche diefe Güter beſeſſen hatten. Nicht Iange ‚nachher ent⸗ 
ftand über die erfauften Güter Streit mit den Herzögen von Medklenburg, welche. ſich 
viele Rechte daran zufchrichen. Die Stadt Wittſtock ſah ſich daher im Jahre 1445 ge 
nöthigt, von den erfauften Kamper Gütern den Hof zu Kotze, das. Dorf Kywe und die 
Feldmark Winterfeld, ein in dem Kaufbriefe nicht mit erwähntes Pertinenzftüd des Koger 
oder Mönchhofed, den Herzogen zu überlajfen, deren Nachkommen diefe Güter noch be— 
figen, außerdem die Landeshoheit (Bede und Dienjt) der Herzöge über die der Gtabt 
verbleibenden Feldmarken Schönfeld, Großen Berlin, Glawe und Wüſterode anzuerkennen 
und denjelben freied Brenn- und Bauholz, jo wie die Jagd. und Maftung in der Kotzer 
Heide, dom jegigen Wittjtgfer Stadtforft zuzugefteben. Wegen jener läftigen. Bebingung 
der Bede-Entrichtung und der. Dienft-Leiftung hat es die Stadt Wittftod für angemeſſen 
gehalten, die genannten vier Dorfjtätten. unbejegt zu laſſen und ihre. Felbmarken zus 
Dergrößerung der Koßger Heide zu verwenden. 

Wegen des Borbehaltd der Herzöge von Medlenburg an den Waldungen der Stabt ent 
ftanden ſpäterhin mehrfache Streitigkeiten, welche durch Vergleich befeitigt wurben,. deren 
Iegter vom Jahre 1671 eine ‚beftimmte Anzahl, der Majtjchweine für das Haus Wreden- 
bagen feſtſetzte. Auch mußte die Stadt Wittftod nodı im 16. Jahrh. wegen. dieſer ‚ches 
maligen Klofter Kampfchen Güter. den Herzoͤgen von Mecklenburg zwölf Lehnpferbe ftellen, 
alfo zu Gunſten eineö fremden Landesherrn eine Lebnspflicht ausüben, die, wie es fcheint, 
erſt 1787 durch einen Vertrag abgeldjt worden ift?®). 

Das Gebiet der Stadt Wittftof ift, ohne die Gebaüde in der Stadt und die 
fonftigen Baulichkeiten zu vechnen, deren Flächenraum eben jo wenig befannt-ift, ald die 
der Heerftraßen und Wege, über 1 preüſſ. Duadratmeile groß, Es enthält nämlich in 
Morgen an — 


Aderbaren Feldern. . 2...» .... 9732 Der Voden ift im Allgemeinen fandig; 
—* a Be — 506 doch wird an einigen Orten mit Erfolg 
zug NT TTT TI 56 8gemergelt. Der Aderbau wird in Dreis 
Waldungen. 12000 felder⸗ und in Koppelwirthſchaft betrieben 
An unbenupter Blähe. » 50 und it auf den Anbau von Gerealien 


Zufammen 22434 beſchränkt. BZweifchürig find die Micfen, 
davon ein kleiner Theil entwäflert werden muß. Hütungen giebt es im Wittſtocker 
Stadtfelde nicht. Die Gartennugung it nicht der Rede werth, und der Obftbau Tiegt 
ganz brach. Der Viehſtand ift im Allgemeinen unbedeütend, das Schaaf das erbinaire 
Landvieh. Mit der Federviehzucht bejchäftigt man fidy fehr wenig, und ebenfo verhält ed 
ſich mit der Bienenzucht. Die Fifcherei in der Dojfe und Glinze ift aüßerſt gering. Der 
vorherrjchende Baum in den Waldungen it die Kiefer. - Der Beftand im Hoch⸗ und 
Niederwald ift gut und gewährt einen durchjchnittlichen Ertrag von 10000 Thlr. Die 
Verpachtung der Jagd, für Die nur Wechfelwild vorhanden »ift, re eine jährliche 
Einnahme von 110 Thlr. 


70) Riedel, Marf Brandenburg im Jahre 1250, Bb. I., p. 417. Rudloff, Geſch. von Medlenburg, 
Br. U., p. 766, 903; Bo. IIL, p. 237, 297, 332. ©. DW von Naumer, in.® von Ledebur, Archiv, 
Bd. VIIL, p- 332, 333. Riedel, Cod. dipl. Brand. Gefchichte, Br. L, p. 405 — 407. 
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Die Stadt Wittſtock Hattt: — 


Haifer. * Die Wohnhaüſer beſtehen mit wenigen Ausnahmen aus Fach— 
1800 334 352, werksbau. Vor hundert Jahren wohnten 5 bis 6 Menſchen in 
1850 663 6880 einem Hauſe, jet 10; damals hatte jede Familie ihr Haus, jegt 
begnügen fih 2 bis 3 Familien mit einem Haufe. Die Hauptnahrung von Wittftod, 
die Tuchfabrifation, iſt ein uraltes Gewerbe. Die älteften Zunftprivilegien, deren gedacht 
wird, find Freiheitsbriefe der Tuchmacher von 1325 bis 1333. Ihr Gewerf war von 
jeher aüherft bedeutend und zählte noch im Anfange des 18. Jahrhunderts gegen 200 
Meiſter?). Am Schluß deſſelben Beitabfchnitts hatte MWirtftod 176 Tuchmacher, 
10 Zuchfcheerer, 4 Walfmüller und 4 Färber, die für 110000 Thlr. Tücher, Frieſe, 
Boie und Flanelle verfertigten. Gegenwärtig, 1854, giebt es nur 100 Tuchmacher und 
8 Tuchſcheerer, dafür aber auch außer 6 Kärbern 4 Tuchfabrifen, welche mit Dampffraft 
arbeiten. Doch klagt man, daß die Tuchfabrifatton feit mehreren Jahren fehr darnieder- 
flege. Die anderen Hauptgewerke waren die Weißbäcker, Schuſter und Schneider. Seit 
ben letzten fünfzig Jahren hat die Zahl der Bäder abgenommen, die der Schufter ift 
ftehen geblieben und die der Schneider hat fich übermäßig vermehrt. Eodann ift ein 
Gewerbe ganz verfchwunden, wogegen zwei andere entftanden find, von denen der ehrfame 
Bürger vorbem nichts wußte, weil er dad Bedürfniß ihrer Fabrifate nicht kannte. Das 
find in der Sitten- und Kultur-Gefdsichte umfered Jahrhunderts intereflante Züge, für 
die fih aus allen Städten, großen wie Fleinen, Beifpiele beibringen laſſen. Es gab 
in Wittftod — 


‘ 1800. 1854. Alto Eigelt der Wittſtocker Bürgersmann 
re Be ET = . jegt feinen Gaumen mit Kuchen» und Con— 
ee ee 27 ditor-Gchäl, wenn vor fünfzig Jahren 


Gämeder © - "2 0 2 0... 87 55 höchſtens an hoben Fefttagen und bei an— 
Gonditoren und Kuhenbäder . — 5 deren feftlichen Gelegenbeiten der Kuchen 


Soltihmire » .: 2 00% 2 ur; — 
Bugmacher uud vabmacheciuien — 15 in der Familie felbjt gefmetet und zubereitet 


und beim Nachbar Päder in den Ofen gefchoben wurde! Und während vor einem halben 
Jahrhundert 1 Schneider genügte, um für 207 Menfchen die nötbigen Kleidungsjtüde 
zu verfertigen, bedarf es jetzt eined Kleider-Künftlers für 125 Menſchen, um all’ die Ans 
forderungen zu befricbigen, welche in Form und Schnitt von der täglich wechjelnden Laune 
des Tyrannen, Mode genannt, vorgejchrieben wird. Vor fünfzig Jahren ſchmückte ſich des 
Wittſtockers Hauschre und feine Tochter mit echtem Gefchmeide; das ift nicht mehr der 
Ball, denn es findet nicht ein einziger Goldfchmied mehr Nahrung in Wittftod, wol aber 
die Zunft (?) der — Pantoffelmadher, die gewaltig angefcbwollen ift, etwa um hülfreiche 
Hand zu Teiften zur Ausübung ded weiblichen Negiments und des Echußes, den es den 
achtbaren Manufafturftätten für Puß, Lurus und Flitterftant angedeiben läpt? 

Die Pfarrkirche der Stadt ift der Mutter Gotteö und dem heiligen Martin geweiht 
und befteht noch gegenwärtig größtentheil® in ihrem urfprünglichen, im gotbijchen Stil 
aufgeführten Gebaüde, dejfen Erbauung vermuthlich der erften Hälfte des 13. Jahrh. 
angehört. Die Kirche ift in den Jahren 1843 — 46 im Innern reflaurirt und mit einer 
neuen Orgel gefhmüdt worden. Faſt eben fo alt, ald die Pfarrkirche ſcheint auch die 
Kirche zum Heiligen Geift zu fein, wenigitend wird ihrer ſchon in einer Urkunde von 
1309 gedacht. An beiden Kirchen wirken 3 Geiftliche, wie es ſchon feit 1572 der Fall 
i??). Dreihundert Jahre haben hierin nicht verändert, wiewol die Zablen-Verbältniffe 
der Bevölkerung ganz andere geworben. find! Zu den öffentlichen Gebaüden gehören 
außer dem Rathhauſe ein Kreisgerichtd- und ein Neben-Zollamts-Gebaude, fo wie vier” 


71) Küfler, Opuseul. Coll. XIIL p. 67. Riedel, a, a. ©. p. 409. — 
72) Riedel, a. a. O. p. 400. 
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Schulhauſer, von denen das Knabenfchulhaus im Jahre 1838 mehrgebaut iſt An ben 
Unterrichtd-Anftalten der Stadt, zwei Elementar- und zwei mittleren Bürgerfchulen, x 
21 Lehrer und Lehrerinnen, einfchließlich zweier Meetoren, Mit der 
Bibliothek und eine Naturalien- Sammlung verbunden, die. zum, Gebrauch des 
Lehrperſonals beftimmt ſind. Zur Unterhaltung der Schulen werden aus der 
jährlich ungefähr 7500 Thle, zugefchoffen. - Schulgeld wird ‚nur von Auswärtii 
Beamten gezahlt. Die Gewährung ven freiem Unterricht an Winſtocker 
Kinder ftamımt aus. dem 16. Jahrhundert. - Damals war ed in Wittftodk, > 
Städten der Prignik Sitte, daß die Schullehrer, welche Gehülfen des Ne 
Schul-Meifterd waren und daher Gefellen bießen, bei den Bürgern fre 
Klein fchon zeitig im 17. Jahrhundert. war die. Bürgerſchaft nicht Dan 
ereitwillig, den armen Schulgefellen dieſe Unterftügung zu gewähren. 
Sitte bis gegen das Ende des ebengenannten Jahrhunderts, da in. m 
Speifegelder aus den Stabtfaffen an die Stelle der Speifung 5 
haften die Freitiſche der Schulgeſellen durch Kapitals: Ginzablung „ab 
auf welche Weife der Schul-Fonds dotirt wird, ift ‚nicht erſi 
Schulweien in Wittſtock feit der Reformation, wabricheinlich ein Erbth 
legten bifchöflichen Zeit, faft immer in blühendem Zuftande gewefen; jchon 4 
Errichtung einer Mädchens, imgleichen einer Schreib= und Rechenſchule ange 
den Communal-Anſtalten der Stadt gehört auch ein — rien A 
Siechenhauſe St. Gertraud entwickelt zu haben feheint, wiewol deſſen Gchaüde im 3 
jährigen Kriege verwüftet und feine Ginfünfte der Pfarrkirche zugefchlagen wurden. D 
Hospitäler oder Berforgungsd-Anftalten für alte, arbeitsunfähige Leute, welche zur biſchdftie 
Zeit beftanden, find theils ſchon in der Neformätion, theild im er triege U 
gegangen. An ihrer Stelle ik — — — ieh 


Die Landarmen- und Invaliden⸗Anſtalt bei Wittſtock 
ähr Meile von der Stadt liegt und einen eigenen Gemeindebezirk bildet, 
ein Terrain von 13 Morgen 29 Ruthen ein, davon 5. 125 auf die Geba —5— 
auf die dazu gehörigen Gärten treffen. Was die Stelle betrifft, auf der 
errichtet worden iſt, fo verhält es fich damit folgender np n: — Nach dem Tode 
fegten Eatholifchen Biſchofs von Havelberg wurde aus den Zubehörungen der Burg Wilk 
ſtock ein anfänglich "den Markgrafen oder Kurprinzen, welche poſtulirte © Bifchöfe vor 
Havelberg waren, dann den Kınfürften unmittelbar gehöriges Amt gebildet, das ſehr außgedchn 
war und in der erften Zeit fo beibehalten würde, wie die Vifchöfe ſolches benutzt bat 
Es enthielt bei Wittſtock nur ein Vorwerk, welches 1549 errichtet war, im 30jäk 
Kriege aber zerftört wurbe und bei feinem Wiederaufbau den Namen oben 
Daffelbe war mit ausgedehnter Schäfereigerechtigfeit verſehen, und feine 
der und Wieſen wurden ganz durch SHofedienfte der Unterthanen aus den. 
gehörigen Dörfern beſtellt?). Nach 1817 wurde aber das Amt Wittſtock au 
die dazu gehörigen Ortfchaften mit dem Amte Goldbeck vereinigt, in Folge 
Gebaude des Vorwerks Bohnenfamp nachmals zu ihrem gegenwärtigen — 
worden find. Nichts deſtoweniger iſt der Name Bohnenkamp im bei 
gelaüfig geblieben und wird felbit noch in den amtlichen Nachweiſungen des ® I: ‚Get 
geführt. Auch feheint das nur durch die Stadtmauer von der Stadt getr „eben 
Amtsvorwerf Wittſtock, ſammt den Haüfern auf der einftigen Burg in der 
fogeninnten Amtöfreibeit, die in der Stadt felbft liegt, noch eine —5— Bemeind 
zu bilden und nicht mit der Stadt vereinigt zu fein. a 
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Zehfin iſt urſprunglich eine Kolonie bes Im Großherzogthum Medienburg an ber 
Küfte der Oſtſee belegenen ebemaligen Eiftercienfer-Klofterd Doberan, welches vor 1700 
geſtiftet und mit Mönchen aus dem Klofter Amelungsborn, im braunfchweigiichen Amte 
Stadt Oldendorf an der Wefer befegt wurde 7%). Die Doberaner Mönche erwarben im 
13. Sahrbumdert durch Schenfung des Fürften Nicolaus von Werle 50 Hufen Landes 
in dem Lande‘ Turne an einem Plate (loco) welcher Szichalin hieß, imgleichen zwei 
Seen, welche von diefen Kändereten eingefchlofien wurben?®). Ob diefe Etelle un die 
Zeit, als die Anſtedelung 1237 erfolgte, bewohnt gewefen, ift in der Urfunde zwar nicht 
aefagt; doch war ſehr wahrfcheinlich fchon ein Ort in der Nähe vorhanden, für den man 
Das heütige Dorf Zechlin zu halten berechtigt zu fein fcheint. Die urfprüngliche Form 
des Namens verwandelt fich in den nachfolgenden Urfunden bald. Auerft findet man 
die’ Schreibung Czechelin 1244, dann ſchon Zechelin 1251, darauf Zechghelyn 1306, 
Zerghelyn 1320, Gzechelina 1406, Gzechellin 1555, und gleich darauf Die heütige Form 
Zechlin bald nach Per Neformation 1556. Daß es fih um einen jlamijchen Namen 
bandelt, ift Klar. Obne Zweifel wurzelt er in dem männlichen Hauptworte „Sfig*, 
wonit die Anwohner der Zechlinfchen-Seen eine Art Yachöforelle bezeichnen mochten, bie 
in diefen Waſſerbecken lebte. Noch heüte nennen die Nuffen Efig einen Fifch, der Salmo 
lavaretus fein foll, d. ti. entweder S. Wartmanni, der Blaufölchen, ein in den Seen 
der. Schweiz lebender Fifch, der vorzüglich aus dem Bodenſee berühmt, und von Dem es 
gar wol möglich ift, daß er in früheren Jahrhunderten auch die märfifchen Seen bewohnt 
bat oder -S. oxyrhynchus, der fogenannte Echnäpel oder die Schnabeläjche, Die 
eigentlich ein Seeſiſch, doch. in unjern Flußgewäſſern, namentlich in der Elbe, noch gegen- 
wärtig vorkommt und in Schweden auch das ganze Jahr in Seen lebt. Die Doberaner 
Mönche haben bier anfcheinend einen förmlichen Wirtbfcbaftshof geführt, und es iſt jogar 
nicht unmöglich, daß fie den erften Grund zu der Bechliner . Glashütte 1273 gelegt 
baben??). 1306 ‚ging dieſe Klofterbefigung Zechghelyn durch Tauſch an den Zürften 
Heinrich Il. von Medlenburg-Stargard über, der den Flöfterlichen Möndshof vermuthlich 
in eine förmlicbe Burgfeſte umbauen ließ, da nad) dieſer Zeit der Ort in Urkunden als 
Schloß und Dorf bezeichnet wird. Zechlin blieb aber nicht lange im Bejig des Bürften 
Heinrich. - Bald nad) 1320 wurde der Ort von Neem eine geiltliche Bejigung durch 
Veraüßerung deifelben an: den Bifchof von Havelberg. Dem Bisthum Havelberg war 
die Zechliner Befigung außerordentlich bequem gelegen. Diejelbe wurde Daher auch 
bis zum Grldfchen des Bisthums als biſchöfliches Tafelgut beibehalten und von Witt— 
ſtock aus, der Mejidenz des Biſchofs, verwaltet. 


Beſonders aber erbielten Die Zubebörungen Zechlind einen beträchtlichen Zuwachs 
in Folge der Erwerbung, welche der Biſchof 1431 an den mitten inne zwijchen Zechlin 
und Mittftot gelegenen, zu dem Wirthſchaftshofe (curia) des Klofters Amelungsborn 
in Dranfee gebörigen Beligungen machte. Diefe Gifterzienfer Kolonie wurde 1233 
gegründet durd; Schenkung des Sees Drang oder Dranz und von 60 um dieſen See bele- 
genen Hufen Landes Seitens des Fürften Nicolaus von Roſtock an den Abt Gottjchalf 
von Amelungsborn. Schon 1243 beftand der Hof Dranf, von weldyem aus die wirth— 
fchaftlichen Mönde die Umgegend in Gultur brachten. Nah einer DBefchreibung aus 
dem Anfang des 15. Jahrhunderts beftanden diefe auf der Lytze belegenen Amelungs- 
borner Kloftergüter aus folgenden Dorfichaften: Dranf, das heüte Dranfee genannte 
Dorf, Klein Berlin (Berlinchen), Groß Tale (war dazumal fchon eine wüfte Dorfitätte) 
Zewecom, (Sewikow); Zempow, (ging im 15. Jahrhundert ein und ift erft unter ber 


75) ®. ©. von Raumer, in 2. vom Lerebur, Archiv, Bd. VIIT, p- 320, nach Westphalen, 
Mon. Cimbr. Tom, -III, p 1476. Urfunde von 1219. — 76) Raumer a. a. D. p. 315, 363. 
77) Raumer a. a. O. p. 310, nach Westphalen Tom. III., p. 1514. 
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Negierung König. Friedrich J. im Jahre 1701 wieder aufgebaut worden); Klein Redbe— 
ranke und Groß Rederanke, waren 1574 ſchon nicht mehr vorhanden; doch trugen wirfte 
Felder in der Näbe von Sewikow, Zempow und Luhm noch fortvauernd den Namen 
Naderang, und es erbielt fi die Sage von den darauf einft beſtandenen Dörfern. Das 
fleine Amtsporwerf Lubm wurde 1753 einem Rittmeifter von Probft in Erbpacht gegeben 
mit der Berpflichtung, eine Kolonie dabei anzulegen; und ebenſo 1747—50 die wüſte Feld⸗ 
mark Naderang, auf der der neüe Anbau, weldyer von den Gemeinden zu Zempow und 
Sewekow vollendet wurde, 1752 zu Stande Fam, und Swimid (Schweinrich) Alle 
diefe Dörfer waren von Slawen bewohnt. Man ficht das daraus, daß im ibnen das 
jlawifche Recht galt, und dieſes Recht betand darin, daß den Bauern ihre Höfe ohne 
Weitered abgenommen werden fonnten, wenn fie der Herrſchaft die bedungenen Präftati« 
onen nicht entrichteten. In dem Kaufbriefe von I431 werden die an den Biſchof umd 
das Domfapitel von Havelberg überlaffenen Amelungsborner Kloftergüter auf der Lytze 
folgender Maßen genannt. — „De hoffitede to deme drange, Dat  borpp to deme 
dranze umde de magefcreven borpere Swynreke, Sewekow, beyde Bale, beyde Moderanke, 
Zenpow, Vchtorpe, Iuttifen Berlin unde De zee to groten beriyn, de kulemollen (Mühle) 
den ſchild unde ſchildermolen“?). Über das Verhältniß, in welchem diefe Kloftergüter 
zu den Medlenburgifchen Bürften ftand, ift fehon oben (S. 635.) geredet worden. 


Nach dent Ableben des letzten Fatholifchen Bifchofs von Havelberg, Buſſo von 
Alvensleben, im Jahre 1548, war Zechlin faft ununterbrochen Bis in die Zeit des 90jä- 
rigen Krieges die Reſidenz Furfürftlicher ‘Prinzen, was dem Orte und der Umgegend viel 
Nahrung und Moblftand verfchaffte. Der legte Prinz, welcher zu Zechlin jein Hoflager 
batte, war wol der Markgraf Einismund, Großvater des Kurfürften George Milbelm, 
dem diefe Neftvenz 1625 zugeftanden wurde. Diefer fürflliche Wohnſitz war übrigens 
nicht ein prächtig eimgerichteter Palaft, fondern ein theils kloſter-, theils burgartig aufge 
führtes Gebaüde von höchſt befiheidener Einrichtung, aber fo feſt, daß noch im 3Ojährigen 
Kriege ein feindlicher Angriff vom Amtögefinde glücklich abgewehrt werden Fonnte. Das 
Schloß erbielt jich im ziemlich unverändeter Geftalt biß ins 18. Jahrhundert, ald es nach 
1721 von einer Feüersbrunſt vermüftet wurde. Jetzt find nur noch ausgedehnte Grund« 
mauern in der Erde, weldhe den großen Umfang des Gebaüdes anzeigen, und einzelne 
Mauertheile übrig, die bei der Erbauung neiter Amtsgebaüde benugt worden find. 


Das Schloß Zechlin umgeben viele theils dazu gehörige, theild für fich beſtehende 
Gebaüde und Haüfer, welche den Bleden Zehlin ausmachten. Zur Zeit der prinz« 
lichen Hofbaltung batte derfelbe einen gewijfen Anftrich ftädtifchen Lebens erlangt; allein 
mit Aufhören derfelben Hit der Ort, obwol er noch immer das Prädikat eines Fleckens 
führt, in die Klaffe der Tändlichen Wohnpläge zurücdgefunfen. Er befam zwar 1729 eine 
eigene Kirche, deren jetziges Gebaüde unter der Negierung des großen Königs im Jahre 
1775 gebaut worden ift; aber fie war umb blieb eine Tochter der Mutterfirche im Dorfe 
Zechlin, deren Kirchfpiel auch über die PBiliaffirchen zu Zempow, Klein Zerlang und 
Meifglashütte bei Zechlin ausgedehnt ift. 

Die durch ein biftorifches Zeügnig einigermaßen unterſtützte Anſicht, daß bereits 
Die betrichfamen Mönche Des Gifterzienfer Ordens auf ihren Beſitzungen bei Zechlin eime 
Glashütte gehabt haben Fünnen, läßt über den Ort, wo dieſe Anlage Statt gefunden, 
gar Feine Vermutbung zu. Die Glashütte, weldye dem Orte Zechlin im 18. Jabrbumdert 
eine Art von Berühmtheit gab, ift ein Werk des Königs Friedrich Wilhelm I. Es be 
ftand eine Glasfabrif bei Potsdam und zwar unfern der Etelle, wo die Nutbe im bie 
Havel mündet; — „wann nun die Etadt Potsdam“, jo hieß es in einem Königl. Grlaf 





78) Naumer, a. a. D. p. 335 — 345, 348, 349. Riedel a. a. D. Br. L p, 391, HI x- 
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an das General⸗Olrektorlum vom 7. December 1735, „jährlich forwohl wegen des fort 
währenden ftarfen Baues, ald zur confumption für die Einwohner, eine eoniiderakfe 
Duantität Holg zum Bauen und Brenmen gebrauchen, Imdeffen die bißherige Potsdam—⸗ 
fehe Glafhütte gleichfallß entſetzlich viel Holy wegfrißt, welches mehr Schaden ala Vor: 
theil hieſelbſt thut: alfo haben höchſt gedachte Se. Königl. Maj. ein vor allemahl refol- 
viret, Daß dieſe Glaßhütte nach die Neümark an einen folchen orth, wo dad Holg weit 
von dem Wafler ablteget und nidıt mit Vortheil verfilbert werben fan, bingeleget . . 
werden foll.* Auf: weitere Borftellung genchmigte aber der König im darauf folgenden 
Fahre die Anlegung einer Hütte für Kryſtall-⸗, Kreide- und ander gemeines Glas, in- 
fonderheit auch für Kutfchentafelglas nad Böhmifcher Art zu Zechlin, um das Holz der 
dortigen Korften, welches in den Wäldern verfaulte, zw verwertben?®). Im der Folge 
fledelte König Friedrich II. ausgewanderte Würtemberger im Jahre 1755 dafelbft am, 
und gegenwärtig iſt Zechliner Glashütte ein Rittergut. 
4. Die früheren Feftungen 

Im 14, Jahrhundert beftanden in der-Prignig folgende fefte Pläge — 
deren Namen ich fo ſchreibe, wie fie in den urkundlichen Quellen angegeben find); — 
1) Markgräfliche: Kyrig, Havelberg, Berleberg, Wirtenberge, Lentzen, Priswalk, 
Erederichftorff, das heütige Fretzdorf. 

2) Biſchoöflich Havelbergiſche: Wiſtock, Plattenburg, Gzechelin. 

3) Bafallen-Schlöffer: Meyenburg, Freienſtein, Goltbecke, Puthliſt, Stabenow 

‚Außer dieſen werden noch angeführt: Neühauſen, Lobeke oder die Winterfeldsburg, 
bie um die Mitte des 15. Jahrhunderts von den Berleberger Bürgern erobert und zer⸗ 
flört wurde, Wolfshagen?!), Damlad, Eldenburg, Kerberg, Kumlojen, Klepke. 

Als Spuren einiger Burgen finden ſich am nörblichen Gränzzuge der Weftprignig 
zwijchen Neühaufen und Dalmin (d. h. das ferne Ende, von „Dal” die Ferne, und 
„minuju“, zu Ende fein): — 

a) Die Burg auf Neühaufen, von der noch. ein Theil des Thurmo und ber 
Treppenthurm fteht; auch befinden ſich unter dem jegigen, im Jahre 1738 erbauten 
Schlofje mehrere alte Kellerraüme, Die Bauart (gemifchter Rund» und Spisbogenftil) 
läßt auf die Mitte des 13. Jahrhunderts ſchließen. Dies kann die Winterfeldsburg 
füglich nicht fein, da Georg der Altere von Winterfeld erft 1618 von Hans von Rohr 
Neühaufen erfaufte, es fei denn, daß die Winterfelpfche Familie Neühauſen chen ein 
Mal vor der Rohrſchen Familie befefien hätte. Aber legtere Lam erſt im 14. Jahrhundert 
mit dem kaierifhen Markgrafen aus Baiern in bie dieffeitigen Lande, 

b) Zmifchen Neühaufen und Dalmin gehört zu einer, Mühle, — die bis 1738 
unter dem Namen der großen Mühle einen Beftandtheil von Neühauſen ausmachte, jet 
aber von Karwe (vom Ibis genannt, - Ibis Faleinellus Ewv., Tantalus Fale. 2., ber, 
im Slawiichen „Karawaika“ heißt, bei ums aber eine feltene Erjcheinung ift) befefjen und 
Karwer Mühle genannt wird, — eim Terrainftüd,-meldses Burgwall heist. Auf dieſem 
find, obwol fein Gemaüer mehr vorhanden, die unverfennbaren Spuren einer nicht un« 
bebeütenden Burg in der Anordnung des Terrains, ald: Graben, Wälle, Zugang u. f. w. 
Diefe Burg muß. aber mindeftens 4 bis 5 Jahrhunderte: ſchon aufgehört haben, Burg zu 
fein. Dicht am Burgwalle liegt ein etwa 16 Morgen großer Mühlenteih, welcher durch 
Berwallung und Aufftauung des Waſſers entjtanden if. Durch dieſen führt, wie man 
bei hellem Wetter beütlich erkennen kann, ein vom ber Burg -abgeleiteter breiter Stein 
damm, eingefaft von mächtigen Eichen, deren abgefägte Stämme noch jegt 10’ tief unter‘ 
Waſſer fihtbar find. Daß aber der jepige Teich ſchen 400 bis 500 Jahre eriftirt, 
möchte durch Folgendes zu erweifen fein: Ums Jahr 1820 war im Frühling beim großen 


79) Riedel a. a. DO, Bb. IL p. 358, 359. — 80) Garol. Landbuch J 12. 
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Waſſeraudrang die Muühlenarche fortgerifien, und die Erbe fo tief ausgefphlt, daß - nicht 
nur die Trümmer einer vormaligen unterfchlächtigen Mühle, fondern auch fünf eichene, 
mächtige Spundwände oberjchlächtiger - Mühlen zu ſehen waren. Es mußte alfo die 
Mühle (in der Art mit dem Teiche) fehon fünf Mal neh. erbaut fein, und zwar fo, daß 
eine neue Spundwand, weldhe eine Dauer von mindeſtens 400 Jahre hat, nöthig wurde 

Die Burg lag alfo an einem Bache, Der die Karwe heißt, und von dem das Gut 
Karwe vielleicht feinen Namen trägt (f. oben). Im Munde des Volks wird aber’ noch 
heüte diefer Bach, wie jeder andere Bach, auf niederdeütſch Die Be genannt. » Das 
Waller in diefem Bach iſt Far und hell; vielleicht heißt eim dem deütſchen Worte Lohe“ 
aͤhnlich Elingendes ſlawiſches Wort ebenfalls bel, dann wäre Lobeck als klarer Bach ge— 
rechtfertigt. So meint der Berichterſtalter, dem dieſe Mittheilungen verdankt, werden?); 
Seine Vermuthung iſt nicht ohne Grund, denn im Ruſſiſchen heißt „Loßk“ der Glanz; 
dies iſt aber ein ziemlich veraltetes Wort, indem die heütigen Ruſſen zum: Ausdruck des - 
Glanzes, der Helle, ſich mebrentheils des Wortes „Sſwiet“ bedienen, dem - „Swjetlo“ 
im beütigen Wendifch entſpricht. Ungefähr 500 Schritte von jenem Burgwall liegt in 
einem Bauergarten noch die Ruine eines Wartthurms mit Kellerraum. Der Name Lobeck 
ift übrigens im der Gegend völlig unbekannt. 

e) Dicht beim Gute Dalmin, noch im berrichaftlichen Wildgarten, Tiegen im Sumpfe 
die Epuren einer frübern Burg, am Wallgraben u. f. w., zu erfennen. Selbſt das 
1808 zu Dalmin erbaute herrſchaftliche Schloß fteht auf alten Grundmauern feüpeen 
fefterer Baulichkeiten und birgt große, alte Kellerraüme. 

d) Eine Qiertelmeile von Dalmin noch auf dem Dalminer Bauernfelde bart an einer 
Durchfahrt der Lörnig zreifchen Dalmin und Bootz liegt auch eine Baulichkeit, Die Burg» 
wall genannt wird. Dieſer Burgwall foll nach der Meinung Vieler die Winterfeoldahurg 
fein. Dies muß aber beftritten und behauptet werden, daß der genannte Vurgwäll nur 
ein’ vorübergebendes Werf des 30jährigen Krieges ift umd im nichts weiter, ale einer vier 
feittgen Redoute von 1 Morgen Lagerraum beſteht. Solcher Nedouten finden ſich anf 
einer Ausdehnung von 14 bis 2, Meilen längs der Löcknitz ſechs bis fieben, wovon die 
gedachte wol die Mitte iſt. Ste find unleügbar aufaeworfen, um an der Löcknitz Fine 
fefte Stellung zu behaupten, oder den rechten Flügel einer ſtrategiſchen Oyeratiom zwiſchen 
Elbe und Oder zu decken, indem bie Flüſſe während des I0jäbrigen Krieges von dem 
Schweden vorzugsweiſe ala Operations-?inien benutzt wurden, indeß jie in allen andern 
Kriegen die Baſen waren. ) 

Bu Damlack fand man 1830 Spuren von einer Schloßruine, die aber argenm ig 
völlig vernichtet find. 

Dei Kerberg fteht in der Elölafe eine alte Vurg, die mit einem breiten Graben 
umgeben ift, in welchem man beim Ausmodern viel altes. Eifen gefunden bat; außerdem 
giebt es noch verfchiedene Stellen, welche zur Bertheidigung gedient haben follen: 

Zu Kletzke ficht man im Gutsgarten noch heütige® Tages die Ruine der alten 
Burg, auf der — die a ao ihr Weſen trieben, 


5. Die geiftlichen Stiftungen. 


Das Bisthum Havelberg. Unter den geifllichen Stiftungen, welche in der 
Prignig feit der deütſchen Groberung gegründet wurden, ftebt das Pistbum Havelberg an 
der Spige. Urfprünglich mar daſſelbe ſehr reich mit Grundbefigungen ausgeftattet worden; 
allein die8 war, mie man zu fagen pflegt, nur auf dem Papier gefiheben und nur ein 
Theil derjelben wurde ihm mirflich eingeraümt. Die einzige unmittelbare Beflgung, 


—  ———n 


*) Si⸗ rühren von dem im ber Alterthumarfunde der MeftsPrianik wohl bewanderten Lieutenant 
Bommert, Befiper.des Winerfeldſchen Lehnguts Mugaeriuhl, her, der fie mir mittel Echreidens 
vom 8. Seren 1854 zugefertigt hat. 
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welche dem Bisthum von ſeinen Im dem Stiftungsbtiefe von’ 946 Ihm itiberwiefenen Dotal⸗ 
gütern, außer dem Ländchen Klieg, dem fpätern Amte Schönhanfen mit Fifchbed im 
Yerichomfchen Kreife dauernd verblich, war in der Prignig Wittftod mit Goldbeck. 
Gegen die am den urfprünglichen Bellgungen erlittenen Verluſte traten jedoch ber 
Deütende fpätere Erwerbungen ein, worunter befonderö die Ermwerbung des Landes Bellin 
den Tafelgütern des Biſchofs einen anfehnlichen- Zuwachs gewährte. - Diefer Erwerb ge 
ſchah durch Kauf von den Markgrafen im Jahre 1294. An dieſen knüpfte ſich 1319 
Die: Erwerbung der Plattenburg, zu der auch Wildnad geſchlagen wurbe, und das Jahr 
Darauf der Ankauf von Zechlin, dem im Lauf des 15. Jahrhunderts. der Ankauf des 
Amelungsborner Kloftergutes Dranfce mit feinen Zubehörungen 1431. und des Schloſſes 
Fregdorf mit 13 dazu gehörigen Ortſchaften 1438 folgte. Die Fregdorfer Güter wurden 
zwar zertheilt, und der größte Theil derfelben nebft dem Hauptorte ſelbſt an Privat⸗ 
perfonen zu Lehn gegeben; der Überreft aber wurde, gleich den Amelungsborner Klofter- 
Dörfern, zur Vergrößerung der zu den Wirthſchaftshöfen in Wittftod umd in Zechlin ge 
hörigen Beſitzungen benußt. wi sat 
Die Zahl der zum bifchöflichen Tafelamt Wittſtock gehörigen Ortfchaften ı muß 
aüßerſt beträchtlich gewefen fein,’ urtheilt man nach einem Werzeichnif der Ortichaften, 
welche 1574 zum furfürftlichen Amte Wittftod gehörten, nachdem fdyon mancher Beftand- 
theil der ehemaligen bijchöflichen Beflgungen ‚in Privathände übergegangen war.‘ Im der 
gedachten Periode wurden, außer dem offenen Städtchen Doffow, noch 20 Dörfer zum 
Amte Wittſtock gerechnet, nämlich: Teetze oder Tietze, Papenbrof, Blanditew, ' Gabel 
oder Jabel, Glinik, Wurlfersdorf oder Wulfsdorf, Biefem oder Birfen, Wernitow ober 
Wernike, Klein⸗Haßlow; im Dorfe Große Haplom das Schulzengericht, Kirchenlehn und 
drei Hüfnerhöfe; im Dorfe Zange oder Sapfe zehn Hüfner und ein Koffäth ; in Here 
fprung adıt Hüfmer; im. Dorfe Königäberg Bins nnd Pacht von acht Hüfnern; das Dorf. 
Krüzdorf oder GChriftorf, fo. wie die Dörfer Verlinchen, Babig, Dranfee,; Seewekow, 
Schweinrich und Zechlin. Außerdem erhob das Amt noch Kornpächte aus dem Dorfe 
MNägelin im Ruppiner Kreife und aus dem zum ehemaligen Klofter Dobbertin gehörigen 
Dorfe : Schwerge im Mecklenburgiſchen, auch Heüerkorn für Theile wüfter Feldmarken and 
Fregdorf, fo wie von den Gemeinden der dem Klofter Heiltgengrabe angehörigen Mlofter- 
dörfer Bleſendorf, Willmersdorf und Tehomw, wegen der Feldmarken Reckensdorf, Eg—⸗ 
geftorf, Woltersporf, Rotkendorf und Ferchow, Hufenzins, Worthzind und Hofedienſte. 
Man erſieht aus dieſer Nachweifung, daß in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
die ehemaligen Bifchofsgüter Zechlin und Dranfee von Wittftof aus verwaltet wurden, 
Das Amt Zechlin wurde fpäter eingerichtet umd erft 1719 vollftändig organiſirt. 
Goldbek war ein Lehn des Bisthumsd Havelberg und befand fich 1325 im Beſitz 
der. Grafen von Lindow und Herren zu Auppin, von denen es 1375 als Afterlehn an 
die Familie Bofel oder Vögel verliehen wurde. Als dieſelbe um bie Mitte des 15 
Jahrhunderts ausftarb, fiel Goldbe an die Herren von Ruppin zu unmittelbarem Beſitz 
zurüd, worauf. dieſe die Befigung verwalten Liefen. Wegen der langen Verbindung, 
worin Goldbeck mit der. Herrſchaft Ruppin geftanden hatte, pflegte man es felbit ala 
einen Beftandtbeil des Landes Ruppin zu betrachten; allein e8 bildete urfprünglich gewiß 
ein. Zubehör der umfangreichen Burgwarte Wittftod, welche dem Bisthum Havelberg bei 
feiner Stiftung 946 übermiefen wurde. Nah dem Landbuche der Herrfchaft Nuppin von 
1525, welches Wolfgang Redorf verfaßte, gehörten zum Schloſſe Goldbeck folgende Orts 
fdyaften, deren Namen in der Form der Urkunde gefchrieben find: — „Goldbegke 
Schloß mit Vorwerk, Viehhoff vndt Echefferey; Nyendorff ift eine wuſte Felbtmarf; 
Bagwitz, Dies Dorf geborett den Bifchboff von Hauelberge, giebt zur Goldbegke jerlichen 
Wiſſenzins; Nepente, eine wueſte Dorfftede; bei Nepente liegt ein Ackerland beißt der Lume 
das pflegen zu miethen die inwohner der Dorfer Betzk vndt Wliet (Peetſch und Fleeth) 
Buchhols, eine veufte Feldmarcke; Schwer (im Medlenburgifchen). giebt Roggenſzins zur 


610 809. Dereitorial · Geſchichte der Elb· Land ſchaften. 


Goldbegke (ſtehe bei Wittſtock); Luetcken Scharlank wueſte Feldtmark; Titzutz, itzo wirkt 
es Zotzen (Zoozen) genandt; dieß Dorf hatt ein Lehngerichte. Gadow iſt eine wueſte 
Feldtmarck geweſt, iſt izundt (1525) newlich beſetzt vndt ſindt darinnen mit den Schultzen 
und 2 Coſſaten 19 Erben.“ Ohne auf die ſpäteren Veränderungen, welche mit Goldbeck 
vorgegangen jind, einzugehen, möge nur der Wiederanbau der genannten wüften Feldmarken 
erwähnt: werden. Auf der Neiendorfer Mark wurde im 17. Jahrh. eine Schäferei gleiches 
Mamens angelegt und auf den Gemarfungen von Mepente und Luhme zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts zwei Vorwerke, welde 1752 im Exbzinögüter verwandelt wurden, mobei Die 
Erwerber die Verpflichtung übernehmen mußten, Koloniſten anzuſiedeln? Die wüſte 
Mark Buchholg wurde 1750 — 1786 mit dem Vorwerke Friedrichsgirte, und ı Die 
Mark Lütken Scharlanf 1752 mit Koloniften bejegt und zu einem. nehen Dorfe Namens 
Klein  Zerlang eingerichtet. Die Gegend, im. welcher die Kolonie Pfalzheim ſteht, bat 
auch zu Goldbeck gehört. Zur Ergänzung und Erlaüterung deſſen, was weiter oben 
(S. 384). über diefe Gegend gefugt worden, iſt anzuführen, daß die Edlen von 
Vlotho, unter Genehmigung der Markgrafen Johann und Otto, im Jahre 1238 dreißig 
Hufen Landes in Rogelin (Rögelin) dem Gifterzienfer Kloſter Dünamünde in Livland 
ſchenkten, daher die ortsübliche Sage von dem ehemaligen Vorbandenfein eines Kloſters 
Dünamünde in der genannten Gegend, die fi auf einem Klofterhof beichrinkt, der diefen 
Namen wirklich geführt zu haben fcheint, der aber wieder eimging, ald die Dünamünder 
Mönche ihre märfifchen Beilgungen an dem Biſchof von Kavelberg veraüfierten. Das 
Klofter Dünamünde befaß hier auch durch Plothofche Schenkung 30 Hufen. im Trampitz 
(Tramnitz) und gleichzeitig Die beiden mecklenburgiſchen Dörfer Nyzzeband (Retzeband) 
und Roſſow. Wir fehen mithin das ganze Land auf der Dftfeite der obern Doſſe im 
13. Jahrhundert im Beſitz des Cifterzienfer Ordens, der durch feine Haüslichkeit und 
ordnungsmäßige Arbeit, durch feine Beförderung alles Nüslichen und durch eine weile 
Dkonomie fo recht geeignet war, die landwirthſchaftliche Cultur unter den Slawen in 
böhern Schwung zu bringen. . 

Wann die Plattenburg gegründet worden, iſt nicht befannt. . Die Urkunden nennen 
fie zuerſt 1316, in welchem Jahre fie von Markgraf Woldemar an den Biſchof umd bie 
Stiftöfivche zu Havelberg verkauft wurde. . 1548 beftanden die Zubebörungen der Burg 
in einer Waflermüble bei derfelben mit mehreren Teichen und dem ganzen Fluſſe, einer 
Windmühle bei Leppin, der Feldmark Zernickow und der darauf befindlichen Schäferei, 
der Feldmark Klein-Leppin, der wüften Mark Dalen mit dazu gehörigen Kifchereten , der 
wüften Mark Sichtow, dem vierten Theil von der, Feldmark Begenthin, dem Stadtchen 
Wilsnack mit den Gerichten umd Gerecdhtigkeiten in der Stadt, mit dem Wedenhofe, einer 
Wafler- und einer Windmühle; ferner in der Schäferei Luben, den Dörfern Grofi-keppin, 
Sellentin, Belgaft, Abbenborf, Haferland, Legde, Klein-Luben, dem halben Dorfe Welle, 
drei Hüfnern und ſechs Höfen zu Velin; dem Schulzen, acht Hüfnern, fünf Koſſathen 
mit den Gerichten zu Bendelin; acht Unterthanen nebjt mehreren anderen Gerechtigkeiten 
zu Werder; und außer vielen Holzungen umd Fifchereien, auch im Gerichten, Zinfen, 
Pächten und Dienten von den fogenanhten Beibergen zu Kavelberg, die fpäter ber 
Saldernberg genannt wurden. 

Bu dem feiten Schlofle Friedrichsdorf oder Friedestorf, 1439 Vretſtorpe und jetzt 
Fregdorf genannt, gehörten, ald der Biſchof Konrad von Havelberg daffelbe 1438 kaüflich 
erwarb und es. unter Iandesherrlicher Genehmbaltung mit feinen Yafelgütern förmlich 
vereinigte, die 13 Ortſchaften Lütken Doffe, Theetz, Wulkow, Tornow, Bantefow, Wo— 
teke, Barentin, Lellichau, Herzſprung, Carntzow, Borcke, Tramnitz und Nogelin®?). Bon 


82) Die Nachweiſungen über die Beſitzungen ber Viſchöfe von Havelberg find eutlehnt aus Niebel a- 
a. ©. Bd. J. p. 393. Bd. ro 86, 86, 14, 302—305, 318, 319, 323— 227, 339— 341. 412, 431. Riedel a. a · 
D. Urfunven » Sammlung Bd. L p. 20. Riedel, Marf Brandenburg im Jahre 1250, ®b, IL pP 
374, 976. W. ©. vom Raumer im Ledebur Archiv, Bd. VIIL p. 320. . 
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den beiden zulegt genannten ift bereits oben unter Goldbeck die Rede geweſen. Dieſe 
Drte waren jedoch ſchon 1438 nicht ſämmtlich mehr angebaut, fondern lagen zum Theil 
wüfte, u.a. Lellichau, welches erſt 1747 und 1750 wieder aufgebaut wurde und von da 
an den Namen Xellichow oder Lellichov führt. 

Difchof Johann J., der in den Jahren 1291—1304 den Havelberger Krummftab 
führte, war e8, der von den Marfgrafen Otto, Conrad, Heinrich, Johann und Otto dem 
Jüngern 1294 das bis dahin. landesherrlich gewefene Land Bellin erwarb. Die Ver: 
anlafjung diefer Abtretung der Grundberrfchaft durch Die Markgrafen an ein Bisthum, 
welches nicht einmal Die Diöceſan-Rechte über das Ländchen befaß, indem daſſelbe zum 
Brandenburger Sprengel gehörte, lag theils in einer Gelvforberung, welche dem Bisthum 
gegen die Landesherrſchaft zuftand, tbeild in dem immerwährenden Geldbedürfniſſe der 
legtern, welchem der Bifchof abzuhelfen um fo mehr ftet3 bereitwillig war, als die 
Markgrafen feiner Erbebung auf den Biſchofſtuhl zu Havelberg feindlich entgegengetreten 
waren, und er auf diefe Weiſe ihre Gunft zu erwerben die ficherfte Ausjicht hatte. Die 
abgetvetene Beſitzung wurde zu einem Werthe von 2000 Mark angenommen. Davon ers 
bielten die Markgrafen 1200 Mark baar ausbezahlt, indeß mit den vom Bisthum ein— 
behaltenen 800 Mark die biſchöfliche Kaffe wegen ihrer Anſprüche an die leere, landes— 
berrliche Kaffe befriedigt wurde. . In dem Kaufvertrage werden die noch heüte zum 
Ländehen Bellin gehörigen Ortſchaften (S. 415), unter theilweiſe etwas anderer, ald der 
gegenwärtigen Echreibform aufgeführt, nämlich die Stadt (eivitas) Bellyn, und die 
Dörfer Lentezit, Brunne, Butfin, Karweie, Degete, Lynum, Hafenberge und Tarmow. 
Das unmittelbar an der Stadt Fehrbellin liegende Dorf Feldberg wird in dieſer Urkunde 
nicht genannt, daber ed vermuthlich erjt fpäter angelegt worden ift. In der Kolge ers 
warben Die Bifchöfe von einigen ihrer Lehnsleüte im Lande Bellin noch Theil-Be— 
figungen: jo von Eggert von Eziten (Zieten) deſſen in Brunne gelegenen Höfe 1387; 
von Beter von Bredowe 1436 und 1439, fo wie von Olde Matbiad van Bredow 1438, 
und von Junge Mathias van Bredow 1440 mehrere Beſitzungen und Hebungen, Die den» 
felbem im Lande Bellin zuftanden u. f. w. Andrer Seits belehnten fie aber auch die 
adligen Gefchlechteer des Ländchens aufs Nette mit ihren dortigen Beilgungen; jo die 
Bellin und die Czytten oder Czyteynn, Czeyten. In einer folchen Beleibungs-Urfunde 
wird das Dorf Feltberge, Beldberg, 1522 zum erſten Mal genannt. Bemerkenswerth 
ift es auch, daß ſchon im 15. Jahrhundert bei Linum ein Schifffahrts-Kanal vorhanden 
war. Man erfieht Died aus einer Urkunde von 1490, worin Biſchof Buſſo feinem 
Kapellan Blaſius Stewefen, welcher der Pfarre daſelbſt vorftand, „den Scheepgrauen 
Im Lughe by lynem (auch Iynhem gefchrieben) Jegen de lantwere an to refende vpward 
uba fremmen belegen“ verlieh. | 

Dit Aufhebung des Bisthums Havelberg fielen den Furfürftlichen Domainen ſechs 
bifchöfliche Amter zu, nämlich Wittſtock, Goldbeck, Zechlin und Plattenberg in der Prig— 
nig, Bellin im Havellande und Schönhaufen im Jerichomfiben Kreife. Nach ihrem ges 
genwärtigen Nusungswertbe würden dieſe fümmtlichen ITafelgüter des Biſchofs einen 
jährlichen Ertrag von mindeſtens 100,000 Thlr. abwerfen. Der Grundbefig des Biſchofs 
von Havelberg war daher beträchtlich genug, um demſelben die Mittel zu einem ftandes= 
mäßigen Unterhalt zu gewähren. Von den ſechs Tafelämtern ging die Plattenburg bald 
nach Auflöſung des Bisthums an die Familie von Saldern über, und Schönbanfen mit 
Fiſchbeck vertaufchte der Kurfürft an die Familie von Bismark gegen das derjelben durch 
Verleihung des Markgrafen Ludwig angehörige Amt Vurgital in der Altmart??), 


83) Riedel, Cod. dipl. Brand, Geſchichte, VBo. II, p. 101—113, 432; Bd. VII, p. 80 ff. 
Buchholtz, Oeſchichte, Bd. IV, UrfundensAnbang, p. 55. — Nach ber im Tert gegebenen Darftellung 
it die auf S. 406 enthaltene Angabe zw berichtigen, wonach die Familie Vellin das ganze Ländchen 
gleiches Namens beſeſſen haben fol. Cie trug mur einzelne in demfelben belegene Beilgungen vom 
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Dem Domkapitel zu Havelberg gehörten bis auf die neüeſte Zeit an Grund» 
befigungen zuvörderſt mehrere Schäfereien und Meiereien, nämlich die Domfchäferei, die 
MWettelig oder Wopeligiche Schäferei (S. 631, Note69), Ferner die Jederigfche, die Kümmer« 
nisiche und die Schönermarffche Schäferet und Meierei.. Zur Kümmernigfchen Meierei 
waren die Grundftücde des ehemaligen, 1254 erworbenen Dorfed Kümmernig gelegt 
worden, was wahrjcheinlich fchon im Anfange des 15. Jahrhunderts geſchah. Die 
Schönermarkſche Meierei wurde kurz vor dem 30jährigen Kriege aus wüſten Bauergütern 
gebildet, dann aber in dieſem Kriege wieder verwüftet und blieb darnach lange unauf- 
gebaut. Demnächft befah das Domkapitel 16 Dorfjchaften, nämlich 5 auf den Bergen, 
wovon der Köper- (Fiſchkaüfer-) oder Langeberg 1747 abbrannte, aber bald wieder her- 
geftellt wurde, ferner Jederig, Toppel, Nigau, Negow, Scönhagen, Döllen, Gumtow, 
Granzow, Görife, Breddin und Schönermark; desgleichen Antbeile an den Dörfern 
Bendelin, Stüdenig und Strodehne, fo wie bis 1660 auch an bem Dorfe Berge und 
endlich die wüfte Feldmark Dablen, auf der 1747—50 ein Koloniftendorf angelegt wurde, 
fo wie bie wuͤſten Gemarkungen Zeterbow, Hoppenrode, Begenthin und Zärenthin, bie 
zum Theil in der jüngften Zeit wieder angebaut find. 

Die regelmäßigen, jährlichen Ginfünfte aus dieſem Grunbbeflg und vielen anderen 
Hebungen und Gerechtigkeiten überfchritten 1413 nicht den Betrag von 2000 Mark 
Eilber; fie wurden aber in der Folge bedeütend erhöht und hatten aus milden Guben, 
die dem Kapitel immer zufloffen, einen nicht unbeträchtlichen Zufchuß. Bis zur Refor— 
mation waren die Ginfünfte fo gefteigert, daß fortdauernd Erjparniffe gemacht werden 
fonnten, die vom Kapitel gegen hohe Zinfen ausgethan wurden. Nah der Reformation 
dauerte das Domkapitel als evangelijches Stift umverfürzt mit feinen fümmtlichen Bes 
ſitzungen fort; allein jene Veränderung, fo wie die Ereigniffe des 30jährigen Krieges 
wirften fo nachtbeilig, daß noch 100 Jahre nach dem woeftfälifchen Friedensſchluſſe, die 
gefammten Geldeinnahmen auf 13072 Thlr. zufammengefchmoßen waren. In ber 
zweiten Halfte des 18. und im Anfange des 19. Jahrhundert? murden jedoch manch— 
faltige Verbefferungen in der Haushaltung des Kapiteld getroffen, wodurch eine beträdhte 
liche Steigerung der Einkünfte bewirkt wurde. Cie betrugen bei der - Aufhebung. bes 
Stiftö nach einer von einem Kommijjartud der Staatöregierung vorgenommenen Beran- 
ſchlagung 31403 Thle., während dad Kapitel jelbit fie nur zu 26939 Thlr. geihägt 
hatte. 

Durch den Krieg gegen Franfreich, welchen der Tilſiter Friede 1807 beendete, und 
durch Die gegen diefe Macht übernommenen VBerbindlichfeiten waren die Finanzen des 
Preüfjifchen Staated in eine Mihlage gefonimen, der nur durch außerordentliche Maaß—⸗ 
regeln abgeholfen werden Fonnte. Zu diefen außerordentlichen Maafregeln gebörte die in 
dem Königlichen Edikt vom 30. Detober 1810 verordnete Einziehung fämmtlicher ehemals 
geiftlicher Güter in der Monarchie. Die bald darauf eingetretenen Zeitverhältnifje verzö— 
gerten die wirkliche Aufbebung des Havelberger Domſtifts bis nach dem Befreiungskriege 
und wurde endlich im Laufe des Jahres 1819 vollzogen, von wo ab die Stiftsgüter unter 
die Verwaltung des Domainen-Rentamts Dom-Havelberg geftellt worden ſinds). 

Das Gifterzienfer Jungfrauen-Klofter Marienflieh an der Stepenig 
wurde im Jahre 1230 von dem ältern Jobann Gans, Edlen Gern zu PButlig, in ber 
frommen Abficht geftiftet, eine Reliquie von dem Blute, was der Erlöfer am Kreüze 


Biſchof von Havelberg zu Lehn. Auch iſt die Angabe, daß die Plattenburg durch Furfürffice Scenfs 
ung an die Kamilie von Ealdern gelangt fei (S. 407, Note 27), nicht richtiaz im Gegentheil erwarb 
Mathias ven Saldern die Burg mit ibren Zubehörungen gegen Grfegung von 31000 Gulden, was nach 
dem damaligen Geldwerthe, eben fein fehr vertheilhaiter Kauf war. Die betreffenden Verhandlungen 
wurden von 1546 bis 1560 enflögen. — Riedel, a. a. D. Bd. II, p. 91. 

84) Riedel, a. a. DO. Bo. I, p. 41; Bb. III, p. 20, 28, 29, 77. 
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vergofien, und die, jo will es die Sage, Kaifer Otto IV. aus dem gelobten Lande mit 
beigebracht, von den jungfraülichen Händen frommer Nonnen aufbewabren zu laffen. 

Als erfte Ausftattung zur Gründung des Klofterd gab Johann Gans innerhalb 
feiner -Herrfchaft Putlig eine Fläche von 50 Hufen Yandes an der Stepenig ber, auf 
der die Gebaüde des netten Etiftd erbaut und zur Ehre Gottes und der beiligen Jung» 
frauen Maria und Maria Magdalena, der Schügerinnen beffelben, geweibt wurden. Da 
die aus dieſem Landgebiete zu erwartenden Ginfünfte ald unzulänglih für den Unterhalt 
der frommen Jungfrauen erachtet wurden, fo fügte Johann Gans, der ſich Damals von 
Mittenberge nannte in llbereinftimmung mit feinem Sohne im Jahre 1246 das Dorf 
Janderftorp, jept Jännersdorf, den Befigungen des Stiftes hinzu, genehmigte ed auch in 
demfelben Jahre, daß einer ihrer Vaſallen 12 Hufen Landes, die er von ihnen zu Lehn 
trug, nämlich 6 im Dorfe Etcpenig und 6 im Dorfe Krempendorf, verleihen durfte. 
Diefe bedeütenden Zugaben von Seiten der Stifter wurden wahrfcheinlich dadurch erfor« 
derlich, Daß die Verehrung des heiligen Blutes durch Spenden und Opfergaben glaübiger 
MWallfahrer nicht den erwarteten. Beitrag zum Unterhalt des Kloſters leiftete. Seine 
meiften Beflgungen erlangte das Klofter Durch die Echenfungen, womit Jungfrauen aus 
begüterten Familien darin eingefauft wurden, und durch Bermächtniffe, wodurd; den Nonnen 
die Verpflichtung der immerwährenden Fürbitte nad) dem Tode ihrer Wohlthäter auferlegt 
wurde. Die Hauptwohlthäter des Kloſters blieben aber in ber Folge die Edlen Herren 
zu Putlig. So ſchenkte der jüngere Johann Gans im Jahre 1259 beim Gintritt feiner 
Schweſter ins Stift demfelben das ganze Dorf Krempendorf, jo wie 1295 die Hälfte 
des Dorfes Porep; und fehr bedeütend war der Landfig, den das Klofter im Lauf des 
13: Jahrhunderts im benachbarten Gebiet des heütigen Großherzogthums Medlenburg 
erwarb. Mit feinen Grund-Befigungen jind aber große Veränderungen vorgegangen, Die 
bi8 auf die neiere Zeit fortgewirft haben. Denn das Klofter hat beim Gintritt der 
Reformation, welche im Bereich der Havelberger Dideefe, zu der es gehörte, erft nad) 
1548 erfolgte, bie Geftalt eines weltlichen Stifts für Jungfrauen abligen Standes an— 
genommen und befteht, trog der Erſchütterungen von 1806 und ihrer Folgen, für ben 
wohlthätigen Zweck einer VBerforgungsanftalt bis auf den heütigen Tag ungefährdet fort. 
Der 30jährige Krieg brachte Marienfließ an den Rand des Abgrundes. Die alten 
Kloftergebaüde, von denen jeßt außer der Kirche Feine Spur mehr vorbanden tft, wurden 
völlig vermüftet, und die Beſitzungen- des Stifts verbeert. Lange Zeit fcheint es gänzlich 
unbemohnt gewefen zu fein, bis es in den fünfziger Jahren des 17. Jahrhunderts allmälig 
bergeftellt wurde. Die Jungfrauen bauten ſich nun in eigenen Haüfern, Gurien genannt, 
wieder an und fuchten mit Hülfe eines aus der benachbarten Ritterfchaft genommenen 
Kloſterverordneten oder Morftebers, den fie auf beflinmte Jahre fich zum Beiltande 
erwäbhlten, ihre Beflgungen wieder zu gewinnen und wieder einträglich zu machen, Seit— 
dem bildete fich Die heütige Verfaſſung des Etifts, die mnter der Megierung des großen 
Königs durch ein Statut von 1783 geregelt worden ifi®?). 

Das Stift Marienflieh liegt mit feinem zufammenbangenden Gebiet im landräth— 
lichen Kreife der Oft-Prignis und bildet die aüferfte Epige deſſelben längs der mecklen— 
burgifchen Gränze. Vor 1816 gehörte das Stift jelbft mit der Fleinern Oſthälfte des 
Gebiets zum Prigwalfjchen, die größere Mefthälfte aber zum Perlebergſchen Diflrikte. 

Die Urkunde von 1231, worin der Biſchof Wilhelm von Havelberg die Stiftung 
des Klofterd beftätigt, eine Urkunde, die freilich nur aus einer im Anfange des 18. Jahr— 
bunderts abgefaßten Überfegung bekannt ift, nennt das Klofter „der heiligen Marien 
Bach“s6); in zwei OriginalsUrfunden von 1246 führt es den Namen „Kirche der gebe: 
nebeiten Jungfrau Maria in Etepenig“ und „die heilige Klofter- Anfledlung im Dorfe 
Stepenig”, und in einer Urkunde von 1271, welche, wie jene, lateiniſch geſchrieben ift 
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Flähen-Inhalt des Stiftsgebiets von Marienflich. 
Morgen und Quadratruthen. 
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*) Unter den Wegen find auch die Triften, Gräben sc. enthalten. — **)-Aufter banerlichen 


Feldmarf Etepenig liegt eine Fläche von 15 Morgen 153 Nuthen unbenutzt, die dem ge und 
den ertraglefen Yindereien überhaupt hinzugerechnet werden if. 


- 


heißt c8 in rivo sancte marie, qui diejtur Stepeniz®’). Der flawifhe Name des 
Fliches und Dorfes Stepenig wurzelt entweder in. dem Worte „Sftepna" oder. in dem 
Morte „Sftep”. Beide geben einen Begriff, welcher fich auf die natürliche Beichaffenpeit 
der Gegend bezieht. Es ift oben (S. 310) nachgewieſen worden, daß der Quellbezirk 
der Etepenig verbältnigmäßig fehr hoch liegt, umd das Thal der- Stepenig ſich gleichjam 
ftufenartig abdacht. Diefe Eigentbümlichfeit in der Boden: Geftaltung kann die ſlawiſchen 
Anjtedler zu dem Namen veranlaßt haben; dem „Sſtepna“ heit im Ruſſiſchen Die Stufe, 
Staffel, „Step“ Dagegen it das auch in die deütfche Sprache aufgenommene Wort Steppe, 
das bekanntlich eine große Strede waldloſen Yandes, tinen mit Gricaccen bederften Land» 
ftrich oder eine Heide bezeichnet, wie Die Gegend an der obern Gtepenig geweſen fein 
mag, ald die Vorhut der Slawen bei ihrer Wanderung nah Welten im 5. oder 6. Jahr« 
hundert die Giblandichaften zuerft betrat. Noch heüt zu Tage ift das Gtiftägebiet von 
Marienfließ verhältnißmäßig febr wenig bewaldet. — 

Das Stiftungéẽgebi et hat, nach Ausweis der vorſtehenden Tafel, eine Ausdehnung 
von 1,43 preuſſ. Q.Meilen. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts erſtreckte es ſich auch 
über den dritten Antheil von Porep und Die Hälfte von Sudow; allein Dies jcheint nicht 
mehr der Ball zu fein. Diefe beiden Dörfer, davon Dad zweite eine Mutterkirche bat, 
jteben unter preüfjifcher und mecklenburg = fehrwerinjcher Landeshoheit. Preüſſiſche Unters 
tbanen, Die gegenwärtig ausfchlichlich zum Majoratsgute Nettelbeck gehören, jind in Porep 
13 und in Eudow 22 Hofwirthe; mecflenburgiiche find dort 7 und bier 23 Hofwirthe. 

Das Etift Marienfließ und das Gut nebjt der chemaligen Kloſterkirche, welche jegt 
die gemeinfame Pfarrkirche ift für Jännersdorf, Krempendorf, Etepenig und Etolpe, liegt 
etwas nordöftlich und faſt unmittelbar im Anſch luſſe des Dorfes Stepenitz. Die Feld— 
mark iſt flach und ſandig und ſteigt ſuüdöſtlich in eine geringe Anhöhe, und nordlich dicht 
hinter dem Stifte und Gute zieht ſich die Stepenitz als kleines Fließ entlang. Der Acker 
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befteht faft durchweg aus einem Falten, fteinigen Sande und flerilen‘ oderartigen Unter— 
grunde, Weide und Wiefen, wobei der Untergrund ebenfalls ockerartig und torfhaltig HR; 
gewähren einen geringen und fehlechten Ertrag. Diefelbe Geftaltung und Befchaffenheit 
des Bodens zeigt ſich auf den baterlichen Feldmarfen von Stepeniß, Krempendorf und 
dem Fleinen Felde der 1747 — 50 angelegten Kolonie Stolpe, die fimmtlich am Stepenitz 
Fließe liegen. Im Beſondern iſt die Weide bei Stolpe ſehr mager und beſteht größten⸗ 
theils aus einem Erica-Felde, das ſich vielleicht beſſer verwerthen Tiefe, wenn es mit der 
Kiefer angefaamt würde, Auch die Lage der übrigen, außerhalb des Stepenitz⸗Thals 
belegenen Stiftödörfer iſt der geſchilderten vollkommen ähnlich; nicht minder auch nd 
Bodenbefchaffenbeit ihrer Gemarfungen. : 
Die gutöherrlichen Ländereien werben in ſieben Schlägen bewirthfchaftet und auß- 
ſchließlich nur zum Anbau von Gerealten. Auf den baüerlichen Felpmarfen kennt man 
fo wenig Dreifelders, noch Koppelwirtbichaft. Die Veftellung des Ackers iſt ganz wills: 
fürlich, je nad) der Güte des Bodens. Bei der im Altgemeinen fchlechten Vodenbeſchäf— 
fenheit wird der Ader in 5—7—8 Jahren beftellt, und dann drei Saaten genommen; 
Dagegen der weniger gute Acer fait jährlich beftellt. Die Guts-Wieſen find eins, atıch 
zweifchürig und Fönmen weder bes, noch entwäffert werden. Die baiterlichen Wieſen find 
mit wenigen Ausnabmen nur einfehtirig und in Steyenit felbjt nur da, wo Bewaͤſſerungs—⸗ 
anlagen gemacht find. GemeinsHütungen ' find nicht mehr vorbanden, indem das Gut fowof, 
als jeder Hofwirth Kühe und. Schaafe anf den feparirten Plänen bütet. Won einer 
Gartennußung, noch viel weniger von Obſtbau ift weder auf dem Gute, noch auf den 
Dörfern die Rede. Der Gutsforft befteht durchweg nur in ‘Kiefern und großen Theils 
in jungen Echomungen. Der -geringe Grtrag wird noch fortwährend zu den Kulturkoſten 
aufgewandt, und Nebennugungen finden nicht Statt. Auch die Eleinen Walpflächen der 
Bauerndörfer haben Kieferbeftand und im Jännersdorf nur zum- eigenen wirtbichaftlichen 
Bedarf an Bau= und Brennholz. In Krempendorf find 20 — 30jährige Beſtände, ebenfo’ 
in Klein Pankow, Reblin und Etepenig zum notbdürftigen, wirtbichaftlichen Gebrauch. 
Das Rindvieh beftcht im ganzen GStiftegebiete, felbft auf dem Gute nur aus Der gewöhn— 
lichen Landrace; die Schaafe auf dem Gute find aber ſchon etwas veredelter Art. Die 
Milchnutzung if binfichtlich der magern Weide fehr gering und gewährt nicht den Bedarf 
an Butter. Vom Pächter des Guts werden durchſchnittlich 15— 20 Kühe, 12 Bferde 
und etwa 500 Schaafe gehalten. Auf den Dörfern wird von jedem Hofwirth im 
Durchſchnitt gehalten — 
| — Milchwirthſchaft. 





Als Zugvich. JAn Echaafen. 
Jaͤnnerodorf124 Kühe. Irak 4 Zungvieh. 2 Diem 2 Gtkerel .— © ud. 
Krempendorf . . 12-4» x 3 — 5-30 + 
Klein BPanloım . . .. M—5 + 3 ⸗ 3—244 ⸗ — 50—60 ⸗ 
Ban en TE 5 —* 6» 14— *335 
Stepeniiz...12⸗6 % 1-4 # 1-3 =: 2—4 Dehſen 530 5 
Sholpe » 2» 2. 4.123 die gugleih als Bugvieh dienen, 9—5 


Federvieh, Hühner und Gänfe werden nur: zum wirthfchaftlichen Bedarf gehalten und gezo— 
gen. Bienenzucht findet gar nicht Statt. Das Stepenipflieh iſt in feinem Oberlauf auf 
dem Stiftögebiet noch jo klein und unbedeütend, Daß die Rifcheret in demfelben-mit Grfolg 
nicht betrieben werden fann. Bei Klein Pankow iſt ein Fleiner See, Kriffin genannt, der 
indeffen auch nicht ſeht reich an Fifchen if. Won fchädlichen Thieren bat fih nur auf 
der Feldmark Stepenit periodifch Die Heüſchrecke gezeigt, welche an den Kornfeldern nicht 
unbedeütenden Schaden angerichtet bat; feit einigen Jahren iſt fie aber in verbeerenden 
Maften nicht bemerkt worden. Vom Wildſtande giebt es im Gtiftägebiet weder Roth-, 
noch Schwärz-, noch Dammmwild. Von WMineralsProduften finden fich nur geringe Mergel- 
und Lehmlager, die da, wo fie vorkommen, zur Bodenkultur benutzt werben, 

Die Wohngebaüde (Gurien) im Stifte find von Holz mit ansgemauertem Fachwerk 
und mit Ziegeldach aufgeführt, und Die Wirthichaftsgebaltve des Guts eben fo, aber mit 
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Mohr gedeckt. In den Dörfern beftehen die Wohnhaüfer jowol, ald Wirthſchaftsgebaüde 
and Fachwerk mit Nohr- oder Strohdach; doch werden die neü entftehenden Gebaüde, 
deren es ſchon mehrere giebt, mit Ziegeln gebedt. 

Die Stiftskirche Marienfließ ift ein Bauwerk des 13. Jahrhunderts, maſſiv von 
Mauerfteinen und theilweife von Felpfteinen im alten Bauftil mit Spisbogen-Fenftern 
und einem hoben, fehlanfen und fpisen, hölzernen Thurm erbaut. Das Schiff der. Kirche 
ift An alter Zeit wahrfcheinlich gewölbt geweſen, jept aber mit einer Balfendede verfehen. 
Der öftliche Theil, worin der Altar ſich befindet, bildet einen Halbbogen und ift noch 
mit einer fehönen, gewölbten Dede verfeben. Überhaupt it das Gebaüde. im Innern 
regelmäßig, freundlich und reinlich, ohme weitere Ausfchmüdung. _ Das Altarblatt ſtellt 
die Krezigung Ehrifti dar, und ein darunter befindliches, Kleines Gemälde die Einfegung 
des heiligen Abendmahls. Beide Dibilder find alt und ohne befondern Kunſtwerth. Die 
Kirche iſt mit einer Orgel verfehen. Die Kirchen zu Klein-Pankow und RMedlin find in 
gewöhnlicher, Tändlicher Bauart von Holz mit ausgemauertem Fachwerk und Ziegeldach. 
Schulhaüſer, die gleichfalls von Fachwerk mit Strohdach find, giebt es zu Jännersborf, 
Krempendorf, Redlin und Stepenitz; eine jede diefer Schulen bat ihren Lehrer. »-. Der 
Königl. Steüer-Fiskus Hat in Redlin ein Gebaüde für das dortige Neben-Zoll-Amt; 
es iſt ebenfalls von Holz mit ausgemauertem Kachwerf und Ziegeldady um 1840 neü erbaut, 

Die Kirchen zu Klein-Pankow und Redlin find Töchter der Mutterkirche- im Dorfe 
Groß-Panfom , welches auf Medlenburgifchem Grund und Boden liegt; doch ift Das Stift 
Batron beider Filiale, fo wie auch feiner eignen Mutterfirdhe im Stifte, zu ber bie 
Tochterfirhe von Telſchow, wofelbft dem Gonvent gleichfalld das Patronatörecht zuftebt, 
und die von Frehne eingepfarrt find. Das Pfarrhaus iſt im Dorfe Stepenig. Auch 
das Kirchfpiel Halenbeck mit der dortigen Mutter» und der Tochterfirche zu Rapshagen, 
ftebt unter dem Patronat des Stift Marienflief. Sämmtliche Kirchen im Stiftägebiete 
reffortiren von der Superintendentur Putlitz. Jeder Ort bat, wie gefagt, feine Schule 
im eignen Gebaüde, mit Ausnahme der Kolonie Stolpe, die nach Krempendorf eingefchult iſt. 

Die Hauptnahrung der Etiftsdörfer befteht in Erbauung von Getreide, — Roggen, 
Hafer, Buchweigen, — und Kartoffeln. Der Überfchuß wird von Jännersdorf und: 
Krempendorf auf den Wochen» und Jahrmärften der mächftgelegenen Städte Putlitz— 
Meyenburg und Pritzwalk abgefegt; die Bewohner der übrigen Dörfer beſuchen dieſe 
Mäaͤrkte nicht. Eine nicht unwichtige Nebenbefchäftigung in biefiger. Gegend befteht darin, 
daß die Hausfrauen von bem eigen gewonnenen Flachs, und zwar von dem daraus ges 
zogenen gröbern Garn Sad: und Padleinen weben, welches Fabrikat insbefondere auf 
dem im Dorfe Stepenit jedes Frühjahr Statt findenden Jahrmarkte, — im SHerbfte 
jedes Jahrs wird dafelbft noch ein zweiter Jahrmarkt abgehalten, — gefucht wird und 
reichlichen Abfag findet. Don Gebaüden zum Gewerbebetrieb giebt ed im Stiftögebiete 
4 Mühlen, und zwar zwei oberfchlächtige Waffermühlen auf der Stepenig,. die eine bei 
Krempenborf, Die andere im Dorfe Stepenit, und zwei Windmühlen, eine Bod» bei Ete- 
penig und eine Holländer-Müble bei Krempendorf. 

Eine große Heerftraße durchfchneidet das Stiftsgebiet nicht. Die nächfte tft die 
öftlich etwa 1 Meile von Marienflich entlegene, von Meyenburg nad) Schrepfow zum 
Anſchluß an die Berlin-Hanmburger Heerſtraße führende Steinbahbn. Redlin wird von 
der Zollftraße berührt, die von Lübz in Medlenburg nach Butlig führt. Diefelbe ift, 
wie alle Wege des Stiftsgebiets, ein gewöhnlicher, fandiger Landweg, der zu allen Jahres- 
zeiten troden und zu pajliren if. Ar 

Einen eigenen Gefundheitsbeamten unterhält das Stift nicht. In Krankheitsfällen 
werden die Arzte und Wundärzte zu Pritzwalk und Mepenburg zu Mathe gezogen, und 
die dortigen Apotheken benußt. 

Das Eifterzienfer Jungfrauen-Klofter zum Heiligen Grabe verbanft 
feinen Urfprung ber Frevelthat, welche der Sage nach ein Jude aus Freiberg im Meißner 
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Lande an einer aus ber Kirche zu Techow entwendeten Hoftie verübte, aus der in Folge 
dieſes Mißbrauchs der geweihten — Oblate Blut bervorquoll, nach der Borftellung des 
Mittelalters das Blut des Gefreüzigten. Dies foll 1287 gefchehen, die Ausfertigung 
des Stiftungsbriefes für das Klofter aber erft zwei Jahre darauf durch Markgraf Otto 
den Langen erfolgt fein. Die betreffende Urkunde ift nicht auf unfere Zeit gekommen, 
daber denn auch die Beſitzungen, mit denen das Klofter bei feiner Stiftung ausgeftattet - 
wurde, nicht befannt find. Sicyerlich aber gehörte dazu das Dorf Techow, auf deſſen 
Grund und Boden die Stätte zur Aufbewahrung des heiligen Blutes erbaut wurbe. 

Der Bifchof von Havelberg foll dem Klofter einige Befigungen in der Altmarf 
übermwiefen haben, die fpäterbin gegen andere, näher gelegene Güter eingetaufcht worden 
zu fein fchienen, zum Theil aber auch noch heüte dem Stifte gehören, wie der Werben» 
fche Zebent und einige Präftationen der Wendemarf in der MWifche, die 1782 vererb» 
pachtet wurden. Die Territorial-Gefchichte des Klofterd Heiligengrabe iſt durch eine 
ziemlich reichhaltige Sammlung yon Urkunden beglaubigt. Für die ältefte hält man die- 
jenige Urkunde ohne Jahreszahl, vermöge deren zwei Ritter, Do von Königsmarf und 
Degenhard von Krafow, ihren ins Klofter aufgenommenen Töchtern eine Getreidehebung 
aus der Mühle zu Papenbrock durch Schenkung überweifen, und man glaubt, daß fie noch 
dem 13. Jahrhundert angehören werde®9). 

Zu den DOrtfihaften im Gebiete des heütigen Fraüleinſtifts Heiligengrabe gehört 
auch das Dorf Kolrep, von dem es urkundlich feftfteht, daß hier noch im 14. Jabrb. 
eine Familie von Culrep oder Colrep, auch genannt von Saden oder Sadene, ein Mit« 
tergut gehabt hat. Im Jahre 1692 erfchien im Patronatdort, Stift Heiligengrabe, ein 
Ernft Bogislav von Eollrep (fo ſchrieb er jih), um eine Befcheinigung zu erlangen, daß 
fein Urältervater Michael von Golrep vor etwa 170 Jahren in Kolrep, dem Stammhauſe 
der Familie, gemohnt hätte. Gr felbft fei erbgefeilener Herr zu Veſſin und Vilgelow 
in Pommern. Die zur GErflärung aufgeforberte Gemeinde beftätigte das dafelbit noch 
umlaufende Gerücht, e8 babe in Kolrep vor Zeiten ein Herr von Gulray oder Kublray 
(der letzte Buchſtabe foll vielleicht ein p fein) gewohnt. Daffelbe bat auch der damalige 
Defiger von Wutike, Herr von Prignig, bezeügt. Auch ift im Stifts-Archiv die Abjchrift 
eined Kaufbriefs vorhanden vom Jahre 1300 und? (das Ende der Zahl iſt nicht mehr 
lesbar)*), woraus hervorgeht, daß „Henning und Klaus, Brüder, Fabian und Heinide 
of Brüder, geheyten von Kolrepe, anners gebenten von Sacene (Saden) das Dorf to 
Kolrepe an das Klofter tom hilgen Growe verfaüft und das Geld to ener Nüghe betalet 
hebben.“ Auch weiß man in Kolrep die Stelle nachzuweiſen, wo dad alte Rittergut 
geftanden bat. Diefe Stelle ift bei den etwas feitwärts liegenden, jegt fogenannten Ortfchen 
Höfen, wo tnfern der drei Bauern-Wirthichaften noch alte, vwerfunfene Grundfteine zu 
finden find. In der Nähe find die fehönen und fehr fruchtbaren Hinterböfe mit vortreff- 
lichen Wiefen und Laubholz. 

Während Marienfließ feine meiften Erwerbungen nur durch Ausftattung der Nonnen, 
die dafelbft das Gelübde der ewigen Keüfchbeit ablegten, oder aus MVermächtniffen für 
Seelenneffen entnahm, wurden von dem Klofter zum Heiligen Grabe die meiiten feiner 
Beſitzungen baar erfauft. So groß, fagt Niedel, war aljo dad Maaß der Opfer, welche 
von frommen Händen auf dem Altare des heiligen Blutes Dargebracht wurden. In der That 
muß man über die zahlreichen Gutöfaüfe ftaunen, bie der Mehrzahl nach dem 14. 
Jahrhundert angehören; in diefer Zeit müffen es die Vetfchweftern zum Heiligen Grabe 
ſehr gut verftanden haben, ihren ‚Genoffinnen zu Stepenig den Rang abzulaufen und in 
Gemeinschaft mit ihrem Propft den Wahn einer fündigen und unmilfenden Menge aus— 
zubeüten zum Beften des Klofterjedels, deſſen Kapitalien Durch Ankauf liegender Gründe 

88) Niebel, Cod. dipl. Brand. Gef. ®b. I. p. 466, 479. IBemgang ©: GB 


89) Riedel, a. a. D. p. 467, 492, ſetzt biefe Urfunde, deren Abfchrift alt und gerrifien if, ins 
Jahr 1390, mit Hinzufügung eines Bragezeichens, welches ſich auf die Schluß⸗Einheit bezieht. 
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Slähen-Inhalt des Stiftsgebiets zum Heiligen Grabe. 
In Morgen und Quabrat-Ruthen, 


— 2. u u .— — — — — — 

Oriſchaſlen. ackerlaud. Wieſen. outungen. Gaͤrten. — — Wege. | 3ufanımen 

— — — — — — — — — — — — — 6 — 
Gruudherrliche Beſitzungen. 


Stift Heili⸗ | i 
gengrabe . I 2112. 54, 256. — | 107. — | 123, — 8 — I 60.126| 40,— | 27717. — 
Hoheheide u. 














Blumenthal — — — — 5554. 35) — — 5662. 127 
Konkendorf. — — — — 32. 107 — — 1495. 122 
NRapshagen. — — — — — — — 2437. 101 

Summa . —- ']| = °7.=2°7°= I1sstief- — I Desis 

Balterliche Befigungen. ; 
Blifentorf 905.— 1972. — — — 1 4-— — 30.— | 126. — 
Boddin. J 2200.— I 154 — | 146 — 8. — 1239, — — 39.— T — 
VBreitenield. | 1500.— | 26. — 23. — 5. — | 1546.— | 3.— }30.— I Nu 
Damlad . | 1483. 94| 372. 151| 952. 126 } 150. 166 | 4030.150] 8.110|108. 55| 6857. 132 
Kemnig. . | 2952. 45) 183. — | 383. — — 563.— 105. — — 4186. 45 
Kelrev . . | 2977.108| 782. 151, 050. 31 17. 9 959.127 — 51. 64 5689. 21 
Alterräfew | 1487.— | 63 — | 215. — | 1.— | 87 —|1.— |] — |883.—. 
Nei:Krüiffow] 987.— ; 104. — 65. — 15. — : 1. — — 12837 
Lankenow 930.— | 102. — — 16. — | 1230. — — — | 278.) 
Sadeubeck 3805. — | 450. — 50, — 30. — | 10.— I 20. 4 33,— — 
Sarnow1300. 1201 195. 133 113. 49] 38. — 542. 125; 12.— | 36.— 41.2437. 70 
Schoͤnebeck 2392. 78! 103. 126] 209. 103 13. 116 139. 4) 9.116] 14.1701 2885. 153 
Tehew . . | 2018. 103| 319. 160] 404. 134 20. — 526.172] 10.— | 76.155] 3340. 10 
Wilmerss 

torf . . 1 2140. — 50, — — — 210.— 21.— — 2421.— 
Klein Wols | m 2 are 

teröberf . | 1365. — | 158. — 9. — 9. — 169. — 3.— 1720.-- I 1815. — 

Sımma . 128611. 1313337. 113505. 83| 339. 12]12326. 4] ....]... . 49722. — 
0). GE PUHFIFHE J — |... h-.»+:« 18321. 3] 2... .]| - ... . 61085. 60 


Gine ganz ausführliche Vermeſſung hat im Stifteneblet nicht Statt gefunden. Man ficht das 
aus den runden Zahlen bei den meiſten Feldmarfen fo wie an den Auslaſſungen tes Flächeninhalts der 
Gebaüre und der Wege und anderer ertragslofen Grundſtücke auf einigen derſelben, daher denn auch 
die Summe deffelben nicht acgogen werben funnte. Die Materialien, weldye der Tabelle zur Grund- 
lage dienten, waren auch nicht Immer fo velltindig, flar und veütlih, wie es zu mwünfden geweien 
wire Beim Stift Heiligengrabe giebt es 3 Morg. Teiche, die den Gärten zugerechnet worden find. In den 
übrigen Stiftegütern find die meiften Kulturarten ihrer Sröge mach nicht audgeworfen. Unter ven 
Stijtsvörfern find von den Gärten in Breitenfeld 3 Morgen mit Obftbaimen bepflanztz in Damlad 
eben fo 24 Morgen 73 Ruthen. Die große Zahl 105 in der Sebaüpdefpalte bei Kemnig dürfte die 
Anzahl der Gebaüde auédrücken, und doch ift fie in dem ganzen Flächeninhalt diefer Feldmark mit aufs 
genonmen. Bei Rolrep befteht die Hälfte des Garten-Areals aus Obftgärten. In Sadenbed find 3 
Morgen unbenugter Fläche den Wegen zunerechnetz und in Sarnow I0 Morgen Obftgärten dem 
Garten-Arcal und 14 Morgen unbenugter Fläche ebenfalls den Wegen. In Schönebert.verbält es ſich 
eben fo: die in der Epalte der Wege ſtehende Zahl it die Größe der unbenugten Fläche; der Inhalt 
ber Wege ſelbſt if nicht angegeben. Wilmersdorf hat einen Teich von 1 Morgen Größe, die in der 


—— ſteht. Unter den Gärten zu Klein Wolterederf find 6 Morgen dem Obſtbau 
gewidmet. 


Zum Stiftsgebiet gehören auch noch: — Die Förfterei Hoheheide beim Heiligen Grabe und bie 
trei Waſſermühlen Grävendiefsmüble bei Breitenield, Heivelbergsmühle bei Bolzfe und Mittelmühle 


bei Sadenbeck. Sonſt find noch Winpmühlen bei Blifendorf, Damlack, Sadenbeck, Schönebet „und 
Milmersdorf. 
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Wervden bie oben erwähnten Mreals:Auslaffungen berückſichtigt, fo dürfte es von der MWirf- 
lichkeit nicht fehr abweichen, wenn bie 
Größe des ganzen Stijtsgebiets zu 2%, preüff. Duabratmeilen 

Angenommen wird. Geit 1469 gehörte zu demfelben aud) das Gut und Dorf Halenbe von 2021 
Morgen 147 D.Ruthen gutsherrlichen und 2583 Morgen 3 D.Ruthen baüerlichen Bodens, zufammen 
4605 Morgen 6 D.Rutben,. mit der bafelbft angelegten Kolonie Aderfelve. Diefe Befigung wurde aber 
1821 vererbpachtet und 1838 für 19000 Thir. anderweitig verkauft. It macht das Grbzinsgut, in 
Folge der Geſetzgebung von 1850, darauf Anipruch, ein Rittergut zu fein. 


nugbar angelegt wurden. Einem ſchmachvollen Mißbrauch der von liſtigen Pfaffen mit 
den Lehren der Religion der ewigen Liebe getrichen worden tft, haben die heütigen Stifts— 
Jungfrauen zum Heiligen Grabe Die Anftalt zu verdanken, In der ſie eine Berforgung 
finden. Die meiften Erwerbungen laffen fich urkundlich nachweifen. Nächit Kolrep, beifen 
Erwerb der Zeit nach jedoch zweifelhaft ift, gehört Vreitenfeld zu den älteften Anfaüfen 
des Klöfterd, dern dieſes war ſchon vor 1306 in deſſen Befig. 1317 Fauften Die Nonnen 
vom Markgrafen Woldemar das Dorf Künfendorf, 1318 von Ruthger von Blumenthal 
den Ort Hennefendorf, der unter dieſem Namen nicht mebr bekannt ift, 1320 von ber 
Familie von Plane das Dorf Kemnitz, 1326 von. Marfgrafen Ludwig die Grävendiefd- 
mühle, 1328 von den Gebrübern von Dfterburg das Dorf Heidelberg, welches nicht 
mehr vorbanden iſt, an deffen Etandort aber die Heidelbergsmühle erinnert, Die vom 
Klofter 1381 angelegt wurde. Und fo geht die Neibe der Gutsankaüfe auch durch das 
14te, fo wie durch das folgende Jahrhundert fort. Doch hatten die Beſitzungen des 
Klofterd durch die Verheerungen der innern Kriege jener Zeit, von denen die Prignig 
vorzugsweiſe der Schauplag war, fehr viel zu leiden, und der 30jährige Krieg verwüſtete 
das Klofter vollftändig, das feit der Meformation, mie Marienfließ, ein weltliches Frau— 
Teinftift geworben war unter Beibehaltung mancher Gebrauche der Ordensregel, was noch 
ein volles Jahrhundert fortdauerte. Mit großer Hartnädigkeit widerfegten fich die from— 
men Nonnen der neiten Kirchenordnung, die der Kurfürft 1542 erlieh, mas bis zur 
Steirer-Bermeigerung ging, worauf mit Entfernung des Convents vorgefchritten, und eine 
Iandeshberrliche Verwaltung ber Kloftergüter eingefeßt wurde, die bis 1549 dauerte, in 
welchem Jahre der Kurfürft jich verföhnen lief. Gr übertrug dem Stifte aufs Neüe 
alle früber erworbenen Nechte und Bejigungen, und fo Fehrte Die Abtiffin mit ihren Con— 
ventualinnen nad) fechsjäbriger Abmefenbeit, den Dienftag nad) Miseriecordias domini 
mit Lob⸗ ımd Feübenliedern in ihr Klofter zurück. Diefer Tag iſt noch lange nachher 
jährlich gefeiert worden. Man nannte ibn das Kloſter-Einzugs-Feſt. Die Umwandlung 
des Klofters Helligengrabe in ein evangelifches Stift führte zugleich manche Veränderung 
feiner aüfern Berfaffung mit fih. An die Stelle des Propſtes, der Die weltlichen Klo— 
fter-Angelegenbeiten verwaltet hatte, trat ein Stiftshauptmann, deffen Amt, trogdem es 
nur mit 86 Gulden baaren Gehalts dotirt war, fo einträglich wurde, daß er gleichſam 
einen Fleinen Hof halten und die althergebrachte Gaftfreibeit des Klofterd in fo hohem Grade 
ausüben Fonnte, daß König Friedrih Wilhelm 1., diefer die Sparſamkeit und Finfachheit 
der Lebensweiſe fo fehr liebende Monarch, nachdem er 1714 felbit ein Gaſt des Stifts 
gewefen war, fofort befchloß, dieſer Verfchwendung det Hauptmannfchaft ein Ziel zu fegen. 
Der König lieh Die Angelegenheiten des Stifts noch in demfelben Jahre durch eine Im— 
inebiat- Kommiffton unterfuchen und regeln, was die Abfaffung eines Statuts zur Folge 
hatte, welches mit einigen Veränderungen, die es im Lauf der Zeit erfahren dat noch 
beüte maaßgebend ift und mit der Verfafjung von Marienflich in den meiften Punften 
übereinitimmt?®). 

Auch das Stift Heiligengrabe Tiegt mit feinem 2%, Quadrat-Meilen großen und 
mit Ausnahme des abgefondert Tiegenden Dorfes Damlak von feiner andern Grund» 


90) Riedel, a a. D. p. 470-478, woſelbſt die aus Urkunden aefchöpfte Geſchichte von Heiligen 
Grabe ausführlich befchrieben if. ‘ ger@öpfte Serie BEE 
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berrfchaft unterbrochenen. Gebiete im Iandräthlichen Kreife der Oft-PBrignig und gehörte 
zum vormaligen Diftrifte Pritzwalk, deffen öftlichen, an Wittſtock und Kyrig grängenden 
Theil es ausmachte. Mon der malerifchen Lage ber Stiftsgebauüde, beftehend aus dem 
Kloiter, der Abtei, den Firchlichen Gebaüden sc, und mit deren Erbauung man nod 
1319 befchäftigt war, ift bereits früber (S. 373) die Rede gewefen. Im den älteften 
Urkunden wird das Stift nur das Klofter Techom (1306) oder bei Dem Dorfe Techow 
belegen (1317) genannt; aber gleich darauf (1318) kommt die Benennung _Cenobium 
sancti sepulchri vor, Die fih auch ſchon in der deütſch gefchrichenen Urkunde von 430? 
findet, welche auf Kolrep Bezug bat, Die Namen der meiften Etiftspörfer find ſlawiſch, 
daher dieſe ſelbſt wol alle flawifchen Urfprunge. Der Name Techow, ober Teghow, wie 
er in Urkunden von 1320 und 1326 gefchrieben ift, Ieheint in dem Nlawijchen Zeitworte 
„Teku*, fließen, rinnen, zu wurzeln, daher er von ber Yage des Orts an dem kleinen 
Bach entnommen fein Fann, der einen obern Zufluß der Jagelitz (S. 377) bildet. 

Größtentheils auf der Waſſerſcheide zwiſchen dieſem Fluſſe und den linkſeitigen 
Zuflüſſen der Stepenitz gelegen, bildet das Stiftgebiet von Heiligengrabe eine der hoheren 
Gegenden der Prignitz (S. 312, 373). Blaſendorf, an der noͤrdlichen Spike. des 
Stiftägeblet, hat eine wellenförmige Dberflähe. Der Drt Tiegt auf der. füböltlichen Ab- 
dachung einer folchen Vodenwelle, die aber bedeütend niedriger ift, als die vorbergebenbe 
und folgende. Gegen Nordweſt ift Ebene bis zur Gränge der Feldmark, wo eine Sent- 
ung Statt findet, auf welche dann Die allınälige Steigerung der nehen Bodenwelle folgt. 
Gegen Südoſt ift fanfte Abdachung, die in Wiefen endigt. Die wellenförmige Geſtaltung 
fegt in füweftlicher und ſüdlicher Nichtung fort auf die Feldmark von Sadenbed, welche 
von der Ddmnig oder Temnttz bewällert ift, und meiter über Wilmersdorf, Neüs und 
Alt-Krüſſow, nach Kemnig, deſſen Feldmark von dem daſelbſt eine Müble treibenden 
Qurllarm der Temnig bewäffert wird, der von Bölzfe Herabfommit (S. 312), und über 
Sarnow gegen die Gränze von Boddin und Lankenow, wo der Boden jich beträchtlich 
bebt. Auf der Feldmark des zulegt genannten Dorfes, deffen Name, der von dem fla- 
wifchen Worte „Lan", dem Hirſch, abzuftammen ſcheint, in neuerer Zeit Langnow ger 
schrieben zu werden pflegt, — reiben ſich Hügel an Hügel, unter denen der Voßberg, 
der böchfte, eine Rundficht gewährt, welche bis hinter Kyrig und bis Butlig reicht. 
Bier liegen feit etwa 1830 abgebaute Höfe 1) auf dem Bourfein, 2) auf dem Brod, 
3) Dalein, 4) auf den Lindenftüfen. Andere feltfame Namen von Schlägen oder Feld— 
gegenden find: Die Baumeifen, die Chmilfenftüden, Nabein oder Rabain. Sie bilden 
die wüjte Feldmark Follmerdtorf, auch mit einem V gefchrieben, welche ala bewohntes 
Dorf vom Klofter Helligengrabe in der Mitte des 14. Jahrhunderts von Joachim von 
Pinnow, dem Vorbeflger, angefauft wurde, und deſſen Stelle man bisher nicht aufzu— 
finden vermocht hat?!). Die Sage gebt, daß Lankenow das ältefte Stiftävorf fe, Da 
der Ort in feiner Urkunde genannt wird, fo ift es wol möglich, daß es zu den Gütern 
gehört, mit denen Marfgraf Otto dad Klofter bei feiner Stiftung ausftattete. Die Feld— 
marfen von Klein Woltersdorf, Schönebeck und Breitenfeld liegen in der fünlichen Fort» 
fegung jener Bodenhebung, die bei Kolrep ihren Scheitel zu erreichen fcheint. Von der 
böchiten der dortigen Hügelfpigen, dem Wahröberge (von mahrnehmen? oder vom fla- 
wifchen Worte „Warten“, Fochen, fleden, genannt?) bat man eine ſchöne Ausjicht über 
den größten Theil der Oft-Prignig. Man ficht die Thürme von Kyrig, Wuſterhauſen, 
Neüſtadt und Wittftod; den Havelberger Dom nicht wegen zwifchenliegender Waldhöhen; 
die oberfte Laterne des MWittftoder Thurms ragt chen noch über die Sorizontlinie empor. 
Das Land füllt zum Theil fehr fteil nah Süden ab. 

Der Boden ift im Stiftögebiet meift von fandiger Befchaffenheit, den man durch 
Mergeln tragbarer zu machen, nicht verfahmt. Auch fehlt es nicht an Stellen und grö- 


91) Riedel, a. a ©. p. 467, 485. 
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Beren Strihen, die von Natur fruchtbar find und eimen Boden enthalten, welchen der 
Landwirth Gerftland und Welzenland nennt. Weizenboden findet ſich namentlich auf den 
Feldmarken der Stiftsvorwerke und des Dorfed Damlack. Breitenfeld bat eine ſehr ge- 
ringe Tragfähigkeit, Kemnig eine mittelmaßige. Die Feldmark Kolrep bat leichten Sand— 
boden, aber auch Gerft- und gutes Roggen- und Haferland; Ihr Aderbau hat aber mit 
fehr vielen Gefchieben zu kämpfen, was aud in Neü-Krüſſow der Fall iſt. Am fchlech- 
teften tft die Feldmark Lanfenow; bier iſt menigftens die Hälfte des Flächenraums unbe» 
nußt und unbenutzbar, weil ſie aus rothem, loſem Flugfande befteht. 

Auf den Stiftsvorwerken wird der Getreidebau im ſieben Schlägen betrieben, auf 
den Dörfern in drei, vier, auch fünf, ja bis zu ſieben und neün Feldern. Man baut 
vorzugsweiſe Roggen und Kartoffeln, Doc auch je nach Befchaffenbeit des Bodens Hafer, 
Gerſte und Weizen, fodann Dlfrüchte, Klee und andere Futterfraüter, die Nunfelrübe 
und in Damlack ganz befonders viel Weißkohl. Die Wiefen find durchgängig einfchürig, 
fönnen aber dur Düngung und durch Ent- und Bewäflerungs-Anlagen, welche bin 
und wieder Statt gefunden haben, in zweifchürige verwandelt werden. Die befferen Hü— 
tungen fchneidet man ein Mal, ehe fie dem Vieh übergeben werden, Die fehlechten behütet 
man das ganze Jahr mit Kühen, Schaafen und Pferden. Der Garten- und Obftbau 
wird, im Ganzen genommen, febr fpärlich getrieben; nur das Stift felbft und Kolrep, wo 
der Pfarrer in neherer Zeit mit gutem Beifptel vorangegangen ift, fo mie Alt-Krüſſow 
machen eine Ausnabme, und bier und da beginnt man mit der Anpflanzung von Obit- 
baümen längs der Verbindungswege. Im den Waldungen ift die Kiefer der vorherr« 
fhende Baum; doch finden ſich auch Beftände von Birken und Elfen, legtere jedoch meiit 
nur als Gebüfch in den fogenannten Laafen und Viehweiden. Die bedeütenden Beftände 
an Eichen, Buchen u. a. Laubholz, die e8 z. DB. im Kolreper Forft noch -vor einem 
Menfchenalter um 1820 gab, find gänzlich verfchwunden, mit Ausnahme des Dorfs, 
das fich durch feine mit herrlichem Laubholz (Eichen, Buchen, Eſchen, Elfen, Berberigen) 
beftandenen Hinterböfe auszeichnet, wo auch der Botaniker reiche Ausbeüte findet. Hier 
bat die Natur das getban, was in dem Umgebungen des Stifts und im Dorfe Sadenbed 
die Landjchaftsgärtnerei geleiftet bat, WBerfchönerung der Gegend, die in dem ge— 
nannten Dorfe feit 1820 durch den Lehnfchulzen mit Iobenswertheitem Eifer angebahnt 
und vollführt worden ift. 

Das Rindvieh ift im Stiftsgebiete faft überall der gewöhnliche Landfchlag und wird 
nur zur Milchwirthſchaft für den eigenen Bedarf gehalten. In Damlack indefien bat 
man eine Heerbe vorzüglichen Oldenburger Viehs, beftcehend aus 150 Stüd, und in Kolrep 
wird eine ſtarke umd große Urt gezogen und theilweife zur Maft beflimmt: Das Kolreper 
Maſtvieh iſt auf den Märkten berühmt. Auch in Neũ-⸗Krüſſow giebt e8 einen guten, ſelbſt— 
gezogenen Rindviehſchlag. Die Schaufe auf den Stifts-Vorwerken liefern eine mittelfeine 
Wolle durch forgfältiges Sortiren; auf den Dörfern wird nur das gemöhnliche Landſchaaf 
gehalten, mit Ausnahme von Damlaf, wo es hbalbveredelt ift, und von Neü⸗Krüſſow, 
wo ein Ianghaariges Vieh gezogen wird, deſſen Wolle vorzugsmeife zur Strumpfwirkerei 
geeignet iſt und Dazu. auch verwendet voird. Ziegen giebt es nur wenige: Schweine von 
verfchiedener Mace werden zum eignen Bedarf gehalten. Es befinden jich Darunter auch 
halb⸗ und ganzenglifche. Auf den Stifts-Vorwerken ift das Pferd von tüchtiger Medlen- 
burg-Holfteinfcher Race, auf den Dörfern der einheimifche Schlag, auf defien Zucht und 
Wartung in Kolrep große Sorgfalt verwendet wird, fo daß die Pferdezucht daſelbſt einen 
Grwerbözweig bildet. Die Wirtbe fchonen ihre Pferde beim Ziehen und feben mehr auf 
den Verkauf tüchtiger, junger Pferde, die bisweilen mit über 100 Thlr. bezahlt werde 






Die Zucht von Hühnern und Gänfen wird meiftens nur zum Hausbedarf betrieben 
und bat in Bezug auf Gänfe in denjenigen Dörfern, wo die Separation zu Stanbe ge- 
kommen tft, fehr abgenommen, Mit ber Dienenzucht befchäftigt man ſich wenig, in 


einigen Dörfern gar nicht. In Damlack, einem Dorfe, das ſich überhauyf durch Ve- 
s2* 
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triebfamfeit auszeichnet, iſt die Zucht der Seldenraupe begonnen worden und befindet ſich 
im beiten Gedeihen. Der Ortsſchulze und der Schullehrer haben eine Plantage von zu« 
fammen 1400 Maulbeerbaümen angepflanzt, welche ein fröhliches Fortkommen verfprechen. 
Fifcheret giebt'ö nur in den GStiftäteichen von SHeiligengrabe, deren Anlage aus den frü« 
beiten „KloftersBeiten ftammt, und im Teiche zu Wilmersdorf; doch ift fie unbebeütend. 
Eben fo verbält es fich mit dem Ertrage der Jagd. 

Don Mineral-Produkten, die in der Landwirtbfchaft und dem technifchen Gewerben 
nußbar find, giebt es Thon, Lehm und Mergel auf den Feldmarken der Stifts-Vorwerke; 
Mergel bei Bläfendorf auf dem Ader, haufig an Anhöhen, doch auch in der Ebene und 
der Niederung ; bei Boddin ift Mergel in baüfig vorkommenden Neftern, und Ziegelerbe, 
die in einer Ziegelei verwertbet wird; Mergel zu Breitenfeld, Damlad, vielleicht zu Kolrep; 
etwas Lehm, Mergel und Kies zu Neü-Krüſſow, Lanfenow und Sadenbeck. Auf der 
Sarnower Feldmarf ftebt Mergel unter 4° bis 6° Abraum bis 20° mächtig in oft ım- 
unterbrochenem Lager, bin und wieder aber auch durch Sand- und Lehmſchichten von 2° 
bis. 3° Höbe unterbrochen. Schönebeck bat ‚etwas Mergel, eben fo Techow, wo aud 
Lehm und Kies vorfommt, und Klein Woltersdorf. Torflager finden fich nur auf den 
Stiftd-Vorwerfen und zu Kolrep, wo jle von bedeütender Ausdehnung find, fo wie zu 
Lankenow, wojelbft fie aber wegen fehlender Abwäfferung, die von der Mühle Grävendiek 
verhindert wird, nicht au&gebeütet werben können. 

Der Hauptnabrungszweig der Bewohner des Stiftsgebiets von Heiligengrabe iſt der 
Aderbau und der. Betrieb der Damit zufammenbangenden ländlichen Gewerbe. Zu den 
legteren gebört die Leinmeberei, die nach alter, angeftammter Weife betrichen und auch 
nur an einzelnen Orten, namentlich zu WBläfendorf, Nei-Krüffor, Lankenow, Eadenbed 
und Techow gefunden wird. Kemnitz, Kolrep, Sadenbet und Sarnow treiben einen 
nicht unanſehnlichen Viehhandel mit Rindvieh und Pferden auf den Jabrmärften der ber 
nachbarten Städte. Der Abfap der Aderbau-Produfte findet vorzugsweife auf den 
Wochenmärften zu Wittftod und Prigwalf Statt; Damlack imdeffen gebt-nach Havelberg 
zu Marfte. Die Wege find zu jeder Jahreszeit fahrbar, nur im Sommer meiftend fehr 
fantig. Die Straße von Prigwalf nach Wittſtock durchfchneidet den nördlichen Theil des 
Gebiets. Die Berlin- Hamburger Steine und Eiſenbahn ift 314 Meilen von Heiligen« 
grabe entfernt. Damlack aber liegt an der Iettern. 

Dit Ausnahme der Hauptgebaüde auf dem Etift, welche maſſiv find, beſtehen bie 
Wohnhaüfer im ganzen Stiftögebiete aus Fachwerk, das zum Theil ausgemanert, meiften® 
aber nur geftaaft und Iementirt und theils mit Strob, theild mit Ziegeln gedeckt ift. 

Dad Stftögebiet beftebt aus 4 Kirchfpielen, die ihm allein angehören, und einigen 
Kircchfpielen, bei dem ed mit Tochterfirchen betbeiligt ift. 

Von den eigenen Parocbien ftebt unter Königlichem Patronat dad Kirchipiel Kem- 
nig mit der Mutterfirche daſelbſt und den Tochterfirchen zu Alt- und Neü-Krüjfow und 
zu Wilmersdorf, Die Kirche zu Kemnig ift mafliv und nach dem 30jährigen Kriege ge» 
baut. Alt-Krüffow war in der Eatholifchen Zeit durch ein wunderthätiges Bild der hei— 
ligen Anna oder der heiligen Maria berühmt, zu welchem viel Wallfahrten Statt gefunden, 
und durch deſſen mit Opfern begleitete Anbetung viele Kranke gefund geworben fein 
follen. Das Dorf verdanft diefem Aberglauben die große, ſchön gewölbte Kirche, welche 
Bijchof Johann IV. von Havelberg, aus dem Haufe Schlaberndorf, ein eben fo frommeer, 
als yprunffüchtiger, halb mönchifcher, halb ritterlicher Kirchenfärft, der fich mit dem glän- 
zendſten Hofhalt umgeben batte und fürftliche Ehren in Anſpruch nahm, gegen dad Ende 
feines Lebend aufführen lieh. Ihr Pau wurde 1520 vollendet. Neü-Krüſſow bat 1850 
ehr neües Gotteshaus erhalten; der Königliche Patron, Friedrich Wilhelm IV., lich es im 
gethifchen Etil erbauen und im Innern mit Kunftjinn geſchmackvoll ausfchmäden. Die 
Kirche zu Wilmersdorf ift, nachdem fie 1811 abbrannte, 18144 im Fachwerk neü erbaut 
worden, 
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Unter dem Patronate des Stifts Heiligengrabe fleht die Mutterkirche Kolrep mit 
den Tochterfirchen Breitenfeld und Lankenow. Die Kolreper Kirche ift maſſiv von Feld⸗ 
fteinen, mit Balfen und Bretterboden von uralter Bauart. Menovirt wurde dad Gebaüde 
1601 und 1844 und ift jegt einfach, aber recht freundlich und würdig eingerichtet, im 
einfachen Holzbauftil mit gewölbten Fenftern und Thüren. Die Breitenfelder Kirche ift 
von Holz mit gemauertem Fachwerk, eben fo die Kirche zu Lanfenow, welche im Jahre 
1777 erbaut worden ift. Die zweite ftiftifche Mutterfirche ift die zu Sadenbeck mit dem 
Filial Vläfendorf. Die Sadenbeder Kirche ift mafjiv nach dem IOjährigen Kriege erbaut. 
Aus der Zeit vor demfelben fcheint nur eine Fleine Vorballe zu ftanımen, in welcher ſich 
noch eine runde Bertiefung in der Wand, augenfcheinlich zur Aufbewahrung des geweihten 
Mafferd beftimmt, vorfindet. Diefe Nifche zeigt gothijchen Bauſtil. Die Kirche zu Blä- 
fendorf ift ein längliches Viereck. Die Weft: und ein Theil der Südſeite haben ein Chor, 
von ftarfen Holzjaülen getragen. Der Thurm endigt in einer ſehr ſchlanken Spige. Zur 
Mutterlirche Techow, deren Gebaüde maſſiv von gewöhnlicher Bauart der Landfirchen ift, 
gehören die Tochterkirchen im Etift Heiligengrabe und zu Bölzke. Zu der gleichfalls 
unter dem Patronat des Etifteö ftchenden Mutterfirche zu Buchholz gehören die Tochter 
firchen Schönebeck und Klein Woltersdorf, deren Gebaüde nur von Fachwerk find. 

Sarnow bat eine Mutterkirche, deren Patron der Magiftrat zu Prigwalf und der 
Defiger des Ritterguts Horft if. Dagegen fleht unter dem Stifts- Patronat die Dazu 
gebörige Tochterkirche zu Bobdin. Das Kirchengebaüde zu Sarnow ift maſſiv, die Fenſter 
find Epigbogen, die Zeit der Gründung wahrfcheinlich der Anfang des 15. Jahrhunderts, 
Das Gebaüde war baufällig, weshalb es in dem Jahre 1853—54 wieder hergeftellt und 
ausgebaut wurde; eben jo war in derfelben Periode die Kirche zu Boddin im Neubau 
begriffen. 

Die unterm Patronat des Stifts Heiligengrabe ftehende Kirche zu Damlack ift eine 
Tochter der Mutterfirche Nigo.r, Königlichen Patronats. Nach der im Taufftein vorge» 
fundenen Urfunde ift die Damlader Kirche 1655 neü erbaut, zwar nur von Fachmauern, 
aber im Innern durch Malerei und die Fenſter felbft mit Glasmalereien geſchmückt. 
Die Filialkirche Rapshagen gehört zum Kirchſpiel Halenbeck, deſſen Patron das Stift 
Marienfließ if. Ein Schulhaus, allermeift in baulichen Würden, giebt es in einer jeden 
ber zum Gtiftgebiete gehörigen Ortichaften. Auf dem Stift Heiligengrabe ift eine Erzie- 
bungs-Anftalt für Mädchen mir 1 Lehrer und 2 Lehrerinnen. Sie wird aus den Vers 
waltungs-Überfchüffe en des Stifts erhalten. Auch beftebt daſelbſt eine Volksbibliothek. 

Alle Kirchen im Stiftägebiete von Heiligengrabe find der Superintendentur Prig- 
walf untergeorbnet, mit Ausnahme der Kirche zu Damlack, weldye zum Kirchenkreife von 
Dom-Havelberg gehört. 

Das Stift unterhält einen Arzt und einen Wundarzt,, welche zwar in Prigwalt 
wohnen, aber regelmäpig jede Woche wenigſtens ein Mal und in dringenden Fällen 
öfters nach Heiligengrabe fommen. Auch bejtcht dafelbft ein Krankenhaus, welches aus 
eigenen Bonds unterhalten wird und mittellofe Kranke aus den Stiftöpörfern aufnimmt, 
außerdem auch cine Bade-Anſtalt. Sonft werden die Arzte zu Prigwalf, Wittſtock und 
Havelberg zugezogen, und die bortigen Apothefen benußt. Eine Hebeamme aber giebt es 
zu Bläfendorf, Boddin, Eadenbek und Techow. Armenbaüfer beftehen in Kolrep, Lanfe- 
now und Klein Wolterödorf, Cie werden aus Gcmeinde-Mitteln unterhalten. 


6 Die Befigungen Den „goemeligen Herreuftaube# in — Mark, beſonders ber 
dlen Gans, Freiherren zu Putlitz. 

Es gab ſagt, an im 13. Jahrhundert mehrere hochadlige Familien In ber 

Mark Brandenburg, welche durch den Umfang ihrer Befigungen, durch die Nechte, mit 





92) Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte, Bd. I, p. 268 #. 
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denen folche ihnen verliehen waren, und durch die Im damaligen Kanzleiftil tönen perfün- 
lich beigelegten Titel und Prädifate fich wefentlih vom Ritterſtande unterfchieden. Zu 
Diefem Herrenftande der Mark gehörten in dem gedachten Zeitraume folgende Familien: 

1) die Burggrafen zu Brandenburg und Grafen zu Dornburg, die im 12. Jahrh. 
auftreten und eigentlich einer füchjlfchen Familie entfprungen waren, und deren bebeütende 
Lehne theilmeife die Grundlage der ausgedehnten Befigungen gebildet zu haben fcheinen, 
welche demnächft auf die Rochowſche Familie zum Haufe Golzom überging (S. 586) 
ohne daß diefelben der perfönlichen Vorrechte theilhaftig wurden, welche die Burggrafen 
befafien, deren Eriftenz jchon im Anfange des 13. Jahrhunderts aufhört. 

2) die Herren zu Ruppin und Grafen von Lindow, die mit den Grafen von Arns 
fein, Mühlingen und Barby eined Geſchlechts waren und in einer Urkunde von 1158 
mit einem Grafen Werner zuerft genannt werben®?), nachdem ein Walther von Arnftein 
fhon 1135 in den Geſchichtsquellen auftritt). Die beglaubigte Stammtafel der Grafen 
von Lindow geht aber nur bis 1256 zurück?)), obwol die Familie in "mehreren Nach— 
richten ſchon Ende des 12. oder Anfang des 13. Jahrh. ala Herren zu Neü-Ruppin 
vorfommen?®). Der letzte Graf von Lindow und Kerr zu Ruppin war Wichmann. An 
den Pocken erfranft, ftarb er 1524 in fo fchlechten Umftänden, daß er weder Wagen noch 
Pferde hatte, einen Arzt aus Berlin holen zu laſſen, auch zu dieſem Zwecke erft 100 
Gulden aus Neu-Ruppin leihen wollte. Nach dem Grlöfchen dieſes Gefchlechts fiel 
die Herrfchaft Ruppin dem Kurfürften Joachim I. ald Lehnsherrn beim, der auch die 
Grafſchaft Lindow, welche die Grafen 1457 an das Haus Anhalt wiederfaüflih abge 
treten hatten, wieder einldfen wollte, die aber endlich) dem gedachten Fürftenhaufe als 
Prandenburgifches Lehn gelaffen wurde. 

3) Die edlen Herren zu Vryſach oder Frieſack oder die Befiger derjenigen Herrichaft, 
welche noch heüte den Namen des Landes Frieſack trägt und feit Anfang des 14. Jahr- 
hunderts im Beſitz des jeßt gräflichen Zmeiged ded Haufes Bredow ift (S. 417). Die 
Vryſach werden im 13. Jahrhundert öfters mit dem gedachten Prädifate genannt, wodurd) 
fie in dieſer Beziehung ben Bamiliengliebern regierender Fürftenhaüfer ganz gleich geſetzt 
werden. Auch bezeichnen fle fich in einer Lehns⸗Empfängniß-Urkunde, Die fie den Marks 
grafen 1287 augftellten, ald liberi barones und fügen in Anfebung der Gigenthümlich- 
feiten des Lehnsverbältniffes folcher Herrfchaftäbefiger hinzu, fie hätte ihre Lehne im einer 
Weiſe empfangen, wie es Gebrauch ſei für edle freie Herren ihre Güter zu Lehn zu neh⸗ 
men (sienut moris est nobilium et Baronum suseipere bona sua)”). Im Übrigen 
waren die Herren von Frieſack den Medlenburgifchen Fürften, den Herren von Merle, 
anvermwandt®®) und, wie biefe, ſlawiſcher Abkunft, woraus ſich ihre eigenthümliche Stellung 
in der Mark leicht erklärt. Es war ein Überreſt ſitzen gebliebener flawiſcher Haüptlinge, 
der zur chriſtlichen Religion und zur Anerkennung der markgräflichen Oberherrſchaft 
bewogen war und daher, meint Riedel, geduldet (?) wurde. Jedoch ſchon im 14. Jahrh. 
findet fich von diefer Familie in der Marf weiter feine Spur. 

4) Die Edlen von Plotbo, welche im 12. Jahrhundert die Stadt Genthin im 
Magdeburgifchen anlegten, zeigten fich im folgenden Jahrhundert durch Werleihung des 
Deütfchen Stadtrechts an die Orte Kyritz und Wufterhaufen und burch mehrere die Um— 
gegend betreffende Handlumgen als Inhaber einer bedeütenden Herrfchaft Diefer Gegend, 
die fich über den größten Theil der Meftbälfte des heütigen Nuppiner Kreiſes erftredte. 
Sie waren's auch, welche von den Feldmarfen der in dieſer Herrſchaft belegenen Ort— 
fehaften Trampig. (Tramnig) und Rogelin (Nögelin) 60 Hufen Landes im Jahre 1238 





93) Bülching. Erbbefchreibung, III. Theil, II. * p. 2141. 
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18 


97) Gerden, Cod. dipl. Brand, -®v. I, p: 244. — 98) Gerden, a. a. O. 8.1 4 


Erl. 83. Der ebemalige Serrenſſand. 655 


dem Ciſterzienſer Mönchöflofter Dünamünde ſchenkten (S. 640), welches fhon im Am 
fange des 12. Jahrhunderts am Ufer der Temnig Ländereien befaß, auf denen ſie 
einen Wirthſchaftshof angelegt zu haben fcheinen, der fich in der Folge zu einem Dorfe 
erweitert haben muß, welches den Namen, des Kloſters Dünamünde geführt bat, 
Daß in. der Folge die Llivländifchen Mönche ihre biefigen Beflgungen an den Biſchof 
von Havelberg veraüßerten, iſt fchon -gefagt worden. Wann die Dorfftätte Düna- 
münde wüſt geworden, ift nicht befannt. Bid gegen dad Ende des 17. Jahrhunderts 
war bie Feldmarf mit Wald bewachfen, dann aber lich das kurfürftliche Amt Gold« 
bes Ne aufralimen - und that fie an die Mögeliner Untertbanen gegen: Heüerkorn 
aus”?). 

Dis Stammbaus der Erlen von Plotho lag im Magdeburgifchen; es ift das heü⸗ 
zige Alten-Platho bei Genthin, Hier hatten fie, wie: noch jetzt zur Herrſchoft Parey, 
feit alter Zeit einen bebeütenden Lehnhof!“o), Noch heüte führen die Städte Kyrig und 
Wuſterhauſen Die Plotbofche Kilte im Wappen, und diefelbe erfcheint auf noch vorhandenen 
Münzen der Stadt Kyrig, woſelbſt Die Edlen von Plotho eine eigene Münganftalt befaßen, 
Ihre Herrjchaft in der genannten Grünzgegend der Prignig und des Ruppiner Landes 
war fihon um die Mitte des 13. Jahrhunderts mit der Markgrafichaft vereinigt, und 
fie ſchieden damit zugleich von dem Kreife des märkifchen Adels faft gänzlich aus, mit 
Ausnahme einiger Eleineren Beſitzungen, die fie im 14. Jahrhundert im Barnim umd im 
der Ufermarf hatten‘). Im 15. Jahrhundert und noch zu Ende ded 16. Jahrhunderts 
befaßen fie Prögel und Harnefop im Ober-Barnim?), auch im 16ten und 17ten Grabow 
bei Biefar?), wo die Edlen von Plotho gemeinfchaftlih mit ‚der. Familie von Wulffen 
gegenwärtig noch einen Lehnhof befigen. Zum Plothoſchen Lehnhof zu Alten» Platho 
gehört innerhalb der Provinz Brandenburg noch heüte der. Falkenbergswerder zwijchen 
Plaue und Brandenburg, der vordem mit Holz beftanden war, ‘gegenwärtig aber «als 
Ader und Wieſe, zum Vorwerk Görden gehörig, benupt und mit dem die Altftadt Bran- 
denburg belieben wird*). Das Gefchledit der Edlen von Plotbo flammt, nah ©. W. 
von Raumer's Vermutbung, höchſt wahrfcheinlich, wie auch — 

5) Die Edlen Gans zu Putlig von ſlawiſchen Haüptlingen ab, welche bei ber 
Unterwerfung der Mark Brandenburg im 12, Jahrhundert das Ehriftentbum annahmen 
und deshalb im Beſitz ihrer auögebreiteten. Güter und mehrerer Vorrechte verblieben, 
welche fie jich zum Theil bis auf den beütigen Tag erhalten haben. Bei allen ſlawiſchen 
Fürftengefchlecdhtern war es, nach deſſelben grünalichen Geſchichtsforſchers weiterer Aus- 
führung, Sitte, den nachgebornen Söhnen Unterherrſchaften mit vorzüglichen Rechten 
abzutreten, weshalb z. ®. in Ruſſland im 12 Jahrhundert blos durch Theilungen der 
Söhne an 50 Firftenthümer entftanden waren. Von dem Freiberren, jetzt Kürften zu \ 
Butbus, wiffen wir ed mit biftorifcher Gewißheit, daß fie von einem abgetheilten Zweige 
der alten Fürften von Nügen abftammen und ihre großen Güter von jeber mit befonderen 
Rechten und einem Lehnhof befaßen, wodurd fie in ein ſchwankendes Verhältnig zwiſchen 
hohen und niedern Adel gerietben. Ebenfo gewiß ift es, daß es im 11. Jahrhundert im 
der Prignitz flawifche Haüptlinge gab, und daß einige unter dieſen, z. B. Wittefind in 
Havelberg, Ehriften geworden waren; und es läßt fih gar nicht annehmen, daß dieſe bei 
der deütjchen Eroberung ihre Güter und Vorrechte verloren haben jfollten, oder gar 
fämmtlich ausgerottet worden wäre; vielmehr bleibt es wahrſcheinlich, daß einige im 


— — — 
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Beſitz Ihrer Güter blieben und ihr Gefchlecht fortpflanzten, wie denn auch 1208 ausdrücklich 
Sclavi nobiles in der Prignig erwähnt werden®). 

- In fehr früher Zeit finden wir nun die Gänfe zu Putlig in der Prignig mit vielen 
Gütern verbreitet und als ein vorzüglicheres Gefchledht in Urkunden ausgezeichnet. Zum 
erften Mal zeigt fich die Familie im zwein ihrer Glieder: Gerhard und Johann, 1190 am 
Hofe des Markgrafen Otto 11.%). Schon der Name Sand deütet an, daß es mit ber 
Familie eine befondere Bewandtniß habe. Bekanntlich führten die flamwifchen Könige in 
der heidnifchen Zeit Thiere ald Götterbilder in ihren Bannern 3. B. die Ponmerfchen 
Fürften einen Greifen, die Medlenburgifchen einen Stierfopf; und die Vermuthung, daß 
e8 mit der Gans der Freiberren von PButlig eine ähnliche Bewandtnig habe, Liegt nicht 
fern, da die Pommerfchen Fürften fich auch „die Greifen“ zu nennen pflegten. 

Sehr zu beachten ift es, daß die Edlen Gans ihre Herrfchaft Putlig von alter Zeit her 
von dem Bifchof von Havelderg zu Lehn trugen. Vielleſcht wollten fie, als fie Ghriften 
wurden, ihrem Güterbefig dadurch mehr Achtung verfchaffen, daß fie ihn der Kirche aufs 
trugen, wie denn in dem Veftätigungsbriefe des Havelberger Bisthums von 1150 „vie 
Stadt Pochluſtin in der Provinz Linagga“ zu den Kavelbergifchen Gütern gerechnet 
wird”). Schon im 13. Jahrhundert werden die Gänfe ald nobilis dominus bezeichnet, 
alfo zu einer Zeit, wo man mit dem Worte nobilis nur den hoben Abel beehrte; es 
wird ihnen eime regio propria zugefchrieben, in welcher fle das Klofter Marienflich an 
der Stepenig ftifteten, welches Ichtere le unmöglich von Tandesherrlichem Pfandgute thun 
fonnten, noch durften. 

Im 14. Jahrhundert nannten fie fih Junker von Gottes Gnaden, Herren zu 
Putlitz, und ſprechen von ihrer „Herſeop to Putlig”, zu der ein eigener Kebnhof (Manfcop) 


gehörte, und „Edle Leute“ werden fle nicht allein von ihren Unterfaflen, fondern auch von 


den Landeöherren 3. B. 1373 vielfach benannt. In die meiften Priedensfchlüffe des 
Mittelalterd werden die Freiherren, neben den Grafen von Lindow, auspdrüdlich mit ein- 
gefchloffen, was niemals mit gewöhnlichen Mittern, fondern nur mit Perfonen des hoben 
Adels gefchab, denen man eine Art Unterlandesberrlichfeit zugeftand. 
| Übrigens befaßen die Freiberren_von Rutlik von uralter Zeit Güter in der altınär- 
kiſchen Wifche auf dem linken Elbufer. Dort liegt die nach wendifcher Art aus einem 
Wall in einem tiefen Sumpf beftehende Ganfenburg und das Dorf Wendiſch Pollig (Potlig ?) 
ehemals Bölzgüßen, vom niederbeütfchen Güfe oder auch vom flawifchen „Gosz“ („Guß“ 
im Nuffifchen, „Gjanzor“ im Wenpdifchen, Gänferich) genannt, ferner die Eiferhöfe (von 
Auca, Gans) — alte Stammgüter aus der wendifchen Zeit, deren Kirchen noch im 
18. Jahrhundert zur Infpection Putlip in der Prignitz gebörten.®) | 
Gegen die ſlawiſche und für die deütfehe AbEunft des Gejchlechts der Edlen Gans 
ftreitet Riedel, indem er, auf alte Bamiliensliberlieferungen geftügt, die Abftammung der 
Edlen auf das gräfliche Haus Mansfeld zurückführt. Der dieſem Haufe angebörende 
Graf Hoyer foll in der Schlaht am Welfesholze im Jahre 1115 am 110 Februar 
geblieben, und fein Sohn Gebhart in Gefangenfchaft gerathen fein. Diefer Gebbart_fet, 
fo will e8 die Sage, an Kaifer Lothar's Hoflager verblieben, babe fich aüferft brav in 
Allem gehalten, und ihm ſei daher nach dem Kriege, welchen Xotbar 1131 wider bie 
Slawen geführt, em Stück Landes, die Burgwart Putlig, zu Lehm gegeben. Eine befon» 
dere Beglaubigung findet Riedel im dem Beſtehen eines Dorfes Mansfeld in der Nähe von 
Putlig, welches, von der Familie der Gänfe angelegt, zu Ehren ihres am Fuß des Harzes 
gelegenen gräflihen Stammbaufes den gedachten Namen erhalten haben foll?). Das kann 
zugegeben werben, wiewol es auch möglich ift, daß bei den unaufhörlichen Kriegen, von 
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denen bie Prignig in früheren Jahrhunderten faft immer der Schauplag war, Die Edlen 
Gänfe einem ihrer Knappen, der fich im einem dieſer Feldzüge mannhaft ausgezeichnet 
baben mochte, zur Belobnang feiner Dienfte ein Stüd Land zum Anbau überwieſen, dem 
fie den Namen Mannöfeld beilegten. Als Hauptgrund gegen die flawijche Abſtammung 
der Edlen Gänſe wird die allgemeine Ummahrfcheinlichkeit angeführt, die darin liegen foll, 
daß Markgraf Albrecht der Bär, oder König Lotbar gerade die feften Gränzichlöffer des 
Landes flawifchen Hahptlingen, deren Breibeitöliebe doch fo oft den Glauben an ihre 
Treüe geſchwächt batte, eingeratimt oder gelajien babe. Dagegen fann eingewendet wer— 
den, daß die Gänſe, indem fie auch auf dem linken Ufer der Elbe- im der Altmärkifchen 
Wiſche angefeffen waren, mo die Ganjenburg, vielleicht ihr wirkliched® Stammhaus, ftand, 
ſchon frühzeitig im 10. oder 11. Jahrhundert das Chriſtenthum angenommen und durch 
die Nachbarfchaft des Sachſenlandes deütfches Weſen und deütſche Sitte fich zu eigen 
gemacht haben mochten, wodurch ſie fich befäbigten, in der zweiten Hälfte des 12. Jahr» 
bundert3 in einem Striche der Prignig als Wächter der neuen Gränze Deütjchlands aufs 
zutreten, in welchem fie felber von Alters ber angefejfen waren, daher ein perfönliches 
Intereffe dabei batten, ihren Grund und Boden gegen die Angriffe ibrer im Heidenthum 
verharrenden Stamm- und Standesgenoſſen zu vertheidigen. 

Die Edlen Gänfe, denen im Jahre 1373 das Obermarfchalls-Amt der Marf Bran— 
denburg vom Markgrafen Otto erblich verliehen wurde, treten mit dem Anfange des 
13. Jahrbunderts als Befiger eines bedeütenden Theild der Prignig und der angrängenden, 
jetzt mecflenburgifchen, damald aber auch der marfgräflichen Herrſchaft unterworfenen 
Lande auf. Wittenberge, Putlig, Perleberg und Grabow waren fefte Punkte ihres 
Gebiet, welches fich mit den Zubehbörungen des erfigedachten Orts, wie ſchon gefagt, 
auch über Die Elbe in die Altmark hinein erſtreckte. Grabow ging ihnen aber noch in 
Demfelben Jahrhundert und fpäter der Marfgrafichaft felbft verloren (S. 617). Witten« 
berge beſaßen die Gänſe ſchon im 13. und 14. Jahrhundert, wenn auch mit öfteren 
Unterbrechungen dieſes Vefiges durch andere Inhaber; doch wurden fie noch 1571 vom 
Kurfürjten Johann Georg damit belchnt und- blieben im. dieſem Lehn bis in's 18. Jahr— 
bundert hinein, weobingegen Perleberg fchbon am Ende des 13. Jahrhunderts oder im 
Anfang des 14. Jahrhunderts in unbekannt gebliebener Weife aus ihrer Hand in den 
unmittelbaren Bois der Markgrafen überging. Ununterbrochen ‚aber befaßen fie die Herr— 
fehaft Putlitz, und zwar dieſe, mie ſchon erwähnt, ald ein bifchöftich havelbergiiches Lehn, 
während jene Befigungen von der Marfgrafichaft zu Lebn getragen wurden Zur 
diefem Lehne gebörten im der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ſehr mahrjcheinlich 
auch Güter im Lenzener Diftrift, vielleicht die Burg Lenzen jelbft, von der und dem Dazu 
gehörigen Rande fie auch wieder im Anfange des 15. Jahrhunderts Pfandinbaber waren. 
Die Gänfe nannten fi) bald nach Perleberg, bald nach Wittenberge und nach der Burg 
Putlig (Potleft), wie es fcheint, zum erften Dale im Jahre 1274"). Ihre Beſitzungen 
beftanden — 

Am Ende des 15. Jahrhunderts: 


1) Aus der Stadt und Burg Potleft und den dazu gebörigen Dörfern Vaberftorp*, 
Buckow, halb Burow, Dammoften*, Dornig*, Grabow, Gülig, Hawkendal*, Helle, Hagen 
Vyren, Ianderftorp, (beüte Jännersdorf genannt), Jaſtorp (ob Jakobsdorf?), Kobyr, 
(Kuhbier) von den Quitzows 1498 erkauft, Kobwalk (ob Kuhblank?), Krempenborf, 
Lange Wiſch, Lockſtede, Manffeld, Martensdorp, Nettelbede, balb Pirow, ſechs Hufen in 
Lütken Rettin (Retzin), (Groten), Netsin, Nofefendorp, Selwerftorp, (Sillmersdorf?) 
Eimerftorp (Ziemerödorf), Smarfow, Tacken, Tankendorf, Tellgkow (Telſchow) Theddien 


u 








10) Buchholtz a. a. O. Bp. IV, Urkunden-Anhang p. 100. In der Überfchrift der betreffenden 
Urkunden, welche den Vergleich einiger Ghränzirrungen zwiſchen dem Bifchof von Havelberg und einigen 
feiner Rachbarn zum Gegenſtand hat, ftcht, durch einen Druckfehler veranlaft, bie ireige Jahrzahl 1247. 
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(Zeddin oder Seddin), Tridbede*, Triggelitz, Trußeborg*, Tütkelinde (wahrſcheinlich Schreib⸗ 
oder Druckfehler für Lütkelinde), Vrehnen (Frehne), Waßke*, Weydendorp, (Weitkendorf?), 
der Wulfeshagen mit Zubehörungen (Wolfshagen in der zweiten Hälfte des 15. Jahr— 
bundertö von der Familie von Blankenburg erworben), fehs Höfe in Wulfeftorp*, 
Wüfen Garft* und Wulmweftorp*. 

Auch haben, jo heißt es in dem Lehnbriefe des Biſchofs von Havelberg vom Jahre 
1492, aus dem dieſes Verzeichniß entlehnt iſt!), Der Herren zu Potlift Vorfahren einige 
vorbenannte Ortfchaften mit mehreren ‚anderen Dörfern und Gütern im Lande zu Potleft 
gelegen, als die Stepenitz, Suckow halb, Drendow halb (Drenifow), Porep halb, Jander- 
ftorpe, Buckow und Krempendorp 1e. dem Klofter to der Stepenige gegeben (S. 643). 

2) Aus der Stadt und Burg Wittenberge, mit Der Vorburg, dem Baubofe oder 
Vorwerk nebft der Fiſcherei in der Elbe, dent Elbzoll (Elptoll) und der Elbfähre dafelbft!?). 
Die Dörfer, welche zu diefer Burg gehörten, jind nicht nambaft gemacht. 

3) Aus den Gütern zwifchen der Elbe und dem Aland, in der Altmark, beftehend 
aus Aland*, Barsdow*, einem Hofe in Oberbeüfter, Im Bufche*, dem Ederbof auch 
Eckerkühle genannt, dem Eiderhof (jegt Eickhof), Garchou oder Jarkow*, einen Hofe zu 
Gottberg, Heöftorf*, Antheil an Lofenrahde, Zur Queeß*, Sanne*, Scharbeüfter (Scade- 
benfter), Steinfelde, halb Tuſchendiekes (Zwifchendeich), halb Wartenberg (Wahrenberg) 
und den Zahmen Gütern*!?). 

Die Ganfenburg und Pollig waren zu der hier in Nede feienden Periode nicht 
mehr im Beſitz der Edlen Gans. Erftere ift ald Wirthſchaftsgut feit länger, als hundert 
Jahren mit dem Gute Scharpenhufe vereinigt, indeß der Überreſt ihrer Gebaüde zur 
Wohnung eines Fifchers benugt wurde. 

Die mit einem * bezeichneten Ortfchaften find theils nicht mehr vorhanden, theils 
nicht mehr unter dem angeführten Namen befannt, Die unter 3) aufgeführten Ortjchaften 
geben einen biftorifchen Beweis von den Veränderungen, welche im Lauf der Elbe vor— 
gegangen find. Schadebeüfter, Steinfeld und Zwiſchendeich: die noch zu Anfang des 17. 
Jahrhunderts auf dem linken Ufer. des Stromes Tagen, liegen jegt auf feinem 
rechten (S. 324). 

Die Edlen Gans hatten dabei ſowol zur Herrfchaft Putlig, als zur Herrſchaft 
Wittenberge einen bebeütenden Lehnhof rittermäßiger Vaſallen. Eine zu Wismar im 
Jahre 1354 vom Junker Otto Gang, Herrn zu Butlig ausgeftellte Urfunde nennt ald Zeügen 
„onfe treuen man Bido Dupow (deifen Kamille auch noch Ende des 15. Jahrhunderts 
mit dem Dorfe gleiches Namens belehnt wurde!?), die aber feit Anfang des 17. Jahr« 
hundert verfchwindet); Johann Karftede, Johann vnd Bernd vebderen von Warnitede, 
Johann von Quigow und Gerife und Henning Olovegin!?). In einer früheren Urkunde, 
die „Günzel Gans, von der ghnade ghodes heere to Potliſt“ 1319 zu Prigwalf aus— 
ftellte, und worin er fih den Fürften von Medlenburg mit allen feinen Mannen ver— 
pflichtete, nennt derjelbe Dropfefe und Heinrich von, Kröchern, Heinrih von Blücher, 
Buſſo und Gevert von der Dolle, Wipert Lübow, Reimer von Wedel, Reymar von 
Mallin und Johann von PBleifen feine Ritter, was fich vermutblich jedoh nur auf ein 
militairifches Dienftverbältniß gegen den Fürften Heinrich von Medlenburg bezog; aber 
außerdem Godefe „von Warnftedt, Henning Obrzinf, Gerold und Henning von Quitzow 
und Henning Strup ald feine zu Mitlobern genommenen Bafallen!®). Diefe gehörten 
zur Herrfchaft Butlig. Die marfgräfliche Velchnung im Lande zu Wittenberge ging, wie 


— — — — — 


11) Rledel a. a. D. Bb. I. p. 325.— 12) Riedel a. a. D. p. 318-322. 

13) Nievel a. a. D. p. 330. P gichdent, Beiträge zu eınem * — ber Marken Vran⸗ 
denburg p. 125, 214—218, 219, 260, 262.— 14) Riedel a. a. O p. 

15) Belmanns erg der Chur und Mart A 3. VU., Th. I, Bud U., 
ſtab. VII. p. 322 323.— 16) Bekmanns a. a. D. p. 320, 321. Riedel a. a aD. p. 271. 
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der Lehnbrief des Markgrafen Otto von 1373 nachweifet, ausdrücklich auf die Mannfchaft 
und die Mannlehn im Lande Wittenberge, und ber Marfgraf verbieh darin noch befonders 
‚den Edlen Mannen, Ganfen von Pontlig behühflich zu fein, daß Niemand fich meigere, 
feine Lehen von ihnen zu empfangen, fowie auch feiner Seits ihnen alle Lehnsleüte darin 
gänzlich zu verlaffen. Noch jetzt haben daher auch bei ſonſt fehr veränderten Berbält- 
niffen nicht alle von den Edlen Gans früher verliehenen adligen Lehen aufgebört??). 
Am Ende des 18. Jahrhunderts 

beftanden die Beflgungen der Edlen Gans aus den zwei Mediatſtädten Putlig und 
Wittenberge, von deren Gerichtöbarkeit ihnen zwei Drittheile und dem Magiftrate ein 
Drittheil gehörte; fodann aus zwei bei der Stadt Vutlitz gelegenen Nittergütern, dem 
Burg- und dem Philippshofe und folgenden Ortſchaften: Buckow, Greügburg, Vorwerk 
Dannendbof, % Düpom, Helle, Kolonie Hohenvier, Hülſebeck, "/, Jakobsdorf, Kleinow, 
4/, Kubbier, Worwert und Kolonie Laaske, Vorwerk und Kolonie Klein Langerwiſch, 
Lockſtedt, Lütkendorf, Mansfeld, Mertensdorf, Pankow, Pirow, Kolonie Quitdorf, 
Metzin, Möfekendorf, Sagaſt Kolonie Steinfeld, Taden, Tangendorf, Wolfshagen, 
Zeddin oder Seddin und Kolonie Ziemersdorf. 

In der weiblichen Linie gehört der Familie das Rittergut Nettelbeck mit feinen 
Zubehörungen Drenitow, Vorwerk Krumbed, Porep, Yz Suckow, Telfhow und das 
Vorwerk nebſt Kolonie Weitkendorf. 

In der Mitte des 19. Jahrhunderts 

haben die Veflgungen der Edlen Gans, welde im 45. Jahrhundert über einen Raum 
fich erftredten, der nach Abzug der Stepeniger Stiftögüter auf mindeftend 7 Geviert« 
meilen gefchägt werden Fann, nur noch einen Umfang von 0,89 preüſſ. Quadratmeile. 
Neun Rittergüter find es, welche die Familie gegenwärtig beſitzt. Davon liegen fünf in 
der Weft-Prignig, naͤmlich Mandfeld, Putlig-Philippshof, Retzin, Rohlsdorf und Wolfs— 
hagen mit den dazu gehörigen Vorwerken Dannhof und Hellburg und den vier anderen 
in der Oft-Priegnig nämlich Laaske, Klein Langerwifch, Groß PBanfow und Vehlow. 
Sieben diefer Güter find alte Beſtandtheile der ehemaligen Herrſchaft Putlitz, für 
bie die Edlen Gans einft die Reichsunmittelbarfeit in Anfpruch nabmen!®), zwei find 
neüe Erwerbungen, die im Lauf des gegenwärtigen Jahrhunderts gemacht worden find, 
nämlich Rohlsdorf und Vehlow. 

Die Größe eines jeden dieſer Güter ergiebt fih aus der Tabelle (Seite 361), 
die zugleic; die Benutzung des Bodens nachweiſt. Dabei it zu bemerfen, daß in- der 
Epalte der Wege auch andere, ertraglofe Grundftüde mit enthalten find. 

Bon der hervorragenden Stellung, welche das altehrwürdige Gefchlecht der Edlen 
Gans einft am der Spige der maͤrkiſchen Ritrerfchaft eingenommen und bie zum Anfange 
des 15. Jahrhunderts behauptet Haben, ift e8 feit den Tagen des Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg, des erften —*x— Herrſchers in der Mark, allmälig herabgeſtiegen, 
um fi den Reihen der übrigen „beichloften Leüte“ oder der Gefchlechter niedern Adels 
anzufchließen, die weiter feine Vorrechte genießen, als diejenigen, welche bis jeßt noch an 
ihren Grundbeflg geknüpft find. Im diefen Reihen theilen die Edlen Gans die von 
Alters herflammenden, im Lichte ter Gegenwart aber ald Folge der ſich allmälig ent— 
widelnder Begriffe wahrhaft chriftlicher Staatskunſt bedeütend gefchmälerten Borrechte 
mit anderen Menfchenfindern, die es nicht vermögen, ihren Stammbaum auf ein bobes 
Alter zurlickzuführen, fich aber bemühen, ein neües Gefchlecht zu ftiften, deſſen pou— 
tifche Fortdauer an die mit ber Vervollfommnung der Landwirtbfchaft Schritt haltende 





17) Riedel a. a. D. p. 271, 309. 
18) Riedel a. a. D: p. 278 und die darauf Bezug habende Urkunde vom Jahre 1584 
6 337—340) worin Kurfürſt Jehann Georg tie „Geuettern und Brüder Herren zu Putlitz und 
olfehagen“ wegen ihrer an dem furfürftlichen Zelle@innehmer zu Lockſtedt verübten Gewalttbat und 
wegen ungeziemenber Borliellungen zurechtweiſt. 
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und alle Richtungen der Agrikultur ind Auge faffende Ansbeitung des Bodens chen fo 
gefnüpft it, als an die Erhaltung der zur Groöbung des Volksvermögens und fomit 
der Staatäfraft wirtbichaftlich bearbeiteten Landflächen in Einer Sand. 

Weder das Gine, nody dad Andere iſt von den Edlen Gans zur rechten Zeit 
erkannt worden. Statt in den Stand der Nährer zu treten, auf den fie bei veränderten 
Kultur» und politifchen Verhältniffen Durch ihren großen Grundbeſitz und die haufigen 
Verwüftungen, die ihre Burgen, Städte uud Landichaften unter den Worältern erlitten 
haben, bingeriefen wurden, baben fie e8 beim Umſchwung der Ideen, den jedes Jahr 
hundert mit. fich bringt, vorgezogen, Miethlinge für Die Bewirthſchaftung ihrer, Ghter zu 
nehmen und Zebrer zu bleiben, wie die Vorfahren ed waren umd im Geiſt ihren Zeit 
ed jein mußten. Das vornehmfte und begütertite Geflecht in der Prignitz, dieſer Gränz⸗ 
provinz, die mehr wie jede andere Provinz der Mark den Anfallen aüferer Feinde aus 
gefegt war, ftanden die Edlen Gans mit ihren zablreichen Bafallen und Dienftmannen 
von jeber an der Spige der Landesvertheidigung, was, abgefeben von dem aufßerordent- 
lichen, ibre Ginfünfte erfchöpfenden Aufwand, fie und die gefammte prignigiche Ritter 
fchaft den Künjten des Friedens entfremdet und zu Friegerifchen Gewohnheiten und Sitten 
geführt hat, die jelbit dann noch fortgewirkt haben, als die Erfindung des Schießpulvers 
und die dadurch völlig veränderte Kriegführung Die Bebürfniffe der Landedwehr ganz 
umgejftaltet hatten. 

Seitdem die Neformation den bequemen geiitlichen Qerforaungs-Anftalten des jün- 
gern adligen Nachwuchſes zum großen Theil ein Ende machte, und feitdem in den Tagen 
des Großen Kurfürften die periodischen Moßdienfte der Mitterfchaft und die Nüftwagen 
der Städte für den Kriegsdienft entbehrlich und Durch eine ftebende, bewaffnete Marht 
erfest wurden, war dieſe neüe Einrichtung der. beite Ausweg, der das fihon vor der 
Meformation maſſenweiſe verbandene, adlige SProletariat vor dem Verhungern und vor 
der Nötbigung jchüßte, zu arbeiten wie andere ehrliche Leüte. So haben denn auch die 
Edlen Gans ſtets ein eben fo zahlreiches, als achtbares Gontingent zum Brandenburgiich- 
Preüſſiſchen Heere gejtellt, ohne daß, — was bei der langen Reihe der Kriegsleüte aus 
diefer Familie!“) bemerkenswerth ift, — es einem von ihnen gelungen zu fein fcheint, ſich 
zu ber „Hödern Stellung eined Heerführers emporzufchwingen, mit Ausnahme eines 
einzigen?”) 

Vorzugsweife aber bat zur Schmälerung bes politifchen Anfehens der Edlen Gans 
die große Zertheilung, ja Berfplitterung ihrer Beſitzungen beigetragen, die bei der öfters 
zablreich fich ausbreitenden Familie ſchon frübzeitig ihren Anfang genommen hat. Statt 
ihre Herrichaften in urfprüngficher Einheit zufammen zu balten, und durch neüe Erwer- 
bungen zu verftärken, trennte die Familie jich im Jahre 1489 fogar in zwei Linien, die 
rothe und ſchwarze; und innerbalb jeder Linie fanden dann neüe Tbeilungen Statt. Mit 
dem Grlöfchen der fihwarzen Yinie im Jahre 1657 fiel ihr -Antheil zwar an die rotbe 
Linie zurüd, doch ohne daß dieſe die Einheit der Stammherrſchaften wieberbergeitellt bätte: 
neüe Veraüferungen, die jich zulegt fogar auf dad ehrwürdige, gefchichtliche Denkmal der 

BERN (Fortfegung ©. 662.) 

19) Bon 1789 bis 1853 fommen im jeder der jührlich erfcheinenden Nungliften des Preüffifchen 
Heeres ziemlich regelmäßig fünf Putlige vor. 

20) In der „Kurggefaßten Stamm: und Rangliſte der Königl. Preüffifchen Armee für. das. Jahr 
1789 (Berlin bei Himburg)“, die eine Nachweifung aller Regiments-Inhaber vom Großen Kurfü 
an bis auf König Friedrich Wilhelm II. enthält, fucht man unter diefen den Namen eines Edlen Sans 
eben fo vergeblich, als auf des Großen Königs Denkmal in Berlin Dagegen war im Befreiunass 
Kriege ein Butlig General:Major und Anführer einer bauptlid,lich aus Kurmärfiicher und DOjipreiis 
ſiſcher Landwehr beitebenden Divifion beim 4. Heer'örper unter dem Befehl des General-kieutenants 
von Tanenzien. Als nad ter Groberung von Wittenberg eine Abtheilung dieſes Heerförpers im Jas 
nuar 1814 zur Ginfchliehung der Feſtung Weſel an den Rivein rüdte, lernte idy den General von Put⸗ 
lie verfönlich fennen, wobei mir das Deranügen zu Tbeil wurde, ihn mit den, zu feinen Marſch⸗ und 
Blokade-Elurichtangen erforderlichen Eprzialfarten zu verfergen. 7 
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Nãchen · Inhalt der. Gefammt-Pegüterung der Edlen Sans, Freiherren 


zu Putlit, 1850. 
Morgen und Quadrat-Ruthen. 
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Das Nittergut Laaske wurde 1747—50 auf einer wuͤſten Feldwark gleiches Namens als Bor: 


werk und Kolonie angelegt. 


Unter dem Gefammt:Kempler des Gutes befinden ſich ungefähr 1500 


Mlorgen contrituabler (grundfteierpflid;tiger) Ader, deſſen Gränze nicht mehr genau nachzuweifen find. 


Mit dem Nittergut Klein:tangerwifch verhält es ſich Hinfichts der Anlage ebenſo. 


Bewirths 


fchaftet wird «6 gemeinichaftlich mit Groß⸗Pankew, welches gemeiniglih nur Banfcw genannt wird. Unter 
den Bläcen beider Güter befinden fich contribwable Grundftücke, die ſich aber befonders nicht mehr 


nachweifen laffen, da fie mit den Keldmarfen der Rittergüter 


tammen vermeflen find. — Die Gutss 


Welemarf Panfow liegt im einem geaen das Stepenitz⸗Thal fich öffnenden Keſſel, indem biefelbe von 
einem kleinen Höhenzuge umgeben it, und da fie in Folge dieſer —* übermäßig viel Quellwaſſer 


entbält, fo hat eine beveütenre Abgrabung Statt- finden müflen, welche 
theil® die Bewirthſchaftung durch die vielen dadurch entitandenen Meinen Flächen 


Koſten Verurfacht, 


beils in ſich alle Jahre arope 


fehr vertheüert. Die Anlage von umterirdiichen Ableitungsröbren (Drains) würte, wenn auc im Ans 
lane:Kapital etwas foftbar, doch in der Umterhaltung minder koſiſpieliq, dem Übel an ver Wurzel abs 
helfen und zugleich die ertraglofe Flaͤche der offenen 2 —— beſeitigen. An Real⸗Berechtigungen 


ſtehen dem Gute Pankow ein aͤhnlicher Kanon ven 12 


bir. aus Klein⸗Gottſchew, und von 3 Thlr. 


vom Krüger in Banfow zw. An Reallaften ruben auf vem Gute Naturalleiftangen an die geiſtlichen 


Inſtitute daſelbſt. 


Das Gut Retzin beſteht aus wüſten, contribuablen Hufen, einem Refätbenhofe Im Dorfe Rebin 
und aus dem fleuerfreien Yande der ehemals würten Feldmark Wuliersrorf (uimeltorp? im 15. Jahrh.), 
an der das Gut Banfow, das Dorf und Gut Klein-Gottſchow und das Dorf nad Gut Regin Theil 


Das Gut Rohledorf, welches 1800 im Befig der Grävenig’ihen Erben und 1828 in den Hänten 


hatten. 


bes Gutsbeſitzers von Dargentin, Gieſe, war, warte 1829 für 14500 Thlr. erkawit. 


biefes Gutes find 3 Morgen 89 Duaprat:Ruthen Erbpachtsland der Kirche. 
Vehlow, im vormaligen Kyrig’fchen Kreiſe belegen und 1800 und noch 1828 im Beſitz ter 


Familie von Blumenthal, wurde, wie es ſcheint, 1839 für 25000 Thlr. kaüflich erworben, 


Bom Feritbeden 


Dei viefem 


Gute befindet ſich eine wuͤſte Hufe, welche n des amgegebenen Areuls beträgt, jedoch nicht mäher bes 


zeichnet werben fann, 


Unter den Grundſtücken von Wolfshagen und Dannhof find contribwable mıt inbegriffen, welde 


fi aber nicht mehr beſonders aueſcheiden lafien. Bon der Geſammt-Fläche find 3986 Morg. 53 Q⸗ 


von ter Gemeinde Kuhbier verſteüert. Das Vorwerk Hellburg, eine im Laufe des 19. Jahrhunderts 
entitandene Anlage, fo wie der Plan im Pyrow, der 1845 vom einzelnen Bauern ale Ablöfung von 


Dienften erworben wurde, entrichten die volle landesübliche Girumditeier. 


Der Boden von Wolishagen 


und feinen Zubehörungen ift, bis auf eine geringe Flaͤche, nur leicht und größtentheils fandin; umd da 
der Gutshof an der einen Epipe ber Feldmarf liegt, und dieſe fich im die Ränge zieht, fo iſt bie 
wirtbicbaftung zeitraubend und darum Foflivielig. An Reallaften ruhen auf dleſen ütern baare und 
Naturalgefälle an die geiftlichen Inftıtute, fo wie die Verpflichtungen als Patron von Wolfshagen, 
Beddin, Kreügburg, Taren und Gülig. 


Ber 
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Familte, die Putligburg, das heütige Rittergut Burghof-Putlig, erſtreckt haben, Tiefen _ 
vielmehr die Herrichaft Putlig und Wittenberge immer mehr auseinander fallen?!). Wit- 
tenberge und die überelbifchen Güter find den Edlen Gänfen fehon’im 18. Jahrhundert 
verloren gegangen, und die Herrfchaft Putlig ift ihnen nur im Überreſten verblieben, bie 
zwar noch fo anfehnlich find, daß die Familie in Bezug auf Größe des Grundbefiges 
auf der zweiten Stufe der Rangleiter der Ritterguts-Beſitzer In ber Prignig ſteht, für 
den politiſchen Einfluß der Edlen Gans aber der Vereinigung in Einer Hand entbehren. 
Der angefeffene Theil der Familie fpaltet ſich 1854 In vier Linien, nämlich: 


1) Putlig-PHilippshof; derzeitiger Beſitzer: Albert Edler Gans, Freiherr zu 
Putlig; (an diefe® Gut ift das ErbmarjchalleAmt der Mark Brandenburg 
gefnüpft). 


2) Repin, mit Laaske, Mansfeld und Rohlsdorf; d. B. Eduard Albert. 
3) Wolfshagen, mit Dannhof, Hellburg und Pyrow; d. B. Hermann, 
4) Banfow, mit Kleinsfangerwifch und Behlow; d. V. Theodor Karl. 


Nicht unmöglich ift e8, daß an der Schmälerung und Abnahme des durch Reich: 
thum geftügten, politifchen Anſehens der Familie auch der Widerftand feinen Theil gehabt 
bat, welchen eins ihrer Gficder dem vom Kaifer als Verweſer der Mark eingefegten 
Burggrafen Friedrich von Nurnberg entgegenftellte (S. 589). Es verhielt ſich damit, 
nach Riedel's Darftellung, alſo?): 


Nachdem Caspar Sans, biefer angefehene, mächtige Edle, im Jahre 1409 vom Marfarafen Jobſt 

yum Landeshauptmann in der Prignig beftellt, und er 1411 vom Könige Sigismund in diefem Amte 
eflätigt werden war, nahm er Nuftond, der yom Burngrafen erforberten Huldigung Folge zu ileiſten, 
weil ein darauf Bezug. habendes, befonderes, lanbesherrliches Notififatorium, wie er es in feiner amts 
lichen fowel, als EtanressEtellung erwarten durfte, ihm nicht zugefertigt worden. war, und er in Bers 
binpung mit feinem Schwiegerichne, Wichart von Rochow, den Duigows, Brebows, den Holjentorfs, 
einem lichtenhagen nnd anderen beichloßten Edelleüten der Marf, vor Ableitung des Huldigunge « Eides 
an den Rönig von Ungarn eine Botſchaft abqufenden beabfichtigte, die defien Willen näher vernehmen 
follte. Daß die Forderung des Burgarafen fe gar als eine Pflicht-Verletzung gegen den rechten Erb⸗ 
beren des Landes, den König Sigismund, nicht aber als eine firafbare — — gegen deſſen 
ungzweideütige Gebote angeſehen worden ſei, glaubt Riedel in einem von Gaspar Gans und ten Ger 
brüberu Dietrich und Hans von Duigow um diefe Zeit an den Bilchof von Havelberg erlaffenen 
Schreiben zu erfennen, worin fie verfichern, es nicht glauben zu fünnen, daß der Biſchof ſich „od 
fetten willen von unfen beren den Röninge vam Ungarn, und willen to dem Buragräffen‘?). Diele 
milde Anficht von den Gelinnungen Gaspar’s Gans und feiner beiden Lehnleüte ift aber nicht ſtich⸗ 
haltig, wenn man in dem kurzen Briefe weiter liefet, worin es heißt, daß, wenn fie erführen, ber 
Bifchof fei Willens, dem Burggrafen zu buldigen, fo müfle er (der Biſchof) „unfer Frindſchapt das 
rumme entbehren, und - wi mülten dat Juwe barumme anmwallen‘ d. h. anfallen, doch wol mit dem 
Waffen in der Hand! Auch ſteht es hiſtoriſch fell, daß die Landesbefchädigungen und Graüelthaten, 
weiche die märfifchen Goclleüte der machmaligen Oppofition und vor Allen die Quitzows, ſich zu 
Schulden fommen liefen, dem Kinige Sigismund vorzüylich die Beranlaflung gaben, die Stait⸗ 
halterſchaft der Mark der fräftigen Hand des Burugrafen Friedrich anzuvertrauen?*), von deſſen Gefühl 
für Recht und Ordnung und von feinem eiſernen Willen die Berubigung des Landes in der Kürze zu 
erwarten fand. Daß Gaspar Gans an dem offenen Kriege, den feine Bafalten und verhündeten 
Freunde gegen den Burggrafen alsbald eröffneten, nicht perfönlich Theil mehmen fonnte, vun nur 
aus dem Umſtande, daß er qleih im Anfange der Infurreftion von dem Hauptmann des Biſch 
Brandenburg, von Redern, in dem Derfe Dalchow, bei Spandow, aufgehoben wurde. Gr befand 
während des Krieges auf dem bifchöflichen Schloffe zu Zieſar im Airenger Haft, aus ber er erft 1416 
entlaffen wurbe, als der Burgaraf im ven bleibenden Befig der Marf gelangt war und über feine 
Miderfacher obgefiegt hatte. An die Areilaffung Gaepar’s Gans knüpfte aber der Kurfürſt, in äbns 
licher Weife wie es mit Michart von Rochow gefcheben war (S. 533), die Bedingung der umenigelts 
lichen Herausgabe der Burg Lenzen und der dazu gehörinen Güter, welche Marfgraf Joh dem Edlen 
Gaspar- Gans fiir 2000 Schock böhmiſcher Groſchen verpfändet Hatte, ein Betrag, welcher nach heütiger 
Münze etwa 15500 Thlr. ausmacht. 


— — —— — — 


21) Riedel, a. a. O. p 275. — 3 Riedel, a. a. D. p. 287, 288. 
29 Riedel, a. a O. p. 309. — 24) Riedel, a. a. ©. Br. II, p. 19. 
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1. Die an enen Familien der PBrignig am Schluß des 18, und 
bie er in der Mitte des is ———— 

Außer den Gänfen zu Putlitz uud Wittenberge gab es in der Prignitz noch eilf 
angefefiene Gejchlechter, deren feit der Regierung des Luremburgifchen Hauſes in der 
Mark bis auf den großen Kurfürften im Kanzfeiftil der damaligen Zeiten dad Präbdifat 
„Edle Herren“, wiewol mißbraüchlich, beigelegt wurde. Bon diefen Gejchlechtern waren 
drei am Schluß des 18. Jahrhunderts in der Prignig nicht mehr vorhanden, nämlich die 
Boſel oder Bözel auf Stavenow, 1373; die Blankenburg zu Blankenburg und Wolfs- 
bagen 1373, 1577 und 1612; und die Warnftedten zu Königäberg 1577 und 1612*>), 
Innerhalb der zulegt vergangenen fünfzig Jahre find noch zwei andere diefer Gefchlechter 
in Abgang gekommen, nämlich die Quitzow zu Klepfe, Elvenburg und Etavenow 1373, 
1577, 1612; und die Blumenthal zu Horſt 1577, 1612; fo Daß von den angefejlenen 
Familien der Prignig, die in den Kanzleiliften des 14. 16. und 17. Jahrhunderts als 
beihloßte Gefchlechter aufgeführt werben, gegenwärtig In der Mitte des 19. Jahrhunderts 
mit Einfchluß des Gefchlechts der Edlen Gans noch fieben vorhanden find. 


8. Die augeſeſſenen Gefchlechter in der Prignig im Jahre 1800. 


Die Zahl der begüterten Familien belief ih, mit Einſchluß der Edlen Gans, auf 
65, davon waren 51 abligen und 14 Bürgerlichen Standes. Sie befaßen, wie überall 
in der Mark außer ihren eigentlichen Gütern, die fie entweder felbft bewirtbfchafteten, 
oder durch Pächter bewirtbfchaften ließen, in verfchiedenen Dörfern Renten oder Pächte, 
welche theils in Geld, theild in Naturalien abg-führt wurden, fo wie Hand» und Spann⸗ 
dienfte der bauerlichen Wirte, Nugnießungen, welche, von den Belebnungen im frübeften 
Mittelalter herftammend, in's 18. Jahrhundert fich fortgepflanzt haben, bis diefelben fchon 
unter der Regierung des Großen Königs, ganz befonders aber durch die neüere, auf rich“ 
tigere Grundfäge der Volfswirtbichaftslehre, zugleih aber auch auf den zur Geltung 
gebrachten Sinn der Humanität geflügte Geſetzgebung feit 1810 der allmäligen Ablöfung 
entgegengeführt worden find. Die eigenthümlichen Berhältniffe der Prignig als Gränz« 
provinz der brandenburgifchen Marken gegen dad noch lange im Slawenthnm verharrende 
Nahbarland Medlenburg hatten es zu Wege gebracht, daß man fle feit der Grokerung 
durch die Deütichen im 12. Jahrhundert mit ſehr vielen Kriegsleüten befegte, denen zu 
ihrem Unterhalt von den Markgrafen, ftatt unmittelbarer Liegenſchaften, Ginfünfte aus 
den Dörfern überwiefen wurden, die ihnen von dem baterlichen Wirthen geleiftet werben 
mußten. Diefes BVerhältniß hat zwar in der ganzen Mark Statt gefunden, nirgends aber 
find die Nugniefungen fo getheilt gewefen, als, der angeführten Gründe wegen, in der 
Prignig; daher es gefommen ift, daß jelbft noch im 19. Jahrhundert nicht felten fünf, 
ja fogar ſieben Familien an einem einzigen Dorfe betbeiligt gewefen find. Wenn daher 
in der folgenden Nachmweifung bei einem Dorfe ein Bruch ftebt, 3. ®. Ya oder Y,, fo 
beißt das nicht, daß die betreffende Familie die Hälfte oder den jlebenten Theil des Orts 
befeilen habe, fondern nur fo viel, daß 2 oder 7 Familien an den Einkünften betheiligt 
gewefen find; das abfolute Maaß diefer Betheiligung Tiegt außerhalb der Gränze unferer 
Nahmeifung. Diejenigen Bamilien, welche im Jahre 1854 nicht mehr in der Prignig 
angefeffen geweſen find, bezeichne ich mit einem 7 


Die adligen Familien und ihre Beſitzungen. 


Arensborf: Y, eu Ya Bochin, Yz Deybow, ", Lang, . Mellen, ', Milew, Nausborf, 
argleben 
Avemann: Gllerehagen. 
Barſewiſch: , Beudewiſch, Y, Gr. Brefe, Kl. Brefe, Garſedow, "/, Kubblanf, Y, Lütfens 
beide, Rebe. » - > 2 2 000 BE Er 





25) Riedel, in den Märfifchen Ferſchungen, Bd, I, p. 278. 
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Bafineller: Yz Bevtringen, AN: Steffenehagen, Stredenthin... % + 
Blumenthal: Brüfiow, Ya Deybew, ı, Garlin, Görnig, Hol feelen, — —* el 
Warnow; Blumenthal, "a Üriefenhagen, Dablhaufen, Grabow, sorft, Kufudsmüpte, 


2 Behlow . 
Bredbom: !, Dergentbin, „, Raslich, 7A Mebelin, Ys Boberow, Gofedahl, Nanknuf, IA PL 
/s Viilow, Ya Berbip, Bapel. i 


Beöfide: Ünge, ın - ; ae ae 

Burghagen: "5 Väd, Burghagen, Y, Rleinow, "2 vl — — alte — von — 
ſtarb 1830 im — Stamme aut. . . P Era + 

Calbo: Wuldow. . + 

Blothow: "j; Bendemiich, ik) Ör. "Ghottfchen , y, Gr. Linde, Hr Lattenheide, Y "Moteidh, Diefelens 

dorf, Gr. Wolterebir f, Ya Barenihin. . ee + 

Gansauge: Dei » Eucbelg, ' ‚» Glöven, Yennewig, Ouigöbel, Roddan. — — 

Grabow: Bantikow. . ne 

Grävenig: Y; Benvewifh, "Neblevorf, (Welt: „Prignib), Schiide, Frehne Grabow, i in, Bohleterf 
(Oft : Prianis), Schmrarfow. 

Gühllen; Ganz, Kattenfliegemüble, »2 Königebeg. “2 0 nn nee nee} 

Hagen (vom ber): Teticpenterf. 

Heidebrandt: Eggersdorf, Ya Br. Molterederf, ‚Tornew. + 

Jagow: Y, Blütben, Dalmin, Garſedow, "a Hinzdorf, * Lutfenhelde. Baarp, Refantte- 
Grachinenborf, — Kiet oder vangerwiſche 2 Mödlich, Roeſendorf, Unbejanpte, 
Gr, und Kl MWug, Baͤlow, Alt: Buchheu 2 Ölöven, Gnewerorf, Rüchftedt. 

Jena; Drenifow, Krumbed, Metteibed, Y/, Berep, "a Sudow, Telfchom, Weitzendorf, (f. oben 659.) 
die weibliche Yinie ver Golen Gans). 

Zürgaff: „ Iafobstorf, Y, Steffendhagen, Triglig. — Die Familie Wahlen» Jürgaff ift 1834 
1 Me ee ee 

Fabheugſt; Ar + 

Karfledt: Sr uchhof, ' /a Düpem, ' /a Glänzin, V. "Gr. Geitſchow. Grantzew "mit der dortigen 
"Mühe, Kaltenbef, 14 Karftedt, 9, Or. Einde, sl. Eine, Y, eübzew, Suckow,  Chrifts 
dorf, Fregderi, Karfedtéhof. 

ehe Burg Wittenberge (S. 630). .. + 

Kleif: Y, Blütben, Breiche, 9 Glaͤwzin, 5 Rürflet, Mefetow, "Moltnig bei Brefche, VPremolin 
Neeg, Semlin, Stavenow, Banefow, Dargardt, Garlin, ———— Marienhof. + 

Klinggräfz Gr und Klein Werzin, Lindenberg. , Sthrepfom. : + 

Kliging: — Y, Kolrep, Krams oder Krampem, Bord, i Vrlefenhagen, Demerthin, Drewen, 
Y, Gantifow, Karutzow, Rebjeld. 

Klodom: 3 Or. Tucbolz FERNE SE u; 

ren , Diyen, y, Sr. Gettihew, Haaren, Kartban, Kleinew, "tere, Wieſeke, 
And fa Suark, Kunom, Y, Lindenberg, —— n, ln Saırepfom, Tuben . + 

Königsmarf: Berlitt, Köglin, ' In Ventelin. 

Köder: "a — Sagaſt, Ns Steinfeld, Babe, Helenenhof, Jeachimshof, Lohm, Rodan, 
Sophiendorf, — Krüllenfampe, 

Lund: Marnevorf. . ” 

Luderitz: Yı Vendewifch, F Gr. Brefe, Y Kubblanf, an " gütfenheite, Rofenbagen, 1, Weiten. . 

Möllend eri; Bürenheide, . Bendewiidh, Y, Br. Brefe, Nr Rl. Brefe; U, ar. Buchholz, Gumlcfen, 
, Sarferem, Kl. Gottſchew, Jagel, Krampier, "/, Kuhblauf, Y, Gr. Linde, Linden— 
"berg, "; Kütfenbeive, Yütfenwiid, Mittelberft, ". Netrich, re Quitzow, Eilge, 
Ublenfrug, Wentdorf, Babekuhl, Bärwinkel, Garen, ! /s Yang, Yangermühle, Burg Lenzen, 
Stanedorfer Mühle, BERN, Lrünfendorf, ", Gr. Molteredorf. 

Pauly: "Darfitow. . .. .... — .. 44 + 

Betersdorf: Book, ii, Garlin. 

Plhaten: Yz. Bendewiſch, s Dergenthin, Kuhwinfel, ", Lanslih, Motrich, Y, Nebelin, 
Platenhof, ABER ", Sudow, Muüflens Barenthin, !, Santifow, 3 Den 
Ya Wuttife. 

LO: REEL une te ee re el are 

Podewile: Strefow. . —2* 

Quitzow: Bullendorf, ": Faltenfagen, ° a Sarg, Gardepagen, Sefenhagen, Grube, 2 Guͤhlitz, 
Kuhsdorf, — AR ——— 

Rathenow: Pinnow. 227 

Mepdorf:_ "renden, IM Gr. Brefe, Y, Ku. Breſe, i Rubbtanf, 1, "gütfenheite, Neühof, 
a W 2 eijen. 

Repom: \, Or. Trefe. a a re es aaa 

Nomberg: Sillmersborf. 

Nohr: rügge, Dannenwalte, "2 Falkenhagen, e Strauch-Gühlitz, Gr. Langerwiſch, Meyenburg 
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. Penzlin, Rapshagen, Schmolbte, Y, Schönhagen, ", Steffenshagen, Holzbanfen. 

Salbern: "/, Hinzvorf, Y, Lütfenheide, Schabebeüfter, Kl. Welle im ehemals Perleberger. Diſtrikt, 
Behlin im Kyrisfchen und Kolpin nebfi Salvernberg im Havelbergichen Diflrift, jo wie 
den ganzen Plattenburgifchen Kreis von 2", D.Meilen Ausdehnung, enthaltend: Abbens 
dorf, Y, Bendelin, Damrow, Haverland, Jackel, Legde, Gr. und Kl. Leppin, Gr. und 
Kl. Füben, Övelgünne, Plattenburg, Saldernholz, Saldernhorſt, Scharleüf, Sölenthin, 
Todtenfop, Ublenberg, Vehlgaſt, Werber, Wilsnack, Zernifow, Zichtow. 

Strahlendorf: eben 5 5 ee ae a ne 


* * “ “ rt 

Wartenberg: Y, Blüthen, 5 Sr. Gottſchow, Gühledorf, Karſtedt, "/, Laaslih, Y, Lübzom, 
Luggendorf, Nebelin. 

Wartenégleben (Graf): Zaatzke, Schäferei- Barentbin, Königsbera.. : 2 20. rt 

Winterfeld: Y, Bid, Gr. und Kl. Berge, Y, Blüthen, Burow, Depenbahl, (Tiefenthaf), Y, Br. 
Gottfhow, Guhlow, Karwe, Kleeſte, Kriobe, Möllnig bei Neühaufen, Mühlenfamp, 
Diuggerfuhl, Neühaufen, Poflin, Rambew, Schweinefaven, Steinberg, Strehlen, 
Baarnow, Wüllen-Baarnow ; Y, Milew, Wendiſch-Warnow; Ya Beveringen, Buchholz, 
Köln, Hainholtihe Mühle, Kerberg, Y, Lindenberg, Niemerlang, Seefeld, Bettin; Herz 
prung, Barenthin, Holzhauſen, Neüendorf 

Wulffen: Y, Wutide. 


Bieten: Y, ®r. Gettihew; Yy, Rleinow, Y, Venip. mE RR j — 


Die bürgerlichen Familien und ihre Beſitzungen. 


— Livonius:Wüſtbuchhelz.. + 
— — abet 1 Helm: Stringleben. . + Lüpdtde: Eichenfelde. » 

Gorde: Y, Blüthen zRdsa + Hilgenborf;, Maulbeerwalde. Rogge: '/, Blütben, "/, Dergens 
Freier: 4, Gark, Soppenrade, NKapbengfi: Bertholz. . . —* 2 — Rebelin. 
Grondmann: kat, — Köllner: Repente. . . ? Pt * ee ga t 


®. Die begütertften Gefchlechter im Jahre 1850. - 


In dieſer Epoche gab es in der Prignig, wiederum mit Einfchluß der Edlen Herren 
Gans, 80 angefeffene Familien, davon 37 dem adlichen und 43 dem PBürger- Stande 
angehörten. Außerdem war die Gefammt-Bürgerfchaft der Stadt Penzen im Befig der 
zwei vormals Königlichen Vorwerke Rudow und Eterbig, die von ihr im Jahre 1816 
erfauft worden find, fo mie die Bauerngemeinden Abbendorf und Haverland im Beſitz des 
ebemald Saldernſchen Nitterguts Abbendorf, das fie im Jahre 1803 gegen einen jährli— 
Ken Ganon von 200 Thlr. erworben haben. 14 von den Gütern haben urfprünglich bie 
ritterjchaftlichen Mechte nicht beſeſſen, ſondern waren fogenannte Erbzind- oder Erbpachts- 
güter; theils haben fie. diefe Rechte durch den Verkauf eingebüßt, doch gehören fie alle 
mit zu dem großen Grundbefig. 


Unter den adlichen Geſchlechtern befinden fih 19, deren jedes mit 2 Gütern und 
Darüber angefeflen ift, und unter den bürgerlichen Gutäbefigern find es 3, welche biefer 
Kategorie angebören. Dice 22 Familien, mit Einfchluß der Lenzener Bürgerfchaft find 
in- der unten folgenden Tabelle im alphabetifcher Ordnung überfichtlich zufammengefteftt. 
Dei den Familien, welche auch im Nuppinfchen Kreife angefeflen, find die betreffenden 
Güter der Üiberficht wegen gleich hinzugefügt worden. Im dieſer Tabelle emtbält die 
Spalte der ertragsloſen Grundftüde die Heerftraßen und Wege und da, wo in der Spalte 


ber Gebaüde der Flächenraum nicht ausgeworfen ift, iſt derfelbe gemeiniglich mit unter 
dem Areal der Gärten enthalten. 


Von den 22 begütertftien Gefchlechtern mit 2 Gütern und darüber befigt die 
Familie von Wartenberg. die fleinfte und die Familie von Winterfeld die größte Boden— 
fläche. Wird Das Areal der erften, welches etwas über Yo preüff. Quadratmeile groß 
ift, = 1 genannt, fo ergiebt ſich die folgende Stufenleiter, in der die dem Namen der 
Grundbefiger vorgefeßte Ziffer die Zahl der Güter bezeichnet, und im die auch die Familie 
der Edlen Gans zu Putlig mit anfgenommen ift. Diefe Skale enthält nur die Güter, welche 
in der Prignig liegen. 


Berghaus, Laudbuch d. Prov. Brantenburg. 84 
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z 2.8 2... 25 AB... 
S — —— aſchaft > 3. Eckariſtein . . .2,9 6. Jagow ‘ a a N 6. 
2 Biefen 8 14 3 Rönigsmarf .2,9 6. Karflet . . . +68 
r 8 5 We 15 2. Grivenig 0.3 7. Rröder . . 70 
an 3; 332 ER et Äh 0... . 81 
Gere 23 2 Jena , win TEE 
> $il 0 * Rn ee Fiss 25 5. Platen . 4 12. PButlig . „0.0.9 
‚ Yilgendor]. - +25 9, Mollendorf (2) 64 12. Winterfeld ER \ | 


Es giebt aber auch 11 Familien, die nur mit einem Gute angefefien find, beffen 
Ausdehnung jedoch der der Wartenbergfchen zwei Güter nicht allein gleichtommt, fondern fle 
übertrifft. Werben diefe Familien mit dem Namen ihrer Güter in die obige DVergleichung 
gezogen, fo geben fie nachſtehende Reihe: 


De Groß Sotifhow . = v. Ribbed, Hol . .„— 12 v. Treüenfels, — 
albo, Königsberg (). Graf, Etefow . . 1,3 —*8 Grben Birkholz 1,7 
Glafen, Warnsvorf en R Graf ———— giden⸗ v. Burgstorf Erben, Ganz 2,0 
Schiefer, Grabow bei Bu ea 15° Vlelhack, Darfitom - . . 2,6 


Mas das Alter der in der Prignitz angefeffenen Familien betrifft, fo befinden fich 
unter denfelben viele, die in den Brandenburgifchen Urkunden ſchon in der erften Hälfte 
de8 13. Jahrhunderts, andere erft in der zweiten Hälfte, wieder andere noch etwas fpäter 
genannt werben. ° Dahin gehören :— 


Die Bredomfche Familie, von der ich im $ 34. beim Havellande fprechen werbe. 

Die Familte von Jagow oder Jachow, wird zuerft in Pommerjchen Urkunden als 
ein der Ukermark angehöriges Gefchlecht, wofelbft der Ort Jagow ihm ficherlich den Na— 
men gegeben bat, im Jahre 1243 mit einen Mitter des Vornamens Heinrich und 1250 
wit zwei anderen, Johann und Berengar, genannt?®), Inder Prignig Fommt die Familie 
jwanzig Jahre fpäter vor. Johann von Jachow oder Jachowe ift 1271 Zeüge bei einem 
Schenfungsbriefe Hermanns von Repentin an das Klofter Marienfließ an der Stepenig?”), 
und 1275 bezeügt Arnold von Jagow den Vertrag, vermöge deffen die Markgrafen Otto 
und Albrecht den Grafen von Schwerin das Obereigentbum über bie Lehne der Söhne 
des Herrn Johannis, genannt Gans, abgekauft haben?®), ſowie er auch in dem nämlichen 
Jahre als Zeüge in dem Kaufvertrage auftritt, welchen das Klofter Chorin mit denfelben 
Markgrafen wegen des Dorfes Cythene oder Zietben abgeichloffen bat, In diefer am Wer- 
belin audgefertigten Urkunde ift der Name Jagoue gefchrieben®®). 1280 ſieht man 
Arnold von Jagowe in einer Urkunde, die zu Arneburg in der Altmark gegeben ift®9), 
und am Schluß des 13. Jahrhunderts, 1294, find zwei Kriegsleüte (milites), des Na- 
mend Johann und Henning von Jagow Zeigen, erfterer in dem Vertrage, mittelft deſſen 
die Marfgrafen das Land Bellin an den Bifchof von Havelberg veraüßern, und letzterer 
in der Urkunde, worin bie Landeäherren der Stadt Rathenow das Dorf Gezeritz verleiben®?). 
Endlich wird ein Betheco von Jagow 1298 in des Markgrafen Albrechts Urkunde der 
Stiftung des Soldiner Doms genannt, und 1299 in einem Schenkungsbriefe deffelben 
Markgrafen an das Klofter Neü Doberou oder Samerigfou, worin daſſelbe die Mühle 
Bogelfang bei Neü Landesbergk (a. d. Warte) zum Eigenthum erbält??), 

Im Jahre 1850 waren die Beflgungen ber Familie von Jagow unter drei Bars 
telen vertheilt: (Bortfegung ©. 697.) 


” *) Diefes Ent iſt 1852 durch Kauf ım ben Befik von 7 baüerlichen Wirthen zu Königsberg 
ergegangen’ 
i 56) Dreger, Cod. dipl. Pomer. p. 324. —— Uckermaͤrk. —— P. 43. 
27) —* * p. 98. iedel, a. a. DO. Seid. Br. I. p. 245.— 
28) Riedel. a 28. Lip 29) Gerden, a.a. D. ®r. II. p. 416.— 
30) Gercken, 2 a. ro 49.— 
31) Buchboltz a. a. D. 2 me Riedel a. a. O. Br. VII. p. 85,409. — 
32) Buchhelg ..D. p- 137., Gerden a. a. D. Bd. V, p. 171. 


8 
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‚Meberfiht des Grundbefityes -der -begütertften Geſchlechter in der Prignitz. 


Flächen-Inhalt in Morgen und Duabrat:Ruthen. 


[Die Buchftaben DO., W. und R. bezeichnen die Lage der Güter in der Oſt- und Meft-Prignig un 
im Ruppinfchen Kreife.) 


— m — — — — — —— — — mm 
— aderlaud. Wieſen. | Sütungen. | Gärten. Borflianb. | —* | Zufammen 
— — — — — — — — — — — — nm — 


Freihertliche Familie von Echartſtein. 











Kletzlke.. W. 1714. 149] 65. 77 — 22. 16] 253. 5/10, 75] 153. 5] 2218. 147 
KRartban . » | 539. 66| 153. 16 — 8 129| 2342. 1501 6. 96 — 3050. 97 
Haaren „ » | 211. 90| 527. 49 — 2. —| 356. 1101 3. 44 — 1100. 113 

Summa . 2465. 125| 745. 142 | * J32. 1451 2952. 85120. 35| 153. 51 6369. 177 
— — — — — — — — — —— — — — — — — — — — 


FJamilie von Freier. 





+ D.11047. 41 —. 16] a19. 151 — _ _ — 1467. 15 
Hoppenrabe s | 2531. 135| 272. 10 868. 97 | 15.129 — — — 3688 11 
Mofenwinfels | 861. 17| 413. 166 | 106. 9 | 6.139| 201. 43| 7.1651 47. 10| 1644. 9 


— — — —ñ— — — —ñ— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Summa . 14440. 16] 686. 121394. 61 | 22. 88] 201. 43] 2.165] 47. 10] 6799. 35 
— — — — — — — — nn —— —— — — ZZ — — 


Familie von Grävenitz. 


Schilde . ®.| 1955. 114] 97. 124 | 378. 35] 9. | 1078. ge 6. | 38. 116 | 3564. 19 
Brehne . O. 2161. 1530| 385. 64 —_ 46. 56) 414. 25|21.158| 60. 121 | 3195. 3 
Summa . |4117. 84| 483. 41 378. 35 | 56. 6] 1492. 155|28. 68] 99. 57] 6759. 22 





Samilie von Jagow. 
Dalmin . ®W.| 2599. 9] 494. 45 | 272. 155 | 65. 2] 1007. 102]15. | 52. 46 | 4506.14 


Friedrichs: 

walde ..» 1 1078. 162 — 155. 36 9. — 13893. 114 2. 94 06. 981 53235. 144 

Quitzoͤbel u. 

£ennewig = | 1065. 176| 266. 136 | 913. 145 | 16.138) 375. 103) 7. 26 — 2646. A 

Ruhſtaͤdt. 

Rittergut ⸗ 671. 33 286. 140| 565. 29] 21.158 — 7. 06 — 1552 95 

Nuhſtaͤdt, 

Lehnichulzeng] 129. 1000 18. 86 #6. 5 — — — 146 — 104 157 

Borchmanne⸗ | 

Beftid. 8 130. 166 30. 83] 233, 177 | —. 170 — — 175 15. 122 412,173 
Gumma . 15675. 106|1096. 130 12187. 7 |113. 108] 5276. 13934. 11| 164. 86 |14548. 47 


Samllie von Jena; Majoratsgut Wettelbec. 


Neitelbed. D.| 1247. 152| 304. 20 | 177. 80| 25. 88| 463. 38]19.145| 83. 125 | 2321. 108 
RKrumbed . s | 1152. 129] 119. 15] 372. 73] 13.127] 249. 51]12.110| 70. 42| 1990. 7 
Weitgendorfs | 1359. 38| 168. 34 | 299. 136 | 7.1341 676. 20| 2.124| 57. — | 2570. 126 











— —— — — — — — — — — — — — — — —— — — — 
Summa . |'3759. 1391 591. 691 849. 1091 46 1691 1388. 109135. 191 210. 167! 6882. 6ı 
— — nn — — — — — — — — 


1) das Rittergut Dalmin mit den Vorwerken Tiefenthal und Wid- oder Wietmoor 
gehörte dem Friedrich Wilhelm Auguft von Jagow. 

2) Die Rittergüter Friedrichswalde und Duigöbel mit Lennewig ſammt dem im 
ber Gloͤvener Feldmark belegenen Schulzengute Borchmannshof waren im Beſitz "von 
Karl Eduard Georg von Jagow. Das Gut QDuigöbel war in der genannten Epoche 
gegen feine. frühere Größe erweitert worden durch einen Bauern» und einen Koffäthenhof 

(oriſetzung ©. 668.) 
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Mamen; der 


Guter. | aderland. Wieſen. | Sütungen. | Gärten. | Boritlant. nhar| Zufammen 


aubde. | Grundſtück 
Jamilie von Karftebt. 
L Majoratsbegüterung Fregborf. 


Rregborf . D.] 1892. 86] 304. 119 | 551. 100 | 12. 20] 3762. 27] 9. 31] 235. —| 6557. 23 
Zutchenderf = | 360. 4139| 50. 42 | 140. BI 2. —| 28. — 1. 9. 30) 594.477 
Herzlprung » | 751. 152) 103. 115 | 182. 32 | 11.1361 200. 36] 1.1141 76. 118 | 1327. 163 
Karſtedlohof⸗ 698. 191 95. —| 36. — 5. 85 2129. 351 5. 661 30. — | 2999. 25 


| nl — ——— — — — 
Summa . | 3703. 34] 553. 06 | 910. 80 | 31. 61| 6119. 98] 17. 51] 140. 148 | 11476. 28 
II. Andere Begüterungen. 


KRaltenhof W.| 761. 132] 145. 10| 202. 166] 9. 90 2. — [13. 15] 40. 15] 1174. 68 
Klein:Linde s | 592. 10) 82. 113 | 68. 73| 11. 72! 601. 61] 2.1621 53 75| 1412. 26 
Gramyom, 

Borwerf . = | 623. — | 32. 114| 18. 168] 8.117] 465. 119| 2. 90| 37. 110] 1188 178 


— m — —ñ — — — — — — — — — — — — — — 
Summa . | 1976. 1421 260. 571 290. 471 29. 991 1069. — 118. 871 131. 201 3775. 92 
&umma In. II) 5679. 176] 813. 153 |1199. 127 [ 60. 160] 7188. 98] 35. 138] 271 168 |15281. 120 


Familie von Klitzing. 























Demertbin D.| 1184. 156] 724. 31 | 625. — | 34.107 — — 4. 94 2378. 57 
Wilhelms⸗ 

geile . = 671. 171 97. 26 71. 119 | 11. 2] 105. 17) — 30. 29 987. 114 

— — —— — — —— — — — — — —— — — — — — — —— ——— — —— — 
 &umma . | 1856. 147] 821. 57 | 696. 119 | 45. 109] 105. 127] — | 34. 123 | 3560. 171 
TUT —— — — — — — — — — —— —— — — 
Aamilie von Aröcher. 

Lohm, I, | | 

Anth. . D.| 338. 121 567. 68| 442. 100 | 11. 110 80. — | — — 1439. 110 
Nodan . . ⸗11000. — 800, — 983. — 7 —| 0. — 110.— 3500. — 
Babe... 5 500. — ! 818. — 835. 2 2. —ı 200. — 3. — 6. — Ei 2 
Lohm, IT., ILL. 

u. 1V. Anth. 

mit Meührf =] 822. 170] 761. 39 | 638. 138 | 23. 134 86. 24 — — 2332.145 
Helenenhof = 290. 174| 402. 67| 243. 165 1. 90] 450. 156] — — 1389. 112 
Joachimshof⸗ 799. 171| 926. 112 11173. 115 16. 165 — 8. 40 — 2025. 63 
Wertebrügae: | 125. 39| 751. | 132. 136 | 17. 13] — 4. 6| 22. 124 | 1652.172 
Bustom . R.| 852. 86| 452. 102 69. 171 17. 09 — — — 1391.134 


— — — e — — — — — — — — ——e — —s — — —— — — 
Summa . | 4729. 1125479. 62 [5118. 133 | 97. 81] 1319. — | 25. 46] 28. 124 |16997. 18 
—— — — — — e ú e— — — — — — — — — — — — — — — — r re — — 


in Quitzöbel von zuſammen 159 Morgen 53 Q.-Ruthen, durch den Lennewitzer Schulzen⸗ 
hof 207 Morgen 31 Q.-Rutben, fo wie durch Dienſt-Abloͤſungs-Ländereien im Vetrage 
von 507 Morg. 119 Q.MRuth. der Duigöbler Vollhüfner, und 64 Morg. 50 Q.R. 
an Grumbftücden auf der Lennewiger Feldmark. 

3) Ruhſtädt gebörte dem Friedrich von Iagow. Zum urjprünglichen -Umfang- deö 
Ritterguts waren gefchlagen worden: der OchfeneWerder 162 Morgen 44 Q.»Nutben, 
der Buſch-Werder 38 Morgen 72 Q.MRuthen und an baterlichen Dienſtablöſungs-Län— 
dereien 101 Morgen 67 Q.-Ruthen. Der Lehnfchulzenbof Ruhſtaͤdt war aus derfelben 
Beranlaffung um 101 M. 131 M. erweitert worden. 

Die Familie von Karftedt feheint in den Urkunden zum erften Mal im Jahre 1270 
aufzutreten. Man ſieht fie da gleich in der Prignig. Reinikin von Karflede bezeugt die 
in dem genannten Jahre ausgefertigte Urkunde, vermittelt deren Johann Gans von Wit- 

(Foriſetzung ©. 669.) 
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— — — — — — — — — — — — — — — — 

Ramen der | . Öes | Ertragloie 
Güter. Aderlant. | Wieſen. | Sütungen.| Gärten. | derſtland. *— | Zufammen 
— — — — — — — — — — — — —— — — — 


Pie Doppel· Familie von Mollendort. 
IL Die Majorats-Stiftung der erften Bamilie im Ländchen Kumlofen. 
Gabom mit - ‘. I 
Damrow W.| 708. 53f 141. 107 | 413. 29 9. 805 531. 5 6. 19 87. 89 | 1907. 22 


Feldmar⸗ 
ſchallshof » | 1597. 20) 407. 164 743. 58 | 13. 56| 578. 16131. 30| 164. 105 | 3535. 94 
Lindenberg » | 537. 48| 464. 2| 591. 36| 13. 73| 532. 28| 6.169] 123. 36 | 2268. 32 


Mentvorf » 193. 2| 118. 58| 330. 114 3. —| 70. 68! 4.162] 16. 24, 735.118 

Koſſaͤthenhof 

in Motrich⸗ 130. 70 8. 31 32. 666 — — — — 1221 171. 81 

Lütkenwiſche 

mit Jagel — 199. 1288| 67. 12 3. 851 2.167] —. 49] 2.117 15. 14 202. 32 

Bujttow . » | 460. 30) 141. 107 | 74. 156] 9. 80] 531. 5] 6. 19] 13. 89 | 1236. 126 

Burg Lenzen⸗ — 139. 110 5. 142 — — . 2 — 145. 154 

Lanzer Muͤhle- 126. 1171 44. 163 t. 1371 — 50 — — 751— . -7 174. 39 
Summa . 3952. 193811593. 612196. 103 I 51.1491 2242. 173159. 531. 430. 176 110467. 78 

U. Die Begüterungen der zweiten Bamilie Möllenborf. — 

Kl. Gettſchow 

mit Wulfers⸗ 

dorf .. W.| 122. 149 7. 137 — 2.143! 161. 3]—.117! 13. 38 308. 47 

Krampfer = | 1444. 112] 181. 12 | 540. 178| 22. 52] 186. 40 6.139) -20. 88 | 2402. 81 

Simonshagen:]| 737. 100, 35. — — 3. 80] 275. — I 4. 20 — 155. — 

Ganzer, U. | j > 

Antheil „. R.f 218. 115) 14. 85 33. 138} 6. 8 — — — 270. 166 
Summa . | 2521. 116] 338. 54 | 574 136] 34. 83] 622. ſii. 96] 33. 126| 4036. 114 


Familie von Platen. 


Kuhwinkel W.] 762. 53] 340. 67] 485. 71| 15. 8| 830. 87] 6. 57] 51. 104] 2491. 87 
Platenhof » | 522. 95| 113. 46| 83. B| 8.7] — 2. —| 10.— | 735. 96 
Gantikow D.| 1254. 28 132. 178 | 205. 100 | — — 715.101) 54. 26] 1662. 73 


Mehew . = | 543. 126) 71. 42 68. 23 — — 8. 60 — 691. 71 
Wutife, I. 
Antheil . = | 2055. 1451 269. 112 | 477. 151 | 10.— 310 — I6. —! 90. — 3159. 48 


——— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Summa . | 5138. 87| 928 85 j1320. 83 | 28. 45| 1140. 87|38. 38] 145. 130 | 8240 15 


Familie von Pleffen. 


Drewen. D.| 974. 108] 154. | 60. 10| 14.116] 253. 73] — — 1457, 32 
Krums . J 149| 36 25] 112. 107] 15. 1701 176. 167| 3. 39) 24. 145 | 1469. 76 


Le. — — — — — — 
2024. 77| 740. 110] 172. 117 | 80. 6| 430. 60| 3. 39] 24. 145 | 2926. 108 
— — — 





&umma . 


tenberge dem Klofter Marienfließ an der Stepenitz die Kirche zu Verene (Frehne) anftatt 
ihrer Hebungen zu Xofenrotte (Rofenrade) giebt??); und 1271 erfcheint Neinold von Kar— 
ftede in der F oben erwähnten Stepenitzer Urkunde, die dem Klofter eine Schenkung 
von acht Hufen Landes in dem Dorfe Kreyen von Hermann von Nepentin verjchafft?*). 
Weiterhin im 13. Jahrhundert kommt der Name von Gliedern der Familie von Karftedt, 
(Bortfegung ©. 671.) 





33) Buchholtz, a. a. O. p. 88. —— 
Jahr 1275. uhhelg, a a. O. pr 08. RKiedel, a. a. O. Bd. I p. 246 ſehi dieſe Urkunde In das 


34) Buchholtz, a. a. O. p. 99. Miebel, a. a ©. Bd. T, p. 245. 
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Namen der 
Güter, 


|aertant. | Miefen. |Hütungen. Sinn. Forſtland. 
— G —— — — — — — _ zen: 


Baus 
ftellen. 














| 2168. ” 380. 
en 1225. 105 | 199. 
23 
Bernig desg.⸗ | 491. 52, 161. 
Diepenburg = | 2494. 137| 380, 
Penzlin . = | 2330.170| 194. 
Wulfew . » | 2117. 92| 3086. 
Ganzer, I. » | 477.122] 24. 

Anthel N. 
gerrvin . » | 578.139) 85. 
Tramnig =, 022. 114 174. 
Trieplap =  1142.138) 110. 
In derPrignig 10828. al 306 
Z.Ruppinfchen‘ 2852. 159 

Summa 13681. 80|2016. 
Tornow DO | 1009. 97| 276. 
Baagfe . + 442. 18) 6. 
Brunn . R.| 1347.116| 155. 

Summa 1889. 36 497. 
Mitenad B.| 973. 881 343. 
©r. u. 

— X | 196: 134 3. 
Övelgünte, 

VBorwerf s 392. 86| 127. 
Todtenfopf, 

Dieierei = 648. —| 350. 
Rleinsteppin:s! 1157.105| 221. 
Plattenburg u. 

Zernitow » | 1885. 13] 376. 
Damrow . » | 236. 149-638 

Summa 5500. 3512054. 
Dargardt u. 

Goſedahl W. 834. 93| 243. 
Mebelin mit 
Mefelow u. 

Mühle daf. 1451. 139} 704. 
Premelin = | 1618. 20| 120. 
Stavenew s | 3660. 13] 600. 

Eumma 8412. 1811707. 
Guhlsedorf W.| 602.166 4 
Luggendorf D.| 710. —I 80. 

&umma 1312.166| 180. 





Familie von Mohr. 
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Griraglefe 
Grant, | Sufanmen 


63] 559. u: 24. —| 1392. 123]12. —| 115. = 4652.1152 
J 293. 68 ug — 4. 94) 0. 168! 1798 73 
83| 246 Mn — 158 — 1.140 _ 902. 43 
32! 94 4106| 7. 331 6r1.133|10. 17| 93. 158| 8692. 76 
52] — 12. —| 224. 901 6.151 _ 3768. 83 
44! 152. 1 33.1781 1465 2] 6.168| 143. 41] 4224. 136 
57! 32. 136! 2.161 _ — — 556. 116 
170! 165. 1481 14. 83| 18.1351 2 —! — 166] 866.121 
59| 33. 82| 14. 85] 1000. —| — PR 1875. 140 
ss| 218. ?o| 12. #7) 60 —| — _ 2083. 163 
9911346. 93| 83 147| 3693. 148 8 30 362. 119117979. 23 
44| 470. 4416441618. 135 — 166| 5383. — 
41311816. 1491127. 1631 5612. — 30| 363. 105:23362. 23 
Familie von Homberg. 
117! 266. : 601 22.1131 440. :91112. 161] 61. 82] 2180. 1 
75 26. 90 7. — 1767: — — 20. 2! 2338. 5 
145 * 24.1501 23. — har 1553. 51 
157| 292. 150 54. 83| 2232. 91|12.161| 91. 81) 6071. 57 
Familie von Saldern. 
El 3%. 43] 12. = 285. 3914. —| 31. 6! 2049. 39 
— 8 18 — 1.90 — — 258. 91 
13 — 5. 48 2043. e 6. —| 73. 90 3547. 132 
— 600. — s& —! uns. 951 4.147| 33. 74] 2448. 136 
40| 649. 42] 11. 97) 151,.43| 6. 108 — 2197. 45 
13| 624. 1171 35. 84| 2779. 90|18.143) 101. 50| 5820.150 
17612052- - 31- -5-1481- 201. -93| 3.105| 63. -115| 3198 69 
25/4402. 1321 78. 171 7166. 156163. 1431 305. 164119552. 42 


Samilie der Grafen von Voß · Puch. 


sı| se. 33) -4.176) 1246.157| 8. | 81. 


175. 32) 4. 62) 65. 
7. 35 86.: 96] 6. 66| 44. 
35. 149| 1591. 198] 14. 177] 211. 


' 63. 1011 3126. 32141. 1781 421. 


158 — 11.164 
76) 56: 141 


63) 378. 41 
141 531. 35 





familie von Wartenberg. 


| 72. a Te 115 40. Se 2. En Es 
—| 170. 10, 500 


—| 142. 170] 17. 115] 440. —| 2. 122] 40. 


111| 2515. 86 


2415. 157 
117| 1940. 20 
110| 6493. 1 


133 ı14303.151 


142 


33 


= nd 


| 2236. 33 
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Namen ber 

"Güter. 

Familie von Winterfelv. 

Rarwe.. W.l 717. 42] 101. 126 — 13. 90, 116. 
Muggerfuhl s 872. 87| 31. 102 | 67. 75| 5.150: 568. 
Neihanfen » | 458.109] 50: — 4.2 45| 356. 
Burow, Bw.: | 869. 48) 114. 125 — 3. 60 
Strefow . » 555. 122 .— 11. 24} 3. 100 80. 
Neuhof mit | 
Molinig » | 1887. 2 254. 57| 40. 153] 12. 64. 269. 
Bahrnew = | 1510. 55| 126. 50) 51. 3] 22.104; 212. 
Mend. Wars 
now, Lehn⸗ 
aut...» 382. 91! 41. 93| 261. 36] 7.161) 18. 
Mend. War. 
now, Erb⸗ 
ainegut . » 57. 3 — — — 122. 
Freienftein D.| 1865. 41 628. 173] 897. WI .— | 3 
Kerberg . = | 2129.170) 304. 172 | 212. 106 | 18 25. 558. 
Meüenderf » | 1240. 9?) 879. Sı] 865. 33 
Metzelthin mit 
Bücwig und | 
Sartow . R.! 1606. 95| 156. -78 | 202. 651 5.138] 30. — 


| aderland Wieſen. [Stangen] Gärter.| Borflant. | Baüte, 





(He: | 


Ertragleſe 
Srunditüc Zufammen 


— 1481 26. | 98 123 
169 | 6. 56| 146. 105 | 1699. 24 
“12 —| 3. 900.104 

2.—| 233. ı5| ı012. 69 
— |. 35] 19. 32! 992. 82 
83 6: 24| 46. 711 2556: 96 
149 | 6.161! 74. 17.2002. 179 
169| 3. 32] 23. sol 730.122 
30: 2.156! 182. 13 
— Er 3 ig 291 42 
26| 6. 49! 98. 1141 3328. 122 


IM 818. 94/13. 20] 108. 43 | 3939,119 


2000. 126 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Summa . |14152. 25/3009. 127 j1799. 133 |116. 177]3451. 48°|61. 62] 732. 150 |23323, 120 
— — — — — — — — — — — — — — — — r r — 


Putlitz⸗ Burg⸗ 

bot... Wi 1545. 90| 273. 31] 324. 36| 2. 45| 245. 

Maulbeers 

walde.... D.| 1400. 137| 159. 66 — 3.— 11450 
Summa . | 2946. 47| 432. 97 | 324. 36| 5. 45|1495. 

Familie König. 

Rarnıow . D.| 608.— | 106. 27|1281. 76| 42. 913. 

Groß⸗Lan⸗ 

gerwiſch. 1721.133| 234. 711 188. 108| 23 1671 174. 
Summa . | 2329. 133] 340. 981470. 4| 65. 169] 1087. 

Senzener Pürgerfchaft. 

Nudow ım. 0. — _ 5. 15| 997. 

Eterbig . 3 8* 86. 30| 15. — | 5.120] 638. 
Eumma . | 1246. 150| 96. 30| 15. — | 10 144] 1574. 


dem Anfchein nach, in Urkunden nicht mebr vor. 


Familie Hilgendort. 
































7ılı5. 121 105. 155 | 2511. 80 
13 |ı2. — _ 3025. 36 
84 |27. 12] 105 155 | 5536. 116 
51 — 52. 3] 3002. 113 
— [8 151 103 92| 2454. 46 
5| 8. 15] 155. 95 | 5456. 159 
25 ale 7. 30| 1426. 121 
170 - 45 | 1526 171 


151 2. 58| 8. 


751 2953. 112 


Dagegen findet man fie wieder 1305: 


Da belehnt Otto, genannt Gans von Putlig, Herr in Wittenberge, feinen getreüen Lehns— 
träger Johann, genannt ven Karftedte, mit der Hälfte des Dorfes Lofenrode (Loſenrade), 
und deſſen zu Urfund find Zeügen: Hand Melchior, genannt von Karſtedt und Reimer 


fein Sohn??). 


Die Beflgungen der Familie von Karjtedt befanden ſich 


1850 fämmtlih in Einer 


Hand, in der des Majoratöherrn Carl Dtto Sigismund von Karſtedt auf Fretzdorf. 





35) Wiedel, a a. D. p. 298, 299. 
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Fretzdorf, In früheren Zeiten Friedrichsdorf (Vrederikeſtorp) genannt, kommt zuerft 
1316 vor. Der Ort enthielt ein feſtes Schloß (S. 637), dad ber Sig einer nicht 
unbeträchtlichen marfgräflichen Vogtet war, welche in unbefannter Weife an die Familie 
von Kröcher verpfändet wurde, von der fie Markgraf Ludwig der Altere mit 200 Mark 
Brandendb. Mark Silbers, welche er von Johann von Buch entlieh, 1335 wieder ein« 
löfte. Aber ſchon vier Jabre darauf war das Haus Friedrichsdorf mit den dazu gehö— 
rigen Dörfern Bantifom, Stolpe, Lellichow, Herziprung und Lütfen-Doffe abermals im 
Pfandbefig der Brüder Heinrih und Jordan von Kröchern, denen der Landesherr 3000 
Mark Brandenburg. Silber ſchuldig war; doch blieb es nicht lange in ihren Händen, denn 
fhon 1341 verpfändete derfelbe Markgraf Ludwig die Vogtei an Otto von Helbe, der 
die Gebrüder von Kröcher ſehr mwahrfcheinlich befriedigt hatte und einige Jahre fpäter 
des Markgrafen „Ieber getrwer voygt vnd amptmann ze friedrichftorp" genannt wird. An 
deffen Stelle ift 1350 Alard von Mohr getreten. 1364 gehörte Kfribrichftorff mit zu 
den marfgräflichen Domainen der Prignig, weldhe die Markgrafen Ludwig der Römer 
und Otto damald dem Erzbifchofe Dietrih von Magdeburg für die demfelben fchuldigen 
1000 Mark Brandenburgifhen Silbers und Gewichts zum Pfande fegten. Die letzte 
Nachricht aus dem 14. Jahrhunderte ift die des Garolinifchen Landbuchs von 1375, in 
welchem #reberichitorff als marfgräfliche Landesfeftung aufgeführt ift (S. 657). Sehr 
wabrjcheinlid; war der Erzbifchof von Magdeburg um diefe Zeit noch Pfand-Inhaber ber 
Vogtei. 

Nun vergeht eine geraume Zeit, bevor die Urkunden der Burg Friedrichsdorf wieder 
Erwähnung thun. Erſt 1435 hört man wieder von ihr bei Gelegenheit, daß Markgraf 
Friedrich das erwähnte Schloß, was hier Friedesdorf genannt wird, dem Grafen Albrecht 
von Lindow, Herrn zu Ruppin, für 800 Schod  Böhmifcher Groſchen unter Vorbehalt 
des Wiederfaufsrechts verfchreibt. Don diefem Fam die Vogtei 1438 an den Biſchof 
Konrad von Havelberg mit Genehmigung ded Markgrafen, der nicht allein feinen frübern 
Vorbehalt fallen ließ, fondern aud das Schloß fammt allen feinen Zubehörungen als 
volles Eigentbum den Tafelgütern des Bisthums förmlich überwies. Um diefe Zeit war 
dic Burg Schon eine halbe Ruine. Behufs Wiederberftellung derfelben verlieh der Bifchof 
das Schloß und das halbe wüſte Dorf Lütfendoffe im Jahre 1439 an die Familie bon 
Warnſtedt, in deren Händen es fich noch 1470 befand. Um diefe Zeit, wie überhaupt 
in den Urkunden des 15. Jahrhunderts, wird das Schloß ſchon beitändig Fhretzſtorpe 
genannt?®),. Von den Warnftedtd Fam es an die Familie von Stille, wie es fiheint noch 
zur Bifchöflichen Zeit, und dann an die Familie von Karſtedt auf Kaltenhof und Karftedt, 
der es vom Landesheren zu Lehn gegeben wurde, alfo nach der Reformation, doch zu einer 
mir unbefannten Zeit. 

Die Verwandlung des Lehngutes Fretzdorf in ein Majorat für die Karftebtiche 
Familte gebört dem Jahre 1808 an. Auf diefe Weife bat fie für ihre an den Boden 
gefnüupfte Fortdauer mit Sicherheit und mehr geforgt, ald die meiften alten Familien der 
Prignitz. Bamilten»lberlieferungen laffen die Karftebte im 12, Jahrhundert mit den 
deütichen Groberern in die Prignig einziehen und ſich an einem Orte nieberlaffen, ben 
fie nach ihrem beimatblichen Eige in der Altmark Karftcde nannten und an dem ſie noch 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts Antheil hatten. Ihrem militairifchen Urfprunge getreü, 
haben ſie an der Landesvertheidigung der Gränzprovinz Prignig ſtets Antheil genommen 
und auch fpäter in den Brandenburgifch-Preüffifchen Heeren die Waffen getragen (noch 
1844 findet man einen Karjtedt in der Armee); auch ſieht man ein Glied der Familie, _ 
Meimar mit Vornamen, ald Domdechant zu Havelberg 1601—1618; vorzüglich aber find 
die Karftedte ald Hauptleüte der Burg Lenzen, ald Stiftshauptleüte zu Heiligengrabe und 
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Gerden, Cod, dipl. Brand. Bb. VII, p. 269. Raumer, Cod, dipl. Brand, cont, Bv.I,p. 108-108 


- 


Erl. 33. Das Majorats:Gut Fretzdorf 673 


demnächſt ald Lanbräthe Der Prignig in der Verwaltung thätig geweſen und haben dieſe 
amtliche Stellung dazu benußt, ihren Pflegebefohlenen durch Verbeſſerung der eignen 
Güter in der Landeöfultur mit gutem. Beiſpiel voranzugeben.. 

Das Majoratd-Gut Fretzdorf beiteht aus dem damit innig verbundenen Vor— 
werfe Ernftenswille, dem Rittergute Herziprung, dem Vorwerke Karſtedtshof, welches 
Nitterguts-Qualität beilgt, dem Vorwerke Lütchen- (Kütken-, Lütten-) Doß (nicht Lütchen⸗ 
dorf, wie ©. 668 fteht), der Karſtedthöfer Ziegelei nebft. Krug und dem unter Mecklen— 
burgifch-Schwerinfcher Landeshoheit ftehenden Nittergute Noffom. 

Die Größe des Ritterguts Roſſow beträgt 2656", Roſtocker Scheffel Einfaat””?). 
MWird die Ausdehnung der Landjläche für 1 Scheffel Ginfaat im Durchſchnitt zu 155 
medlenburgifchen Quadratruthen angenommen, fo ergiebt ſich die Bodenflädye des Gutes 
zu 412700 medib. O.Ruth., und diefe betragen im Preüff. Maafe?®) 3425 Me. 2 ON. 
Die Gutöfläche in der Prignig ift nach der Tabelle (S. 668.) . 11476 - 25 = 


Mithin beträgt die Größe des Majorats-Gutes Bregdorf . . . 14901 Mg. 30 O.R. 


Früher gehörte auch das Pfarrkirchdorf Chriftvorf zum Majoratsgut; allein die dor— 
tigen baüerlichen Wirthe haben ihre Dienfte und fonftigen Praftanden vollſtändig akgelöft. 
In alten Zeiten hieß diefer Ort Krügdorf (Kreüzborf), weil es an einem Kreüzwege 
gelegen; jedoch feit 1602 ift der Name Chrifdorf gejchrichen und im Laufe des 19, 
Jahrhunderts, des Wohlflangs und der jhönen Bedeutung wegen, in Chriſtdorf verwan- 
delt worden. Die Feldmarf des Orts ift 2874 Morgen 96 D.Ruthen groß. Nach den 
Dienftablöfungen betragen die Ländereien der baüerlichen Wirthe in — 


Morg. u. D:Ruth. Bregborf Herziprung In der erften Hälfte des 18. Jahrbuns 
Aderlnd .» 428. 43 1059. 131 derts erwarb das Haus Frehdorf gegen eine 
Dielen . 214. 179 139. 158 jährliche Getreidepacht vom Amte Wittſtock 
Dütungen . .  . 132.166 250. H die wüſte Feldmark Langenfelde, die im 
Gaͤrten 10. 133 2. 25 = A ! 

Maldungen . 616 130 473. 14 Jahre 1752 — 53 von den Damaligen 
Gebaüde und Hofraüme 6. 81 9 9 Beſitzer Fretzdorfs, dem Landrathe von Kar— 


Heerſtraßen und Wege 47. 92 21. 10 ſtedt, unter dem Namen Karſtedtshof zu 
Zufammen . + 1482. 133 1969. 18 » einen Vorwerk mit fünf Büdnern ımd einer 
Biegelei mit einigen Einliegern wieder angebaut wurde. Lütkendoß war lange Zeit auch 
eine zu den Gütern Ganz und Königäberg gemeinfchaftlid) gehörige wüſte Feldmark, bis 
auch ſie von dem zulegt genannten Gute zu einer ungenannten Zeit ald Meierei und 
Schäferei wieder angebaut wurbe.??). Königöberg war früher im Befig der Familie 
von MRühl, von der es an die Grafen von Wartenöleben und darauf, feit etwa 
1812, an die Familie von Galbo Fam, die das Gut im Jahre 1852 an fliehen 
Königsberger baüerliche Wirthe veraüßert bat, welche es bis jetzt (1854) zum größten 
Theil abgefondert von ihren anderen Grundflüden bewirtbichaften. Das Vorwerk 
Ernftenswille ift nach dem Willen Ernft' von Karfledt im Jahre 1812 erbaut worden. 
Was die übrigen nicht zum Majorat gehörenden Güter der Familien von Karſtedt anbe- 
langt, fo gebörte Klein Linde, mit den Vorwerk Gramzow, bis gegen Anfang bes 17. 
Jahrhunderts einem Zweige der Rohrſchen Familie. Als das Vermögen deſſelben in 
Goncurs gerietb, wurde das Gut von der Winterfeldſchen Familie erworben, die es 1734 
an einen” Zolldirektor Sebald veraüferte. Won diefem ift es durch Verbeiratbung der 
Erbtochter ald Lehn an die Familie von Karftedt gefommen. 
Der Name der Familie von Kliging findet fih in den brandenburgifchen 
Urfunden zuerft 1230 oder 1237, in einem Briefe der Gebrüder von Ploto, worin Dies 


37) Etatiftifchstopographifches Jahrbuch des Großherzogthums Medienburg: Schwerin. Zweiter 
Theil des Staates Kalenders 1839; p. 94. — 

38) F. W. Schneider, Tafchenbudh der Maaß⸗ und Oewichtefunde. Berlin, 1839; p. 313. — 

39) ‚Bergl. Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte Br. IT, p. 302. 303. 
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felben ihren Bürgern der Stadt Kyritz gewiffe Nechte beftätigen; Johann von Cletſim 
(Eliging) dient darin ald Zeüget). Der Name der Familie in- der Form Glizing 
fommt zuerft 1265*') und in der Form Kliging zuerft 1354 vor*?), aber auch in diefen 
beiden Fällen in der Prignig; namentlich bezieht fich Die Urkunde von 1354 auf des 
Markgrafen Ludwig des Römers von Nikolaus von Kliking veranlaßte Schenkung des 
Sperlingäberges an das Domkapitel zu Havelberg. 

Die Familie von Königsmark ift im Beſitz einer Majoratöftiftung, deren Güter 
fowol in der Prianis, ald im Ruppinſchen Kreife und im Havellande und auch auf der 
medlenburgifchen Erclave Netzeband belegen find, weshalb ich die Nachmeifung derjelben 
für den $ 34. verfpare. 

Die Familie von Kröcher wird, wie es ſcheint, zuerft 1256 im der Urkunde 
genannt, vermittelt deren Die Markgrafen Johann und Otto das ‚Stadtrecht von See 
haufen in der Altmarf auf die Stadt Pritzwalk Übertragen. In diefer Urkunde iſt 
Ulrich von Crochen, Grücher, Cruche, aks Zeüge aufgeführt#?). Zwanzig und einige 
Jahre fpäter Gezeigt Johann von Krochere den Vergleich, weldyen die Markgrafen 
Sodann I1., Otto IV. ımd Konrad zwiſchen dem Biſchof von Havelberg und einigen von 
deffen Nachbarn wegen Grängirrungen vermitteln; die betreffende Urkunde ift von 12749). 
Derfelbe Johann fommt bis 1282 in noch mehreren anderen Urfunden in gleicher Gigen- 
ſchaft ald Zeige vor; man erfährt aber nicht, wo er feinen Wohnort gehabt babe, mas 
auch ven dem folgenden Martin von Kröcher gilt, der wahrſcheinlich ein jüngerer Bruder 
von Iobann war. Erft mit Johann, genannt Droifefe, dem berühmteften Gliede des 
Kröcherfchen Gefchlechtst?), erbalten wir Kunde, wo daſſelbe angeſeſſen war. Außer 
mehreren Gütern, welche Droifefe in der Altmark beſaß, erwarb er 1303 in der Prignig 
fauflich das Eigentbum über die Dörfer Bocholte (Buchholz) und Spighelbagen (Spies 
gelbagen) bei Perleberg, auch Die Neüemühle dafelbft, Güter, die aber zwanzig Jahre 
fpäter von feinen Söhnen Johann und Heinrid an das heilige Geiſt-Hospital zu Perle 
berg veraüßert wurden!). Nah 1332 waren die genannten Brüder im Pfandbeſitz des 
Haufes Friedrichsdorf (Fretzdorf), das ſie aber drei Jahre darauf gegen Zablung von 200 
Mark Brandenburgifchen Silbers an den Markgrafen Ludwig gurüdgaben*?). Im Jahre 1336 
verlich ihnen der Markgraf den Rodan, der da liegt zwifchen dem Rhin und der-Doffe, für 
20 Stüde Geldest?), fo wie die Güter des verftorbenen Heinrich von Karftent*?), 
1337 am 6. Auni bekannte Markgraf Lubwig, daß cr feinen „trumen manen Herrn 
Hinriche und Jordan broderen beiten van Krocheren”“ geliehen babe zur gejantten Hand 
„dath Dorp tho den Groten Drege und Lütken Drege in dem: lande tho Wuſterhuſen“ 
(im Nuppiner Kreife) und „dath Dorp -tbo deme Lume“ (in der) Prignig)?0). Die 
Familie Kröcher empfing dieſe Wefigungen als Entfchädigung für eine große Summe 
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40) Vuchhold, Sefchichte, Bd. IV, —— Sammlung, p. 63. 
41) Gercken, Cod. dipl. Brand. Bb. I, p. 47. 
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Geldes, welche Droifefe dem Landesherrn dargelichen hatte und dieſer nicht zu erflatten 
im Stande war, Die Familie blieb im XTheilbefig von Dreetz bis 1774, als Friedrich 
der Große das leßte von den fünf Rittergütern, aus denen der Ort beftanden hatte, 
gegen das Dorf Blanfenberg eintaufchte?‘), Lume aber, — oder Luhm, auch Lohme, wie 
man den Namen zu verfchiedenen Zeiten gefchrieben findet, indeß man ihn gegenwärtig 
Lohm fchreibt, — ift mit geringen Unterbrechungen bis auf den heütigen Tag im Bejig 
der Kröcherſchen Familie geblieben. Buskow erwarb diefelbe 1784 durch Kauf. 

Unter dem in der Tabelle angegebenen Areal befindet ſich bei dem erſten Ritter— 
gute Lohm (I. Antheils) eine Fläche von 116 Morg. 42 Muth., welche es Durch Die 
Dienftablöfungen der bauerlihen Wirthe erworben bat; bei dem zweiten Nittergute Lohm, 
welches aus dem II., IH. und IV, Autheil zufammen gelegt iſt, beträgt dieſe Fläche 
315 Morgen 81 Nuthen. 

Die Kröcherfchen Güter find 1854 unter fünf Glieder der Familie vertheilt. 
Es gehören: — 

4) Lohm I. Antheils und Rodan oder Rodahn dem Otto 

Auguft Ludwig : . . i 

2) Babe dem Karl Heinrich Albert ; i ö 

3) Lohm 1., ID. und IV. Antheils mit den Vorwerken Neuhof und Helenenhof 

dem Hand Joachim Adolf, Vetter der vorigen. 

4) Joadyimshof und Vortsbrügge (Voigtsbrügge) dem Ludwig Alerander Leopold, 

Oheim der vorigen. 

5) Busfow im Ruppinſchen Kreife dem Georg Ernſt Friedrich, älterm Bruder des 

vorigen. 

Die Vorwerfe Helenenbof und Neuhof find von Hans Ernft Wilhelm, dem Bater 
des gegenwärtigen Beflgerd von Lohme H.— IV. Antbeild erbaut worden, erftered auf 
dem ſchon früher der Familie gebörigen Antheil von Nodan, legtered auf Lohmer Grund 
und Boden, beide im Jahre 1795 — 96. 

Es giebt zwei Familien von Möllendorf, welde ihren Gefchlechtsnamen von 
einem und bemfelben Drte in der Altmark führen, nicht aber mit einander . verwandt 
find, wie ihre Wappen beweifen. Diefe Doppel» Familie, Die bier nicht getrennt werben 
fann, tritt in den brandenburgifchen Urfunden, welche ſich auf die Prignig beziehen, zum 
erften Male im Jahre 1264 auf, und zwar in dem Beftätigungsbriefe der Stadt Witten» 
berg, für deflen Aufrechtbaltung Gerhard Mollendorp und fein Bruder Ludolf fich ver— 
bürgen®?). Biel’ fpäter erft, und zwar 1302 findet ſich ein Gerefin von Molendorp im 
Gefolge des Markgrafen Hermann auf der Burg Werbelin ald Zeige der Urkunde, welche 
die Comthurei Nemerow im Lande Stargard beftätigt??). Als Angefejlene in, der Prignitz 
werden die Möllenderfs dem Anfcheine nach zuerft im Jahre 1343 genannt; in einer 
am Tage nach Michaelis dieſes Jahres auögefertigten Urkunde verfprechen Gosfe und 
Gerke van Molndorf dem Markgrafen Ludwig ihm und feinen Amtsleuten ihr „Hus ze 
Lubene“ zu Öffnen und gegen Jedermann zu dienen?!). Diefis Haus zu Lubene kann 
wol nicht anders, ald in einem der Orter Groß und Klein Lüben geitanden baben, die 
beide bis zur zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts einem Zweige der Familie Königsmarf 
gehörten und, als diefer ausgeftorben war, vom Markgrafen Albrecht 1472 dem Bilchof 
von Havelberg überwiefen wurden; in der betreffenden Urkunde it der Name Yubenn 
nefchrieben?d). Zu den bifchöflichen Tafelgütern der Platienburg gehörig, famen beide 
DOrtichaften nach der Meformation an die Familie von Saldern, der fie bis 1827 dienſt— 
pflichtig gewefen find. Es bat den Anfchein, daß tie Millendorfs in verwandticaftlichem 
Verhältnig mit einer Familie von Kumeloſen geftanden babe, die zum eriten Male 1246 

51) Klöden, a. a. O. p. 278. 
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genannt wirb3®) und noch zweimal im 13. Jahrhundert, u. a. auf dem Berliner Pandtage 
1280 vorfommt?”), dann aber um die Mitte des folgenden Jahrhunderts aus den Urs 
funden verfehmindet; ein Frig von Gumenlofe feheint der letzte zu fein, der 1352 in einer 
Perleberger Urfunde fich verbürge?®). Am Schluß des 14. Jahrhunderts erblickt man die 
Möllendborfs ald Yehnsleüte der Grafen von Lindom, Herren zu Ruppin; denn Thidecke 
Mollendorp, des Knappen Friedrichs Mollendorf Sohn, verkauft 1392 in feinen und 
feines Bruders Karften Namen an Johann, Biſchof von Havelberg, das von Grafen zu 
Lehn gehabte Dorf Palftorp, (das unter dieſem Namen nicht mehr vorhanden ift), welcher 
Kaufvertrag vom Grafen Ulrich von Lindow britätigt mwurbedP). Als ein Guriofum und 
zur Beurtbeilung des Zuftandes der geiftigen Bildung jener Zeiten ift ein Befehl des 
Papſtes Bonifaz vom Jahre 1393 anzuführen, worin der heilige Vater den Dechanten 
des Gollegiatftift zu Stendal beauftragt, den Havelbergifchen Domberrn Johannes Mobs 
Iendorp zum Propſte des Domkapitels zu beftellen, nachdem er fich von deſſen Fübig- 
feiten im Xefen, Schreiben und Singen durch vorbergegangene Prüfung überzeugt babe‘), 
Im 16. Jabrbundert, und zwar 1523, waren Achim und Arndt die Mollendorfe in der 
Prignis angefeffen zu Kleinow, Gare und Krampffcher®’), auf Gütern, die fie vom 
Bifchof von Havelberg zu Lehn trugen und 1565 ftellten alle in der Prignig angeſeſſenen 
Glieder der Familie vier Pferde zum Roßdienſt; 1588 aber follten fle ſechs Pferde 
ftellen, obwol fle nur vier zur Mufterung vorführten, bei welcher Gelegenheit auch ange» 
führt wird, daß fie außer zu Gars und Krampfer auch in Kumlofen feßbaft: waren®?), 
Dei der Verpflichtung zu vier Pferden feheint e8 verblieben zu fein bis 1610, in welchem 
Sabre fünf aufgeführt werden, und zwar noch ein Pferd wegen der Güter, fo fie von den 


WResdorffen und Plotowen zu Quitzow erfauft, die Cumloſiſchen Erbgüter genannt®®). 


Zu Ende ded 16. Jahrhunderts verzweigte fich Die Familie in fünf Linien, darunter eine 
zu Gartz, die zweite zu Kumlofen und Gadomk). In der zweiten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts ſehen wir die Familie, noch immer in mehreren Zweigen, zu Cumbloſen, Beeren—⸗ 
heide, Gedow, Lindenberge, Krampfer, Gartze, Brunikendorff, Wendiſch Gotzkow und 
Gaulstorf; eins ihrer Güter, dasjenige, welches dem Johann von M. gehörte, lag ganz 
öde und mäfte®s). 

Im Jahre 1684 fvaltete ſich die Möllendorfiche Doppel-Familie in der Prignig 
in ſechs Linien, und ihre Beflgungen beftanden aus folgenden Güternd%): — 

Gadow, ein Mitterfig allein, gehörte Hans Ernſt; . 

Behrenheide, deögleichen, gebörte Marr Mathias ; 

Lindenberg, ein WNitterfig, wozu die Dörfer Cumlos, Jagel, Lutkenwiſche und 
Müggendorf gehoͤrten; Eigenthümer: Burchard Hartwig; 

Gulſtorf, darin drei Ritterſitze; zwei davon gehörten Daniels Erben; 

Klein Gotzkow, ein Ritterſitz, gehörte demſelben; und 

Brünnikendorf, ein Ritterſitz, gehörte Joachims Erben. 

Wichard Joachim Heinrih von Möllendorf, Königlich Preüſſiſcher General-Feld⸗ 
marſchall, welcher auf feinem Stammgute Lindenberg geboren war und 1816 verfiarb, 
bat zu Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts das Gut Feldmarſchallshof, 
welches 1811 aus den Gütern Behrenheide 1. und II, Antheils und den Vorwerken 
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Baͤrenwinkel und Babekuhl gebildet wurde, fo wie die Güter Wentdorf, Lütgenmifch mit 
Jagel, und Gadow mit Damrow von feinen Vettern von Möllendorf, Wuſtrow Dagegen 
von der Familie von Warnftedt 1816 und endlich die Burg Lenzen von dem Landrent- 
meifter Bär erfauft und ſämmtliche Güter einer Majorats⸗Stiftung gewidmet. Mit dem 
Stammgute Lindenberg iſt der Zollhafen von Gumlofen verbunden. Der Königliche 
Kammerberr Hugo Friedrich Erdmann von Wilamonig-Möllendorf, ein Adoptivſohn des 
Feldmarſchalls (?), bat als erfter Majoratöberr die Güter gegenwärtig im Beſitz. Man 
pflegt fie unter dem Gefammtnamen Ländchen Kumlofen zufammen zu faflen. 

Die in der Prignig und dem Nuppiner Kreife belegenen Güter der zweiten Familie 
Möllendorf waren 1850 im Beſitz von Wichard Ernft Friedrich von WMöllendorf. Die 
urfprüngliche Größe des Gutes Krampfer hatte fih um 810 Morg, 52 QO.Muth. durch 
Dienftablöfungs- Ländereien vermehrt. 

Bon der Familie von Platen zeigt fich der erſte dieſes Namens, ein Kriegsmann 
(miles), Albo von Platin, im Jahre 1244 im Gefolge der Marfgrafen Otto und Johann, 
und zwar ala Zeüge in der Stiftungsurfunde der Stadt Vredelande (Friedland) im Lande 
Stargard®?), Weiterhin im 13. Jahrhundert jcheinen Glieder diefer Familie in Urkunden 
nicht vorzufommen, dagegen finden fich ihrer in den Urfunden des folgenden Jahrhunderts. 
Die Familie iſt ein in der Prignig altbegktertes Geſchlecht, welches im Jahre 1684 
kafelbft folgende Güter beſaß: — Roſenhagen, Ritterfig mit dem Dorfe Lübzow; Meefen- 
dorf, zwei Mitterfige mit dem Dorfe Motterich; Damertin, Ritterſitz; Bantkow, Ritterfig; 
Mechow, zwei Nitterfige mit dem Dorfe Bord; Wohtigke, Ritterfig; Quitzow, Ritterfig; 
Dergentbin, Nitterjig mit den Dörfern Suckow, Bentwifch, Groß Linde und Schönfelde; 
außerdem noc Below). Im Jahre 1850 theilte ſich die Familie in vier Linien. Es 
gehörte: — 

u 1) Kuhminkel dem Karl Heinrich Friedrich Wilhelm ; 
2) Platenbof, womit zwei Bauerböfe in Suckow vereinigt find, dem Friedrich; 
3) Gantifow und Mechow dem Karl und 
4) Wutife, l Antheild dem Karl Hand Ernft von Platen. 

In der genannten Epoche gehörte zu den Beflgungen Karla von Platen auch noch 
das 617 Morgen große Gut Klofterbof, welches aber 1851 veraüfert wurde. Kuhwinkel 
fol! bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts Rur-Winfel genannt worden -fen, weil es, 
fo meint man, bis zum Interregnum bie legte Burg in der Kurmarf war. 

Die Familie von Rohr gehört nicht zu den fächlifchen Gefchlechtern, welche 
uriprünglid; die brandenburgifchen Marken eroberten, fondern ift, wie allgemein ange 
nommen zu werben pflegt und fchon oben (S. 637.) erwähnt wurde, nah dem Aus» 
fterben der Asfanier mit dem bairifchen Markgrafen aus ihrem Heimatblande Baiern 
nach der Mark gekommen‘). Kamilien » Überlieferungen Taffen die Rohrs von einem der 
32 Söhne des Grafen von Abensberg abſtammen, der unter Kaifer Heinrich, dem Vogel» 
fteller, Iebte und mit diefer reichen Kinderjchaar in der oft erzählten Weife am Faiferlichen 
Hoflager erfchien. Graf Abensberg foll es gemefen fein, der die Stadt Megendburg mit 
32 runden Thürmen zum Gebächtniß an feine 32 Söhne und mit 8 viererfigen zum 
Gedächtniß an feine 8 Töchter befefligte und dafelbft 4 Thore erbaute zum Gebächtniß 
an feine vier Frauen. Giner von den Söhnen ward mit dee Stadt Mohr in Baiern 
belehnt, und einer von deſſen Nachkommen war es, welcher als Feldobrifter unter Ludwig 
dem Baiern nach der Mark fam, mofelbft er mit Meyenburg, Neübaufen und Freienftein 
in der Prignig belehnt wurde, nachdem dieſe Vefigungen von den Fürften von Werle, 
welche ſie pfandweife inne hatten, mit Rohrſchem Gelde eingelöft worden waren. Marf- 





67) Buchholk, a. a. D. p. 76. Riedel, a. a. O. Urfunden-Sammlung, ®b. I, p. 24. 
68) Eickſtedt, a. a. O. p. 436, 437, 439, 441. 
69) Riedel, a. a, O. Gefchichte, Bd. II, p. 249. 
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graf Ludwig nahm die -Marf 1323 im Befig. Die brandenburgifchen Urkunden gedenken 
des Namens Rohr aber ſchon zwanzig Jahre früher, noch unter der Megierung der 
legten Asfanier. Gin Ward van dem More war unter den Rittern melde das Gefolge 
der Markgrafen Dtto, Konrad und Woldemar bildeten, ald dieſe Fürften fich mit ihrem 
Schwager Heinrich von Mecklenburg wegen des Landes Stargard verglichen; das geſchah 
im Jahre 13047). Unter Ludwig von Baiern war Alarde vthen More marfgräflicher 
Vogt zu Kyritz, wie Urkunden aus den Jabren 1337 und 1350 darthun; und in ber 
zweiten diefer Epochen war ein anderes Glied der Familie, Johann vthen Rore Propft 
des. Stifts Heiligengrabe?'), Die Epoche, wann bie Familie mit den oben genannt.n 
Burgen in der Prignig und beren Zubehör belehnt worden, ift zwar nicht genau befannt. 
aber es giebt. Epuren, welche andeüten, daß ſie ſchon in der eriten Hälfte des 14. Jahr— 
hundert im Befig von Freienftein war, und daß fie, namentlich 1345, das Dorf Holz- 
hauſen bean ??), welches ihr noch heütiges Tages gehört. Gewiß aber ſaß fie um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts außer in Friedrichsdorf (S. 672.) auch in Meyenburg ; denn 
in einer Urfunde der Markgrafen Ludwig des Römers und Otto vom Jahre 1364 feßen 
diefelben dem Erzbiſchof Dietrich von Magdeburg Für eine Anleihe von 1000 Mark 
Brandendb, Silberd und Gewichts u. a.: „Alarbde Mor mit der Meyenburg Hus und 
Stad, und waz Rohr darin bat, das zu der Meyeburg gehort“ zum Pfande?*). Außer: 
dem ſaßen die Rohrs um diefelbe Zeit auch auf deu Newenhuſe, Nyenbus oder ber 
Burg Neühaufen bei Verleberg; ein. Hans Nor wird bajelbit mit Beftinnmtheit 1396 
genannt?'), und 200 Jahre fpäter ein Joachim Roer 157275). 

Die Rohrs waren ald reiche Leüte in die Mark gekommen; doch feheint der ur» 
fprüngliche Neichthum ber Bamilie im Laufe der Zeit allmälig Einbuße erlitten zu baben. 
Schon im 15. und 16. Jahrhundert ſieht man ſowol Die Beflger von Meyenburg, als 
Die Bejiger von Freienftein umd Neühauſen öfters Anleiben machen. 1618 führte aber 
die Verfchuldung der Rohrſchen Güter. jo weit, daß Die beiden zuleßt gedachten Güter 
ganz veraüßert wurden, mit allem Zubebör, wie Neiendorf, Vaarnow, Groß und AI. 
Linde 2c.?%) Nach der Zeit fcheint Die Familie das Gut Freienftein wieder erworben zu 
baben; denn man findet fie 1684 angefeilen zu. Freienftein, worin ein Nitterjig, zu dem 
die Dörfer Buchholg, Befering und Lehmerlang gehören; zu Meyenburg, wojelbft drei 
Nitterjige, von denen zwei im Bejig der Rohrſchen Familie find, und wozu Die Dörfer 
Schmolde, Echönbagen, Rehlftorff und Falckenhagen gehören; zu Penglin, zwei Ritterſitze 
mit dem Dorfe Nopfihagen, und wovon ein Gut den Mohrs eigen ift; zu Gerighagen, 
drei Nitterfige, davon ein Mobrfcher, mit den Dörfern Bruck und Vredöhl; umd zu 
Holtzhauſen, worin drei Nitterfige find, welche fammt dem Dorfe der Familie Robr 
eigen find ’”). Im Jahre 1850 waren die angefeflenen Glieder der Familie zu — 

1) Meyenburg und Ganger I. Antheild, Otto von Rohr» Wahlen -Jürgaf?®) ; 
2) Benzlin, Ernft Chriſtoph Friedrich vor Rohr; 
3) Holzhauſen und Zernig, Bodo Auguſt Karl Georg von Mohr; 





— 


70) Rledel, a. a. O. Urkunden-Sammlung, Bd. I, p. 255. 

71) Bekmanns Beſchreibung der Chur und Marf Brandenburg, IT. Br, V. Theil, IT. Buch, 
Kap. IV, p. 160. Riedel a. a. D. Gef. Bo I, p. 4855 Bo. 1, p. 249. 

72) Gbendaf. Br. I, p. 376; Br. II, p 249. 

73) Gerden, Cod. dipl. Brand. Bd. IV, p. 511, 512. Niebel, a. a. D. Br. II, p. 283, 284. 

74) Nievel, ebendaf. p. 250. 286. — 75) Gerden, a. a. D. Bb. II, p. 379. 

76) Ricvel, a. a. O. Br. I, p. 253. — 77) Gidftert, a. a D. p. 437, 440. 

78) Die Ramilie von Jürgaf, welche seit der Mitte des 17. Jahrhunderts das Ritteraut Gans 
ger I. Antheils befeffen hat, flarb 1833 mit Alerander Georg Yurwig Morig Gonftantius Marimilian 
ven Mabhlen:Jürgaf, Rönigl. Preüſſ. Generalstientenant von der Kavallerie, einem der Helden des Bes 
freiunad: Krieges, und 1834 mit deſſen Bruder im Mannsſtamme aus; und Ganger ging durch Ver⸗ 
machtniß auf einen Zweig der Familie Rohr mit der Bedingung über, den Namen WahlensJürgaß 
fortzupflangen. 
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4) Wulfow, Karl von Mohr. 

5) Damenwalde, Briebrih von Rohr,— Unter dem Areal diefes Gutes find 
494 Morgen 121 QRuthen enthalten, um welche es durch Dienftablö- 
löfungs- Ländereien ee worden ift. 

6) Leddin, (Vorname?) von Rohr, Rittmeifter. 

7) Tramnitz, Otto von Nobr-Tramnig. 

8) Trieplag, Otto von Nobr-Trieplaß. 


Die Familie von Saldern it cin fehr altes niederfächjifches Geſchlecht, das feinen, 
Namen vom Dorfe Ealdern bei Echöppenftebt im Herzogthume Braunfdweig führt 
und ſchon um die Mitte des 12. Jabrbunderts in einer Urkunde von 1154 genannt 
wird?®), In der Mark Brandeuburg ift jie verhältnißmäßig jung. Nachdem fie um Lie 
Mitte des 15. Jahrhunderts zu Dem Kurfürfien von Brandenburg in ein Pebnäverbäftnif 
getreten, fiebt man ein Glied. der Familie, Asmus von Saldern, im folgenden Jahrh. 
kei der Huldigung des Kurfürften Joachim IT. zu ‚Havelberg 1536°%); befonder& aber 
ftand Mathiad von Saldern bei dieſem Kurfürften in hohem Anſehen; cr befleidete das 
erſte Hofamt am brandenburgiichen Hofe, und er war der Ealdern, dem das vormals 
kifchöflich-Havelbergiiche Schloß Plattenburg mit allem. Zubehör. erblich verlichen wurde 
(S. 641, 642). Die hierauf Bezug babenden Verbandlungen baben von 1552 Kis 1560 
geſchwebts), und fämmtliche ehemals zur Plattenburg gebörige Tafelguter des Biſchofs 
wurden zu einem beſondern Diſtrikt, den Plattenburger vereinigt, der bis auf das Jahr 
1816 beſtanden hat (S. 42, 641). Auch ohne Majorats-Stiftung bat ſich die Familie 
Saldern feit drei Jahrhunderten im Beſitz diefer Güter erbalten, welche 1850 unter vier 
Parteien vertbeilt waren. Es gehörte: — 

1) Wilsnack, Groß- und Klein-Füben, Ovelgünde und die Hälfte von Todtenkopf 

— dem Friedrih Ludwig Siegfried von Saldern. 

2) Die andere Hälfte von Todtenfopf, fo wie der 2te von drei Anteilen an 
Damrow und Klein-Feppin — dem Julius Karl Benno, Bruder des vorigen. 

3) Die Plattenburg und Zernifow — dem Adolf von Ealdern. 

4) Damrow 1. Antheild dem Saldern auf Groß: Plaften in Mecklenburg; und der 
Ite Antheil dem DOberjägermeifter von Saldern in berzoglih Anhaltſchen 
Dienften zu Deſſau. 

Morgen DM. 

Wird zu diefen Gütern in Der Prignig, welde cin Areal von . 19552. 42 
haben, tie Majorats-Begüterung ıc. de8 Grafen Hermann Eduard Emil 
von Ealdern-Ablimib in Der Ukermark (S. 438) nit -. » -» 2 2.419107. 106 
binzugezäblt, fo wie aud noch eine Grundfläde von . .» 2. 2... 80. 90 


welche der gegenwärtige Landrath der Meftprignig von Saldern zu 

Spiegelberg im Ruppinſchen Kreife befist, fo ergicht ſich die Boden- 

flache der Saldernfchen Familie in den drei Yandeötheilen zu 35740. 58 
oder 1,74 preüſſ. Quadrat: Meilen - 

Die Familie von Voß, ebemald bald Fuchs, bald Voß genannt, ſtammt aus 
Medlenburg, da ein Ritter Nicolaus Voß 1274 im Gefolge des Grafen von Ediwerin, 
Vicko Voß und Conrad Voß in den Jahren 1304, 1305 und 1309, fo wie Heinrich 
Bo, Domberr zu Güftrom, im Jabre 1320 im Gefolge des Fürften Johann von Werle, 
und ein Hermann Voß als Matb der Herren von Werle und ald Zeige des Vertrages, 
welchen dieſelben 1374 mit dem Kaifer Karl IV. zu Prenzlow ſchloſſen, nambaft gemacht 





79) Sea Beichichte ber Herren von Steinberg, Anhang p- 95, Riedel, a. a. O. Br.II, p. 86. 
80) Riedel, a, a. D. 2b. T, p. 
81) Riedel, a. a. D. Bd. I, pP on, 91, 104—113. 
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werben®?). Doch werden Glieder dieſes abligen Geſchlechts auch von der früheften Zeit 
ber in der Prignig und am marfgräflichen Hofe erblidt. So war in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts ein Conrad Voß Propft des Klofters Heiligengrabe, und Wilhelm 
Fuchs oder Vor nahm als vertrauter Rath und Hofmarſchall der Kurfürſten Friedrich 1. 
und II. befonders in den Jahren 1436 bis 1444 eine wichtige Stelle ein®®). Anfäfjig 
gemacht bat jich die Familie Voß in der Prignig erft 1819, indem Dito Karl Friedrich 
von Voß, Königl. Preüſſ. Staatd-Minifter und Präfident des Staatsraths, das Haus 
Stavenew und feine Zubehörungen von dem Feldmarſchall Grafen Kleift von Nollendorf, 
in befien Familie es fo ungefähr 1720 gewefen war, kaüflich übernahm. Mach dem Ab- 
Ichen des erften Voß auf Stavenow (F 1822), gingen die prignigfchen, fo wie die im 
Barnim gelegenen Güter Vuch ꝛc. auf feine Söhne Friedrih Wilhelm Marimilian und 
Karl Otto Friedrich über, von denen der erftere vom Könige Friedrich Wilhelm IV. am 
15ten Oftober 1840 unter dem Namen Voß-Buch nad) dem Rechte der Grftgeburt in 
den Grafenftand erhoben wurde, welche Würde, da er 1847 ohne Nachkommen farb, 
auf feinen (unbeweibten) Bruder mit dem Anfügen ausgedehnt worden ift, daß ſie auf 
jeden der Voß'ſchen Bamilie angehörigen Nachfolger in den Fideifommiigütern Buch und 
Garow übergeben foll. 

Stavenow, der Mittelpunkt der Voß'ſchen Begüterung in der Prignig, gebört zu 
den älteften und bedeütendften Nitterkurgen diefer Provinz. Man findet fie 1254 im 
Bejig eines rittermäßigen Geſchlechts, Das ſich nach ihr nannte, um die Mitte des fol- 
genden Jahrhunderts aber aus den Urkunden verfchwindet, entweder weil es ausſtarb, 
oder diefen Namen ablegte®*). Um jene Zeit war aber Stavenow nicht ein unmittelbares, 
fondern ein brandenkurgifches After-Lehn der Grafen von Schwerin, was es troß eines 
Vergleichs von 1356, im welchem Jahre der Nitter Kerften Bozel (S. 639) als Gräflich- 
Echwerinfcher Amtmann auf Stavenow und in der Folge als Lehnbeſttzer erfcheint, auch 
ferner noch bis ind 18. Jahrhundert geblieben ift. 1405 fam die Burg in den gemein- 
ſchaftlichen Pfandbefig der Familien Lügow, Kruge und Quikow, von denen die beiden 
erften ausfchieden, jo daf man 1438 die Quitzows als alleinige Inhaber von Stavenow 
erblidt. Gin Jahrhundert jpäter verwandelte ſich der Pfandbeſitz diefer Familie in einen 
wirklichen Lehnbeſitz, 1533 und. 1534 unter Lüdtfe von Quitzow; und als diefe Familie 
in Schufden geratben war, welche eine gerichtliche Veraußerung ihrer Befigungen zur 
Folge batten, ging die Burg Stavenow mit ihren Zubebörungen 1647 an die Kamilie 
von Blumenthal über, ein der Prignig angehöriges Gefchlecht, welches fchon 1241 ge» 
nannt wird, und von der Stavenow mit feinen Zubebörungen um 1720 an die Familie 
von Kleift überging, Die in der Prignig und der Mark Brandenburg überhaupt nicht 
von altersher einheimifch geweſen iſt?**). 

Das Haus Stavenow, ſagt Niedel®®), liegt geſichert durch die Löcknitz und durch 
ſumpfige Umgebungen. Der Waſſerſtand dieſes Fluſſes war ehemals beträchtlicher, als 
gegenwärtig; gewiß bildete daher auch die nächſte Umgebung der Burg in früherer Zeit, 
wenigftens zu gewiſſen JahressZeiten, mehr einen See, ald eine Wiefe. Dazu ummehrte 
die Burg ein tiefer Graben, der zu allen Jahreszeiten mit Waſſer angefüllt war, und 
über welchen, fo wie über die vorbeifliefende Lödnig, nur auf Zugbrüden der Übergang 
Statt fand. Im der älteften Zeit joll die Burg auf einem andern Platz geftanden haben, 
für den mehrere Stellen angegeben werden, u. a. an dem fogenannten Heideberge, der 
auch den Namen Alt-Stavenow trug. Die Verlegung der Burg von diefem Plage zu 
ihrem beütigen Standorte und die Begründung des noch jegt ſtehenden Burggebaübes ge- 
ſchah wahrfdyeintih 1556. Im feiner gegenwärtigen, alpern Geftalt fieht dad Burghaus 





82) Gerden, Cod. dipl. Brand. ®b. IT, p. 621. Bd. VI, p. 571. Roumer, Cod. dipl, 
eont. ®b. I, p. 23. Liſch, Mecklenburg. Jahrbücher, Pr. IT, p. 240, 251, 253, 255, Riedel, a. 0.0. 
Br. I, p. 193. — 83) Riedel, a. a. D. — #4) Riedel, a. a. D. p. 185. 

85) Nietel, a. a. D. p. 186—193. — 86) Riedel, a. a. [7 p. 192. 
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Stavenow's zwar. einer Anlage. fpäterer Jahrhunderte‘ ſehr ähmlich; doch iſt Ddemfelben 
dieſes Anſehen wermutblich erft Durch Imgeftaltungen im 16. und 17, Jahrhundert, 
namentlich durch einen Quigom, der 1560 Die Burg neü ausbauen und die Gräben reinigen 
ließ, zu Theil geworden. 1647 war Die Burg ſchon wieder fehr verfallen; . weshalb 
abermals burcgreifende Reparaturen erforderlich wurden. Diefer Veränderungen unge- 
achtet gehört Stavenow nod) gegenwärtig zu denjenigen Burgen der Prignitz, worin man 
das Bild einer Stiftung des Mittelalters leicht erkennt. 

Die Familie von Wartenberg, oder Wardenberg, Warbenbergbe, wie fie in den 
Urkunden abwechſelnd genannt wird, ift eins der älteften Gejchlechter in der Vrignig, das 
mit den fächfiichen Eroberern aus der Altmark, wo das Stammhaus, nach dem die 
Bamilie fich nennt, belegen ift, ind Land gefommen ift. Den erften Wardenberg, Bric- 
drich mit Vornamen, ſieht man jchon 1239 im Gefolge des Edlen Herrn Gans, als 
derfelbe der Echuftergilde feiner Stadt Perleberg. ein Privilegium ausfertigts). Non 
1264 an bis zum Echluf des 13. Jahrhunderts erſcheint die Familie in ſehr vielen 
krandenburgifchen Urfunden®®) ald Zeüge wmarfgräflicher Gnabenbriefe und anderer Iandes- 
herrlicher Verhandlungen, und zwar in einer hervorragenden Stellung, indem die betref- 
fenden Glieder der Familie in der Regel gleich nady den Zeügen geiftlichen Standes auf- 
geführt werden®®). Als Gingefeffene der Prignig erblidt man die Wartenbergs am 
Schluß des 13. Jahrhunderts; denn Priedrih von Martemberg verleibet 1293 das 
Scyulzengericht zu Doberfin und Epighelhaghen frei von Fraüleinfteher und dergleichen 
Dede mit der Gerichtöbarfeit über Hald und Hand binnen Zauns an Dietrich) Arnfe aus 
Berleberg?'). In den folgenden Jahrhunderten ift die Familie auch im Havellande, fo 
wie auch in der Ukermark begütert geweſen. Luggendorf, früher Luckendorf gefchrichen, 
befigt die Familie feit länger, ald zweibundert. Jahren; Guhlsdorf, Tonft Guelsdorf ge- 
nannt, ſeit der Mitte des 16. Jahrhunderts. Luggendorf, im vorigen. Jahrbundert 
von Hans Balthajar von Wartenberg, Königl: Preüſſ. General Lieutenant und Kriegs— 
minifter unter der Regierung des Großen Königs, zum Majprat geftifter, ift gegenwärtig 
im Befig Georg's, und Guhlsdorf im Bejig Guſtav's von Wartenberg. " 

Die Familie von Winterfeld, ein eberfalld aus der Altmark ſtammendes und 
nach dem Dorfe Winterfeld, im heutigen Kreiſe Salzmedel, benanntes Gefchlecht, tritt In 
den Urkunden zwar erft im Sabre 1329 auf, bier aber fogleich als begütert in der 
Prignig, indem drei Brüder, Heinrich, Ghiſo und Volmer von Winterfeld dem Heiligen- 
Geiſthospital zu Perlcherg eine Schenkung in ibrem Dorfe Bluten,d. i. Blüthen machen®*"). 
Augenfcheinlich gehört die Familie mit zu den frühſten der fächfiichen Kriegsleüte, welche 
bie Prignig eroberten, deren urfprünglihe Grängen fie fogar überfchritten haben muß, 
um fid) außerhalb derjelben anzuficveln. Man fieht Died aus den Mamen: der Güter, 
welche das den Eifterzienfer-Mönchen zu Klofter Kamp gehörende Gebiet? bei Wredenhagen 
bildeten, ein Gebiet, welches von den gedachten Mönchen ſicherlich ſchon im 12. Jabrh. 
erworben wurde??). Darunter befinder fich ein Ort Wiuterfeld, der ohne Zweifel von 
den erften Anfömmlingen ber Familie erbaut ift, und ber noch vor 4311 vom einzelnen 
ihrer Glieder bewohnt gewefen fein joll®*). Im 14. Jahrhundert weifen die Urkunden, 
weldye ſich auf die Prignig beziehen, den Namen Winterfeld öfterö nach, und 1344 ver- 


87) Riebel, a. a. D. Br. I, p. 123. 

88) Tie Urfunde von 1264, welche Gerden, Cod. dipl. Brand, Bb. V, p. 80, mittheilt, bezleht 
ſich auf die Familie von der Hagen und wird ven Riedel, u a. D. Geſchichte, Bo. VI, p. 4, für 
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leiht Marfgraf Ludwig dem Conrad von Winterfeld: die Erfpectanz auf mehrere Hebungen 
in Dalmin, Strele und Blüthen?!). Bon der Winterfeldsburg hab’ ich fehon oben 
gefprocben (©. 673). 

Bon jeher in der Prignit reich begütert, befaß die Familie von Winterfelv Dafefbft 
im Jahre 1684 zu Neüenhauſen ein Nittergut mit den Dörfern Schwerin, Kofen, Kleſt, 
Großenberg, Kleinenberge, Gulow, Steinbed, Griue, Bede und ein Vorwerk Barnom; 
zu Dalmin zwei Ritterjige mit den Dörfern Poftlin, Strecken, Kleinlinde, Rambow und 
Buchholz, und zu Kaltenyofe einen Nitterfig ohne Dorf?). 

Die bedeütenden Beligungen, welche das Befchlecht von Winterfeld in der Prignig, 
fo wie - im Ruppinſchen Kreife gegenwärtig befigt, und die einen Plächenraum von 
beinah' 1 preüff. Quabrat-Meile umfpannen, jpalteren fich im Jahre 1850 unter neun | 
Glieder der Familie auf folgende Weife: — 

1) Karwe und Muggerkuhl gehörte dem Adolf, 

2) Nehbaufen, Burow und Strefow dem Rudolf, 

3) Neühof mit dem Vorwerke Mollnig dem Philipp, 
4) Vahrnow dem Anguft, 

5) Wendiſch Warnom, beide Güter dem Wilhelm, 
6) Freienftein dem Guſtav, 

7) Kerberg dem Morig, 

8) Neüendorf dem Theodor Wilhelm, 

9) Megeltgin ꝛc. dem Philipp Otto von Winterfeld. 

Dad Rittergut Karme (5. 637) ift erft 1738 von Auguft Albrecht von Winter 
feld erbaut worden. Bis dahin war das dazu gehörige Feld ein Eichenwafd ‘mit wenig 
Ackerſtücken. Indeß kann +8 früher auc bebaut gewefen fein; denn es giebt eine Urkunde 
von 1595°6), worin Achim von Warbenberf (Wartenberg) bezeugt, Daß er das balbe 
Sculzengericht zu Karwe an. Hans von Kaphingft (Kaphengſt) für 100 Gulden verkauft 
habe; doc ift der Name Karwe fo undeütlich gefchrichen, daß er auch Kriwe gelefen 
werden fann. Das Areal des Nitterguts bat fich durch Dienftablöfungs-Pändereten der 
Gemeinde Kribbe um 151 Morgen 168 Q.-Ruthen vergrößert. Eben fo find don Groß— 
Derge und Schweinefofen 101 Morgen 65 D.-Ruthen ald Weiderechts-Ablöfung an das 
Gut Muggerfubl abgetreten worden: Der Name Muggerkfubl Fommt auch in der Form 
Diunfel- und Munkerkuhl vor, und fo fpricht auch der Landmann; jedoch fteht in einer 
Gutstaxe von 1618, wo Georg der ältere von Winterfeld, geb. 1550, von Hans von 
Nohr Neühaufen, Neuhof, EStriegleben, Vahrnow, Freienitein, Muggerkuhl, Nettendorf ıc. 
fauft, Muggerkubl; eben fo find in diefer Taxe zwei Bauern, Namend Muggerkubl ge 
nannt, Die Feldmark befteht zur Hälfte aus einem wüſten Felde, einem frübern Dorfe 
von 15 Hufen, das hohe Feld genammt. Doch feheint dieſer Name zweifelbaft zu fein, 
da ein angrängended wüfted Feld, weldyes zu Medlenburg gehört, gleichfalls bebaut ift 
und Bauerfuhl genammt wird. Beide waren wahrfcheinlich Ein Dorf umd führten nicht 
nur den legten Namen, . fondern gehörten audy zu Muggerfubl. Das vorerwähnte hohe 
Feld ift der hochliegende Theil des Gutes und bildet zugleich die Vorberge der im Med 
lenburgifchen liegenden Marniger, in der Prignig die Ruhnen Berge genannt (S. 311). 
Der niedriger liegende Theil des Guts ift eine flache, früher mit Heidefraut bewachfene 
Ebene leichten Sandbodeng, die früher auf den Lehm und mergeligen Stellen mit Eichen, 
auf den verfumpften Stellen aber mit Birken. beftanden gewefen if. In Mitten dieſes 
Ferraind ift eine faft Freisrunde, 2 Morgen große und 5’ tiefe VBerfenfung mit Waſſer 
gefüllt. Diefe wird Karutjchenkuhl genannt, bat weder Zus noch Abflug und birgt im 
Untergrunde Mergel. Ginige hundert Schritte davon befanden fich zerftreut liegende Hügel, 
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94) Rledel, a. a. O. Bb. II, p. 253. 282. — 95) Fickſtedt, Beiträge, p. 438. 
96) In Bemmert's Befig. . 
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über, 60 an der-Zahl, die wol:einen Durchmeſſer von 2—3 Ruthen haben, wovon die 
meiften und namentlich die vom Sande entblöften immer ein Auffegen von 12—20 
Steinen im Oblongum zeigten, Dieſe Gefrbiebe find roh und von der Größe, daß 2 oder 
3 Mann einen Stein tragen können. Die Hügel Tiegen bald 20, bald bis 100 Schritte 
von einander entfernt. Bei Gelegenheit, daß der Boden zu Ader gemacht murbe, find 
diefe. Hügel mit eingepflügt, und. die Steine, wo fie zu Tage famen, bei Eeite gefchafft 
worden. Nur einer und zwar der größte! diefer Hügel, der wol 4 bis 5 Ruthen im 
Durchmeffer hat, ‚über 12° hoch if, von einem Graben, woraus die Erde genommen, 
umgeben wird und einen befondern Zugang auf der Südſeite bat, iſt geblieben; auch hat 
ihn der zeitige Befiger von Muggerfubl mit Birken beyflanzt. Lange Zeit hat derfelbe 
diefe Hügel für fogemannte Hühnengräber (im Munde des Volks Hundegräber) gehalten; 
allein die genauefte, Unterjurhung, welche mit mebreren berfelben vorgenommen wurde, 
brachte nichts zum Vorſchein, was auf eine Grabftätte hätte bindeüten fünnen, fo daß 
er auf die Anficht gekommen ift, diefe Hügel haben in dem: früher fumpfigen Boden nicht 
zu Grabe, jondern zu Wohnftätten, etwa einem Lagerplag gedient, auf denen Hütten odet 
Zelte errichtet waren.: Vielleicht trug der große Hügel das ‚Zelt des Führers, oder war 
die Stätte des Gottesdienſtes. , Hiermit ſteht vermuthlich auch Die Karaufchenfuhl, als 
der Ort, wo geopfert. wurde, in. Verbindung, wenn man geneigt iſt, den Namen Mugger- 
kuhl für. halb flawiſch, halb deütſch zunehmen, und die Wurzel des flamifchen Theile 
im dem Worte „Muka“ zu fuchen, wo dann der Name fo viel ald Martergrube bezeichnet 
würde. Urnen, d.h, Thongefäße, mit fhachen Steinen bedeckt, im denen. Afche, Kohlen 
und lberreite vom Knochen, findet man bei: Muggerkuhl viele, namentlich am Rande einc® 
Eleinen Bachs 1%. bis 2°, tief im. Eambe. . ‚Der Bach wird Verlorenbeck genannt, meil er 
ſich an einer Stelle im Sande verliert und auf 500 Schritte wieder zum Vorſchein 
kommt, was,auf. das Vorbandenfein:von Kalk oder Gipsſchlotten ſchließen läft. Auch 
bat man Opfermeſſer und-Spiehe oder Dolche aus Feherftein gefunden. In der dortigen 
Gegend giebt: es viele fogenannte müfte Feldmarken, die in früheren. Zeiten zu den 
benachbarten. "Gütern berangezogen, ‘ober auf Denen, wenigftens auf einem kleinern 
Theile derjelben, Koloniften als Arbeiterfamilien angeſiedelt wurden, während das betrefs 
fende. Gut das Hauptſtück für fih nahm: Man pflegt diefe Gemarkungen für Überbleibſel 
von im IOjährigen Kriege zerftörten Ortichaften zu haltın: Dem muß. -aber wider 
jprochen ‚werden ‚weil man jebt nicht ein Mal mebr die Namen diefer wüften Orte kennt, 
und viele Kirchenbücher bis an diefe Zeit und felbft darüber hinaus reichen, dieſer Orte 
aber nicht Erwähnung thun; und weil Bodenflüde, die man in Aderbeete getheilt bat, 
mit mehr denn 400 Jahre alten -Eichen beftanden find??). Bon ben anderen Gütern der 
Familie Winterfeld ift norb anzuführen, daß auch das Nittergut Strefow zu feiner urfyrüng« 
lichen Größe ‚einen Zuwachs von 225 Morgen 2.Q.-Muthen an baüerlichen Grundftüden 
erhalten ‚bat, 

: Bon den übrigen in der Tabelle aufgeführten Familien find — 

Die-Pleijen zwar febr alt, Inden ein Gottſchalk von Pleſſe in den branden- 
burgifchen Urkunden ſchon 1235 genannt wird?®); allein in ber Prignig, wie in ber 
Mark überhaupt, baben- fie fich erft im der neüeſten Zeit angejiedelt: in Dreven Karl von 
Pleſſen im Jahre: 1844; in Krams Ernft von Pleſſen im Jahre 1842, 

Die, Familie von Grävenig, Gräwenig, Grewenig, gleichfalld aus der Altmark 
Rammend. und in der Prignig, wo fle Bafallen ber Bifchöfe von Havelberg waren, ge= 
wiß ben fo alt, als die übrigen fächſiſchen Geſchlechter, zeigt fich in den Urkunden erit 
im erſten Viertel: des 16. Jahrhunderts mir Achim und Vuſſo, Gebrüdern von Greuenigen 
zu Roloffjtorp, welche 1526 für den Echirm eines Kalandsbauern zu Düdefchen Gotzkow 
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(deütſch Gottſchow) das Dienſtgeld empfangen?). Won da ab findet man fie beftindig 
in der Prignig, 1610 außer Schilde auch noch zu NRuclsdorf!®), 1850 gehörte Schilde 
dem Heinrich Morig Albert von Grävenig, Erbtrugfeß der Kurmarf, und Frehne dem 
Wilhelm Friedrich von Grävenig. Im Unfange des 18. Jahrhunderts Faufte Hans 
Georg Heinrich einen Theil des jeßigen Nitterguts Frehne, welches aus 7 - Afterlebn- 
Gütern der Edlen Gans zu Putlig beftand. Georg Ernſt Chriſtoph, Water des fegigen 
Beſitzers, erwarb durch Kauf in den Jahren 1787 und 1790 die legten zwei Güter, und 
der jegige Befiger hob mit den Edlen Gans das Lehnverhaltniß auf, fo daß Frehne jetzt 
ein freies. Allodium iſt. 

Die Bamilie von Romberg, deren Heimath Weſtfalen iſt (?), it in der Prignitz, 
wie überhaupt in der Mark Brandenburg ganz neũ. Maximillan, Fretherr von Romberg, 
bejigt Dad But Brunn im Ruppiner Kreife jeit 1833; die Güter Tornow und Zaatzke 
in der Prignitz, bat er im Jahre 1850 durch Kauf erworben. 

Die Familie von, Jena ift unter der Regierung des Königs Friedrich Wilbelm T. 
in den Adelſtand erhoben und: in der Prignig zu Ende des 18. Jahrhunderts anfäfjig 
geworden durch Heirath Im Die Familie der Edlen Gans, davon einer das Gut Nettelbe— 
nebſt Zubehör zu einem Majorat für feine einzige Tochter umter der Bedingung erhob, 
daß jie einen ebenbürtigen Mann. heirathen müſſe. Von’ diefem Geſichtspunkte ift Nettel- 
bei am Schluß des 18. Jahrhunderts weiter oben (S. 659) Als zur Familie der Edlen 
Gans, in weiblisber Linie, gehörend, aufgeführt worden. Das Majorat ift feit 1821 im Beſitz 
Karl's von Jena. Es gehören dazu auch die Ortſchaften Telſchow, Porep, Dreuikow und Sion. 

Die Familie von Eckart ſte in iſt ein nehe® adliches Geſchlecht. Ernſt Jakob Eckart, 
ein Hannoveraner, ber. im den erſten Feldzügen des franzöſiſchen Revolutionskrieges in 
Flandern beiden engliſchen Heere unter dem Herzoge von Dorf fehr eintraͤgliche Lieferungs 
geihäfte. gemacht hatte, ſiedelte ſich im Preüff. Staate durch Güterkauf an und wurde 
vom Könige Friedrich Wilhelm HI. im Jahre 1799 baroniſirt. Das Mittergut Kledke, 
wozu die Borwerke Karthan (meift Forſtland) und Haaren (größtentheils Wieſe und 
Beide) gebören, kaufte der Freiherr von Eckartſtein 1805 von dem BVorbefiger von Kno— 
belsdorf. Gegemwärtiger Beſitzer ift Arnold Freiherr von Eckartſtein. i 

Die Bamilie von Freier, das jümgfte der adlichen Gefchlechter in der Prignik, 
indem le von. König Friedrich Wilhelm IV. am 15. Oftbr. 1840 im den Adelſtand er- 
boben wurde, iſt feit der Mitte des 17. Jahrh. Durch Guüterbeſitz in der Mark ange» 
ſeſſen. 1684 findet man Andreas Freyer im Havellande zu Cremmen begütert, und Hop- 
penrade in der Prignitz befigt die Familie mindeſtens feit hundert Jahren. Roſenwinkel 
wurde von ihr. 1844 für 45000 Thlr. angekauft. Unter der Bodenfläche des Gutes Garz 
find 306. Morg. 36 Ruth. Pfarr⸗, und: 75 Morg. 134 Ruth. Kirchengrundſtücke, melde 
dad Gut in Erbpacht bat. Der gegenwärtige Beſitzer iſt Friedrich Wilhelm von freier. 

Bon den beiden in der Prignig anfehnlich begüterten bürgerlichen Familien iſt die 
Hilgendorffce ſchon ſeit dem Iegten Viertel des 18. Jahrh. durch Ankauf von Maul- 
beerwalde angeſeſſen, welches 17528 auf den wüften Feldmarken Verchow und Steckels— 
dorf von Ehriſtian Sigismnund von Horne als Erbzinsgut angebaut" worden iſt. Das 
Nittergut Butlid-Burgbof, das alte Stammhaus der Edlen Gans, kaufte die Familie 
Hilgendorf im Jahre 1836. _ Gegenwärtige Befiger find zu Maulbeerwalde: Wilhelm 
Ludwig, und zu Putlig-Burgbof: Briedrich Auguſt Hilgendorf. — Die Familie König 
endlich iſt erſt feit dem erften Viertel des 19. Jahrh. im der Prignit angeſeſſen; fle er» 
warb durch Kauf das Rittergut Karnzow 1822 und das Mittergut Groß-Rangermifch 
1825; dort war im Jahre 1854 Johann Peter Heinrich, bier Karl König Beſitzer. 


99) Riedel, a u. DO. Geſchichte, Bd. I, p. 209. — 100) Eickſtedt, a. a. O. p. 142. 
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